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Dieß Evangelium follen bie Chriften fleißig merken, 
baß fie daraus lernen Gott fürchten. Denn es ift ber 
ſchröcklichſten Evangelien eins im Luca '); follte derhalb 
uns alfo zu Herzen gehen, daß wird nimmermehr ver« 
gefien ?).. Denn bie hören wir, was für ein großer 
Zorn und Emft®) uber Jerufalem ergangen ‘) ift. 
Daraus wir gewiß fliegen °): Wer in feiner Bosheit 
höher fein und in Sünden fortfahren will, der ſoll 
ihm nicht in Sinn nehmen, daß er der Strafe entlaufen 
werbe. Denn fo Gott der trefflihen, Hoch begnabeten 
Stadt nicht verfchonet bat, weil ®) fie Gottes Wort ges 
habt, und doch fich nicht gebeffert hat, fo denke nur 
jedermann, und lafje in Beiten”) von Sünden ab und 
befiere fich; fonft wird gewißli bie Strafe und der 
Zorn nicht außen bleiben. 

Nun iſt aber der Zorn und Jammer, fo uber dieſe 
Stadt und Volk ergangen ®), jo groß), daß ed dem 
Herrn Chriſto felb zu Herzen gehet und er bitterlich 
drüber weinet ”), daß bie jchöne Stadt ) fo jämmerlid 
umblommen und zerrifien joll werben, daß nicht ein 
Gtein auf bem andern bleiben foll, und wündſchet: Ab 
Serufalem! wenn '?) du e3 mwüßteft, und ſolchen Fünftigen 
Sammer glaubteft, der uber dich kommen wird %), fo 


1) Dann ei i ſchrecklichſt, 9 Evangellon im gan 
MW ht berpalh 3, bie in — —— 
sims hun ne: was g en Borns und Ernſts (a * 


ermehr 
4) b). nen sr lieben (a b$ 6 — (ab). 
De Eh es ie 
en Funden 0) 
Pelle drũber weinet Fehlt a. a. f Serufalem (a). 12) daß (ab). 
3* ner di kommen wird” fehlt ab 


Buiher’s Werte, 35 Bi. 2. Huf, 1 


zu, 30, 


würdeſtu gewißlich nicht jo ) ficher fein, fonder 9 auch 
weinen und bebenfen, was zu deinem Frieden bienet #9), 
und bitten, daß dir Gott wöllte gnäbig fein. 

Obwohl nun der Herr allein von Serufalem rebet, 
fo will er doch damit gemarnet und gedräuet haben 
allen denen, die Gottes Wort haben, und doch vergeblich 
es 7) hören und verachten, daß fie nicht ficher fein, 
noch ſich drauf verlaffen follen, als follte es ihnen Gott 
ſchenken. Nein, die Etraf wird fi finden, fo wahr 
Gott lebet. Darumb fol man fi für allen Sünden, 
ſonderlich aber für der hüten, die da heit Gottes Wort 
oder die Zeit der Heimſuchung verachten, das ift ri 
Predig hören, und doch ®) fich nicht beflern, fonder 
in Sünden immerbar fortfähren, man prebige und fage, 
was man mölle. 29 Die Strafe auf folhe Sünde *) 
bleibet gewiß nicht außen ??), ob fie gleich eine Zeitlang 
aufgehalten *) wird. . 

So wird nu in diefem Evangelio und fürgehalten 
ein ſonderlich?“) Exempel des greulichen Urtheils Gottes 
uber fein liebfte und Beiligfte Stabt Jeruſalem und fein 
eigen Volk, welche Stadt unfers Iieben Herren Gottes 
eigen Haus und Heerbftätte, und das Volk fein eigen 
Hausgefind geweſt ift. Denn Jeruſalem ift gleich ala *) 
ein halber Himmel getveft, da Gott ſelbs mit feinen 
Engeln gewohnet bat, da aller Gottesdienſt hingeorbnet, 
da fchier alle Patriarchen gelebt und ihre Begräbniß 
gehabt, da endlich Chriftus, der Sohne Gottes, jelb ge 
wandelt, geftorben ?), begraben 2), auferftanden und ven 
heiligen Geift gegeben bat. Daß alſo diefe Stabt mit 
Hetligfeit dermaßen uberhaufet ®), daß ihrsgleichen auf 
der ganzen Welt nicht geweſen ift, noch fein wird ®9), 
bis an jüngiten Tag. 

31) Dennoch foldyes alles unangefehen, da fie Gottes 
Wort nit annehmen und demfelben nicht folgen wollt, 
bat unfer Herr Gott fo feft uber feinem Wort gehalten, 


14) alfo (b). 18) „nicht fo figer fein, fonber” fehlt a. 16) „und bes 
denken, was zu deinem Frieden bienet” fehlt ab. 17) „eb“ fehlt abc. 
18) „das iſt“ fchlt a. 19) „Boch“ fchlt a. 20) „ionder” fehlt a. 21) + Denn 
ab). 282) „auf ſolche Siinbe“ fehlt a. 28) wird nicht außen bleiben (ab). 
24) aufgcehaben (b). 25) Denn da fehen tvir das (a); Darumb ift ſolches 
ein fonberlih® (b). 26) wie (ab). 27) + und (ab). 28) 1 und (ab). 
29) + tft geiveft (ab). 80) daß dergleichen in die Welt nit kummen iſt, 
noch fummen wird (ab). 31) + Und (ab). 


ie EB 


daß feine liebſte Stabt auf das greulichfte bat müflen 
verwüftet werden. Wie viel weniger mwirb ers andern 
Städten Schenken, die Jeruſalem das Waſſer nicht können 
reichen 2), und andern Bölfern, bie ihm nit fo nabend 
zugebören, als die Juden ®), die feine Blutfreunde waren). 

Darumb foll man bei diefem Exempel Gottes Zorn 
merfen und fich für Verachtung des Worts hüten; daß 
man nit fage, mie wir gemeinglich pflegen: Ei, Gott 
wird nit jo zornig fein, er wird nit fo hart ftrafen. 
Denn ſo er die heilige Stabt Jerufalem, 3°) fein höchites 
Kleinod auf Erben, alfo zerreißen hat 8) laſſen, daß fein 
Stein auf dem andern blieben ift, darum daß bie Juden 
das Evangelium höreten 37) und ®) ſich nit befjerten: fo 
darfft du 9) nit gedenken, daß ers uns fchenfen werde, 
wenn wir in der gleichen Sünde auch liegen. Denn *) 
Serufalem ift fo gar hinweg, daß man nit Fünnte fagen, 
daß ein Haus da geftanden mär. 

Es bat aber Gott *') diefe greuliche Strafe %) eben 
dazumal geben laſſen, da das jüdiſche #) Volk fich mit 
Haufen gen Serufalem auf das Diterfejt verfammlet *) 
batte, und *) faft *) in bie dreißigmal taufend *) Menfchen 
(wie e3 die Hiftorien zeugen *)) *) da °) geweſen find. 
Denn °!) Gott gedachte ein groß Feur anzuzünden, darumb 
brachte er die Brände all zu Haufen. *) Da ers nun °®) 
wie einen großen Scheiterhaufen, ja wie einen Wald, 
batte zufammen geraffet, führet er bie Nömer uber fie, 
daß fie es °*) anftedeten und verbrenneten. 

Joſephus fagt 3), daß von der Zeit der Belägerung 
an, bis die Stabt erobert, in bie *) zehenmal hundert 
taufend erfchlagen und an ber Peſtilenz °”) geftorben, 
und fieben und neunzig taufend gefangen find worden. 
Die find fo veradhtet und *) unwerth geweft, daß man 
ihr dreißig umb einen Schilling ®) verfauft bat. Alfo 


32) ſt. „bi geœwohnet bat (ab). 
j waren“ fehlt ab. 


diefe Bür f 

35) t und (ab) bleibt, umb der Leut 
e fein )). 39) „bu“ fehlta 

“) „Denn“ feh fe greuliche Strafe” 
ſolche Strafen amlet (ab). 45) d 
(ab), da (ec). ıdb (ab). 48) ſetzen 
(ab). 40) } 51) „Denn“ fehlt c. 
— —— ie Be 

epbuß (ab) ganze Ze e Be 
Er e.) der | ) „an der Beftilenz“ 
fetlt ab. 658) ming (abc). 


1* 


au. A 


mußte Chriftus auch ®) gerochen werben, den fie umb 
nn Eilberling verfauft °) hatten. 

Dieß ift nun die Hägliche und jämmerliche Strafe, 
welche Gott uber fein Volk verhänget, und damit den 
Garaus gemacht hat %), welches er doch ©) mit fo großer 
Herrlichkeit und Wunderzeihen aus Egypten geführet, 
in das Land Canaan gefeget, ihr Vater geweſt, fo 
freundlich mit ihnen geredt und umbgangen iſt ®). Da 
fie aber fein Wort veracdhteten und ihm nicht folgen 
wollten, hat er foldhen Zorn und greuliche Strafe uber 
fie gehen laſſen ꝛc. ®). 

Solden Sammer fiehet ber Herr, daß er nicht 
weit fei, weinet berhalb, und fpriht 9%: Wenn bu es 
mwüßteft, jo würdeſt du auch bebenfen zu diefer deiner 
Zeit, was zu deinem Friede dienete. Aber nun iſts für 
beinen Augen verborgen. Darumb geheftu ficher Bin, 
als hätte es nicht Noth mit dir. Aber e3 wird nicht 
lang °”) fo bleiben, e3 wird müſſen brechen; und iſt ſchon 
für der Hand, .ohn daß es noch verborgen ift und du 
es nicht ſieheſt. 

Hie möchte einem einfallen, warumb doch unſer 
Herr Gott die Straf verbirgt? 88) Warumb läßt ers 
nit bald ®) gehen? Antwort: Er thuts ”) darumb, daß 
er fein Gebulb damit beweifen und fehen will, ob fir 
und befjern und Gnade mollten fuchen. Denn ivenn er 
jo bald follte ”!) mit dem”) Donner und Bligen 9 
drein ſchlagen, alsbald wirs verdienen, ſo könnt unſer 
keiner ſieben Jahr alt werden. Darumb hält er mit 
der Straf an ſich ), ung Zeit und Raum zu *) laſſen, 
daß wir uns beſſern. Solchs ſtehet Gott wohl an, 
der ”) preiſet damit feine Barmherzigkeit gegen uns. 
Der Teufel aber ift ein zorniger Geift, der thuts nit; 
wenn er.einen fünnte mit eim Strohhalm 7) todtſchlagen, 


60) A Kehle abe. ( 32) ib den Gars 
aus — ar mit Die 9 au die 
— ib nn ai tnun )). at (ab), 
—* * er folgen orn un n e an 66) 

nn ıc.: Tai einen und tlagen 
— daß er ſpricht (). aöchte einem“ ıc.: 
Warumb thuts abır nert a, warumb thuta 
unſer Herr Gott, b.), b). 69) + baber 
(a:b). 70) — — — alsbald wöllite 


(a b). 72) „bem” ER 78) "und Et en“ fehlt "ab. 74) will er mit 
* u an * halten b). 75) zu“ fehlt ab. 76) und er (abc). 
aar ( 


un 35, 


er thaͤts ®), und würde fih nit lang fäumen ”). Aber 
Gott ift gnädig, darumb will er die Straf aufziehen, 
aber 9) nit gar nachlaſſen. Das macht denn die Leute 
fer, daß fie fich nit allein nit befiern, ſonder je länger 
je ärger werden. Wie man fiebet: Ein Ehebrecher, 
Wucherer, Dieb, weil die Straf nit fo bald kombt, 
läßt”) ſich dunfen, es hab noch lang ®) nit Noth, er 
möge noch wohl feine Luft büßen °) Aber hüte dich, 
laß dich nit verführen noch betrügen. Denn bie höreftu 9), 
daß Gott die Straf wohl aufhalte und verberge; aber 
darum bleibet fie nit gar außen ®). Darumb Tehre bei 
Zeit umb, thu Buße und befiere dich. 

Das meinet hie Chriftus, da er fpriht 9: Nun 
aber 7) ifts für deinen Augen verborgen. Als follt ®) 
er fagen: Laſſe dich nit betrügen, daß bie Strafe ver⸗ 
borgen it). Du wirft mich tödten und mein Blut 
vergießen, wie du mit andern Propheten vor mir aud) 
getban haft. Ich ſchweige ftill dazu, laſſe es gefchehen 
und leide es. Sölches madıt, daß bu denkſt, eö werde 
immer ®) fo hingehen und wohl ungeftraft bleiben °'). 
Derhalb thut niemand mit Ernſt dazu, daß er frommer 
würbe und fich beflerte. Aber fiehe dich für, du bift 
für der Straf nicht gefreiet. Wenn du ®) zu uberreben 
wärft, daß du es) glauben könnteſt, jo würdeſtu dar⸗ 
nah denken, wie du der Strafe entliefeft. Aber du 
glaubeft es *) nit; darumb geheft du fo ficher Bin, ®) 
läßt die Zeit deiner Heimfuhung, darin du gewarnet 
wirft 9), und du wieder zu Gnaden könnteſt Tommen, 
fürüber raufchen, bift fiber und befierft dich nicht N. 


Das ift eben) die Sünde, darumb Gottes Zorn dich 


uberfallen und ubereilen wird. 
Hie lerne ja mit Fleiß und merk, was Gott für ®) 
die größte Sünd achtet, die er am mwenigften dulden *°) 





78) jo thät ers (a : fi nit lang fäumen” fchlt a. 
20 t er wills (ab). „no lang” fehlt a b. 83) er 
wöle es u. 1 al treiben (ab). 84) böreft (a). 
5) R „dab Bott die € ttes Art alfo fei, die Straf aufs 
falten und verbergen, fie nit gar außen bleiben (ab). 
“) Tas heißt es bie, t (ab). 87) „aber“ fehlt ab. 
88) welt (a b). 89) D en ift, das laß dich nit betrügen 
(“b). 90) allweg (a ‚ ungeftraft bleiben“ fehlt a b. 

a 93) wärt. dag bu e8”: nur (ab). 


mMte (abe). 

) „8° fehlt X 95) vie un wu, „aman dich warnet (ab). 97) fl. 

sfüräber zaufchen” 2c.: n fließen, und wirft nichts befter (befte, b.) 
) „für“ fehlt a b. 100) gedulden (b). 


’ 


- 


—— 


noch leiden kann ), nämlich daß fein Volk die Zeit 
feiner Heimſuchung nit erkennet hat?). Denn ber Herr 
ſchweiget bie aller andern Sünden, und °) gebenfet allein 
biefes *), daß fie ficher dahin gangen, und °) fih nit 
allein an der Propheten Vermahnung und Dromung 
nicht3 gefehret, ſonder fie auch verfolget °), und ) vie 
unſchüldig Bluts vergoffen haben ®), bis daß, mie bie 
Schrift fagt, Serufalem bie und da voll Blut ward 
(gleichwie beutigd Tags Deutfchland ſich greulich vers 
fündigt, mit mannigfältiger ?) Verfolgung des Wort 
und feiner Diener) '). Neben diefer Sünde gingen '') 
mit Macht Ehebruch, Hurerei, Wucher, Geiz, Stehlen, 
Schwelgen, Saufen und was dergleichen mehr ift. 

Solde Untugend, fagt bie Chriftus, hab ich %) 
mwöllen mit dem Wort ftrafen, und euch lehren, daß ihr 
folt fromm fein und euch beſſern. Umb folder Urſach 
willen bab ich zubor meine Propheten %), Johannem 
und meine Apoftel gefchicet; ja, ich ſelb bin aufgetreten, 
babe geprebiget, Wunderzeichen gethan, und alles fürges 
nommen, was euch zur Beflerung möchte dienen. 

Nun follten all andere Sünde, fo groß und viel 
ihr auch find '), euch *°) nicht fchaden, fonder vergeben 
und in Ewigkeit nicht mehr gebacht werben; Jeruſalem 
follte wohl ftehen und von den Feinden unangefochten *) 
bleiben, wenn ihr nur die Zeit euer Heimfuchung er 
fennet ). Denn ih fomme zu euch nicht mit bem 
Schwert, nicht mit der Keulen; ſonder janftmüthig und 


1) „bie er am wenigſten“ ıc. fehlt a. 2) „nämlih daß fein Moll“ zc. 
fehlt ab. 3) „und" fehlt o. 4) ziehet allein bie an (c). 5) „und“ feblt co. 
6) + haben (e). 7) „unb” fehlt c. 8) „haben“ fehlt c. 9) auch umb der 
mannigfaltige ... Diener willen (c). 10) h. „Denn ber Herr ſchweiget bie" ac.: 
Denn bie (dlägt Chriſtus alle Sund in eine, nämlich daß die böfen Buben 
Ah an Gottes Wort nicht Lehren, laffen Ihnen prebigen und fangen, und 
denten doch nicht deſt minder, es werde fo böß nicht werben; fahren alfo 
immer ohne Buß fort in ihrem fünbbaften Weſen. Denn Serufalem war 
ein Etabt voll Vluts re heutige ans Deutigland auch voll Bluts 
tft umb ber mannigfalt gen Berfolgung des Wortö willen @; Denn Chriſtus 
geiämelget bie aller ander Sünde, und fagt von ben eingeligen, daß bie 

dfen Buben fih an Botted Wort nicht kehren, laflen ihnen prebiaen unb 
fagen, und bleiben doch einen We e den andern, der Hoffnung, e# werde 
immerbar fo hingehen, es werde * bos nit werben, als man ihnen auf 
der Kanzel oder in ber Prebig fagt. Und fonberlih war Serufalem ein 
Stadt voll Bluts, —— beutigd Tags Deutſchland auch voll Bluts iſt, 
umb der mannigfältigen B ölgung des Wort willen (b). 11) ging (ab). 
12) Run jagt CHriftuß Hie: bab | u 

(ab). 14) „fo groß" ac. fehlt b. 15) ft. „Nun ſollten al andere” ıc.: AU 
andere Sünde follten (a). 16) „und von ben Feinden unangefochten” fehlt a. 
17) erkennen wolltet (ab). 
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ein Heiland. Ich predige und ſchrei: Thut Buße, beſſert 
euch und ſeid fromm 2). Höret doch, und folget, ehe 
der Zorn mit Macht kombt. Alſo ſuche ich euch heim. 

Ja wohl, da wird nicht aus. All euer Sünde 
machet ihr damit größer, daß ihr auch die Heimſuchung 
nicht erkennen, annehmen noch leiden wollt. Darumb 
gehets, wie das Sprichwort lautet: Wem nicht zu rathen 
iſt, dem iſt auch nicht zu helfen. 1) Welcher Teufel 
wollt ded Kranken Balbierer 2) fein, ver ihm das 
Scheermefler aus der Hand nehmen, und ihm, dem 
Meifter, in den Leib ftechen wollt? Eben alfo gehet 
ihr Juden mit unferm Herren Gott au) umb. Er läßt 
euch durch mich Vergebung der Sünden anbieten, ?) will 
euer gnädiger Gott fein, alles gern vergeflen und ver: 
geben; nur, daß ihr noch aufhöret von den Sünden 
und nehmet fein Wort an. 

Ihr aber fahret zu 7), läſtert mich, faget: Sch habe 
den) Teufel, beißt meine Predigt Keberei, 4) wöllt 
mid) noch dazu an das Kreuz fchlagen, werdet auch nit 
ebe zufrieden fein, ihr babt3 denn ausgericht °). Das 
ift aber 2%) erft der Teufel gar, wenn?) Gott nit 
allein Sünde vergeben und gnädig fein, fonder aud 
große, hohe Gaben fchenfen will, daß man ihm ben 
Rucken wendet *) und fein Genad noch auf das greulichit 
läftert. Wenns fo weit fombt, 9) Tann ich nicht mehr 
halten, es muß bie Straf fommen. Denn wo man 
Bergebung der Sünden und Gottes Gnad nit leiben 
kann, da ift weder Rath noch ”) Hilfe mehr. 

Und das ift die Haupturfach, daß der Zorn Gottes 
fo überaus groß und fchrödlih iſt. Denn gleich wie 
bie Juden fein Wort weder fehen noch hören haben 
wöllen, alfo hat hernach Gott ihr Schreien, Beten, 
Gottesdienſt und anders aud weder ſehen noch hören 
mwöllen °), und ift fein Zorn nit ehe geftillet 2), bis 
Jeruſalem zu Grund getilget ift, daß Fein Stein auf 


18) R. „hut Buße“ 2c.: Selb fromm, befiert euch (ab). 19) F Denn 
(ab). 20) Barbierer (ab), 21) T er (ab). 22) Aber da fahret ihr zu 
(ab). 23) einen (ab). 24) + und (ab). 2%) „werdet auch nit ehe” ac. 
fehlt ab. 26) aller (ab). 27) wo m 28) daß ihr den Rüden wenden 
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dem andern blieben ift 9), Nein ab und alles ift es *) 
zu Grunde umbkehret. Das haben fie ®) wöllen haben. 
Das iſt nun ®) das fchrödliche Exempel, welches der 
Evangelift uns zur Beflerung gefchrieben bat, daß wir 
Gottes Wort nit verachten, und die Zeit unfer Heim⸗ 
fuhung nit follen ohne Frucht fürüber lafjen. 

Da ift fonverlich zu merken, daß der Herr ſpricht: 
Aber nun iſts für deinen Augen verborgen. Denn alſo 
gehet eö gemeingllih, daß man nit benfet, daß Gott 
ftrafen werde 39); fonber weil Gott aus Güte mit der 
Etraf verzeudht und auf Beſſerung martet, denkt bie 
Welt, er werde immer ftill ſchweigen. Aber hütet euch, 
ſpricht Chriftus, ob ihr die Straf gleich nicht fehet, fo 
haltet? doch gewiß dafür *), wo ihr euch nit befiert, fie 
werde nit außen bleiben. Denn obgleich Gott ein Zeit 
lang verzeubet, 9) hat er gleichwohl *) allenthalb *) fo 
viel Nete und Stride gelegt, jo viel Mausfallen umb 
ber böfen Buben willen gerichtet, daß?) unmüglich iſt, 
daß du ihm in bie Läng entlaufen follteft. 

Zu dem 8) bat er Vater und Mutter, Herr und 
. Frau im Haus das Regiment befolhen *), daß fie *) 
follen auf böfe Kinder und Gefind Achtung haben. Wer 
diefelben ihm nit will wehren lafjen, den befilht er der 
weltlichen Dberfeit, die ftrafet duch Meifter Hanfen; 
das iſt ein jehr grober Prediger, *) hat fo ?”) eine harte 
Stimm, daß er dir den Kopf vom Hals kann weg—⸗ 
fohreien #). So 9) ıft der Teufel auch noch da, der 
Iann (mo du dich 5%) nit beffern willt) aus Gottes Ver: 
hängniß dic ftrafen mit Peftilenz, Hunger, Wafler, 
Feur. Darumb '') niemand *) denken joll, er mölle es 
hinaus führen und der Strafe entlaufen. Willtu nit 
fromm fein und Gottes Wort dich nit laſſen teilen, fo 
mußtu 9) dich den Henker ober den Teufel ohn deinen 
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Dauf ) weiſen und führen ®) Iaflen; aber wahrlid 
mit deinem Schaden und Verberben 9). 

Darumb folleu Fein Unterfcheid machen *) zwifchen 
der Straf, die verborgen ift, und die gewiß ift. Denn 
die Etraf der Sünden ift allivegen gewiß, ob fie wohl 
verborgen it ®). Daß fie num verborgen ift, das -bes 
treuget die Leute. Wie Salomon aud jagt: Es fei nit 
gut, daß die Leute nit bald geftraft werden, und unfer 
Herr Gott fo lang fill ſchweigt: denn ſie werden nur 
deſt muthwilliger 

Ein Dieb, be heute ftiehlet, wenn es ihm geräth, 
fieblet er morgen wieder, und denkt, es werde ihm 
allweg fo hinaus gehen; folches * bringt ihn 9) zulegt 
an lichten 7) Galgen. Daß er gebächte bei Zeit abzu: 
lafien und nit mehr zu ftehlen, da wird nit aus. Alfo 
thun Ehe brecher, Wucherer, und in Summa alle Süns 
der ®); je beſſer ihn ihr Fürnehmen geräth, je hitziger 
und lüftiger fie darauf werden. Denn fie fehen biefe . 
Refinition oder Sentenz nit: ob gleich die Straf ver⸗ 
borgen ift, daß fie dennoch gewiß iſt. Wie ſichs endlich 
allweg findet, daß, dem Sprichwort nad), der Krug fo 
lang zum Brunnen gebet, biö er einmal zerbrichet. 

Darumb hüte did, und laß did nit betrügen. DB 
die Etraf f chon verborgen L iſt fie gleichwohl gewiß 
und bleibet nit außen ®). Wie die Heiden aus der Er: 
fahrung gelehret und darumb gefagt haben: Wenn unfer 
Here Bott kommen und ftrafen wölle, fo ziehe er wüllen 
Soden an, daß er leis gehen und man ihn nit hören 
mög. Das lerne, und fei darumb nit fiher, ob unfer 
Herr Gott nit flugs zufchmeißt; fonder fürchte dich und 
fiebe dih für. Denn er bat fo viel Engel, fo viel 
Knechte, fo viel Plagen, Krieg, Hunger, Peſtilenz, daß 
er dich wohl treffen kann. Er kann die Luft voll Feur 
maden und did) verbrennen. Er kann dic im Waſſer 9) 
erfäufen, mit Gift, durch ungeitig oder fonft ungefund 
Übs erwürgen. In Summa, der Strid und Netze find 





ohn deinen Tan?“ feblt ab. 855) F müffen (ab). ee) — Te 
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taufend und aber taufend, die Gott den bbſen Buben 
und unbußfertigen Sünbern ftellen läßt. 

Das ift nun die Urſach, daß unfer lieber Herr 
Chriftus fo treulich warnet, weinet und fpricht: Siehe 
dich für, Jeruſalem; weil die Straf verborgen ift, meineft 
du, fie werde gar außen bleiben; aber du fehleit weit ©). 
Denn die Straf tft nicht darumb verborgen, daß du 
frei follt fein, fonder daß du nur deſte 9%) gewiſſer follt 
getroffen iwerben, wenn du die Zeit deiner Heimfuchung 
nit erkennen willt. Willt du) nun folches Verzugs 
nicht mißbrauchen, fonder recht braudyen, fo höre bei 
Zeit ®) auf zu fündigen, ®) Halt dich hieher zum Wort, 
fo wird dir Rath gefchaffet; wo nicht, jo mußt du 
herunter ”). : 

Auf ſolche Weife prebiget und der liebe Petrus, 
2. Petr. 3 (B. 15.): Die Gebuld oder Langmüthigfeit 
unfers Herrn (fpricht er) achtet für eure Seligkeit. Das 
ift, laßt euch dunken, es fei eur Heil, es geſchehe euch 
zum beſten, daß ihr nit verdammet werdet. Denn ſo 
Gott allweg ſtrafete, wie und nach dem wir verdienen 'i), 
fo würde (mie ich oben geſagt) unfer keiner uber ſieben 
Sahr kommen ?). Nun, er thuts nicht, fonder ift lang. 
mäüthig, °) hält an ſich und verzeucht mit der Strafe. 
Das. (ipricht Petrus) achtet dafür, es gefchehe umb euer 
Seligfeit willen, daß ihr fagen follt: Ach Herr! ich hab 
leider viel und oft ”*) gefündiget, jebt in ”) dem, jeßt 
in ”) eim andern. Nun kombt die Strafe nicht, ſonder 
berzeucht. Was beveut es aber ”)? Gewißlich anders 
nichts, denn das, ob die Strafe gleich verborgen ift, fie 
doch gewißlich kommen wird. Darumb, lieber Vater, 
vergib, ich will ablaſſen und mic, beſſern ®). 

Dieſer Spruch Petri iſt ſehr wohl zu merken, daß 
bie Geduld Gottes unſer Seligkeit ſei ). Denn Gott 
(ſpricht er kurz zuvor) will nicht, daß jemand verlorn 


werbe, ſonder daß fich jevermann zur Buße kehre. Der 


65) es ift weit fehl (ab). 66) defter (a). EN) So du ... willt braudien 
(ab). 68) „bei Zeit” fehlt a. 69) T und (ab). 70) binunter (abe). 
71) verbienet haben (ab). 72) ft. „uber fleben Jahr Emmen“: fieben Jahr 
alt werben (a). 73) * er (ab). 74) „viel und oft“ fehlt ab. 76) mit (ab). 
76) ft. „iegt in“: da mit (ab). 77) mag eB aber bedeuten (ab). 78) 

und mich befiern”: will es nimmer thun 2c. (a b). 79) fl. „Dieler en 
Bert! rc.: Atfo lehret Petrus, dab wir die Gebulb und Langmülthigke 

ottes und zum Heil brauden follen (ab); Darumb follen wir den Sprud 
Petri [bie Geduld unfers Herren achtet für euer Seligkeit) wohl merten (c). 
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halb wo Gott die Strafe verzeucht, ßeſgicht ) uns 
zum Beſten ®!). Wer aber ®) nicht ablaſſen, ſonder in 
Sünden fortfahren und ſolcher Geduld Gottes miß— 
brauchen will, da muß der Krug lehlich brechen 8). Wie 
man fiebet, weil der Dieb des Stehlens nicht bei Zeit 
abſtehen will, °*) wird er zulegt dem Henker ®) zu Theil. 
Ein unzüdtig Weib, die von ihr ®%) Büberei nicht will 
ablafjen, wird endlich zu Schanden für jedermann. 
Eonderlich aber hats Gott 7) mit der Stadt Jerufalem 
bewiefen, ob er wohl die Strafe verbirget und aufhält, 
daß er doch endlich kommen will und den Ungehorjfam 
und nit ſchenken. 

Darumb lerne jedermann Gott fürchten, jedermann, 
groß und klein, jung und alt, lerne, wenn er Unrecht 
thut und davon nit will ablafjen, daß die Strafe nit 
werbe außen bleiben. Denn da jtehet Jeruſalem zum 
ewigen Erempel, die heilige, fchöne ®) Stadt, welcher 
aud vie heibnifchen Hiftortien das Lob geben, daß fie 
fei longe clarissima urbium Orientis, ®) die herrlichite, 
berübmbtefte 9) Stadt in?) Morgenlänvern gemweit; die 
ift dahin und zu Grund vertilget, daß niemand meiß, 
wo ein Haus geftanden fer”), barumb, daß fie von 
Sünden nit ablaffen und fih an das Wort nit bat 
lehren mwöllen. 

Dieß *) Erempel hält ?') und ber Herr im heutigen 
Evangelio für, daß wir es zu Herzen follen nehmen - 
und uns befjern °°); ober ®) miljen, wenn mir bon 
Sünden nit ablafjen, ”) dem Wort nit folgen und es 
mit Glauben nit ) annehmen ®) wöllen, daß Gott mit 
der Straf nit will außen bleiben, ob er gleich ein Beit- 
lang damit verzeucht 9), welches uns, wie geſagt, zum 


80) ah — Bun ie Sale io geihiht (ec). Sn R „Denn Gott 
(ipricht € Den Leut nit gern verberben. Darumb 
Daf er die ek — ——* t uns zum Beiten (a ab). 82) Wo 
man dann („benn“ jeptt be). 83) zubrechen 2 84) will der Dieb 
des Stehlens nit Zeit — — A a 2 a er (a). 86) mit 
ihrer (abc). 87) Denn Gott hat es Denn a a fiehe das Exempel 
zit Sierufalen, 4 peilinen, | Önen @ 8 89 yfſ. „longe“* etc.: pulcherrima 

arg — (a). 90) ſchönſte (a). 91) + den (a bc). 92) „baß nie⸗ 
Een o ein u eftanden fei” feblt abc. 99) — (ab), 

9) fichet (a * 95) ſt. „daß wir es zu Herzen“ 2c: daß wir uns darab 
—— b.) —— ſo en (a b). 96) + jollen (a b). 97) + und 98) „nit 
Kit a. 9) — wor nit” — au und nit befiern (a). 200) ft. „daß 
Gott mit Der — “fehlt co.) Bott nit will ungeftrafet 
lafien, ob er es ie etra ein Seitlang berbirget (abc). 
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Beiten gefchicht '), daß wir der Zeit?) wohl brauchen 
und von Sünden ablafjen °) follen. So du aber did 
nit beflern, fonder nur darumb deſte fredher werben und 
deinem Muthwillen deſte mehr nachkommen willt, jo wiſſe, 
daß das böſe Stündlin, ehe denn du dichs verſieheſt, 
kommen wird, da ) dich unſer Herr Gott auch ſchreien 
wird laſſen, aber nit hören. 

Denn 9) mit den Juden thät er auch alſo ). Die 
Belägerung währet eine kurze Zeit, von Oſtern bis auf 
den Herbſtmond ). Da hätten ſie in der Stadt alle 
Tag ſo ein Opfern, ſo ein Singen und Beten, daß es 
Wunder war. Aber es war alles umbſonſt. Gott 
hatte feine Ohren zugeſtopfet, und ®) wollt nit hören. 
Urſach, er bat darumb die Strafe verborgen und auf: 
gehalten, daß ſie ) fich beffern, und die Zeit ihrer Heims 
ſuchung erfennen follten. Aber es wollt bei dem ver: 
ftocdten Volk nit fein. Darumb, da er die Straf offen» 
baret, verbarg er fih aud und wollte fi) nit finden 
laſſen. Wie Dfead dem Königreich Iſrael auch drowet, 
am 5. Capitel (®.6.): Sie werden fommen mit ihren 
Schafen und Rindern, den Herrn zu ſuchen, aber nit 
finden; denn er bat fi von ihnen gewandt. Und 
Eſaj. 1 (V. 15.): Wenn ihr eure Hände werdet aufreden 
und beten, will ichs nit hören 9). 

So!) laßt uns nun ') die Erempel mit Fleiß 
merken, auf daß, mweil doch Gott mit der Straf endlich 
nicht außen bleibet ?), wir ihn fürchten; und weil er 
nicht fo bald zufchlägt, ſonder Friſt gibt, bis wir ung 
bekehren, wir ihn auch als einen gnädigen Vater lieb 
baben und fagen: D lieber Vater, du läßt die Sünde 
gewiß ) nicht ungeftrafet; fo verleihe mir bein Gnad 
und heiligen Geift, daß ich mich möge beffern und der 
wohl verdienten Straf entlaufen. Wer alfo fih zur 
Buße begibt, der fol Gnad finden. °) Jeruſalem 
ftünde noch heutige Tages, wo die Jüden ſich alfo 
erfennet, gedemüthiget und gejagt hätten: Lieber Gott, 

1) gem ſolches geſchicht uns zum Beſten (ab). 2) t und (a bl 8 E 
fin er d). — Pe it ce Von üben 
aud (a). 7) Schtember, ungefährlih fünf Monat (a). 8) „unb” fehlt c. 
9) T fein Wort hören (abc), 10) „Und @faj.” ac. fehlt abc. 11) Darumb 


(ab). 12) „nun“ fehlt ad. 13) will außen bleiben (ab). 14) „gewiß“ 
feblt ab. 15) + Und (ab). 
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wir haben ja Unrecht getban, daß wir fo böfe Buben 
geweſt und deine liebe Knechte, bie Bropheten, getvürget- 
haben. Run, bu haſt uns jegt durch deinen Sohn das 
heilige Evangelion gegeben; gib Gnad, daß wir uns 
befehren und frömmer mögen erben. So ſie das ge⸗ 
than hätten, *) hätte es nicht Noth gehabt; die Römer 
hätten mit all ihr Macht fie wohl müſſen zufrieden 
laſſen und daheim bleiben. 

Weil fie aber immerdar in Sünden fortfuhren und 
fagten: O, e3 bat nicht Roth; meinft du '”), daß Gott 
die Stadt fo werde ?) zu Boden lafien gehen, da er 
jelb wohnet und fonit nirgend feinen Gottesdienſt bat 
nod haben wil? D nem, da wird nicht aus. Da 
ging e3 ihnen fo, daß Fein Stein auf dem andern bliebe. 
Und jtehet num das arme zerftörete, verwüſte, zerſchleifte 
Jerufalem zum Erempel da aller, die muthivillig bös 
find und fih nit befjern mwöllen, daß fie dergleichen 
Etrafe auch leiden müffen. 

Den andern aber, die Gottes Wort annehmen und 
ſich befiern, wird diefe Hiftoria — ) zum Troſt 
und Unterricht, daß fie lernen, wenn ) Gott die Strafe 
verbirget, daß es ihnen gejchehe zu ihrem ?!) Fried und 
Beten, Gott wölle ihnen ihre Sünden gnäbigflich *) 
vergeben, wo 2?) fie davon *) aufhören und fich beſſern. 
Denn daß mir fündigen, ift nicht Wunder; aber Sünd 
vertheibigen, unbußfertig und verftodt drin verharren *), 
das fann Gott nicht dulden, es muß ehe alles zu fcheitern 
geben. Sonderli aber, wenn er mit ber gnädigen 
— des Worts kombt und uns gern zur Buße 
rüfen wollte. 

Alfo ift das arme Jerufalem dahin und hats nichts 
geftürgt, denn ber große Titel, daß fie Gottes Stadt, 
fein eigen Haus und feine eigene Wohnung hieße. Das 
machet die Juden ficher, daß fie dachten: Sollte Jeruſalem 
untergehen? Da wird nit aus, e3 ift Gott mehr dran 
gelegen; darumb, wenn *) gleich bie ganze Welt käme, 
fo würd fie?) una) nichts können anhaben, Gott 

16) t jo (ab). 17) „bu“ — a. 18) wollte (ab). 19) R „wird Biel 

ria fürgebalten“: den iſt es (ab). 20) weil (ab), 21) ft. „daß e 

en” 2c.: FR „getgebe nn .. . b). 22) ft. „ihnen a Sünde andbigte 
ih": es ihnen (ab). 23) wenn (ab). 24) nur no ( 
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wird feine Wohnung nit laffen wüft machen. Auf foldden 

Titel und Gnad fündigten fie, *) fragten nad) feiner 
Predig.e Das ftieße dem Faß den Boden aus und 
bradt fie in alles Unglüd. 

Weil 9) nun Gott aus fondern Gnaden uns heutigs 
Tages auch heimfuchet mit feinem Wort, wir aber zu 
beden Theilen uns fehr ubel dagegen ftellen, die Bifchofe 
verfolgen e8, wir mißbrauchens zu unferm Geiz, Hoffart 
und andern Sünden: fo beforge ich, Deutfchland were ®') 
eigentlich eine große Schlappen leiden müſſen, es gefchehe 
gleich durch den Türken, over fonft durch Krieg, Hunger 
und ander Plagen 32). Darumb laßt uns dieß Exempel 
wohl zu Herzen nehmen, daß Serufalem fo jämmerlich 
ift verwüftet worden, meil es Gottes Wort nit ange: 
nommen, fonder veracdhtet hat: auf daß wir lernen 
Gottes Wort ehren ®), gern hören, und ob wir fchon 
fündigen, daß wir doch umbkehren und uns beffern. 
Das iſt das erſte Stüd des heutigen Evangelions. 

Darnach meldet der Evangelift, wie Jeſus in Tem- 
pel gangen und da angefangen hab, die auszutreiben, 
die drinnen fauften und verfauften, und gejagt: Mein 
Haus iſt ein Bethaus, aber ihr habts gemacht zur 
Mördergruben. 

Soldhes thut Chriftuß aus einer ſondern Gewalt, 
und iſt zu achten gleich wie andere Wunberzeichen, die 
‚wir ihm nit können nachthun. %) Sonft follten *) fo 
viel große und gewaltige Junkern, bie ihren Genieß 
bavon hatten ®), ihm gewehret, und ſolches nit geitattet, 
noch ihm allein gewichen haben, ver ohn Schwert, allein 
mit einer Geißel (wie die andern Evangeliften melden) 
ſich ſolches unterftanven bat. 

Daß fie nun ?”) ſolchen Gewalt und Schaden leiden 
und dazu till fchiweigen, das ift ein Anzeigung *), baß 
ber Herr eben fo ein Wort mit ihnen gerebt bat, wie 
er mit den Juden rebet im Garten, da fie alle hinter 
fih zurüdfielen auf die Erden. Das werden wir Chrifto 
langfam nachthun 9). Derhalb ſoll niemand dieſe Hiftorien 
dahin deuten, daß die Prebiger Hand anlegen und ber: 
F t unb (a b). 80) Dieweil (ab). 81) werde (abc). 32) es thue 
gleich der Türk oder Beftileng und Qunger (a b). 83) „ehren“ fehlt a b. 


34) 7 Denn (ab). 86) + je (e ). 86) fl. Junkern“ ac: Kaufleut (ab). 
37) aber (a b). 88) ſolches zeigt an (a b). 39) + werben (a b). 
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gleichen, wie Chriſtus hie, Gewalt brauchen wollten. 
Denn two Chriftus nicht mehr denn menſchliche Gewalt 
bie brauchen hätte wöllen, würde er allein, gegen fo 
viel, wenig haben ausgerichtet. 

Wir follen aber nicht allein auf dad Wert, ſonder 
auch auf die Urfach fehben. Die hänget der Herr mit 
den Worten dran, ba) er jagt: Mein Haus ift ein 
Bethaus, aber ihr habts zur Mörbergruben gemacht. 
Was mag den Herren fo zu eim harten Wort bewegen? 
Denn fie haben feinen Mord im Tempel begangen *'), 
fonder ihres Handel gewart, nämlich %), daß fie da 
ihre Wechfelbant gehabt, ) mit dem Vieh groß und 
Hein, wie mans zum Opfer beborft, Mark gehalten *). 
Denn die Tuben, fo fern von Serufalem mohneten, 
Ionnten nicht #) von Haus ausführen und mit fi 
bringen, was fie *) opferen wollten. Da waren ber 
Hobenprieiter Diener geſchickt 7), daß allmegen Vieh 
für der Hand war und vielleicht auch Gelb zum Opfer. 
Denn ber Tempel hätte fein fonder Münz, wie man 
bin und wieder in den Hiftorien findet. 

Solches fcheinet mehr zu loben, denn zu ſchänden. 
Denn weil Gott felb folchen Gotteödienft georbnet und 
befolhen hätte, wer wollte es für Unrecht achten, daß man 
ihn fo fodert ) und treulich dazu Hilft, daß er wohl 
im Schwang gehe WAber es hätte ein ander Meinung. 
@) Die Pfaffen gaben es wohl alfo für, daß fie es 
thäten, den Gottesdienſt damit °) zu fürbern; aber am 
Gottesdienft wäre ihnen fo viel nit gelegen, wenn ed 
nit fo viel getragen hätt. Darumb ift ed ihnen umb 
das Geld und nit umb unfern Herrn Gott zu thun geweſt. 

Solcher Geiz hat ſie getrieben, daß ſie nichts haben 
predigen können, denn von Opfern; haben folchen Gottes: 
dienft eben gerühmet, wie die Münden und Pfaffen 
ihr Meßopfer, daß man dadurch Eünde ablege und zu 
Gottes Gnaden komme. Das hat die Leut mit Haufen 
berzu bracht und getrieben 5), daß fie den rechten Gottes» 


40) daß (ab). 41) wegben keinen Morb im Tempel begang en erh 
ab). — + A: Handel ift der geweſt (a b). 43) + und (a 2: 4) + haben 
(@b Denn ed konnts nidt eber Jude (a b) = . wollte 
(s ab). F ID Ichidten RE die Ri 3 eben wie im Pap —* bie Kunchen 

den Beitählihnern (a db). sbert (ab). 49) + Sie (a). 50) „bamit” 
— * a. 61) „unb getrieben“ fehlt a. 
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bienft (ber da heißt Gott fürchten und auf feine Güte 
trauen, und fleißig fih zum Wort Gottes halten) haben 
laſſen anftehen; find in Sünden mit aller Sicherheit 
fortgefahren; °%) haben fi) darnach °) dunken *) laſſen, 
wenn fie nur ſchlachten und opfern, foll es nit Roth 
haben. Wie man in den Propheten fiehet, daß fie umb 
folder Urſach willen fehr heftig wider ihr Dpfer *) 
prebigen. 

Das ift die rechte Sünd, die ba heißt Mörben, 
dba nit der Leib, fonder bie Seelen in Ewigkeit er: 
mörbet werben, nämlich wenn man *) die Leut auf ihr 
eigne Werk lehret vertrauen, und’) nit auf Gottes 
Güte und Barmherzigkeit. Das konnte Chriftus nit 
leiden. Wir folend auch nit leiden, fonder 9) wehren, 
fo viel wir können, durch das Wort (denn fonft ift 
uns nichts befolhen), daß bie Leute abſtehen vom Ber: 
trauen auf eigne Werk und Berbienft, ala wollten fie 
dardurch Sünde ablegen und jelig werben; und ſich von 
Herzen begeben und ihr Vertrauen ſetzen allein auf 
Gottes Barmherzigkeit, der umb Chriſtus willen und 
Sünde vergeben, gerecht und felig will machen. Dar: 
nad fol man bie Leute ®) auch heißen fromm fein, ©) 
nicht ihren eigen Gedanken, fonder dem Wort Gottes 
folgen und fi) nad) vemfelben halten. Wer ſolchs thut, 
ber braucht des Tempels und feineMilmpts vecht. Wer 
es nicht tbut, der mißbrauchts und ift ein Seelmörber. 

Eben diefen Titel gibt auch Oſeas den Prieftern 
im Königreich Sfrael 91), und fcheinet fait, ala habe ber 
Herr ®) auf folden Spruch Dfeä hie gefeben, denn fo 
Spricht er (6, 9.) Hd: Die Prieiter *) fampt ihren Ge 
fellen find wie die Ströter, fo da lauren und würgen 
auf dem Wege, der hinab gen Sichem gehet. Will da⸗ 
mit den Schaden anzeigen, den fie mit falfcher Lehre 
anrichteten.. Denn da fie das Voll auf das Opfer 


62) + unb (ab). 53) „t ebünfen (b). das 
Dpfern (ab). 56) fl. „näm ) on „unb* fear “ 
68) + folien (ab). 569) ft. „ d follen die Leut 
von eignen Werten und Ber Berbienk Ehrifti und 
mu Barmbersigfeit weiſ die Leut abſtehen von 

eignen Werken und Verdien An an daß Opfer 
und VBerbienft Shrifi und d 79 fol mans (b). 
60) + und (ab). 61) Wie gt ch Iſrahel au 
nennet (ab). 62) ſt. „ale | ab (bc). 63) „und 
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Chrifti weiſen ſollten, ale fie e3 auf das Kühe: %) 
und Ochſenſchlachten, als wärs damit alles ausgericht 
und man ®) dörfte font nichts mehr) zum etvigen 
Leben 8). Solches truge ibn wohl in die Kuchen, denn 
fie hätten allweg ihren Theil dabei. Aber die Leut 
Iamen nicht allein umb das Geld dadurch, fonder au 
umb die Seel und Seligkeit. Das kann Chriftus nicht 
leiden, ®) ftürzt derhalb ”%) es alles uber einen Haufen. 

Wie er ”s) aber dazumal wunderbarlicher Weife ges 
tban bat, alfo fiehet man, daß Gott in der Kirchen 
immer 7) ſolche Straf wider die Rottengeifter und faljchen 
Prediger 7) noch gehen läßt. Darum wird es mit den 
gottlofen Biſchofen, Pfaffen und Münden, fo umb ihres 
Geizena ”*) willen ob ber Meſſe und ander Abgötterei 
fo ſtark halten, audy der Tag eines fich finden, daß fie 
Gott austreiben und ihnen ihren ‘Jahrmarkt umbitoßen 
wird, es thue e3 gleich der Türk oder jemand anders. 

Das fei vom heutigen Evangelio auf dießmal gnug. 
Gott der Vater aller Barmberzigfeit wölle umb Chriftus 
willen, durch feinen heiligen Geift, unfere Herzen zu 
feiner Forcht eriweden, und und bei dem *) Mort 
gnädig erhalten, und für allem Sammer leiblich und 
ewig behüten, Amen. 


Predigt am eilften Sonntag nach der Trifältigfeit. 
(über das Evang. Zurä 18, 9-14. Anno 32. et 33. domi.) 


Sm heutigen Evangelio lehret uns unfer lieber Herr 
Chriſtus, mie wir rechtfchaffene Chriften und demüthig 
follen fein. Denn durch diefe Tugend allein fombt man 
zu Snaben '). Wo aber diefe Tugend, nämlicd) Demuth ?), 
nit it, da kann Gott feinen Gefallen haben, nod) 
gnädig fein). Wie wir hie an dieſen zweien Perfonen 
jeben, am Phariſäer und Zöllner. 


wit (b). „A — 
7 be fehlt a De. 7) + 8 (abc), 72) —8— An ice 
ei ). —— „und falſchen tgtet fehlt abc. Er — (a * 


dem 
? y — nie er 2) „nämlig Demuth“ fehlt b. 3) „Wo aber 
Diele enb” zc. fehlt a. 
Zuther’5 Wierle, 37 Bd. 2. Aufl. 2 
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Die Phariſäer waren bei den Jüden, gleich wie 
im Bapſtumb die *) Münche, °) hätten ſonderliche 
Kleidung, ſonderliche Tag zum Faſten und Beten, und 
trieben der Heiligkeit fo viel, daß die andern Menſchen 
eitel Sünder gegen ihnen ) waren. Daher ) hätten 
fie auch ) den Namen, daß fie Pharifäer hießen ?). 
Phariſäus aber '%) heißt ebraifher Sprach fo viel als 
ein Sonderling, der ſich ausfondert ) aus dem gemeinen 
Haufen und will etwas ſonders fein. 

Dagegen waren die Zöllner eben wie bei uns bie 
Schöffer und Amptleute find, die Waflerzölle und Land⸗ 
ventei und anders umb ein genanntes Gelb von den 
Römern %) beftunden und annahmen, '°) fchunden und 
ſchabten darnach die Leute, wie fie wollten. Darumb 
fie jedermann für Geizwänfte und offentliche ') Sünder 
hielte, die ein ſolch Ampt hätten, darin fie .geizen '°) 
und die Leute alle Plage anlegten 9). Darumb mars 
nicht zu vermuthen, daß einer unter ihnen fromm märe; 
gleich wie ſich nicht zu vermuthen mar '), daß unter 
den Pharifäern ein Echalf wäre. 

Aber unfer lieber Herr Chriſtus 8) macht bie gar 
ein ander Urtheil, jagt: Der Zöllner ſei fromm und 
gerecht; der Pharifäer aber ſei ein Sünder, ') bazu 
ein ſehr großer, fchändlicher 7) Sünder. Denn Lucas 
machts?) ſehr verbrieglih und *) jo?) une ?), daß 
ed Wunder ift. Denn alfo hebt er das) Gleichnuß 
an: E3 waren etliche, die fich vermaßen, daß fie fromm 
wären und verachteten die andern 3). 

Das find ja ?”) zwo häßliche #) Untugend °®) der 
Pharifäer 9%), daß fie 31) nicht allein von ſich felb hoch 
hielten, welches Sünde gnug wäre gemeft *): denn 
Hoffart ?) ift ein teuflifhe Sünde, ſonder verachteten 


— + und —— denn fie (ab). se ee (ab), 
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ent (ab). baris 
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auch die andern *). Da geben?" bu, was ſoll einen 
ſolchen Heuchler 25) helfen, wenn er ſich gleich zu tobt 
betet und faftet, weil ber Teufel ihm im Herzen fihet 
mit einer ſolchen SHoffart, daß er fich felb aufbläjet 
und fagt: Wenn idy mid) nicht felb heilig machete, fo 
müßte ich lang auf unfern Seren Gott warten; aber 
da faſte ich fo viel, da bete ich fo viel, da thue ich bieß, 
da das, Das Andere 2%) nicht thun: ich gebe meinen 
Zehenten treulich. Könnten die andern den Prieſtern *) 
nichts denn Stroh und Stupfeln 8) geben, fie thätens. 
Aber ich bin nit fo, ich bin frömmer ıc. 

Alfo kommen die zwo greuliditen Untugend in 
dem heiligen Dann zu Hauf, daß er jo trefflich hoffärtig 
und vermeſſen tft, und andere fo tief verachtet und fagt: 
Sie find nicht? denn Rauber, Ungerechte und Ehebrecher. 
Eonderlid aber malet er den Zöllner meifterlih 9) aus. 
Der (fpricht er) ftehet da, ſchindet und ſchabet jedermann, 
nimbt3 wo er kann. So ein arger Bub bin ich (Gott 
lobe) nicht: ich bin ein lebenbiger Heilig gegen dem zu 

en ) 2. Soldier Stolz und Hoffart ift auch für 
ter Welt ein fehr verbrießlich Zafter, mie das gemeine 
Eprihmwort zeugt, da?) man fagt *): Bift du etwas, 
fo fei e8; aber laß andere Leut auch etwas fein. Wie 
mag e3 denn für unferm Herrn Gott fein? Dem muß 
es taufend und aber taufenb mal mehr entgegen fein, 
wo man gegen ihm vermefjen und hoffärtig fein mil. 

Daß alfo die Evangelium fürnehmlich dahin gehet, 
daß unfer lieber Herr Chriftus und fürmalet, was ba 
fei die rechte Gerechtigkeit, und wie man von der 
Heuchelgerechtigkeit unterſchieden und erfennen fol. Als 
ſollt #) er fagen: Du folt wohl ein Mann finden, der 
bahergeht ala ein lebendiger Heilig; er faſtet, er gibt 
Almufen, er bricht die Ehe nit, *) thut niemand Unredt, *) 
gehet gern zur *) Predigt. Wer Tann dieß alles ”) 
m deuten, denn daß er ein frommer Mann fei? 

Aber ich fage dir, willtu ihn *) recht erkennen, fo 

u Be N get er Ben 
engere (ab). 39) er feblt abc. 40) fi „gegen bem zu 
reden”: Dagegen (ab). 41) baß (b). 42) Rn „Solder Stol; ft 
= u iche, verbrießlihes Lafter, aud für der Welt. Denn das if "ver Welt 
Sprichwort (a). _43) wollte (ab). 4) ter (ab). 45) + er (ab). 


—— gen EA 47) Solches alles, wie wilt du ed (ab). 48) fo bu ihn willt (ab). 
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mußt bu nit auf folhen Schein fehen, melden ) aud 
ein Schalf führen kann; fonder du mußt darauf fehen, 
was da heiße für Gott gerecht fein. Denn des äußer- 
lihen Lebens halb ift diefer Pharifäer fromm, daß man 
wünſchen follt, fo viel den äußerlichen Wanbel belanget, 
ed wäre alle Welt, wie er if. Aber das iſt noch 
nicht gnug, und hüte dich ja, daß du nit darauf fußelt 
und dih darauf verlaſſeſt. Denn bie ſieheſtu °'), mie 
unter folchem heiligen Leben ein fo große Teufelöhoffart 
ſtecket. Umb folcher Hoffart willen *) fonnte der Teufel 
nit im Himmel bleiben; Adam und Eva konnten nit 
im Paradies bleiben; wie follt denn dieſer in der 
Kirchen bleiben? 

Faſten iſt vecht, Beten iſt recht, Zehenten geben 
ift recht, die rein ®) Ehe halten, nit rauben, niemand 
Unrecht thun, ift alles recht und gut an ihm felb. Aber 
der Phariſäer beſchmeißets mit folcher Hoffart dermaßen, 
daß lauter Teufelödref draus wird. Denn fo es in 
Melt alfo gebet, wer eim andern drumb Gutes thut, 
das er ihn mit fangen und ihm zu eigen machen mölle, 
der thut ihm mehr Schabens, denn Gutes. Wie das 
Eprichwort heißt: Nihil carius emitur, quam quod 
donatur, geſchenkt Gut kombt am theurften an. Wie 
fann Gott ein Gefallen haben an der SHeiligfeit, ba 
man ihm mit pochen und wider ihn ftolziern will? Da 
wird aus der Heiligkeit eine zwiefache Schalkheit. 

Alſo thut der Heuchler bie auch: D Gott, fpricht 
er, fiebeft du “) aud, daß du an mir fo einen fromm 
Mannn haft? Die Welt ift doch nichts denn NRauber, 
Ungerechte und Ehebrecher; ich aber bin fromm ꝛc. Cr 
thue nun in folcher Hoffart *) was er wölle, ja, *) wenn 
er auch °”) Blut ſchwitzete und ſich mit Feur verbrennen 
ließe, fo ifts für Gott ein Greuel und bie größte Sünde ®). 

Darumb ſpricht Chriftus bie: Wenn ihr möllt 
fromm fein, fo ſeids recht und hütet euch, daß ihr nit 
boffärtige Heiligen feid. Denn ob ihr ſchon ftrauchlet, 
oder zumeilen M) gar ins Koth ®) fallet, fo foll es mich 
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nicht fo verbrießen, ala jo ihr alle Heiligkeit hättet und 
wäret boffärtig babei. Beſchleußt derhalb dieſe Lectio 
mit eim feinen, merklichen Sprud ): Wer ſich ſelb 
erhöhet, der wird erniedriget; wer ſich aber 2) ſelb er: 
niebriget, der wird erhöhet. Auf daß jedermann lerne 
demütbtg fein und niemand verachte. Denn das heißt 
Demuth, daß ich von mir nichts, aber von andern viel 
halte. Wer aber von fi felb viel hält und gebenft, 
wie er gelehrt, jchön, reich, fromm fei, das heißt Hoffart. 
Wie der Pharifäer thut, der fiehet fein Faſten, Zehenten 
geben und anders an, hält derhalb hoch von fi ®). 
Das will ber Herr verboten haben. 

Dagegen fiehet man an dem Zöllner fein Hoffart, 
fonder ein rechte Demuth. Denn er rühmet nichts, 
und bittet nur darumb, daß Gott ihm wölle gnädig fein. 
Das, ſpricht der Herr, lernet ihr auch, daß ihr fagt: 
Ich kann mid) nicht3 rühmen; denn ob ich fehon mich 
wollte rübmen, ich wäre gelehrt, reich, mächtig; fo kann 
unjer Herr Gott fagen: Lieber, woher ) haft bu es? 
Haftu es von dir felb? Nein. Woher denn? St es 
nit mein Gefchen?? Ja, Herr, dein ift ee. Warumb 
rübmejtu denn? Sollte jemand ſich rühmen, fo follt 
ichs thun, der ich dir alles gebe. Du follt es nit thun, 
ſonder ſollteſt ſagen: Ob ich fchon reich bin, fo weiß 
ih do, daß du mich in einer Stund Tannft arm machen; 
ob ich weis und gelehrt bin, fo Fannftu mich mit einem 
Wort zum Narren machen. Das hieße demüthig fein 
und fih nit felb brüften und ander verachten, barumb- 
daß bu ſchöner, frömmer, reicher bift denn andere. 

Das wäre wohl fein, wenn wir ſolche Hoffart 
wider den Teufel brauchten und ſprächen ®): Ich hab 
Gottes Wort, das weiß ich, hab damit ſo viel Gutes 
ausgericht, ba ben, dort einen andern unterrichtet, ge: 
tröftet, vermahnet; ich habe da, dort mit Almojen geben 
gebolfen; das weiß ih, daß) ein gut Werk ift; und 
trog Teufel, daß du e3 läftern ſollteſt N). Gegen dem 
Teufel, fage ich, gehet ſolches hin, daß man es rühme; 
denn wir haben es nit von ihm. Aber wider Gott, ba 
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wir alles von haben, ſoll man ®) nit rühmen, ſonder 
ſich demütbigen. 

Darnach fol man den Nächſten aud nicht ver 
achten, fonder alfo denken: Weil alle Gaben unfers 
Heren Gottes eigen find und von ihm allein kommen, 
ob ic) gleich derſelben mehr denn mein Nädjiter habe, 
jo weiß id doch, daß unfer Herr Gott ein Urtheil 
Iprehen Tann zwiſchen mir und ©) meinem Nädjiten, ber 
faum ben zehenten Theil meiner Gaben bat, und ihm 
gleih fo günftig fein, als mir”). Warumb wollte ich 
benn etwas mich rühmen oder uberheben? Fürchten jol 
ih mich, wenn ich viel hab, daß ich defjelben ?') nit 
mißbrauche, unb immerbar benfen: Gott madtd nad) 
feinem Gefallen 7); eim gibt er viel, dem andern ivenig. 
Aber 7°) wohl kanns fommen, daß er dem gnäbiger fei, 
ber wenig bat. Urſach: jener, der viel hat, muß beite 
mehr Rechenſchaft geben; der aber ”) wenig bat, darf 
beite weniger Fahr ausſtehen *). 

Uber ſolches thut der Pharifäer 5) bie nicht; er 
fähret auf das allergröbfte heraus. Ich bin nicht wie 
andere Leute, bin auch nicht wie dieſer Zöllner. Ich 
gebe den Zehenien; der Zöllner raubet allein ). Ich 
betrüge niemand; ſo ſchindet und ſchabet dieſer alle 
Welt. In Summa, ber Pharifäer läßt fich bedunfen, 
er fei allein und hab alles; der Zöllner fei nicht? und 
hab nichts. 

Aber ®) du zmeifältiger ) Schalk, ſollteſt 9) nit 
ſagen: Wahr iſts, ich gebe meinen Zehenten fleißig, ich 
faſte und thu fo viel ich Tann; aber id weiß darauf 
nit zu bauen. Lieber Herr Gott, es ift dein Gab, und 
ftehet wohl barauf, daß bir diefer Zöllner baß gefalle, 
denn ih. Alſo follt er ihn haben uber ſich gehaben, 
ober ja neben ſich haben gehen laſſen und gefagt: Es 
iſt daran ®') nit gelegen, ob ich ®) viel ober wenig, 
—— ob jemand 82) einen gnädigen Gott hab. Was 

will ®') ich denn trotzen und andere verachten, weil es 
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alles an Gottes Barmherzigkeit liegt, und nicht an dem, 
was ein jeder für Gaben hab. Er aber thuts nicht, 
jonder troget auf fein Frömmigkeit, und ®) eben, da er 
für Gott ftehet und betet. 

So ®) will nu ®”) der Herr und verboten haben, 
daß wir unfer Frömmigkeit halb nit follen vermeſſen 
fen. Wiederumb auch will er ®), daß *) niemand dar; 
umb verzweifeln fol, ob er ſchon in Sünd gefallen und 
bom Zeufel tft bethöret worden. Denn wir haben alle 
einm Gott, der fein Barmherzigkeit uber und, wie einen 
Mantel ausbreitet, uber Fromme und Sünder, uber 
Gelehrte und Ungelehrte, uber Neid und Arme: denn 
er it unfer aller Gott °%). Darum follen wir uns nichts 
uberheben, fonder demüthig fein; ») nit dahin fehen, ob 
wir viel und andere wenig haben. Denn Gott Tann 
dem gnädiger und hölder fein, dem er wenig gegeben 
dat, denn der viel bat; ja, er kann wohl bich wieder 
nadend ausziehen, und einen, der nadend und bloß tft, 
ihöner kleiden und mit trefflichern Gaben zieren, denn 
vd. Warumb wollteſt du denn andere verachten und 
dich herfür ziehen *)7 

In der Welt muß ſolche Ungleicheit der Berfonen, 
Etände und Gaben bleiben, daß einer mehr und höher 
denn der ander gehalten wird ®). Aber barumb find 
wir für unferm Herm Gott nit ungleih. Denn teil 
nt? denn Gnad bei ihm gilt, iſts unmüglich, daß 
jemand fich für ihm rühmen und ftolz fein künnte 9). 
Ale follen fie ſich demüthigen und willen, ob gleich 
wir unter einander ungleich find, daß *) Gott darumb 
nt ungleich wird; er hat’) Fein ander Herz noch ””) 
Auge auf den, der viel bat, denn auf den ®), der ivenig hat. 

Daß alfo wir alle lernen follen, ®) uns an fein 
Gnad und Barmherzigkeit halten. Denn beide, Gerechte 
und Sünder, Reiche und Armen, Starte und Schwachen 
find unfer8 Herrn Gottes 9), Was wir ') haben, das 





) ft. Wiederumb aud will er, daß“: Gleichwie (a b),. 90) denn 

ner bat fein ſondern (befondern, b.) Gott (ab). 91) } und (a b). 92) „ia, 

et larn wohl dich” ıc. fehlt a. 93) „baß einer mehr” 2c. fehlt a. 94) ſollt 

fein (ad). 95) + Doch (ab). 98) wird... 

fehlt adc. 98) „auf ben“ fehlt ab. 99) + und (3 b). 100) Denn 

bar find fie unferd Herrn Gottes, die Geredhten und Sünder, bie Reichen 
ka) Armen, bie Starten und Schwaden (ab). 1) fie (abc). 


8%) “ fehlt ab. 86) Soldes (a b). 87) „nu“ fehlt ab. 88) „will 
cu — ——— * her. dakı: Gleich 


— — 


haben wir ?) alles ®) von ihm; *) von ung ®) ſelb aber ®) 
haben wir ?) nichts denn 8) Sünde. Darumb fol fi 
feiner uber den andern erheben °), ſonder fich demüthigen 
und fürchten. Denn obgleid was Gutes da ift, fo iſts 
doch 0) alles unſers Herrn Gottes Gab. Der foll da: 
von rühmen, '') du nicht: ſonder ſollt deſſelben *?) brauchen 
mit Danffagung und in der Forcht Gotted; denn er 
kann fein Stolziern, fein Pochen nod) Tropen leiden. 

Gleich aber wie niemand fich feiner Frömmigkeit 
over anver Gaben halb uberheben fol '*), aljo will ) 
Gott '°) nicht *), wenn bu befinbeft, wie ein armer 
Sünder du bift, daß du darumb verzweifeln follteft '7: 
fonder *) daß du’) auf feine Güte trauen und bi 
fein tröften follt und fagen: Wohlan, hab ich nicht fo *) 
viel als der oder jener *), jo hab id} doch eben benfelben 
Gott, der will mir auch gnädig fein”). Darumb will 
ich zufrieden fein, hingehen, meines Stande und Ampts 
warten in der Maaß, die mir Gott befcheret hat; will 
niemand verachten, mich nichts uberheben, will mich aud) 
darumb nicht befümmern 7), daß andere mehr denn ich 
haben. Denn mich benüget, daß ich eben den Gott hab, 
den fie haben; und daß Gott nicht darumb ein ungleicher 
Gott ift 4), ob fhon wir Menfchen unter einander ) 
ungleid) find. 

Das meinet der Herr, da er bieß Gleichnuß be⸗ 
ſchleußt, und ſpricht: Wer ſich ſelb erhöhet, der wird 
erniedriget; aber wer ſich ſelb erniedriget, der wird er: 
höhet. Als ſollt *) er ſagen: Wenn ich ſolche Heiligen 
finde, die mird ?”) gar können heimgeben, je weniger 
diefelben von fich halten, je mehr will ich ihnen geben. 
Dagegen aber wer etwas hat und will darumb hoffärtig 
und hoch gehalten fein, dem will ich ein? nach dem 
andern wieder nehmen, bis ich ihn endlich in Ungnaben 
in Abgrund der Hölle ſtoße 9). 


2) fie (c), 8) (a b). 

4) t una (ab) 5 mir” 
fehlt abc. 8) 1! mn fi 
aber nicht tröften „i 
(abe). 11) + unt ta 

14) te8 (b). 15) ı )ter 
). 19) ft. tab 

21) „als ber oder einen 

Gott, und einen gn : das 

nicht befümmern Iı rt eins 


ander“ feblta. 26) (ab), 








a. FOR: Si 


Wenn der Pharifäer ) nit fo hoffärtig geweſt, 
jonder in aller Demuth Gott feine Gaben ®) hätte 
beimgetragen und gejagt: Herr, du haft mir viel Gnade 
getban, daß du mich für biefer und andern Sünden 
fo gnädiglich behütet haft; ſolches ift dein Gab, der freue 

mich, ich uberhebe aber mich deß °') nit, verachte 
auch derhalb niemand ®); denn du kannſt es wieder 
nehmen, wenn du willt ꝛc., ſo hätte ihm Gott von Tag 
zu Tag der Gaben noch mehr geben und ®) ihm nit 
können feind fein %). Weil er aber damit Hoffart treibet 
und andere drüber ®) richtet und verachtet und ſpricht: 
Sch bins alles, der Zöllner ift nichts; da zeucht ihn 
unfer Herr Gott fo rein aus, daß nichts mehr an ihm 
bleibt, das zu loben wäre *). 

Denn ba ftehet unfer® Herrn Chrifti 37) Urtheil: 
Der Zöllner ging gerechtfertiget hinab für jenem.- Das 
iM, der Pharifäer ift ungerecht, verbambt und gehört 
in die Hölle zum Teufel. Was bat er nun von feinem 
Rühmen? Dagegen aber der Zöllner, der da ſpricht: 
Gott ſei mir gnädig, °) wird zum Heiligen ®) in ber 
Kirk, und bat einen gnädigen Gott, wie er betet 9. 

Das will Chriftus ung alle lehren, daß wir follen 
von Tag zu Tag ertennen, was mir find und haben. 
Haftu Geld, gefunden Leib, Haus und Hof; braude 
defielben *'), ich gönne dirs wohl, “) geb dirs gern und 
till dir noch mehr geben; allein rühme dich nit und 
verachte *) Teinen lebendigen Menfchen darumb. Gebente, 
wenn du einen fieheft, der nicht hat, was bu haft, baß 
er eben ſo ein gnädigen Gott kann haben, als du. 
Darumb verachte ihn nicht, laſſe ihn neben dir gehen, 
ſo wird Gott gepreiſet von beiden; da ſonſt die falſchen 
Heiligen Gott unehren und ſchmähen, ob ſie es gleich 
wit dem Munde und offentlich nit thun. 

Denn wer bloß nad) den Worten urtheilen wollt, 
der muß fagen, daß es nicht unrecht geredt it, daß ber 
Bharifäer hie ſagt: Gott, ich danke dir. Denn *) ſolche 


29) Der Pharifäer, wenn er (ab). 30) + wieber (a nn on mis 
(ab). 82) und verachte niemand brumb (b); fehtt 8. nn + hätte (b). 34) „und 
— — fehlt a. 86) darumb (a b). 86) bad man Karte loben 


wie er betet, hat er einen gnäbigen ®ott (a b). 2 das brauch (a b). 
«&} 1 un» (a b). 43) + mir (ab). 44) „Denn“ fehlt ab 


zu. SDR, zu 


Wort führen die rechten Heiligen in ihrem Gebet auch, 
aber mit eim andern Herzen. Denn wo fie Gott für 
etwas danfen, befennen fie damit, es fei fein Werk 
und Gab, fie haben es nicht von ihnen felb *). Aber 
das ift des *) Vharifäers Meinung nicht *7); fonjt würde 
er gejagt haben: Daß ich fein Ehebrecher, fein Rauber, 
noch Ungerechter bin, Herr, das hab ich niemand benn 
dir zu danfen. Meintbalb, wo es außer deiner Gnaden 
geweft, würde ich eben haben hausgehalten wie ander 
Leute. Denn wir find alle glei, einer bebarf ) fich 
nichts uber den andern rühmen. 

Aber fo gevenkt diefer Phariſäer nit, ſonder kehrets 
gar umb und ſpricht: Sch danke bir, daß ich nit bin 
wie andere Leute. Zeucht alfo alle feine Tugend in 
ſich ſelbs ), als hätte er fie ) von fich felb und nicht 
von Gott. Denn jonft würde er ja °!) jagen: Du baft 
es gegeben. Das thut er nit *), ftellet ſich nit anders, 
denn als fei er fo reih und könne Gott geben; danket 
alfo nit Gott, fonder ihm felb8, feiner Vernunft, feim 
Freien Willen und Kräften, daß er fo viel hab thun können. 

Nu ift es wahr, wem Gott etwas ſonders gibt, 
ber ſoll e8 erfennen und hoch achten. Denn was follt 
das fein, daß du läugnen mollteit, du wärſt nicht ge: 
lehrter oder befler denn ein Efel, oder ein ander unver: 
nünftig Thier? Alfo wen Gott Gelb und Gut beicheret, 
der fol nicht fo unvernünftig fein, daß er wollte prechen: 
Ich bin’) ein armer Bettler und babe °*) nichts. Wer 
etwad Gutes getban, armen Leuten geholfen und ge: 
rathen hat, ſoll folches auch nicht verfprechen, daß er 
wollte jagen: Ich babe nicht? Gutes getban. Nein, jo 


fol es nit fein; Oottes Gaben foll man erkennen, rühmen 


und hoch halten. 

Aber neben dem foll man fi bemüthigen und 
fagen: Mein Gott, es ift bein und nit mein; bu haſt 
e3 geben, fonft müßte ichs eben fo mohl ala andere 
gerathen; ich danke dir dafür 9). Das wäre recht ge 
tban, wo wir alfo und bemüthigten ®%). Aber, unjers 
Herrn Gottes Güter fol man nit Hein”) noch gering 

„fe haben es nicht“ ac. fchlt a. 46) dieß (ab). 47) feine (ab). 
48) — (b). 49) Denen (ab). 2, Er (ab). 51) je (ab). 52) Aber ſolchs 


fagt er nit, und (ab). 58) Er w (a), 54) hätte (a). 56) brumb (ab), 
sn) daß ein jeber ha — — (& 3 —9 57) demüthigen (a b). 
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achten, ſonder ®) erfennen ) und groß achten; und doch 
nit dabei ) ſtolz fein ©"), noch andere verachten; ſonder, 
wie num ®) oft gemelbt, ®) fagen: Lieber Gott, es ift 
bein Gab, die bu mir gegeben haft*); fo ein ander 
tnejelbige ®) nit hat, das ſchadet ®) nit, denn er hat 
doch eben fo einen gnädigen Gott als ih: warumb 
wollte ich ihn denn verachten? 

Solche Demuth will der Herr ung im heutigen 
Evangelio lehren und für Hoffart und Stolz und warnen. 
Denn es ift beichlofien: Wer fich ſelbs erhöbet, der ſoll 
wieder herunter geworfen werben. Gott hat e3 feinem 
eigen Volk nicht gefchentt, fonver hats umb der Hoffart 
willen verftöret. Andere große Königreich find auch 
jolder Sünde halb verftöret worden. Lucifer mußte 
darumb aus dem Himmel, Adam und Eva aus dem 
Paradies. 

Darumb fo lerne 7), daß du fageit: Herr, was ich 
hab, das ift dein, du Haft mir? gegeben, kannſt mir 
auch wieder nehmen. So wird die Hoffart außen bleiben. 
Denn wer wollt auf ein Ungewiſſes pochen? Wer aber 
ſolches nit thun und fi dafür halten will, ald babe 
ers alleö von fich felb3, der findet bie fein Urtheil, daß 
Gott ihn fo rein will ausziehen, daß er nichts behalten, 
und noch dazu ungereht und des Teufels fol Sein. 
Gott gebe fein Gnad, daß wir folde Lehre merken und 
uns darnad) halten, Amen. 


Predigt am zwölften Sonntag nach Der Trifältigfett. 
(über das Evangelion Marc, 7, 31—37. Anno 33. domi.) . 


Das iſt ein Schlecht und Licht ) Evangelium, meil 
es nicht mehr thut, denn daß es jagt vom Wunberiverf, 
welches der Herr hie an dem?) ftummen und tauben 
Menfchen getban hat. Bon biefem und andern ver 
gleihen Wunderzeichen höret euer Liebe im Jahr oft, 
dab fih Chriſtus damit erzeiget und fehen hab laſſen, 


56) „Ionber” fehlt ab. 659) + foll mans (ab). 60) „babel” fehlt a. 
61) werben (a bc). 62) ich ſedt (ab). 68) f jont bu (abe). 64) fl. „bie 
— — ve haft es geben (ab). 65) es (ab). 66) + ihm (ab). 

2 
1) leichte (abc). 2) eim (ab). 


— 8 — 


daß er ber Heiland fei, der und miber bed Teufels 
Born helfen und beiftehen mwölle. Darumb mögen mir 
Gott für ſolche Wohlthat ſonderlich danken, daß er uns 
einen ſolchen Mann gegeben hat, der und aus lautern 
Gnaden beitehen °) will, wider alles, das der Teufel 
und zufügen kann. 

Denn daß biefer arme Menſch alſo verlegt ift, 
baß er weder Zungen noch Ohren, wie andere Leute, 
brauchen Tann, das *) find alles Schläge und Stiche 
des leidigen Teufeld. Für der Welt hat es wohl das 
Anfehen, daß jedermann °) meinet, es feien ©) natürliche 
Gebrechen; denn die Welt fennet ben Teufel nit, daß 
er fo manderlei Schaden anricht, die Leute toll und 
thöricht macht, ihnen alles Unglüd 7) zufüget, nicht allein 
am Leib, fonder auch an der Seelen, daß fie für Angft 
und Traurigteit fterben, und zu feiner Freude fommen 
fönnen. Wir Chriften aber °) follens dafür halten, daß 
folde Fehle und Gebrechen ) alle anders nichts, denn 
eitel Teufelsſchläg find 9); der richtet folchen Jammer 
auf Erden an, und thut Schaden, wo er fann. 

Darumb follen wir unferm lieben Herren Gott billig 
danken, daß er unſers Jammers fih angenommen, und 
jenen Sohn, unfern Herrn Chriftum Jeſum, gefandt 
bat, der diefem armen Menſchen geholfen; und ung aud) '') 
gnädig bebütet hat, daß wir mit der gleichen Plage 
‚ bom böfen Feind nit auch beſchädiget find. Denn 
dafür ſolls ein jever Menſch halten, jo?) er gefunde 
Augen, Ohren, Hände, Füße und andere Glievmaß hat, 
daß es nicht ein natürlich, ungefährlich Gewächs fei '), 
wie es) die Welt amfiehet '); ſonder es find lauter 
Gaben Gottes. Weil aber die Welt ſolchs nicht glaubt, 
fonder dieweil 9) es alfo 17) gemein ift, für ein natürlich 
fchlecht Ding hält; derhalb muß Gott zuweilen '%) folches 
geſchehen laffen, daß der Teufel da einen ftumm und 
taub, dort einen blind macht, ober mohl gar tödtet, auf 
daß jedermann '9) lerne, Gott habs dem Teufel erlaubet, 
1) fi valeß Ungtüd«: € Scden 5) „aber“ fehlt d. 0) f vöchle und 
an Mängel (b). 10) „Wir Ghriften aber“ 2c.: Uber in * 

er s Ay alla as denn "eite Teufeldichlä (8). 11) „auch“ 
ab). 13) ft. „daß es nicht“ zc.: ſolchs if nit ein natäür» 


I, un ungefäört —R (ab). 14) „ed“ fehlt a. 15) meinet (a). 16) fl. 
> barumb daß (ab). 17) fo (a b 0). 18) biäweilen (ab). 19) man (a), 
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und deſte fleißiger Gott bafür danke, daß er una fo 
gnädig für ſolchem Unrath %) bemahret 2%). i 

Alfo iſt *) aud des Teufels Werk, daß er bie 
Herzen verblendet ”) durch irrige und falfche Lehre, daß 
fe die Wahrheit nicht ſehen noch annehmen mwöllen ). 
Alle Gottes Werk aber find gut; denn 3) er ift gut, 
und fchaffet nichts, denn was gut ift. Der Teufel aber 
ift bös, derhalb wo ihms ”*) Gott verhänget ””), da rich 
tet er nicht? Gutes *) an. =) Gleich wie ein Baum °°), 
ber fchöne gute Depfel trägt; aber °') wenn das Ungiefer 
kombt ®?) und zerſtichts 9), fo *) werben die Früchte *) 
wurmeßig und verderben. Soldes ift nicht unfers Herr 
Gottes Echuld, der den Baum gut) erfchaffen bat, 
noch des Baumd und der Frudt Schuld ), ſonder 
der Würm und des Unziefers. 

Alfo iſts mit und Menfchen auch. Gott ift ein 
Gott des Lebens, derhalb gibt er gefunben Leib und 
feine, gefchidte Gliedmaß. Aber der Teufel, mo er 
fann, und Gott ihm ſolchs verhänget ®), verberbet er 
den Zeib und thut Schaden 9). Darumb follen wirs *%) 
lernen, was dergleichen für Unrath uns *') miberfähret, 
daß e3 eitel Teufelsftich find, der allen Menfchen, fonder: 
lich aber den Chrijten, bitter feind ift, und nichts 
Gutes gönnet *). 

Nun iſts aber *) ſchröcklich, daß der arge, böfe, 
mächtige Feind jo viel Jammers anrichten fol. Aber 
dagegen tröftet und das heutige Evangelium, bon einer 
gewiffen Hilf tiber folden Feind #). Denn da jehen 
wir, wie Johannes jagt 1. Joh. 3 (V. 8.): daß ber 
Eun Gottes darumb erfchienen tft, daß er die Werk 
des Teufels zerftöre. Denn weil der Teufel ins Pra- 
die darumb fommen ift, daß er unferm Herrn Gott 
fein Werk zerbrechen, und aus ben heiligen frommen 


20) „für Bo Unrath” ‚fehlt a. 21) t_bat (a). 22) T e8 (abc). 


2) blendet (ab e Gottes Werk" 2c.: Soldes 
fomkt von Sr n ) 27) bänget (a). 28) Ä 
„Guted”: denn al (b). 30) ft. „Blei wie ein 
Baum”: Und geh em Baum (a). 31 er”, 
fehlt ab. 32) al 33) ſtichts (a 84) „Io“ 
feßlt ab. 385) ft. ut“ fehlt a. 87) es ift des 
aums und ber 88) zeuget (b). 39) „Bott 
iR ein Gott des £ı ned (a). 41) fl. „berglei en 
für Unrath uns“: Ien Menſchen“ zc.: Tonben) in 
aber wenn wir C ı ift er feinder, denn and 


Lenten (a). 43) ‚ = gewifien Hilf“ ꝛe. feblt a * 
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Menſchen, Adam und Eva, ungehorfame böſe Menichen 
maden wollte, und es geriethe ihm folder Anſchlag, 
bat der Sohne Gottes wiederumb *) gedacht, wie ex fich 
an feinem Feinde könne rächen *). Wirb verhalb Menſch, 
und 1) macht ) wieder ganz und befjer, was der Teufel 
zerbrocdhen bat; zerbricht dem Teufel auch fein Werk, 
die Sünde, den Tod und Hölle. Und), wie wir bie 
fehen, madjt er die Zungen wieder los, die der Teufel 
gebunden hatte, und thut die Ohren auf, die er ver: 
ftopfet Hatte. Dieß Werk auszurichten °%) ift Chriftus 
kommen, und treibets für und für °) unter jeinen Chriften, 
tie wir bernady weiter °°) hören werden. 

Das fer vom Wunderzeichen und Werk unſers Herrn 
Chrifti gefagt, damit er ſich heut erzeigt hat, daß er 
ein Helfer fei der elenden Leut, und mwölle heilen alle 
Gebrechen, die der Teufel auf und gelaven bat, und 
von feiner Tyrannei uns ledig machen ®). 

Es will aber der Herr mit diefem Wunderwerk 
una aud) das anzeigen, wie diefe zwei Stüd ſonderlich 
einem Chriften zugebören °®), daß die Ohren ihm *) auf: 
gethan, und die Zungen gelöjet jet 9); und daß er 
die ) Werk täglich in feiner Kirchen wider den Teufel 
üben wölle. *) Die leiblihe Wohlthat, daß er gefunde 
Ohren und Zunge gibt, läßt er aud wohl den Heiben 
widerfahren; aber bei ven Chriften allein gehet dieſe 
geiftliche Wohlthat, daß er ihnen bie Ohren geiftlich ) 
öffnet und die Zungen löſet. Denn das ift je gewiß, 
daß mwir all unfer Seligkeit allein durchs Wort Gottes 
haben. Was müßten wir fonjt von Gott, vom Herrn 
Chrifto und feinem Opfer, und vom heiligen Geifte? 
Detumb ift dieß ) noch heutiges Tages das größte 
Wunderwerk und höchſte Wohlthat, wem Gott ein ſolchs 
Ohr gibt, das fein Wort gern hört, und ein Zung, die 
Gott ehret und nicht läftert. 

Unfer Widertheil, die Papiften, find taufendmal 


45) ft. „und 4 Hager ihm“ ıc.: folhE, (das, ce.) hat Gott nicht wöllen 
leiden, fonder (abe). 46) ft. , ‚wie er ih" zc.: ſich an feinem Feinde zu 
rächen (a). 47) „Wird Derhalb Menih und” fehlt a bc. 48) machte der > 
(abe). 49) Auch (c). 50) Zu foldem * > b). 51) r „für und 
fürtan immerdar (a b). 62) ft. „bernacd w ne (abe). 58) ft. — 
feiner Thrannei“ 2c.: ibn von uns wegjag 4 “ad ec). 54) zu eim Ghriften 
gehören (a b). 55) ihnen (a). 56) werd (abe). a es (ab). 58) 7 Denn 
(a b). 59) „geifilich“ fehlt abc. 60) ſolches (a 


diender, denn biefer Stumme bie. Denn fie haben file 
Dbren; und ob fie gleich Gottes Wort hören, fo können 
und wöllen €1) fie es dennoch nit hören. Eben wie wir 
an den unglaubigen Juden fehen %); wenn unfer lieber 
Herr Chriftus die fchönften Predig von Vergebung ber 
Eind und dem ewigen Leben thät, ®) würberr fie toll 
und tböricht, *) wolltens nit ®) allein ®) nit hören, fonder 
lätterten noch dazu. Alfo find noch alle, die Gottes 
Bort nit hören wöllen, taub und ftumm, und viel fähr: 
lider denn dieſer arme Menſch hie”). Denn fie können 
mit ihr Zungen anders nicht, denn Gott läftern, unb von 
jeinem Wort, dem höchſten Schab, auf das ärgſte reden. 

Die aber Gottes Wort gern hören, und zu denen 
Chriftus fagt 8), wie hie zum Stummen: Ephethah, Ohr, 
du follt offen ſtehen: die finde, den recht geholfen tft 
tiber den Teufel. Denn Gott hat uns feinen andern 
Weg @) geiwiefen, darauf wir gen Himmel gehen können, 
denn jein liebes Wort, dad heilig Evangelium. Wer 
dafielb gern höret, mit Fleiß merfet, und Luft und Liebe 
dran bat, dem tft geholfen. Das ift das eine Wunder: 
merk, welches noch täglich in ber Chriftenheit geht, daß 
unfere Ohren, melde der Teufel durch die Sünde ver: 
ftopfet hat, durch das Wort wieder aufgethan werben, 
daß wir Gottes Wort hören. 

Das ander ift, daß er auch die Zunge rühret, und 
ms reden machet, wie Paulus faget Röm. 10 (3. 10.): 
Eo man von Herzen glaubt, fo wird man gerecht, und 
jo man mit dem Mund befennet, fo wird man felig. 
Qurh den Glauben an Chriſtum Tommen ir zu Ber: 
gebung der Sünden ”). Da foll alsdenn auch di das 
velenntnuß folgen, daß wir nit ſtumm ſein, ſonder 
reden, wie wirs im Herzen glauben 7).Das macht 
denn ”) einen rechten ”°) Chriften; alle andere Werk 
machen feinen Chriften. Das fann ”) wohl fein, dag *) 


61) wölend' (a). 62) Eben wie bie —— Wer @. — + X 0). 

%) f und (ab). e) „nit” feblt 66) „ feptt N: fi. „ 
m" ıc.: taub find fie, Ins Biel fäh loc. denn Die fee arm see 
* und Rumm dazn (a b). 68) geſaget hat 8 b). 69) kein andere Treppen 
then, noch einen anbern es (a). 70) fi. „Durch den Glauben“ ıc.: Denn 
wos (wir, b.) an GChriftum glaubt (gläuben, b.), daburd tombt man 
Gsumen toir, b.) m Ber Bergebung, Yer Sünden (ab). 71) ) Dana fol aud 
es 7). fl. „Ta foH z.: Darnad fol man ed auch bekennen, 
zab zit ftumım fein ſonder reben, wie mans im Sersen Alaubet (a). 73) alö« 
wen (abe), 74) „sechten“ fehlt ab ©. 75) mag (abc). 76) „baß” fehltabe,. 


u. N: 


ein Münch faftet und wachet, und thut feinem Leib 
weher denn ein Chrift; aber dadurch kann er fein Chrift 
werben: denn e3 mangelt ihm an bem, daß es nod 
taub und ftumm il. Das Mort will er nit bören, 
7) piel weniger befennen. Ein Chrift aber, der hörets 
und glafbet3 und bekennets darnach. Dieje zwei Stüd 
gänzen einen Chriften. Alſo ubet ”®) unfer lieber Herr 
Chriftus folches Werk noch täglich in feiner Kirchen, 
im Geiſt und durch das Wort; welches Werk ) er dort 
leiblich darumb gethan bat, daß er fich fehen ließe, wie 
er wider allen Schaden, den ber Teufel uns zufüget, 
fonderlich aber wider ben geiftlihen Schaden uns helfen 
könnte und *) wollte, auf daß wir an ihn glauben und 
unfer Hoffnung auf ihn fegen lernen. 

Nu müflen wir auch jehen, was der Herr mit dem 
fordern Gepränge hie meinet. Das Bolf bringt ®') den 
armen Menſchen zu ihm, und bittet ®), er wölle ihm 
die Hände auflegen. So fähret er zu, führet ihn be- 
ſeits vom Boll, legt ihm die Finger in die Ohren, 
fpürzt aus, und rühret feine Zunge damit. Darnach 
fiehet er auf gen Himmel, feufzet und ſpricht: Hephathah. 
Solches alles ift ein ſonderlich Gebärd, das ber Herr 
infonderheit bei dieſem Wunberwerf führet 9). 

4), Weil wir nun ®) gehöret haben, mas es ei, 
recht ©) ftumm und taub fein, müfjen wir auch das *7) 
fehen, warumb ®) der Herr fo eben bie bei dieſem 
Wunderwerke ein jonderlich Ceremonien oder Gepräng ®) 
hat brauchen mwöllen, fo er doch wohl mit eim einigen 
Wort fol Werk hätte Zönnen ausrichten. Denn °°) 
wir fehen duch und durch im Evangelio ?'), daß es nur 
umb ein Wort zu thun ift®%); wenn er etwas haben 
will ®), jo gefchicht e3. 

Aber der Herr treibet bie fo viel Weſens, umb 
des geiftlihen Wunderwerks willen. Denn er will da- 
mit anzeigen, wie es fo viel Mühe koſte, bis man einen 
Tauben börend, und einen Stummen revenb machet. 

77) + und (ab). 78) treibet (ab). 79) „Werf* fehlt ab. 80) „Lönnte 
unb“ fehlt ab. 81) bradt (a). 82) bat (a). 83) ft. „Solches alleß” ıc.: 
Das ift etwas fonders (a). 84) + Darumb (a), Derbalben (b). 85) „nun“ 
fehlt ab. 86) „recht“ fehlt a 87) + felgam Geberb (a). 88) t e8 (a). 
89) „ein fonderlich Geremonien ober Bepräng* fehlt a. 90) + bad (ab). 


91) „im Evangelio“ fehlt a b. 92) „baB es nur” ac. fehlt a. 98) wenn er 
ein Wort fpridt (a). 


Era, ze 


Lazarum weder er mit einem Wort auf. Zum Gicht⸗ 
brüchtigen fagt er: Stehe auf und mandele; da war 
ibm ſchon geholfen. Aber mit dieſem Tauben und 
Stummen hie gehet er jo kurz und Schlecht nicht umb °); 
fonder brauchet ein ſonderlich Gebärbe, daß er mit den 
Fingern ihm in bie Ohren greifet, und mit dem Speichel 
jeine Zung zuvor rühret, fiehet auf gen Himmel, und 
feufzet; 8) alsdenn allererft fpricht er: Thue dich auf;- 
und damit anzuzeigen, jo wir von bes Teufeld Banden 
wöllen los werden, und eine fertige Zunge und offene 
reine *) Ohren uberfommen, jo müſſe es gefchehen durch 
das äußerliche Wort oder Predigambt, und durch Außer: 
Iihe Beiden. Denn das Wort müſſen wir) erftlich 
bören, und darnach Tauf und Sacrament nit dahinten 
laſſen; fo will alsvenn der heilige Geiſt dabei fein, 
Ohren und Zungen ®) ledig maden. 

Darumb hüte ſich jedermann für den Nottengeiltern®), 
die das äußerliche Wort und Cacrament veradıten, 
und warten, bis Gott mit ihnen rede in ihrem Herzen. 
Nein 9), ſpricht Chriftus, da ift mein Finger, das 
äußerliie Wort, dad muß in den Ohren erfchallen. 
Da iſt mein Epeichel, der muß die Zungen rühren und 
feuchten. Alfo wird mein Wert redit und fertig von 
fatt gehen. Wie man fiehet, mo das äußerlidde Wort 
recht gehet, da findet man gewißlich ) Chriſten. Wo 
es nicht recht gehet, ba findet man feine ?). Denn wie 
ber Hirte ift, Jo find die Schafe ?). 

Darumb denke jedermann, daß er fi) auf diefer 
Dahn laſſe finden, und Gottes Wort gern höre. Denn 
Gott will fih ohn das Wort in deinem Herzen nit 
offenbaren. Sollt du ihn fehen und erfennen, fo muß 
e3 allein durch das Wort und die äußerlichen Gacra- 
ment gefchehen; ) fonft will der heilige Geiſt fein Werf 
nicht führen. Wie Gott vom Himmel herab °) ung 
lehret °), da er Sprit: Das iſt mein lieber Sun, den 
jollt ihr hören. Item, Chriftus befilhet feinen Jüngern: 
Gehet bin in alle Welt, Iehret und taufet alle Völker. 


94) will er je furz und ſchlecht nit umbachn (ab). 095) F und (ab). ı 

x) R. „offene reine”: geiwiffe (a bc). 97) muß man (a b). 98) + fein (ab). 

vı Auf Daß jebermann fib für den Rottengeiſtern Icrne hüten (a b). 

36) Run (a). 1) „getwißlich” feblt ab. 2) + Cbriften (ab). 3) „Tenn wie 

ver Sirte* 2c. fehlt ab. 4) + denn (ab). 5) herunter (ab). 6) lernet (ab). 
zuther's Werte, 37 Bd. 2. Aufl. 3 
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Item, wer euch höret, der höret mich. Da hat unſer 
lieber Herr Chriſtus befolhen, man ſoll das Maul aufs 
thun, ) den Leuten das Evangelium predigen, und fie 
taufen. Das ift die rechte Weiſe, dadurch wir müffen ®) 
felig werden; ſonſt ift e8 alles vergebens und verlorn 9). 
Mer euch böret, ſpricht er, der höret mich. | 

Nah dem Predigambt Hat Gott aud) georbnet 
Vater und Mutter, Herren und Frauen im Haus, welts 
liche Oberfeit im Regiment. Die find nit von ihren 
wegen allein ba; fonber fiten an Gottes Statt: die 
ſollt du, fo viel da3 äußerliche Leben und all dein Thun 
und Lafjen gegen andere betrifft, auch hören, und wiſſen r 
wenn du biefelben höreft, jo höreftu Gott. Ohn wenn fie 
ihr Ambt mißbraudyen, *') wider Gottes Wort etwas 
heißen und gebieten wollten, da fol mans nit hören. 
Denn Gott fol man mehr gehorfam fein, denn den 
Menſchen. Und wie gemeldt, follt du erftlich Gott in 
der Kirchen durch feine Diener ) hören; %) darnad) allers 
erft die Menfchen, als dein Vater, 4) Mutter und %) 
Oberfeit; '9) mas biefelben ihres Ampts halben bir jagen, 
das jagt dir Gott. Darumb vente auch 17), daß du es 
annehmeft und folgeft. 

Nu ift e8 je wahr, unfer Feiner ift, er denkt, er 
wollte hundert Meil Wegs zu einer ſolchen Kirche Laufen, 
da unfer Herr Gott ſelbs predigete: denn jedermann 
würde die Stimm hören möllen. Aber unfer Herr Gott 
fagt: Ich will dirs wohl näher machen, daß du nicht 
fo weit darnach laufen barfit, höre deinen Pfarrherr, 
deinen Vater und Mutter, fo haft du mic) gehört: denn 
fie find meine Jünger und *) Ambtleute 9); wenn du fie 
böreft, jo will ich dir in dein Herz ?°) reden, wie ?') dieſem 
Tauben 2), daß deine Ohren ſich aufthun, umd bein Zung 
fol ledig fein, und bu fortan feieft ein hörender und 
vedender Menſch, nicht mehr taub und ftumm, wie vor. 
Se ee ı müfle (ab). 9) ft. „Tonft ift es alleß” 2c.: und 

ad dem Predbigambt” 2c.: Darumb, fo bu mwillt 
e, was bein Vater und Mutter, bein Prebiger 
aud dein Fürft, Burgermeifter und Richter bir 


12) ft. „Und wie gemeldt“ 2c.: Unb Gottes Wort 
a (a). 13) + und ‚a bl. 14 b 


ter. 
fagt bir Gott, du bente (2). 18) + meine N 
a 20) + binein (ab), 21) 7 bie zu (a b 


FE. 


Aber wie gehet es? Kinder und Gefinde im Haus 
laflen ihre Eltern und Herrſchaft predigen und fagen, mas 
fie wöllen; fie aber thäten nit das mwenigfte, fo fern man 
fe nit dazu zmwünge. Alfo gehet es mit der Oberkeit auch, 
fie fhaffe und heiße ®), was fie mölle, fo findeftu 4) unter 
hunderten nicht einen, der mit Ernft gedächte, folchem 2) 
Befelh nachzufommen. *%) Sonderlich jett, da es vonnöthen 
tft, umb der großen Fahr willen, da Deutjchland in ſchwebet, 
tat man fromm fein, und fich beffern, zu Gottes Wort fi 
fleigiger halten, und für allem Aergernuß fich hüten foll; 
dazu denn weltliche chriftliche Oberfeit treulich bie Unter: 
tbanen vermahnet. Aber es will nit fort, und ftellet fich 
die Welt, ala wölle fie fürfäglich ärger fein, denn fie 
vor geweſen ilt, ehe mir ?7) das Wort 8) gehabt haben. 

Alfo auch ©), gleich wie es im Haus und Negiment 
gebet, fo gehet3 auch in der Kirchen, daß *) fehr menig 
find 3"), die mit rechtem Ernit ?) die®) Predig hören, 
und bie Obren recht aufthun. Der meilte Theil, Burger _ 
und Bauren, find den Slirchendienern °*) feind, °°) fönnten 
fie ihnen nur viel zu leid thun, nichts geben, und allent- 
halb nehmen, das thäten fie von Herzen gern, ivie man 
leider allenthalb fiehet °). 

Darumb folget auch die Strafe, weil man Gott, der 
dur Vater und Mutter, durch weltliche Oberfeit und 
Rirchendiener mit ung redet, nit will hören, daß ber Teufel 
die Ohren je länger je härter zufneufelt, und die Zungen 
je länger je mehr binbet, und ſchwerer machet, daß man 
Gottes Wort nicht hören, noch ?) davon reden mag. Da: 
gegen aber thut der Teufel die Ohren auf, daß man 
feine Lügen, Rotten, falſche Lehre, Unzudt und anders 
gern höret; löſet auch ®°) die Zungen, daß fie Gott läftere, 
und jedermann ärgerlich fei. Solcher Lohn pfleget zu folgen, 
wo man das Wort veracht 9); und gefchicht den Leuten 
laum recht ), fie wöllens fo und *) nit anders haben. 


235, R. „und heiße“: im Haus (a). 24) findeft (a). 25) ft. „Toldhem”: 
feiner Dberleit (a). 26) + Und (ab). 27) man...bat (a). 28) + alfo (a). 
3) Aber (db). 80) + der (db). - Sı) fi. „Alfo auch” 2c.: So iſt es aud für 
Augen, wie wenig ber find (a). 32) Herzen (ab). 33) „die* fehlt ab. 
>) t noch (b). 85) + und (b). 36) ft. „Der meifte Theil” 2c.: Denn ſolches 
fchet man nit allein an ben Früchten, fonder auch an dem, daß allentbalben 
Berger und Baur, hoch und nieder Stande, bie Kirchendiener fo ubel 
halten (a). 87) unb (a). * ft. „löfet auch”: und Idfet (ab). 39) Des 

4 zu man newarten (a b). 40) fi. „taum recht”: recht daran (a b). 
41) „jo un” fehlt ab. 
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Uber das werden auch die zeitlihen Plagen nicht 
außen bleiben, ſonder werden gewißlich folgen, ala Peſti⸗ 
lenz, Krieg, Türk und alles Unglüd, damit folche Buben, 
nad) dem fie verbienet haben, ihre Straf empfahen, 
wie man bereit für Augen fiehet *). Gott helfe un3, 
dar #) wir uns *) beffern und frömmer werben. 

Das ift *) die Urfach, daß der Herr hie gen Simmel 
auffiehet, feufzet, und gleich in eim Grimm fagt: Hephe: 
thah, thu dich auf. Denn es thut ihm ehe, da Gott 
gern helfen, und die Leut von bes Teufeld Banden 
durch fein Wort gern ledig wollt madjen, daß fie ihnen 
nicht wöllen helfen laſſen, und zu ihrem *) eigen Ber: 
erben eilen, und Gott zur Strafe dringen. 

Darumb laßt uns dieß Wunderwerk wohl und mit 
Fleiß merken, und der frommen Leutlein Exempel folgen, 
weldye den Herrn Chriftum bie rühmen, daß er alles 
wohl gemacht habe, daß die Tauben hören, und bie 
Sprachloſen reden. N) Solches thut er, wie gejagt *°), 
noch für und für in der Chrijtenheit *), mit feinem 
Singer und Speichel, da3 ift, durch die heiligen Sacra⸗ 
ment und 9) das äußerliche Wort, das er prebigen 
läßt °'), daß der Tauben Ohren geöffnet, und bie Sprad): 
loſen redend werden 9%). Durd bag, und ſonſt durch 
nichts, will der heilig Geift in uns feine Wirfung 
haben 9). Das merk ja mohl, und halt euch vet 
fleißiger dazu ®), denn ®) das ift der nächſte und ge= 
wifjefte Weg, daß unfer Ohren aufgethban, und unfer 
Zunge gelöfet, und wir felig werden. Das verleihe 
uns unfer lieber Herr und Heiland, Chriftus Jeſus, Amen. 


a8 werben” 2c.: Was wird aber ba® End fein? Anders 
‚ftilenz, Krieg, Türk und alles Unglid kummen, und folde 
e verdienet baben, bezahlen muß, wie man fiehet, daß es 
ift (ab), 43) daß (a bc). 44) F no (b). 45) + nun (a). 
ihr (a). 47) t Denn (ab). 48) „wie gejagt” fehlt ab. 
)) „die heiligen Sacrrament und” fehlt-c. 51) ft. „burdy 
urch das heilige Evangelion und den heiligen Geiſt (b); 
heiligen“ zc. fehlt a. 52) } durch das äußerliche Wort, 
ver Kirchen von dem Pfarrberrn, und daheim im Haug 
ıtter (a); durch das Außerlide Wort, welches und Bott 
yerkiindigen läßt (b). 58) ft. „Dur das, und fonft“ 2c.: 
Wort („Wort“ fehlt b.) will der heilig Geiſt in uns fein 
d ——— nicht8 (a b). 54) mertet (abc). 55) zum 
an” 5 e a. 
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Predigt am dreizehnten Sonntag nad) der Tri: 
fültigfeit. 
(über das Evangelien Luc. 10, 23—37.*)) 


Das ift ein lang Evangelium, darumb möllen wir 
nur ein oder zivei Etüd daraus nehmen, daß wir beiter 
liter *) merfen fünnen, und uns daraus befjern. Das 
erſte Etud tft, daß der Herr Chriftus hie fein Wort, 
das heilige Evangelium, fehr hoch preifet, und Spricht 
infonderheit zu feinen Jüngern: Selig find die Augen, 
die da fehen, das ihr fehet. Denn ich fage euch, viel 
Propheten und Könige wollten ſehen, das ihr fehet, 
und habens nit gejehen, und hören, das ihr höret, und 
babens nidyt gehöret. 

Damit will er und tröften. wider den „Sammer, 
den wir auf Erden ſehen, da?) fein verachter Ding 
it, denn da3 Evangelium. Denn alle andere Lehre, 
Lügen und Ketzerei mag ?) die Welt hören, und kanns) 
dulden; aber das Evangelium till fie weder hören nod) 
feben, ſonder °) läjtert und verfolgets 9) aufs höchſte, 
lest denen ) das Herzeleid an, die e3 prebigen und 
bören. Wie denn der Erenipel leider mehr denn ?) zu 
viel durch 9) ganz Deutfchland und in vielen 1%) anderen 
Königreihen für Augen find. 

Das 11) fichet der Herr, tröftet derhalb feine Jünger, 
und Spricht: Die Welt fchilt und läſtert das Evangelium; 
aber wer die Gnab hat, daß ers haben und fich dep 
tröſten ) Tann, der hat '?) felige Ohren, der mag 
wohl !') Gott von Herzen darumb danken, daß er dazu 
Iommen tft, und das fann für föftlich halten, welches ') 
die Welt fo body verachtet. Daher iſts gewißlich 9) 
wahr, daß ihr feliger ſeid ), denn David und alle 
andere Könige. Denn das ift aller heiligen Patriarchen, 
Propheten und Könige höchftes ®) Berlangen geweſt, 





*) Anno XXXIII. domi (a); Anno 32. domi suae (b). 

I) eher (b); ft. „baß wird defter leichter”: das wir (a). 2) fl. „ba”: 
aß auf Erden (ab). 3) kann (a). 4) „tannd“ fehlt a. 5) bas (ab). 
6) verfolgt fie (ab). 7) die (ab). 8) „mehr denn“ fehlt ab. 9) } dad 
(ab). 10) allen (ab). 11) Solches (ab). 12) ft. „Mc deß tröften“: hören 
(ab). 13) + je (ab). 14) fl. „ver mag wohl”: und fol (a b). 15) das (a). 
16) Zenn newißlid ift c8 (ab). 17) fl. „baß ihr“ zc.: feliger Teib ihr (a b). 
BR „alır heiligen Patriarchen“ 2c.: all ihr (a). 
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daß fie diefe Zeit gern erlebt %), und mich gern gefehen 
und gehöret hätten. Aber es hat ihnen nicht können 
zu Theil werden. Euch aber ift diefe Gnad und Selig⸗ 
feit widerfahren 9), darumb fchauet und danket Gott 
dafür 2), daß es euch widerfahren ift, daß ihr mid 
bören und jehen könnt ?). 

Es fiehbet der liebe Herr, was für arme, elende 
Leute wir find. Wenn wir ſolchen Schatz des heiligen 
Evangelii nicht haben, fo fällt immerdar ein Irrthumb 
uber den andern. herein 9), und ift nicht müglich, daß 
jemand fih könnte retten. Wie wir im Bapftumb 
leider allzuviel *) erfahren haben, daß *) es endlich 
dahın kommen ift, daß wir ven Teufel für einen Prediger 
angenommen, und ihm geglaubt haben, was er burd) 
die Poltergeifter und feine lügenhaftige Prediger von 
Meſſen, Walfahrten, Fegfeur, und anderm gelogen hat. 
Anders kanns nicht zugehn 9), wo dag Wort nidt iſt, 
denn ?”) daß man allerlei Irrthumb und Lügen annimbt 
und glaubt. Und lafjen ?®) fih dennoch die Leute ®) 
dunfen, fie fein ”) auf dem rechten Weg zur Eeligfeit, fo 
fie °)) doc ſtracks zur Hölle und zum Teufel zu rennen. 

Miederumb, wenn wir dad Evangelium haben, fo 
findet fih ein Sammer, der fchter noch greulicher ift, 
nämlich 2), daß es jedermann verachtet, und der wenigfte °°) 
Theil zur Befferung annimbt #9). Darum find wir durch⸗ 
aus elende und arme Leute ®). Gibt ung Gott fein 
Mort nit, fo können wird ohn Nachtheil unfer Eeelen 
©eligfeit nicht entbehren. Wiederumb, gibt ers %), fo 
wills niemand haben. Wäre derhalb 37) nichts befjers ®), 
denn daß ®) unfer Herr Gott bald fäme mit dem 
jüngften Tag, und fchlüge alles auf einen Haufen. Denn 
ed bilft doch an der unvanfbarn Welt weder Etraf 
noch Gnad. Aber wie bie ftehet: Selig find die Ohren, 


19) fl. „biefe Zeit gern erlebt”: zu der Zeit gern fummen (a). 20) f. 
Gud aber iſt“ 2c.: Ihr habts (ab). 21) darumb (ab). 22) höret unb 
[eher (a). 23) ft. „Es fiebet der liebe Herr“ 2c.: Denn mit find ſolche aıme 
eut, wenn das Evangelion nicht da tft, daß ein Srrtbumb uber den andern 
bereinfält (a). 24) zuviel (a b). 25) denn (ab). 26) Alfo gehet c# (ab). 
FH „denn“ fehlt ab. 28) läßt (ab). 29) „die Leute” fchlt a b. 80) man 
fei (ab). 81) man... rennet (a b). 32) Wiederumb, jo das Evanpelion 
da N ſtehet man au fo ein greuliden Jammer (a). 33) geringfie (v). 
86) ft. „aur Beflerung annimbt”: annehmn will (a). 35) Tarumb ann ich 
mit Wahrheit fangen, daß wir durchaus elende und arme Leut find (a). 
36) wenn ers gibt (ab). 837) alfo (ab). 78) befler (a). 39) + nur (c). 
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die es hören und annehmen; denn da ſoll ein ewige 
greube auf folgen *%. 

Dad ift das erſte Stüd, ba unfer lieber Herr 
Chriftus bie uber klagt, daß er ver Welt fein Wort, 
und mit dem Wort Vergebung ber Sünden und eivigeß, 
chen anbeut und gibt; aber fie will fein nicht, fonder 
verachtet es. Darumb tendet er fich infonberheit zu 
feinen Jüngern, und ſpricht: Selig feid ihr, die ihr 
Gottes Wort habt und höret, ') nicht längſt geftorben 
jeid, ehe es Zommen ift. Ich fage euch, die größten 
und böhelten Könige und Propheten: hätten e8 gern er 
lebt und gefehen. Noch %) iſt die Welt fo böfe, wenn *) 
fie es gleich *) haben kann, daß fie nichts darnach 
fraget, ja dazu auch wohl verachtet und Läftert ®). 

An ſolches Aexgerniß kehret euch nit, ſonder denket, 
daß ihr 9°) ſolcher Gnade brauchet und euch ?7) beſſert. 

enn eben darumb ijt es dem Heren bie zu thun *°), 
daß er gern mollt, daß jedermann 9) das Wort mit 
Ernft hörete, und nicht verachtete, wie 9) die Welt thut 
und wir in allen Ständen, vom höchſten bis zum nieberften, 
fehen, was das Evangelium nicht verfolgen kann, das 
verachtets; der wenigſte Theil nimbt es mit Dank an 
und beſſert fich. Diefelben finds allein, die felige Ohren 
und felige Augen haben °'). 

Im andern Stüd hält der Herr und für die Frucht 
des heiligen Evangelii, nämlich die guten Werk, die 
folgen follen, wenn man Gottes Wort gehöret hat ®). 
Solchs malet er mit einem feinen Erempel von dem ®), 
der von Serufalem hinab gen Sericho zoge, und bie 

örder uber ihn fielen, fchlugen und beraubeten ihn, 
und ließen ihn für tobt da liegen. Indeß kombt ein 
Priefter, der fiehet den armen Menfchen °'), aber nimbt 
& fein nit an, und gehet feine Straße. Ein Leit 
ging auch für und fahe ihn, aber es Fümmert ®) ihn 
der arm Menfch auch nichts. Ä 
Letzlich kombt ein Samarit, der mit den Namen 





%@) „Aber wie bie ſtehet“ 2c. fehlt a. 41) + und (ab). 42) Und dennod 
(ab), da (ad). 45 „gleich“ fehlt a b. 45) ft. „daß fie nichtE bar» 
Mi" 3c.: daß fie nit will Haben (ab), 4 (a b), “fehlt 
ad. 48) Dab es dem Herrn bie zu thun {ft (a). 49) man (a). 50 
(ab). 61) + Daß ti bad erfie Stüd (a). 59) höret (a). 68) einem (a b). 
ü Maun (ad). 55) befünmert (b). 
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hätte, daß er follt heilig fein, fonber war ein Heide, 
der ben armen Menſchen, der ein Jüde tar, nichts 
angehöret *), denn er war mit feines Geſchlechts, wie 
der Prieſter oder Levit, ſonder ein Frembder. Dieſer 
ſiehet den armen Menſchen, und läßt ihm ſeinen Unfall 
zu Herzen gehen, ſteigt bald vom Roß, geußt ihm Oele 
und Wein in ſeine Wunden, verbindet ihn, und legt 
ihn auf ſein Thier; er aber gehet zu Fußen, und führet 
ihn in die Herberg. Als er aber Geſchäft halben nit 
konnte da bleiben, befilht er ihn dem Wirth, und gibtihm - 
zween Groſchen °7), daß er fein warte, bis er wieder fomme. 

Das ift daß rechte Gemälde, in welchem der Herr 
abmalet, was die rechte Frucht des Worts und chriftliche 
Liebe fer, nämlih, daß das Wort werde ſolche Leute 
machen, wie der Samariter hie ift, weiche, barmherzige 
Leute, die nit wohl können fehen, daß jemand Noth 
leidet. Wo fie es aber fehen, tagen fie ihr eigen 
Gütlein dran und helfen, womit fie fünnen. Ich rebe 
aber hie von bürftigen, armen Leuten, die ſich nit auf 
das Betteln legen, wie das faule, unnütze, müßige Bettlers⸗ 
volk, das niemand zu keiner Arbeit bringen kann, und 
alle Land —— Solchen Streichern ®) ſoll man 
nichts geben. Aber wo rechte dürftige Leute ſind, da 
iſt ein chriſtlich Herz fo geſchickkt, daß es thut, mie hie 
der Samariter. Der 5%) gedenkt, ob ich gleich kein Jüde 
bin, wie biefer, ſo bin ich doch ein Menſche, mie er, 
und haben Einen Schöpfer €). Darumb gehört er mir 
näher zu, denn ein unvernünftig Thier, will derhalb %) 
ihn nit laſſen liegen. Auf, lieber Bruder, ©) halt her, 
laß dir helfen 2. Thut alfo mit ihm, mie ein Vater 
mit feinem Kind. Das heißen rechte Heiligen. 

Aber die) Ctodheiligen, wie ber Priefter und 
Levit bie find ®), die viel und groß von fi) jelb 
halten ®%), die haben natürlich Feine Barmbherzigfeit mit 


er den armen Menfchen“ ıc.: und geböret ben armen ——— 
war, nichts an (ab). 67) ft. „zween Groſchen“: Geld 
ch nit auf das Betteln legen” ꝛc.: die nit boshaft find, ee NP 
inklich find, die fih auf das Bettlen legen, und nicht ‚Geld 
‚ fie dienten, * mit Kranken warten oder womit fie 
69) Bettlern (a re „Der“: und (ab); fehlt c. 61) ft. „eb 
: diefer arm er mein Nächſter; er ft aud ein nm 
Seel, wie id, ja (Fer, c.) hat auch den Gott, den ih Hab (abe). 
berhalb": oder der Teufel; darımb kanıı ic (a). 63) + halt (a). 
(a b). 65) iſt (b). 66) wie der Prieſter“ ac. fehlt a. 
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den Armen, ſonder ſind greuliche, harte Leut. Denn 
ſie haltens dafür, unſer Herr Gott ſei froh, daß ſie 
ihm dienen; ) denken derhalb, fie dürfen andern Leuten 
nichts thun noch dienen. Der Prieſter hie ®) war heilig 
bes Ampts und der Geburt halb; deß *%) uberhube er fi) 
dermaßen, daß er fonft nad) niemand fragete, wie ber 
Tert bie von ihm fagt, daß er den armen verwmundten 
Menſchen wohl gefehen hab, aber fei ‘®) fürüber gangen, 
und ’') fih feiner Noth nichts angenommen ”?). 

Nu finds aber verdrießliche Heiligen, den Gott 
fonberlih feind tft ”), die da fehen, daß ihr Nächſter 
Noth leidet, und können helfen, und thuns doch nit. 
Warauf mögen fie fi verlafien? Auf anders nichts, 
denn auf ihr Heiligkeit, daß fie denfen, wenn fie Meß 
gehalten, geopfert, gefungen und anders gethan haben, 
fo haben fie es alles verrichtet, füngen unferm Herrn 
Gott darnach nit von eim ) Haberfad. Das heißen 
Stodheiligen und Eteinheiligen, ja des Teufels Heiligen, 
die fih laſſen dunken, unfer Herr fei ihnen fchuldig, 
und ſie feien niemand nichts ſchuldig. 

Wider ſolche Shändliche Heiligen gehet dieß Gleich: 
niß bie. Denn der Herr hat auch jo einen ftolzen 
Heiligen, ein Echriftgelehrten ”°) hie *) für ſich 7), ver 
will nicht allein fi) fehen laſſen, wie fromm er fei, 
Jonder auch den Herren Chriftum Lügen ftrafen, und ein 
befjer Doctor fein, denn er ift. Denn mweil der Herr feine 
Predigt jo hoch rühmet, und faget: Eelig find die Augen, 
die da jehen, das ihr fehet; viel Könige und Propheten 
baben es begehrt zu jehen und zu hören, aber es hat 
„Ihnen nit fönnen fo gut werden; das ”°) dunft den Schrift: 
gelehrten zu viel fein; gedenkt bei ſich ſelbs 5): Haben 
he doch 9) Mofen gehabt, mas fann diefer 8) Defjers 
oder Höhers predigen, denn Mofes prebiget hat ). 


67) + und (ab). 68) Eben wie ber Pricfter hie thut, der (a). 69) ſolches (b). 
70) 3 doc (b). 71) + babe (b). 72) ft. „deß uberbube er ſich“ 2c.: Aber mag 
fazet der Text von ihm? Da er ibn fahr, den armen wunden Menſchen, ning 
er füruber (a). 73) ft. „Nu finde” 2c.: Tas mögen je beillofe Heiligen fein 
(ab). 74) vom (c). 75) ft. „Heilinen, ein Schriftgelebrten”: Tropfen (b). 
76) „bic” fehlt c- 77) ihm (b). 78) foldbeg (b). 79) denn er denkt (b). 
&0) ic (b). SI) er (b). 82) ft. „Denn der Herr hat auch fo einen ftolgen“ 2c.: 
Denn ber Herr bat dergleichen audı cinen bie vor ihm, einen ftolgen Tropfen; 
ber thut fi kerfür und will ſich ſeben laſſen, wie er frumm fet, und denkt: 
$ bin fo fromm, wenn bu es wußteft, du würdſt bich ſchämen, daß bu das 
aul für mir aufthüteft (a). 
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Fraget derhalb, und ſpricht: Meiſter, was ſoll ich 
thun, daß ich ſelig werde? Als ſollt ®%) er ſagen: Du 
wirſt mid ja ®') nichts Beſſers können lehren, denn 
und Moſes gelehret hat. Darumb find nit allein die 
felig, die dich hören; jene, die Mofen gehabt und ges 
böret haben, ®) find auch felige Leute. Du thuft ihm 
ein tvenig zu viel. Es wäre ubrig %) gnug, daß du 
ein Doctor wäreſt, wie Mofes; aber dag du Mofen 
wegwirfeſt, al3 ein unjeligen Prediger, ver zur GSeligfeit 
nit ven rechten Weg weiſe, und willt ein beifer Prediger 
fein, das iſt zu viel gerühmet *). 

Sol Herz und Meinung verftehet der Herr fehr 
wohl, will derhalb ihm auf feine rag nicht antworten, 
fonder läßt ihn dermaßen anlaufen ®), daß er ſelb bes 
fennen muß, wenn man glei Mofen und das Gefeg 
habe, jo könne man dennoch ®°) nicht felig werben. So 
fraget er ihn nun ®), und ſpricht: Wie ftehet im Gefeg 
geſchrieben? wie Tiefeft du? Der Schriftgelehrte ift mit 
ber Antwort bald fertig, und fpridt: Du follt Gott 
lieben von ganzem Herzen 2c. und deinen Nächſten wie 
dich felb. Solches läßt er fich bedunken, fei ver rechte 
Kern und die Hauptlehre, da niemand nichts Beſſers 
könne anzeigen. Und iſt wahr, Moſes kann nichts 
Höhers und Beſſers lehren ®'). 

Aber was antwortet Chriftus? Thu das, Tpricht 
er”), jo wirft du leben. Als folt®) er fagen: Die 
Lehre ift wohl gut und recht, aber dir und allen Menfchen 
ift nicht® damit beholfen. Urſach, ihr thuts nit, und 
könnts nit thun. Solchs fühlet der Schriftgelehrte 
wohl ?'), jchämet fi) derhalb; denn er darf nicht fagen, 
baß er3 gethan habe, und wills ®) doch ®) nit bekennen, 
daß er foldhes Gebot nicht gehalten habe. Wirft bers 
halb ein ander Frage ein, und ſpricht: Wer iſt mein 


83) wollt (b). 84) bo je (b). 85) + daß (b). 86) viel (db). EN RR. 

Fraget derhalb” 2c.: Epricht derbalb: Meifter, a fol ih tbun, daß i9 
fee werde? (a). 88) ft. „anlaufen“: an (b). 89) doch (b). 9 

raact er, ihn nun“: Denn er fragt ibn (db). 91) fl. „Cold derz mb 
Mr mn, 2c.: Aber ber Herr Chriftus wil ihm nit antworten, und fpridt: 
Frage dich felb; tote ftehet im a Be —— tie lieſeſt du? Der Schriits 
Felehrt iſt mit der Antivort bald ertig, und Ipridt: D, du follt Bott Lieben 
von ganzem Herzen, und beinen sn tote —* ſelb. Be . a re 
für an ſchlecht Ting (a). 92) Er fpriht: Thu das = 
oh ber Schriftgelehrte fo Ar wohl — 33 ee Pr 


2, 5, 


Kächfter? Das beißt ja”) diefen hochgelehrten Doctor 
fen zum Brett geführt *). Denn daß er fragt, mer 
fein Nächſter fei? das iſt frei befennet, daß er feinen 
Nächſten nit geliebet habe, ſintemal er noch nicht dahin 
fommen ift, daß er feineg Nächſten kennete. Was hilft 
ihn denn Moſes und das Geſetz *)? 

Derhalb !%) greift ihm der Herr baß ) auf die 
Hauben, mit dem Gleichniß vom verwundten Menfchen, 
und fpriht: Ein Prieſter fahe ihn, und ging fürüber; 
einLevit deßgleichen 2). Die bede waren eben fo fromm ?), 
als du ze. Uber der Eamariter nahme ſich des armen 
Menfhen an. Cage nu, mwelder war des Verwundten 
fein Nächſter? Da antwortet der Echriftgelehrte: Der 
die Barmherzigfeit an ihm thät. Will den Eamariten 
mit Namen nit nennen, der hoffärtige Gleißner ?). 

Darumb gibt ihm der Herr ein gute Schlappen, 
und ſpricht: So gehe hin, und thu dergleichen. Als 
folt ®) er Jagen: Du biſt eben fo?) ein frommer ') 
Heilige, wie der ?) Priefter und Levit; du hilfit deinem 
Nächſten nit mit eim Pfenning °), ob er jeht ſterben 
folte; und frageft noch, was du thun follt, daß bu 
das ewige Leben ererbeft? Haft du 1) nit arme Freunde, 
arme Nachbauren, betrübte Leute? ft '') nit Unglüd, 
Angft und Noth gnug in der Welt? Und du biit fo 
ein grober Lehrer, daß du erit ") frageit, wer dein 
Nächſter fei? Willt du heilig fein, fo liebe du deinen 
Nächten " wie dich ſelbs; wie ) der Samariter bie 
gethan bat. 

Das heißt!) ja wohl geziwagen. Als follt der 
Herr fagen *): Du haft dein Lebtag noch nit fo viel 
gelernet, daß du müßteft, mer dein Nächſter wäre, will 
geſchweigen, daß du ihn geliebt follt haben, als dich 





97) do je (h). 98) gebradt (db). 99) ſt. „Aber was antivortet 
Ehriftus” zc.: Ghriftus ſpricht: Thu das, fo wirdſt du Ichen. Ta muß ber 
Eyriktgelehrt ſich fhämen, denn er darf nit fagen, daß ers thun bab. 
Sirit verhalb ein andere Frag ein, und fagt: Wer ift dann mein Nädfter? 
Ala wollte er fangen: Jh weiß Kin Menſchen, dem ich dienen fol; der aber 
wein is dich, die mir, als cincem frommen Mann, dienen und mid) bod;balten 
foden (a). 100) Ta (a). 1) „baß“ fihlt abe. 2) auch (ab). 3) Waren 
eben jo fromm bebe (1b). 4) Tropf (ab). 5) wollt (ab). 6) „fo* fchltab, 
N) „frommer* fehlt a b. 8) diefer (n b). 9) Gülden (b), „mit eim Bienning” 
öl a. 10) + denn (ab). 11) } denn (ab). 12) no (ab). 13) ft. „Wil 

Beilig" 2c.: Immerhin, fo du willt heilig fein, fo thue maß (a b). 
Pe — b). 15) fi. „NIS follt der Herr Tagen“: und zu deutſch fo viel 
ab). 


Zn „Ah. 


ſelbs %). An wen ift nun !”) der Fehl?! Mofen und 
das Geſetz haft vu). So ſolches zur Seligkeit gnug 
ift, fo hat es nicht Noth mehr mit dir. Aber ift3 nicht 
wahr, ob du glei Mofen und das Gefet haft, fo iſt 
dir Doch nichts damit 19) beholfen, du bleibeit ein Sünder 
wie vor, und haft am Geſetz mehr nidjt, denn daß es 
dein Schuldbuch iſt, und Zeugkniß tiber dich gibt, 
und dich für Gott deiner Eünden halb verflaget. Das 
heißt ja noch °®) der Eeligfeit °') fehr meit gefehlet ). 

Wer aber folcyes eigentlich und gründlich verſtehen 
will, warumb das Geſetz uns nit felig made, der 2) 
nehme nur diefe zwei Ctüd für fi, da der Echriftges 
lehrte hie von redet, und fehe mit Fleiß, was da heiße: 
Gott von ganzem Herzen 2c. lieben, und den Nächſten wie 
fich felb: fo wird er finden, mie ein ſchwer und 2%) unmög: 
lid) Ding es fet, wo nicht durd) den Herren Chriftum 
und fein Evangelium uns der heilige Geift in unfere 
Herzen gegeben wird °°). Es tft bald gefagt: ch habe 
Gott lieb; denn er kombt perfönlid nicht zu uns, be- 
darf derhalb nicht, daß man ſich hart auf ihn verfoite 
und viel zuricdhte. Aber man fehe, wie mir und gegen 
den armen Leuten halten, jo wird ſichs fein finden, ob 
wir Gott lieb haben °®%). - 

Darumb, wenn du willt?) wiſſen, wer Gott recht 
liebe, fo thue ®) nidyt mehr, denn fiehe ®), ob die Kinder 
ihre Eltern ehren 9), ob 1) das Gefind feiner Herrſchaft 
gehorfam iſt *), ob) man die Kirchendiener wohl und 
ehrlich 9) halte; fo wirſt du) fein und eigentlich °°) 
fehen, wer Gott liebet, oder ’) nit liebet. Denn von 
den Kindern jtehet Gottes Befelb und Wort da: Du 
ſollt Bater und Mutter ehren. a, fpridt ein Münch 


16) ft. „Du haſt bein Lebtag” ıc.: Du bift bein Lebtag noch nicht fo 
fromm worden, daß bu hätteft thun (netban, b.), was biefer Eamarit thun 
Be b.) bat (ab). 17) „nun“ feblt b. 18) Haftu doch Mofen und das 

eſet; (b). 19) mit (b). 20) ft. „Ja noch”: doc je (db). 21) t noch (b). 
22) „An wem iſt nun” 2c. fehlt a. 23) derfelbine (b). 24) 7 gar (b). 25) ft. 
„Wer aber ſolches“ 2c.: Tarumb lient ed allı8 an dem, daß wir lernen, was 
da beiße: Gott lichen und ben Nächſten (a). 26) fi. „denn er kombt”tc.: 
denn man darf ihm nicht viel Tiſch aufbeden. Aber dennod, fo er (Wenn 
er aber, ec.) perfoulid da wär, würde man fein Iren wer ihn lieb hätte 
und etwas auf ihn wagte. Nun aber ift er nit perfonlich da, daß man ihn 
fähe und ibm bienete, wie andern Menfcben, die mit und umb ung find (abc). 
27) ihr twollt (a). 28) A (a). 29) frbet (a). 30) wie bie Kinder Bater 
und Mutter chren (a be). 31) wie (abe). 32) gehorfamet (ab). 33) mie 
(abe). 84) „wohl und ehrlich” fchlt abc. 86) werbt ihr (a L). 86) „fein 
und eigentlich” fehlt a. 37) und wer ihn (ab). 


=. A. 


und Nonn 8): Vater und Mutter lafje ich fahren; ich 
mil in ein Kloſter gehn und?) dich chren und did 
lieben, der du Gott im Himmel biſt. Nein, Spricht Gott, 
du haſt du *) mein Wort und böreft meinen Befelh ?); 
haft du mi nun *) lieb, fo wirft ?) du auch deinen 
Vater und deine Mutter lieb haben, fie ehren, und ihnen 
alle Lieb erzeigen ). Das heißt alsdenn Gott geliebet. 

Aber nad) folchem Gehorfam fragen die heillofe *) 
Leute nicht, ſonder wöllen *) die Lieb gegen Gott mit 
andern Werfen bemeifen, da doch Gott nichts von be: 
folhen Hat 7%). Alſo die Kinder ®), ob fie gleih bei 
ihren Eltern ®) bleiben, fo wollten fie doch, daß te”) 
ſchon todt °') und unter der Erden wären, nur daß fie 
ihren Muthmillen Fünnten haben. Da’) muß man 
ja ®) Sagen, fie haben Gott nit lieb. 

Alfo gehet3 in andern Ständen auch. Ein Fürft 
bat fein Amptleute, den befilht er, daß fie recht und 
treulih haushalten folen. Fragſtu fie, ob. fie aud) Gott 
lieb haben, da wird ihr feiner Nein fagen, fonder werden 
alle *) rühmen: Ya, ich habe Gott licb; warumb follt 
ih Gott feind fein? Sa, Lieber, fo fage an, warumb 
biltu deinem Fürſten ungehorfam und untreu? Hättejtu 
Gott lieb von ganzem Herzen, ja *) von halben Herzen, 
*) jo wirſtu *7) deinem Fürſten viel treulicher ®) dienen. 

Alfo iſt fein Knecht nod) Magd im Haus, wenn 
fe gleih von Gott nichts willen, dazu nadläffig und 
untreu jind, die diefe 9) Nachrede mollten ") leiden, 
und fih dazu befennen, daß fie ®') Gott feind wären, 
oder ihn nicht lieb hätten ®), und dennoch beweiſen fie 
e in dem, daß fie ihren Oberheren fo ungehorfam 
find, welchen Gott beißt gehorfam fein. Weil fie aber 





38) fl. „Toricht ein Münch und Nonn“: fprechens (a). 39) „in ein Alofter 
gehn und“ ſehlt abc. 40) „du“ fehlt b. 41) „und böreft meinen Befelh“ 
ehlt abc. 42) Tarumb haft du mid (ab). 43) mußt (ab). 44) alles 
£icbed tbun (a b). 45) Aber ſolches Gehorſams achten fich die heiligen (b). 
4) und müſſen (b). 47) fi. „bie Lich gegen Gott” 20.5 einen beifern ſuhen 
(bc), + wie die Bciftlofen im Bapſthumb gethan (e); — ft. „Aber na ſolchem 
Sckoriam” ıc.: Aber was geſchicht? (a). 48) Die andern Kinder (b). 49) ft. 
„ihren Elt:rn“: Vater und Mutter (b). 50) die Eltern (b). 51) ft. „Alſo 
die Kiader” 2c.: Die flinder wollten, daß die Eltern ſchon tobt (a). 52) Tars 
umb (2). 53) je (b); fihlt a. 54) alle tverden fie (ab). 55) tur (ab) 
56) 1 oder von dem zchenten Theil deines Herzens, was gilt cs, ſolche 
Untreu würd nicht da fein (ab). 57) und bu würdeſt (ab). 58) fleißiger 
{abc), 59) ft. „wenn fie gleich” 20.; meines Achtens fo gar rob und gotts 
los, der die (ab). 60) möchte (ab), möchten (v). 61) cr... wär (ab) 
&) bett: (ab). = 
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Gott nit lieben und nach ſeinem Befelh nichts fragen, 
bleiben ſie ungehorſam, untreu, lügen, trügen und 
brauchen fich aller böfer Stück. So lerne nu, daß es 
nit ſo ein leicht Ding iſt, Gott lieben, als man meinet. 
Geſagt hat mans bald, aber im Werk will es nit her⸗ 
nad). - Denn Gott lieben heißt fein Wort und DBefelh 
halten ®). 
Mie Chriftus 9) fagt: Wer mid) liebet, der wird 
mein Wort %) halten. Denn haſtu Gott lieb, fo wirftu %) 
eine Gebot nit fönnen veradhten. Was heißt und bes 
lht 9) nun Gott dem Gefinde, Knechten, Mägden 2c.? 8) 
a, was verheißen fie ®) ihrer Herrfchaft, daß fie thun 
mwöllen? Iſts nit wahr, da fodert Gott, und fie geloben 
es, nehmen auch ihren Lohn, Efjen und Trinken drumb, 
daß fie treu fein, folgen, und mit Fleiß thun wöllen, 
was fie zu thun fchuldig fein ”%), und mit ihrem Dienft, 
Arbeit und Fleiß, ”') ihrer Herrfchaft Nug und Frommen 
um Beften fordern. Daher heißet man fie an etlichen 
erten Chehalten ”), daß fie ?) zum Haushalten helfen, 
und den Eheleuten ihre Nahrung durch ihr Arbeit und 
treuen Dienft befjern folen. Aber wo findeit vu fold 
Gefind, folde Knete und Mägde? Der größte Unge 
horſam, der größte Unfleiß, Etolz, böfe Wort, verwahr⸗ 
Iofen, verderben, Schaden thun, und oft noch dazu 
ftehlen und rauben, ift je gemein. Darumb lieben fie 
nit Gott ”), ja”) find Gott feind; denn fie”) achten 
feines Worts nicht: fonft würden fie gewißlich frömmer 
und fleißiger fein ). Eben nun mie fie Gott lieben 
und feines Worts fich fleißigen, jo gehets ihnen auch, 
daß Meder Glück noch Heil bei foldhem Geſind ift, %) 
müfjen ihr Lebenlang Schrepler und Bettler bleiben. 
Bon Pfarrherrn und Kirchendienern iſt nicht noth 


63) ft. „und dennoch beweilen fie e8” ıc: Nun, 
ft es nit wahr, c® beißt feinen Befelh und X 


ompt3 de=- tißner find, wie dieſer 

Leute bon fi fobalb nicht thun, al 

Nu, was h lieben? Sein Wort 
64) + aud e Gebot (ab), 66) wird L 
fehlt a b. finde” 2c.: die Ehehalten 
halten (a blt c. 71) fl. „was fie zꝛ 

was man (ab). 72) Denn babeı 

Name, de beißen, barumb (ab). 

(abe) ' nit lieb (ab). 75) fie ( 

und (ab), ran wohl frommerd und 

@b). 78 
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hie zu melden; man ſiehets allenthalb, wie die Ampt⸗ 
leute, Schöſſer ”), Richter, Burger 9), Bauren und 
Rahbauren mit ihnen umbgehen, halten fie geringer 
und verächtlicher ®') denn Kühe: und Eäubirten. Nun 
hats aber Gott uber die Maßen fleißig befolhen, man 
fol fie lieb und merth halten, und ſonderlich ihnen nit 
borbalten, was ihnen gehört; wie man fiehet im Propheten 
Maladia. Und Chriftus felb fpriht: Ein) Arbeiter 
ift feiner Epeife werth.; Darumb eben mie du dir ®) 
Eünden folt fürchten, fo du deinem Knechte und Magd 
etwas abbricheft; alfo follt du dir der °') Sünden fürd) 
ten, wo bu deinem Pfarrherrn etwas abbricheft, das 
du ihm ſchuldig bift; und wiſſen, daß Gott dir ®) an 
am anderm Ort, mit Ungewitter, Biehiterben, eur, 
Bafjer und dergleichen, zehenmal mehr dafür nehmen 
wird %), denn du deinem Pfarrherrn abjtiehleft ober 
borhälteft °”). 

Alfo ſiehet man, daß die Welt nicht alleine Gott 
nicht liebet, ſonder hafjet, verachtet ihn, und ift ihm 
feind 9. Daß es ſchier zu leiden wäre, daß fie ihn 
nit lieb hätte, wenn fie nur ihm nicht aud) feind wäre. 
D nein, ſpricht jedermann, da behüte mich Gott für, 
folte ih Gott feind fein? Ja freilih bift du ihm 
feind *). Denn fo du wider deinen Vater und Mutter, 
wider deine Herrfchaft oder Dberfeit murreft, und nicht 
thuft, was dir zu thun befolhen tft; fo verachteſt du 
Gott, hafjeft ihn, und bift ihm feind %). Denn e8 °) 
ift fein Befelh, daß du folgen, und durch den Gehorfam 
fie ehren ſollt. Demfelben Befelh bift du feind; denn 
du willt ihm nicht thun, und magjt ihn nicht hören. 
Ver kann denn anders fagen, denn daß bu Gott auch 
feind feieft? 

Alfo rühmen Burger und Bauren aud), fie haben 
Gott lieb. Aber wenn man ihnen Gottes Befelh für« 


79) ſt. „Amptleute, Schöfler”: Pfleger (a db). 80) „Burger“ fehlt ab. 
61) daß fied geringer und verädtlider halten (aehalten, b.) (2 b). 82) + jegs 
licher (a b). 83) + ber (a). 84) „der“ fchlt ab. 85) fl. „und miflen” ac.: 
und gewiß fein, Gott wird bir mit feiner Straf (a). 86) „wirb“ fehlt a 
67) „oder vorbälteft” fehlt a._88) fl. „Tonder haflet“ zc.: fonder ift noch voll 

gegen unjerm Herren Gott (a). 89) „follte ich Bott feind fein“ ꝛc. 

a 3) ft. „Denn p du wider beinen Vater“ 2c.: Aber (Denn, b.) 
{a der Wahrheit heißt eh, Gott feind fein, wenn bu wider bein vatet 
un) Mutter, wider bein Berrigaft ober Oberteit murreft unb nit thuß, 
web dir zu thun befolhen if (ab). 91) ſolches (a b). 
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hält”), daß fie nit follen ®) geigig fein, nicht zu theur 
verfaufen, treulid) handlen 2c., je mehr man predigt, 
je toller fie werben, und thuns nur deite mehr aus 
lauterm Troß und Muthivillen °). Was, Sprechen fie *), 
gehets den *) Pfaffen an, wie ich haushalte; follte 7) 
er ®) mid) meiltern? Wohlan, geht ed den) Pfaffen 
nit an, fo gehet es Gott an; aber?) jchau !) du zu 2), 
wie er bir ?) mit der Beit lohnen werde, mit Peſtilenz, 
theurer Bett, mit Feur, mit Waffer, mit dem Türken, 
mit den Landsknechten, ) und allerlei 9) andern Plagen; 
die werden dir deine Thaler und Gülden rein hinweg ®) 
nehmen, und dir deß) Teinen Dank?) wiſſen ): da bu 
Tonft 9), jo du ein Chrift wäreſt, gegen Gott und den 
Leuten fönnteft Gunft und Dank verdienen, und würbeft 
am Gut von Tag zu Tag ) zunehmen. 

Alfo fiehet man allenthalb '), daß man unjers 
Herrn Gottes 3) Wort nicht allein 19) mit Fleiß ®) nicht '6) 
hören will, fonder man verfolget® nod) dazu. Nicht 
alleine der Bapft, die Bifhofe und Tyrannen, fonder 
aud auf unjerm Theil Burger, Bauren, die vom 7) 
Adel und andere in allen Ständen ). Sie ®) follten 
Gottes Wort ehren, und ®) demfelben fi) nachhalten, 
mit ihrem Nächſten freundlich leben ?'), und fonderlid) 22) 
den Stirchendienern geben, was fie zu geben fdhuldig 
find. Aber Fönnten fie noch viel nehmen, To thäten 
fie es mit fröhlihem Muth, 2°) ließen fi) dazu *) dunfen, 
fie hättens nur wohl' ausgerichtet. 

Darumb laßt uns mit Fleiß lernen, und wohl ®) 
merken, daß”) wer Gottes Wort hat, ber foll Gott 
aud lieben, das ift, er foll Gott feinen Gehorſam 
leiften, und dem Wort fleißig ””) folgen, und fagen: 
D Herr Jeſu Chrifte, du haft meine Augen mir aufge: - 

92) Aber tvenn fie hören, daß e8 Gottes Befelh ſei (abc). 93) ft. „daß 
fie nit follen”: man fol nit (ab); fie follen nicht (e). 98) ft. „aus lauterm 
Trog und Muthwillen“: zu Troß (ab). 95) „fie” fehlt e; ſprechens (ab). 
96) die (x). 97) wollt (ab). 98) ſollten fic (c). 99) die (c). 200) und (ab). 
1) tnur (ab) .2) „au“ feblt ab. 3) „dir“ fchlt ab. 4) t Spaniern (ad), 
6) „allerlei“ fehlt ab. 8) ft. „dir beine Thaler und Gülden vein hinweg“: 
dirs ſchon (ab). N „deß“ fehlt ab. 8) FT bau (ab). 9) ſagen (ab). 
10) „jonft” fehlt ab. 11) T mehr (ec); je mebr (ab). 12) Alfo gebet es (a). 
13) + fein (ab). 14) + niemand (b). 15) „mit Fleiß“ fchlta. 16) „nicht“ 
er 17) „die vom“ fehlt a b. 18) „in allen Ständen“ fehlt ab. 19) Denn 

e (ab). 20) „und“ fehlta. 21) „mit ihrem Nächften” 2c. fehlt a. 22) „Tone 
derlich“ fıhlt a. 23) + und (ab). 24) „dazu“ fehlt ab, 25) „lernen und 


twohl* fehlt a. 26) „daß“ fchlta. 27) ft. „Gott feinen Gchorfam“ ꝛc.: hören, 
was Gott für Bert von ibm haben till, und ihn (a). 


than, daß ich fehe, wie du mid burch deinen Tod 
von Eünden erlöfet, und einen Erben de3 Himmelreichs 
und ewigen Lebens gemacht haft; nu, lieber Herr, ich 
danke dir für folche hohe unausſprechliche Gnade; *) will 
wiederumb auch gern thun, was ich weiß, daß du von 
mir haben willt. Du haft mich heißen, Vater und 
Mutter ehren; ih milld mit allem Willen und gern 
tbun. Du baft mich geheigen, ich fol meiner Herrſchaft 
treulich dienen, fleißig arbeiten, und gehorfam ®) fein; 
ıh wills auch gern thun. Du baft mich gefchaffen zur 
Hausmuiter, zum Haudvater; lieber Gott, ich will fromm 
fein, will tbun mit Zuft und Liebe, was ich fol, und 
ebe das Leben drüber °) laſſen, denn daß ich dir nicht 
folt folgen, oder °') meinen Kinden und Gefind nit 
treulich fürjtehen, oder *) fie ärgern. Das ift die rechte 
srucht, Die aus dem Wort folgen joll, und ®) heißet 
Gott recht %) von Herzen ®) Lieben. Daß nun Gott 
felhe fromme, gehorfame *) Chrijten, die Gott und fein 
Wort ehren und lieben ”), nit wieder ehren, ihnen nit 
Glück und Heil follt geben, das iſt nit müglid). 

Aber da gebe ein jeder heim in fein Herz, und 
ihaue, wiefern er Gott liebe. Denn, ie jet gemelbt ®), 
Gott lieben, gebet nicht mit Gedanken allein zu, tie 
das tolle Münchvolf meinet; fonder Gott lieben heißt, 
wie der Herr am andern Dirt fagt, den Nächften lieben. 
Denn aljo ſpricht Gott: Willtu mich lieben, jo gevenfe 
und liebe deinen Vater und Mutter, dein Kind, dein 
Beib, deinen Mann, deinen Herrn, deine Frau ®), das 
will ich von dir *%) haben. Da fiehe dich (ſage ich) *) 
wohl umb, ob bu allenthalb ſolchs thuft, jo wirſtu ’?) 
finden, ob du Gott lieb habft, ober Gott feind feieft. 
Denn, wie gefagt, ihr find wenig, ja die Chriſten finds 
allein #), die Gottes Wort haben, und Chrijtum lieben, 
wiewohl nicht fo vollkommlich, als fie wohl follten **). 
Tie fprehen: Wohlen, ich will wiederumb meinem 


3) + unb (a b). 29) gefölgig (ab). 30) drob (ab). 31) „ober“ fehlt 
abe. 32) und (ab). 38) + foldes (ab). 34) } und (b). 36) „recht von 
Deren“ fehlt a. 36) ft. „Fromme, gehorſame“: gefolgige, feine (a b). 
27) „die Gott und fein Wort“ zc. fehlt ab. 38) „mie jegt gemelbt” fehlt a. 
33) A. „liebe deinen Bater” 2c.: thu, das deinem Vater und Mutter, deinem 
Kind, deinem Weib, deinem Mann, deinem Herrn, beiner Frauen lieb und 
net it (ab). 40) „von bir” fehlt ab. 41) „(fange ich)” fehlt ab. 42) mirhft (a). 
I) Tenn die Chriften finds nur allein (ab). 44) „wiewohl nicht” ac. fehlt ab. 
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Nächten von Herzen. gern thun, was ich thun fol. So 
ich aber zumeilen *) mit Zorn, Ungebuld und anderm 
ubereilet würde, fo foll es mir doch von Herzen leib 
fein, und will wieberfehren. Chrijten thun das; bie 
andern, fo nit Ehriften find, thun es nit. 

Darumb fünnen wir *) fchliegen, daß ingemein 
Burger und Baurn, Kind und Gefind, Amptleute und 
Untertban, alle des Teufels find; denn fie find Gott 
feind, denn fie achten *’) (wie man fiehet) *9) feines 
Worts und *) Befelhs nicht. Daß er fie erfchaffen, 
ihnen Leib und Seel geben, Efjen und Trinken befcheret; 
ja, daß er fein eingebornen Sohn geben hat, dafür 
fingen fie ihm ein Lieblein, das heißt Odium, ich mag 
dein nicht, ich will dein nicht, und wo fie Fünnten, 
follten fie ihn wohl noch von Himmel herunter reißen, 
fo lieb haben fie fein Wort und Befelh. Ei nun, Liebe 
in jenes °%) Namen, beißt das Gott lieben, Gott und 
feinem Wort jo bitter feind fein; und dagegen ben 
Teufel °*) lieben und feinem Willen 5°) folgen, der uns 
in Sünde und ben ewigen Tod geworfen, und allen 
Luft dran hat, daß mir Gott fo ungehorfam find? 

Alfo tft die Welt ingemein hin eine Dienerin des 
leibigen Teufels in der Hölle; der bat Luft dazu, daß 
man Gott feind fei, und nicht thu, mas er zu thun 
befolhen bat. Der ſchändliche Feind bat uns allbes 
reit ®) die Sünde und den Tod an den Hals gehänget; 
und fo er noch diefe Etund Korn und Wein verberben, 
‚und zumegen bringen fönnte, daß mir alle Hungers 
fterben müßten °), thät ers gern ®). Dennoch %) folchem 
Feind, der und fo ubel und giftig meinet, dienen fir, 
und lafjen dieweil den gnädigen Gott im Himmel, ver 
uns alles, und fonderlid feinen Sohn gegeben, unb 
mit demſelben das eiwige Leben gefchenfet hat, ung ber: 
geblich predigen, und wöllen feines Befelhs nicht achten. 
Nun fchlag todt und würge, lieber Gott, daß wir bich 
nicht follen lieben, der bu allerlei zeitliche und geiftliche 
Gaben gibft. Dagegen aber follen wir dem mit Lieb 


45) bisweilen (ab). 46) muß man (ab). «7) un aan fih (a b). 

48) ( wie man — fehlt a. 49) „Worts und“ fehlt ab. 50) ft. „jenes“: 

ader Teufel (a 51) „Teufel“ feplt abc. 52) ft. „feinem ien®: ihm 

abc) 63) —5— (a). 54) ft. „uuwegen bringen” 2c.: und alle anaeee 
— könnt, fo (ab). 55) „gern“ fehlt ab. 80) Und bennoch (a b) 
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und Willen gern dienen, der uns alle Plag hie anlegt, 
und dort den ewigen Tod gibt. 

Darumb lerne *), was ba heiße Gott lieben. Dieſer 
Eamariter hat Gott lieb: nicht daß er Gott etivad 
geben hätte; jondern daß er dem armen verwundten 
Menſchen hilft, fo viel er fan. Denn alfo fagt Gott: 
Willt du mich lieb haben und mir dienen, fo thu es 
beinem Nächſten, der darf) es; ich darf) es nit. 
Darumb dienet diefer Samariter bie mit feinem Gelb, 
%) Thier, ') Del und Wein unferm Herr Gott im Himmel. 
Nicht daß es unfer Herr Gott für feine Berfon bes 
borfte 2), oder er ed unferm Herrn Gott thu; er thuts 
feinem Nächſten. Es heit aber drumb Gott gethan, 
und Gott damit gebienet, daß es Gott alſo ®) geheiken 
und befolhen bat. 

Das ander, da die Welt Gott mit gedenkt zu 
bienen °°), bat er nicht befolben, daß man zu St. Jacob, 
oder gen Rom laufen, Kirchen bauen, oder anders ber- 
gleichen thun fol. Er will, daß einer dem anbern bienen 
und helfen fol. Zu Rom darfit ©) mich nicht fuchen, 
fpriht er, du findeft mid) daheim in beinem Haus, bei 
deinem Weib, Kind, Gefind, Herrichaft, Oberfeit; item, 
in deines Nacbauren Haus, auf der Gaſſen, aufm e) 
Marl und allenthbald. Da thue, was du jedermann 
zu Freundſchaft, Lieb und Dienjt kannſt thun, fo till 
ichs dafür halten und rühmen, du habeft mirs gethan *). 
Vie fönnte er dirs 8) näher legen? Aber der Teufel 
blendet die Welt, daß fie es nicht kann fehen, was da 
eigentlich heiße Gott lieben, und dem Teufel feind fein. 

Darumb tradhte ®) darnach, daß du lerneſt ”) nad) 
dem Erempel dieſes Samariter3 dic, ”') halten, welcher 
ſich des Verwundten in feiner Noth alſo annimbt, ihm 
hilft und pfleget, wie er hätte begehrt, daß ihm. ein 
ander in ſolcher Noth ”) getban, und feiner pfleget 
hätte; und bringt baburd 7) das Lob davon, daß er 


lernet (ab ce), 68) beborf D): 89) bedorf (b). 60) + mit feinem 
= 7 61) + En he — (a b). ) bürf (a), le (b), birft (c). 
e3) „alle“ ve a. 2 „ander, da Fer Welt” ıc. "fehl ta. 68) ) Darin (b). 
%) am (a 67) „Da thue” 2c. fehlt a. 68) T nur (ab). 69) trachtet 
tabe). a ihrs dir, c.) lernet (abc) 71) eu (c). 72) N fo (ec). 
7 HA — — el dieſes Samariters“ ıc.: Dieſer Samarit, wie er 
—— vas 5 inem eignem Leib in folder Not usa und pflegen 
tot, alio tut er feinem Räcften auch, und bringet bie (a b). 
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Gott und ſeinen Nächſten geliebet hab. Das, ſage 
ih °), ſollt du *) lernen, daß du”) es auch thuſt. 
Denn dieſe Frucht ſoll bei denen folgen, die das Wort 
haben. So ſie aber nicht folget, find es N) falſche 
Chriſten; wie dieſer Prieſter und Levit hie, die ſind 
Stockheiligen, ja Teufelsheiligen. Denn, wer für ſeinem 
Nächſten fürüber gehet, der gehet auch für Gott uber. 

Darumb hüte dich *) für der Welt Exempel, die 
beide, Gott und dem Nächſten, feind tft, ſonder ”°) be: 
weiſe %) die Liebe gegen jedermann 8, fo wirds 82) 
Gott ®) nicht unbelohnet laſſen. Wert) aber Gott 
nicht lieben, und für feinem *) Nächiten in der Noth 
fürüber gehen will ®), der wird feine Straf gemwißlid) 
zu feiner Zeit empfahen 9). Darnach wiſſe ſich jeber- 
mann $) zu richten. 

Alfo gibt uns die Evangelium ein ſchöne und fehr 
nüge und nöthige Lehre, wie wir unfer Leben follen 
anfchiden, wenn mir unter dem Haufen möllen fein, der 
Gott recht Tiebet, nämlich, daß wir unfern Nächſten 
lieben, und ihm in feiner Noth alles Gutes beweifen 
follen. Das mill Gott annehmen, als hätten wir es 
ihm gethan. 

Dem ES chriftgelehrten aber gibt der Herr eben den 
Beicheid auf fein Antwort, wie vor, und ſpricht: Gebe 
bin und thu desgleichen. Will damit noch einmal ®) 
anzeigen, ) daß er ſolchen Willen Gottes noch nie habe 
gethan, °') fünne ihn aud) nit thun. Auf daß er müffe 
befennen, ob er glei Moſen und das Geſetz habe und 
wife, daß es) nit gnug zur Seligkeit fe. So er 
aber fol felig werden, fo müſſe er erftlich durch den 
Sohn Gottes Vergebung al feiner Sünde haben, und 
darnad) auch den heiligen Geift empfahen, der dag Herz 
zum tilligen, rechten Gehorfam erwede. Denn außer: 
halb des heiligen Geiſts Hilf, melden wir allein durch 
den Herrn Chriftum empfahen, iſts unmüglich, daß wir 
dem Gefeg im Wenigften Fünnten gnug thun. Denn 

74) „fage ich“ fehlt ab. 75) ihr (c). 76) ihr...tbut (ce). 77) fte (a). 
78) bütct euch (a se 79) unb (ab). 80) beieifet. (b ec). 81) ft. „beweife 
>= Liebe” 2c.: thut ed —— mas en. un ML (a). 82) t eu (ec). 
. „[o wirds Gott“: Gott iv ). du (a). 85) deinem (Aa). 
“n wint —9— 87) fl. „der —* eine Ehrafr ee fo — * vn es nicht 


ivergolten bleiben (u b). 88) ft. „Rd jebermann“: did (a). 89) ft. „no & 
mal”: wieder (be). 20) T ie oben (be). 91) } und > " 98) t noch (b). 
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wo der heilig Geiſt nicht ift, da bleibet das Herz unrein 
und in Sünden. Darumb, obgleich die äußerlichen 
Werk des Gefetes folgen, fo iſts doch nur ein Heuchelei, 
ta Gott feinen Gefallen an haben Fann. 

Darumb 8) beftehet unferd Herrn Chrifti Urtheil 
fein und gewiß, daß die allein felige Augen und Ohren 
baben, die da fehen und hören, was feine Jüngeren 
jeben; und die nicht, fo °) mehr nicht fehen noch hören, 
denn Mofen und das Geſetz, durch welches Die Herzen 
nicht geändert werben, fonder bleiben, wie fie im An: 
fang waren, böfe unb unrein. 

Aus diefem ift leicht zu antworten auf der Paptiten 
Einrede wider ung, daß fie Sprechen: Chriftus fagt: 
Thue das, fo wirft bu leben. Und fchließen daraus ®), 
man fünne durch die Werk des Gefeges felig werben. 
Denn der Herr will ®) mit ſolchem Wort dem Schrift: 
gelehrten und® und allen anzeigen, daß es unmüglich 
fei, daß wir dem Geſetz können folgen, wo nicht unfere 
“ Herzen durchs Evangelion ven heiligen Geift zuvor 
empfangen, und von Sünden gereiniget werben. 

Darumb ift ſolches gerebt nad) des Geſetzes Art”); 
das heißt uns auch Gottes Willen thun, aber daraus 
folget nit, daß wirs fünnen thun. Solches muß Chriſtus 
buch das heilige Evangelion und feinen heiligen Geift 
in ung ausrichten. Wie denn der Herr folder Urſach 
balb die *) Gleichnuß mit dem, der unter die Mörder 
fele, einführet, Damit anzuzeigen, wie ein großer Sammer 
auf una Menfchen allen liege, und daß wir allein durch 
ihn, ben rechten einigen Samariter ®), davon Fönnen 
los und ledig werden ®%), 

Denn wir arme Menfhen find unter die ärgſten 
Mörder gefallen durch die Sünde, daß der Teufel und 
Tod unfer mächtig worden, und nit allein und auöge: 
jogen und geraubet haben alle geijtliche Güter, die Gott 
und gönnet und geben hat; fonder fie haben und aud) 





9) t fo (be). 94) bie (b). 95) aus foldem (b). 96) Denn ed will 
ver Gert (b); Run will der Herr eben (c). 97) Darumb ift foldes nur ein 
Seicgprebigt (bc). 98) dad (b). 99) „den rechten einigen Samariter” fehlt b. 
ft. „Alfo gibt und dieß Evangelium” 2c. (S. 52. 8.16.): Das fit bie 
eader £chr aus dem beutigen Evangelio. Aber ohn Zweiiel hat unfer lieber 

t Ehriftus mit joldem Gemäld aud anzeigen twöllen, was für Wohlthat 
an und Menſchen geivenbet, unb wie wir fein genießen jollen (a). 
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verwundet ) und gefchlagen, das ift, der Sünden halb 
find wir in allerlei Sammer, Unglüd und Elend ge: 
rathen. Sn foldem Elend müßten wir des Priefters 
und Leviten, ba3 ift, des Gefetes *) halb, liegen bleiben; 
denn fie gehen fürüber, und helfen dem armen Menichen 
nicht. Wie Paulus fagt 3): Durch *) das Geſetz wird fein 
Menſch gerecht, noch von Sünden ledig. Aber leslich 
findet ſich ) der Samariter, unfer lieber Herr Chriftus, 
welchen fein eigen Voll nicht annehmen wollt, fonder 
bielte ihn für ein Heiden und befeßnen Menſchen 9). 
Der nimbt ſich unfer® Jammers an, ?) wäſcht und ver: 
bindet uns ®) unfere Wunden 9) mit Wein, und geußt 
das felige Del feiner Gnaden drein, und nimbt unfer 
Sünde auf fi), die trägt er an feinem Leib, und 
führet und alfo ın die rechte Herberg, das ift, in bie 
chriſtliche Kirchen, und befilhet da dem Wirth, daß er 
unfer pflegen foll, das find die, fo im Predigampt find 
und das Mort führen. 

Über leider! der größte Hauf, wie wir an '') Bapft, 
Biſchofen und demfelben Unziefer fehen, martet folches 
Ampts jehr ubel; daß die Kirch ift mie ein Spital, das 
einen untreuen, unfleißigen, unleutfeligen Spitalmeifter *) 
bat, da der Kranken ſehr ubel gewartet wird. Denn 
fte follten Gottes Wort predigen, fo verfolgen fie es; 
fie follten die Leute zu Chrifto führen, und alfo ihnen 
bon Sünden helfen, fo fteden fie biefelben *) nur *) 
tiefer hinein. 

Dennoch fehen wir gleichwohl ®), daß unfer lieber 
Herr Chriftus ſolch fein *) Spital nicht gar will laſſen 
ergehen. Wöllen Papſt und Bifchofe nit recht prebigen, 
fo mögen fie es lajjen, und gewarten, wie ihnen le&lich 
gelohnet werde. Dieweil ermedet unfer lieber Herr 
Chriftus arme, elende und in der Welt verachtete Leute, 
. die fein Wort führen, und der armen Kranken pflegen "), 
daß fie durch da3 Evangelium zu Vergebung der Sün⸗ 
den und dem ewigen Leben fommen. Denn obn diefe 

2) gemunbet (a b). 2) „bas tft, des Geſetzes“ fehlt a. Ss) „Wie Paulus 
fagt“ fehlt a. 4) Denn durch (a). 5) Aber dba findet ſich letlich (ab). 
6) ft. „Beiden und befeßnen Menfhen”: Samariten (a). 7) + cr (ab) 
8) „und verbindet und“ fehlt ab. 9) } aus (ab). 10) „auf IR fehlt a.. 
11) am (ab). 12 rm in (b). 13) ft. „fe dieſelben“: fleß (a), fie 


ed (b). 14) + be (ab). 15) Und bennod flebet man (ab). 16) „fein“ 
fehlt ab. 17) + daß fie erfiarken und wieder au en (ab), 
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Predig iſts unmüglih, daß mir‘) zu ſolchem Schak 
fönnten fommen. Darumb mögen wir Gott für foldhe 
Wohlthat wohl danken und bitten, baß er in folder 
Gnade uns erhalten und felig wölle maden, Amen. 


Predigt am vierzehnten Sonntag nad) der Tri- 
fältigfeit, 
(über das Evangelion Luc. 17, 11—19. Anno 32.*) domi.) 


Sm heutigen Evangelio böret ihr am Ende, wie 
der Herr den Glauben preifet. Dein Glaube, ſpricht 
er zum Samariter, der ausfäßig geweſen war '), bat 
dir geholfen. Gibt alfo die Ehr, daß dieſer gefund iſt 
worden, nit ihm felb (fonft würde er fagen: Ich habe 
bir geholfen), fonder dem Glauben. Will damit und 
regen, daß wir aud) ?) folchem Exempel nach mit ganzer 
Zuverficht Gott ?) glauben, und gewiß follen fein, was 
wir glauben, daß wird burch Chriſtum haben jollen. 
Glauben wir durch Chriftum *) Vergebung der Sünden 
und ein ewiges Leben, jo foll es Ja fein; glauben wir, 
bat Gott umb Chriſti willen uns °) gnäbig und barm- 
berzig fet, fo mill er gnädig und barmberzig fein. 

Daß es aljo alles dem Glauben fol zugeeignet 
werden, ©) nicht Gott, der es doch allein thut. Auf 
baß jedermann lerne, wo Mir etwas nicht erlangen ’), 
das wir doch gern hätten und wohl bebörften ), daß 
es nit an Gott mangelt, fonder allein an unferm Un- 
glauben; fonft, wo wir feft glaubten, würden wir e3 
gewißlich haben. 

So ift nun dieß °) die erfte Lehr aus dem heutigen 
Evangelio, daß wir wiſſen follen, es Toll Ja fein, alles 
was wir uns zu Gott verfehen und tröften können. 
Wer aber Gott nicht glauben, und fich nichts Gutes zu 
ihm verfehen will, der denfe nur '%) nicht, daß er etwas 

18) mar „.. tönnte (a b). 

% 23. (ab). 

n fl, „Eamariter, der ausſatzig geweien Mar”: Sunderfiechen (a), 
Eonderfiehen (b). 2) „auch“ feblt a b. 3) ft. „mit ganzer Zuverfiht Gott“: 

kecklich (ab). 4) „durch Ghriftum* fehlt a. 5) „umb — ti willen 


“feplt a. 6) } und (ad) 7) wo etwas nit geſchicht (ab). 8) börf- 
um — rn) Das iſt (ab), u —8 (ab). . ai 


werde kriegen. Wie Jacobus in feiner Epiftel jagt, 11 
1.Cap. Denn wer mit Gott handeln, und etwas von 
ihm bitten will, der muß nicht zweifeln noch wanken, 
und fagen: Wer weiß, ob mirs '?) Gott geben will, oder 
ob ichs werth bin? Nein, bei Leib nidt; ) fonder alfo 
follt du fagen: Ich weiß, was ich Gott bitte, daß ers 
umb Chrifti willen gern *) thun und geben will *). 
Und ob ers ſchon jegt und auf biefe Weiſe mit thut, 
wie ichs gern hätte '%), fo wird ers auf ein andere Beit 
und Weife thbun. Denn ein Wankelherz, das nicht '”) 
glaubet, noch gewiß dafür hält ®), daß es ®) etwas 
erlangen werd, das wird nimmermehr gemähret 9). 
Denn Gott fann ihm nichts geben, wenn er gleich 
gern wollte. Es iſt eben wie ein Gefäß, das man?!) 
in Händen hält, und wills doch nicht ftill halten, ſonder 
wegets 2°) immer hin unb wider, da wird man nichts 
eingießen können; und ob man ſchon gern drein wollt 
gießen, ſo auf doch daneben hin, und kombt ver: 
geben3 umb 3). 

Alfo iſts umb ein unglaubig, wankend Herz auch 
gethban %). Gott wollt gern geben, was mir bebörfen; 
aber da ftehen mir, mie ein toller Bettler, wir halten 
den Hut auf, daß er”) und etwas brein werfe, und 
wöllen doch nit ftill halten. So will unfer Herr Gott 
feine Gaben audy nit fo vergebens hinjchütten *), daß 
tie nebenhin fallen, und verloren follen fein. Eben als 
wenn du ?”) ein Kandel oder Flafchen in Händen bätteft, 
und begehretejt 9), man follt dir ?) Wein barein gießen, 
und mollteft °%) doch immer mit der Hand hin und her 
fchlendern. Das mürbe einen fehr unmilligen Wirth 
machen, fonderlih, wenn er dir ?!) den Wein fchenfen, 
und fein Geld darfür nehmen folt. Er würde fagen: 
Immer troll did), meineftu denn, ich wölle den Wein 
auf?) die Erden gießen? Eben fo ein Ding tft es 


11) tam (ab). 12) fl. „mirs“: e8 (ab). 13) + folch8 foll nicht fein (a). 
14) „umb Chriftt willen gern“ fehlt a. 16) ft. „und neben wil*: wird (a). 
16) „wie Ei gern hätte“ fehlt ab. 17) + gewiß (ab). 18) ft. „noch gewiß 

und bälts nicht bafür (ab). 19) „es“ fehlt a. 20) 

wird" en wird gewißlich nichts (ab). 21) einer (a). 22) beiveget®” (b). 
23) fo Yoirbs doch —— in gerathen und umbkummen (a b). 24) ir 
tban” fehlt ab. 25) man (ab). 26) fl. „vergebens hinſchütten“: — (a 
27) einer ... hätte (a). 28) mollteft a: / uud begebreteft“ feblta. 29) ihm e. 
30) wolito (a), 81) ihm (a). 82) an (ab). 
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umb ein wanlend, unglaubig Herz, da Tann Gott nichts 
eingießen 8), wenn er gleich gern wöllt. 

Wieberumb, wo man nit wanket, ſonder ®) fein 
RU bält, da till er gern geben. Wie wir bie an den 
zeben Ausſätzigen fehen; die ſtehen und fchreien: Jeſu, 

lieber Meifter, erbarme did unfer. Sie halten fein 
fill, und zweifeln gar nichts dran, er werde helfen. 
Darumb *), wie fie glauben, fo 8) gefchicht ihnen aud) ®7). 
Das follen wir wohl merken ®), auf daß wir auf Gottes 
Güte) lernen feit trauen, und mit dem Herzen nit 
wanfen, fonder fein ftill halten i in allem, das wir bitten, 
e3 ſei umb Geſundheit, Nahrung, Glüd, Weisheit, Ge⸗ 
rechtigkeit. Denn Gott will foldyes alles gern geben, 
fofern es zu feiner Ehre gereidhen fol *), und unfer 
Seligkeit nut und gut ill. Ohn daß ers zumeilen *) 
verzeucht, un? alfo Zu verſuchen, ob wir mit dem Gebet 
md Glauben auch anhalten wöllen. Das ilt das erfte 
Stüd aus dem heutigen Evangelio, daß wir im feiten ) 
Glauben beten, und an Gottes Heat Willen durch 
Ehriftum nit verzweifeln =) follen * 

Das ander Stüd iſt ein fehr Nhrdauch Exempel, 
daß ihr Zehen anfänglich“) fo ein feinen Glauben 
haben *), und gefund werden; und doch die Neun wieder 
abfallen, und dem Herrn Chrifto folder Wohltbat halb 
leinen Dank jagen. 

Es foll aber fol Exempel und dazu dienen, daß 
wir dankbar fein, und für dem fehändlichen Lafter ber 
Undankbarkeit ung hüten follen. Denn es will unfer 
Herr Gott, und nit unbillig, die Ehre haben, daß wir ?”) 
ihm für alle feine Wohlthat *?) danken ſollen. Solches 
follten wir auch gern und willigklich thun. Denn es je ein 
Ding ift, das nicht viel Mühe und Arbeit foftet. Denn 
was kanns doch dir ſchaden, daß du dich zu Gott kehreſt 
und ſageſt: Ach Herr, du haſt mir geſunde Augen, geſunde 
Hände und Füße, dieß und anders *9) gegeben; ich danke 
dir von Herzen dafür ), denn e3 iſt ja °') deine Gabe, 

35) R. „eingießen”: — „> neben (a). 84) und (ab). 85) Und 
(a ben. — — —— ltd b. ale bisweilen O), 3) fefem (0 
ee EN N 


men. „too (ab). ee) „fr alte ‚Seine Woblthat“ fehlt a. 49) jhenes (ab). 
50) barımb (ab). 51) „ia fehlt 
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Alſo, was kann es dir ſchaden, daß du deinem 
Vater und Mutter, deinem Herrn und Frauen, deinem 
Nachbaurn dankeſt, wenn dir ein Wohlthat 5) von ihn 8) 
widerfahren ift? Bricht es dir doch Fein Bein, und ift 
allein ) darumb zu tbun, daß man ſehe, ob es aud 
wohl an dir angelegt fei. 

Alfo thut der Samariter bie, fehret umb zum Herrn, 
und danket. Das hat ihn feinen Pfenning, ſonder 
wenig Wort gefoftet; und gefällt doch dem Herrn fo 
wohl, daß ed Wunder iſt. Den Leuten gefällt Dank⸗ 
barkeit °) auch wohl, und thut ihnen fanft; werben auch 
dardurch gereizet, daß fie ein andermal mehr helfen. 

Die Heiden haben gefaget: der Undank fer das 
größte LZafter. Darumb, wenn man einen undankbar 
fchelte, jo bab man ihn auf das höchſte gefcholten. 
Gleichwohl ®) erfahren wir, daß ſolche Untugend jehr 
gemein ift, und denen °”) am meiften begegnet, die allen 
Dank an uns verdienet haben 8). Als da find Vater 
und Mutter, die an ihre Kinder Leib, #) Leben, Ehr 
und Gut, und was fie haben, wagen %). Aber wie 
lohnen ihn °') die Kinder? Was erleben fie an ihnen? 
Eelten geräthe, daß ein Kind dankbar ift. Dad madıt ber 
leidige Teufel. In andern Ständen gehetd auch alfo. 

Darumb lerne dich hüten ®) für dem großen 8) 
: und fchändlichen 9) Lafter ®), davon ©) die Duell ver 
fieget, da alle Treu und Wohlthat unter den Menjchen 
herfleußet ©). Denn wo man ein undankbar Herz 
findet ®), da vergehet Luft und Liebe, daß man ferner 
helfen, und folden Xeuten etwas follte zu gut thun ©). 
Denn wer andern Leuten helfen foll, ”) und fol feinen 
andern Dank 7) davon befommen, denn daß man ihm 
dafür in die Hand fchmeiße, das iſt ein ſehr verbrießlich 
Ding 7). Da ift das erfte Wort, daß man fagt: Es 

52) Buttbat (ab). 53) ibm (abc). 54) nur (ab). 55) e8 (a >): 
56) Und dennoch (ab). 57) ft. „ſehr gemein ift, und denen”: Bater und 
Mutter (a b). 58) „die allen Sant an und verdienet haben” fchlt =. 
89) + und (bc). 60) "st. „Als da find” 2c.: Die wagen an ihre Kinder Leib 
und Leben, Ehr und But, und maß fie baben (a). 61) ihn — * u. ſo 
lerne es und hüte dich (h)y. 63) größten (b). 64) — 66) Dar⸗ 
umb fo lerne es, daß der Undant das größte und ſchändlichſte Gele F (3). 
66) davor (a). 6 herquillet (a). 68) weiß (b). 69) ft. „Denn wo man 
ein undankbar” ıc.: Das geſchicht aber darumb, daß die Leut jo ſchwach und 
bIdd find (a). 70) t und ift a en (e). 71) ft. „jol keinen andern 


Dank”: nit mebr (ab). 72) t da alle Luft . vergebet, anbern mer 
zu dienen, tvie wir erfahren. Denn (a). 
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if ) alles verlorn mit den ”‘) heilloſen Menſchen ”). 
Lafle ihn immer hinfahren *), ih möllte ihn 7”) nit an» 
fehen, daß ich ihm ”) mit einem Heller hülfe. Alſo 
werden die Leute unwillig. Das richtet der ſchändliche 
Undank an; und ift doc in ver Welt ein fehr gemein 
Lafter ). 

Darumb, wenn ihr fromme Chriften fein mwöllt, fo 
lernet 9), daß ihr dankbar feid, erftlich Gott, unferm 
gnädigen Bater im Himmel, ver Leib und Leben fchenfet 
und erhält; 9) gibt darnach auch %) alles, was 3) ge- 
böret zum ewigen Leben. Darnach ſeid auch dankbar 
gegen eure Eltern ®), Freunde, ®) Nachbauren, und 
alle %), die euch Gutes bewieſen haben, und bemeijet 
ihnen wieder Gutes 7); auf daß, wo ihrs gleich mit 
Werfen nicht vergelten könnt, dennody ihr mit Worten 
euch dankbar und freundlich erzeiget 8). 

Solches ftehet euch wohl an, und Gott will es von 
euch haben. Aber der mwenigfte Theil thuts. Denn 
weil mans bei ver Welt nit erheben kann, daß fie zum 
menigften mit Worten fich dankbar erzeigete, iſts Tein ®°) 
Wunder, daß man bie Leute, zum iviebergelten nicht 
bringen fann; mie das Sprichwort heißt: Nihil citius 
senescit, quam gralia, Wohlthat ift bald vergeflen 9). 

In Klöftern gewöhnet man die junge Münche, 
wer ®') ihnen nur ein gefchnittene Federe fchenfete, daß 
fie fi buden, und fagen mußten: Benedictus Deus in 
omnibus donis suis, Gott fei gelobt umb alles das, 
das er uns ſchenket. Solches *) war nicht ein böfe 
Weiſe; denn es gefhadh darumb, daß das junge Volk 
gemwohnen follt, alles mit Dankffagung gegen Gott und 
ben Menfchen anzunehmen. Darumb, ob es gleich nicht 
alliweg alfo im Herzen war, fo war es doch fein, daß 
man die Wort führet. 


73) tdoh (ab). 74) dem (bc), 75) „mit ben heillofen Menſchen“ 
er: a. 76) Fahr bin (+ in, b.) des Teufeld Namen (ab). 77) did (ab). 
78) dir (ab). 79) Ding (ab). 80) + e# (a). 81) f und (ab). 82) „aud” 
fehlt ab. 83) + da (a). 84) Darnach aud den. Eltern (a). 85) } und 
(abc). 86) „und alle” fehlt abc. 87) „und beweiſet ihnen wieder Gutes 
fehlt a. 88) ft. „auf daß, mo ihr8” 2c.: daß ihr es erfennet unb barumb 
bantet, ob ihr& gleich nicht tiedergelten fönnt (a). 89) nicht (b). 90) „Wohl- 
that ift bald vergefien“ fehlt bc; fi. Solches ftehet euch wohl an“ 2c.: Aber 
wenn es ſo felten neichicht, da man bei den Leuten Dank erlangen Tann, 
wie viel weniger wird man bie Leut sum wiedergelten bringen können? (a). 
2) R. „wer: wenn ein alter (a). 92) Das (a). 
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Alfo ftehet im ®) 116. Pfalm (V. 12. 13.): Wie foll 
ih dem Herrn vergelten alle feine Wohlthat, bie er 
mir thbut? Sch will den beilfamen Kelch nehmen, und 
des Herrn Namen predigen; das ift, ich mill ihn bar: 
umb loben, preifen und danken, und fagen, er habe mir 
gütlih gethan. a, liebes Kind, fpricht unſer Herr 
Gott, da habe ich eben gnug an. 

Aber der gütige Vater Tann e3 bei wenig Leuten 
erlangen. Der meifte Theil verfolget ®') fein Wort, 
und läftert ihn ®), unangefehen daß alles, was wir 
haben, mir allein durch ihn und aus feinen Gnaden 
haben. Und ift an ſolchem noch nicht gnug; 8) feinen 
eingebornen Sohn, den er ung zum Troſt wider Sünde 
und ewigen Tod geſchenkt hat, hängen fie ſich “) noch 
an Galgen. Das mag je ein Welt fein, der Gott 
ſollte billig °°) feind fein, und ihr nichts Gutes thun. 
Aber er läßt fih nit erzürnen, er bleibt gütig und 
gnädig, und ®) hilft allenthalben. 

Darumb ift es an dem nicht gnug, daß wir lernen 
dankbar fein, fonder wir müffen uns auch zu der Tugend 
gewöhnen, die den Undanf leiden fann. Das iſt allein 
Gottes und der rechten Chriften Tugend. Denn da 
find Grempel gnug für Augen, die da zeugen, daß die 
Welt foldhes nit Tann. Die Griechen haben fehr feine 
Zeute gehabt, die dem Vaterland treulich beigejtanden, 
und Leib und Leben dran gewagt haben. Aber 9 bald 
fie befunden, daß der Dank außen bleib '), und fie 
folder Wohlthat nit genießen, fonder man ihnen noch 
zufegen und fie druden wollt, wurden fie ?2) ungebuldig 
drüber 9). Alfo daß ) gleich wie fie vor das Vaterland 
wider die Feinde gefchüget hatten, fie darnach ben 
Feinden wider dad Vaterland hülfen ®), und wurden 
die ©) ärgiten Feinde. 

Das”) ift unfer Art und Natur; aber e3 ift ein 
böfe Art, der wir und abthun, und. Gottes Art an ung 
nehmen follten, der, ob er wohl dem Undank, als einem 


am (b), 94) + ibn und (a), noch ihn und (b). 96) „und en 
Ihn“ el: ab. 96) + ja (c). 97) den Bänget fie (ab); der hänget ſich 
88) „billig“ feptt a. 09) fi. „Aber er Läßt” 2c.: und bennoch thut ers 9 
fonber (a). 100) } „0 (b). N Be (a v Be —— (a b). 
8) übe“ fehlt sb. 4) ft. „Alfo daß“: Und o bulfen R 
darnad den Yeinben wider das Baterland (ab). 5 — ee. ec Solchs (db). 
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ſchändlichen ), großen Lafter, feind ift, dennoch läßt er 
fh dadurch nit beivegen ), daß er auch mollte böfe 
fein; er bleibt immerdar gut und gnädig gegen jeder: 
mann, der feiner Hülf bebarf '9). 

Mer nun ein Chrift will fein, der lerne, baß er 
ih dep ermwege ''), daß er mit all feiner Wohlthat, 
Treu und Dienft, nicht allenthalb werde Dank '2) ver: 
dienen, fonder müſſe auch Undank leiden ). Solches 
aber ſollen wir uns nicht bewegen laſſen, daß wir andern 
nicht mehr dienen noch helfen mollten ). “Denn das 
ift ein chriftlihe Tugend ), und rechte Frucht bes 
Glaubens, daß), wenn du dein Beftes gethan haft, 
und man dir dagegen “) in die Händ fchmeißet, du 
Geduld habſt, und ”°) fageft: Nein, damit follt du '9) 
mid nicht erzürnen noch unlüftig maden; ich will e8 
leiden, und dennoch helfen, mo ich Tann. Willtu undank⸗ 
bar fein? Ich weiß einen uber uns im Himmel, ber 
wird mir an deiner Statt danken; das foll mir 2°) 
lieber fein, denn fo du mir dankeſt. Das heißt chriftlich 
fih halten, und wie es Salomon nennet, brennende 
Kohlen auf des Undankbarn Haupt?!) fchütten. 

Diefe *) Kunft wirft du von der Welt nimmer: 
mehr ?) lernen. Sie thut das Widerfpiel. Will man 
nit dankbar fein, fo läßt fie fich dunfen, was fie ge= 
tban babe, das fei hin und verlorn, fie wölle hinfort 2’) 
ihre Wohlthat nicht mehr fo ubel anlegen ®). Aber 
unjer Vater im Himmel iſts, da mir foldhe Kunft von 
lernen follen %); der läßt feine Sonne fcheinen, nicht 
allein uber die Frommen, die ihm dafür 2”) danken, 
fonder auch uber die Böfen, die ihm nidht danten, 
fonder aller Gaben mißbrauchen. 

Er Tönnte Rechts halb auch jagen: Ich babe die 
Eonne fo viel Jahr laſſen fcheinen, Korn, Wein und 
anfce Arte ae. Yehlt m. 10) Darumb 10 Tetne c. er ein Gprifl mil 
fein, der ermege fi deß (ab). 12) ft. „nicht allenthbalb werde Dant“”: 
erde Undant (a). 13) „fonder müfle auch Undank leiden” fehlt a. 14) ft. 
„Solches aber follen wir uns nicht” ac.: Und hüte fih (Dafür aber fol er 
mit Fleiß fih hüten, bc.), daß er fih damit wollte — laffen, und 
andern nicht mehr dienen noch helfen (a b c), 15) Chriſtentugend (a), 
16) „baß” fehlt ec. 17) t (mit Bücten zu reden) (ab). 18) „Bebuld habſt 
und“ fehlt ab. 19) „du“ fehlt a. 20) + wohl (ab). 21) fi. „des Undank⸗ 


bar Haupt”: den Kopf (ab). 22) Aber folde (ab). 23) nicht fönnen (ab), 
24) fortan (b). 25) ſte wölle es fortan nit mehr thun (a). 26) können (ab), 
27) brumb (ab). 
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allerlei Früchte und Wohlthat) geben; aber ich ver- 
diene kleinen Dank; darumb mil ichs 9) nicht mehr 
fcheinen, und die undankbarn Welt Hungers lafjen fterben. 
Aber er thuts nicht, der gnädige Vater. Nein, Tpricht 
er, fo groß fol der Welt Undank nit fein, daß fie mich 
damit follte zornig 9) maden. Will fie nit dankbar 
fein, fo will id} dennoch genädig fein, und die Undank⸗ 
barn zu feiner Seit wohl darumb finden. 

Diefe Kunft follen wir auch lernen, möllen mir 
anders °!) Chriften fein. Denn das ift der chriftlichen 
Lieb Art, daß fie alles trägt und bulbet, und läßt fich 
dennoch nicht bitter madjen. Aber.ſehr wenig find ihr, 
die folche Lieb haben; darumb find auch ſehr menig 
rechte Chriften *). Sonft würden mwir ben Leuten ®) 
gerne Gutes thun und helfen, und bob uns ben Uns 
dan? nit verdrießen, noch jelgam dunken lafien, mie 
die Welt: der thut3 weh *), und verbrteußt fie fehr 8), 
two die Wohlthat nicht vergolten wird. Aber bu benfe 
und gemwohne ed. Haft du einem heute Gutes gethan, 
und er entlauft dir durch den Undank morgen, laſſe 
dichs nicht anfechten. Denn er wirds mohl finden, mie 
er ſolches Undanks genießen werde. Du fahr fort, 
und fprid: Iſts an dem verloren, flug3 einen andern 
ber, und dem auch mohl gethbon. Mill der auch nicht 
gut thun, wohl her mit dem dritten, und alſo fort an, 
auf daß du lerneft jagen, mie unfer Herr Chriftus bie 
fagt: Sind ihr nicht Zehen gefund worden, wo find 
die Neun? 

Der liebe Herr verbienet auch wenig Danks; aber 
er läßt ihm gnügen, daß doch einer aus den Zehenten 2%) 
wieder fombt, und ihm 8) danket. Würde aud) freilich °%) 
nad den andern nit gefragt haben, wenn ˖ ers nicht 
darumb hätte gethan 8), daß er wollt damit anzeigen *°), 
wie er dem Undank Jo feind jet). Als follt *) er 

28) ft. „Fruchte und Wohlthat“: Gutes (ab). 29) fl. „barumb till 
ichs“: ich will (ab). 30) bos (ab). 81) wenn wir anderft wöllen (a b). 
82) barumb folget, daß der rechten Ehriften au („auch” fehlt b.) fehr wenig 
find (a b). 33) ſt. „Sonft würden wir” 2c.: Wir ſollens aber lernen, wöllen 
wir Ghriften fein, daß wir den Leuten (ab); Wöllen wir nu Ghriften fein, 
ſo folcn wir lernen, daß twir den Leuten (c). 34) fchr and (ab). 35) „unb 
berbreußt fle fehr” fehlt ab. 56) ft. „einer aus ben Behenten“: der Zehent 

a b). 37) „ihm“ fehlt a b. 88) fi. „frellih ... nit": ungern (a b). 
40) er damit anzeigte (ab). 41) fl. „wie er dem 
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fagen: Harr 9), wollt ihr *) undankbar fein; ihr werdet *%) 
mir nicht fo entgehen; ich will einmal darnach fragen, 
wo ihr blieben feret %), daß ihr) mir nody nie '°) 
dafür gebanfet habt, daß ich euch *) Leib und Leben 
geben, und alles erjchaffen habe, mas euch 9) vonnöthen 
ft. Da wird ſichs denn finden, was für 51) ſchändliche 
Untugend der Undank fei ?). 

Darumb müfjen wird?) gewohnen, und an unfers 
Herrn Chrifti Exempel lernen, daß wir den Undank 
betrachten fünnen. Denn die Erfahrung gibts, und 
jedermann fiehets für Augen *), daß ®), wo unfer Herr 
Gott zehen gute Jahr gibet, #) wir ıhm faum für eines 
ein wenig °7) danken; ja, dad noch mehr ift, der beften 5) 
Jahr mißbrauhen wir allwege auf? ſchändlichſte 9). 
Gibt Gott ein reich Jahr mit Wein, Korn und anderm, 
da finden fi %) Geizhälfe, die kaufen ed auf, und 
warten auf ein Theurung. Andere ©!) gedenken, weil %) 
viel gewachſen ſei, müfjen fie deft mehr umbbringen, 
ſchwelgen und faufen; bamit danken fie Gott für feinen 
Eegen ®°). 

Alfo wird kaum für den zehenten Theil feiner 
Gaben und Güter unferm Herr Gott gedanket %). Eolches 
ſollen wir auch gewohnen, und una ©) nicht laſſen wehe %) 
thun, ſonder uns gnügen laffen, wenn wir unter Zehen 
Einen finden, da es beiwandt und angelegt 7) ift. Die 
andern werden es zu feiner Zeit wohl finden. Denn 
fe ſollen ®) unferm Herren Gott, der den Dank haben 
will, nicht aljo hinweg tragen. 

Eo®) hat nun”) euer Lieb aus dem heutigen 
Evangelio diefe zwo Xehre; die erite vom Glauben, 
die ander von ben zweien ſchönen Tugenden, daß 
wir follen dankbar fein, und daneben lernen den Undank 


43) Beite (ab). 44) willt bu (ab). 45) du Wwirft (ab). 46) bu do 
blieben feicft (ab). 47) du... haft (ab). 48) ft. „noch nie”: nie keinma 
(abc). 49) dir (ab). 50) dir (ab). 51) + ein (c). 52) ft. „was für 
Mänblidge” 2c.: was du mit deinem fchändlichen Undank angericht habeft (ab). 
5) mug mans (ab), 54) Denn bor Augen iſt es und jebermann muß es 
fehen (ab). 55) „daß“ fehlt ab. 56) + daß (ab). 54 ft. „ein wenig“: 
ucht (ab). 58) das befte (ab). 59) am ſchändlichſten (ab). 60) Fan eim 
Ert vie (db). 61) Am andern Ort finden fich heil loſe, ſchädliche Leut, bie (b), 
62) barumb daß (b). 63) „Gibt Bott ein reich Jahr“ 2c. fehlt a. 64) Alfo 
Mi fort an mit allem anderm. Für den zehenten Theil wird ihm (unferm 
ern Bott, b.) nit gebanfet (a b), 65) Darumb follen wirs uns aud (a). 
%) and (ab). 67) } und ber (er, c.) dankbar (abc). 68) FT ed (abc), 
6) Alfo (ab). 70) „nun“ fehlt ab. 71) t und (ab). 
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leiden. Die Dankbarkeit follen wir vom Samariter 
lernen, und ung feinem Erempel nad) 7) halten, daß 
wir gegen Gott und den Menſchen nicht undankbar 
erfunden werben. 

Bon Chrifto aber follen wir lernen, ob mir gleid) 
jemand wohlthun, und doc feinen Dank verdienen °), 
dab mir uns daſſelbe nicht ärgern ”), viel weniger 
aber ”°) andere wollten .entgelten laſſen. Denn, wie ich 
vor *) gejagt, in der Welt iſts ein fehr gemein Laſter 7”), 
daß man durch Undanf die Leute unwillig und verdroſſen 
madıt, und oft ihr zehen eines undankbarn Menſchen 
entgelten müſſen. Aber biftu ein Chrift, jo thu aljo *) 
nit. Ob did) gleich Neune betrügen, fo laffe dich gnügen, 
daß nur der Zehent geräth, und '°) dankbar ift 9). Denn 
Chriftus ſelb findet die Leute nicht, die für Jo ein große 
Mohlthat dankbar wären; mwollteft du es denn befjer 
haben, denn er? Darumb lafje es auch bis auf die 
Neune fommen, du wirft eben fo wenig Schaven haben, 
als Chriftus. Sie aber werden müſſen Schaden haben, 
daß weder Glück noch Heil bei den undankbarn %) 
Leuten fein wird. 

Sn Summa, denn 8) werden wir feine Chriften 
fein, wenn wir erftlih einen feiten Glauben und Ber: 
trauen auf Gottes Güte haben; ) darnach nicht allen 
dankbar fein ®), fonder auch den Undanf leiden fünnen. 
Denn wir werdens nicht beiler haben, denn Chriftug, 
unfer Herr 9%). Den Leuten follen wir alles Gutes °”) 
beweiſen, °®) daneben doch 8) gemwarten, daß ihr unter 
zehen faum einer fe), da es wohl angelegt fei, und 
der fic) dankbar erzeigen werde. Und kann wohl kommen, 
daß es eben der fei, der danfet, und da es wohl ange: 
legt ift, da man am wenigften den Trauen und die 
Hoffnung zu hat; wie der Samariter hie iſt. Unfer 


72) fl. „einem 73) ft. „und doch keinen 
Dant verdienen”: ; wird, c.), daß wir kein 
Dank verdienen, un (abe). 74) + laſſen (c); 
ft. „daß wir und” 2 ind und nicht darab ärgern 
(ab). 75) „aber“ f yaß wird (n b). 76) F auch 
(ab). 77) Ting (a ı und“ feblt a. 80) fei (a). 
81) + nur (ab). (ab). 84) + und (ab). 
85) find (ab). 886; Denn find wir Chriſten, 
fo wirds uns nit aı . 87) fl. „follen wir alles 
Gutes“: werben wi ) t und (ab). 89) „Bodh” 


fehlt ab. 90) fein 


lieber Herr Gott gebe feine Gnad, daß wir uns beffern, 
und den jhändlichen Undank gegen Gott und die Menſchen 
mit Ernjt meiden und fliehen 91), Amen. 


Predigt am fünfzehnten Sonntag nad) der heiligen 
Trifältigfeit. | 
(über das Evang. Matth. 6, 24—34. Anno 32.*) domi.) 


Das ift ein reichd Evangelium, und lange Predigt 
wider den Geiz; dem ift unfer Herr Gott darumb 
Ionderlich feind, daß font fein Laſter ift, welchs das 
Evangelium mehr hindert, und den Ehriften mehr Schadens 
thut. Und dennoch fehen wir, daß die ganze Welt 
drin erfoffen if. Denn jedermann forget Tag und 
Naht, wie er mwölle ernähret werden. Und fürdert 
das !) den Geiz ſonderlich wohl, daß feiner ihm an 
dem gnügen läßt, das ihm Gott gönnet und geben hat; 
alle wöllen fie mehr haben, und höher fahren. Wem 
Gott ein fchönes Haus hat befchert, der wollt gern ein 
Schloß haben; hat er ein Schloß, fo wollt er gern ein 
Dorf haben, und fo fort an: niemand läßt ihm ?) gnügen, 
jedermann wollt gern höher fommen und mehr haben. 
Sonft, wo der Geiz und Stolz nidt wäre, hätten wir 
alle gnug, und würde fein ſolch Sorgen, Scharren und 
Kragen ?) unter den Leuten fein. 

Solchem unchriſtlichem Wefen wollte der Herr gern 
wehren mit biejer Predigt, ) machts derhalb °) fehr heftig. 
Niemand, Spricht er, kann zweien Herrn dienen; er wird 
entweder €) einen haſſen, und den andern lieben; over 
einem anbangen, und den andern verachten. Da fiehet 
man, daß der Herr Sorg hat, der Mammon binvere 
feinen Dienſt. Darumb ijts nit ein”) Evangelium 
für das junge Boll. Denn daſſelbe hat die Gnade, 
Gott hab Lob, daß fie Lieber Kirfchen ) efjen, denn 


9) I „bob wir unsbeffern“ 2c.: daß wird behalten und und beffern (abc). 

„rer 4 (a). 

i) Tas fürdert (a). 2) daß niemand ibm läßt (abe). 3) Sappeln (ab). 
uf und (ab). 5) „berkalb” feblt ab. 6) „entiveber” fehlta b. 7) + fon 
ters (a), beſonders (b). 8) Kirien (a b). 
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Gelb zählen 9, ihnen ift auch *) mehr an einem fchönen 
Apfel, denn an einem rothen Gülden gelegen, ') fragen 
nicht darnach, was das Korn gelte; benn fie find in 
ihrem Herzen ficher und gewiß, fie werden zu efjen finden. 

Es gehet aber dieſe Predig fonderli auf '®) die 
Hausväter, und die in Aemptern fiten; und ſchier am 
allermeiiten auf *?) die Prediger, denen es in der Welt 
ubel gehet, deren etliche ) durch 5) Armuth dahin ge: 
zwungen werben, daß fie müflen denken, wie fie ſich 
und ihr Weib und Kinder ernähren möllen. Diele 
tröftet der Herr hie, 1%) will ihnen folche Sorg benehmen, 
und fagt: Sie follen doch die Vögelin anfehen, weil 
Gott diefelben fo reichlich verforget, fo werd ihnen ja '”) 
auch ihre Parteken werben, daß fie nicht Hunger? fterben. 

Daß alfo diefe 8) Predigt die Jugend fonderlich ®) 
nit angebet: denn biejelbe 9%) gehet in den Gedanken °') 
daher, daß Küch ) und Keller bereit ®) beftellet fei, 
und laſſen andere 2°) forgen. Aber wir alten Narren 2) 
haben das Unglüd ſonderlich an uns, daß wir für ben 
Bauch forgen, und immerdar *) fürchten, wir müffen 
Hungers fterben. 

Meil e8 aber unfer lieber Herr Chriſtus fo dürr 
abichlägt, man fünne nit zugleich Gott und dem Mammon 
dienen, will es vonnöthen fein, daß mir wohl lernen, 
was da heiße, Gott dienen. 

Dem gemeinen Brauch nad) in der Welt heißet 
dienen ?7) anders nichts, denn thun, mas man befolhen 
hat. Daß es gleich fo 2°) viel gejagt ift: Ich diene 
meinem ?) Herrn, ala wenn man fpreche: ch thu, 
was mir mein Herr befilbt. Daß alfo der Dienit nit 
auf die bloße Perfon 9), fonder auf das Wort und 
Befelh georonet ift. Denn Herrn und Frauen im Haus 
bürfen das Gefind nit dazu halten, daß fie efjen und 
trinken 31); fie fönnen es felb wohl. Da aber mügen 
fie zuſehen, wie fie das thun und ausrichten, dad fie 


9) haben (ab). 10) und iſt ihnen (ab). 11) + fie (ab). 12) uber 
(ab), an (c). 18) uber (ab); fehlt c. 14) ft. „beren etlihe”: und (ab). 
16) + bie (ab). 16) + und (ab). 17) je (ab). 18) die (b). 19) fonders 
(ab). 20) die (a). 21) + ftark (a), ſtracs (db). 22) Röd (a). 23) ſchon 
(ab). 24) + dafür (ab). 25) Lappen (ab). 26) ft. „immerbar”: und (a). 
27) Nun beißt dienen dem gemeinen Brauch nah in der Welt (a). 28) „To“ 
feblt a. 29) dem (n). 30) auf bie Verfon allein (a). 81) dürfen nidt, 
daß Anecht und Magd ihnen gu („au“ fehlt b.) effen und trinken geben (a b). 
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ihnen befolhen haben *). Wo nu ein Knecht ein Schalk 
iſt, und läßt ſeines Herrn Wort und Befelh anſtehen, 
und richtet aus, was ihn andere heißen, das heißt dem 
techten Herrn nit dienen °®). 

Auf diefe Weife müſſen wir bie vom Gottesbienft 
auch reden #); daß Gott dienen anders nichts heiße, 
denn hören, was er faget, und bafjelbige gern und mit 
Fleiß thun. Was heißet ®) aber Gott? Für allen 
Zingen heißet er, man foll Chriftum hören, und das 
liebe Evangelium annehmen. Das ift der einige, rechte, 
wohlgefällige Dienft, den wir Gott können thun; denn 
da ftebet jein Befelh für Augen. Nach demfelben bes 
flbet Gott ®%), daß die Kinder Bater und Mutter ehren, 
*) die Eltern ihre Kinder nähren, ziehen und lernen ®) 
ſollen; daß ein Weib ihren Mann lieb haben, und 
des Haushaltens warten, und dagegen der Dann fie 
nähren und ſchützen fol x. Wo nu die Kinder ihr 
Bater und Mutter ehren, mit demjelben dienen fie Gott. 
Denn da jtehet Gottes Befelh, daß fie es thun follen. 
Alfo Knecht und Mägde im Haufe, wenn fie mit Fleiß 
tbun, was ihnen befolben ift, dienen fie in dem ) nicht 
allein ihrer Herrfchaft, fonder Gott im Himmel: denn 
da ſtehet fein Wort, das fodert foldhes von Ihnen. 

Alfo fort an in andern Ständen auch, Fünnte ein 
jeglicher in Gottes Befelh und Dienft *) geben, wenn 
wir es nur lernen wollten, was da heiße, Gott dienen. 
Denn, wie gejagt, der Gottespienft ftehet nit im Werk, 
fonder im Wort und Befelh Gottes. Es hat ein großes 
Anſehen für ver Welt, daß fih ein Münch alles ver: 
zeihet, und gehet in ein Kloſter, führet da ein ftreng 
bart Leben, fajtet, wachet, betet 2. Da mangelt es 
am Werf nicht; es mangelt aber am Befelh, daß Gott 
folches ihn nit geheißen hat; darumb kann es für fein 
Gottesdienſt gerühmet werben. 

Wiederumb iſts ein fehr gering Ding anzufeben *), 
daß ein Magd im Haus Fochet, fpület *), kehret und 


32) R. „Da aber mügen fle” ıc.: DaB aber .. (dürfen Re, b.), daß 
Aucht und Mägb thun, wad man fie tbun heißt (ab). 38) fl. „bem rechten 
xc.: zweien Herrn dienen (a bc). 84) — (a). 85) t und (a). 
36) varnach heißt er (a). 37) + daß (abe). 88) lehren (abc). 39) mit 
foldem dienen fie (a b). 40) fi. „ein jeglicher” 2c.: a a0 fein im Gottesa⸗ 
dienſt (ad). 1) „anzuiehen“ fehlt a b. 42) 7 bettet (a) 
5 * 
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ander Hausarbeit thut. Aber weil Gottes Befelh *) 
da tit, fo kann ſolchs geringes Werl anders nit denn 
ein Gottesdienst gerühmet werden, und ubertrifft weit 
aller Münden und Nonnen Heiligkeit und hart Leben. 
Denn dort ift fein Befelb Gottes; hie aber ift Gottes 
Befelhb, daß man Bater und Mutter ehren, und zur 
Haushaltung helfen joll. 

Alſo Heißt es durchaus Gott gedienet, mo man 
thbut, was Gott befolhen hat, und läßt, was Gott 
verboten hat. Und möchte alfo die ganze Welt voll 
Gottesdienfts fein; nicht allen in ber Kirchen, fonder 
auch im Haufe, in der Kucden, im Keller, in der Werf: 
ftatt, *) auf dem %eld, bei Burgern und Bauren, wenn 
wir und nur recht wollten brein fhiden. Denn gemiß 
ift es, daß Gott nicht allein das Kirdyen: und Welt: 
regiment, ſonder aud) das Hausregiment geordnet, und 
erhalten will haben. Darumb, wer dazu dienet, Vater 
und Mutter erftlih, darnach die Kinder, und letzlich 
dad Gefind und Nachbauren, alle mit einander dienen 
fie Gott; denn e3 tft fein Wille und Befelh. 

Da fünnte alsdenn ein arme Dienftmagd *) erftlich 
die Freude im Herzen baben, und fagen: Ich Tode 
jest, ich niache das Bette, ich kehre das Haus, wer hat 
michs geheißen? Es hat michs mein Herr und *) Frau 
geheißen. Wer bat nu ihnen folde Macht uber mich 
gegeben? Es hats Gott gethan. Ei, fo muß es wahr 
fein, daß ih nit allein ihnen, fonder aud) Gott im 
Himmel diene, und daß Gott einen Gefallen dran babe. 
Wie fann ich denn feliger fein? ‚Sit es doch eben fo 
viel, als wenn ich Gott im Himmel follt fochen. 

Alfo fünnte ein Menfch bei all feiner Mühe und 
Arbeit fröhlic) und guter Ding fein, und mürde ihm 
nichts faur werden, wenn er’) fih alſo in feinen 
Dienft und Beruf fchidete. Aber da mwehret der Teufel 
mit Händen und Füßen, daß man zu der Freude nicht 
fomnte, fonder jedermann einen”) Untillen habe an 
dem, dad er thun foll, und ihm befolhen ift ); daß nur 
den Leuten fein Lieb dazu gefchehe, und Gott Tein Dienft. 


43) der Befeld Gottes (ab). 44) + und (ab). 45) armed Dienſt⸗ 
mägdlein (a b). 46) t mein (ab). 47) es (abc). 48) + fondern (a), fonber- 
lien (b). 49) und man ihn heißet (ab). 


— 9 — 


Wenn e3 umb Geld zu kaufen wäre, daß einer °) 
Iönnte in den Stand Tommen, da er°!) gewiß müßte, 
tag er 2) Gott darinnen ®) dienete, meinft du nicht, wir 
würden °) alles drumb geben, das wir haben *)? Was 
hat allein *) das tolle München: und Nonnenvolf gethan, 
umb der Hoffnung willen ), daß fie gedachten, fie 
wollten Gott dienen? Aber, wie ich oben auch gefagt 
babe, es bat ihnen daran 8) gejehlet, da e3 alles an 
Kegt. Denn fo du frageit, wer fie hab beißen in das 
Kloiter laufen, iſts ihnen unmüglid, daß fie Tünnten 
jagen, Bott habe fie e3 geheißen; ſonder wo ®) fie die 
Wahrheit mwöllen befennen, fo müfjen fie fagen, fie 
baben3 dafür gehalten, man fünne Gott alfo dienen. 

Aber das danke ihnen der leidige Teufel. Denn 
das ift eben fo ein Ding, als wenn ıch meine Magd ©) 
biefe ein Feur einmachen, und fie wollte dafür bie 
Stuben fehren °). Mit ſolchem Dienft mwürbe fie mir 
fleinen Gefallen thun, ich würde es ihr nicht fehr danken; 
ionderlihen wenn fie ſolches noch vertheidingen und 
rübmen wollt: Ei, Herr, es kombt mid das Stuben: 
kehren auch faur an %). Das dank dir ein gutes Jahr ®), 
lot ih wohl fagen, wer hat dichs geheißen? Du folltejt 
mir je die Stuben gewärmet haben; daſſelb hab ich 
dich geheißen, und nicht die Stuben fehren $'). 

Eben *) jo ein Meinung hat es mit Münden und 
Konnen, die rühmen Gottesbienft, und Gott hat fie, 
es doch nicht geheißen. Darumb, tilltu Gott recht 
dienen, jo bleibe in deinem Beruf und Stand, er fei 
fo gering er iſt; und höre eritlih auf Gottes Wort in 
der Kirchen, ®) darnad) auf deiner Oberfeit, Herrfchaft 
oter Eltern Wort, und folge. Das heit Gott recht 
gedtenet. 

Darumb fol ein jeglicher für feine Perfon, in mas 
Etand er iſt, fleißig °”) lernen, und wohl merken, was 


50) man (ab). 51) man (ab). 52) man (ab). 53) innen (ab). 
54) man (er, c.) follte (abc). 55) was man (er, c.) hat (abc). 56) haben 
zur (ab). 67) „umb ber Hofinung willen” feblt a. 58) an dem (ab). 
we fi. ionder wo”: wenn (ab). 60) mein (meiner, c.) Rand (abc). 
u) fi. „wollte Dafür die Stuben ehren“: brädte mir cin Schaff voll 
Rafier (a). 62) ft. „ed Tombt mich das Stubenkebren“ 2c.: ed ift mir faur 
worden, ih hab lang und hart ſchöpfen milffen (a). 63) ft. „ein gutes Jahr”: 
Wer Teufel (abc). 64) ft. „pie Stuben kehren”: an den Brunnen gehen ıc. (a). 
nn a (ab). 66) + und (ab). 67) ft. „Larumb ſoll“ ac.: Alfo fol 
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da heiße Gott dienen, nämlih thun, was Gott befilbt 
durch Prediger, durch Vater und Mutter, durch Herrn 
und Frauen im Haus. Thuft du das, fo Tann dein 
Herz gegen Gott fein ficher fein, und wird dein Arbeit 
oder Dienft bir nicht ſaur noch ſchwer werben ®); benn 
bu weißt, daß Gott ein Gefallen dran bat, und daß 
e3 ihm gedienet beißt ®). Und ift eben fo viel, was bu 
in deinem Haus thuft, al3 wenn du ed unferm Herren 
Gott oben im Himmel gethan hätteft. 

Das ift denn der fehönefte und befte Schmud, da 
ein Menſch mit ”%) gefchmudet ift, uber all ander Crea⸗ 
tur, die doch aud im Gehorfam Gottes daher geben. 
Denn da jehen wir, daß Sonn und Mond, die Erb 
und alle Creaturn in Gottes Drbnung und Gehorfam 
einher ”') gehen, und das ausrichten, das fie Gott ges 
heißen bat 7). Die Sonn gibt aller Welt Licht des Tags, 
der Mond der Nadıtes, das Erdreich bringt jährlich aller: 
lei Früchte ®). Alfo das Waſſer auch. Was hat das ”') 
für einen Befelh? Was fol es thun? Es fol Fiſch 
bringen, faget Gott im erften Buch Mofe. Das thut 
es allentbalb, wo nur die Leute durch ihre Sünde 
nicht felb Gottes Segen aufhalten, und feinen Befelb 
hindern. Alfo alle andere Greatur gehen daher in dem 
ſchönſten Schmud, das tft ”), im Dienft Gottes. 

6) Chriftus fpricht hie, daß auch ””) Salomon nicht 
fo ſchön geſchmuckt ſei geweſt in all feiner Herrlichkeit ”), 
als ein Blümblein auf dem Felde. Was thut nu ein 
Blümlein? Was ift fein Befelh? Anders nichts 9), 
denn daß es foll da ftehen, 9) lieblich jehen, °') wohl 
riechen, und ſich anſehen und braudyen ®) lafjen. So 
nu Gott foldhes an einem Blümlein fo hoch lobet, was 
meineftu®) wohl, daß es an einem Menfchen für ein 
Schmud fei, wenn er) erfunden wird ©) im Befelh 
und Gehorfam Gottes? 

Ein Magd, die ®) fih zum Tanz ſchmücket, das iſt 

68) „werden“ fehlt abc. 69) Rs „denn du weißt” 2c.: fo hat Bott au 
ein Befallen dran. Denn es heißt ihm gedienet (abc), 70) „mit“ fehlt ab. 
71) daber (c). 72) ft. „ale Bean n Gottes Drbnung” ıc.: alled daher 
gebet in dem, das fte unfer Herr Bott geheißen hat (a 3* 73) die Sonn 
gibt“ 2c. fehlt = b. 74) c# (ab). 76) fl. „Schmud, bad ffi”: Aleld (abc). 
20) AN * (ab). 7 au“ fehlt ab. 78) „geiveft in a feiner Herrlich⸗ 

ehlt a. 79) nicht (abc) 80) F und (a b), 81) und (a b). 


88) nügen (ab). 83) meinſt (a). 84) „wenn er“ fehlt ab. 85) werben (ab). 
86) Dad ein Mägblein (a b), 


ur — 


ein Weltſchmuck. Wer es aber recht will urtheilen, der 
muß fagen: Es ijt ein Dred gegen dem Schmuck, wenn 
fie) in ihrem ®) Ampt und Beruf hergehet, martet 
der Kinder, der Kuchen, des Haus, und thut, was ihr 
zu thun befolhen iſt ®). Denn aljo rühmet der 45. Pfalm 
die Chriften, und ſpricht (B.10.): In deinem Schmud 
geben daher der Könige Töchter. Was kann das”) für 
ein Echmud fein, weil wir wifjen, daß die Chriften auf 
Erden arm, elend und veradtet find? Es ift ein geiſt⸗ 
licher Schmud, und beißt nit Silber, Berlen, Sammat 
oder gülden Stüd, fonder der Befelh unfers Herren 
Gottes. Solder Schmud leuchtet fchöner denn bie 
Sonne; denn es ift Gottes Schmud. Alfo mer ın 
unjerd Herren Gottes Befelh einher gehet, der gehet 
in unſers Herrn Gottes eigenem Schmud ber. 

Wenn ich des Kaiſers Schmud anhätte”') oder ein . 
junge fhöne ?) Frau im Schmuck der Königin von?) 
Frankreich einherginge ®°), das wäre ein herrlich *) und 
föftlich Ding für der Welt, da jedermann dad Maul 
uber auffperret %). Aber in der Wahrheit iſts nichts 
gegen dieſem geiftlihen Schmud, wenn ein Weib °”) da: 
ber gehet im Gehorſam gegen Gott, ®) hat ihren Ehe: 
mann lieb und werth ®), und 9) zeucht ihre !) Kindlein 
fein und wohl ?), und tft im Haushalten orvenlid und 
fleißig 2c. °); gegen ſolchem Schmudt find Perlen, Sammat 
und gülden Stüd, wie ein alter, zerrißner, geflidter 
Beitlerömantel. Denn es ift ein Schmud, der Gottes 
Wort und Befelh hat ?) und in Gottes Gehorfam gehet °). 

Das tft nun ®) die rechte Kron und fchöne güldene 
Kette, wie Salomon redet”) Proverb. 1, und Tpridt 
(V. 8.): Mein Sun, gehorcdhe der Zucht deines Vaters, 
und verlaffe nit bad Gebot deiner Mutter; denn ſolches 
ift ein fhöner Schmüd deinem Haupt, und ein Ketten 
an deinen Halß. 


87) ed (a b). 88) ſeim (ab). 89) was mans heißt (a b). 90) foliched (a), 
ſolchs (db). 91) in des Kaifers Schmud berginge (ab c). 92) „ſchöne“ fehlt 
abe. 93) in (ab). 94) „einberginge” fehlta bc. 95) ſchön (n b). 96) ft. 

da jebermann“ 2c.: den man muß aud haben (a). 97) ft. „ein Weib": 

(a). 98) Fund (b). 99) ft. „bat ihren Ehemann lieb und werth”: und 

em Ehemann (a). 100) „und“ feblt c. 1) die (bc) 2) „und zeucht 

e SKinblein” zc. fehlt =. 38) „und ift im Sausbalten” ac. fehlt abc. 
4) „bat“ fehlt c. 5) fl. „ber Goties Wort und Befelh* zc.: der heißt Gottes 
Bort, Gottes Befelh, Gotted Gehorfam (ab). 6) „nun“ fihlt ab. 7) wie 
ed Salomon nennet (ab). i 


a MI, 


Hie auf Erden fcheinet dieſer Gehorfam °) nichts 
fonderlihg fein. Aber in jenem Leben, da wird es 
Scheinen, wenn Gott jagen wird, und rühmen: Mein 
Kind, fomm ber, du biſt ein gehorfam Kind, ein treue 
Magd, ein frommer Knecht geiwefen. Da wird man 
jehen, daß der Gehorfam gegen Gott und feinem Wort, 
auh in foldhen geringen Ständen mehr zieret, denn 
aller Welt Schmud. 

Das jei von dem erſten Stück gefagt, daß ihr Iernet, 
was da heiße, Gott dienen, und euch des Mammons: 
dienft an foldhem nit hindern laſſet. Nu wöllen wir 
den Troft befehen, und lernen, wie wir uns des Geizes 
ermehren follen. 

*) Erftlich fpricht der Herr: Niemand kann zweien 
Herrn dienen. ?) Nennet '%) zwen Herren; der ein heißt 
Gott, das iſt der recht Herr, dem wir zu dienen ſchuldig 
find. Der ander Herr heißt Mammon, das ift nicht 
ber rechte '!) Herr; darumb will Christus, daß wir ihm 
nicht dienen follen 2). Wie man aber Gott diene, haben 
wir gehöret. 

Was aber heiße dem Mammon dienen, deutet der 
Herr bie jelbs 9), nämlich, für das Leben forgen, mas 
man efjen und trinfen wölle, und für den Leib forgen, 
wie man ſich kleiden mölle. Und ftellet die ganze Predig 
. dahin, daß mir foldde Sorg follen gar fallen laſſen, 
denn es nicht allein ein vergeblide Sorg ift "), der 
wir nicht dürfen, und nicht damit *°) ausrichten können; 
fonder es hindert auch foldhe Sorg den rechten Gottes: 
dienst. Darumb ſoll man ih dafür hüten, unb ſich 
dahin gewöhnen, daß man Gott diene, und deß fich zu 
‚ihm verſehe, er wiſſe, was mir bebürfen, '%) wölle es 
und auch fchaffen, und gern geben, wenn wird nur bei 
ihm ſuchen. 

Zu foldem Vertrauen haben wir ein großen Vor: 
theil, daß mwir ſehen, daß Gott allbereit '”), ohn unfer 
Borferg, uns geben bat Leib und Leben. Da lafle 


AR) . „ſcheinet biefer ne fheinet8 (a b). 9) 7 Unb (ab). 
10) + bie (ab), 11) ein rechter (a). 12) man al ihm nit dienen (ab). 
18) So —8 der Ser] bie felb, was ba beiße ben Mammon bienen (ab). 
14) „tft“ ip a. 15) und bamit wir nichts (a). 16) $ und (ab). 17) all» 
gereit (a b). 

*) Auno 34, domi suae. 
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nun ®) alle Welt uber urtheilen. Sit es nicht wahr, 
wenn alles Eſſen auf eim Haufen da wäre, es wäre 
dir nicht fo lieb als dein Leben? Alſo ift dein Leib 
dir lieber denn alle Kleidung. Sind wir denn nit heil: 
Iofe, undanfbare Leute, da Gott billig follt uber zörnen? 
Belennen müſſen toir, daß er und das Meifte und Größte 
bereit 9) von ihm felb und ungebeten 2°) hat gegeben, 
und wöllen ihm doch ?') nicht trauen 2), daß er und 
werde das Geringer aud) geben. Es follt je eim reichen 
Tann wehe thun, wenn er dir?) taufend Gülden hätte 
geſchenkt, daß du dich nit fo viel wollteſt zu ihm ver: 
jeben *°), daß er dir?) auch ein alt paar Echud) würde 
ſchenken *). Eben alfo thun wir in der Wahrheit ?”) 
gegen °) unferm Herren Gott im Himmel, wenn ir 
für Effen und Trinken forgen, fintemal er allbereit ®) 
das Größte und Meifte gefchenfet hat). Wie aber 
ſelcher Miätrau ?) ihm gefalle, da mögen mir nad 
denen *). 


Bleib nu tie wir an uns felb, an unferm Leib 
und Leben, an Augen, Ohren, Händen, Füßen und allen 
unjern Gliebmaßen lernen und befennen müfjen, Gott 
fei gnäbig, er hab und viel gegeben und gütlid) gethan; 
alſo ftellet der Herr und auch #3) ander *) Creatur 
Erempel für, daß wir daran lernen follen, Gott trauen 
und nit forgen. Denn da fliegen die Bögelein für 
unfern Augen uber ®), uns zu kleinen Ehren, daß mir 
wohl möchten unfere Hütlein gegen ihnen abthun, und 
fagen: Mein lieber Herr Doctor, ich muß je befennen, 
daß ich die Kunft nicht kann, die du kannſt. Du ſchläfſt 
die Nacht uber 9) in deinem Neftlein, ohn alle Sorge. 
Des Morgens fteheft du wieder auf, bift fröhlich und 
guter Ding, ſetzeſt dich auf ein Blümblein °”), und fingelt, 
Iobeit und dankeſt Gott; darnach fuchelt du #) beine 
Rabrung, und findeft fie. Pfui, was hab ich alter °°) 





18) aber (ab). 19) allgereit (ab). 20) „von ihm ſelb und ungebeten” 
fehlt abe. 21) „Doch“ fehlt abc. 22) vertrauen (b). 23) mir (a). 24) ft. 


„daß du dich nit fo viel” 2c.: daß ih ihm nit To viel Wollt trauen (a). .* 


25) mir (a), 26) ſchenkete (a). 27) Aber in der Wahrheit eben aljo thun 

wir (ab), 28) „nenen” fehlt ab. 29) allgereit (b). 30) „fintemal er“ zc. 

kblta. 31) R. „folder Mißtrau“: es (a). 32) nachgedenken (ab). 33) „auch“ 

fehlt & 34) der andern (a). 35) umb (ab). 36) „uber“ feblt a. 37) auf 

I Daumen (3), auf ein Bäumlin (b c). 38) „bu“ fehlt ab. 39) „alter“ 
a 


Narr *) gelernet, daß ich es nicht auch thu, der. ich doch 
fo viel Urfach dazu habe. . 

Kann das Vögelein fein Sorgen lafjen, und bält 
fih in ſolchem Fall, wie ein lebendiger Heilig, und bat 
dennoch weder Ader noch Scheuren, weder Kaſten noch 
Keller; es finget, lobet Gott, ift fröhlich und guter 
Ding, denn e3 weiß, daß es einen hat, der für eg 
forget; der heißt unfer Vater im Himmel; warumb thun 
wird denn auch nicht, die wir den Vortheil haben, daß 
wir fünnen arbeiten, das Feld bauen, die Früchte ein- 
fammlen, auffhütten, und auf die Noth behalten? *%) 
Dennoch können wir das ſchändliche Eorgen nicht laſſen. 

Darumb ſollten wir dieß *) Exempels von *?) den 
Vögeln nit vergeſſen. Sie ſind ohn alle Sorg, fröhlich 
und guter Ding. Und warumb wolltens auch ſorgen? 
Sie haben einen reihen Kuchenmeiſter und Kellner ), 
ber heißt der Vater im Himmel, der hat eine Küche, 
die fo mweit ala die Welt ift. Darumb fie fliegen bin *°), 
too fie #) wöllen, fo”) finden fie die Kuchen wohl be: 
ſtellet. Derſelbig himmlifche Bater, fagt Chriſtus bie, 
tollt euer Kuchenmeifter und Kellner auch gern fein *%), 
wenn ihre nur glauben fünnt, oder haben *) wolltet. 

Aber 9) wir erfahren leider °'), daß die ganze Welt 
it ein Haufe verzmeifelter Geizhälfe, die Gott nicht 
trauen, Gott nicht dienen, fonder 2) dem Mammon; und 
gehen nur damit umb, wie fie viel Gelds mögen *) 
fammlen. Geräth es ihnen, daß fie es uberfommen, 
fo finds guter Ding. Geräth es ihnen nicht, fo finds 
traurig und °*) befümmert und forgen Tag und Nacht. 
Iſt e3 aber nit wahr, wenn du ſchon das Haus voll 
Gülden hätteft, und das Haus wär auch gülden, und 
die Elbe oder der Rhein flüße mit Gold und wär dein 
eigen ®); was könnte foldyes dich helfen, wenn fonft 
nichts ®%), Fein Korn, fein Bier, fein Wein, fein Waſſer 

da wäre? Du wirft je dad Gold nicht freſſen )? 


4) Schelm (ab). 41) + Und (ab). «2) ſolches (ab). 43) mit (a db). 


“ 44) ft. „reichen Kuchenmeiſter und Kellner”: Roch (ab). 45):„bin“ fehlt ab. 


46) 7 Hin (ab), 47) „fo“ fehlt abc. 48) fl. „Derjelbig himmliſche Vater“ ıc.: 
Der Koch, ſagt Chrijtuß bie, wollt euer bimmlifcher Vater gegen euch aud 
(feblt db.) gern fein (ab). 49) „haben“ fehlt a. 60) + da (ab). 51) „lei« 
ber” fehlt ab. 52) + fie dienen (ab). 63) ——— fehlt a. 54) „und“ 
eblt abc. 55) „und wär bein eigen” fehlt abc. 56) ft. „was könnte 
olcheß“ ıc.: was wäre ed denn, fo (a). 67) F iverden (abc). 


a 


Das mag doch je ein ſchändlicher Mammonsdienſt 
beißen, deß auch bie Heiden gefpottet haben, und ein 
Fabel gemacht von eim reichen König in Phrygia, Midas 
genannt, ber war To geizig, daß er wünſchet, daß 8) 
alles, mas er anrühret, zu Gold würde. Es geriethe 
ihm folcher Wunſch ®), wie er begehrt ®) hätte: griffe 
er feinen Rod, Tiih, Bänk, Bette, Thür an, wurd 
alles *) fobald 2) gülden, das Meffer uber Tiſch, das 
Brod und Trinken auch. Aber er mußte zuletzt Hungers 
dabei ®) fterben, der Geizhald, da hätte er wohl ge 
wünſcht. Darumb fluche dem Geiz, und fliehe ihn, wer 
da Tann; denn man mirb je weder Silber noch Gold 
eſſen. *) Dennod ift die Welt fo blind und toll, wenn 
fie Efien und Trinfen bat, daß fie noch Gold und 
Geld ©) wilb haben. Gerad als börfte fie deß nicht, 
bad Gott gibt, und mußte das haben, das er nicht gibt. 

Wer nun ein Chriſt ift, ber bebenfe fich befjer, 
und lafje ſich den Geiz nit ubergehben; ſonder ®) lerne 
Gott trauen 7), der an und und ber ganzen Ereatur 
ſchon fi alſo beiwiefen hat, daß er für ung jorgen, und 
und feinen Mangel mölle leiven ©) laſſen. Wie ®) denn 
der Pſalter auch ſonderlich rühmet von den jungen 
Raben, baß Gott ihnen ihre Speife und Nahrung jchaffe, 
obwohl die alten Raben fie im Neſt verlaflen, und nit 
mehr zu ihnen fommen, noch fie ätzen ”). Denn das ift 
Gottes Ordnung für und für, mo er das Leben gibt, 
daß er auch fchaffet, baß man ”!) erhalten fünne. Und 
fo er ſolches dem Viehe thut, wie viel mehr will ers 
den Menfchen, und jonderlic, 7) feinen Chriften thun? 
welchen er nit allein Leib und Leben, ſonder auch feinen 
eingebornen Sohn gegeben hat, daß fie nicht alleine 
zeitlich, ſonder in Ewigkeit leben follen. Das wollte ber 
Herr gern, daß wirs lerneten, und den fchändlichen Uns 
glauben, welchen der Geiz erreget, fallen ließen. 

Denn was richten wir damit aus, wenn wir ung 
ſchon zu tobt forgen? Ein ehr närtifch Ding wäre es, 





58) + es (ab). 59) Unſer Kr Gott gab es ihm 0 9), —— (a). 
6) ale wurd es (b). = „rue alles fobalp“: 8 (a) 
6) „vabei” fehlt abc. 64) F Und (ab). 05) F auch (ab * en — (ab). 
@) vertrauen (b). 68) „leiden“ fchlt ab. 69) } ed (ab). 70) „obwohl 
Vie alten Raben“ ıc. fehlt a be. 71) mans (abe). 72) t wie viel mehr 
(ab). 
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wenn ein kleines Männlein ſich in einen Winkel ſetzen, 
und da fein Lebtag ſorgen und gedenfen wollt, mie er 
fönnte größer werden. Meinjt du nicht, alle Welt würde 
fein |potten, und ihn für einen lautern 8) Narren halten? 
Eben alfo, fpricht Chriftus, thut die Welt, wenn fie 
forget, wie fie Geld und Gut könne zumegen bringen; e3 
wird ſich feiner reich forgen. Es liegt ganz und gar an 
dem, ob Gott feinen Segen gebe, und nicht am Sorgen. 
Sit der Segen Gottes da, fo hat mans; ijt er nicht da, 
ob mans ſchon hat, fo wird mans doch nicht genießen 
noch behalten können, wie die Erempel vor Augen find. 

Das ſollt je auch ein Urſach fein, die uns zum 
Glauben reizen und bewegen follt, daß die Sorg nicht 
‚allein den Glauben hindert und wider Gott ift; fonder 
fie thut und wehe und plaget ung, und mir ridıten 
dennoch nichts damit aus. Das heißet”*) den Geiz, 
die Sorg und den Mißglauben (denn two eines tft, da 
iſt das ander auch) redlich gelobet; daß, wo mir nur 
unſer Bernunft brauchen wollten, wir folchen Untugenden 
feind werben, und uns dafür hüten follten. 

Aber der Herr will es bei dem nicht bleiben laſſen, 
und heißt ung, wir follen doch die Augen aufthun, wenn 
mir auf dem Feld oder in eim Garten find, und die 
Blümlein anſehen; da werden wir audy einen trefflichen 
Doctor finden, der ung gern die höchſte Kunſt mollte 
lehren, daß wir Gott trauen °), und ung alles Gutes 
zu ihm verjehen fünnten. 

Denn da ſtehen Blümblein ”) ‘allerlei Farb, auf 
das allerfchöneft gefhmüdt, daß fein Kaiſer noch König 
ihnen im Schmuck gleih if. Denn folder Schmud 
aller ijt ein todt Ding. Gin Blümlein aber bat feine 
Farb und Schöne, daß es ein natürlich, lebendig Ding 
it. Und hat die Meinung nicht, daß es ohngefähr fo 
wachſe. Hie ftehet?, daß Chriſtus rund ſagt: Gott 
kleidet das Gras auf dem Felde alſo. Eben wie er 
oben ſagt: Die Vögelein finden ihr Nahrung nicht ohn⸗ 
gefähr, ſonder Gott der Vater im Himmel ſchaffts 
ihnen, und ordnets, daß ein jegliches Vögelein ſein 
Pfründe hab und ernähret werde. 


73) EN Langen (a b). 74) + doch je (a). 75) vertrauen (b). 
76) T in (ab). 
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Alſo gehets mit den Blümlein auch, wie man 7) 
ſiehet. Denn wo es nicht Gottes ſondere '8) Ordnung 
und Schöpfung wäre, würde das nimmermehr können 
ſein, daß eines dem andern ſo gleich wäre, gleiche Farb, 
Blätter, Anzahl der Blätter, Aederlein, Kerblein, und 
andere Maaß hätte. So nun Gott ſolchen Heiß auf 
das Gras legt, das nur darumb ”) ftehet, daß mans 
jeben, und das Viehe jein genießen fol; iſts nicht Sünde 
und Schande ©), daß wir noch zmeifeln, ob auch Gott 
uns Kleidung Ihaffen mölle? 

Denn eben wie wir ein Bortheil haben für den 
Bögelein, wir bauen das Feld, wir ernten, wir füllen 
bie Scheuren und Keller, und fünnen uns ein Vorrath, 
zum wenigſten auf einen Tag, Schaffen; da die Vögelein 
der feines haben, und dennoch ernähret werden. Alfo, 
ſpricht der Herr, haben wir audy ein Bortheil ber 
Kleidung bald. Da bauet man fo viel Lein, Flach, 
Sanf; man zeucdet fo viel Schaf; es iſt allentbab in 
allen Häufern fo viel Spinnens und Würkens; mie 
kann denn ein Menſch fo gar ohn Glauben fein, daß 
ee nicht will hoffen, ihm follt aud) ein Theil daraus 
werden, fonderlidd wenn er mit der Arbeit anhält? 

Denn wir müfjen hie eine Unterfcheid machen. Die 
Arbeit ift nicht allein nicht verboten, fonder auch zum 
höchſten geboten; und alfo geboten, daß man allen Fleiß 
und Eorg drauf legen, und nicht unfleißig °!), faul %) 
noch unachtſam 8) mit fein fol. Aber forgen,: wie mir 
Eſſen, Trinken, Kleidung und anders befommen müſſen, 
das iſt zum höchſten verboten. Denn ſolche Sorg ift 
ein Anzeigung, daß wir das Vertrauen zu Gott nicht 
baben, daß er uns erhalten wölle.. Darumb wird Gott 
cn höchiten damit geläftert. 

Daß es aljo bedes bei einander fein und bleiben 
muß. Das erfte, daß du mit allem Fleiß deiner Arbeit 
wartef. Denn foldhes hat Gott dem Menfchen im 
Paradies befolhen, wölle er eſſen, daß er auch arbeiten 
ſoll. Das ander, daß du aud ein Chrift feieft, und 
glaubeſt. Glauben aber heißt Gott trauen ®), er fei 


77) t denn (a). 78) beiondere (b). 79) + da (abe). 80) ft. „Sünde 
aad Ebande*: ein treffenlider Nnnlaub (ab). 81) unfleiß (a). 82) „faul“ 
kt ab. 53) lunderlos (ab). 84) vertrauen (b). 
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unſer Vater, er wiſſe, was wir bedürfen, und er werde 
uns daſſelb gern und mildigklich widerfahren laſſen. 
Mit ſolchem Glauben kann ſich die Sorg nicht vertragen; 
ſonder alsbald das Sorgen angehet, ſo wanket der 
Glaube, ja es iſt aus mit ihm ®). Darumb verbeut es 
ber Herr, und jagt kurzumb: Sorget nit. Arbeiten 
ſollt ihr ©), das iſt euer Befelh; und laßt mid, forgen: 
benn ſolchs ift mein Ambt, daß ich euer Vater bin, und 
ih Tann mit meiner Fürforg etwas ausrichten; ihr 
könnet nichts mit ausrichten. 

Darumb laßts unterwegen; oder wo ihrs nicht 
wöllet unteriwegen laffen, fo mwifjet, daß ihr meine Diener 
nimmer feid; ihr feid des Mammond Diener; den liebet 
ihr, mid) aber haflet ihr; dem hanget ihr an, mich aber 
verachtet ihr. Wie man denn öffentlih an der Welt 
Erempel fiehet. Ja wohl, wenn mander dieſe Stund 
gehen ober ziveinzig Gülden zu gewinnen wüßte, daß er 
folhen Gewinn dahinten ließ, oder ein wenig verzüge, 
und ging vor zu Predig? Geld gewinnen ”) iſt ihm 
nöthiger, und denkt, das Prebighören fünne er wohl 
zur andern Zeit befommen. Nun it e8 aber je wahr, 
was man Gottes Wort thut, das bat man Gott gethan. 
Wer es verachtet, und 8) Geld lieber bat, der hat Gott 
Verachtet und haſſet Gott. Da made nur niemand 
feine Gloſſe, der Text ift zu lauter, daß man nicht für: 
uber fann. 

Darumb ift das ein Chriftenprebig, daß biefelben 
nicht forgen noch jagen follen: Was werben wir eſſen? 
Was werden wir trinfen? Womit möllen wir uns 
Heiden? Die Heiden, ſpricht der Herr, trachten nad 
folhem, bie es nicht wiſſen noch glauben, daß jie im 
Himmel einen Bater haben. Ihr aber habt einen Vater 
im Himmel, der euch Leib und Leben, ja auch feinen 
Sun gegeben bat, der weiß, mas ihr bedürfet. Wie 
fönnt ihr ihn aber fo für unbarmberzig und hart halten, 
daß er ®) euch nit geben, und Hungers jterben, und 
verberben wollt laſſen? 

Darumb thut, wie ihr febet, daß euere Kinder 
gegen euch thun; fie legen fich des Nachts nieder, und 


86) fl. „fo wantet” 2c.: fo gehet der Glaub aus (a D. 86) Arbeitet (ab), 
87) Daß Geld löfen (a). 88) iver (ab), 89) ers (abc), 
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ſchlafen ohn alle Sorg. Cie kümmern N) ſich lauter 
nichts, wo ſie morgens ein Stück Brod oder Suppen 
nehmen wöllen; denn fie wiſſen, daß Vater und Mutter. 
für daflelbe forget. Alſo thut ihr ®') auch, lieben Kind: 
lein, |pricht Chriftus bie, gegen eurem Vater im Himmel, 
jo fol es nit Noth haben. Allein forget nicht; denn 
dad wär ein Anzeigung, daß ihr euch eures Vaters im 
Himmel nicht tröftet; font würdt ihr alle Sorg fallen 
lafien, und alles Gutes hoffen. 

Derhalb befchleußt der Herr diefe Predig alſo, und 
ſpricht: Trachtet am erſten nach dem Reich Gottes, und 
nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das ander alles 
zufallen. Das iſt eine nöthige Lehre, und treffliche 
Verheißung. Die Welt fragt und trachtet nach ihrem 
He, da muß man Geld und Gut haben, welches alles 
ungewiß und unbeitändig ift »). Dagegen bat Gott ein 
ander Reich, das ift ein ewiges Neih, dem follen wir 
Shriften nachtrachten. Solchs Reich, fagt Chriſtus ), 
fei inwendig in und). Und heißt anders nicht ®), 
denn das Wort hören und glauben, das tft, Gott von 
Herzen vertrauen, und für einen Vater halten. Wo 
folder Glaube ift, da wohnet Gott, und folget fobald 
die Gerechtigkeit, das ift, Vergebung der Sünden. Das, 
ſpricht Chriſtus, Iaffet eur Erftes fein, haltet euch zum 
Wort, hörets niit Fleiß, übet euch damit und glaubt. 

Nenn ihr alfo Gottes Reich und Gerechtigfeit am 
erften gefucht habt, fo fein zufrieden, und thu ein jeder 
in feinem Stande, was ey folle; denn Chriſten follen 
niht müßig geben, fonder arbeiten: alsdenn foll es euch 
alles zufallen. Denn kann Gott fo fromm und gnädig 
fein, vaß er ven böjen Buben alles gnug gibt, die nicht 
allein ihm nicht dienen, jonder auch fein Wort noch 
verfolgen und läftern, und ihm alle Schand und Un: 
ehre auftbun; wie könnte es möglich fein, daß er euch 
laſſen follt, die ihr ihn lieb habt, fein Wort gern höret 
und fördert, und all euer Vertrauen auf ihn fetet? 

Alfo lehret der Herr, daß wir uns jollen ®) an 
das Wort halten, glauben und fromm fein, und alle 


%) bekũmmern (b). 91) ihm (a b). 92) ft. „welches alleß” 2c.: und bat 
do keinen Beftand (abc). 93) Paulus (ab). 94) fei in = beinnen (ab), 
%) nichts (abc). 96) fl. „daß wir” ꝛc.: wir folen uns (a b 
> 


Sorg fallen lafjen, fo wölle Gott uns alles gnug geben. 
Aber was gefchicht? Der meilte Theil gehet bin, und 
achtet Gottes Wort nicht, ) geht lieber dem Saufen 
und Epiel nad) ®), und ®) zum Tanz, denn in bie 
Kirche zur Prebig. Solche Unart bringt allerlei Sünde 
mit 9), Daß nu Glüd babei follte fein, und Gott 
nicht mit Krankheit, Armuth und allerlei Unrath ſolches 
ſtrafen ſollt, das iſt nicht möglich. 

Darnach iſt ein andere Unarı dabei, daß ber meifte 
heil auch mit der Arbeit nachläßig, faul und unadit- 
fam ift; ober wo fie gleich arbeiten, und ihns laſſen 
faur werden, fo ift doch fein Maaß mit dem Schlemmen, 
Spielen und anderm, daß man auf einen Feirtag läßt 
hindurch gehen, was man die ganze Woch erarbeitet hat. 
Bedes will unfer Herr Gott verboten haben, daß man 
nicht fol müßig geben, und fol auch nicht verſchwenden; 
Sonder was man erarbeitet, fein zu Rath ') Halten fol. 

Daher ſpricht der Herr 9): Die Vögel?) ernten 
nicht, und fammlen nicht in ihre Scheuren. Als follt ) 
er fagen: hr thüts bedes, und ſollts aud) °) bedes 
tbun, daß ihr arbeitet, und darnach den Gewinn hinter 
euch legt, und auf die Noth behalte. Wer es aber 
nicht thun mil, was fann Gott dazu, daß weder Glüd 
no Heil da ift? Du magft deinem ruchloſen, undrift: 
lichem Leben, deinem Faulenzen, und deknem Verſchwen⸗ 
den bie Schuld geben, und Gott nicht, der gern geben 
wollt, wenn du nur ein Chrift fein, das Wort hören, 
glauben, die Sorg fallen ae und arbeiten mwollteft. 
Wie er hie fagt: Euch fol es alles zufallen. Aber du 
willt nit. Wenn du jollteft zur Prebig geben, fo 
Tiegftu ©) im Bette und faulenzeft 7), oder gebeft ſpaziern, 
oder dem Geſäufe nad 9%. Wenn du arbeiten follteft, 
thuftu) auch dergleihen. Muß doch ein Vögelein 
arbeiten, und nach feiner Weide ausfliegen. Unfer Herr 
Gott,.der es nähren will, der will ihm die Speife nicht 
ind Neft werfen. 


97) + und (a 2): a ft. „bern Saufen und Spiel nad“: zum Wein, sum 
Spiel (a b). 99) „und“ fehlt abc. 200) ft. „Solde Unart“ zc.: Da 
denn ein ärger! ihes Sehen folgen (abc). 1) ft. „su Rath“: zufamm (a b) 
2) Denn darumb fpridht er (a b). 83) Vögelein (ab). 4) wollt (a b), 
6) „auch” fehlt ab. 6) Lieaft (a). 7) min x 2 b). 8) fl. „ober dem Ger 
fäufe nah”: und zum Bein . b). 9) tbuft (a 
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Afo thu du ihm auch, fei gottfördhtig, und mitt 
mer Arbeit fleißig, und laſſe Gott für das überig 
fergen, wie er dir deine Nahrung fchaffen werde. Doch, 
wie oben gemeldet, daß du auch nicht geizig feieft, und 
——— laſſeſt; denn daſſelb will Gott auch nicht 


Das iſt die Lehre aus dem heutigen Evangelio. 
Unſer lieber Herr Gott gebe durch Chriſtum ſeinen hei⸗ 
ligen Geiſt, daß wir uns draus beſſern und frömmer 
werden, Amen. 


Predigt "am ſechszehenten Sonntag nach der 
Zrifältigfeit. 
küber das Evangelion Luc. 7, 11—17. Anno 33. domi suae.) 


Bom heutigen Evangelio wäre viel zu predigen. 
Bir wöllen aber nur bei den zweien Stüden bleiben. 
Tas erfte, wie wir ung tiber den Tod tröften follen; 
denn an ſolchem Troft und Lehre ift am meiften ge 
legen. ') Das ander, von dhriftlicher Barmherzigkeit und 
Mitleiven, das wir unter einander haben follen. 

Eur Lieb bören bie von einer armen Wittive 2), 
die ihren Mann verloren hat, und ftirbt ihr endlich ihr 
emger?) Sohn auch, ) daß fie allenthalb elend und 
arm it. Denn im Jüdenthumb war es fonberlic für 
an Unglüd gerechnet °), wo fein Sohn im Haufe war; 
derumb, daß der Süden Regiment auf dem ftunde, daß 
fe folten Erben haben. Iſt derhalb dieß Weib ein 
elende befümmerte Wittwe ©), und bat das Anſehen, 
als fei ihr Gott feind, und habe ihr gar vergefjen, 
daß er erftlich den Mann, und darnach den Sohn auch 
ihr ninbt. Wär derhalb nicht Wunder, daß fie an 
Bott gar verzweifelet hätte. 

Diefes Weibleins nimbt unfer lieber Herr Chriftus 
ſih an, hat ein Mitleiven mit ihr, und macht den Sohn 
lebendig, und gibt ihn ihr 7) wieber, daß die Freude 





I) t Und (ab). 2) Wittib (a). 3) der einige (a). 4) + den fie hätt (a). 
IR. fir ein Unglüd gerechnet”: ein groß Ting (ab). 6) Wittib (a). 
IR „ie ihr*; ihrn (ab). 
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zehenmal größer wird, denn das Leib zuvor war. Und 
ift Wunder, daß fie für Freude nit ſobald nievergefallen 
und geftorben ift. 

Dieje Hiftoria jollen wir darumb merken, daß wir 
lernen unfern Glauben damit ftärfen und feft machen. 
Denn es ift dem Herrn Ehrifto bie nicht allein umb 
dieß Meiblein zu thun; er will uns alle lehren, mie 
e3 fo ein gering Ding umb den Tdd fei, auf daß wir 
und dafür nicht fürchten, fonder mit gebuldigem Herzen 
hingehen, und bes Todes und anders Unglüds nidt 
achten follen; fintemal wir fo einen Herrn an ihm 
haben, der alfo leicht helfen, und Tod und alles Unglüd 
wenden fann. Denn fiehe bie °), wie bald -und leicht 
e3 zugeht, daß diefem Weiblein geholfen wird, da fie 
doch an aller Hilf mußte verzmeifelen. Denn wer wollte 
hoffen, daß der verjtorbene Eohn, den man jebt bin 
zum Degräbtniß trug, jollt wieder lebendig werben? 

Da’) nu alle Hoffnung dahin ift, kombt unfer 
lieber Herr Chriftus, '%) thut nit mehr, denn daß er 
jagt: Süngling, id) ſage dir, ftehe auf. Bald ') richtet 
fi der Todt auf und lebet. Da müfjen mir je be 
fennen, daß der Tod für bes Herrn Augen eben ift, 
wie das Leben; und ift ihm gleidy viel, wir leben und *%) 
jterben. Denn wenn wir fchon geftorben find, jo find 
wir für ihm nicht ®) gejtorben. Urſach, es ift ihm nur 
umb ein Wort zu thun, fo ift der Tod Hin, und das 
Leben fombt wieder. Daß alſo Chriftils vecht jagt im 
Evangelio: Gott ijt ein Gott der Lebendigen, und nicht 
der Todten. Denn obgleihb Abraham, Iſaac, Jacob 
und andere heilige Patriarchen uns gejtorben find, fo 
leben fie doch Gott. 

Derbalb *) follen wir aus dem heutigen Evangelio 
an diefer Wittiven Sohn lernen die große Macht, die 
Gott an uns bemeifen wird '°) durch Chriftum am jüngiten 
Tag, da er mit einem Wort alle Menjchen herfür wird 
rüfen '%) aus dem Tod, und die Glaubigen ewig felig 
maden. Solches wird in einem Augenblid gejcheben, 
auf daß wir ja nicht dran zmeifelen, daß es bedes bei 


u (ab) 9) Wie (ab). 10) + und (ab). 11) Sobald (b). 
12) he: ERS. 13) ft. „für ibm nicht”: doch nit recht (ab). 14) Das 
(abc). 15) die PT wird wirken an un® (abe). 16) ziehen (abe). 
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dem Herren Chrifto fei: die Macht, daß ers thun kann, 
wie er hie bemweifet, und ber Wille, daß ers gern wölle 
thun. Denn bie ftehet das Exempel. Der Wittwen 
Eohn it tobt, und hat das Gehör und alle Sinn ver- 
loren. Aber bald 17) Chriftus mit ihm redet, höret er. 
Das tft Doch !3) ein ſeltzame, wunderbarliche Geſchicht. 
Der bu nit höret, der höret. Der da nit Iebet, der 
lebt. Und gefchicht doch mehr nicht, denn daß Chriftus 
jeinen Mund aufthut, beißt ihn aufftehen. Das einige 
Wort ift fo mächtig, daß der Tod weichen muß, und 
das Leben wieder fommen. 

. Beil wir aber ſehen, daß Chriftus uns fo leicht 
kann aus bem Tod reißen, und zum Leben bringen, 
und ſehen bie, daß er3 gern thun will, denn da ift 
fein Menfch, der ihn drumb bittet, es jammert ihn ber 
armen Wittwen Noth, und ungebeten gehet er Hinzu, 
und macht ihren Sohn wieder lebendig; barumb follen 
wir diefes Erempels uns annehmen, und für dem Tod 
nit erfchreden, fonder uns des Herrn Chrifti tröften. 
Denn umb unfertwillen it es alfo *) gefchehen. Als 
ſollt 9) er fagen: Ich weiß wohl, daß ihr euch für dem 
Tod fürchtet; aber fürchtet euch nicht, euer Herze er: 
ihrede nicht. Denn was fann er euch thun, wenn er 
gleich bös iſt? Schreden fann er euh. Aber dagegen 
lernet 2°), daß ihr nicht allein dahin fehet, mie ihrs 
fühlet, und alfo eurem Echreden folget; fonver fehet 
auch auf mid, mas ich kann thun, und mas ich gern 
will thun, nämlich, daß ich euch eben fo leichtlich aus 
den Tod fann eriveden, al3 ihr jemand ?) auf dem 
Bette und aus dem Schlafe erwedet. Und will es 
dazu mit Luft und gern thun. Daß es aljo weder 
an?) Willen, noch an ber Kraft und dem Vermögen 
teblen foll. 

Da muß aus folgen, daß die Verftorbnen, fo #) 
auf dem Kirchhof und unter der Erben liegen, wohl *) 
leifer Schlafen, denn wir in unjerm Bette. Denn das 
fann wohl gefchehen, daß du fo bart fchläfeft, daß man 
dir zehenmal rüfet, ehe du einmal höreft. Die Todten 


17) fobald (b). 18) +je (ab). 19) alles (b). 20) wollte (ab). 21) Drig.: 
„iehret”. 23) einen (a). 23) am (ab). 24) „Verftorbnnen, ſo“ fehlt abc. 
15) viel (abc). 
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aber hören von eim einigen Wort Chriſti, und wachen 
wieder auf, wie man hie am Jüngling, und Johan. 11. 
an dem Lazaro ſiehet. Darumb heißt der Tod für 
unſerm Herrn Gott nicht Tod. Für uns heißt er und 
iſt ein Tod, wenn wir ſterben, denn wir liegen da, und 
können uns ſelb nicht helfen 25). Aber für Gott iſt er ) 
fo ein leifer Schlaf, daß Chriftus Fein Wort Tann 
reden, wir hören es, und werden davon lebendig °°). 

Das wollte unjer lieber Herr Chriſtus uns gern 
einbilden, auf daß wir nit erfchreden, wenn gleich °°) 
Peſtilenz oder 9%) der Tod felber hertritt, ſonder jagen 
lernen: Was kannſtu denn Tod, wenn du am böfeften °') 
bift? Du haft fcheugliche Zähn, die bledeftu, und fehredeft 
mich; denn ich ftirb nit gern. Aber da will ih nicht 
binjehen, was du allein thuft, und wie du, gleich als 
ber Henker 22), das Schwert zudeft; ſonder ich till 
benlen, und jehen, was unfer Herr Gott dazu Tann 
thun, und mas er dazu will thun, wenn bu mid) ge: 
twürget haft, nämlich, daß er ſich für dich 3°) nicht fürchtet, 
und fragt nad) deinem MWüthen und Würgen nichts; 
fonder er ſpricht: Tod, ich will dein Tod fein; *) Hölle, 
ich will deine PBejtilenz fein. Kannft du meine Chriften 
würgen, fo Tann ®) ich dich wieder würgen, und fie 
lebendig machen. 

Das ift der Troft, welchen der Herr in dem heutigen 
Evangelio uns fürhält, daß die Chriften, ob fie gleich 
fterben, nit tobt find, ſonder fie Schlafen, und ſchlafen ””) 
jo leife, daß Chriftus fie mit eim Finger, ja mit eim 
einigen Wort °) kann weden. Daß iſt aber dem Tob 
ein ®) Tleine Ehr, daß, wenn er am zörnigften ift, er 
nicht mehr thun wird *) und ausrichten fol, denn einen 
Menſchen ſchlafen legen, daß Chriftus ihn wieder vom 
Schlaf mit eim Wort auferwede, wie er jagt Joh. 5 
(B. 25.): Es fombt die Stunde, in welcher alle, die in 
Gräbern find, werden die Stimm des Menſchenſohns 
hören, und werben berfürgehen, die da Gutes gethan 


26) „denn wir Liegen ba" zc. fehlt abc. 27%) Kal (ei n > ft. ir 
Shriftus kein Wort” 2c.: daß er nit un teifer fein ( 
y It abc. 30) und (ab. 3 — sale (a). 32) Gängen a. io) Bir 69. 
fl. „Wütben und tieögramen (a b). 
ss wil (ab). 87) — fehlt a 38) „ja m * 0 Shore 
feblt abc. 39) + fehr (ab a 40) kibe fehlt ab 
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baben, zur Auferftehung des Lebens; die aber Ubels 
getban haben, zu der Auferitehung des Gericht2. 

Den Troft haben die Chriften; Türfen und Jüden 
haben ihn nicht, unfere Papiften haben ihn aud nicht. 
Eie wifjen wohl, daß fie fterben müſſen *'), und daß 
Gottes 2) Gericht und die Hölle darvorn if. Was 
tbun fie aber? Sie fegen ihr Herz und Hoffnung nit 
auf Ehriftum, ſonder laufen ihm entgegen mit ihrem ®) 
Meßhalten, Ablaßkaufen *), Faften und anderm. Und 
halten Chriftum für anderd nicht3, denn für einen 
Richter, der darumb da fei, daß er verbammen und 
rihten wölle. Das ift ein greulicher Irrthumb und *5) 
der leidige Teufel felb *), daß fie Chriftum böfer machen, 
denn den Tod ſelbs. Darumb fürchten fie fi) für dem 
jüngften Tag, und haben ein blöb verzagt Herz. 

Das thun die Chrüten nicht. Die willen mohl, 
daß Chriſtus die Unglaubigen am jüngften Tag richten 
wird, die dag Wort nit annehmen, noch glauben wöllen. 
Aber da machen fie ein Unterſcheid, und fprechen: Ich 
bin getaufet, und glaube an meinen Herrn Jeſum Chriftum, 
daß er für meine Sünde geftorben, und durch feine 
Auferftebung mir die Gerechtigkeit und ewig Leben er: 
worben hab. Was wollte ich denn mich fürchten? Er 
it nit mein Feind, fonder mein Freund und Fürfprecher 
bei dem Bater. Darumb, ob gleich der jüngite Tag 
berein bricht, oder ich fonft fterbe, da liegt nit an. 
Nein Herr Jeſus Chriftus fiehet dem Tod ein Fleine 
Weile zu, wie er mich würget. Und wenn der Tod *”) 
meinet, es fei mit mir gar aus, ich fer gar geftorben, 
jo ſchlafe ich nur; und fchlafe jo ſüße und ®) leiſe, 
dab der Herr Chriſtus den Mund nicht Tann auftbun, 
ih höre es, und ftehe auf zum ewigen Leben. 

Das laßt uns lernen, und wohl merken, daß mir 
uns für dem Tod und dem jüngiten Tag nicht fürchten. 
Denn Chriftus kombt nicht, daß er uns richten und 
verdammen mwölle; er fombt, wie er hie zu der elenden 
Rittfrauen und ihrem Sohn fommen ift, daß er vom Tod 
uns auferweden *), und uns wieder zurechtbringen °) 





41) follen (abe). 42) fl. „Gottes“: das (abe). 43) F Gebet (abc). 
4) Ablaß (abc). 45) „ein greulider Irrthumb und” Bar abe. 46) „jelb“ 
fehlt abe. 47) f. „der Tod”: er (a). 48) „jüße und“ fehlt a b. 49) aufe 
td (ab). 50) aufrichten (a b), 
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wölle, daß wir wieder hören, ſehen, reden und anders 
können. Alſo will er zu uns allen kommen, die wir 
an ihn *) glauben, und uns ſelig machen. Die aber 
nicht glauben, bie wird er richten. 

Darumb follen wir lernen, dieſes Heilands begehrn, 
und ihm glauben, und in feſter Zuverſicht ſolcher Hilf 
und Gnad je länger je gewiſſer werden, und uns für 
dem Tod und für dem jüngſten Tag *) nicht fürchten. 
Wer ſich aber fürchtet, der folget dem alten Adam 
und feinem Fleiſch, und ) nicht dem Herrn Chriſto 
noch feinem Wort. Denn gewiß ifts, daß Chriftus am 
jüngften Tag °) fommen, und uns tieder vom Tod 
wird aufwecken. Derhalb rugen ber Chriften Körper 
mittler Seit *) im Grab, und Schlafen, bis Chriftus 
fomme, und klopfe an das Grab, und fpredhe: Auf, 
auf! Da werden wir auferftehen, ala aus eim fanften, 
Tieblihen Schlaf, und ewig mit dem Herrn Chrijto leben 
und fröhlich fein. 

Alſo ſoll ein Chrift ein ander Herz haben, denn 
Türken, Juden oder Papiſten; die werben Heinmüthig, 
erihreden und verzagen in ben Iehten Zügen %), daß 
fie nit wifjen, wo aus’). Und geichicht ihnen kaum ®) 
recht. Warumb lernen fie 9) nit auch, und glauben, daß 
Chriftus ein Heiland der Slaubigen, aber ein Richter 
uber die Unglaubigen fei 9)? Warumb hören fie das 
Evangelium nit, fonder verfolgen es, welches durchaus 
lehret, wo wir und des Herren Chrijti tröften, daß er 
will unfer Arzt, Helfer und Retter fein wider den Tod 
und Teufel. Aber fie ftopfen die Ohren zu, und wöllen 
weder hören noch glauben, und fuchen andere Mittel 
und Weg, dadurch fie bem Tod geirauen zu entlaufen. 
Solches Tann Chriftus nit dulden, und muß der Uns: 
glaubigen Richter fein, da er gern, wo fie an ibn 
glaubten, ihr Heiland wollte fein. Denn fie find ihm 


51) „an ihn“ fehlt ab. 652) ſt. „für dem Tod” * por bem jüngften 
Tag und Sterben e db). 58) „und” fehlt c. 54) „am jüngften Tag” fehlt ab. 
= —— Zeit" fehlt abc. 56) „in den — üge . 

n Türten, Juben oder Bapitten” 2c.: Ds Türfen oder Suden, bie er⸗ 
Areden, daß fie nicht wiſſen, mo aus, Die P piften, — und Nonnen 
auch, all werdens verzagt und ce — »fehlt ab. 

ft. „fi : filed (ab); die Rapiften, die go Ehriften en (c). 60) ft. 
lan sc.: ein Helfemann fet uber die Glaubigen und ein Richter 
über die Unglaubigen (&). 
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feind ẽ)), und wöllen feines Reichs fi nit annehmen. 
Darumb muß Chriſtus fih als einen Richter gegen 
ihnen beiweifen. Den Frommen aber, die fich fein tröften, 
will er, Friede fchaffen, und Ruge in Ewigkeit. 

*) Nach diefer Lehre, die des Glaubens Lehre heißt, 
folen wir auch vom Herrn Chrifto lernen barmherzig 
ſein. Ihr böret des Jahrs uber oft von der Liebe, 
dab eined dem andern dienen fol. Aber barmherzig 
fein, ift etwas mehr, nämlich, daß -man fich anderer 
Leute Sammer und Elend annehme. Als, wenn id) 
einen armen ober kranken Nachbauren hab, ba foll ich 
mit allein ihm gern helfen, ſonder es foll auch fein 
Elend mich jammern, ald wäre es mein eigen Sad). 
Bie wir bie am Herrn fehen, der iſt ein frembber, 
unbefannter Gajt; als er aber das Elend an der Wittive %) 
hebet, nimbt er ſichs an, als wäre es fein eigner Sohn, 
weinet mit ber Mutter, tröjtet fie, und hilft ihr. 

Das iſt das Erempel der Liebe, welche ®) folgen 
fol auf den Glauben, und ®) wird auch nit außen 
bleiben 5), ſofern ver Glaube rechtichaffen &) ift. Auf 
dag wir nicht thun, wie die böfen, ruchlofen Leute, der 
jeht aus der Maßen viel find, auch unter una *”), die 
Herzen haben von Stein und Holz, und treiben nod) 
das Gelächter draus, wenn fie ſehen, daß e3 ihren 
Nachbaurn ubel gehet, ja®) thut ihnen mehe, baß 
jemand einen Pfenning hat. Aber mit den ®) Chriften 
jol es nit alfo fein; die follen ſichs erbarmen lafjen, 
wo jie Noth ſehen, und fröhlidy fein, wenn es andern 
Keuten wohl gebet. Wie Paulus fagt, daß man mit 
den MWeinenden weinen, und mit den Fröhlidyen fich 
freuen fol, und nit thun wie die Stein und Klötz, bie 
fh ander Leut Unglüd freuen, und wollten gern, es 
hätt niemand nichts, denn fie. 

Run iſt aber die Barmherzigkeit zweierlei; wie denn 





61) ß. „Warumb bören fie” 2e.: Biſtu ein Chriſt, und tröfteft dich des 
Seren Ehrifti, fo will er bein Arzet, Helfer und Retter fein wider den Tod 
md Teufel. Bo du aber dich fein nicht tröften, und anderswo Hilfe fuchen 
wit, wie der Papft Ichret und thut, ba mill Chriſtus dein Richter fein, 

mb, dag du des — Ancht und bed Todes Diener bift, und das 
fürnimoft, das ber Teufel u 
©) Bittib (a). 63) welches (d). 64) „und“ fehlt c. 65) ft. „nit außen 
bleiden“: folgen (ab). 66) rechtgeſchaffen (ac). 67) ft. „ruchlojen Leute” ac: 
Baurın (ab), 68) und (ab), 68) „ven“ fehlt a 

”) Anno 1582 domi. 
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die Noth auch zweierlei iſt, geiſtlich und leiblich. In 
leiblichen Nöthen ſoll man zulaufen, helfen, rathen, wo⸗ 
mit man kann, wenn man ſiehet, daß die armen Leute 
der Hilfe nicht gerathen, und ihnen felb nicht helfen können. 

Geiftlihe Noth beißt, wo man an der Seel Noth 
leidet. Als, wenn ich ſehe, daß ein junger Menſch 
daher wächft, will die Predigt nit hören, ja veracdhtet 
fie %), kann nicht beten, ift unzüchtig, ungehorfam und 
vol Untugend. Wenn man ein ſolchen vermahnet, und 
wild nicht helfen, mit ernftlihen Worten ftrafet, ja 
aud) Ruthen und Knüttel aufträget, daß der Sünde 
und Unart in der Zeit gewehret werd, das heißt Barm« 
herzigfeit geübt ”'). Denn wo die Seel foldye Untugend 
auf ihr hat, das iſt weit fährlicher und ärger, denn jo 
ber Leib Frank if. Darumb ift man ſchuldig, Barm« 
herzigfeit an eim ſolchen Menjchen ”?) zu erzeigen, wie 
man fann, mit Worten, Schlägen und Ruthen. 

Sa, ſprichſtu, es iſt ein greuliche Barmherzigkeit, 
Ruthen auf die Haut legen. Wie ſoll man ihm thun? 
Wenns ”) vonnöthen iſt, ) kann mans nicht umb⸗ 
gehen 79. Müſſen doch zumeilen ”°) die Aerzte ein Bein 
oder Arm abnehmen, auf daß der Leib errettet werde. 
Alſo iſts bie auch. Denn folde Strafe nimbt man 
darumb für, daß du fromm und vom ——— und ſeinem 
Reich erledigt werdeſt 7). 

Iſts nicht wahr, wenn du in ein Waſſer fieleſt, 
du würdeſt mir noch ”) dazu danken, daß ich did) beim 
Haar erwiſchete, und ftarf hielte, und nit darnach fragen, 
daß das Haufen dir wehe thäte? So du nun in leibs 
Iihen Nöthen leiden kannſt, und leideſt es gern, daß 
man dir wehe thut, weil es bein Nüß ) iſt ®); war« 
umb wollteſtu hie zürnen, da e3 nicht umb das zeitlich 

, fonder umb das ewig, und nit umb den Leib, 

r umb die Seel zu thun iſt? 

Alfo its auch ein Werf der Barmherzigkeit, das 

) ft. „will bie Predigt” 2c.: und — ſich der Predig nichts (ab). 

„Wenn man ein ſolchen“ 2c.: Da beißt es Barmherzigkeit, nicht daß 

m gute Wort gebe, ſonder ernfilich traf; ja dag man auch Ruthen 

auftrage und dem Sammer (ft. „bem Jammer”: der Sünpe, 9 

b.) wehre (a b). 72) ft. „an eim ſolchen Denen“: da (ab 

enn (ab). 74) + fo (& b). 76) Aalen (ab). 76) biöweilen (a 34 

„daß du fromm“ 3c.: daß man did frömmer mad, und bu erledigt 


: dom Teufel und feinem Neich (ab). 78) dod (a). 79) Genieß (b). 
8 man dir wehe“ zc. fehlt a. 
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Gott belohnen will ®!), wo böfe Kind oder Gefind im 
Haus ift, daß man ein eichen Butterweden in die Hand 
nebme, und fehmiere ihnen die Haut wohl) damit 9). 
Solches ift ein geiftliche Salb wider der Seelen Krank. 
beit, die da beißt Ungehorfam gegen Vater und Mutter, 
gegen Herr und Frau im Haufe. So) ifts nun ®) 
en Verf der Barmherzigkeit, fo %) man den Menſchen 
anfiebet in feinem Jammer und Elend, und hilft ihm. 

Auf ſolche Barmherzigkeit ſollt ſonderlich Vater 
und Mutter im Haus mit Kinder und Gefind, und die 
Chberleit im Regiment ſehen mit ihren Unterthanen; 
und ja fich hüten, daß fie zu folder Barmherzigkeit nicht 
unwillig noch faul würden, wie doch gemeinigflich ges 
ſchich. Denn wer da wollte barmherzig fein, und die 
Eünde nicht trafen, der würde ein zwiefältige ®%) Uns 
barmberzigfeit feinem Nächten beweiſen, und verhalb 
Gottes) Zorn auf fich laden. 

Der leibliche Jammer kann auch groß fein. Als 
wenn jemands ins Waſſer oder Feur fället, da ſiehet 
man nicht darnach, wie man dich leis angreifen, und 
dir nit wehe möge thun, ſonder wie man dich errette. 
Warumb wollte man denn in geiſtlichem Jammer und 
Roth nach demſelben ſehen? Derhalb ſollen harte Wort, 
harte Schläg und aller Ernſt da gebraucht werden, daß 
man die armen Leute rette, und aus bes Teufels Nebe 
zum Gehorfam bringe. 

Darumb merte ®) das Exempel unfers Tieben 
Herm Chrifti hie, und lerne 9), was Barmherzigkeit fei, 
nämlich ein folche Tugend, die fi des Nächten Sammer 
annimbt. Der ift aber,. wie gefagt "') zweierlei. Ein 
keibliher Sammer, als da ift, frank fein, arm fein, und 
dergleichen. Wo du foldhen Sammer an deinem Nächiten 
dir dermaßen läffeft zu Herzen gehen, daß du deinen 
Schaden thuft, auf dab du ihm helfeft, das ift recht und 
wohl getban; und heißt nicht allein dem Nächſten, fon- 
der auch Gott gebienet, der will es auch belohnen. 
Der geiſtliche Jammer tft die Sünde; als ba ift 
m Haus Ungehorfam, Unfleiß, ärgerlihe Wort und 

FR. „auch ein Werk ıc.: ein Gotteslohn (a b). 82) „wohl“ fehltab. 
SI) mit (ab). 84) Tarumb (ab). 85) „nun“ fehlt ab. 86) da (ab). 


87) boppelte (a b). 88) „Wotte8” fchlt a. 80) merket (ab c), 90) lernt 
(abc). 91) „wie gefagt” fehlt ab. . 
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Werke. Da heißt Barmherzigkeit, wenn man dem Ge- 
ſind übel zuredet und zuſchmeißet. Will es nicht helfen, 
ſo befilhe das uberig dem Henker; denn es muß doch 
geſtrafet werden. Denn ver Henker iſt auch ein barm: 
herziger Prediger; ſintemal böjen Buben ſonſt weder zu 
rathen noch zu helfen iſt, fie verberbeten fich und andere 
Leut mit ihnen, wo man die Barmberzigfeit an ihnen 
nit übete ®), und ®) mit dem Schwert nit *) mwehrete. 

Alfo it das Köpfen und Henken, obs gleich ſchröck— 
lich °°) fiehet und weh thut, ein Werk der Barmberzig- 
feit. Denn wo e3 nicht wäre, würdeſt du feinen Biſſen 
mit Frieden efjen, und feinen ganzen Fleck an deiner 
Haut behalten können. Darumb lerne Barmherzigfeit 
üben, ein jeder in feinem Beruf, und belfe nit allein 
wo leibliche, fonder auch wo geiltliher Sammer für: 
handen ift. 

Das find die zwo Lehre aus dem heutigen Evan: 
gelio. Die eine ein Lehre vom Glauben, daß wir uner: 
ſchrocken follen fein, wenn es ubel zugehet, und ſonder⸗ 
Ich, wenn wir ®%) fterben follen; und denken, daß mir 
am Herren Chrifto fo einen Helfer haben, der ein Wort 
bat, das) allmädtig if. Darumb foll man an ihm 
nit verzagen. An uns felb und an den Leuten kann 
man berzagen; ja, man muß wohl an ihnen verzagen. 
Denn dem Tod fünnen fie nicht fteuren, er ift ihnen 
zu mädtig. Aber in Gott und feinem Eohn Jeſu follen 
wir fed fein. Denn was wir nicht fünnen, das fann 
er; was wir nicht haben, das bat er. Können wir uns 
nit helfen, fo fann er helfen, und mill es fehr gern 
und willig thbun, wie man bie ſiehet. Wo ein folde 
Herz iſt, das getroft am Herrn Chriſto hält, das gehet 
im rechten Dienjt, der Gott ®) gefällt. Die andern, 
die verzagen und verzweifeln, die find ihm feind, und 
halten ihn für feinen Gott; fonjt würden fie fich fein ®) 
tröften 9). 

Die ander Lehre ift, daß wir, wie Chriftus, unſers 
Nächſten Noth uns follen annehmen, und jammern 
laffen. Unfer lieber Serr Gott verleibe fein Gnad, daß 


92) tbät (ah). 93) + ihnen (abc) 94) „nit* fehlt ab :. 95) er⸗ 
Ichredlich (D). 56) man ... fol (ab). 97) cin Hand hat, die (abe). 
98) ibm (ab). 99) „fein“ fehlt abc. 100) + können (abe). 
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wir bedes lernen, und mit den frommen Leutlein hie 
im Evangelio ') den Herrn Chriſtum umb feine Wohl⸗ 
that auch ?) in Ewigkeit preifen, Amen. 


Predigt am fiebenzehenten Sonntag nad) der 
Zrifältigfeit. 
(über das Evang. Zur. 14, 1--11. Anno 32. domi.) 


Im beutigen Evangelio find zwei Stüd. Das 
erfte betrifft den Gotteödienft, wie man gegen Gott 
handeln fol. Das ander, wie wir uns gegen ben 
Leuten halten follen. 

Es bebet ſich aber hie ein Frag des eriten Stücks 
balb: ob es für Gott befjer jei, den Sabbath halten, 
oder den Menſchen helfen und wohl thun? Denn dar: 
umb iſts den Pharifäern hie zu thun, daß fie auf den 
Herrn Chriſtum halten, was er mit dem Waſſerſüchtigen 
thun werde. Hilft er ihm nit, denken ') fie, fo kann 
man ihn fchelten, daß er unbarmherzig fei, und den 
Zeuten nicht? Gutes thu. Hilft er ihm aber, fo iſt er 
gottlos, und hält den Sabbath ?) nit; kann alfo ?) uber: 
jeuget werden, daß er Gott und feinem Wort unge: 
borfam iſt. Es made nu der liebe Herr, was er mölle, 
fo ift er gefangen; denn fie verlaufen ihm den Weg 
zu beiden Seiten. Und fonverlich meinen fie es fährlich 
mit dem Sabbathbrechen ?)., Denn bei den Juden var 
es ein groß heilig Ding umb den Sabbath, da fie feit 
uber hielten °). 

Mas thut aber der liebe Herr Chriſtus, der gar 
gefangen ift, und der Phariſäer Anfchlag ©) nad, allent: 
balb verloren hat? Er gehet mitten hindurdy, und thut 
was recht iſt, madıt bie Pharifäer ) zu Schanden, und 
treibt fie dermaßen ein, daß jedermann fiehet, daß fie °) 
lauter *) Narren find, ob fie wohl den Namen haben, 


1) „im Evangelio“ fehlt ab. 9) „auch“ fehlt abc. 

1) dachten (a), gedenken (b). 2) ft. „hält den Sabbath”: feiret (a db). 
%) und tann (ab). 4) „Und fonderlich” 2c. fehlt a. 5) ft. „da fie feft” 2c.: 
karumb hielten 2) feſt drüber (a). 6) ft. „ver Rharifäer Anſchlag“: ihren 
—— (a). 7) die Pharifäer aber macht er (d). 8) es (1). 9) brunn⸗ 

T (b). 
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daß ſie die geiſtlichen Regenten ſind, die das Volk 
lehren und führen '%), und verhalb ') für große Doc» 
tores gehalten werden '). 

Sp ift nun das 9) die Summa von diefem Handel, 
daß er ihnen dürr *) unter die ?) Augen '°) fagt, fie 
willen nicht, was da heiße, den Sabbath halten und 
heiligen '). Cure Gedanken, ſpricht er, find dieſe, als 
heiße den Eabbath heiligen gar müßig gehen, und fein 
Werk) daran ?) thun 9). Nein, fo müßt ihr den 
Sabbath nit deuten; fonder den Sabbath heiligen ?') 
heißt, Gotte® Wort hören, und dem Nädjiten helfen, 
womit man fann. Denn Gott will den Sabbath jo 
heilig nit halten, daß man ven Näditen in der Noth 
drumb laſſen, oder verfaumen folt. Darum, wenn ich 
meinem Nächſten diene und helfe ihm ?%), ob ich gleich 
ärbeite, jo bab ich doch den Eabbath recht und wohl 
gehalten 9); denn ich hab ein göttlich Werf dran gethan. 

Daß alfo diefe Lehre vom Sabbath *) fürnehmlid) 
dahin gehet, daß wir das ®) dritte Gebot recht ver- 
ftehen lernen, was es fet und von’ und fodere “%), näm: 
ch, nichte”) daß wir feiren und nichts thun follen ”); 
fonder daß wir Gottes Wort hören, und darnach thun 
und ‚leben follen 9. Was jagt und lehret und denn 
daſſelbe? Es mweifet uns dahin, daß wir ung, der andern 
Tafel nad) ?%), unter einander lieben und alles Gutes 
thun ſollen. Solches, will Gott, jollt du am Sabbath 
hören und lernen. Da muß je folgen, daß du mit 
foldhen guten Werfen den Sabbath nit unbeiligeft ®1). 

Darumb ſpricht Chriftus: Ihr Pharifäer ſeid jo *) 
grobe Lehrer, daß ihr das den Sabbath brechen heit, 
wenn man Gutes thut. Predigt man doch ſolchs am 


10) „daß fie die geiftlihen” 2c. fehlt d. 11) „berhalb” fehlt d. 12) fl. 
Gr gebet mitten hindurch” 2c.: Er ſchlägt gu beden Seiten ein, unb läßt 
fie arren bleiben, mie fie vor Ivaren (a). 13) Denn das iſt (a b). 
14) truden (ab). 16) „die” fehlt c. 16) Nafen (ab), 17) ft. „balten 
und beiligen“: felren (ab). 18) ft. „Lein Werk": nichts (b). 19) „baran“ 
feblt b. 20) ft. „den Sabbath heiligen gar müßig” 2c.: feiren nichts Gutes 
tbun und müßig geben (a). 21) feiren (a). 22) „ihm“ fehlt a. 23) gefeiret 
(ab). 24) „vom Sabbath” feblt a b. 25) dieß (b). 26) haben mölle (b); 
ft. „vaß wir das dritte Gebot” ıc.: daß wir follen Icrnen, was da heiße ben 
Sabbath heiligen (a). 27) f das (ab). 28) daß man feire und nichts thu 
(a b). 20) dag man Prebigt (Gottes Wort, b.) höre und darnach auch thue 
(ab). 30) Was faget man aber bir in der Prebigt? Iſts nit wahr, alles 
Bredigen, fofern es unfer äußerliche® Leben ante, gebet pabin, daß wir 
uns (ab). 81) ft. „daß bu mit ſolchen“ ıc.: daß du ed am Sabbath au 
tbun ſollt, fo bu ihn recht willt heiligen (a). 82) ſehr (ab). 
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meiften am Eabbatb, daß wir unter einander Tieben 
folen. Was heißt aber lieben? Es heißt nit mit Ge: 
danken umbgehen, fonder von Herzen dem Nächſten 
günftig fein, ?) mit dem Wort tröjten over ftrafen, mo 
es vonnöthen ift, und mit Rath und That ihm hülflich 
fen’), und alfo am) Leib und Eeele helfen. Wie 
Soannes jagt, 1. Joh. 3 (B.18.): Meine Kindlein, lapt 
uns nit lieben mit Worten, noch mit der Zungen, fon: 
der mit der That und mit der Wahrheit. Solches, 
‚fpricht der Herr, gebeut dir Gott eben auf den Sabbath; 
ja, das wohl?) mehr it, er hat den Eabbath darumb 
eingefegt, daß du es hören und lernen follt, ) deinem 
Nächſten freundlich zu ®®) fein mit Worten, und hülflich 
mit ver That ?®), wo ers bedarf. 

Alfo jtraft der Herr die falfchen Heiligen, die aus 
Gottes Wort einen verfehrten Verftand machten, und 
rühmeten fich, fie hielten den Eabbath, wenn fie fo gar 
feine Liebe bemeifeten *), daß fie aud) *') einen nadenden 
Menſchen nicht *) ein Hembde oder Paar *) Schuch ge- 
reiht hätten #), Schelmen find folche, die Gottes Wort 
umbkehren. Denn wo Gottes Wort gebeut und heißt: 
Liebe deinen Nächiten, und thu ihm alles Gutes; ſprechen 
fe: O nein, ich möchte den Sabbath damit *) breden. 
Das heißt unrecht gelehret, und Gottes Befelh gar ver: 
tehret *%). Denn Gott läßt dir?) eben auf den Eab- 
bathb fagen, daß du deinen Nächſten ®) lichen, fein 
pflegen, und ihm alles Gutes thun follt, in allem, was 
er bedarf *) an) Leib unb Geele. 

Wie man denn im Erempel fiehet, dad der Herr 
bie mit einführet. Iſts nit Schand, ſpricht er, wenn 
fr ein Ochs oder Efel am Sabbath in das Waſſer 
fat >), fo brichit du den Sabbath nit *), wenn bu dem 
armen Thierlin hilfe. So es nun nit Sünde ift, 
einem Viehe am Sabbath helfen; jeid ihr denn nit tolle 
Heiligen, daß ®) ihr Ochſen und Efel Tünnt lieb haben, 


33) + und darnach (ab). 34) fi. „mit Rath und vor zc.: mit der Fauft 
jmareifen (ab). 235) an (abe). 36) ) „wobl” fchlt ab 37) rt und (ab), 
>) „gu“ fehlt ab. 39) Yauft (ab). 40) ft. „keine Riebe beweiſeten“: 
shne — find (ab). 41) „auch“ fehlt ab. 42) ungern (ab). 43) „Paar“ 
ieblt ab. 44) anziehen twollten (ab). 45) „vamit” fehlt a. 46) fe „Das 
beißt" 2c.: Rein, fpricht Ehriftus (a). 47) Sm ei n bir Gott (ab). 
&) + dran (a). 49) darf (a). 50) zu (m (abe) 52) da 
beißt es den Eabbath nicht brechen (a *8 dio * 











2 VOR, 


mit Etriden und Stangen zulaufen, ihnen 5) aus bem 
Waſſer helfen, und fie retten, daß ihr verbieten wollt, 
man fol einen armen Menſchen am Sabbath nit lieb 
haben, noch ihm helfen? 

Alſo fol es allen ®) denen geben, die den Herrn 
Chrijtum *) meijtern und lehren wöllen, daß fie fidh 
felb fangen, und offentlich an Tag geben müſſen ”), daß 
ſie grobe 8) Narren find; mie fich hie die Phariſäer 
unterftehen ®), gedenken, der Herr 9) könne ihnen nicht 
entgehen, er belfe gleich dem armen waſſerſüchtigen °'). 
Menschen ®) oder nicht ®). 

Aber er gibt ihnen eine folde Antwort, daß fie 
müſſen ſchamroth werden, und weiter hierin nichts wider 
ihn fürnehmen 9), und fpriht: Ihr Heuchler ®), ihr 
ſeids, die ihr den Eabbath unheiliget und breit. Was 
ihr an mir ſuchet, das findet ihr an euch felb ®). 
Denn 7) Sabbath heiligen, heißt Gottes Wort hören, 
und heilige Werk thun, den Nächiten lieben, und ihm 
thun, was er bedarf, gehorfam fein, barmherzig fein, 
bülflich, räthlich, tröjtlich fein, Eſſen und Trinken geben ꝛc. 
Solches fol man am Eabbath thun, und heißt Gott 
recht dienen. Denn der andern närrifchen Gotteöbienft 
darf er nit; auch er ®) will nit, daß man den ganzen 
Tag in der Stirchen heulen wollt, wie unjere Papiſten 
pflegen. Er will, daß man fein Wort bören, und bar: 
nad) leben und ®) thun fol. 

Darauf gehet der ſchöne Spruch de Propheten 
Dfeä (6, 6.)?%): Der Herr hat Luft an der Xiebe mehr, 
denn am Opfer, und am Erfenntnuß Gottes mehr, denn 
am Branbopfer. Was heißt Gott erfennen? Anders 7) 
nichts, denn Gottes Wort hören. Urſach, ohn das Wort 
wird niemand von Gott etmas 7?) willen. Wenn aber 
das Wort fombt und fpridt: Ich bin der Herr, dein 

54) ft. „ihnen“: und (a). 55) allweg (a b c). 66) ft. „den ‚Herrn 
Ehrtftum”: Gott (ab). 57) „müflen“ fehlta. 58) große (a b). 89) ft. „wie 
fih bie” 2c.: Denn ſolchs unterftehen fi bie Mhariiäer bie mit dem Herren 
Chriſto, und (ab). 60) ft. „ber Ser”: er (b). 61) a feblt b. 
62) Mann (b). 68) ft. „gedenken“ 2c.: machen ihre Rechnung alfo, daß fie 
denken: Hilft er, fo thut er Elind, denn er bridt den Sabbath; hilft er 
nit, fo thut er aber Sünd (a). 64) ft. „Aber er gibt" 2c.: Darumb Ichneuget 
er ihnen wohl auß (ab). 65) Buben (ab). 66) daB thut ihr ſelb (a). 
07) Den (ab). 68) und (auch, c.) willihr (abe). 69) „Leben und” fehlt ab. 
Au Wie ein ſehr ſchöner Spruch im Bropheten Diea iſt (ab). 71) fl. „Was 


ar 3c.; Nun beißt aber Gottes Erfenntnuß anders (a). 72) „etva#” 
ebit a. 
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Gott, Der ih meinen Sohn gefandt, und für dich in 
Tod gegeben hab, der ich dich ) in der Taufe ”') hab 
angenommen 2c.; durch ſolches Wort lernen wir Gott 
erfennen, daß er gnädig und barmherzig iſt; welches 
die Vernunft nimmermehr von ihr felb willen noch °) 
lernen *) Tann. Aus diefem aber folget, weil man 
durchs Wort zum Erfenntnuß Gottes fombt, daß es 
heiße, Gott dienen, und den Eabbath recht heiligen, 
wenn man Gottes Wort böret, und nad) dem Wort 
Gottes lebet und thut. Solches laſſen die beillofen 
Heuchler 7), die Phariſäer, anftehen; fie hören Gottes 
Wort nicht, thun auch *) nicht darnach: ”°) möllen den- 
noch den Namen haben, fie brechen den Eabbath nidt. 

Alfo thun unfere Papiſten auch, Könige und Fürften, 
Io dem Wort noch entgegen find, hören alle Tag Meſſe; 
tas iſt der hohe, fonderliche Gottesdienſt, welches fie 
feinen Tag gerathen fünnen. Dagegen aber hören ſie 
in einem Monat, in einem halben Jahr, ja wohl oft 
in einem ganzen Jahr feine Prebig %). Und ob fie 
gleih Predig hören, hören fie nicht aus ber 81) Schrift, 
oder das rechte Wort Gottes, fonder eitel Menjchentand 
und Lügen. Das iſt ihr Gottesdienſt, damit fie den 
Sabbath oder Feirtag heiligen. So doc foldes auf 
feın andere Weiſe kann gefchehen, denn daß man Gottes 
Wort höre, und in den Werfen ſich übe, die im Wort 
und fürgebalten und geboten werden ®*). 

Derbalb foll bei uns Chrijten alle Tag Sabbath 
fen. Denn wir follen alle Tag Gottes Wort hören, 
und unſer Leben darnach anrichten ®). Gleichwohl $') 
it der Sonntag für das gemein Vol geordnet, daß 
jedermann ®5) am felben Tag ®') fonverlich Gottes Wort 
bören und lernen foll, und darnad) leben. Denn die 
andern ſechs Tage muß der gemein Mann feiner Arbeit 
arten, unb erwerben, davon er lebe). Das will 


73) mid bein (ab). 75) und (a), und nod (b). 
16) „le fen (ab). 78) und tbun (ab). 79) + und 
(ab), .. Aber in cim Monat, in eim halben Jabr, 
in eim ft nicht eine Pretig (db). 81) ft. „nichts aus 
Miet > ift ver hohe, fonderliche Bottespienft” 2c.: 
umd nü völlen doch den Namen haben, daß fic Gott 
rienen. recht dienen, der mag es hie lernen, was 
es ſei, hören und darnach thun (a). 83) anſchicken 
(ab), 85) fie... follen (a). 86) „Tag“ fehlt a. 
TR. 2c.: bat ein jeder mit feiner Nahrung (mit 
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Gott gern geſchehen laſſen: denn er hat die Arbeit ge⸗ 
boten. Aber den ſiebenten Tag will er geheiliget haben, 
daß man dran nit ſoll arbeiten ®), auf daß jedermann 
ungehindert fer, fih in Gottes Wort und Werfen zu 
üben, und zu ®) thun, nicht was das Seitliche betrifft, 
fonder was Gott in jeim Wort fordert und haben will ®%). 

Das ift das erfte Stüd des heutigen Evangelit, 
daß jedermann lerne®!), es heiße Gott gebienet, und 
den Sabbath recht und wohl geheiliget, wenn wir ®%) 
Gottes Wort hören und darnach thun. Darumb, wenn 
du in die Predig geheit, wenn du ein Evangelium liefeft, 
das heißt Gott gedienet, und tft ihm viel ein ange: 
nehmer ®) Dienft, denn”) alle Opfer und Heiligkeit, 
vie Oſeas fagt. 

Das ander Stüd lehret von der Demuth. Denn 
alfo deutet der Herr das Gleichni am Ende felb: Wer 
ſich felb erhöhet, der ſoll erniedriget werden; und wer 
ſich felb erniedriget, der jo erhöhet werden. Das follt 
ihr Iernen, daß es nit allein für Gott wahr ift, ſonder 
auch für den Leuten, denn die Art haben alle Menjchen, 
daß fie den Hoffärtigen feind find. Dagegen aber muß 
ein ſonderlich böfer Menfch fein, der *) eim demüthigen 
frommen ®) Herzen feind if. Natürlich iſts, daß es 
jedermann lieb hat, wie man fiehet, wenn ein Mägblin 
im Haufe willig und gehorfam °°) ıft, und mit einfältigem 
Tchlechtem Herzen thut, mag mans beißt, da iſt bald 
ber Herrfchaft %) das”) Herz genommen !9), daß fie 
folchen Ehehalten nit Fönnen !) feind fein. Daß es 
alfo natürlich ift, jedermann, hat demüthige, eingezogne, 
ſtille Leut lieb ?). 

Miederumb boffärtigen Leuten fann niemand hold 
fein. Bald 3) Vater und Mutter an einem Kind oder 
Gefind den Ungehotfam und Stolz merfen (denn biefe 
zwo Unart find gemeinigklid *) bei einander), daß fie 
fagen: Muß ich doch nit thun, was bu mich heißt; da 


88) Aber = lebenten Tag will er, man fol nicht beten n 89) „zu“ 
ehlt 90) „Das will Bott gern neiheben“ ıc. fehlt a. „jeb en 
Ei ee 2 man öret ... tbut (a). 93) lieber (a 9 — ur 

be). 96) ein fo Vonberlid, b.) bös Menfh fein, bad (a b). 
se ſchlechten (ab). 97) willig unb geborfam*: fein gefolgtg (a b). 
98) Frauen (abc). ee) —8 fe te. 100) abgewwonnen D, ewonnen (c). 
1) fie Rn nit kann (ab . „jedermann bat“ 2c.: higen Leuten 
fann nit feind fein ed b 9 8) Sobald * 4) 0% ira: c). 
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bebt °) fichs, daß Vater und Mutter denken, mie fie 
ihnen den Stolz brechen ®), und fie demüthigen, ober 
zum Haus hinaus ftoßen. Weltliche Oberfeit thut auch 
jo. Wer ftolzieren, und nit gehorfam will fein, den 
lehret ſie es mit dem Etrid oder Schwert durch Meifter 
Sanfen °). 

Wie kombts nun, Daß den Stolz niemand fann 
leiden? Anders nicht, denn daß es Gott ®) haben will, 
und fein Wort da ftehbet und fagt: Er wölle getroft 
dazu helfen, daß die demüthiget werben, fo ſtolz und 
boffärtig find. Wie man fiehet in allen Ständen. Was 
reich, gelehrt, vernünftig, Schön, ſtark, mächtig und gewaltig 
it, bald ?) fie in die Hoffart geratben, und fi nicht 
baben willig herunter geben, hat fie Gott geftürzet, daß 
fie haben fallen müflen. Denn fo ftehet gefchrieben: 
Deus resistit superbis, Gott jelb3 leget ſich twider die 
Hoffartigen. Wer nu einen foldhen ſchweren Feind auf 
ih ladet, den er nicht tragen fann, der muß fallen, 
und hilft ihn feine Madıt noch Etärfe. ’ 

Dagegen aber, wer demüthig it, der -gemwinnet 
Gott und den Menſchen das Herz ab, daß ihn Gott 
mit allen feinen Engeln, und darnach bie Leute, als 
ein fonderlich edel Kleinod anfehen. Da folget hernach 
auch Glück und Segen '%): wie man fiehet, daß oft 
eines armen Burger? oder Bauren Sohn, dem fein 
Bater nit drei Pfenning zu geben hat, ein großer Herr 
wird, da Fürften und Herren jeines Verſtands und 
Kunft Halb ein Auffehen auf) müfjen haben. Woher 
tommt folh Glüd? Daher, daß es unfer Herr Gott 
nicht kann lafjen, mas demüthig ift, da feet er zu mit 
feiner Gnad und Barmherzigkeit, und allem, was er 
bat. Wie der 113. Pfalm faget (V. 4—8): Wer ift 
wie der Herr, unfer Gott, der fich fo hoch geſetzet hat, 
und auf das Niebrige fiehet, in Himmel und Erben. 
Der den Geringen aufridhtet au dem Staube, und 
erhöbet den Armen aus dem Roth, daß er ihn febe 
neben bie Fürften, neben die Fürften feines Volks. 
Tas thut Gott mit den Demüthigen 2). Die aber Stolz 
Sänger (enter, d) eb), 8) + fo (0. 9) Tobald (6). 10) Ta muß 
darnach auh Glüd und Segen folgen (ab). 11) „auf“ fchlt b; + ihn (v). 
%, Tas will Gott ınit den Demüthigen thun (a b). 

Luther'3 Werte 37 Bd. 2. Aufl. 
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ſind, und oben aus wöllen, wider dieſelben legt er fich 
mit aller Ungnad, und 9) höret nit ehe auf, fie liegen 
denn darnieber *). 

Solches follt und bewegen, daß wir und bemüthig« 
ten, und Kind und Gefind im Haufe fih gehorfam 
bielten %), und gedächten '%): Gott will haben, ich foll 
thun, was man mich heißt; ich foll nicht hoffärtig, ſonder 
demüthig fein. Das mil ih thun, und mich nichts 
darumb 7) befümmern 8), ob ich gleich in eim geringen 
Stand ) bin. Denn ich weiß, wenn ich mich alfo halte, 
Gott wird mich nicht 29) fo gering laſſen fein, er wird 
mich empor heben. 

Alfo gings mit Saul, der war feinem Bater ges 
horfam *'), hütet der Ejel, und hielte fih für den Ges 
ringften in Ben⸗Jamin. Zu foldhem 2) Efeltreiber fchidt 
Gott den Propheten Samuel, und falbet ihn zum König. 
Denn weil er demüthig und nicht hoffärtig war, feßete 
Gott zu ihm alle Gnade und Barmherzigkeit. 

Was geſchach aber? Da Saul König war, geſchwall 
ihm das Herz, daß er ftolz ward, und fraget nad) unferm 
Herr Gott und feinem Wort nichts. Darumb, gleich 
wie ihn Gott vor erhoben hätte, alfo ftorzt er ihn 
darnach wieder herunter, daß er fih aus 7) Verzweiflung 
felb erſtach, und fein Geſchlecht?) ausgerottet ward. 

stem, David *) war ein feiner, jtarfer, vernünfs 
tiger *) Süngling ?). - Aber er war daneben demüthig, 
und uberhub ih foldhes nit. Er blieb ein Schafhirte, 
und thät, was ihn fein Vater hieß, bis Samuel Tombt, 
und ihn ſuchet, und zum König falbete. Und meldet 
die Hiltoria fonderlih, wie er fieben Brüber gehabt, 
die waren alle ſtolz und boffärtig, und veradhteten 
ihren ) jungen Bruder ) David. Aber Gott fagete 
zu Samuel: Du follt nit anfehen die Gejtalt noch Perſon, 
jonder ben ſollt du mir ®) zum Könige falben, den ich 
dir zeigen werde 31); der andern mag ich nit. 


13) „unb“ fehlt c. 14) denn fie liegen (ab). 18) ser (0). 10) es 
dachte (a). 17) „barumb“ fehlt db. 18) + laflen (ab). 19) ft. „In e 

ngen Stand“: = Rering (a). 20) + lang (ab). 21) ft. „feinem Vater ges 
orfam“: ein arm Ara (ab). 22) $ armen (ab). 28) fir (ab). 
24) —— Stamm (ad 25) fl. „Item, David“: Mit Tavib ging es aud 
9, der (ab). W) gelchrter (abc) 27) Renſche (ab). 28) den (eb). 
20) „B Bruder feblt ab. 380) ft. „mit anfeben die ae ꝛrc.: die folgen 
Tropfen nit anjeben, und diefen nur (ab). 31) will (a b). 
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.Auch konnte ſich David, da ihn Gott erhöhet, fein *) 
in der Demuth ®) halten, ſonſt, ſo er ſtolz wäre worden, 
bätte ihn Gott auch geftürzet, wie Saul *%. Weil er 
aber demüthig bleibt, ob er ſchon des Reichs verjagt 
war, fombt er doch wieder dazu; und Gott thut ıhm 
nod fo eine große Ehr, daß er ihm verheißet, Chriftus 
joll aus feinem Stamm geborn erben. 

Solches iſt alles darumb gefchrieben, und wird °°) 
uns au darumb gepredigt, daß mir follen demüthig 
fein, und uns für der Hoffart hüten, und nit fagen, 
wie die böfen Hausmägd: Ei, wer mag immer in der 
Kuchen Tiegen, fpülen und fehren? Muß ichs %) doch 
nicht allmeg thun, was man mid; heißet 20. ). Eiche 
dih für; willtu ?9) Stolz werden, was gilts, Gott- wird 
fh wider dich legen? Denn er leuget nicht, er Tann 
fein Hoffart noch Stolz leiden, tie wir für Augen 
jeben. Denn was meinit du, daß die Schulde fei, daß 
es allenthalb in der Welt ®) fo ubel ftehet, daß allent⸗ 
halb ſo viel grober, ungeſchickter, unglüdhaftiger Männer 
und Weiber find? Anders nichts, denn wenn fie jung 
find, will e3 alles ftolziern, *) niemand will thun, 
was man fte heißt, und fie thun follten. Darumb läßt 
jte unfer Herr Gott hingehen, wie die Säu, daß ſie 
nimmermehr nichts Rechtgeſchaffens *) lernen. Denn 
alfo iſt es beſchloſſen: was ſich erhöhet, das foll wieder 
berunter; wiederumb, was fich erniebriget, das kann er 
nit liegen lafjen, er muß empor heben. 

Der liebe Gott habe Lob und Dank, daß er auf 
diefen Tag und alfo lehret, und gebe fein Gnade, daß 
wir folcher Lehre auch folgen, umb.feines Sohnes, Chrifti 
Jeſu willen, Amen. 
un le aut? fehlen br 80) „oiebe feblt.a- 36) 16 (d). 87) N. 
Buß ichs doch“ 2c.: Ih will ein Tanzjunffrau fein (a). 38) wirſtu (b). 


m in der Welt” fchlt a. «0) + und (ab). #1) „mwil” fehlt abc. 
127 Rebtihafjend (b). 


7* 
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Predigt am achtzehenten Sonntag, nach der 
Trifältigkeit. 
(über das Evang. Matth. 22, 34-. 46. Anno 33. domi.) 


An dem heutigen Evangelio find fürnehmlich zwei 
Stück. Das erfte vom Schriftgelehrten, der da fragt, 
welches das fürnehmefte Gebot fei im ganzen Mofe. 
Das ander, daß ) der Herr Chriftus die Pharifäer 
wieder fraget, was Chriitus für ein Mann jei, fintemal 
David im Geift ihn feinen Herren heißet. 

Die erfte Frag ift eine Anzgigung, daß die Juden 
in fo ein große Blindheit find gefallen geweſt, daß fie 
der zehen Gebot vergejlen haben, welche doch die Fleinen 
Kinder können. Darumb follt je ein Kind auf ſolche 
Frage fünnen antivorten: 

Das erite und größte Gebot heißt: Du follt nicht 
‘ander ?) Götter ?) haben. Die Pharifäer und Schrift— 
gelehrten aber ‘) waren °) davon fommen, und in die 
Thorheit geratben 9), daß, wenn fie‘ vom hödhiten ”) 
Gebot bifputiert, einer gejagt hat, es fei opfern, ber 
ander, es fei Almofen geben, der dritte, es ſei falten, 
fih fonderlich Fleiven 20. Wie man fiehet, daß es gehet, 
wenn die Leute von den Geboten Gottes und feinem °) 
Mort abgefallen, und ihnen andere Werk, aus eigenen 
Gedanken, ohn Gottes Wort fürgenommen haben. Wie 
unfern Münden und Nonnen auch gejchehen tft, die 
find in die Klöfter gelaufen, haben da einen Gehorſam 
ihnen fürgenommen, Keuſcheit und Armuth gefchiworen, 
alles ohn Befelh, bis fie alſo Gottes Wort gar verlorn 
und vergefien haben, was Glaube und Liebe fei, und 
nichts denn das unfelige Klofterleben für den Etand 
der Vollkommenheit gerühmet "). 

2 ter (a). 2) kein frembde (ab). 3) F neben mir (Ab). 4) Aber 
fte, die Pharifäer und Scriftgelebrten (ab). 5) find (abe). 6) Rarrbeit 
gefallen (ab). 7) „höchſten“ fehlt ab.; von diefem (c). 8) dem (ab). 
9) ft. „Wie unfern München” 2c.: Denn mit unjern Münden und Nonnen 
iſt e8 auch alfo gangen, baß fie in die Klöfter gelaufen, da Gchorfam thun 
(gethan, b.), nidts eigens gehabt haben, und haben daneben verlorn unb 
vergeflen, was Glaub und Liebe fei. Das bat man (Und dennod baben fie 
ſolches Klofterichen, b.) den Stand der Volllommenbeit Bepeinen (ab); Wie 
mit unfern Minden und Nonnen auch gefchehen ift, find tn bie Klöfter ge⸗ 
laufen, da Gehorſam gethan, nichts eigens wöllen kaben, haben daneben 


verloren und vergejlen, was Glaube und Liebe fei, und dennoch foldh Kloſter⸗ 
leben den Stanb der Volllommenheit rühmen (c). 
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Nun, Gott Xob, kann ein Kind von zehen Jahren '9) 
beiier fagen, was ein vollfommener Stand fei, denn 
ale Münde und Nonnen. Urſach, fie denken nur auf 
ibr Klofterleben. Aber ein Chrift ſpricht: Vollfommen 
fein heißt, Gott fürchten und lieben, und dem Nädhiten 
ales Gutes thun. Denn Gott hat je fonjt anders 
nicht zu thun befolhen. Soldes wiſſen weder Pfaffen, 
Nünden nody Nonnen !), das weiß ich fürmahr, fonft ' 
würden °) fie fold ihr 8) eigen '!) närrifch Fürnehmen 
fallen lafjen und an den rechten Gehorfam der zehen 
Gebot ſich begeben 6). Wo kombt aber folder Unver: 
fand und Blindheit her? Anderswo nirgend, denn 
daß die Leut das Wort laffen fahren und fallen auf 
äußerlide Werk '%), die ein ſonders 7) Geplärr und 
Anfehen haben. Als wenn man fonderliche %) Tage 
hält, fonderlich fich Fleidet, nicht iffet und trinket, was 
Andere eſſen und trinfen. Das gleißet, und macht den 
Leuten ein Nafen. Indeß ) aber verleurt man die 
höchſten Werk und Gebot, daß man Gott lieb haben, 
und den Leuten alles Gutes thun fol. Wie mir bie 
an den Phariſäern und Schriftgelehrten fehen, welche 
eben diefer Urfady halb vom fürnehmften Gebot im 
Gefeh fragen, daß fie davon unter einander felb nicht 
eins find, und einer das, der andere jenes für das 
Belte hält 9. 

Darumb tft dieß ?') Exempel ein trefflihe Warnung, 
Daß fo hohe Leute fo Blind geivefen find, und nicht 
baben geivußt, welches das größte oder kleineſte ?) Gebot 
jet; und find 2?) doch *) Lehrer geweſt, die andern Leuten 
fürgeben, und fie) vom rechten Gottesdienſt unter: 
weiten follten %), Wie °”) unfer toll Münd: und 
Pfaffen⸗) Bolt noch ift. Frage?) einen, wenn du 
will, von guten Werfen, und was du thun follt, fo ?%) 


10) If es aber nidt wahr, ein Kind von zehen Jahren kann (a b). 
11) Solchs kann fein Münnidy fagen (abc). 12) follten (b). 13) „ihr“ 
fehlt b. 14) T und (db). 15) „ſonſt würden fie ſolch“ 2c. fehlt a. 16) ft. 
„0 kombt aber“ 2c.: Da kumbt ed endlih Hin Golcher Unverſtand und 
Blindheit fompt heraus, c.), wenn man auf Außerlihe Wert fält (abc). 
17) befonder3 (b). 18) befonbere (b). 19) Dieweil (ab). 20) „welche eben 
biefer Urſach halb“ 2c. feblt a. 21) folches (ab). 22) ein hohes oder kleines 
(4b). 23) „find“ fehlt b. 24) T nicht in Gottes Namen (ab). 25) „fe“ 
felt b. 26) fi. „die andern Leuten” 2c.: dic dem Volk follten den rechten 
Seg weiſen, wie fie Bott dienen follten (an). 27) Gerad wie (ab), 28) „und 
Baffen=“ fehlt ab. 29) 1 du (ab). 30) wenn (b). 
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du willt felig werben 3), fo wird er dich nicht auf die 
zehen Gebot iweifen, fonder ?2) dir fagen, du müfjeft ein 
Münch werden, Meſſe hören, zu den Heiligen *) wall: 
fahrten gehen, faften ꝛc. 

Das heißt aber von den zehen Geboten und dem 
rechten Weg *) abwegs *) ins Schlauraffenland ge: 
tiefen, welches %) iſt endlich der Lohn von ?”) Menfchen: 
lehren, wenn man folde Werk fürnimbt *), da Gott 
nichts von geboten hat. Da”) werben die Leute ge: 
blenvet, daß fie die zehen Gebot nicht mehr fehen, fon- 
der gar verlieren. Denn fonjt *) follte man je fo mwißig 
fein, und jagen fünnen: Das ift das größeft, das Gott 
befolhen und geheißen hat. Aber Phariſäer und Schrift: 
gelehrten, Pfaffen, Münch und Nonnen können es nidt. 

Darumb mögen wir uns?!) für foldyem Irrthumb 
wohl hüten, und eigene Andacht fliehen. Wiederumb 
lafje man den Catehismum nicht ein geringe Xehre fein, 
fo #%) man die Leute unterrichten fol, was fie thun 
follen. Denn da hören wir, daß man Gott lieben, und 
feine andere Götter haben fol. Das ift, man foll 
ntcht3 liebers haben, und größer achten, denn Gott und 
fein Wort %), und *) ehe alles laſſen und leiden. Als» 
denn, wenn, bu folches thuſt, bijtu im höchſten Stand. 

Sa, fagen fie, ſolches thun die gemeinen Chrijten; 
ih will etwas ſonders fürnehmen *). Eim gemeiner 
Chrift ſtehet des Nachts nit auf zum Beten; ih will zu 
der Metten aufftehen. Er iffet Fleiſch, ih will Fiſch 
eſſen. Er leidet fih nach gemeiner Weife, ich *) will 
mir ein ſonderliche Kleidung machen laffen ꝛc. Alfo 
fombt e3 endlich dahin, daß die blinden Zeute fo viel 
mit eigener Andacht ihnen zu jchaffen machen, daß fie 
ber gehen Gebot gar vergeſſen ”) 

*) Darumb ift es nit ein ſchlechte Lehre, da *) der 
Herr hie jagt, das größte Gebot fei, Gott lieben, und 
das ander fei dem erjten gleich, daß man den Näcften 

81) „fo du willt ſelig werden“ fehlt a. S2) 1 wird (ab), 83) „zu den 
Heiligen” fehlt ab. 34) „unb dem rechtem Weg” fehlt a. 35) hinweg (a). 
36) dag (ab). 37) + den” (a b). 38) aufiwirft Ca bc). 39) Mit benfelben 
(a D Dadurch (v). 0) zunn. fehlt b. 41) mag man fi (a b). 42) wenn 
(ab). 43) ft. „lieberß haben“ 2c.: uber fein Liebe regen. a). 44) fonder @); 
fehlt c. 46) baben (ab). 46) „ide fehlt a. 47) ft. „daß die blinden Leute” 2c.: 
daß man jo viel mit eigener —* u fitaffen” Int und der geben Gebot 


dabei nar vergifict (a). 9 —— (a 
“) Anno 32. domi (a 
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lieben fol, wie fich ſelbs. Denn in diefe zwei Etüd 
ift alles gefaflet, was man predigen und lehren fann 
bon guten Werfen. Aus diefem Brunnen foll es alles 
quellen, und wieder ) bineinfliegen. Denn ba ift °) 
befhloffen: Willtu Gott dienen, fo kanns >!) auf feine 
andere Weiſe gefcheben, denn daß du Gott und deinen 
Nüchften Tiebeft. 

Diefe Lehre wird am jüngften Tag ein fehr ftreng 
Urtbeil erregen. Denn was im Bapftumb gefchehen ilt, 
werß jedermann wohl. Wer Gott ivollt °?) dienen, der 
gedachte an bie gehen Gebot nit; fonder °) warb °*) ein 
Münch, 8) lief gen Rom, gen Et. Jacob, *) rüfet diefen 
und jenen Heiligen an, *) dienet ihm mit alten, 
Feiren 2c. Eolches hieße man dazumal den Bottesdienft. 

Aber ®) dienen heißt, wenn du thuſt, was man 
dir befilht. Darumb muß folgen, wer Gott recht will 
dienen, ber muß thun, was Gott ihn heißet ®), nit mas 
ihn gut dunfet. Was heißet aber Gott ©)? Hie jtehets, 
wenn du Gott mwillt dienen, daß du nicht weit darnach 
geben und laufen, noch viel Geld drumb geben darfit. 
Liebe Gott und °') deinen Nädjften. Wie könnte aber 
Gott feinen Dienit dir näher legen, und tohlfeiler 
geben, denn alfo, wenn du deinen Nächſten liebeit, und 
ihm alles Gutes thuſt, daß es Gott dafür halten will, 
ala babftu ihms getban? Das iſt eine wünderliche 
hr, wenn du deinem Nächſten Gut? thuſt, daß es ein 
Gottesdienſt fei und fei Gott felb gethan. 

Solde Lehre %), fage ih, mirb am jüngften Tag 
gar einen wunderlichen Lärmen maden. Denn die 
Gottlofen (jagt Chriſtus ſelb) werben ſprechen ®): Wenn 
haben wir dich gefehen hungerig and dürftig? Aber 
Chriftus wird antworten und jagen: Was ihr den Ges 
ringſten ®) von den Meinen nicht gethan habt, das habt 
ihr mir nicht gethan. Daß es alfo gewiß und beſchloſſen 
it, wenn du einem armen Chrijten ein Hembd, einen 
Rod, ja auch einen Falten Trunk Wafjer gibeit, das 


49) twieberumb (a b). 50) iſts (ab). 51) wird es (ab). 52) gedacht 
m (ab). 653) „ber gedachte“ zc. fehlt ab. 54) der wurd (ab), der ward (c). 
55) t er (ab); der ander (c). 56) + er (ab); ber britte (c). 57) + unb 
(ab), 58) + iftö nit wahr (ab). 859) F und (ab). 60) + dienen (c). 
&ı) + liebe (ab). 62) Solches (ab). 63) Denn alſo, jagt Chriſtus feld, 
werben die Gottloſen ſprechen (a-b). 64) Wenigften (ab). 
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haſtu Chriſto geben. Und ſoll hie niemand einige 
Unterſcheid machen. 

Iſt nu aber &) das nicht der leidige Teufel, daß 
wir dieß ®) fo lafjen fürüber gehen, und bevenfen e3 
nicht, daß wir unferm Herr Gott ſelb fo leichtlich könnten 
dienen, und thun es dennoch nicht? Wir benfen, wenn 
wir müßten, mo Chriſtus zu finden wäre, mir wollten 
zulaufen, und ihm zutragen alles, was mir hätten. 

- Uber was darfs 7) folcher Gedanten? Hören wir doch 

hie, das ander Gebot ſei dem erſten gleich. Da muß 
ja ®) folgen, daß es unſer Herr Gott gern will ans 
nehmen, und bafür achten, als jei es ihm geſchehen, 
was wir unferen Nächſten thun. 
- Sa, fpridftu, unfer Herr Gott ift im Simmel. 
Das ſchadet nicht; er tft auch hienieden auf Erben. 
Darumb, fo du einen Ehriften fieheft Noth leiden, fo 
wiſſe, daß Chriftus Noth leidet, und deiner Hülf bedarf. 
Mie er ſelbs fagt, er wölle am jüngiten Tag uber uns 
— daß wir ihn Hunger und Durſt haben leiden 
aſſen. 

Aber, wie geſagt ®), ein Jammer iſts, daß ir 
biefe Lehre fo Far haben, und ſchlahens doch ”) fo 77) 
in Wind, ald wär es eitel Lugen und Fabeln ”). 
Solcher Unglaub und ?) Ungehorfam wird fich damit ”*) 
nit entfchüldigen laſſen, daß mir Jagen wollten, wir 
hätten es nit gewußt. Denn bie ſtehets: Das ander 
it dem erften gleih. Darumb, wer den Nächiten liebet, 
der liebet Gott. Es wird auch derhalb das Urtheil am 
jüngften Tag alfo lauten °): Hätteftu deinem Nächſten 
gedienet,. jo hätteftu mir gedienet; und ich wollt dirs 
reichlich bezahlet haben. Aber da hätte ich beinethalb 
müfjen fterben und verderben. Für ſolchem Urtheil 
jollten wir und hüten, denn es wird das ewige Ber- 
dammnuß draus ”) folgen. 

Im Bapftumb war es ein fehr gemein Ding, daß 
alte Reuter, Krieger, Yuriften und dergleichen Leute, die 
fi) dunfen ließen, fie wären in eim verbammlichen 








66) „aber“ fehlt ab. 66) foldhes ie b). 67) — — m ss) ie (ah). 
6) „wie gefagt” fehlt abc. 70) „doch“ fe „ſo“ fehlt 
72) ald wär Gott nicht da, fo wir doc fo ic im nme alle Tan 
und Stund dienen (abe). 73) „Unglaub und“ feblt abc. 74) „bamit“ 
feblt abc. 75) heißen (a b). 76) drauf (ab). 
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Etand geweſt, ſprachen: Ste hätten biäher der Welt 
gedienet; fie wollten nu 7”) anfahen, und Gott dienen. 
*) Liefen derhalb ihr viel ) in die Klöfter, und wurden 
Münche oder Kleusner. Aber es iſt0) eine teuflifche 
Verführung geweſt. Denn mer Gott dienen will, ber 
fol nicht in einen Winkel fid) verfriehen, fonder unter 
den Leuten bleiben, und ihnen dienen, womit er ®1) 
kann ®), und gewiß fein, er diene Gott damit ®); denn 
er hats befolhen, und °') gefagt: Das ander ift dem 
eıften gleich *). Mit dem Müncheleben aber ®) wird 
ibm nit gedienet: denn er hat nicht alleine davon nichts 
befolhen, fonder es tt auch wider bie Lieb und ben 
echten Gottesdienft, da der Herr hie von prediget. 

Alſo ging”) es bei den Juden auch zu. Die 
tbäten ihrem Nächſten alles Ubel, und meinten, wenn 
fe nur viel Kühe und Kälber fchlachteten, fie hätten 
es wohl ausgerichtet. Aber was fagt unfer Herr Gott 
im 50. Palm (B.8—10.)? Deines Opfers halb ftrafe 
ih dich nicht; find doch deine Branvopfer fonjt immer: 
dar für mir. Ich will nicht von deinem Haufe Farren 
nehmen, noch Böde aus deinen Ställen: denn alle Thier 

im Bald find mein, und das Biehe, das bei Zaufenden 
auf den Bergen gehet. 

Alfo fagt er an andern Drten mehr ®), er dürfe ®) 
ihres Golds, ihres Tempels und anders nichts ®); fon: 
der wenn du mir redit millt dienen, fo weiſe ich did) 
berunter zu deinem Nächten. Du haft Weib, Kind, 
Gefind, Nachbaren, Fürften, Herrn und allerlei Stände, 
da findeltu®') zu Schaffen gnug, da diene mir. Mill 
dein Kind nicht gehorfam und fromm fein, trag flugs 
Ruthen auf, und haue”) getroft ®) zu. Will das 
Gefind nit recht thun, ftrafe es, oder weiſe ihm die 
Thür *). Sit dein Nachbaur arm, betrübt, Trank; hilfe, 
diene, tröfte ihn. Set deinem Fürften willig und ge: 
borfam, fo haſtu mirs gethan, 

Daß nun ſolchs nicht will in unfer Herz gehen, 

“ fehlt ab. 78) + Nnb (ab). 79) „berbalb ihr vicl“ fehlt ab. 
20) über "if foldyes nit (a b). 81) + jedermann (a b). 82) + dienen (a ”: 
83) HK. „und gewiß fein” ac.: mit demfelben wird sul gedienet (ab). 84) 
„und“: “ ee). 86) „und gefant“ 2c.\ fehlt ab. 86) „aber” fehlt ab. 
ey. zu“: war (a b). 88) au (a bh). 89) bebürfe (d). 


”) richt RG 9) findeft (a). 982) fchlage (ab). 93) „getroft” fehlt ab. 
9%) es zur Thür hinaus (ab). 





das ift zu erbarmen. Denn was mir wider Gott ge: 
fündiget und unrecht gethan haben, das will er und ®) 
nicht zurechnen ®), fonder vergeben; alleine follen mir 
unjerm Nächſten dienen, und ihm wohl thun, fo wills 
Gott dafür halten, wir habens ihm gethan, ) wille 
uns dazu reichlich vergelten *). Wer nu nidit müßte, 
was die Welt mit ihrem Wefen wäre, und mie fie ſich 
weder an Gottes Verheißung noch Dräuung fehrete ®), 
der möchte es hie lernen. Denn was thun Bürger und 
Bauren ander, denn daß fie unfern Herm Gott an '%) 
ale Scheu ind Angeficht ') ſchlahen, raufen und mit 
Füßen treten? fintemal jedermann nur damit umbgehet, 
wie er reich werben und feinen Haufen mehren könne, 
ed gehe dem Nächſten wie es mwölle, er fterbe ober ver: 
derbe dabei. 

Mer ?) glauben fünnte, was er feinem Nädhiten 
thut, daß ers Gott thät?), der würde ?) von Herzen 
für folcher Untreu der Welt) erfchreden. Aber da 
ift niemand, ber e3 glaubt, daß es wahr fei; wie ber 
Herr Matth. 25 ſelbs ®) faget, daß die Gottlofen am 
jüngſten Tag jagen werden: Herr, wenn haben mir 
dich gefehen hungerig oder dürftig? Aber ed wird fie 
nit helfen. Denn eben wie ber Herr hie fpridt: Das 
ander Gebot ift dem erften glei; alfo wird Chriftus 
dort auch fagen: Was ihr nicht gethan habt einem unter 
diefen Geringjten, das habt ihr mir aud) ?) nicht gethan. 

Das tft die erfte Lehre aus dem heutigen Evans 
gelio. Gott gebe, daß wirs zu Herzen nehmen, und 
ein jeber feinen Nächſten dafür anfehe, wenn er ihm 
dienet, daß es Gott fei gedienet; fo würde bie ganze 
Melt voll Gottesdienft fein. °) Ein Knecht im Stall, 
ein Magd in der Kuchen, ein Knab in der Schule, die 
wären eitel Gottesfnechte und Gottesbiener, wenn jie 
ſolches mit Fleiß thäten, was ihnen zu thun von Vater 
und Mutter, von Herren und Frauen im Haufe aufge: 
legt wird 9). Alfo würde ein jeglich *) Haus ein rechte 


3) „und“ fehlt ab. 96) achten (ab). 97) + und (ab). 98) ft. „uns 
bazu reichlich vergelten*: bezahlen (a b). 99) ft. „fich weder an Gottes Ver⸗ 
beikung” 2c.: mit (Bott umbginge (ab). 100) ohn (abc). 1) Maul (a). 
2) t da (ab). 3) tbun (getban, b.) hab (ab). 4) follt je (ab). 5) ft. 
„older Untreu der Welt“: folbem Weſen (ab). 6) aud (ab). 7) „au“ 
fehlt ab. 8) + Denn (ab). 9) „ton? ihnen zu thun“ 2c. fehlt a. 10) jeded (ab). 


— 107 — 


Kirche fein, darin nichts denn lauter Gottesdienft ge: 
übet würbe !!). 

Aber ed will niemand ') zu Herzen nehmen; nie: 
mand will dem Nächiten dienen. jedermann fiehet nur 
dahin, wie er ihm felb diene und feinen Nutz fchaffe. 
Darumb, wie man durch des Nächften Liebe könnte 
Gott dienen; alfo dienet die Welt durchaus dem Teufel, 
weil fie des Nächiten Liebe fo gar nit adıtet. Es wird 
aber foldies ein bö8 Ende nehmen. Denn wie follt 
doch ſolches unferm Herren Gott gefallen, weil er feinen 
Gottesdienit und jo nahend hat gebradıt, daß ein jeder 
aus jeinem Haufe und Kammern fünnte °) ein ") gül: 
dene Kirche madjen, mit eitel Echmaragden und Perlin 
geihmudt; und wir doch 3) ſolches muthwillig unterlaffen, 
und lieber dem Teufel mwöllen dienen, denn Gott '). 

Darumb lernet '”) hie '®), daß mer feinem Nädhiten 
zum Belten dienet, der dienet nit alleine feinem Nächſten, 
fonder Gott im Himmel ſelbs. Denn hie ftehets, daß 
Gott ſich ſolches Dienſts wölle annehmen, als wäre es 
ihm ſelbs ) geſchehen. Denn ſonſt würde Chriſtus nit 
ſagen: Das ander Gebot iſt dem erſten gleich. 

Mer ſich aber dieß 9) nicht will bewegen laſſen, 
daß er bie auf Erden ein Himmelreich Fönnte ?') an—⸗ 
richten, und 2) ein Gotteshaus oder ?) Kirdyen aus 
feinem eigen Haufe und Etand 4) machen ®), der fahre 
immer bin ®). Denn gleich wie du bir hie ein Para- 
dies und Himmel machen fönnteft ?), wenn du deinem 
Nächten dieneteit (denn dafjelbig heißt Gott im Him— 
mel 2°) gedienet °)); alfo, wenn du deinem Nädjiten 
nicht dieneſt, macheitu dir felb ein Hölle auf Erben; 
denn du dieneſt dem Teufel, der in die Hölle gehöret. 
Und liegt nicht dran, ob du foldyes noch nit fieheft noch 
fühleſt. Es wird mit der Zeit fein ſich finden, daß du 


eö ſehen und fühlen, und Zeter morbio uber dich ſelb 


und deinen großen Ungehorfam fchreien wirt. Darumb 
wäre es vonnöthen, daß wir folches wohl lerneten, und 


11) ft. „barin nicht” 2c.: dba nichts denn Iauter Gottesdienſt in wär (a b). 

12) Aber niemand will ed (ab). 13) kann (ab). 14) t gar (ab). 15) ft. 
.“unb toir Do”: daß wir (a b). 16) ihm (a). 17) lernet8 (ah). 18) „bie“ 
bit ab. 19) + im Himmel droben (ab). 20) ſolchs (ab). 21) „Lünnte” 
ab. 22) „und“ fehlt ab. 23) und (ab). 24) „aus feinem eigen Haus 

m Etand” feblt a. 25) + fann (ab). 26) + zum u (ab). 27) fannft 
@b). 28) „im Himmel" fehlt ab. 29) + der droben im Simmel tft (ab). 
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uns ftet3 in der Liebe gegen unjerm Nächſten übeten. 
Denn dazu bat und Gott bereit ) gegeben Mund, 
Augen, Händ, Füße, Geld, Gut, Vernunft und anders, 
daß wir foldem feinem Befelh nachkommen, und uns 
in feim Dienſt halten fönnen. 

Gleich aber mie ®t) diefe Lehre von der Liebe Got: 
tes und des Näcdhften *) in das Leben bie ?) auf Erben 
gehört; alfo gehöret die andere Lehre, weß Sun Chriftus 
fei, dazu, daß wir lernen follen, wie wir nad) diefem 
* Leben in ein beijer *) und ewig Leben kommen mögen. 
Denn das wird und nicht gen Simmel bringen, daß 
mir willen, wie wir Gott und unfern Nächten lieben 
follen, wenn wir fchon folche Liebe ®°) mit den Werfen °*) 
angreifen, auf das Befte wir können; wie der Pharifäer 
Gedanken Stunden *7, die hieltens dafür, wenn fie Mofen 
hätten, jo dürften fie weiter nichts mehr °°). 

Aber Chriftus zeigt uns hie an, foldyes ®) werde 
zum ewigen Leben nit helfen; wir müjlen höher hinan, 
. und eigentlich lernen, was Chriftus fei, und weß Sun 
er fei. Die Pharifäer mußten wohl, dag er Davids 
Eun Sollte fein. Aber an dem läßts Chriltus hie nicht 
- gnug fein 0). Urſach, wenn Chriſtus nicht mehr denn 
Davids Sun wäre, fo müßte er auch wie David fterben, 
und nur ein zeitlich Reich haben. Aber Chriftus bat ein 
ewig Reich, und David, fein Vater, heißt ihn im Geiſt 
einen Herren. Wie will ſichs nun fchiden, daß Chrijtus 
zugleih Davids Sun und Davids Herr fol fein? 

Das ift nun?!) die Frag, da die Pharifäer nit 
auf fonnten antworten; gleich wie noch heutigs Tags 
fein Jude drauf antworten fann. In folder Frag 
böret man nichts vom Nächſten, von der Liebe, noch 
guten Werken; fonver allein iſts darumb zu thun, daß 
wir lernen, weß Sun Chriftus jei? Wer ſolchs weiß, 
ber wird bes Wegs zum ewigen Leben nit können fehlen. 

Denn es “) ift nit gnug zum ewigen Leben, daß 
wir das Geſetz, und was wir thun follen, wiſſen: Urſach, 

30) allgereit (a), allbereit (b). 81) ft. „aber mie”: wie nun (ab). 
32) t hicher (ab). 88) „hie“ fchlt a. 84) anders (ab). 36) t auch (abe). 
36) dem Werk (ade). 37) ft. „wie ber Bhartfäer” 2c.: wie die Pharifder 

ebachten (a), ſolches waren der Phariſder Gedanken (b). 38) ft. „fo Dasfeen 
te” 2c.: n fics alle und gar (ab). 39) folder Gedank (c). 40) 


fo 
Fark eben — a fih Chriſtus hie niat fättigen (ab). 41) „nun“ 
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es fol auch mit dem Werf erfüllet werden ?). Das 
wird fich aber bei uns fehr langſam finden, mweil unfere 
Herzen ſündhaft und bös find *"). Darumb muß das 
dabei fein, daß man fleifig lerne, was Chriſtus fei. 
Darumb ftellet der Herr feine Frage alfo: fie follen 
ihm fagen, weß Sun Chriftus fei, der nadı dem Fleiſch 
Davids Eun war. Aber meil ihn David nidt em 
Eun, fonder feinen Herren heißt, und ein ſolchen Herren, 
der da fie zur Rechten Gottes, und dem Gott alle 
feine Feinde will zum Echemel feiner Füße legen, mit 
felder rag will der Herr die Juden, und uns alle 
aufweden; daß fie Chriftum höher halten, und mit andern 
Augen follen anfeben, denn daß er allein fullte Davids 
Eun fein. Denn er ift auch Davids Herr, das tft, er 
iſt nicht allen *) Menſch, fonder auch mwahrhaftiger 
Gott, in Ewigkeit vom Bater geborn. Sonſt würde 
ibn David feinen Herrn beißen, wo er nicht mehr denn 
en Menſch und allen Davivs Eun wäre. Denn 
Tavid ift der größten Heilig einer *), und der gelehrtefte 
König, und *”) dennoch heißt er Chriftum, der fein Sun 
üt, einen Herrn. 

. As wollt David *) jagen und frei heraus be: 
Innen: D, mein Sun ift weit uber mich. Sch bin aud 
ein König, und heiße fein Vater; aber er ijt mein Herr, 
und ein folcher Herr, der zur Rechten Gottes fihet, und 
aus Gottes Befelh herrjchet uber alle feine Feind. Denn 
weil er ein Menfch ift, ift gut zu rechen ”), was er für 
Feind hab, nämlich den Teufel und den Tod, Wie 
Paulus 1. Cor. 15 (2. 25.). aus diefem Palm auch 
ſchleußt. Soll nun der Teufel und Tod diefem Sohn 
Davids zun Füßen liegen, da 59) er ihr Herr fei; fo muß 
folgen, daß eine göttliche Kraft und Allmädıtigfeit in 
diefem Eun Davids fei, ſonſt follte er eben jo wenig 
als andere Menfchen dem Tod und Teufel fünnen ab: 
geivinnen. 

Alfo führet der Herr uns auf bie rechte Bahn zum 
ewigen Leben. Das Gefeß ift ein fehr gute, nübe und 





48) fl. „ed Toll auch mit dem Werk“ 2c.: e8 mangelt nod an dem (da⸗ 
ran, e.), daß mans (wird, c.) auch thu (thun, c.) (abc). 44) „weil unfere 
Serzen fünbhaft und 683 find“ fehlt abc. 46) + ein (abe). 46) ber 
größte Heilig (ab). 47) „und“ feblt c. 48) er (abc). 49) rechnen (ab). 
") Lrig.: dar. 
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A e ids Herr, das 
ve, our — re?Stet Gett Tu wurer uber? Er 
Gitert 1,5 Ver a wie TLoxi:s fast, und wird 
aeg R. * er Zumme des beilgen Kreuzes. 
J,.cımb 233? Tarums, Leh er des Lamb Gottes ift, 


Bi> 1%, 825 Trier, mweides Get ſelb für der Welt 
zecrinet bat. Als er num sehorben ift, ftebet 
er am kaitten Tas trieder ven den Todten auf in ein 
em?y Xeben, und figet zur Redten Gottes. Das follen 
wir ven Chrifto lernen, und tecbl merfen. Denn wer 
tiefe unit kann, dem ift gebelien; wer fie *) nicht 
tann ”), ver muß ın Sünden und Tod verderben. 
Urfah, wir find alle Sünder, und das Gefeg hilft 
uns nicht allein nit von Eünden, fonder verklagt uns 
fir (Sott, und macht uns erit 0) zu ‘rechten Sündern. 
Da fteden wir, *') fönnen unferthalb weder binter fi 
noch für ſich. In Sunden find wir empfangen und. 
— und je länger wir leben, je mehr die Sünde 


ki) tun» (ab), 82) quitt (ab). 63) fl. Pt ſolchen Unrath“ ꝛc.: 
Tazu In), ns), 4 nun (an). 56) Lehr (a). 66) 4J nun (a). 57) + und (ab). 
tan) K aber (U). 69) f oder weiß (ab). 60) „erft* ehe ab. 61) t und (ab), 
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mit ung wächſt und zunimbt. Denn fie it uns nit 
aufgelegt wie ein andere Laſt, die) wir ablegen, und 
bon ung werfen fünnen; fie ftedt im Mark und Beinen, 
8) fäßt uns berbalb feine Ruhe). Wie wir befennen 
müflen, wenn wir nur die Augen aufthun, und felb in 
unfer Herz hinein ſehen möllen. 

Da iſt dieß die einige Rettung und Hilf, daß mir 
lernen, wer Chriftus fei. Denn wenn du erftlich meißt, 
wer er ift, und darnady auch höreft, mas er thut, fo iſt 
dir geholfen. Urfach, bilt du ein armer Sünder, der °) 
wider Gottes Willen viel gefündiget bat °%), fiehe hieber, 
biefen Chriftum endet Gott, daß er für die Sünder 
leiden und bezahlen fol. Was mwillt du dich aber umb 
de Schuld befümmern, die fo ein reicher Herr duf fi 
genommen, und ſchon entrichtet hat? Darumb liegt es 
nur an dem, daß du dich folches Sterbens und Leiden? 
mit feſtem Bertrauen annehmeſt. 

Alfo haben wir alle ven Tod für uns, dem kann 
niemand entlaufen, noch fich davon erretten, er fei fo 
mädtig, ftarf, reich, weiſe und heilig als er immer 
wölle ”). Aber ®) wo kombt der Tod her? Er ift ber 
Cünden Sold oder Lohn“), Röm.6 (8. 23.). Nun 
bajtu gehöret, wo wir Vergebung der Sünden finden; 
nirgend denn bei Chrifto, der bafür geftorben ift 2c. ”°) 
Derfelbe Chriftus, wie er geitorben iſt, tft er im Tod 
richt blieben, fonder von Todten wieder auferftanden. 
Das ift je eine Anzeigung, daß er auch uber den Tod 
ein Herr fei. 

Darumb eben wie du durch ihn Vergebung der 
Sünden haft, alfo hoffe aud ”') durch ihn das ewige 
Leben, daß er dich am jüngſten Tag auch leiblich wieder 
auferveden, und dic ewig werde felig machen. Das 
heißt Chriſtum recht erfennen, und willen, weß Sun er 
fei, nämlich, ein Sun Davids, denn er tft ein Menſch, 
aber doch auch ein Herr Davids, als der zur Rechten 


&) ven (ab). 83) F und (@ b). 64) ft. „berhalb Leine al nimmers 
ner ruben (ab). 65) du (ab), 2 gen 2 4 67) ſt. „A 


Alſo wifſen wir alle, daß tv d für uns haben, und darf 

n de, b.) keines Umbſehens; wenn ae find, fo ift es aus mit 
ir — und nit belfen n en (ab). 68) 7 fiehe (a db). 

” R „Er if der Sünden“ ıc.: MB nicht wahr, er kombt der Sünden 


Yalb! (ab). 70) fl. „bei Ghrift rc.: Ha Sterben unferd lieben Herrn 
Ehrifi (ab). 71) „au“ fehlt a b. 
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Gottes fitet,: und hat feine Feinde, Sünd, Tob und 
Hölle, ala einen Schemel zu feinen Füßen. Darumb, 
wer wider foldhe Feinde Rettung darf 2), der fuche fie ”?) _ 
nicht bei Mofe, nit durchs7) Gefeg, feine Werk”) oder 
Frombkeit; er ſuche es bei dem Eun und Herren Davids, 
da wird ers gewißlich ”%) finden. 

Solches willen die blinden 7) Pharifäer nicht; dar- 
umb adıten fie des Herren Chrifti nit; ”®) laſſen ſich 
an dem genügen, daß fie aus dem Geſetz wiſſen, tie 
man Gott und den Nächten lieben fol. So es doch 
unmüglich ift, daß man Gott erkennen, ich fchweige, daß 
. man Gott lieben möge, man fenne denn Chriftum. 
Wie er ſaget Matth. 11 (B.27.): Niemand fennet den 
Vater, denn nur der Sun, und wem e3 ber Sun 
offenbaret. 

Und das ift auch eine Urſach, daß der Herr jeb fo 
eben mit diefer Frag berfür ”) fombt. Als wollt er 
fagen: Das wiſſet ihr wohl, daß man Gott lieben fol; 
„ aber gemwißlich werdet ihr Gott nimmermehr recht von 
ganzem Herzen, ganzer Seelen und ganzem Gemüth 
lieben, es fei denn, daß ihr Chriſtum recht erfennet, und 
wiſſet, wer er fei. Denn wie fann man Jonjt willen, 
was Gott uns für Gnade und Barmherzigkeit beiviefen 
bat? Es ift nicht ein Geringes, daß Gott uns er: 
Schaffen, Xeib und Leben, und alles gegeben hat. Aber 
ſolches alles dienet und nur ein Kleine Zeit, mweil wir 
bie auf Erben leben. 

Da aber jehen wir ®) den *') Reichthumb ber uber 
ſchwenklichen Güte und Gnade, daß Gott feines, einge: 
bornen Suns nit verſchonet *), fonder gibt ihn in Tod 
des Kreuzed für und, daß mir, von Sünden erlebiget, 
durch ihn ewig leben follen. Das iſt ein ewige, un: 
mäßige °°), unergründte Liebe und Gnabe, melde fein 
Dienfche willen Tann, er kenne denn Chriftum: wird 
derhalb auch nimmermehr Gott recht lieben können. 
Alfo ſehen wir), was die Pharifäer und Schriftge⸗ 
lehrten an ihrem Fragen und Verſuchen gewinnen. 
Anders nichts, denn daß ſie Chriſtus frei offentlich für 

72) bebarf (b). 78) es (ab). 74) beim (a), bei dem (b). 75) ne 
sn ee Werten (ab). 76) „ TR fchlt ab. 77) ſchändlichen dr 


78) + unb (ab). 79) „berfür“ fehlt a bP 80) fiehet man (ab). 81) bie (a). 
82) ſchonet (ab). 83) unmgeßliche (ab). 84) fiehet man (ab). 
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jedermann uberzeuget, daß fie von ber Liebe Gottes viel 
zu fagen willen, aber ®) nicht ein Fünflein davon in 
ihrem Herzen baben, fintemal fie Chriftum nicht fennen. 
Co fie aber Gott nicht lieben, der ihnen fo viel Gnade 
und Gutes bewieſen hat; wie follen oder wöllen fie den 
Rächſten lieben, der ihr Hülfe darf, und ihnen nichts 
Gutes beweiſen kann, von wegen feiner Dürftigfeit %)? 

Darumb jollen mir ſolche Lehre uns laſſen lieb 
fein, und Gott von Herzen dafür 9) danken, daß wir 
nicht mehr in fo einer großen Blindheit fteden, wie vor 
unter dem Bapitumb, und die Juden bie; fonder bie 
Lehre von Chrifto lauter haben, dadurch mwir nicht allein 
wiſſen, wie wir von Sünden ledig und felig follen 
werden; fonder auch, wir empfahen dadurch den heiligen 
Geiſt, der unfere Herzen durch folche Lehre dahin treibet, 
daß wir anfahen, Gott und den Nächſten recht und von 
Herzen zu lieben. Das verleihe ung allen unfer lieber 
Herr Chriftus Jeſus, Amen. 


Tredigt am neunzehenten Sonntag nad) der 
heiligen Zrifältigfeit, 
(über das Evangelion Matth. 9, 1-8. Anno 33. domi.) 


Aus dem heutigen Evangelio follen wir fürnehm: 
lich merken die gnabenreichen Predig, melde Gott den 
Menfhen geben hat, daß mir unter einander hie auf 
Erden ſprechen fünnen: Dir find deine Sünd vergeben; 
auf daß wir mit den frommen Xeutlein hie un? ſolchs 
au !) verivundern, und Gott von Herzen dafür ?) dan: 
in, daß er ſolche Gewalt den Menſchen gegeben bat. 
Denn es iſt wahrlich ®) ein große?) Gewalt, daß ein 
Chrift zum andern jagen fann: Mein Bruder, ſei uner: 
ihtoden, du haft einen gnädigen Gott; glaube nur ber 
Zufagung, die ich dir thu im Namen Iheſu, jo ſoll es 
jo gewiß wahr fein, als wenn Gott ſelbs zu dir gejagt 
hätte: Deine Sünd find dir vergeben. 


- 


x) t dog (ab). 86) feiner Dürftinkeit halb (ab). 87) brumb (abe). 
I „aub“ fehlt abc. %) darumb (ab), fehlte. 3) dodh je (ab). 
4) großer (b). 
£utber’3 Werke, Ir Bb. 2. Aufl. ’ 8 
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Solde Macht hat durch den Herren Chriftum, tie 
wir hören, angefangen, und ijt darnach beit und Menfchen 
blieben; °) fonderlich bei denen, fo im Ambt find und 
den Befelb haben, daß fie das Evangelium, das ift, 
Buße und Vergebung der Sünden im Namen Sefu 
prebigen follen %. Andere Chriſten, ob fie glei das 
Ambt nit haben, dennod im Fall der Noth haben fie 
auch Befelh, dich zu tröften, wenn du umb beiner 
Sünden willen.?) verzaget bift, und bir ®) zu jagen 9: 
Was befümmerjt ') dich? Ich, als ein Chrilt, fage bir, 
du thuft dir ſelbs unrecht, Gott iſt dir nicht ungnädig. 
Durch Chriftum ſollt du aller Gnab dich zu ihm ver 
feben x... Solcher Wort follt du dich %) eben fo 
gewiß ') tröften, ala ſpreche fie Chriftus ſelbs perſön⸗ 
lich ) vom Himmel ®), 

So liegt es nun alles daran 9), daß dein Herz 
ſolcher Zufagung fi) annehme, und halte es für wahr, 
daß Gott dir mwölle umb Chrifti willen: gnädig fein. 
Mie wir bie fehben mit dem Gichtbrüdigen, den ver: 
mahnet der Herr aufs erfte ') zum Glauben, da er 
ſpricht '%): Sei getroft, ) mein Sun ?9), Weifel nicht, 
deine Sünd find dir vergeben. Bald ) der Gichtbrüchtige 
folhem Wort glaubet, waren ihm feine Sünd wahr: 
sang vergeben. 

Auf diefe Weife müſſen *) wir nod) heutig® Tages 
zu ?) Vergebung der Sünden kommen, ba mir das 
Wort ſuchen und bemjelben glauben. Darumb wenn 
dein Pfarrherr, over im Fall der Noth ein jeder Chrift 2) 
zu dir fpricht: Gott zürnet ®) nit mit bir, zörne nur 
du mit ihm nit, denn umb feines Suns Ghrifti Jeſu 
willen, bat er dir alle deine "Eünde vergeben; ba 
folltu mit aller Macht folder Zufagung glauben, und 
bich ehe zureigen laffen, denn daß du dran zweifeln 

t und (ab), Pr und ben dan, aben” 2c, feblt a. 7) beiner 
a Sünden halben (db). „bir“ fehlt bc. . „Andere Chriften” sc.: Wies 
Bon El ee — Befelh ein jeder Gbrift nionberbeit bat, 

nden = b verzagt bift, daß er dir foll und kann jagen (a). 
10) + bu (ab), 11) „Dur Chriftum” ac. fehlt a. 12) fol er fih (a). 
13) eben fo gewiß“ febtt a. 14) „perfönlidy“ fehlt ab. 15) } — (ab); 
t und ber Berfon halb, davon er 9 — in keinen ne ie fegen (a). 
16) Denn an dem Liegt e® alles (ab). IN am crften ) 18) „ba er 
ae Kun ab. 19) Y fpridt er . b). 20) „mein Eun“ “ei ab; 7 und 
sa . 21) F nun (abc). 22) Alfo fommen wir zc. (abc). 23) gur (a b). 


Ken ir das Wort” zc.: menn ber Kirchendiener ober ein ander 
ri (abe). 25) Drig.: zürne. 
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wollteſt. Denn jo du zweifelft, ) hilft dich die Abſo⸗ 
lutio nichts, wenn gleih Gott mit all feinen Engeln 
ſolche Abfolution felber mündlich uber dich fpräche. Denn 
wo der Glaub nit ift, da fchilt man unfern Herrn 
Gott ?”) ein Lügner, als fei es nit wahr, mas er ung 
zuſagt, er wölle es uns nit leiften noch halten. Für 
jolbem Unglauben und Sünd wölle uns der liebe Gott 
gnäbig behüten. Wiewohl der Teufel ein fonverlicyer ®) 
Meifter drauf ®) ift, und M ung immerdar damit plaget, 
dag wir unfern Herr Gott gern lügftrafen, das ift, 
dag wir Gottes Zufagung ungern glauben. 

Wo aber dag Herz glaubet, da ehret man unfern 
Herrn Gott mit der höchſten Ehre, die er am liebften 
bat. Denn man hält ihn für wahrhaftig, und fo für 
einen Herrn, der nit lügen fann, wenn er glei von 
eitel unmüglihen Sachen redet. Darumb gefällts dem 
Herrn Chriſto an diefen ®) Menſchen hie auch ſonderlich 
wohl, daß fie fo *) ein ſtarke Zuverſicht zu ihm haben, 
er werde dem Gichtbrüchtigen helfen 9), ſpricht *) ihm 
derhalb 3) freundlih zu: Mein Sun, du biſt krank, 
ber Teufel bat dir das Gicht angehängt, und Gott 
hats von wegen deiner Sünden ®) gefchehen laſſen; 
ba folget denn Schreden und ein blöd Gewiſſen, daß 
du benfeft: Ah), Gott zürnet mit mir, wo will ich 
aus? Denn e3 ift natürli, wenn Gottes Straf fi 
ſehen läßt, daß alsbald das Schreden ſich auch findet. 
Aber, mein Sun, laffe folhen Gedanken in dein Herz 
nit zu tief einfenfen, gedenke nit alfo: O mas fraget 
Gott nad) mir? wer weiß, ob er mir -gräbig will 
fein, oder nit; denn was bin ich gegen Gott? °®) Giehe 
nit auf bein Krankheit, ſonder höre, was ich dir fage, 
nämlich, daß deine Sünde bir vergeben find. Darumb 
ſchleuße alfo: Gicht Hin, Gicht ber, meine Sünd find 
mir vergeben; an foldem Glauben foll mid} weder °9) 
Gicht, noch *) andere *) Krankheit %) hindern. 

Alſo fol Wort und Glaube fein beifammen ftehen; 


25) + jo (ab). 27) „Bott“ feblt abc. 28) fonder (a), 
=) day (a b). 30) der (c). 81) diefem (a b), 32) „fo“ fe 
sc fo ein ftarke” ac. fehlt ab. 84) und fpridt (ab), 
2b. 36) deiner Sinben halb (ab). 37) D (a). 38) + Alfo gedenfe nit (a). 
“), „weder“ fehlt ab; + das (ab). 40) und (ab). 41) „anbere” fehlt ab. 
4, tnit (ad). 
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denn e3 Tann feines ohn das ander fein. Wer da 
glaubt, und hat das Wort nicht, der glaubt wie Türken 
und Juden, die haben den Glauben, Gott fei gnädig 
und barmherzig; aber e3 fehlet ihn an der Zufagung, 
denn Gott will außer Chrilto nit gnäbig fein. Alfo, 
wer das Wort bat und den Glauben nit, da ſchafft 
das Wort aud) nichts bei. Daß alfo Wort und Ölauben 
zur Che zufammen gegeben, und keins fi vom andern 
fcheiden kann laſſen. 

Ein Schwirmer glaubt, es ſoll noch in vier Wochen 
der jüngſt Tag fommen. *) Solcher Glaub iſt ein lauter 
Zügen, denn es ift fein Gotteswort *) dabei. Der 
Türk glaubt, er mölle feines Machomets zur Celigfeit 
genießen; aber e3 tft ein lauter Zügen, denn es ift 
fein Gotteswort *°) dabei. Alfo glaubt der Papſt auch, 
ein Chrift müfje mit eigen Werfen fich gen Himmel 
fürdern. Aber es it ein falfcher Glaub, denn es 
mangelt am Wort und der Zufagung. Alſo Tann es 
tohl fein, daß man ein Glauben hat, das ift, man 
verftehet fich etwas und hoffet etwas *); aber weil es 
am Wort mangelt, iſt es fein rechter Ölaube, fonder 
ein bloßer ungegründter Wahn, da nimmermehr nicht? 
aus wird ?). 

Uns Chriften aber mangelts nicht am Wort. Denn 
das Wort haben wir von Gottes Gnaden redht und 
rein *). Es mangelt uns aber am Ölauben, daß mir 
nicht fo feft an das Wort fünnen halten %), als mir 
follten; jo doch jene ohn Wort feft und. ftarf glauben 
können. Das macht der Teufel und die Erbfünbe, die 
zeucht ung alſo vom Wort und der Wahrheit zu ber 
Lügen”). Darumb hat? Mühe, mo man ſchon das 
Wort hat, daß mir uns des Unglaubens ermwehren. 
Denn unfer Fleifh und Vernunft will an das Wort 
nit’). Sol es glauben, fo mwollt es den Glauben 
gern in Hänben haben *). 

Zu ſolchem hilft der böfe Geift au, daß es alfo 


48) + Aber (ab). 44) Wort (abc). 45) Wort (abc). 46) „das ift, 
man verfichet ſich etwas und hojfet etwas“ fchlt abc. 47) „fonder ein 
bloßer“ zc. fchlt a, 48) gut (ab). 49) glauben (ab). 60) t gern glauben (c); 
Denn wir find alle in foldhem natürlichem Gebrechen geboren, daß Wir ber 
Lügen gern glauben (ab). 51) ft. „Vernunft will” 2c.: der Teufel ziehen 
uns immerbar vom Wort hiniveg (a), 62) „Soll es glauben“ ac. fehlt a. 
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nirgend mit und fort will; fonft follten unfere Herzen 
wohl fröhliher und getröfter fein ). Denn rechne du, fo 
ichs recht und vollfommen fünnte glauben, das Chriftus 
bie zum Gichtbrüchtigen fagt, und zu mir und dir in 
ber Tauf audı gefagt tft worden, und in der Abfolutio, 
auch in offentliher Predig täglich °') gefagt wird, daß 
ib mich keins Zorn? noch Ungnad zu Gott verfehen 
foll; meinjtu nicht, ich würde für Freuden auf dem 
Kopf gehen? Es würde mir alles eitel Zuder, eitel 
Gold, eitel ewiges Leben fein? Daß aber foldyes nit 
geſchicht, ©) iſt ein Zeichen, daß der alte Adam und 
der Teufel uns immerdar herunter ziehen vom Glauben - 
und vom Wort %). 

Tarumb fo lerne es, es muß bedes fein: das 
Wort mußtu *7) haben, und darnach dich ”) mit dem 
Glauben °*) an das Wort halten, und fo viel müglıd) 
üt, daran nit zweifeln. Alsdenn follt du 9) haben 
alles, was das Wort dir °!) zufagt, und du ®) zu Er: 
baltung Leibs und der Eeelen bevarfit. Die nu bad 
Wort nit haben, die haben fehr gut glauben. Urſach, 
es ift ohn das ein angeborne Untugend, daß wir ber Yügen 
gern glauben, das Herz hanget ohn das mehr ®) dahin. 

Alfo glaubt der Papft und fein Hauf fehr ſtark 
an die Mefje, an der Heiligen Dienft und Fürbitt, an 
Klöjtergelübd, Singen, Fajten 2. Aber es ift ein falfcher, 
erlogener Glaube, und find, mit Züchten zu reden, 
Huren und Buben beifammen. Das Herz ift ein Kur, 
der falfhe Glaub ift ein Bube. Wir aber, die mir, 
Bott Lob, ein reine Braut haben (denn das Wort tft 
je rein und gut), fünnen nit fo fteif und feit glauben; 
fo wir doch follten billig fejt glauben. Jene aber follten 
nit feſt fönnen glauben, weil fie das Wort nit haben. 
Das ift unfers alten Adams und des Teufels Schuld, 
daß wir durch die Erbfünde find vom Wort und der 
Wahrheit auf die Lügen gefallen. Ev) foll man 
nu®) aus dem heutigen Evangelio lernen, daß wir 
erftlih das Wort müſſen haben; darnach follen mir 
auch feft dran glauben. So iſts uns denn cine gütt: 
59 „Bu foldem bilft“ 2c. fehlt a. 54) nod (ab). Ai) das (ab). 
5) „und vom Wort” fchlt a. 57) muß man (a). 58) fib (a). 5%) „mit 


deu Glauben“ fehlt a b. 60) foll man (a), 61) „bir“ fehlt a. 62) wir... 
bipürfen (a). 63) immer (ab). 64) Tas (ab). 65) „nu“ fehlt ab. 
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una ftet3 in der Liebe gegen unferm Nächten übeten. 
Denn dazu bat ung Gott bereit ) gegeben Mund, 
Augen, Händ, Füße, Geld, Gut, Vernunft und anders, 
daß wir ſolchem feinem Befelh nachkommen, und ung 
in ſeim Dienft halten Fünnen. 

‚Gleich aber wie 31) dieſe Lehre von der Liebe Got: 
tes und des Nächſten 3) in das Leben hie F) auf Erden 
gehört; alſo gehöret die andere Lehre, weß Sun Chriſtus 
jei, dazu, daß wir lernen follen, wie wir nad) diefem 
* Reben in ein bejjer *) und ewig Xeben fommen mögen. 
Denn da3 wird una nicht gen Himmel bringen, daß 
mir willen, wie wir Gott und unfern Nächten lieben 
follen, wenn wir fchon folche Liebe °) mit den Werfen *) 
angreifen, auf das Beſte wir fünnen; wie der Phariſäer 
Gedanten jtunden ?7), die hielteng dafür, wenn fie Mofen 
hätten, jo dürften fie weiter nichts mehr °°). 

Aber Chriftus zeigt uns hie an, folches 9) erde 
zum ewigen Leben nit helfen; wir müffen höher hinan, 
. und eigentlich lernen, was Chriſtus jei, und weh Eun 
er fei. Die Phariſäer mußten wohl, dag er Davids 
Eun follte fein. Aber an dem läßts Chriftus hie nicht 
- gnug ſein 0). Urſach, wenn Chriſtus nicht mehr denn 
Davids Sun wäre, fo müßte er auch wie David Sterben, 
und nur ein zeitlich Reich haben. Aber Chriſtus hat ein’ 
ewig Reich, und David, fein Bater, heißt ihn im Geift 
einen KSerren. Wie will ſichs nun fehiden, daß Chriſtus 
zugleidy Davids Sun und Davids Herr fell fein? 

Das iſt nun?!) die Frag, da die Pharifäer nit 
auf fonnten antworten; gleich wie noch heutigs Tags 
fein Jude drauf antworten fann. Syn folder Yrag 
höret man nichts vom Nädjiten, von der Liebe, noch 
guten Werfen; fonder allein iſts darumb zu thun, daß 
wir lernen, weß Sun Chriftus fei? Wer folch8 meiß, 
‘der wird des Wegs zum ewigen Leben nit Tönnen fehlen. 

Denn es *2) ift nit gnug zum ewigen Leben, daß 
wir das Geſetz, und was wir thun follen, wiſſen: Urſach, 

30) allgereit (a), allbereit (b),. 81) ft. „aber mie“: wie nun (ab), 
= a * * fehlt a. 34) anders (a b). 7— t aud (abc). 
ec) ft. „twie ber Phartjäer” 2c.: wie die Pharifder 

edachten (a); ſolches waren der Phariſder Gedanken (b). 38) ft. „jo dürften 
ie" 2c.: fo hätten fird alles und gar (ab). 39) folder Gedank (c). 40) fi 


) . 
läßts Chriftus“ 2c.: läßt Chriſtus bie nicht fättigen (ab). 41) „nun“ 
eblt a b. 42) das (ab), Ba . Rn 
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es fol auch mit dem Werk erfüllet werden ?). Das 
wird ſich aber bei uns ſehr langfam finden, mweil unfere 
Herzen ſündhaft und bös find iY. Darumb muß das 
dabei fein, daß man fleißig lerne, was Chriftus Sei. 
Darumb jtellet der Herr feine Frage aljo: fie ſollen 
ihm jagen, weß Sun Chrijtus fer, der nad) dem Fleifch 
Davids Sun war. Aber meil ihn David nicht ein 
Sun, fonder einen Herren heißt, und ein folchen Herren, 
der da fige zur Rechten Gottes, und dem Gott alle 
feine Feinde will zum Schemel feiner Füße legen, mit 
folder rag will der Herr die Juden, und uns alle 
aufweden; daß fie Chriftum höher halten, und mit andern 
Augen follen anjehen, denn daß er allein follte Davids 
Sun fein. Denn er ift auch Davids Herr, das iſt, er 
ift nicht allein”) Menfh, ſonder aud) mahrhaftiger 
Gott, in Emigfeit vom Vater geborn. Eonjt würde 
ihn David feinen Herrn heißen, wo er nicht mehr denn 
en Menſch und allein Davids Eun wäre. Denn 
David. ijt der größten Heilig einer *), und der gelehrtefte 
König, und 9) dennoch heißt er Chriftum, der fein Sun 
üt, einen Herrn. 

. Als wollt David *) jagen und frei heraus be- 
Innen: D, mein Sun ift weit uber mih. Sch bin auch 
ein König, und heiße fein Vater; aber er iſt mein Herr, 
und ein folcher Herr, der zur Nechten Gottes figet, und 
aus Gottes Befelh herrfchet uber alle feine Feind. Denn 

weil er ein Menſch iſt, ift gut zu rechen ”), was er für 
Feind hab, nämlih den Teufel und den Tod, tie 
Paulus 1. Cor. 15 (8. 25.). aus dieſem Pfalm auch 
ſchleußt. Soll nun der Teufel und Tod dieſem Sohn 
Davids zun Füßen liegen, da °%) er ihr Herr jet, jo muß 
folgen, daß eine göttliche Kraft und Allmädhtigfeit in 
diefem Sun Davids fei, fonft follte er eben jo wenig 
ald andere Menfchen dem Tod und Teufel Tünnen ab: 
gewinnen. - 

Alfo führet der Herr uns auf die rechte Bahn zum 
ewigen Leben. Das Gefeg ift ein ſehr gute, nüße und 


43) fl. „ed un aud mit dem Werk“ 2c.: ed mangelt nod an dem (da⸗ 
ran, e.), daß man un 9 9 auch thu (ebum, c.) (abc). 44) „weil unſere 
He ſündhaft und bös find“ fe — abe. 45) F ein (abc). 46) der 
—X te geilie a b). * ide feblt e. 48) er (abc). 49) rechnen (ab), 
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nöthige Xehre; denn es weiſet und, was mir thun follen, 
wenn wir Gott zu Gefallen leben, 51) ihm dienen, und 
der Eünden Etraf entlaufen wöllen. Aber ſolche Lehre 
dienet nur hieher in dieß zeitlich Leben. 

So man aber nad diefem zeitlichen Leben au in 
dad ewige fommen fol, da hilft des Geſetzes Lehre 
nichts zu. Urfach, zum Leben fünnen wir nicht fommen, 
wir find. denn aller Sünden frei *) und ledig. Ob nun 
das Geſetz ſchon dazu dienet und gegeben ift, daß man 
der Elinden weniger thun fol; fo werden doch die Sünde 
damit nicht abgelegt. Darumb muß man uber dad Ge: 
fe ein andere Lehre haben, die uns weiſe, wie wir ber 
Sünden mögen entlediget werden. Denn weil wir das 
Geſetz nicht vollkömmlich können thun, hilft das Geſetz 
dazu, daß wir ein böfes Gewiſſen haben, und der Sün— 
den halb Gottes Zorn und Gericht fürchten müfjen. 

Wider ſolchen Unrath, welchen das Geſetz im Ge: 
wiſſen anricht ®), dienet *) diefe Frage ®), daß du lerneft, 
was Chriftus fei und was er gethban habe. Da faget *) 
Chriftus felb: Er ſei nicht allein Davids Sun, wie bie 
Juden ihn hielten, ſonder er ſei auch Davids Herr, das 
ift, eiwiger und rechter Gott. Was thut er aber? Er 
äußert fich feiner Gottheit, wie Paulus jagt, und wird 
Menſch, ) ftirbt am Stamme des heiligen Kreuzes. 
Warumb das? Darumb, daß er das Lamb Gottes ift, 
das iſt, das Opfer, meldes Gott felb für der Welt 
Sünde geordnet hat. Als er nun geftorben üft, ftehet 
er am dritten Tag wieder von ben Tobten auf in ein 
ewig Leben, und figet zur Rechten Gottes. Das follen 
wir von Chrifto lernen, und wohl merken. Denn wer 
diefe Kunft kann, dem ift geholfen; wer fie ®) nicht 
fann °°), der muß in Sünden und Tod verderben. 

Urſach, wir find alle Sünder, und das Gefet hilft 
und nicht allein nit von Sünden, fonder verklagt uns 
für Oott, und macht uns erft ) zu rechten Süindern. 
Da ſtecken wir, 61) fünnen unferthalb weder binter ſich 
nod für fih. In Sünden find wir empfangen und. 
geboren; und je länger wir leben, je mehr die Sünde 


61) + und — b). 82) quitt (ab), 63) ft. nr ſolchen —* 2c.: 
Dazu (a). 54) F nun (a). 55) Lehr (a). 56) + nun (a). 57) t und (a b), 
58) t aber (b). 59) + oder weiß (ab). 60) — Fehlt ab. 61) + unb (ab), 
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mit und wächſt und zunimbt. Denn fie ijt uns nit 
aufgelegt wie ein andere Laſt, die) wir ablegen, und 
bon uns werfen fünnen; fie ftedt im Mark und Beinen, 
8) läßt uns derhalb feine Ruhe). Wie wir befennen 
müfjen, wenn wir nur die Augen auftbun, und felb in 
unfer Herz hinein ſehen mwöllen. 

Da tit dieß die einige Rettung und Hilf, daß mir 
lernen, wer Chriſtus ſei. Denn wenn du erftlich meißt, 
wer er ift, und darnach aud) höreft, was er thut, fo it 
dir geholfen. Urſach, bift du ein armer Eünder, der °°) 
wider Gottes Willen viel gefündiget bat ®%), ſiehe hieher, 
diefen Chriſtum fjendet Gott, daß er für die Sünder 
leiden und bezablen fol. Was millt bu dic) aber umb 
die Schuld befümmern, bie fo ein reicher Herr duf fich 
genommen, und fchon entrichtet Hat? Darumb liegt es 
nur an dem, daß du dich folches Sterbens und Leidens 
mit feſtem Vertrauen annehmelit. 

Alfo haben wir alle den Tod für und, dem Tann 
niemand entlaufen, noch fi) davon erretten, er fei fo 
mächtig, ftark, reich, mweife und heilig ala er immer 
wölle ©). Aber ®) wo Tombt der Tod ber? Er ift der 
Sünden Eold oder Lohn), Röm.6 (8. 23.) Nun 
baftu geböret, wo wir Vergebung der Sünden finden; 
nirgend denn bei Chrifto, der dafür gejtorben ift 2c. ) 
Derfelbe Chriftus, mie er geftorben ift, ift er im Tod 
nicht blieben, fonder von Todten wieder auferftanden. 
Tas ift je eine Anzeigung, daß er auch uber ven Tod 
ein Herr Sei. 

Darumb eben wie bu burh ihn Bergebung der 
Cinden haft, alfo hoffe aud) ”') durch ihn das ewige 
Leben, daß er dich am jüngften Tag aud) leiblich wieder 
aufertveden, und dich ewig werde felig machen. Das 
beißt Chriftum recht erlennen, und wiſſen, weß Sun er 
fi, nämlich, ein Sun Davids, denn er iſt ein Menſch, 
aber doch auch ein Herr Davids, als ber zur Rechten 


4) den (ab), 63) + und “@ b), 64) ft. „derhalb Leine Ruhe“: nimmer: 
mehr ruhen (ab). 65) + du (ab). 66) baft (ab). 67) ft. „Alfo haben wir 
ae” 3c.: Aljo wifſen wir alle, daß wir den Tob für und haben, und barf 
* de, b.) feines Umbjebens; wenn wir geftorben find, fo ift e8 aus mit 

‚wir $elb — und nit belfen Lönnen (ab). 68) f fiehe (a b). 
” [3 „er it der Sünden“ zc.: he nicht wahr, er fombt der Sünden 
halb? (ab). 70) fl. „bei — im Sterben unſers lieben Herrn 
Chriſti (ab). 71) „auch“ fehlt a b : 
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Gottes ſitzet, und hat feine Feinde, Sünd, Tob und 
Höfe, als einen Schemel zu feinen Füßen. Darumb, 
wer wider ſolche Feinde Rettung darf 7), der ſuche fie 2) _ 
nicht bei Mofe, nit durchs ”?) Gejeß, feine Werf ”) oder 
Frombkeit; er ſuche es bei dein Sun und Herren Davids, 
da wird ers gewißlich ”%) finden. 

Solches wiſſen die blinden 7) Phariſäer nicht; dar- 
umb achten fie des Herren Chriſti nicht; “) laſſen ſich 
an dem genügen, daß ſie aus dem Geſetz wiſſen, wie 
man Gott und den Nächſten lieben ſoll. So es doch 
unmüglich iſt, daß man Gott erkennen, ich ſchweige, daß 
. man Gott lieben möge, man kenne denn Chriſtum. 
Wie er faget Matth. 11 (V. 27.): Niemand Tennet den 
Vater, denn nur der Sun, und wem es ber Sun 
offenbaret. 

Und das tft auch eine Urfadh, daß der Herr je fo 
eben mit biefer Frag herfür ”) fombt. Als mollt er 
fagen: Das wiſſet ihr wohl, daß man Gott lieben fol; 
„ aber gewißlich mwerbet ihr Gott nimmermehr recht von 
ganzem Herzen, ganzer Seelen und ganzem Gemüth 
lieben, es fei denn, daß ihr Chriſtum recht erfennet, und 
wiſſet, wer er fei. Denn wie fann man fonjt willen, 
was Gott ung für Gnade und Barmherzigkeit beiviejen 
hat? Es iſt nicht ein Geringes, daß Gott und er: 
Schaffen, Leib und Leben, und alles gegeben bat. Aber 
ſolches alles dienet und nur ein fleine Zeit, weil wir 
hie auf Erden leben. 

Da aber jehen wir ®) den ꝰ) Reichthumb der uber: 
ſchwenklichen Güte und Gnade, daß Gott feines, einge: 
bornen Suns nit verſchonet 9 ſonder gibt ihn in Tod 
des Kreuzes für uns, daß wir, von Sünden erlediget, 
durch ihn ewig leben ſollen. Das iſt ein ewige, un⸗ 
mäßige °°), unergründte Liebe und Gnade, melde fein 
Menfche wiſſen Tann, er fenne denn Ghriftum; wird 
derhalb auch nimmermehr Gott recht lieben können. 
Alfo jehen wir ®'), mas die Pharifäer und Schriftge- 
lehrten an ihrem Fragen und Verſuchen getvinnen. 
Anders nichts, denn daß fie Chriftus frei offentlich für 
78) bebarf (b). TO) e$ (ab). 74) beim (a), bei hem (b). 70 
vs wen Werten (ab). 76) „ zeibtih ieh Ka Te 77) fc ern! ade). 


b (a b). 79) „berfür“ fehlt a bP t man (a 81) bie (a), 
22) Ikone (ab). 88) unngeßlice (ab). AR dee man (ab). 
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jedermann uberzeuget, daß fie von der Liebe Gottes viel 
zu fagen wiſſen, aber 8) nicht ein Fünklein davon in 
ihrem Herzen haben, fintemal fie Chriftum nicht Tennen. 
So fie aber Gott nicht lieben, der ihnen fo viel Gnade 
und Gutes_bewiefen bat; wie follen over wöllen fie den 
Nächſten lieben, der ihr Hülfe darf, und ihnen nichts 
Gutes beweiſen Tann, von megen feiner PDürftigfeit 8)? 

Darumb follen wir ſolche Lehre uns laſſen lieb 
fein, und Gott von Herzen bafür 27) danken, daß mir 
niht mehr in fo einer großen Blinvheit fteden, wie ver 
unter dem Bapitumb, und die Juden hie; fonder die 
Lehre von Chrifto lauter haben, dadurch wir nicht allein 
wiffen, wie wir von Sünden ledig und felig follen 
werden; fonder auch, wir empfahen dadurch den heiligen 
Geiſt, der unfere Herzen durch folche Lehre dahin treibet, 
dag wir anfahen, Gott und den Nächſten recht und von 
Herzen zu lieben. Das verleihbe uns allen unfer lieber 
Herr Chriſtus Jeſus, Amen. 


Predigt am neunzchenten Sonntag nad) der 
heiligen Zrifältigfeit. 
(über das Evangelion Matth. 9, 1-8. Anno 33. domi.) 


Aus dem heutigen Evangelio follen mir fürnehm: 
lih merfen die gnabenreichen Predig, melde Gott den 
Menſchen geben hat, daß wir unter einander bie auf 
Erden fprechen fünnen: Dir find deine Sünd vergeben; 
auf daß wir mit den frommen Zeutlein bie uns ſolchs 
au ?) verwundern, und Gott von Herzen dafür ?) dans 
in, daß er foldhe Gewalt den Menſchen gegeben hat. 
Denn es ift wahrlich 3) ein große ?) Gewalt, daß ein 
Chrift zum andern fagen fann: Mein Bruder, ſei uner: 
Ihtoden, du haft einen gnädigen Gott; glaube nur der 
Zufagung, bie ic) dir thu im Namen Iheſu, fo foll es 
fo gewiß wahr fein, als wenn Gott felb3 zu dir gejagt 
bätte: Deine Sünd find dir vergeben. 


35) doch (ab). 86) feiner Dürftinkeit halb (a b). 87) brumb (abe), 
1) Bier, fehlt abc. 2) darumb (ab); fehlt cv. 3) doch je (ab). 
4) großer (b). 
Luther's Werte, 8r Bb. 2. Aufl. 8 
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Solde Macht hat durch den Herrn Chriftum, mie 
wir hören, angefangen, und ift darnach bei ung Menfchen 
blieben; °) fonberlich bei denen, fo im Ambt find und 
den Befelb haben, daß fie das Evangelium, das ift, 
Buße und Vergebung der Eünden im Namen Jeſu 
predigen follen 9). Andere Chrijten, ob fie gleidh das 
Ambt nit haben, dennoch im Fall der Noth haben fie 
auch Befelh, dich zu tröften, menn bu umb deiner 
Sünden willen.”) verzaget bift, und dir ®) zu fagen 9: 
Was befümmerft 1) dich? Sch, ala ein Chriſt, ſage dir, 
du thuft Dir ſelbs unrecht, Gott ift dir nicht ungnädig. 
Durch Chriftum folt du aller Gnad dich zu ihm ver- 
fehen 20.1). Solder Wort folt du did 2%) eben fo 
gewiß '?) tröften, ala fpreche fie Chriftus ſelbs perſön⸗ 
lich *) vom Himmel °5). 

So liegt es nun alles daran '9), daß dein Herz 
foldyer Zufagung fih annehme, und halte e3 für wahr, 
daß Gott dir wölle umb Chriſti willen: gnädig fein. 
Wie wir hie fehen mit dem Gichtbrüdigen, den ver: 
mahnet der Herr aufs erfte ) zum Glauben, da er 
ſpricht ): Sei getroft, 7) mein Sun ?®), zweifel nicht, 
deine Sünd find dir vergeben. Bald ?') der Sichtbrüdhtige 
ſolchem Wort glaubet, waren ihm feine Sind wahr⸗ 
baftig vergeben. 

Auf diefe Weife müffen 7) wir nod) heutigs Tages 
zu ?) Vergebung der Sünden fommen, daß wir das 
Wort fuchen und demjelben glauben. Darumb wenn 
dein Bfarrherr, oder im Fall der Noth ein jeder Chriſt ?) 
zu dir fpricht: Gott zürnet ®) nit mit dir, zörne nur 
du mit ihm nit, denn umb feines Suns Ghrifti Jeſu 
willen, bat er dir alle deine "Sünde vergeben; ba 
folltu mit aller Macht folder Zufagung glauben, und 
bich ehe zureißen lafen, denn daß du dran zweifeln 

56) und (ab), 6) „und ben Befelh haben” 2c. fehlt a. 7) deiner 

® Sünden halben (b). 8) „dir“ fehlt bc. 9) ft. „Andere — 2c.: Wie⸗ 
wohl nichts deſt weniger ſolchen Befelh ein jeder Chriſt inſonderheit * a 
wenn bu deiner Sünden balb verzagt bift, dag er dir foll und kann fagen (a). 
10) T du (ab). 11) „Dur Chriſtum“ ac. fehlt a. 12) fol er ſich (a). 
13) „eben fo gewiß“ fehlt a. 14) „perfönlich“ fehlt ab. 15) + herunter (ab); 
t und ber Perfon halb, davon er fie böret, in keinen ur fel fegen (a). 
16) Denn an dem licgt e8 alles (ab). 17) am cerften (ab), 18) „ba er 
ſpricht“ fehlt a b. 19) Y fpricht er (ab). 20) „mein Eun“ feblt ab; + und 
(a % 21) + nun (abc). 22) Alfo kommen wir ac. (abc). 28) zur (ab). 


24) it. „baß wir das Wort” ıc.: wenn ber Kirdyendiener ober ein ander 
Ehrift (abc). 25) Drig.: zürne. 
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wollteft. Denn fo du zmeifelft, 2°) hilft Dich die Abfos 
Iutio nichts, wenn gleich Gott mit all feinen Engeln 
folde Abfolution jelber mündlich uber dich fpräche. Denn 
wo der Glaub nit tft, da fchilt man unfern Herrn 
Gott 27) ein Lügner, als fet es nit wahr, was er ung 
zufagt, er wölle es uns nit leiften noch halten. Für 
jolbem Unglauben und Sünd mölle uns der liebe Gott 
gnädig behüten. Wiewohl der Teufel ein fonderlicyer 2°) 
Meifter drauf ®) ift, und °%) ung immerdar damit plaget, 
da wir unfern Herr Gott gern lügftrafen, das iſt, 
daß wir Gottes Bufagung ungern glauben. 

Wo aber das Herz glaubet, da ehret man unfern 
Herrn Gott mit der höchſten Ehre, die er am liebſten 
bat. Denn man hält ihn für wahrhaftig, und fo für 
einen Herrn, der nit lügen kann, wenn er gleich von 
eitel unmüglichen Sachen redet. Darumb gefällts dem 
Herrn Chriſto an diefen ?') Menfchen bie auch ſonderlich 
wobl, daß fie fo #2) ein ſtarke Zuverſicht zu ihm haben, 
er werde dem Gichtbrüctigen helfen 9), Tpricht *) ihm 
berhalb 3) freundlich zu: Mein Sun, du bit krank, 
der Teufel bat bir das Gicht angehängt, und Gott 
bats von wegen deiner Sünden ®) gefchehen laſſen; 
da folget denn Schreden und ein blöd Gewiflen, daß 
du denkeſt: AH N), Gott zürnet mit mir, mo will ich 
aus? Denn es ift natürlich, wenn Gottes Straf fidh 
jeben läßt, daß alsbald das Schreden ſich auch findet. 
Aber, mein Sun, laſſe folhen Gedanken in bein Herz 
nit zu tief einfenten, gedenfe nit alfo: D mas fraget 
Gott nah mir? wer weiß, ob er mir -gnäbig will 
fein, oder nit; denn was bin ich gegen Gott? 9) Siehe 
nit auf dein Krankheit, fonder höre, mas ich Dir fage, 
nämlid, daß deine Sünde dir vergeben find. Darumb 
ſchleuße alfo: Gicht hin, Gicht her, meine Süund find 
mis vergeben; an foldem Glauben fol! mich weder ®) 
Gicht, noch *) andere *) Krankheit %) hindern. 

Alſo fol Wort und Glaube fein beifammen ftehen; 


28) + fo (ab). 27) „Bott fehlt abc. 28) fonder (a), Befonber (b). ' 
”2, Yayı (a b). 30) ber (c). 81) diefem (a b). 82) „fo” fehlt c. ) „daB - 
“efo ein ftarke” ac. fehlt ab. 84) und fpridt (ab). 35) „derhalbe Fehlt 
1b. 36) Deiner Elinden halb (ab). 397) D (a). 38) + Alfo gedente ntt (a). 
39) „weder” fehlt ab; + das (ab). 40) und (ab). 41) „andere“ fehlt ab. 
se) t utt (ah). 

g* 
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denn es kann feines obn das ander fein. Wer da 
glaubt, und hat das Wort nicht, der glaubt wie Türken 
und Juden, die haben den Glauben, Gott fet gnäbig 
und barmherzig; aber es fehlet ihn an ber Zufagung, 
benn Gott will außer Chrifto nit gnädig fein. Alfo, 
wer das Wort hat und den Glauben nit, da ſchafft 
das Wort auch nichts bei. Daß alfo Wort und Glauben 
zur Che zufammen gegeben, und feins fid} vom andern 
fcheiden Fann laſſen. 

Ein Echwirmer glaubt, es fol noch in vier Wochen 
der jüngft Tag fommen. #) Solcher Glaub ift ein lauter 
Lügen, denn es ift Fein Gotteswort #) dabei. Der 
Türk glaubt, er wölle feines Machomets zur Eeligfeit 
genießen; aber es ift ein lauter Lügen, denn es ift 
fein Gotteswort %5) dabei. Alfo glaubt der Papft aud, 
ein Chrift müſſe mit eigen Werfen fidy gen Himmel 
fürdern. Aber es iſt ein falfcher Glaub, denn es 
mangelt am Wort und der Zufagung. Alfo kann es 
wohl fein, daß man ein Glauben hat, das ift, man 
verſiehet fich etwas und hoffet etwas *); aber weil eö 
am Wort mangelt, it es fein rechter Glaube, fonber 
ein bloßer ungegründter Wahn, da nimmermehr nichts 
aus wird 7. 

Uns Chriften aber mangelt? nit am Wort. Denn 
das Wort haben wir von Gottes Gnaden recht und 
rein 9). Es mangelt uns aber am Glauben, daß mir 
nicht fo feft an das Wort können halten *), als mir 
follten; fo doch jene ohn Wort feit und ftarf glauben 
Tönnen. Das mact der Teufel und die Erbfünde, die 
zeucht uns aljo vom Wort und der Wahrheit zu ber 
Lügen). Darumb bat? Mühe, wo man ſchon bag 
Wort bat, daß mir uns des Unglauben® erwehren. 
Denn unfer Fleifh und Vernunft will an das Wort 
nt’). Col es glauben, fo wollt e8 den Glauben 
gern in Händen haben *). 

Zu ſolchem hilft der böfe Geift au, daß es alfo 


t Aber (ab). 44) Wort (abc). 45) Wort (abc). 46) „das 
man — ſich etwas und hoffet etwaſs“ fehlt abc. 47) ee n 
elektr ıc. fehlt a. 48) aut (ab). 49) glauben (ab). 50) + gern Bauen e; 
Denn wir find alle in (olem natürlidem Gebrewen geboren, daß wir ber 
Lügen gern alauben (a 51) ft. „Bermunft wiue ıc.: der Teufel sieben 
uns immerbar vom — —— (a). 62) „Soll es glauben” x. fchli a. 
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nirgend mit uns fort mill; fonft follten unfere Herzen 
wohl fröhlicher und getröfter fein °). Denn rechne du, fo 
ichs recht und vollkommen fünnte glauben, das Chriftus 
hie zum Gichtbrüchtigen fagt, und zu mir und dir in 
ber Zauf auch gejagt iſt worden, und in der Abfolutio, 
auch in offentlicher Predig täglich °') gefagt wird, daß 
ih mich keins Zorns noch Ungnad zu Gott verfehen 
ſoll; meinftu nicht, ich würde für Freuden auf dem 
Kopf geben? Es würde mir alles eitel Zuder, eitel 
Gold, eitel emwiges Leben fein? Daß aber foldyes nit 
geihrcht, 9) iſt ein Zeichen, daß ver alte Adam und 
ber Teufel und immerbar herunter ziehen vom Glauben - 
und vom Wort 59). 

Tarumb fo lerne es, es muß bebes fein: das 
Wort mußtu 57)- haben, und darnach dich 3) mit dem 
Glauben *) an das Wort halten, und fo viel müglich 
it, daran nit zweifeln. Alsdenn follt du 6) haben 
alles, was das Wort dir ®!) zufagt, und bu ®) zu Er: 
Baltung Leibs und der Eeelen bedarfſt. Die nu das 
Wort nit Haben, die haben fehr gut glauben. Urſach, 
es iſt ohn das ein angeborne Untugend, daß wir der Lügen 
gern glauben, das Herz hanget ohn das mehr ®) dahin. 

Alfo glaubt der Papſt und fein Hauf fehr ſtark 
an die Meile, an der Heiligen Dienft und Fürbitt, an 
Klöftergelübd, Singen, Faften 2e. Aber e3 ift ein falfcher, 
erlogener Glaube, und find, mit Züchten zu reden, 
Huren und Buben beifammen. Das Herz ift ein Kur, 
der falfhe Glaub ift ein Bube. Wir aber, die wir, 
Gott Lob, ein reine Braut haben (denn das Wort ift 
je rein und gut), können nit fo fteif und feft glauben; 
jo wir doch follten billig feit glauben. Jene aber follten 
nit feſt fönnen glauben, meil fie das Wort nit haben. 
Das iſt unfers alten Adams und des Teufels Schuld, 
daß wir durch die Erbfünde find vom Wort und ber 
Wahrheit auf die Lügen gefallen. Eon) fol man 
nu ®) aus dem heutigen Evangelio lernen, daß wir 
eritlih das Wort müſſen haben; darnach follen mir 
au feit dran: glauben. So iſts und denn eine gött: 
u BBEPIgEm Aue tan, Luna an a0, vn Ch} 


dem Blauben“ fehlt ab. 60) foll man (a). 61) „bir“ fehlt a. 6 
dehärfen (a), 63) immer (ab). 64) Tas (ab). 66) „am“ fehlt ab. 
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liche Kraft, dadurch wir erlangen Vergebung ber Sünden, 
“und die Geligfeit, daß wir hie und bort Hülfe und 
Troſt finden %). Wenn aber das Wort nicht da ift, 
da wird wohl aud ein Glaube draus, wie die Eacras 
mentſchwirmer, Wiebertaufer, Türken, Juden und Papiſten 
einen Glauben haben. Aber es ijt ein Glaube ohn 
Wort, der und allen angeborn ift durch Adams Fall), 
das ift, es ift ein Zügenglaube, da wir von Natur 
fönnen fefter anhangen, denn an Gotted Wort. 

Als nun unfer lieber Herr Chriftus dem Gicht: 
brüchtigen alfo geprediget und ihm feine Sünde ver: 
geben hat, heben die Schriftgelehrten an, und gebenfen, 
Chriftus läftere Gott, daß er will Eünde vergeben. 
Solchs 88) iſt auch ein nöthig Etüd, da viel an gelegen 
it, darumb wird auch 9) fleißig Tollen merken ”). Denn 
das fiehet man an allen Schwärmern und Rottengeijtern 
durchaus, daß fie alle in dem Irrthumb find, daß 
fie ”!) nit verftehen, wie die Elinde vergeben werben. 
Denn frage *) den PBapft und alle feine Doctores, fo 
werben fie dir nit können fagen, was bie Abfolutio 
außrichte. Denn auf biefer Lehre beitehet das ganze 
Bapftumb: 9) Die Gnad werde dem Menjchen einge: 
goſſen durch ein heimliche Würkung; wer dazu fommen 
wölle, der müfle reuen, beiten und gnugthbun. So 
man aber ”) fraget, mas ”) die Abfolutiv und bie 
Schlüſſel thun, ſprechen fie, es ſei ein äußerliche Drbnung, 
die in der Kirchen gehalten werde. Stellen alſo die 
Vergebung der Eünden nit auf das Wort und den 
Glauben, da fie doch muß auf gejtellet werben; ſonder 
auf unfer Neu, Bericht und Gnugthuung. Aber folches 
ift durchaus ein erlogene '%) Lehre, dadurch bie Leute 
verführet, und auf den unrechten Weg gewieſen werben 7). 

Alfo fagen die Wiebertäufer auch: Mas follt die 
Tauf zur ®) Vergebung der Sünden thun? ft”) doch 
nur ein Hand voll Waflerd! ‘Der Geift muß es thun, 
jo wir recht bon Sünden follen rein werben, das 





Pr > ft. r „So t 7 vi. ee 2e. vie un gibt ot a Rn er- 
en und bie Ge man bie un n bare 
Half und Troft Ander, b.) (b) en) ti aba — 
69) „auch“ fehlt b. 70) darumb wirs⸗ 3 lt 2. n h ' — Und 
(ab)... 72) du (ad). 73) t Quod gratis Infundntur (3). 74) (a). 
76) t denn (a b). 76) lügenbaftiee ni: 77) „Stelicn alio bie Bergebung“ ꝛc. 
feblt a. 78) gu (ab). 79) His (abc). 
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Waller kanns nicht thun. Ziehen alfo Vergebung ber 
Eünden auch vom Wort hinweg, und wöllens bei dem 
nit lajjen bleiben, wie die frommen Leutlein hie fagen, 
daß ſolche Macht dem %) Menſchen gegeben fei °'). 

Die Sacramentfhwirmer fagen au alfo: Es fei 
im Zacrament nur Brod und Wein, darumb fünne 
man Vergebung der Eünden ba nidıt finden, der Geiſt 
muß es geben, das Fleiſch fei Fein nütz. In Summa, 
fein Rottengeiiter, fein Pfaff noch Münch bat das 
können ſehen, daß Vergebung der Sünden fei ein Madıt, 
den Menfchen. gegeben, wie e3 hie ftchet im Evangelio.- 

Darumb lerne) bie, daß du fünnelt fo von der 
Sache reden ?): Ich weiß ) wohl, befenne aud) ®), 
daß Gott alleine die Eünde vergibt *). Aber °') ich 
muß auch dieß willen, wobei ichs merfen Tünne, daß 
die Sünde mir vergeben find, oder welches das Mittel 
jei, dadurch die Sünde mir vergeben werden. Da lehret 
die heilige Schrift mich und alle Chriften, wenn °’) id) 
Vergebung der Sünden will haben, müjje ich mich nicht 
in Winkel jegen, und jagen: Wein Gott, vergib mir 
meine Sünde; und alödenn warten, wenn ein Engel 
vom °) Himmel fomme, und mir fage: Deine Sünde 
find bir vergeben. Denn Gott verheißet, er wölle fid) 
zu mir herunter finden, und ſelbs Vergebung der Sünden 
mir zujagen ®). 

Solches geſchicht eritlih in der heiligen Taufe; 
denn dafelb iſt fein Befelh, daß man mich taufen foll ®') 
im Namen des Vaters und des Sohns und des heiligen 
Geiftes. Und fichet ferner bei ſolchem Befelh dieſe 
Bufagung %): Wer da glaubt und getauft wird, ber 
wird felig werden. Sa, ſprichſt du, ift doch die Taufe 
nur Waſſer! Wahr iftö; aber fold Wafjer ift nit allein, 
es iſt Gottes Wort dabei. Alſo, wenn du *) zu deinem 
Eeelforger *') geheft ®), der ſolchs einen *) fonderlichen 9") 


on Eiinden” ꝛc. fehlt a. 82) + du cd 
: und ſprich (a b). 84) t es (ab). 
ſolchs betenne ich (t aud, db.) (ab). 
tennet, b.) (ab). 88) fi. „lebret bie 
a). 89) von (a). 90) „und ſelbs Vers 
geſchicht“ ac: Da fol man Er die 
daß man au mir fprebe: Ich taufe 
ehlt a. 93) ich (a). 94) einem Kirchene 
6) „einen” fehlt ab. 97 fonbern (a), 
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Befelh hat, ober fonft zu einem Chriften ®), und be 
gehreft ®), daß er dich tröfte, und abfolviere von deinen 
Sünden 19), und er zu dir ſpricht ): Sch, an Statt 
Gottes, verfündige dir durch Chriftum Vergebung aller 
deiner Sünden; bie folltu gewiß fein, daß bir beine 
Sünde durch foldy äußerlich Wort wahrhaftig und ge: 
wiß vergeben find ®), denn die Taufe und das Wort 
werben bir nit Lügen. 

Solches hat man im Bapjtumb nit gepredigt, und 
verſtehets noch heutigs Tags fein päpftifcher Prediger. 
Darum danket ihr Gott für folde Gnade, und lernet3, 
dag Gott will die Sünde vergeben. Aber wie? Anders 
nit, denn bie ftehet: Daß er ſolche Macht ven Menfchen 
gegeben hat. Wie denn Chriſtus joldyes hie anhebt, 
und darnach befielht, daß mans fortan in der Kirchen, 
bis an der Welt.Ende, alfo halten fol, und in feinem 
Namen Buße und Vergebung der Sünden predigen. 

Daß aljo jedermann lerne ?) Vergebung der Sün: 
den bei den Menschen ‘), und fonjt nirgend, zu °) 
fudhen Denn da foll mans ®) allein finden; denn alfo 
lautet unfer8 Herrn Chrifti Befelh: Wahrlich, ich ſage 
euch, was ihr auf Erden löſen werdet, ſoll auch im 
Himmel los fein, Matth. 18 (V. 18.). Item: Welchen 
ihr die Sünde erlaſſet, den ſind ſie erlaſſen, Joh. 20 
(V. 23.)). Denn das will Gott ®) nit leiden, daß 
ein jeder °) ihm '%) wollte ein ſonderliche '') Stieg oder 
Treppen in Simmel bauen, er will der einige Baus 
meiſter fein 12), 

Darumb 3) fo bu willt Vergebung der Sünden 
haben, ſo gehe hin, laſſe dich taufen, ſo du nit getaufet 
biſt. Oder biſt du getauft, ſo erinnere dich derſelben 
Zuſagung, welche Gott dir dazumal gethan hat '), und 
fei nit unglaubig. tem, gehe bin, und verfühne dich 
mit deinem Nächten, begehre darnach 5) die Abfolutio. 

98) F kumm (a). 99) er 9— 100) ft. „daß er dich tröfte* zc.: — 
meiner (deiner, b.) Sünde 1) ft. u. er — dir ſpr richt⸗ 
ſpricht der Kirchendiener (a 9 gr — hie folltu gewiß“ ac.: da kannſt — 

ſein (durch in es Außerliches a fannft und fontu gewiß fein, b.) 
— bie Sünde (+ dir, b.) recht vergeben ſei (find, 2) .n 3) ft. „Da 

1fo jedermann lerne”: Alfo „el man (a). 4) + oder im Wort (ab), 
5) „zu” fehlt a. 6) f auch (abc) 7) „denn alfo — 2. ine a. 8) fl. 
„Denn bad will Gott“: Er will (a): 9) jegtlicher (a), 10) „ihm“ feblt a. 
11) befondere (b). 18) ft. „ein fonberliche Stieg“ 2c.: fonderlich binaufklettern 


in den Himmel (a). 18) Sonder (a). 14) welcht Gott dir“ ac. fehlt a. 
15) und darnach begehre (a b). 


4. 
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Und wie du böreft, daß man bir im Namen Jeſu Ver: 
gebung der Sünden zufagt, alfo glaub du es, fo baft 
du fie '%) wahrhaftig "). Gehe darnach auch *) zum hoch⸗ 
wirdigen Eacrament, und empfahe da ben Leib und das 
Blut Chrifti, auf daß du gewiß werdeſt, folcher theuer %) 
Schatz gelte dir, und fei dein eigen, daß du fein follt 
genießen 2°) ꝛc. 21). 

Daß man alfo die Tauf, Abfolutio, Predigt und 
Eacrament nicht verachten, fonder Vergebung der Sünden 
babei 2°) fuchen und holen fol. Denn dazu hat Gott 
deinen Pfarrherr, dein Vater und Mutter, und bein 
nächſten Ghriftenmenjchen berufen und geordnet, und 
fein Bort in ihren Mund gelegt, daß bu Troft und 
Vergebung der Eünden bei ihnen fuchen follt. Denn 
ob es gleich Menſchen reden, jo iſt es doch nit ihr ?), 
fonder Gottes Wort. Darumb foll man feit dran glauben, 
und es 4) nicht verachten. 

Wenn nun”) ein Sirchendiener ein Kind taufet 
nad dem Befelh Chriftt, da höreftu wohl ein Menſchen 
eben, der für fein Berfon 2) eben fo wohl?) ein 
Eünder ift, als *) du); aber er thuts aus Gottes 
Befelh. Darumb wenn er fpridt: Ich taufe dich im 
Namen des Baters ꝛc., folltu diefelben Wort ®) nit 
ander® hören noch annehmen, denn als?) hätte fie 
Gott ſelbs geredt. Alfo wenn man dir in der Abfo: 
Intion deine Sünde vergibt, da zweifel ja fo menig, 
ald hätte Gott ſelbs foldye Wort geredt. Denn Oott 
jelb3 ſpricht ) ſolch Urtheil uber dih, daß du follt 
von Eünden los fein. 

Daß man folches lerne und wiſſe, iſt body von: 
nötben 3) umb der fchändlichen, verbrießlichen Rotten⸗ 


16) du’3 (ab). 17) „wahrhaftig“ fehlt ab. 18) „barnach auch“ feblt b. 
19) trefilicher (b). 20) ft. „und fet dein eigen“ 2c.: du follt fein genießen, 
et fri dein eigen (b). 21) „Gehe bdarnach“ zc. fehlt a. 22) barburd (abc). 
Syn. „Tenn ob es gleich” 2c.: Daß ed alfo Gott geordnet und befolben 
bat, wir folen den Worten ber Menſchen glauben, wenn fie nad des Herrn 
Ekriti Befelh neben und bandlen. Tenn folge Wort find nit der 
Menichen (2); Taf «8 alfo Bott georbnet und befolben bat, wir follen fein 
Zort bei den Menſchen jugen und ne ber Eilnden dadurch holen 
und empfangen. Denn ob es gleib Menichen reden, fo ift es doc nicht der 
Benien (b). 24) fie (8). 26) „nun“ fehlt ab. 26) feiner Perſon halben (b). 
2) „io mohl” fehlt b. 28) wie (b). 29) ft. „wohl cin Denen“ 2c.: 
Renſchenwort (a). 30) ft. „aber er thuts“ 2c.: aber es find Gottes Wort, 
und foüt fie (a b). 31) „ala“ fehlt ab. 32) ft. „Bott felbs Spricht”: da 
feribt Bott felb (abc). 33) fl. „Daß man ſolches“ ac.: Solches ift große 
Seth, daß mans lerne und wohl wiſſe (b). 
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geifter willen, die ba nicht mehr fünnen, denn baß *) 
fie fohreten, und jagen: Waſſer iſt Waſſer. Solches 
wiſſen wir vorhin ®°) wohl, dürfen nit, daß fie es uns 
lehren °%). Das aber willen fie nicht, daß bei ſolchem 
Waſſer dad Wort Gottes’ ift.. Darumb ift3 nicht mehr 
ſchlecht Wafler, fonder ein göttlich Waller, welchs der 
Kirchendiener nicht gibt von fich felbs, ſonder Gott 
hats alfo befolhen zu geben dazu, daß man zum Neid) 
Gottes tiedergeborn und von Sünden ledig Werden 
fol. Gleih wie nu Gott das Wort gibt, das fein, 
nicht unfer Wort ift °); alfo gibt er auch den Glauben 
an das Wort: denn e3 iſt beides Gottes Werk, Wort 
und Ölauben. Darumb muß Bergebung der Eünden 
auch Gottes Werk fein, ob es wohl ®) Gott burd bie 
Menſchen ausrichtet. Alfo fol mar Vergebung ver 
Eünden im Wort, welches in der Menfhen Mund liegt, 
und in den Sacramenten, die durch die Menfchen ge« 
reichet werden, fuchen, ®) fonft nirgend; denn man wirds 
font nirgend finden. 

Wer fiehet aber nit, daß meine Wert, die ich thu, 
weit ein ander Ding find, denn das Wort und bie 
Wert Gottes? Wie kommen denn die heillofen Papiſten 
dahın, daß fie Vergebung der Sünden in ihren eigen 
Merken fuhen? Darumb, wenn fie am jüngften Tag 
mit ihren Werfen und Berdienft werden berfür trollen, 
da wird Chriſtus fie fragen, und fagen: Wo iſt benn 
mein Wort? Hab ich doch in meiner Kirchen Tauf, 
Sacrament, Abfolutio und Predig beftellet, daß bie 
Menfchen vadurch zu Vergebung der Sünden kommen, 
und meiner Gnade ſollen gewiß werden. Warumb habt 
ihr euch nicht dahin gehalten? Da hätte es euch nit 
können fehlen; mit euren Werken ſoll und muß es 
euch fehlen. 

Darumb ſo merket dieſen Unterricht wohl, und 
lernet ?9), was eigentlich Vergebung der Eünden ſei, und 
wie man der könne gewiß iverben, und wo mans fuchen 
und finden fol, nämlich, daß du nirgend binlaufen follt, 


34) fl. „Laß man folhes lerne“ zc.: Tarumb lerne ar twie but den 

—R — en ſollt, wenn (a). 35) vor An ab). Er lernen (a b). 

8 :e8 ift fein, und nit unfer Wort (ab). 38) wiewohl 

es (a vj. 39) t und (a db). 40) lio jollt ihr dieſen ——— wohl merken, 
daß ihr wiſſet (2) 
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denn nur zu der chriſtlichen Kirchen), die das Wort 
und das Eacrament bat. Da follt du fie *) gewiß %) 
finden, und nicht im Himmel, wie bie Pharifäer bie 
meinen, und denken, Chriftug läftere Gott, daß er Sünde 
bergibt; Sünde könne niemand denn Gott vergeben. Da 
büte dich für, und fprich: Gott hat Vergebung der Eün: 
den in die heiligen Tauf gefteckt, in das Abendmahl ‘*) 
und in das Wort; ja, er hats eim jeden Chrijtenmenfchen 
in den *) Mund *) gelegt; wenn der ’”) dich -tröftet, 
und *) dir Gottes Gnad durd das DVerdienft Chrifti 
Jeſu ) zufaget, ſollt du es annehmen und glauben 9), 
nit anders, denn fo es Chriftus felb3 mit feinem Mund 
dir hätte zugefagt, wie hie dem Gichtbrüchtigen °'). 
Darumb irren *) die Rottengeifter und Schwärmer 
ſehr fährlih, daß fie das Wort von Vergebung der 
Eünden wegreißen. Solches möcht man thun, fo es 
eines Menſchen Wort oder eines Menſchen Wafler 
wäre. Aber bie iſt Gottes Wort und Gottes Wafler. 
Der) daſſelbe den Leuten nehmen oder ausreden will, 
der nimbt ihnen Vergebung der Sünden, da hilft nichts 
für. Darumb haben die Wiedertaufer und andere Rotten 
zugleih Bergebung der Sünden, Tauf, Sacrament, die 
chriſtliche Kirch, und alle chriſtliche Werk verloren, weil fie 
das Wort, fo fie von ihrem Nächſten hören, wegwerfen, 
und für anders nit halten, denn fo irgend ein Ruhe bledete. 
Kun wenn denn Gott gleich durch ein Kuhe oder ander 
Thier redete, wie er einmal durch ein Efelin gerebt hat, 
ſollt“) man gleichwohl 5) fein Wort nicht verachten, ſon⸗ 
der gelten lafjen; warumb will mans denn verad)ten, da °) 
es die Menfchen aus Gottes Befelh und Drbnung reden? 
Denn ob du wohl eines Menfchen Stimm höreſt, jo höreft 
du doch nicht eins Menſchen Wort, fonder Gottes 
Wort 8), und findeft gewißlich Vergebung ver Sünden 
dabei, wenn du es nur mit Glauben annimbft °). 


41) fl. „nämlich“ 2c.: dat man nur zu ber chriftlichen Kirchen laufe (a). 
4) es (b); fol mans (a). 43) „gewiß“ fehlt a. 44) Nachtmahl (b); „in 
das Abendmahl” fehlt a. 45) feinen (abe). 46) FT hinein (b). 47) er (abc). 


brũchtigen zilant (a). 62) + (ab). 53) Drig.: Weil. 54) ft. „Nun wenn 
"un" ıc.: Bott bat einmal durch ein Eſelin gerebet, und tft gewißlich wahr, 
wenn er noch durch ein Kuhe oder ein ander Thier rebete, fo folte (ab). 
65) „gleihwohl“ fehlt a b. 56) daß (be). 57) „boch” fehltc. 58) ft. „nicht 
eins Renſchen Wort” 2c.: Bott (abc). 59) annehmen willt (a b). 
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Solches tft fonverlich bei dieſem Evangelio zu 
merfen 9), auf‘') daß ihr euch wider die Rotten rüften, 
und ihnen begegnen könnt. Denn im Bapftumb, tie 
bor aud) gemeldet, weiß man von folder Predig weniger 
denn nichts. Denn fie halten und lehren, wenn der 
Menfh in Sünde fället, fo &) ſei ihm die Taufe fein 
nüß mehr 9). Wölle er 9) aber ®) Vergebung der Sünden 
haben, fo müfje er %) beichten, 97) reuen, und für bie 
Sünde mit guten Werfen gnugthun. Alfo baben fie 
von der Buße geredt. Die Lehre fihtet der Teufel 
nicht an ®), denn fie thut ihm feinen’ Schaden, und ift 


ein lauter Züge 9). 


Wohl iſt ed wahr 9), ich foll reuen und mir meine 
Sünde herzlich laſſen leid fein, aber dadurch Tomme 
ih nit zu Vergebung der Sünden. MWodurd denn? 
Allein dadurch, daß ich auf das Wort und Verheißung 
Achtung habe, und e8”') glaube, und ”) daß ich dem 
Herrn Chrijto, der durch fein verordnete Diener, ja in 
der Noth ”) auch durch alle Chriften, mit mir redet ”); 
auf den ”) Mund fehe ich"), und nit auf mein Reuen 
und Büßen. So fehren fie es umb, das Wort lafjen 
fie ””) fahren, ”®) ſehen nit drauf, was ber Kirchendiener 
oder ein Chriſt aus Befelh unſers Herrn Chriſti fagt; 
79) feben ‚allein auf ihre Neue und Buße ®). Damit 
aber verlieren fie Chriitum, und alles, was Chriftus ift. 
Und ıjt unmüglich, daß fie einem einigen Gewiſſen recht 
rathen oder helfen könnten. Denn das Wort, da man 
allein mit helfen kann, haben fie ®') verloren, und weiſen 
die Leute auf eigen Neu und Frömmkeit. 

Ihr aber Iernet, daß ihr von Vergebung der Sünden 
alfo fagen, und andere unterrichten fönnt, daß Gott in 
ber Tauf, in der Abfolutio, auf der Kanzel und im 
Sacrament mit und redet, durch die ®) Klirchenbiener 

60) Solches bab ich bie wölleh mit einziehen (anzeigen, c.) (abc). 
61) „auf" fehlt abc. 62) „fo“ fehlt c. 63) h. „Kenn fie balten* sc.: Denn 
dafilr hält mans im Bapfftumb, die Tauf fei längft hinweg! (a b). 64) man 
(3b). 65) „aber“ fehlt a b. 66) man (ab). 67) + und (a b). 68) ft. „Alſo 
haben fic” ac.: Denn das baber fie die Buß genennet (ab). Das ift ein 
fchr feine Theologie, welcher der Teufel lachet (a); Solcher feiner Thrologia 
man ibm ber Teufel ſehr wohl Lachen (b). 69) „und ift ein lauter Lügen“ 
eblt abc. 70) Wabr iſt es (abc) 71) „es“ fchit abc. 72) „und“ 
eblt abc. 73) „in der Roth” fchlt b. 74) fl. „bem Herrn Ghrifto“ ac.: 
dem Priefter (a). 75) feinen (a). 76) „ich“ fehlt ab. 77) Jaſſens (a). 


78) + fie (ab). 79) + und (a b). 80) ihr Reuen und Wüßen (ad). 81) das 
babens (ab). 82) den (abe), 
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und alle andere Chriften; denen follen wir glauben, 
jo finden wir aledenn Vergebung der Eünden. Von 
ſolchem Glauben an Gottes Wort haben ſie im Bapftumb 
nit ein Wort gelehret, wie man in allen Ablafbriefen 
und Bullen fiehet, fonder Vergebung der Eünd auf 


die Heu und eigne Gnugthuung geftelet, das ift, auf 


einen bloßen, ungewiſſen Stand die Herzen gegründet 9). 
Tas fer von den Worten gejagt, die hie ftehen, daß 
Gott den Menſchen °) Macht gegeben habe, die Sünde 
zu vergeben ®). Nun wöllen wir die Hijtoria auch ein 
wenig für uns nehmen. - 

Der Gichtbrüditige bie tft ein Bild aller Sünder. 
Denn das iſt diefer Krankheit Art, daß man der Glieder 
nit mehr brauchen Tann; will man den Fuß oder die 
Hand zu fich ziehen ®), jo Tann man ®) nidt, ja ®) 
man ®) ftredt® nur je mehr von fih. Darumb ver: 
gleicht Ariſtoteles in Eihicis einen folchen Menſchen der 


ungezogen °), frechen Jugend, die man nit bändigen’ 


noch zähmen fann. 

Aber wer diefe Krankheit recht will deuten, der 
deute fie ?') auf die Werkheiligen. Je mehr viefelben 
ih drumb annehmen, mie fie nahend zu Gott fommen 
und ihn verföhnen mögen *), je ferner fommen fie von 
ihm. Stem ®), wenn fie meinen, fie machens am 
beiten °'), fo ®) machen fie es am ärgften; denn fie find 
obn Glauben. Wer nun will, daß von foldher Plage 
im geholfen werbe, der) madht”) fich bieber zu 
Ehrifto *), der wunderbarlich ®) hilft; thut mit mehr, 
denn 2%) daß er ſpricht: Sei getroft, mein Sohn, deine 
Sünde find bir vergeben. Bon ſolchem Wort werben 
die Gelenf wieder fein ftarf und feit, daß eins das 
ander kann tragen und !) heben. Denn wo Bergebung 
der Zünden tft, ba bat?) der Zorn und die Straf nit 


83) fl. „Bon folhem Glauben an Gottes Wort” 2c.: bie (welche, c.) im 
Sapfiumb gar verihorren ift (verfchiviegen wird, c.); denn ba ftebet nicht 
ein suchab von in allen Papftesbullen: allein gebenten fie der Reu, und 
helen auf diefelben Vergebung der Sünden (abc). 84) T folbe (ab). 
:3) „Bie Sünde zu vergeben” fehlt ab. 86) und wenn man den Fuß ober 
die Hand zu fich Jiehen will (ab). 85) mand (ab). 88) und (ab). 89) „man 
fthlt ab. 90) ungognen (a). 91) ce (ab). 92) Lönnen (ab). #3) Und (ab). 
%) fie wöllen® am beften maden (a b). 96) „fo“ feblt ab. Be) „ber“ fehlt 
ab. 95) made (abe). 98) ft. „Chrifto“: dieſem Wann (ab). 09) alſo 
(&b). 200) „tbut nit mehr, denn“ feblt ab. 1) „tragen und“ fehlt a b. 
4) wırb ... Play haben (ab). 
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länger Platz, das_ift, Gott hat?) nit mehr ein Mip- 
fallen an ung ®), und läßt ihm unfere Werk alsdenn 
auch gefallen, umb des Glaubens willen an Ehriftum °). 

Solches hat der Herr hie fonderlich wöllen anzeigen . 
mit dem Gichtbrüchtigen, der da lage auf dem Bette, 
nad) Art der Krankheit 9), und ftredet alle viere von 
fih. Aber da Chriftus ihn heißet aufftehen, ftehet er 
auf, frifeb und gefund. Und da man ihn zuvor hatte 
im Bette getragen von Haus aus, trägt er da8 Bette _ 
felb3 heim. Das will der Herr, daß wird wahrnehmen ) 
und anſehen follen als ein Wahrzeihen, dabei ir 
lernen ®), wie er Macht habe auf Erben, Sünde zu 
vergeben. 

Daß der Herr jagt (auf Erden) ift ſonderlich dar: 
umb wohl zu merfen ®), daß man nicht gaffe in Himmel, 
oder wie der Papſt gelehrt %) hat, Vergebung der 
Sünden hoffe, wenn man geftorben ift '), im Fegfeur, 
durch andere Leute Werk und VBerbienit. Denn bie 
ftehet8, daß Vergebung der Sünben fei ein Macht, die 
den Menfchen auf Erden gegeben ift, menn man taufet, 
dad Sacrament reicht, abfolviert, und von ) der Kanzel 
prebiget. Denn es ift befchloffen, was man aljo los 
fpriht auf Erben, daß im Himmel au los fei *). 
Wiederumb, mas man bindet (das iſt, von ber Tauf 
und Sacrament und Wort ausfchleußt), das fol auch 
im Himmel gebunden fein *). 

Durch folhe Macht, daß wir Menfchen unter eins 
ander Sünde vergeben ober binden, wird Gott fein Ehr 
nit genommen, noch wir zu Göttern gemacht, mie bie 
ungeſchickten Leute °) davon reden. Denn wir haben nit 
mehr denn das Ampt, daſſelbe 9) gilt nit weiter, denn 
du glaubeft ). Glaubeft du, fo haſtu e8; glaubeftu *%) 
aber nit, fo baftu nicht3 9%. Darumb hat Gott eben 
durch fol Ampt uns zufammen gebunden, daß immer 
ein Chrift den andern tröften, 2) ihm freundlich zus 


8) wird (ab). 4) an unfern Werken (a be), + haben (ab). 5) ft. „und 
läßt ibm“ ac.: Denn es werben alsdenn rechte gute Werk folgen, fintemal 
bie Sünde hinweg iſt (abc). 6) + tote cin geſchlachtets Schwein (ab). 
7) annehmen (a). 8) man Iernen ſoll (a). 9) Mit Namen fagt er: Auf 
Erden (ab). 10) prediget (a b). 11) „wenn man geftorben tft“ fehlt a. 
12) ab (a), auf (b). 13) das tft los im Himmel. (a b). 14) das tft auch im 
Himmel gebunden (abe). 15) + biömeilen (a b). 186) daB (u). 17) jbener 
glaubt (a). 18) aläubeft (h). 19) „Glaubeſt bu“ zc. fehlta. 20) f und (ab). 
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\preben, und bu Vergebung der Sünden im Namen 
Chriſti glauben folt ?). Das heißt recht zu Gott und 
zu Vergebung der Eünden geführet. Wer in foldhem 
Glauben *) ftirbet, der ftirbt felig und wohl. ° 

Wer aber ftirbt, wie man im Bapftumb Iebret, 
auf der Heiligen Fürbitt, auf feine und ander Menſchen 
Verdienft, der ftirbet unfelig und ubel; denn er hat die 
Gleitöleute nicht, die ihm unfer Herr Gott gegeben und 
bie auf Erben 2?) beftellet bat, nämlich, er hat) fein 
reht Wort noch rechte Abfolutio. Und ob er fchon bie 
Tauf bat, fo weiße er doch fih ihr nit zu tröften. 
Tiefen *) Jammer hat der Teufel durch den Papit an- 
gericht, und hebts *) jet mit den Rotten wieder ?”) auf 
ein neues an. Denn er fann das Wort nicht leiden, 
es ſticht ihn ın die Augen und blenbet ihn *°). 

Darumb hats der Papft ald des Satans lieber 
und getreuer Diener ®) gar hinweg gethan, und dieweil 
Münchsorden, Meſſen, Wallfahrten, Ablaß und anders 
angerichtet. Das Tann der Teufel wohl leiden, denn 
es thut ihm feinen Schaden. Die Wiebertaufer helfen 
auch dazu, fo veräctlih vom Waſſer oder ver Tauf 
seden. Die Sacramentſchwirmer auch, fo verächtlich 
vom Sacrament reden; gerad als wäre nichts denn 
Brod und Wein da. Diefe alle haben dad Wort ver: 
loren. Darumb bütet euch für ihnen, und lernet, daß 
Vergebung der Sünden fonft nirgend ift, denn wo das 
Wort ift. Solch Wort aber ift in der Tauf, im Abend: 
mabl, in der Abfolutio und Prebig, darumb iſt Ver: 
gebung der Sünden auch da, und troß, daß jemand 
anders fage. Wo nun das Wort ift, da foll der Ölaube 
folgen; fo ftehet denn der Ellenbogen fein gerab und 
gewiß, welchen der Gichtbrüchtig vor nit mochte an ſich 
ziehen. Wo aber das Wort nicht iſt, da bleibet man 
gihtbrüchtig; ift derhalb 9) unmüglih, daß man könnte 
recht zugreifen. 

Solchs habe ich derhalb mit viel Worten möllen 


21) R. „und du Vergebung ber Sünden” ıc.: und ihener glauben fol, 
fetrın man ihm dad Wort recht fürſagt, nämlich Vergebung der Sünden im 
Kamen Chrifti (a be). 22) ft. „in folbem Glauben“: alfo (abe). 23) „bie 
asf Erden“ fehlt abe. 24) + feinen frommen Pfarrherrn (a). 25) Solchen 
(ab). 26) hebt (ab). 27 „micber” fehlt ab. 23) „und blenbet ibn“ fehlt 
abe. 29) „ala bed Eatans“ zc. fehlt abu. 30) ft. „ift berhalb“: und ift (ab). 
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Sagen, weil der Papft und die ſchändlichen Rotten fo 
viel Schadens anrichten, daß jedermann dafür fich mifje 
fürzufehen °). Der Papſt meifet weder auf das Wort 
noch Sacrament: fo fünnen die Rotten mehr nicht, denn 
vom Wort und Sacrament verächtlich reden, und gilt 
bei ihnen nichts, denn Geift, Geift. Aber wir willen, 
daß der heilig Geiſt ohn Wort und Sacrament fein 
Werk nicht will außrichten. Darumb können wir Wort 
und Eacrament nit verachten, fonder wir follend und *) 
müſſens groß, und für den edelften Schaß halten. 

Gott verleihe fein Gnade, daß mir bei folcher Lehre 
vein bleiben, und bis ans Ende verharren und ſelig 
werden, Amen. 


Predigt am zwenzigiften Sonntag nad) der 
Trifältigkeit. 
(über dad Evang. Matth. 22, 1—13. Anno 33. domi.) 


In dem heutigen Evangelio höret euer Liebe, wie 
das Reich Gottes einer Hochzeit gleich fei, und einer 
ſolchen Hochzeit, da man Gäfte zu ladet, die nicht allein 
ausbleiben, und verachtens; fonber eins Theils ') fahren 
noch zu, höhnen und tödten?) die Knechte, jo folche 
herrliche Hochzeit ihnen anzeigen, und fie bazu laden 
und bitten. 

Hie fol man erftlich lernen, mas das Wort Himmel: 
reich heiße, nämlich, daß es nicht heiße ein Königreich 
auf Erden, fonder ein Reich im Himmel, da Gott felbs 
allein König innen ift. Das heißen wir bie chriftlichen 
Kirhen, die hie auf Erben?) if. Denn der Herr 
brauchet darumb. dieß ') Gleichnuß von der Hochzeit, 
daß des Königes Eohn, unfer lieber Herr, der Her» 
Chriftug, °) die Kirchen ihm zur Braut nimbt. Darumb 
fol man das Himmelreich auch alſo veritchn lernen, 
daß es fei hie unten auf Erben, und fei doch nicht ein 

31 „daß ——— dafür ſich wiſſe fürzuſehen“ fehlt a. 32) „Tollens 
und“ fehlt a db. 
1) „eins Theils“ fehlt ab. 2) würgen (ab). 3) It. „hie auf Erben”; 


iegt (ab). 4) dad (ab). 5) ft. „dal ‚bes Königs Sohn“ ac.: daß er, ber 
Herr Chriftug, des Könige Sohne (abc) x 
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weltlich noch zeitlich Reich, fonder ein geiftlihs und 
ewige. Denn mit uns Chrijten bie ©) auf Erden gehet 
es alfo °), daß wir fchon mehr denn die Hälfte im 
Himmelreich find, nämlid mit der Seele und Geift, 
oder nadı dem Glauben, bi der Leib endlich auch hin- 
nah fombt °). 

Darumb, wenn du vom Himmelreich hörelt, ſolltu 
nit allein hinauf gen Simmel gaffen, ſonder hie unten 9) 
bleiben, und es unter den Leuten ſuchen, fo meit die 
ganze Welt ift, da man das Evangelium lehret, an 
Chriftum '%) glaubet, und die heiligen Sacrament in 
tehtem Braud bat. Daß alfo auf gut deutſch das 
Himmelreich eben fo viel heißt, ala das Neid Chriftt, 
das Reich des Evangelit und des Glaubend. Denn wo 
dad Evangelium ift, da ift Chriftus. Mo Chriftus ift, 
ba iſt der heilig Geift und fein Reich, das rechte Himmel: 
ra; und !!) alle, fo das Wort und Sacrament haben 
und glauben, und durch den Glauben in Chrifto bleiben, 
find bimmlifche Fürften und Kinder Gottes. Und ift 
allein darumb zu thun, daß unfer Herr Gott die Wand 
weg 2) thu, die noch dazmifchen tft, das tft, daß mir 
fterben, fo wirds alsdenn eitel Himmel und Eeligfeit fein. 

So») follt ihr nun) auf das erfte *°) Iernen, 
daß Das Himmelreich heiße unſers Herren Chriſti Reich, 
da 5) das MWort und der Glaube iſt. 7) In foldhem 
Reich haben wir das Leben in ver Hoffnung, und find, 
dem Wort und Glauben nach zu rechnen ®), rein von 
Eimden und ledig vom Tod und Hölle, ohn daß es 
nch am alten Ead und faulen Fleiſch fehle. Der 
Sad ift noch nit zerriffen; das Fleiſch ift noch nit weg 
getban: das muß vor gefchehen; alsdenn ſoll es mit 
uns eitel Leben, Gerechtigkeit und Seligfeit *) fein. 

Zu folder Hochzeit, jagt Chriſtus 9), hab unjer 
Herr Gott fein Volk, die Juden, berufen und laden 
laffen, zur Beit, ehe Chriftus kommen tft, durch die hei: 
ligen Propheten. Denn derſelben fürnehmbftes Ampt 


&) bienieben (ab). 7) ft. „gehet ed alfo“:muß es alfo fein (a). 8) „big 
der Leib ennlich auch hinnach kombt“ fehlt abe. 9) nieden (ab). 10) „Ichret, 
hri ⸗» fehli ab. 11) darumb denn (a b). 12) dannen (a b). 
13: Tas (ab). 14) „nun“ fehlt-a b. 15) am erfien (ab). 16) da® (bc). 
151 + Denn (ab). 18) „vem Wort und Glauben nad zu rechnen“ fehlt a. 
19) Simmel (a b). 20) der Herre (ab). 


Zutger’s Werke, 3r Bd. 2. Aufl. 9 
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ift geivefen, daß fie die Juden haben warten beißen 
auf die 2!) Hochzeit, das iſt, fie haben ihr Volk ver: 
tröftet, daß der Sohn Gottes werde Menfch werben, 
und durch fein Sterben für aller Welt Sünde bezahlen, 
und durch fein Auferitehung des Tods und des *) 
Teufeld Reich und Gewalt zerreiflen; und darnach *) 
das Evangelium laſſen auögehen durch die ganze Welt, 
und Vergebung ber Sünden und das ewige Leben in 
feim Namen jedermann *) prebigen lafien. Auf f olche 
gnadenreiche Predig haben die heiligen Propheten *) 
die Leut heißen warten, und fich derjelben tröften, und 
durch Chriftum Vergebung aller Sünde und das ewige 
Leben hoffen *). 

Aber Chriftus fagt hie: Sie blieben außen und 
wollten nicht kommen. Eben wie die Juden in ber 
MWülten, die wieder hinter fich begehrten in Egypten. 
Darnach ſchickt er ändere Knecht aus, ba es jet an ber 
Beit war, daß Chriſtus kommen und fih mit Predigen 
hören und mit Wunderzeichen ſehen follt laſſen. Denn 
dba war Sobannes und bie Jünger Chrifti, die fagten, 
e3 wäre die Mahlzeit 27) bereit, und feblet an nichte 
mebr, denn daß fie alles liegen und ftehen Iaflen, fich 
Shmuden und zur Hochzeit fehiden follten. Aber es 
war auch umbjonft; fie verachtetens, ſpricht ber Herr, 
und gingen hin, einer zu feinem Ader, ber ander zu 
feiner Handthierung ꝛc. Sind aber ſolches nit elenbe, 
unjelige Leute 2), fo umb ihres Aders oder Hand: 
thierung willen dieſe herrlihe Mahlzeit, nämlich Vers 
gebung der Sünden und emiges Leben, verachten 9), 
und dennoch die Hoffnung haben, es fol ihnen ®) mohl 
babei gehen? Denn fonft würden fie ihnen den Ader 
oder die Handthierung nicht fo jehr lieben laſſen, daß 
fie drüber diefe Mahlzeit verfaumeten ®'). 

*) Aber es gebet dem lieben Evangelio alliweg alfo, 


21) diefe (a bc). 28) „bed“ fehlt b. 28) — der —— ke r2c.: 
* Chriſtus wurde Sn 24) — fe ta 25) A aben die hei⸗ 
Line ropheten“: folten fie (a). ft. „und dur C iftum” 2c.: unb 
(auben ‚fe — dureh Ehriftum jeig terben (8). * ar fertig — 
ab). 28) fi. „Sind aber — ⁊c.: Unſelige ur u * 

Sind aber ſolches ıc.: Das ta n bo& fe ein Ihä — FA e 
Biefe ee Vergebung der Sünden un eivigeh Le m. — verachten (a b). 
80) noch (ab). 81) ft. „Ihnen den Ader“ ꝛc. nicht auf den Ader begehrn 
und Sanbtbiern ” b). 
*) Anno 32. Borat: 


— 131 — 


wenn es unter die Leute kombt ®), fo hebt ſich das 
Epiel, daß die Welt ärger wird denn zubor 9), und 
jedermann handthieren will. Damit machen fie ihnen 
fo viel zu Ichaffen, daß fie diefer Ladſchaft nicht können 
gewarten 2). Alſo fol es auch *8) gehen. Darumb 
ärgere ſich nur niemand an der jtzigen Welt, da Burger 
N Baurn ſo ſchändlich geizen, eine folden Stolz und 
bermuth treiben, ſonderlich aber #) ihre Pfarrherrn, 
* fie ) zu folcher Mahlzeit — unfreundlicher, ja 
ärger *), denn ihre Knechte 8), halten. | 
Solches, fage ich, lafje fi niemand ärgern, daß 
er denfen wollt '%): Es gehet den Leuten *') wohl bei 
ihrem Ackerwerk oder Handthierung ®); ich will es ihnen 
ge Bi Beileib nit! Denn unfer Herr Gott ift 
4) Mirth, der %) ein Zeitlang *) die”) 
Zeh 9) Bergen kann; er ſchenkts ) aber darumb nicht °®). 
As jest fiehet er zu, läßt Burger und Baurn all ihren 
Nuthwillen treiben 51), das Evangelium und alle treue 
Bermahnung und Lehre verachten, Geld ſammlen, alles, 
was man bedarf *), Hol, Korn, Butter ®), Eier ver- 
theuren 9), ſchweiget till dazu, als fehe ers nit. Aber 
wenn er heut oder morgen kombt mit einer Peſtilenz, 
daß fie häufig °°) dahin fallen wie das un zeitig Obs °%), 
oder mit eim Krieg, daß die Lanzknechte 5) ir ind Haus 
fallen, nehmen, was fie finden, und ſchlahen bir die 
Haut voll ®) dazu, erwürgen fie dich nit gar), ſchän⸗ 
den ) Weib und Kind, und laflen = zuſehen, und °') 
brüber Zeter und Mordio fchreien: wie gehet unfer 
Herr Gott fo greulich mit ung a 
Da wird ſichs — was Gott für Wohlgefallen 


(a). 38) vor (ab). 84) fl. 


„au ——— bald — aber an⸗ 
nan mit Macht a bands 
{ erlih (ab). 87) „fie“ fehlt 
ab a 30) ſt. „ihre — 
die enken wollt“: niemand venke 
(al erwerk oder —— 
dab yun (ab). 44) — — ); 
%) 47) ein (abc) 48) } 
(al will ers nicht ſchenken ei 
61) afſen muthwillig fein (a b). 
2) mren (c); kann er fie vers 
tie ab. 656) „mie das ungeiti 
Ob altaner und Spanier (a b). 


» tchlt ab. 0) dix E) 


9* 


5) 
61) 
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an deinem Geiz, Muthiwillen und Stolz gehabt habe. 
Denn es wird alfo beißen: Lieber, konnteſt du vor 
geizen, ſtolz und muthivillig fein, und mein Wort ver: 
achten, fo nimm jet) auch für gut, und fiehe hinter 
fid) auf das Kerbholz. Du haft lang gezecht, Lieber, 
bezahle auch einmal, und balte den Hals her. Alſo 
wirds endlich hinaus ®) geben werden. Darumb wärs 
gut, bei Seiten abgelafjien und ſich gebeflert; wie mir 
denn durch das Wort fleißig vermahnet werben. Wir 
wollten® mohl gern alfo haben, daß mir Gottes Wort 
verachten und thun möchten, was mir mollten, und 
dennodh Gott uns nicht ftrafete. Sa, man müßte es 
uns fo) beftelen. Weiter folget im Evangelio ®): 

Etliche, die geladen wurden, waren ®) noch böfer °”), 
griffen die Knechte ®), Iegten ihn ®) alle Schmad und 
Schand an, und töbten fie”) endlih auh”) dazu. 
Damit meinet der Herr fonderlich 7) die Stadt Serufalem, 
die würget die Propheten, und ”?) endlich Gottes Sohn ”*) 
felb8. Was gefchad) ”°) aber? Der König ward ) zornig, 
und fchidet fein Heer, die Römer, aus”), die mußten 
in feim Dienft fein, ®) die Mörder umbbringen, ”) die 
Stadt mit Feur verbrennen, und fo greulich mit den 
Juden gebahren 9), daß fie fie mwohlfeiler verkauften, 
denn Sperling ®'), dreißig umb einen Pfenning. Da 

ing) ein erbärmlih Schreien und Klagen an®®), 

dag?!) es möchte Gott im Himmel erbarmet haben. 
Aber fie wolltens alfo haben. Sie hätten lang gezecht, 
und ihnen vergeblich predigen laflen; da mußten fie die 
Zeh einmal bezahlen; *) Gott wollte fie ®) wieder nit 
hören. Dafür hüte du did. 

Mir haben zwar ohn das”) fonft viel auf ung, 
das unfern Herrn Gott billig verdreußt:®) Zorn, Unge: 
duld, Geiz, 9) Bauchſorg, ) Brunft, Unzucht, Haß und 
andere Zajter, find eitel große, greulide Todſünde, 


62) jegund (ab), 63) „Hinaus“ fehlt a b. 64) „Io“ fehlt ab. 65) Denn 


”  böre, was im Evangelio weiter folget (ab). 66) 1 no (a b). 67) fo bd8 


(abc). riffen (abc); } und (ab). 69) fie (abc). 
50) ſies (a), fie fie (b). 71) nt (sb). 72) infonderheit (ab). 73) „und“ 
fehlt c. 74) ben Sohn Gottes (ab). 76) geſchicht (a). 76) war (ab). 
77) „auß” fehlt ab. 78) + und (ab). 79) + und (ab). 80) „und fo greits 
lid” 2c. fehlt ab. 81) dab man bie Juden wohlfeiler vertaufet, denn bie 
Vögel (ab). 82) F ed aud) an (ab). 83) „an“ fehlt ab. 84) „daß“ fehlt 
ab. 85) } unb (ab). 86) „fie“ fehlt ab. 87) ft. „zwar ohn bad“: doch 
je (ab), 88) } benn (ab). 89) + die (a b). 90) F die (ab). 
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re?) allenthalb mit Macht in der Welt geben, und 
uberhand nehmen 9); dennoch find foldhe Sünde ®) nichts 
gegen der greulichen Beratung göttlih8 Worts, die 
jo groß und gemein tft) bei allerlei Ständen und 
Nenſchen, DaB es zu erbarmen iſt. Nu it es aber 
gewiß und wahr, Gott wollte mit den andern Sünden 
en Zeitlang Geduld haben, wenn man nur dad Wort 
gehn Tieße und in Ehren hielte. Aber die Welt will 
mt. Des MWort3 wird fie bald fatt, erachtet es, und 
Rellet fich dagegen gleih wie ein Kranker zur Speis 
und Arznei, da muß denn Gott zürnen und folde 
Unbilligfeit ſtrafen 8). 

Uber jolden”) Sammer), daß dieſe Sünde fo 
gemein ift, 1jt3 auch darumb 8) ein ®) Schrödliche, hölliſche, 
teufliihe Sünde, ') daß fie ſich nit will erfennen laſſen, 
wie andere Sünde. Jedermann hält? für ein gering 
Ding, wenn man in der Prebig ift, und nit fleißig 
drauf merkt; ja, der meifte Theil gehet fo Hin, und 
läßt fih dunken, es jchmede ihm der Wein eben fo 
wohl unter der Predig ), als zu andern Zeiten 2); nie: 
mand kümmert ?) fi) drumb, vieltweniger macht jemand 
ihm Selb *) ein Gewiflen ®) drüber, daß er das liebe 
Wort fo gering adıtet 9). 


9 ” fehlt b. 93) fl. „aroße, greu⸗ 
liche 2 t. „ber greulichen Verachtung” 2c.: 
der S en, und iſt doch die allergemeineſt 
ESund . ſchwere Sünde am allerge⸗ 
meins inden und Menſchen“ 2c.: Geizen, 
Etchi ein. Denn in diefer Sünde ftedt 
Lie gi jew und Bauren nit E viel umb 
das 6 dagegen, daß ih meine Wunder 
in de der ander dort hinaus ginet, 
und u ? oder 2 find, bie drumb ba 
fin, ! möllen (a); daß in der a 
Geige fo gemein if. Wie man fichet, 
Baß L_.-- --- -------,_ == 20 hohe und niebere Stände das 
Evangelion jebr gering achten; jedermann fchnarlet dagegen, tvie man in 


n 
der Kirdden und an ber Predig fehet, 2 einer da binaud, der ander bort 
Yinaus gienet, und unter fo eim großen Haufen faum jeben ober ame find, 
die drumb da find, daß fie etwas aus ber Predig merken wöllen (0); baß in 

der Wahrheit Beizen, Stehlen, Ehebrechen, Huren 2c. nit fo gemein find. 

Ze, fe blieben wohl alle noch, wenn wir Gottes Wort lieb und werth hätten. 

‚leider! das Widerfpiel erfahren wir, daß gemeinglich jedermann, hohes 

und niedriged Stande, das liebe Wort jehr gering adtet, und gleich ein 

Ekel und Grauen pafür Hat, wie man in der Kirdy und in der Predig fichet, 

daß einer babin, der ander dorthin naffet, und unter fo eim großen Haufen 

gar wenig find, die barumb ba find, daß fie etivad aus der Predig merten 

wöllen (c). 96) dem (c). 97) Uber das nun (ab). 98) bazu (c); fehlt a b. 

9 + rechte (a b). 100) + darumb (ab). 1) Brebiggeit (b); ft, „unter ber 

Brebig*: weil man previgt (a). 2) zur andern Zeit (abo). 3) befiimmert (b). 

4) „ibm felb” feblt <- 5) ft. „vielweniger mat” 2c.: niemand macht ihm 
bein böfed Bewifien (mb). 6) daß er gegen das Wort fo unfleißig ift (ab). 


‘ 
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Solches gefhicht mit andern Sünden nicht; denn 
andere Sünde, ald Todtſchlagen, Ehebrechen, Stehlen, 
bringen dod bisweilen ”) Reu mit °),-daß das Herz ſich 
darob °) entfeget, und wollt, e8 wär nit gefchehen; denn 
niemand kanns für redt halten. Aber das Wort nit 
fleißig hören, ja *) verachten, verfolgen, da nimbt ihm 
niemand kein Gewiſſen uber. Darumb ifts eine ſolche 
greulidhe 1) Sünde, da Land und Leut endlich) uber 
müflen zerſtöret erben. Denn weil fie unerkannt bleibet *), 
kann feine Buße noch Beflerung folgen. Alſo iſts ber 
Stadt Yerufalem gangen, und allen Königreichen.” 

Deutfchland muß auch noch darumb berhalten; denn 
die 1) Sünde fchreiet ftet3 gen Himmel, und läßt Gott 
nicht ruhen, daß *) er muß darumb zürmen, und fagen: 
Ich habe euch meinen lieben *) Sohn, meinen hödjiten 
und liebſten Schatz gefchenkt, '”) wollt gern mit euch 
reden, euch lehren und unterweiſen zum ewigen Leben; 
fo hab ich niemand, ber mir will zuhören. — 
muß ich die Straf gehn lafien. Wie der Herr ob. 3 
(®. 19.). ſelbs zeuget *): Das ift das Geridt, daß das 
Licht in die Welt fommen ift, und die Dienfchen Tiebten 
das Finiternuß mehr denn das Licht; denn ihre Werk 
waren bös. 

Als wollte er fagen: Ich wollte der andern Sünde 
aller gern gefchweigen; aber das ift das Gericht, das 
ber Welt den Hals bricht, daß ich mein Wort gefandt 
babe, und fie nichts darnach fragen; das verbreußt mich 
am allermeiften *). Sie find font voll Sünden, ba 
wollt ich gern ihnen von belfen durch mein Wort; jo 
mwöllen fie es nicht. Wöllen ) fie nu?) mein Wort 
nicht hören, fo hören fie des Teufels Wort, das muß 
ich geſchehen laſſen; aber fie feben zu ®), wie e8 ihnen 
drüber gehen mwerbe * 

Alſo ifts mit den Chriften*) gegen) Morgen 
auch *) gangen, in ®) den fchönen, großen Ländern, die - 

7) T die (ab). 8) mit andern Sünden” sc.: In andern Sünden, als 


Mord, CEhebruc , Diebftahl, nit; ben folget too nicht bald, bod) zu feiner 
eit, ber rec RR hl ab (a Li 2); £ a" fe br ab. —* 5* 


en b. 2 „end A fe mt a 13) mans“ nit nun — b). u: si 
15) „baß” fehlt ab. 16) aleben: kun 

3 Be Soßennis am . t ( b) 2 — * — — 3 

20) + db 22) fl. Faber fte ſehen gu”: und 


21) 
Y en KON en gebet (a 2 b). at Risen (ab). 25) t dem (ab). 6) „auch“ 
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nun?) der Türf bat unter ſich bradt. Mit Ungern 
it es auch ſchier dahin. Wir Deutfchen und andere 
Nation wöllen ?) das Evangelium auch nit hören noch 
leiden. Darumb müſſen ſie des Teufels Rotten, die 
Wiedertaufer und Sacramentſchänder ”) hören und leiden. 
Alſo fol es geben, wo man das Wort Gottes verachtet 
und nicht hören will, welchs die höchite und größte 
Cünde ft’); derhalb gehöret auch die höchſte und 
fhärfite Etraf darauf. Unfer Herr Gott wollte gern, 
daß wir auf die Knie dafür niederfielen, und es nit 
allein mit gülden Buchſtaben in die Bücher, ſonder in 
die Herzen) fohrieben. So wills die Welt da am 
wenigften haben, ja) kanns faum leiden, daß gefchrieben 
ft in ben Büchern und auf der Kanzel erjchallet *). 
Den Teufel will fie im Herzen haben, der regiert fie 
auch, daß wohl befier döchte * 

Darumb ſeid gewarmet*), Gott hat umb ander 
Eünde willen”) Urſach genug, daß er zürne und ftrafe: 
Aber diefe Sünde ift uber alle, wenn man fein Wort 
verachtet, und bie ubel hält, fo zu ſolcher Hochzeit und 
Mahlzeit und laden. Wer nu in folder Sünde ift, 
ber lerne fein Gewiſſen alfo berichten, daß er nicht in 
einer geringen, ſonder in der allerhöchſten und größten 
Eünde ftede *), die Gott am wenigſten dulden und 
am beftigiten jtrafen wird. 

Jedermann fchreiet jegt ®) uber die großen Untreu 
und uber den Geiz, der *%) in der Welt iſt. E3') tft 
nit weniger, foldyes fann *) in die Läng nit — 
bleiben. Aber daß wir das Evangelium haben, ““) da: 
gegen ſchnarken, und unter der Stund der Prebig *) 
jhlentern gehen auf dem Markt, *) für dem Thor, *) in 
BVirthöhäufern, oder 7) auf den Spielplägen figen und *) 
liegen, das ift die Hauptfünde, die andere alle weit 


25) „nun? fehlt ab. 29) fl. „Wir Deutſchen“ zc.: Im Deutſchland und 
aubern Erten will man (ab). 30) Sacrantentfihwärmer (b); „und Sacras 
muntihänber” fchlt a. 31) ft. „meld die höchfte” 2c.: denn es tft Die höchfte 
und größte Sünde (ab). 82) + hinein (ab). 33) und (ab). 34) ft. „daß 
gehärieben” 2c.: daß ed in den Büchern und auf der Kanzel iſt (ab). 
35) ft. „ber regiert“ 2c.: der muß ihr endlich auch zu Theil werben (a b). 
3) ft. „leid gewarnet“: fo lernets (a b). 37) anderer Sünden balb (ab). 

. 39) „jegt* fehlt a b. «0) + jegt (abe). 41) Und (ab). 
4) e8 fann ſolches auch (ab). 43) + und (ab). 44) fi. „und unter ber 
Stund der Predig”: dieweil (ab). 45) T und (ab). 46) + ober (ab). 
4“) und (ab), 483) „figen und“ fehlt a b. 
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ubertrifft. Derhalb fie auch Gott gewißlich greulich 
ftrafen wird ), daß er Irrthum fchiden und Rotten— 
geifter mit Macht wird einreißen lafien, die es mit 
Haufen megreißen. Wie in Griechenland und andern 
Ländern gejchehen tft, da itzt der Machomet regiert; 
der lehret jie an Teufels Dred glauben, da °) fie zuvor 
Gottes Wort hatten, aber es doch verachteten °'). 

Sm Bapftumb iſts auch fo gangen, da var erftlid) 
die Lehre recht und rein); aber da die Leut ſich jo 
närrifh und undankbar dagegen ®) jtelleten, ſtrafete 
Gott die Sünde dermaßen, daß fir binliefen in die 
Klöjter, ) zermarterten und da in? ®) Teufeld Namen, 
und glaubten anftatt göttlicher Wahrheit 9) groben, 
ſchädlichen, °) ſchändlichen und gottSläfterlichen 8) Lügen. 
est iſts wieder 9) auf ver Bahn (denn diefe Sünde 
muß leiblih und geiftlich geftraft werden), daß ber 
Teufel die Sacramentsfchänder %) und Wiedertaufer 
herein wirft. Warumb will man!) bei dem Wort 
nit bleiben, und dafjelb mit Dank nit annehmen? 

Darumb fehet zu, fo lieb euch euer Seligkeit ift, 
daß ihr euch für folder Sünd hütet, @) habt Gottes 
Wort in Ehren, und höret® fleißig und gern. Denn 
fo mans fonft umb Teiner andern Urſach willen thun 
wollte, follte mans doch umb diefer Urſach willen thun, 
daß es Gott geboten hat, und ihm) Lieb und Dienft 
dran gefchicht. Denn es tft nicht ein Geringes, ſolchem 
großen Herrn dienen; er Tann e3°°) reichlich belohnen ©). 
Darumb follt ein jeder Chrift zu ſolchem Dienſt ſich ©) 
- fleißig halten, und denken: Weil es denn mein Herr 
und Gott fo haben will, daß ich fein Wort hören fol, 
jo will ich ihm folden Dienft gern leiſten, daß ich mich 
auch könne rühmen, ich habe einmal meinem Gott einen 
Tag oder eine Stunde gedienet. 

Solche Urſach follte und gnug fein, die ung zum 
Mort bewegete. Aber da find noch andere und größere 

zünde, bie en ‚Ucs.ift, unb ne 
rb). 50) Drig.: daß. 51) fi. „ed bo 
an (ab). 52) En rein” fehlt ab. 
„ins“: de (ab). 1 „an Etatt 
l * v3. 67) 7 (ab). 58) „und 
alfo (ab). 60) Sacrament ſchwirmer 


b lernet euch für ſolcher Sünde büten, 
feblt ab; f uns (abc). 65) lohnen 
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Urſach. Denn da verheißt dir Gott, und fpricht: Wenn 
du mein Wort fleißig höreft, und behältftsN), ſollt du 
ein Herr des Teufels fein, daß er dich fliehen, und zu 
die nit nahen ®) darf. Denn wo mein Wort ift, da 
bin ih auch. Wo aber ich bin, da wird ber Teufel fich 
nit dürfen finden laflen, ſonder °”) fih trollen müffen. 
Weiter follt du auch den Ruß”) davon haben, daß 
bir deine Sünde vergeben, und bein Herz zur wahren 
Andacht und rechtem Gehorfam angezündet wird. In 
Zumma, mein Wort fol dir”) den Weg ”) gen Himmel 
teilen 7), und did) *) zum ewigen Leben bringen; denn 
‚ich heiße dich aljo mir dienen, daß doch der Nut am 
meiften dein iſt. Wäreft bu doch ohn das fchulbig, 
wenn ich etwas von dir haben wollt”), daß du es 
tbäteft; nun aber gebiete ih dir einen folchen Dienft, 
dei bu am meisten genießen follt. Wie wir denn erfahren, 
wenn wir nit mebr thun, denn die geben Gebot, ober 
das Vater Unfer uber ein Stund wieder für und nehmen, 
fo findet fih allmeg ein neue Frucht, daß man etwas 
merlet und lernet, welches man vor nicht gewüßt hat 9). 
Und fonderlich ift diefe Frucht allwege dabei, daß 
der Teufel nicht bei dir bleiben, und dir Schaden fann. 
Darumb ſoll fein Chriſt fich fo gelehrt laſſen dunken, 
daß er ſagen wollt, er könnte das Vater Unſer und die 
zehen Gebot vor wohl; ſonder, mo gleich ein ſolcher 
Gedankt dir einfiele, fo fchlage ihn wieder aus, und 
ſprich: Habe ich 7”) heut gebetet, ich will”) jet ”®) wie⸗ 
der beten; auf daß du immerdar den Teufel und bie 
Sünde von dir jageft, und unferm Herren Gott feinen 
Dienft leiſteſt. Thuſt du das nicht, fo thuft du unferm 
Herrn Gott einen verdrießlichen Unwillen; wer wollt 
aber gern eines ſolchen großen Herren Zorn haben? 
Aber da gehet leider der größte Hauf®”) Hin ®'), 
ahtet des Worts tveniger denn nichts. Kombt nun 
beut ober morgen Peſtilenz oder Krieg ®), fo wird unfer 
Herr Gott ſich 8) dein und deiner Noth aud nicht an: 
67) merteft es (ab). 68) fhmeden (ab). 69) ft. „Tonber”: er wird 
(ab). 70)-fi. „ven Nug“: dieß (ab). 71) dich (ab). 72) „ben Wen“ fehlt 
ab. 73) „weifen“ fehlt abe. 74) „dich“ fehlt ab. 75) will (abc), 
ih8 (abc). 78) will (abc). 79) jegs 


). N 
und (a b). 80) meifte Theil (ab). 81) „bin“ fehlta:; + und (ab). 82) Da 
iR gr — newiflers, wenn heut oder morgen Beftilenz ober Krieg kumbt (ab). 
88) „fi“ fehlt al. 
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nehmen %), wird ®) dich ebenfo umbfonft fehreien und 
heulen ®°) laſſen, wie du ihn jeßt fchreien läßt. Wie ın 
Sprüchen Salomonis am 1. (B. 24—30.) ftehet: Weil 
ich denn rüfe, und ihr mwegert euch; ich rede meine 
Hand aus, und niemand achtet drauf, und laßt fahren 
all meinen Rath, und wollt meiner Straf nit; jo will 
ih auch laden in eurem Unfall, und euer [potten, 
wenn da kombt, das ihr förchtet. Wenn uber euch 
Tommet, wie ein ‚Sturm, das ihr förchtet, und euer Un: 
fall ala ein Wetter. Wenn uber eu Angit und Noth 
fombt, denn werben fie mir rüfen, aber ich werde ihn 
nit antworten. Sie werden mich früh fuchen, aber nicht, 
finden. Darumb daß fie hafjeten die Lehre, und wollten 
bes Herrn Forcht nicht haben. Sie wollten meines 
Raths nit haben), und läfterten alle meine Strafe ꝛc. 
Alfo greulid 9) ſoll diefe Sünde geftraft werden. 
Wenn du nun dermaleins ®) mit eim blutigen Kopf 
fombft, wird unfer Herr Gott in die Fauſt 9) lachen, 
und ſprechen: D recht, du haft nicht anders wöllen 
haben! *) Sch habe dir mit Ernft geprebigt, aber bu 
haft mid) nit wöllen hören, fo höre nu ®) den Teufel. 
Willt du den nicht hören, der da fpridht: Kombt ber 
zu mir alle, die ihr mühjfelig ſeid, ich will euch erquiden; 
fo höre”) Bruder Lanzknecht, der dir alle St.*) Beltin 
und Marter fluchet, und fticht einen Spieß durch dich. 
So gehets denn ®) recht. Warumb verachteit du ꝰ) Gottes 
Wort alfo, welches du hören, und dich dazu, ala) dem 
höchſten Schag, ſollteſt ſchicken? Aber du laufeit bin 
auf deinen Ader, haft da und dort zu fchaffen °), daß 
du der Predig nicht warten fannft; °%) meineft du, 
daß?) Gott folches ') nit follt verdrießen? ii bat 
dir ohn das ſechs Tage gegeben, ba follt du arbeiten, 
und deiner Nahrung auswarten; ?) begehrt nicht mehr, 
denn den fiebenten Tags daß bu ihm zu Ehren und 
deinem Beiten Gutes >) thun und dienen Fol. %) Dennod) 

foll ers °) von dir nicht haben fünnen. 
84) achten (ab). 56) und (ab). 86) bellen (ab), 87) „haben“ fehlt a. 


88) „areulich“ feblt ab. 89) ft. „nun —— — der Zeit (ad), 
90) daß unſer derr en in SA ns rb (ab). ) t Denn (a .b); 
— en 


. a 
(ab). 200) te8 (ab). 1) „Tolde it 2) + und (ab). 3) fl. Au 
Ehren” zc.: zu gut (ab). 4) } u Ei — 6) er ſolches (ab). vi 
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Darumb ift diefe ) ernfte Predig des Herrn ?) wider 
die Juden, daß fie diefe Hochzeit, das ift, bie Predigt 

beiligen Evangelit veracht, die Knechte gehöhnet 
und ermörbet haben, wohl zu merken. ®) Denn daraus 
fehen wir, daß der König ſolchen Undank und Verachtung 
nicht leiden fann 9, fchidt derhalb fein Heer, die Römer, 
und Läßt diefe Mörder umbbringen, und zündet ihre 
Stadt an. Wer Tann bie!) unferm Herm Gott 
Eduld '') geben, daß er Unrecht gethan habe *)? Wenn 
ein mächtiger Yürjt einen Sohn hätte, und ſchicket ihn 
zu etlichen Gefangnen in einen Thurn, daß er fie follte 
ledig madıen; und fie führen zu, ) wollten ihn nicht 
allein nicht mit Freuden annehmen, fonder mürgeten 
ihn, und fpotteten noch des Vaters dazu: meinft du, daß 
er das ) lachen würde? Er würde Thurn und Ge 
fangene eins mit dem andern in einen Haufen fchießen; 
und 5) thäte *%) Recht daran. 

Alfo thut unfer Herr Gott aud. Er ſchickt feinen 
Sohn, daß er und von Sind, Tod und Teufel Iebig 
machen, und zum eigen Leben helfen fol. Darumb 
follten wir ihn ja billig mit großer Freude und allen 
Ehren annehmen, ſein Wort hören”), und an ihn 
glauben. So wenden wir ihm den Rüden, verachten 
fein Wort, Rath und Hilf, die er uns dadurch anbeut *), 
gehn dieweil auf unfere Aecker und zu unfer Hand: 
tbterung, da tft und mehr an gelegen. Kombt nu der: 
maleins Blig, Donner, Peitilenz, Türk, Lanzknecht oder 
eine andere Plage, und wir denn ängftlich Hagen, heulen 
und Beter fehreien, und und doch feine Rettung gefchicht, 
jo mögen wird für gut nehmen, und bie Strafe tragen, 
und alsdenn gedenken, wir haben es nur fehr mohl 
verbienet in dem, daß wir nit alleine unferm lieben 
Gott undankbar find geweſt, daß er uns fein feligs 
Wort je in ber legten und argen Beit, da der Glaube 
und Efenntmuß Chriſti gar verlofchen geweſt, rein und 
reichlich gegeben bat; ſonder es dazu aufs fchänblichft 
2 EEE I Sn OD a Be Ma 
lan Ne König ge : eben. ie BR 2 —— — * ar ie (a 
De mal In tal 2. 


pp wirt Den oüten wir Dee. ‚annehmen (a 2): 18 verachten 
fetn Bort“ : Iagen Ged zu ibm (ab) rer 9 


— 10 — ö 


verachtet. Mögen verhalben eind gegen dem andern 
abredhen, und uns) laſſen an dem gnügen, daß er 
mit dem böllifchen eur jo lange außen bleibt, und 
uns durch folche zeitliche Strafe zur Buße fodert, daß 
wir frömmer werden, und aufhören zu fündigen ?®). 

Dad meinet der Evangelift, da er fagt?'), daß 
der König die Mörder umbbringt, und ihre Stabt an: 
zündet. Uns?) zur Warnung, daß wir und an dem 
gemeinen Haufen, an Bürgern und Bauren nit ärgern, 
noch ihrem Exempel folgen folen. Denn anders gehet 
es in?) der Welt nit zu; fie will und mag das 
Wort?) nit, ihre Aeder und Handthierung liebet ihr ®) 
mehr. Aber wehe ihr! Denn was für ein Urtheil und 
Strafe hernach kommen werde, fehen wir an den Juden. 

Darumb laßt uns ihrem ?%) Erempel nicht folgen, 
fonder dad Wort gern und mit Fleiß hören. Und 
fonderlich die Hochzeitlaber in allen Ehren lieb”) und 
iwerth 9) halten, umb ihres Herrn willen, der fie aus: 
endet; jo wird 29) Gott bei uns fein in allen Nöthen, 
ung helfen und ſchützen, und "endlid das ewig Leben 
umb ſeines Sohnes, unfer® lieben Bräutigams, des 
Herrn Chriſti willen, geben. 

*) Das tft das erfte Theil von den Juden, die find 
nu weg. Jetz höre weiter, wie es ben Heiden gehet. 
Die lagen ) draußen auf ber Straßen ®!), hatten fein 
Geſetz noch Gottes Wort, wie bie Juden; fie waren 
nicht vermauret 8), ſonder ftunden offen, tie ein freier 
led, daß der Teufel hindurch und wieder berburd) 
rennen fonnte, wie es ihn gelüfte. Die beißt dieſer 
König auch laden, ohn alle Unterfcheid, wie fie gefunden 
werden *), Mann und Weib, jung und alt, reich und 
arm. Wie wir noch heutigg Tags fehen, daß Gott 
19) „und“ feplt e. 20) ft. „Kombt nu bermaleind” 2c.: So fumme nun 
Blig und Donner, Peſtilenz, Türk, Lanzknecht und alle Plan, da geſchicht 
und Nedt an. Daß wir aldbenn klagen wollten und Beter fchreien, daß 
würds nicht thun. Denn, Lieber! gedente du auch, wie mohl ed unferm 
- gehen Bott gefallen hab, daß bu ihm feinen Dienft und Ehr fo ein lange 

eit aufgehalten und geftohlen haſt. Rechne ein gegen dem andern ab, und 
laß dir an dem genügen, daß er mit dem hölliſchen Feur fo lang außen bleibt, 
und bich Durch die zeitlichen Straf zur Buß rlfet, daß du frömmer werdeft 
und aufbörejt alfo zu fünbigen (ab). 21) Das beißt es im heutigen Evans 
gelio Tab). 22) Drig.: Und. 23) auf (ab). 24) des Wort8 (ab). 26) fie (b). 
26) ſolchem (ab). 27) „lieb“ fehlt ab. 28) wohl (ab). 29) will (ab). 
30) waren (ab). 31) „auf der Straßen“ fehlt a b. 32) gemauret (ab). 


33) fi. „gefunden werden“: es finden (ab). 
*) Anno 83. domi suae. 
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feine Taufe, fein Wort, fein Abendmahl 1) daher ge: 
feet hat, daß es jedermann, wer es begehrt, foll mit: 
getheilet werben. 

Darumb heißt dieß *) Laden anders nichts, benn 
daß Chriſtus und allen gepredigt, und wir zur heiligen 
Zaufe getragen werben, daß wir follen Gäfte fein, %) efien 
und trinfen, das tft, Vergebung der Sünden, das ewig 
Leben und Sieg wider den Teufel und Hölle haben. Alfo 
find wir Heiden zu biefem Abendmahl alle gelaben ”). 

ALS nu die Tifhe alle voll find, denn da ſtehets 
Har, es find Böfe und Gut ohn Unterfcheid zufammen 
geladen, da gehet der König hinein und befiehet feine 
Gäfte, und findet etliche, die haben fein hochzeitlich Kleid 
an. Denn unter den Chriften gehet e3 fo zu”), daß 
man findet Mäusbred unter dem ‘Pfeffer, daß etliche 
böfe find, und doch ») den Namen haben, daß fie *) 
Chriften beißen, darumb daß *') fie find getaufet, gehen 
zum Sacrament, hören Predigt, und ) bringen doch 
nıt mehr davon, denn ben Namen: denn fie haltens 
für feine Wahrheit. 

Das müflen wir?) gemohnen. Denn dahın werben 
ir es mit dem Predigen nimmermehr bringen, daß 
ein ganze Stabt, *) Dorf oder) Haus fromm werde; 
da wird nicht aus; fonder, mie *) hie ftehet, kommen ?7) 
herein Gut und Böfe. Das müſſen wir leiden, und 
ihnen den Namen gönnen, daß fie Chriften beißen. 
Denn ob fie gleich nit fromm find, 8) finds gleichwohl **) 
geladene Gäfte). Solches gehet bis an den jüngiten 
Tag, da wird alödenn ein ander Urtheil fich finden. 

Aber gleichwohl ift es gewißlich beſchloſſen °'), daß °”) 
diefer König will nicht allein zu ſeines Sohns Hochzeit 
jedermann laſſen laden; fonder er will auch fehen, ob 
bie, fo gelaben find, fi) dem Bräutigam zu Ehren ge 
Ihmudt haben. Wenn ein Rußiger, wie er von dem 
Hammer oder aus der Schmiede herlauft, in ſeim langen 


34) Rachtmahl (ab). 35) ſolches (ab). 36) +unb (ab). 87) fl. „Alfo 
ſinde zc.: Zu foldem Abendmahl find wir alle geladen (a). 38) muß es jo 
ingeben (ab). 89) dennoch (ab), 40) ft. „baß fie": und (ab). 41) ft. „dar? 
sad daß“: denn (a). 42) „und“ febltc. 43) muß man aljo (ab). 44) + ein 
wau38 (ab). 45) T wohl auch ein ganzs (ab). 46) + es (ab). 47) T fie 
(db). 48) + fo (b). 49) doch auch (b). 50) ft. „Denn ob fie gleich” zc.; 
Zenn wir find alle geladen, aber nit alle Blei gefchmudet (a). 51) Denn 
beihlofien ift es (a b). 652) „daß“ fehlt a b. 


« 
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Hembd, in eim Babhut, mit feim kohlſchwarzen ?) Bart 
und Angeficht, unter die Hochzeitgäfte treten, und mit 
in der Proceffion gehen wollte, ob er fchon auf die 
Hochzeit geladen wäre, fo würde ihn doch niemand 
gern *) neben fich gehen laflen; jedermann, ſonderlich 
aber der Bräutigam, würde gedenken, er wäre entiveder 
nicht wohl bei Sinnen, oder er thäte e8 ihm *) zum ſondern 
Hohn. Denn zur Hochzeit ſoll man gefchmüdt kommen. 

Alfo, fagt der Herr, werde es bie auch zugeben. 
Wenn du fchon ein geladener Gaft bift, du biſt getaufet, 
böreft Predigt, *) geheit zum Eacrament, und haft bo 
kein bochzeitlich Kleid an, das tft, du glaubeft nicht, °”) läßt 
dirs nit Ernit damit fein, und gedenkeſt bes Chriften- 
namen? nur da°®) zu genießen, wie ber Papft unb 
fein Haufe, daß du die Bauchfülle und gute Präbenden 
davon habeſt; umb Gottes willen bift du fein Chrift, 
noch umb deiner Seligfeit willen”), da denke nur 
nicht, daß du werdeſt fo hindurch fchleichen *'). Der König 
wird dein gewahr werden, und ®) dich berfür ziehen, 
entweder 9) am jüngften Tag, oder. an deinem lebten 
Ende A) und fagen: Finde ich dich bie, daß du ben 
Namen haft,) ein Chriſt beißeit, und glaubeft doch 
nit, was ein Chrift glauben fol? Es ift dir dein Lebtag 
nie Ernft geiveit, wie du von Sünden ledig, frömmer 
und felig fönnteft werden. Alle deine Gebanfen find 
alleine %) auf”) Gut, Ehre, gute Tage 2.®) geſtanden: 
darumb Fombitu jegt wie ein rußiger Gaſt. immer 
weg, du geböreft unter die nicht, fo ſich geſchmuckt haben, 
fie möchten Rham ®) von dir fangen. 

Wenn foldes ’%) entweder im Gewillen, ober am 
jüngiten Tag foldhen Iojen Chriften wird fürgehalten 
iverden, da, jagt der Herr, werben fie erftummen, das 
it, fie werben feine Entichuldigung können fürwenden. 
Denn womit wollten fie fi) doch entfchulpigen? Gott 
bat gethban, was er follt. Er bat bir feine heilige 
Tauf gegeben; er bat dir das liebe Evangelium für 

u —— — (ab). 54) „gern“ fehlt s 5 0. 55) dem Bräuts 
gam (n). t + du (ab). 68) dazu (a 2 69) + font 
würbeft (würden, e.) IV — genen das Wort galten (ahc). 60), 
fehlt a b. 61) fchlupfen (a DD 62) + — ui: = einttveber a). 
) En —— ab. 66) t und (ab). oe) f bas (ab), 


y tt. ute Tage 2c.”: und das Lin h b 69) Rom (a), 
km a 70) olcher 83 “ i 
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das Maul gehalten, und zu Haus und Hof bringen 
Laffen ?). Alſo die Abſolutio und fein Abendmahl. Er 
bat dir in der Kirchen feine Diener verorbnet, im Haufe 
Bater und Mutter, deine?) Herren und rauen, bie 
dir jagen Sollen, was bu glauben, und wie du dein - 
Leben anftellen follt. 

Darumb wirſtu nit können fagen, du habſts nicht 
gewiſſet, fonft wollteftu geglaubt haben; fonder du wirft 
müfjen befennen: a, ich bin getauft, man bat mirs 
grug Hepredigt und gefagt; aber ich hab nichts) an- 
genommen, ich hab mir die Welt laſſen Lieber fein. 
Das heikt *) bie, daß der ungefchmudt, fchmwarze ”°) 
Gaſt erftummet. Denn wer wollte dem Richter antı 
worten fönnen, dem wir ſelb müfjen Seugniß geben, er 
babe feinen Sohn uns geſchenkt, und ”*) in der Taufe 
und dem heiligen Evangelio alle Gnade zugefagt?. Daß 
es ferner”) nur an uns liegt, daß wir die Hände 
aufhalten und nehmen, was er und fo herzlich gern 
geben will. 

Darumb wird das fchrödliche-Urtheil uber die un: 
glaubigen Chriſten muſſen folgen: Man fol ihnen Hände 
und Füße binden, und fie in bie äußerfte Syinfterniß 
binaus werfen, das iſt, fie müſſen mit dem Teufel in 
der Hölle und im höllifchen *) Feur ewig gefangen 
legen. Denn Hände und Füße find ihnen gebunden, 
daß fie mit Werfen fich nicht werden los fünnen machen. 
Und müflen dazu im Finfterniß liegen, und von Gottes 
Licht, das tft, von allem Troſt abgefcheiven fein, in 
ewiger Dual, Angſt und Traurigkeit, daß fie nimmer: 
mehr fein Yünklein des Lichts fehen werden. Das ift 
ein fchrödlicher Jammer, wenn wird nur mollten zu 
Herzen nehmen, ewig alfo in der Hölle und Qual ge: 
fangen liegen, da nichts denn Heulen und Zähnklappen 
it: Zähnklappen vom Froſt, und Heulen von der Hitze, 
wie es bie alte Lehrer gebeutet haben, wiewohl ber 
Herr alle Marter damit anzeigt, die man erdenken kann. 
Denn Hit und Froft find die zwo größten Plagen auf 
Ervreih ). Als wollt er fagen: Ihr werdet mehr 

71) ſt. „bringen laflen”: getragen (ab). 72) deinen (a b). 73) michs 


nit (abc). 74) 1 ed (ab). 76) ußige (ab). 76) „und” fehlt abc. 
77) terrer (ab). 78) „hölifhen” fehlt = b. 79) Erdtrich (a). 
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leiden müſſen ), denn man mit Worten fagen und 
mit Gedanken faflen fann. 

Das wird die Strafe fein dafür, daß man bie 
Beit der Heimſuchung nit erfennet noch angenummen 
bat, daß mir geladen find, haben Sacrament, Taufe, 
Evangelium, Abfolutio gehabt, und haben? doch nit 
geglaubt, noch uns °!) nüg gemadt. Wollt alfo ber 
liebe Herr ung gern lehren, und dahin bringen, daß 
wir erfenneten, wie ein große Gnade uns in dem wider⸗ 
fahren ift, daß mir zu foldher feliger Mahlzeit geladen 
find, da wir finden follen Errettung von Sünd, Teufel, 
Tod und dem ewigen Heulen. Wer nun foldes nit 
will zu Danfe annehmen, dem ſolche Gnade verfchmahet, 
der fol den ewigen Tod dafür haben. Denn der Ziveier 
muß eines fein: entweder das Evangelium angenommen 
und geglaubt und felig werben %); oder nicht geglaubt 
und eivig berbampt fein. 

Daß alfo dvieß Evangelium gleich ftimmet mit Paulo, 
da er Actor.) 18 (B. 6.). den Juden alſo fagt, die 
ihm toiberftrebten und läfterten: Euer Blut fei uber 
eur Haupt ®); ih gehe von nun an rein zu den 
Heiden. Denn da die Juden nicht wollten hören ®), 
ließe fie Gott verftören, und fchidet fein Evangelium 
zu und Heiden. Eo es nun zu und tft fommen, haben 
wir und gewißlich deß zu beforgen °%), da bie von ftehet, 
daß Gott die ungefhmüdten Hochzeitgäfte will ausmuftern. 
Wollt alfo der liebe Herr und gern mit Loden und 
Schrecken dahin bringen, daß wir das Evangelium ließen 
unſern höchſten Schatz fein, es gern höreten und glaubten. 
Durd die Verheißung und große Gnade lodet er, und 
durch die große Strafe fchredet er. Wo nu bie Herzen 
fo gar verftodet find, daß”) diefe zwei Stüde nicht 
helfen wöllen, da helfe ber leidige Teufel; der wirds 
auch thun. Wenn unfer Herr Gott Geld regen ®) ließe, 
und madte uns hie zu großen Herrn ®), fo würde’) er 
Leute uberflüßig') finden, die zuliefen, und mit Ernft 


80) „müfjen“ fehlt ab. 81) ft. „noch und”: wir habens uns nit (a b). 
82) worden (ab). a ). ) ft. „eur Sa : eu ab), 
85) „hören“ fehlt ab. 86) fi. „uns gewißlich deB zu beiorgen“: das vor 
uns (ab). 87) „bie Herzen fo gar verftodet find, daß“ fehlt abc. 88) regnen 
(ab). 89) „und machte un®” ıc. febit a db. 90) möchte (ab). 91) „ubers 
flüßig” fehlt ab. 
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anhielten, daß fie etwas von ihm erlangen möchten ®). 
Beil er und aber ewige und himmliſche Güter verheißet 
m feinem Wort, der wir mit Gebulb hoffen und erwarten 
tollen, hats fein Anfehen für der Welt; die fagt: Was 
Himmel, Simmel; hätte ich hie Mehl *®); wer weiß, was 
dort werden will #)?. | 

Eo iſt nu dieß die Summa der heutigen Predigt ®), 
daß der Herr uns gern reizen und fchreden wollt, daß 
wir das Wort mit Ernit faflen nnd glauben lerneten, 
und alfo hoffeten der fröhlichen Zukunft, wenn er wieder 
kemmen wird am jüngften Tag, uns zu %) erlöfen von 
aller Roth, und zu”) helfen an Leib und Seele. Das 
verleihe uns der allmächtige Gott, unfer gnädiger Vater; 
en feinen Sohn, und den heiligen Geift, 


Predigt am ein und zweinzigften Sonntag nach 
der Trifältigfeit. 
(über da8 Evang. Joh. 4, 47-54.) 


Im heutigen Evangelio find zwei Stüd, die ſonder⸗ 
lich tröftlich und wohl zu merken find. Das erfte ift 
das Wunderwerf, das unfer lieber Herr Chriftus am 
dem kranken Knaben thut, daß er ihn geſund machet, 
und fombt dennoch nit zu ihm. Er faget nur zum 
Vater: Gehe Hin, dein Kind lebet. Bald von dem 
Bort wird der Knabe gefund, der etlihe Meil von 
dannen war, und von folhem Wort nichts wüßte. Das 
it ein trefflich groß Wunderwerk, da. wir fehen, wie 
unſers lieben Herren Chrifti Wort ein allmächtige Kraft ') 
fü. Was e3 verheißet ?), das geſchicht gewißlich, daß 
es weder Teufel noch Welt hindern noch wehren fol ?). 
Denn wir müſſen diefe Krankheit anfehen, wie andere 





92) ft. „Die guliefen” zc.: bie da begehrten gen Himmel und gu ihm (ab). 
“) Was Himmel; bie Mebl, das thuts (c). 94) ft. „Weil er und aber” zc.: 
Zen er aber mit dem eivigen Tod drowei, da will niemand fi an ehren 
nah befiern (ab). 95) Taf alfo die Summa der heutigen Predigt dieſe if 
(ab). 96) f. „und zu“: und ung (ab). 97) „au“ fehlt a b. 98) + Amen (a). 

1) almäcdtiges Bort (ab). 2%) faflet (a). 3) ft. „geſchicht getwißlich“ 2c.: 
dab muß alfo fein, und fol weber Teufel noch jemands wehren koͤnnen 
(lönnen® fehlt b.) (a b). 


Euther's Werte, 37 8b. 2. Aufl. 10 
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Merk, damit ber böfe Feind die armen Menſchen plaget. 
Solches Teufelswerk zu vertreiben, darf man mehr 
nicht, denn unfers lieben Herren Chriſti Wort, jo ift 
ber Sachen fchon geholfen. Denn der Teufel muß 
wider feinen Willen ablafien, bald dieſes Mannes Wort 
flinget, wie wir bie fehen. 

Darumb dienet fol Wunderwerk erftlich dazu, daß 
wir den Herren Chriſtum recht follen erkennen lernen, 
daß er nicht allein ein Menſch fei, aller Dinge gleich *) 
wie andere Menichen 5); ſonder auch ewiger und all: 
mächtiger Gott, fintemal er Herr uber Tod und Teufel 
ift, und fo ein Herr, der mit eim Wort dawider kann 
helfen. Darumb follen wir ın unfern Nöthen, wider 
den Teufel und feine Werk bei ihm auch lernen Hülfe 
Juchen, wie diefer Königifche hie thut. 

Sonderlich aber follen wir fein Wort herrlih und 
boch halten, als ein allmächtige Kraft. Denn wer es 
bat, der bat und kann alles. Wiederumb, wer es nit 
bat, ven kann ®) fonft Teine Gewalt, Weisheit, Heilig- 
fett ) wider Sünd, Tob und Teufel fhügen. Denn 
was unfer lieber Herr Ehriftus hie thut mit des Königifchen 
Sohn, daß er durch fein allmächtigs Wort ihn vom 
Tod errettet und bei dem Leben erhält, dad will er 
durch fein Wort mit uns allen tbun, wenn wirs nur 
annehmen mwöllen, und uns nicht alleine von Leibs 
Krankheit und 9 aus leiblicher Noth, fonder auch 9) ‘von 
ber Sünde und eivigem Tod erlöfen "). 

Darumb follen wir dem Exempel dieſes Königifchen 
folgen: in allem unferm Anliegen '') Rath und Hülfe 
bei Chrifto *) fuchen, der in allerlei Noth und Tod 
fo leichtlih helfen kann, daß er nur ein Wort pricht, 
fo find wir genefen; hat dazu ein geneigten Willen ung 
zu belfen %). Denn meil dieſer Königifcher eilet, ‚und 
nicht lang will verziehen, eilet der Herr noch mehr, und 
will des Königifchen Sun *) nicht fo lang in der Fahr 
liegen laſſen, bis er mit dem Vater hinab komme; fonder 
TE Te ee ah Pe 
nichts (ab). 8) noch (ab). 9) „auch“ fehlt ad. 10) Erle gen — 
12) fl. „in an unlerm Anliegen“: und in unfer Roth und ung "ie 5 b)- 

be Ch fo" feblt ab. 18) ſi. „der in allerlei Roth” 2 rs 
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macht ihn abweſend bald, ja in dem Augenblick frifch 
und gefund, da er zum Bater faget: Gehe hin, dein 
Sohn lebet ®). Alfo *) will unfer lieber Herr Chriftus 
auch gegen und, daran wir ja nit zweifeln follen “), 
willig fein, und bald helfen, jo e3 und nur Ernſt ift, 
und wir in redhtem Vertrauen an ihn Hülfe bei ihm 
fuchen. Denn darzu ift er von feim himmlischen Vater 8) 
gefandt und auf Erben fommen, daß er und) von 
des Teufeld Tyrannei ledig machen, und in Gottes ' 
ewiges Reich fehen mölle. ”) Derbalb, wer?!) Hülfe 
wider die?) Sünde und Tod 2) fuchet und begehret, 
der fol fie hie?) gewißlich finden. Wie wir bie an 
Mefem *) Königifchen ſehen, da es doch nur umb eine 
leibliche Hülfe zu thun mar; wieviel mehr ift er geneigt 
zu belfen®), da die Fahr größer, und wir der Hülfe 
nethbürftiger find, da es bie ewigen Seligfeit belanget ? 

Das ift das erſte Stüde, da man fonft gemeinigflich 
bon predigt, wenn man dergleichen Wunderwerk Chrifti 
handlet. Denn darumb find fie gefchehen, und uns 
fürgefchrieben, daß wir unfers Lieben Herrn Chrifti Macht 
une Willen erfennen, und uns in unfer Noth auch zu 
im finden follen. 

Das ander aber, davon ?”) man in biefer Hiltoria 
zu handlen pflegt 2), ift, daß mir bie ein uberaus fein 
Erempel haben, da wir eigentlich und gewiß bei lernen 
fönnen, was ber Glaube ſei. Unfere Wiverfacher, die 
Bapiiten, reden vom Glauben anders nicht, denn als 
fei es nur ein bloßes Wiſſen, was Chriſtus fei und 
was er getban habe. Aber da fünnen fie felb nidt 
fürüber *), fie müflen befennen, ber Teufel und die 
falſchen Chriſten, die verbambt werben, willen ſolches 
ja fo eigentlich und wohl, als die Chrilten. 

Dagegen aber revet die Schrift alfo vom Glauben, 
def wir dadurch zu Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit 


15) fi. „fonder macht ihn abweſend“ zc.: Er will, daß er biefe Stunde, 
ie — Angenblick fol friſch und gefund fein (ab). 16) 1 follen wir nicht 
Herifien (a db), 17) „daran wir ja nit zweifeln follen” fehlt ab. 18) „von 
jet — Bater” fehlt a bc. 19) von Sunden und Tod helfen, 
and uns (a b). 20) 7 Dazu bat ihn (t auch, c.) ber Vater, unjer barms 
berziger Gott im Himmel, gefendet, dazu ift er auf Erden fommen (a bc). 
21) + feine (abc). 22) „bie” fehlt c. 88) fl. „wider bie Sünde und Tob”: 
aber — DL ED Da @b). 26) R, mu Bandfen’ pflegt": vom 
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und ewigem Leben fommen. Denn alfo ſpricht Paulus, 
Kom. 3 (B. 28.): Wir halten, daß der Menfch durch 
den Glauben, und nicht durch des Geſetz Werk gerecht 
werde. Und ber Prophet Abacuf ſpricht (2, 4.): Der 
Gerehte wird feines Glauben? leben. Und Chriftus 
fpriht zu Maria, der ihre Sünd vergeben wurden: 
Gehe Hin, dein Glaub hat bir geholfen. 

Darumb werben foldhen Glauben weder Teufel 
noch falfche Chriften haben, die doch die Hiftorien wiſſen 
und haben, ja fo gut, als die rechten Chriften. Denn 
der Teufel kennet Chriftum ſehr wohl, und weiß), 
was er auf Erden gethan und gelitten hat. Aber ſolchs, 
ob8 wohl ein Chrift auch muß willen, ft?) doch *) nit 
ber rechte Glaube, dadurch man zu Vergebung ber 
Sünden und ewigem Leben fombt. 

Aber hie ftehet?, was der rechte Glaube fei, näm- 
lih anders nichts, denn glauben, was Chriftus rebet 
und verheißet, daß es wahr und ohn alle Falſch fei. 
Denn diefe zwei gehören auf einander, wenn Gott etwas 
berheißet, daß mwir mit dem Herzen und daran halten, 
und nicht zweifeln ®), es fei wahr, ob wir es gleich 
noch nicht haben, noch fehen. Wo nun die Verheißung 
ift, und wir mit Herzen und berfelben annehmen, e3 
jei gewiß *) alfo, wie fie laut 3), das heißet ber rechte 
lebendige Glaube. | 

Mie wir hie fehen. Der Königifche kombt zu Chrifto 
und bittet ihn, er fol mit ihm geben, und feinem Sun 
helfen. Da war ein Vertrauen zu dem Herrn Chrifto, 
er könnte und *) würde feinem Sun”) helfen; aber 
joldhes Vertrauen war noch ohn das Wort, und ftund 
blos auf dem Wunder, das der Herr zuvor in Galiläa 
gethan hätte auf der Hochzeit. Davon wird dieſer 
Königifcher 9) ohn Zweifel gehört haben; fchöpfet ber- 
halb das Vertrauen ?*) zum Herren Chrifto daraus, er 
werb ihm auch helfen. Solchs mag man mohl ein 
Glauben heißen; aber es ift noch ein fehr ſchwacher 
Glaube. Denn die Zufagung tft noch nit heraus, und 
berubet ſolcher Glaube ober Vertrauen noch *) auf dem 

80) wird Chriftum fehr wohl kennen und wiffen (a). 51) t e8 (abe). 
82) + noch (ab). 88) + follen (ad). 34) „gewiß fehlt ab. 85) „mie fie 


laut“ fehlt ab. 36) „Lönnte und“ fehlt ab. 87) „jeinem Sun” fehlt ab. 
88) Abnigiſcher“ fehlt ab. 89) den Trauen (ab). 40) „noch“ fehlt b. 
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ungewifjien Wahn, ob Chriftus helfen wölle oder nicht. 
Hüft er, jo hält der Königifeh ihn für einen großen, 
heiligen “) Mann. Hilft er nicht, fo hält er nicht fo 
hoch ©) von ihm). 

Darumb fähret ihn Chriftug etwas hart an, und 
ſpricht: Wenn ihr nicht Zeichen *) fehet, fo glaubt ihr 
nt. Als mollt er jagen: Der Glaub fol nicht allein 
auf den Zeichen und Wundern beruhen, fonder auf dem 
Bort: denn Zeichen und Wunder fönnen wohl falfch 
und erlogen) fein; wer aber auf das Wort bauet, 
der kann nicht betrogen werben; denn Gottes Zufagung 
it getviß, und kann nicht lügen. Denn ob gleich der 
Herr Zeichen und Wunder gethan hat), daß er fi 
damit bat wöllen 7) fehen lafjen, und die Leut zum 
Glauben bewegen *%); fo ift doch feine enbliche Meinung 
geweft 9), daß die Leute‘) mehr auf fen’) Wort 
jehen follten, denn auf die Zeichen, melde dem Wort 
dimen mußten als Zeugnuß. ‘Denn darumb Mar es 
ihm fürnehmlich nicht zu thun, daß es diefem und andern 
Kranken am Leib hülfe; fein fürnehmbites Ambt war, 
die Leute auf dad Wort weiſen, und bafjelb in ihr 
Herzen bilden, daß fie dadurch follten felig werben. 

" Weil nu diefer Königifch noch Fein Wort oder 
gewiß Zufagung ) von Chrifto hat, fann er nit gewiß 
glauben. Aus dem Wunderwerk zu Cana, und vielleicht 
aud dem gemeinen Gefchrei von Chrifto, ala von ®) 
einem neuen Propheten, fafjet er das Vertrauen, er 
werde feinem Sun helfen, und könne ihm helfen. Aber 
jolher Glaube gehet nicht meiter, denn fofern *) folche 
Huf folgete. Darumb eilet er, $) hat Sorg, fo der Herr 
verziehen wollt, fein Sun mürbe 5%) indeß 57) verfürzet. 
Daß es alfo noch weit fehlet, und noch fein rechter 
Glaub if. Denn er denkt, mern Chriftus nicht per» 
fönlih felb bei dem Kranken fei, fo werde ihm unges 
halfen fein, und beforgt, wo ber Herr verziehe, und 


DR en, heiligen”: rechten (b). 42) ſt. „nicht fo hoch“: nicht (b). 
43) fi. Sf — una Wohl“ = Aber ſolches N nn EN —8 

« tie gelagt, das Wort iſt noch nit da, da der Glaub auf gehöret (a). 
4) t und Wunder (ab). 45) falſche und erlogne Wunder und Beichen (ab). 
“) tbät (ab). 47) „bat wöllen“ fehlt ab. 46) + wollt (ab). 49) fi. „Io 
IR doc feine” 2c.: fo wöllte er doch (ab). 50) man... follt (ab). 61) daß 
(ab), = „ober gewiß Bufagung” fehlt a. 53) „von“ fehlt ab. 54) fo (ab). 
5) + (ab). 56) e# würde jein Sohn (ab). 57) „indeß“ fehlt ab. 
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fein Sun. dietweil fterbe, fo fei es abermal aus und 
umbfonft. Und zwar, e3°%) war dem Königifchen noch 
zur Beit®) unmüglih, daß er anders follt glauben; 
denn, wie gejagt ®), er hatte noch °) Feine Zufagung 
noch ®) Wort, da er gewiß auf fußen und) fih an 
* balten Tonnte. Bald aber Chriitus den Mund aufthut, 
und fpriht: Geh Hin, dein Sun lebet; ba folget ber 
sechte, volllommene Glaube, welches eigen Art ift, daß 
er ſich an die Bufagung Chrifti halt; wie wir am 
Königifhen fehen: ber glaubt foldem Wort Chriftt %), 
geht Hin in gewiſſer Zuverſicht aufs Wort Chriftt ©), 
und zweifelt nicht, fo er beim fomme, er werde feinen 
Sun friſch und gefund finden. 

Alfo lerne bie, was glauben heiße, nämlich anders 
nichts, denn daß wir am Wort Chrifti und der Ver⸗ 
beißung nicht zweifeln, fonder wie das Wort verheißet, 
folches für gewiß und wahr halten, daß es nimmermehr 
fehlen werde, ob wird) gleich noch nicht fehen ober 
fühlen. Denn das ift des Glaubens fonderliche Art, 
daß er damit umbgehet, und das glaubet, das noch nicht 
fürhanden ift. Denn was fürbanden tft, darf man nicht 
glauben; man fühlet? und fiehets. Ein veiher Mann, 
der Geld und Gut die Fülle hat, ob derſelb ſchon glaubt, 
er wölle dad Jahr nicht Hungers fterben, das beißt 
kein Glaub. Wer aber feinen Vorrath hat, doch gleich. 
wohl”) fih an Gottes Wort hält, Gott werbe als ein 
Vater ihm feine Nahrung fchaffen, fofern ®) er ®) auch 
in Gottesforcht fih halte und feinem Beruf nachkomme, 
berfelbe glaubt recht. Und iſt unmüglid, daß folder 
Glaub follte fehlen: denn er ftehet auf dem Wort Gottes, 
das allmächtig ift, und und zufagt, wenn wir am erften 
das Reich Gottes fuchen, und darnach mit der Arbeit 
anhalten, das ander foll uns alles zufallen. 

Alſo erfahren wir allzumal ”), einer fowohl als 
ber anber, ba mir burch die Sünde dermaßen vergiftet 
find, daß mir ganz und gar feine Gerechtigkeit an uns 
00) zii nelagt“ feh Dr En m ke SR line — 
noch⸗: kein (a). 68) „ ar fen ım et 8 eigen 
Art ifl” 2c.: ber auf Be u ng Chriſti Be babe er * m Bert taube a). 
06) ft. „gebt hin” ꝛe.: un fg mit Aa —— hin (a 


fiehet .... füblet (a b). 8* und dennoch (ab). 68) fofere ea). > k nur 
(ab). 70) ale burdaus (ab). 
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finden. Weil nun das Wort uns durch Chriſtum Ver⸗ 
gebung der Sünden und Gerechtigkeit verkündigt, kann 
ſolch Wort ”') anders nicht, denn allein”) durch ben 
Glauben gefaflet werben. Darumb hats ein ſolche Ge: 
kalt 7) umb einen Ghriften, ob er gleih durchaus 
nit *) denn Sünde ift; fo ift er doch dem. Glauben 
und Wort nad ohn Sünde, rein und gerecht. Da 
bringt ihn der Glaub bin, feine Werk fünnen ihn nicht 
dahin bringen ”°), wie die Päpftefel ®) predigen. Denn 
fo viel unfer Werk betrifft ), wo fie gleih am beiten 
find, find wir anders nichts, denn unnüge Knecht, wie 
der Herr felber fagt, Lucä am 17.) (2. 10.) 

Gleichwie ih von der Gerechtigkeit gefagt habe, 
alfo ift e8 mit dem Leben auch. Wir find dermaßen 
duch die Sünde im Tod erfäuft, daß wir unfers Lebens 
mit einen Augenblid fiher find, daß mir”) mit ber 
Wahrheit fagen müfjen ©) (wie die Heiden), der Menſch 
babe nichts gewiſſers für ibm, wenn er geborn tft, denn 

Tod. Wie wir denn immerdar, nit allein durch 
ander Leut Exempel, jonder an uns felb lernen und 
erfahren, daß e3 fo bald gejchehen ift, daß ein Menſche 
in Krankheit oder ander Unglüd fällt. Gleichwohl ®!) 
leuhtet uns in ſolchem Jammer und Elend #)- dag Wort 
für, ®) vertröftet uns nicht allein auf dieß zeitliche ©) 
Leben, fonder auch) auf das ewige?) Leben. Bas 
haben wir (vie da glauben) nit in Händen, wir fühlen 
und greifen es nit; aber es ift im Wort verheißen, und 
wir glaubens. Und tft gewiß, folcher Glaube fol uns 
nicht fehlen, denn er ftehet auf Gottes Wort, das ewig 
und allmächtig ift. 

In Summa, des Glauben? Art ift diefe: Eben 
wie das Wort vertröftet auf die Fünftigen, ewigen, 
binmlifchen Güter, die 7) wir noch nit haben: alfo faſſet 
der Glaub folche Fünftige Güter, als wären fie bereit ®) 
da, und zweiflet gar nicht? dran. Urſach, er’ fiehet, 


rı) R. „Iolh Wort“: folches (ab), 72) nur (ab), 73) iſt es fo ein 
Ding en, nichts (a vn 75) dahin ihn feine Wert * t bringen 
Innen (e). 76) tollen Papiſten (ab), 77) fl. „fo viel unſer Wert betrifft“: 
a halb (ab) Br ade — — ab) 80) tann 
sb). 81) Rod denn ab), „in Joldiem er und Ein 
ab. 83) A und (ab). 84) fi. ve pe: ein (ab). 85) we le it 
ab. 56) ein ewigeß (ab). 87) das Künftige, vas Tab). 88) follicheß 
Rinftiged, alB wäre 3 Ihon (a b). 
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daß Gottes Wort allmächtig, und Gott wahrhaftig, und 
fein Lügner iſt. Darumb hat der Glaub ein jcharpfs 
Auge auf das Wort. Siehet er, daß das Wort da 
ift, fo gehet er ®) frifch binan, und läßt weder Teufel 
noch Welt ſich fchreden: denn er weiß, warauf es endlich 
beruhen, und wie es hinaus fol geben, und follts 
au ®) dem Teufel leid fein. 

Wiederumb, jo er fiehet, daß Fein Gottes Wort 
da üft, da läßt er fich Fein Schein, Fein Drowen, noch 
Macht der Welt dahin ?') bewegen, daß ers für wahr 
bielte; und leidet ehe darüber *), was ihm zulombt ®). 
Mo nun wir im Bapithbumb foldhes Glaubens Art ge: 
folget hätten, würden mir nimmermehr fo greulid in 
die Abgötterei und Irrthumb verführet %) fein worden ®). 
Aber wir haben Gottes Wort) aus den Augen ger 
laflen, und find mit dem Glauben auf das und jenes 
Werk gefallen, als follte e8 zu Vergebung der Stinde 
helfen; ) find alfo nit allem umb das Gut, fonber 
auch umb die Seel durch falfche Gottesbienft und Ab: 
götterei Tommen. 

Darumb ift? ein fehr nöthige und nütze Lehre, 
daß man eigentlich wifje, was da heiße recht glauben, 
nämlich Gottes Wort und Verheißung haben, und feft 
dran bangen, daß es gewißlich alfo werde gejcheben, 
wie das Wort uns fürfaget ®). Denn ohn Gottes Wort 
etwas glauben, ift Fein Glaube, ſonder ein falfcher 
Wahn ®), da nimmermehr nichts aus wird. Eben als 
wenn du glauben mwollteft, “vu follteft noch römifcher 
Kaiſer werden; wenn du das gleich auf das allergemifleft 
fürnehmeit, würde doch nicht? draus. Da aber David, 
der eines 10) geringes Stands war, Gotted Wort hatte 
durch) den Propheten Eamuel, er follte König in Sirael 
werben; da mußt ers werden, es hät Saul dawider, 
was er wollt. 

Alfo iftö hie auch. Ob gleich der Königifche den 
Gedanken hatte, Chriftus würde feinem Sun helfen, fo 
könnte doch ſolcher Gedank nit gewiß fußen. Urſach, es 


89) ers (ab). 90) ſchon (ab). 91) bin (ab). 982) „Larüber” fehlt ab. 
9) ft. „ihm gulombt“: er fol leiden (ab). 94) gerathen (ab). 95) „morben” 
feblt ab. 96) Aber da haben wir das Gottes Wort (Wort Gottes, b.) (ab). 
t und (ab). 98) „wie das Wort uns fürjaget” fehlt a. 99) Wohn (a). 
100) „eineB” fehlt ab; + auch (ab). 
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feblet ihm ') am Wort. Da aber das Wort kam, das er 
von Chrifto höret: Gehe hin, dein Sun lebet, da batte es 
mit mehr Roth; er wollte denn den Herren Chriftum haben 
Lügen geftrafet: denn das Wort könnte ihm nit lügen. 

Alſo haben wir Gottes Wort und Zufagung auch, 
da unfer lieber Herr Chriftus ingemein alle Welt tröftet, 
und jagt, Joh. 8?) (8. 51.): Wer mein Wort hält ?), 
der wirb den Tod nicht ſehen ewiglich. Item, Johannes 
jagt von ihm: Das ift das. Lamb Gottes, das der 
Relt Sünde trägt. Solches find gemeine Sprüche *), 
aus welchen fein Menfch fih fchließen fol. Denn er 
fagt nit: Wenn ber ober jhener an mich glaubet; 
fonder °) er redet ingemein: Wer mein Wort hält ®), 
ber wirb ben Tod nit fehen ewigklich. tem, Johannes 
fagt nicht, daß Chriſtus von Gott zu einem Opfer ges 
fandt fei, welches für den oder jenen fol geopfert 
werden; fonber für der ganzen Welt Sünde. 

Darumb, weil 7) du auch ein Sünder und in der Welt 
biſt, ſo nimm dichs an, und zmeifel nit, es gelte dir, es 
jet umb deinetwillen geicheben. Das ift der Grund, 
da unfer Glaub, foviel Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben belanget, auf beruhen fol. Und wird uns 
gewißlich eben jo wenig fehlen, als hie dem. Königifchen. 

Denn das follen wir nicht gedenten, daß der 
Königifche einen Vortheil in dem für ung gehabt, daß 
er?) defte Teichter ) hab glauben können, weil der Herr 
feine Berfon fo eigentlich) in das Wort fafjet, und fpricht 
zu ihm: Gebe hin, dein Sun lebt. Uns aber fomme 
ber Glaub fchwerer an, meil') unfer Perfon nicht fo 
eigentlich in das Wort gefafjet, fonder das Wort allein “') 
ingemein fo bin geredt wird. Das ift die Meinung 
mt”). Denn unjer lieber Herr Chriftus hats bei 
folder Predig ingemein nit bleiben lafjen; ſonder gleich 
wie er bie zu dem Königifchen jagt: Gehe hin, dein 
Eun lebet; alfo fagt er zu unfer jeglichem inſonderheit, 
zu mir und bir: Mein Sun, deine Sünd find dir ver- 
geben, du follt dad ewig Leben haben. 

Denn fage mir, mit wem redet Gott, und mit 
oe Ne DR allen oaieen mid yiueı (BR 
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wem hat er zu thun, wenn man dich taufet? Iſts nicht 
wahr, die Tauf gilt allein dir, und ſonſt keinem Menſchen? 
Du geneußeſt deiner Tauf; andere genießen ihr nicht, 
wöllen fie aber der Tauf genießen '), fo *) müſſen fie 
für ihre Perfon fih felb auch taufen laſſen. Was fagt 
aber Gott dir und einem jeglichen, der ſich taufen läßt, 
in der Tauf? Go lautet feine Zufagung ®): Wer glaubt 
und getauft wird, ber wird felig erben. „stem, bu 
wirft in den Tod Chrijti getaufet, daß er für dich ges 
jtorben, und mit feinem Tod did von Sünden und 
Tod ledig gemachet bat '%). Wie fünnte aber Gott freund⸗ 
licher ) mit dir reden, und beine Perfon gewiſſer und 
eigentlicher in das Wort einfchließen, denn es in ber 
Tauf gefchicht, die niemand, denn -nur bir allein gilt, 
und dein eigen Taufe heißt und iſt? 

Alſo, wenn du begehreſt von deinen Sünden ent⸗ 
bunden wu werben, und kommeſt zum Kirchendiener 
oder zu") eim andern Chriften, da bu Dich verfieheit, 
du mwölleit Gottes Wort und ein Troft bei finden, iſts 
nit wahr, wie du ſonſt in der Predig ingemein höreſt, 
Chriſtus ſei für alle Sünder geftorben, alſo höreſtu 
auch #) da inſonderheit, daß ſolcher Tod und Sterben 
dir gelte, und du fein dich annehmen folt? Denn ba 
gehen die Wort alfo: Lieber Bruder, liebe Schweſter, 
wir alle find 7) Sünder und Sünberin, hätten berhalb 
alle müfjen verbambt fein; aber Gottes Sun ift 27) 
umb unfertwillen Menſch morben, 2) umb unfer Sünden 
willen geftorben und umb unfer Gerechtigkeit willen 
wieder auferftanden. Darumb verzage nit; Chriftus bat 
für dich bezahlt, du follt ledig ausgehn: alleine tröfte 
dich feines Leidens, und nimm dichs an. 

Alfo auch im Abendmahl des Herrn?) wirb bir 
infonderheit im?) Brod der Leib Chrifti, und im”) Wein 
fein Blut gegeben, und dir infonderheit dabei gefagt: 
fein Leib ſei für dich gegeben, und fein Blut für did) 
vergoſſen; auf daß bu nit zweifeln follt ®), fonder 27) dich 
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ſolches Opfers annehmeſt, als das dein eigen ſei: ſintemal 
der Leib und das Blut Chrifti ) bir in dein Mund 
gelegt und zu eigen gegeben wird, daß bu es für dich 
allein eſſen und trinken ſollſt. Da hat je Gott mit 
niemand zu thun, er rebet fonjt mit niemand, benn mit 
bir, der bu zu ſolchem Abendmahl dich finveft, und da 
Met und trinfeft, wie er befolben bat. 

Da fiebe nun, was das für Chriſten find, die fo 
lange Zeit hingehen, ) nicht einmal der Abfolutio bes 
sehen, noch zu dieſem gnabenreichen Abenpmahl gehen. 
Die nun feinen Verlangen darnadı haben, nody glauben, 
daß Gott mit ihnen infonderheit da zu fchaffen habe, 
mit ihnen ®%) rede, fie?!) tröfte, und Bergebung der 
Sünden und das ewige Leben ihnen ??) zufage, die find 
nichtö beſſers werth, denn daß der leivige Teufel mit 
ihnen #) umbgehe und rede. Alſo fehlet® nit an dem, 
ald redet Gott nicht infonderheit mit und; an dem 
feblets, daß wir dieſes Königifchen Erempel nit folgen, 
und was Chriſtus infonverheit ung zufaget, nit annehmen, 
noch für wahr und gewiß halten. 

Der Königifh Hatte auch Urſach, daß er nicht 
glauben follt, wenn er feiner Vernunft hätte folgen, 
und fi vom Wort wöllen abführen laffen. Denn wer 
wollte glauben, daß dieß einige Wort uber fo viel Meil 
jo Eräftig fein, und fol groß Werk ausrichten follt? 
Er hätte wohl können jagen: Sch weiß mohl, wie ich 
meinen Sun gelafien hab, daß er fährlidh gelegen ift; 
fol ihm geholfen werben, fo wirbs, lieber Herr *), das 
nicht thun* das du jeg mit mir rebeft: du mußt näher 
zu ihm, ihn anrühren, mit ihm reden, fo möchte Hoffnung 
da fein. Aber da fchlägt der Königifche alle Gedanken 
aus, und bleibet ſchlecht am Wort, und glaubts ®5) fo 
gewiß, ald wenn er feinen Sun ſchon für ihm ba fähe 
friſch und gefund. Denn wo fein Herz nit fo ftünbe, 
würde er ſich mit biefem bloßen Wort Nit haben ab» 
weifen Iafien. Aber er läßt fi) abweifen, wie Johannes 


2) ft. „ber Leib und das Blut Chriſti“: ed (a). 29) + und (ab). 
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fehr fein jagt: Der Menſch glaubet dem Wort, das 
Jeſus zu ihm faget, und ging Bin. 

Da fieheftu, was der Glaub eigentlich ift, wenn 
du ihn recht befiniern und malen willt. Anders nichts, 
denn das für gewiß und 9) wahr halten, mas Chriftus 
dir zufagt. Da gewöhne dich aud bin, und lerne erſt⸗ 
Ih, mas Gott dir in der Taufe, Chriftus in feinem 
Evangelio und im Abenpmahl?”) zufaget. An foldye 
Zufagung halt dich mit ganzem Herzen, und lafje dich 
andere Gebanfen, die nit außen bleiben ®), an ſolchem 
Glauben nit irr machen 8). Wir fühlen in und die 
Sünde und den Tod, melde fih ohn Unterlaß fehen 
und fühlen laffen. Wenn du nu an dad Wort dich nit 
willt halten‘, fonder es fahren lafjen, und *) urtheilen, 
wie du dich *) befindeſt; fo wird die Sünde di in 
Angſt und Verzweiflung führen, und der Tod mit Macht 
dich aufreiben %). Aber was thut ein Chrift? Die 
Sünde befennet er, und weiß, daß er den Tod für ihm 
bat. Aber da wirft er fich herumb, *°) hält fi an das 
Wort, ala) beit er Tann, und ſpricht: Chriftus ift 
für mich geftorben;. darumb bin ih von Sünden ledig, 
und kann nit fterben; es hat weder Teufel nod Tod 
Theil) an mir: denn Chriftus hat ausgerichtet und 
für mich bezahlet, das ich zu bezahlen fchuldig war. 
Das heißt alödenn recht geglaubt; und ift unmüglidh, 
wer aljo an das Wort fih hält, daß es ihm fehlen 
oder lügen follt. 

Sa, fagft du, ich fehe ber feines, vieliweniger habe 
ich, was ich glauben fol; ich höre es alleine» wer weiß, 
obs wahr fei? Antwort: Was das Wort dir faget, 
das glaube; fo wirdſtu gemwißlich nit betrogen, es wird 
fi) am Ende eigentlich alfo finden 9%). Thu mie der 
Königifhe hie; der mußte fihb auch an das Wort 
halten ). Er fabe es nit, daß es mit feinem Sun war 
beffer worden *). Aber weil er dem Wort glaubt, 
ES TR N KR 
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fommen de3 andern Tags feine Knechte, *) gewinnen 
das Botenbrod, fein Sun fei frifh und gefund. Da 
er zu Haufe tommet, fiehet er3 für Augen ®). Da barf 
er nicht mehr glauben; es jtehet da im Werk und für 
jenen Augen °'), wie ers geglaubt hat. 

Alſo wirds mit und auch fein. Vergebung der. 
Eünden, ewiges Leben haben und empfinden mir nit. 
Benn du fchon heut die ) Predig geböret, die Abfolutio 
begehrt, und zum Tiſch des Herrn gegangen bift, fo 
biftu doch deiner Berfon halb, wie geftern; bu empfindeſt 
dich gar nichts 59) anders; du haft das alte Fleiſche und 
Blut, wie vor. Daran s) ärger dich nicht, fonder halte 
feft an dem Wort, das dir Vergebung ber Sünden und 
ewiges Leben zufagt. Und gehe hin mit diefem Königifchen 
ohn allen Zweifel 55), jo wird gewißlich das Stündlein 
fh finden. Wie du glaubeit Vergebung ber Sünde 
und ewiges Leben durch Chriftum, alfo wirdſt du es 
finden zu feiner Beit, in jenem *) Leben. Sie haben 
wurd nur im Wort und Glauben, aber dort in der 
hat und Erfahrung. 

Das verleibe und Gott, unfer lieber Vater im 
Simmel, umb feines Sung Chrifti Jeſu willen, durch 
ſeinen heiligen Geift, Amen 7). 


Predigt am zwei und zwenzigften Sonntag nad) 
der Trifältigkeit. 
(über das Evang. Math. 18, 21—35.) 


Was die Summa vom heutigen Evangelio fei, 
höret euer Lieb bald im Anfang. Petrus fragt den 
gem‘), wie er fih halten foll, wenn fein Bruber 
wider ihn fündiget, wie oft er ihm vergeben foll, ob es 
gnug fer an fiebenmal? Da antwortet ihm der Herr: 
Ich fage nit fiebenmal, fonder fiebenzigmal fiebenmal. 
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Das iſt, Vergebung der Sünde ſoll unter den Chriſten 
fein Maaß noch Ziel haben; immerdar foll einer dem 
andern vergeben, und fich hüten, daß er ſich nicht räche. 
Denn das?) ftehet Gott allein zu, dem foll man feine 
Majeltät und Macht ungeirret lafien. Wie denn das 
Gleichnuß nah der Länge anzeiget, und wir hernach 
ſolch Urſach nad) einander zuſammen ziehen und an- 
zeigen möllen. 

Aber bie müſſen wir ſonderlich merfen auf das 
MWörtlin, das der Herr jagt: Das Himmelreich fei gleich 
einem König, der mit feinen Knechten rechnen wollt. 
Denn fold) Gebot von Vergebung ber Sünden foll man 
nit in das Weltreich ziehen, da Aempter und Perfonen 
ungleich find ®), und berhalb immerbar eins uber das 
ander Macht und Befelh hat. Da fol man der Bos⸗ 
beit nit zuſehen, noch jedermann thun laſſen *), was ihn 
gelüftet; fonder das Ubel fol man ftrafen, und die Leut 

zu Zucht, Ehrbarkeit und Billigfeit halten °). \ 

Darumb hats die Meinung nicht, daß ein Vater 
feinen Kinden alles vergeben, und ihnen zu ihrer Schall» 
beit zufeben follt. Strafen foll er, und °) nichts ver- 
geben. Aljo Herr und Frau mit dem Gefind, meltliche 
Oberfeit mit ihren Unterthonen, follen nit vergeben, 
was man Unrecht thut, ſonder ftrafen. Denn bie Unart 
ftedet ohn das in der Welt, je mehr man uberfiehet, 
je ärger und böfer fie wird, aß letzlich, wo bie Kinder 
von Vater und Mutter fi) nit wöllen ziehen lafjen, ber 
Henter fie ziehen und ber Bosheit wehren muß. 

Darumb gehört diefer Befelh nicht in das Welt. 
reich, da ungleiche Perſonen und Aempter find, wie vor 
gemeldet; fonber in das Himmelreich, da wir alle gleih 
find, und nur Einen Herrn uber uns haben, deß mir 
alle genießen follen. Solches Himmelreich fahet hies 
nieden auf Erben an, und heißet mit eim andern 
Ramen ?) die chrütliche Kirche hie auf Erben, ba Gott 
dur fein Wort und feinen Geift in regieret. In der. 
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felben Kirche, foferne du nit ein ſonderlich Ampt haft, 
da Gott dich das Unrecht ftrafen heißt, foll es alſo ge 
tban fein ®), Daß immer einer dem andern vergeben, 
und feiner ſich rächen, ſonder alle Barmherzigkeit und 
zreundlichleit feinem Nächſten erzeigen fol, two ers be: 
darf, ob er gleich umb una wohl anders verbienet, und 
bir, der Welt nad) zu reden, gut Urſach hätten, ihm 
alles Ubels zuzufügen. 

Warumb aber foldhes unfer Herr Chriftus haben 
wölle, zeigt er mit etlichen Urfachen fein an, im Gleich: 
nuß bon den zweien Knechten und dem Könige. 

Die erfte Urſach ift, daß unfer lieber Herr Chriſtus 
will, daß feine Chriſten daran gebenfen follen, was für 
Gnade ihnen Gott bewiefen hat, der auch, mo er hätte 
gewöllt, fehr viel und große Urfachen gehabt hätte, daß 
er uns ftrafen und alles Unglüd hätte anlegen follen. 
Beil aber und Gnade unverbienter Sache miberfabren 
it, ſollen wir dergleichen gegen unſerm Nädjiten aud) 
thun. Solches ift derhalb audy defte fleißiger zu merfen. 
Denn der Herr zeigt hiemit an, was die rechte Weife 
fi, daß wir zu Vergebung der Sünden Tommen, und 
kellet uns auf das allereigentlichite unter Augen, wer 
wir find, und wer Gott fei, was mir gegen Gott ver: 
denen, und was und Gott thut. 

Denn daß er das Gleihnuß vom Knecht, der zehen- 
taufend Pfund ſchuldig ift®), und fürhält, im felben 
ml) der Herr und alle lehren, was es für ein 
Meinung mit und für Gotted Gericht hab. Das Wört⸗ 
lem Talentum, das wir ein Pfund verbeutfchen '), tft 
bei den Alten ein gewifle Summa Gelds geweft, un: 
gefährlich in die fechshundert Krönen. Darumb zehen⸗ 
taufend Pfund machen eine unmeßliche große Summa, 
m die fechstaufennmalhunderttaufend Krönen. Einer 
ſolchen großen Summa Gelds gleichet der Herr unfere 
Zünde, damit anzuzeigen, baß wir nimmer ) fie ab- 
legen, oder dafür Fönnen gnugthun. Denn es ift bie 
Zümde auf und geerbet, daß wird mit und aus Mutter: 
leibe bringen. Je mehr wir hernach machen, und am 
Alter zunehmen, je mehr beweiſen ſich die Sünde aud), 
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bag wir zu '%) frembben angeerbten Sünden auch unfer 
eigen Sünd mit großen Haufen thun, und fo tief in 
die Schuld gegen Gott wachſen, daß fir eben fteden, 
tote dieſer Knecht bie. 

Mas ift aber das Urtheil uber biefen “) Knecht, 
don wegen feiner großen Schuld )? Diejes, daß der 
Herr heißt ihn, fein Weib, fein Kind und alles ver: 
faufen. Dadurch '%) will ber Herr anzeigen, daß wir 
arme Sünder nicht alleine nit bezahlen können, ſonder 
wir müflen den Tob umb der Sünden willen leiden. 
Wie Paulus fagt: Der Sünden Sold ift der Tod. Und 
der Herr im Paradies Adam und Eva dräuet: Welches 
- Tages ihr von diefem Baum efjet, follt ihr des Todes 
fterben. Da iſts mit und armen Menfchen allen hin: 
fommen, daß umb unfer Sünden willen das Geſetz 
Gottes fo ein harten Sentenz wider uns fället, und 
und dem Tod uberantivortet. Denn mo die Sünde nit 
wäre, würde fein Menfch fterben. Wo follen mwir nu 
bin? Die Schuld ift für Augen, mir fünnens nit 
laugnen; jo will der Herr bezahlet fein, wir aber können 
nit nn dad ift und unmüglich. 

Das ift nun das trefflih, edel und tröſtliche 17) 
‚Stüd, dagegen *) wir umjere Ohren neigen "), und 
unfere Herzen weit aufthun follten, ob wir diefe Kunft 
auch lernen fönnten, daß wir aus ber großen Schuld 
möchten fommen, und dem Tod empfliehen. Es gefchicht 
aber folches allein damit 2%), daß wir thun, mie 2!) der 
Herr bie jagt, daß diefer Knecht gethban habe. Er fiehet 
bedes wohl, feine große Schuld, *°) darnach fein Unver: 
mögen und die Strafe. Darumb fällt er für den Herrn 
nieder, ?®) betet ihn an, und fpridt: Habe Gebulb mit 
mir x.) Das heißen wir auf deutſch zum Kreuze 
friechen und Gnade begehren. 

Das will der Herr, daß wird lernen ſollen, ſo wir 
anders von der Schulde ledig wöllen werden. Denn 
wer die Schuld nicht bekennen, ſonder laugnen *) wollt 
(wie die Phariſäer thun, die fich für Fromm und gerecht 
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halten), ber würde feine Sache nur ärger machen. So 
wird aber *) befennen, fo find wir?) gefangen; denn 
wir könnens *) je nicht bezahlen. Darumb iſts ein 
fährlicher, greulicher Irrthumb, daß man im Bapftumb 
bie Leut auf eigen Werk und Onugthuung weiſet, Sünde 
damit abzulegen ®). Der einige Weg iſt ), daß bu 
jolde Schuld und Sünde befenneft, und mit dem Knechte 
niederfalleft, und umb Gnab bittet, und fprecheft mie 
ber Zöllner Lucä 18 (V. 13.): Ach, Herr, fer mir gnäbig. 
Ya, ſprichſtu, es fagt gleichwohl der Knecht hie, 
er wölle alles bezahlen. Er fage, was er mwölle, fo 
mũſſen wir ®!) befennen, wenn es fein Ernit ift, daß es 
niht wahr, fonder ihm *) ganz und gar unmüglich fet. 
Derbalb Läßt fichd anfehen ®), Chriftus hab damit wöllen 
anzeigen, fvie e8 umb unfere Herzen gethan ſei in ſolchem 
Sal; nämlich, daß wir foldhe Gnade, die fo reichlich 
und uberfchiwenglich ift, nit fallen können. Es dunft 
und immerdar, es ſei zu viel, Gott werde nit fo gnädig 
fein, daß er und alles follt nachlaſſen, es müfle dennod) 
auch etwas bezahlet werben, es fer *) zu viel, daß man 
und alles ganz und gar nachlaſſen und ſchenken follt. 
Solche unfer ®) Gedanken hat der Herr wöllen da⸗ 
mit anzeigen, daß der Knecht, ob er wohl umb Gnade 
bittet, dennoch fich erbeut, als mölle er bezahlen 39), 
mas er ſchüldig je”). Wiewohl das auch wahr iſt, 
wer Vergebung ſeiner Sünden mit Herzen begehrt, der 
muß am wenigſten den Fürſatz haben, er wölle der 
Schulde nicht mehr machen, das iſt, er wölle von Sün⸗ 
den ablaſſen und ſich beſſern und hinfort 8) frömmer 
werden. Denn in Sünden fortfahren, und davon ®) 
nit wöllen ablaffen, und dennoh umb Vergebung der 
Eünden bitten, das heißt unſers Herrn Gottes fpotten. 
Rer mu fich alſo an Gottes Barmherzigkeit begibt, 
und umb Gnad bittet, wie findet er Gott? Auf das 
allerwilligeft und gmäbigft Denn höre, was fagt der 
Sohn Gottes, der im Schoos des Vaters iſt? Es ) 
jammert den Herrn deflelbigen Knechts, ſpricht er, und 
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er ließ ihn los, und die Schuld erließ er ihm auch. 
Das tft die rechte und eigentliche Farbe, da man Gott 
und fein Herz auf das eigentlicheft mit malen Tann und 
fol. Wer ihm aber ein ander Farb gibt *'), der malet *) 
ihn unrecht, und anders, denn er an ihm felb iſt *). 

Denn daß unfere Herzen *) dafür halten, Gott fet 
ein ernfter Richter, da die Sünder feine Gnade bei finden, 
fonder fich aller Ungnade beforgen müffen, das ift ganz 
und gar ein faljcher Gedanke; und liegt nichts dran *), 
ob gleich #) das Geſetz ſelbs von unferm Herrn Gott 
nit ander3 prebigt. Denn das Geſetz redet von ben ) 
Eiündern, die feine Gnade hoffen, noch begehren. Die 
Sünder aber, die ihre Sünde befennen, *) laſſens ihnen 
leid fein, und wollten gern ®), daß fie Gott nit aljo 
erzürnet hätten, und ift all ihr Anliegen °) und Kümmers 
niß, daß fie wider Gott alfo gelebt, und feinen Geboten 
nicht gefolget haben, und bitten derhalb umb Gnade, 
die ſollen Gnade finden, wie hie ftebet. 

Urſach, Gott ift ein gnädiger Gott, und bat ein 
bäterlich °') Herz. Darumb jammert ihn unfer Unglüd, 
und gebet *) ihm zu Herzen, und wie der Prophet ſagt 
(Ezech. 18, 23.), hat er nicht Luft an des Sünder® 
Tod; das aber ift feine Luft, daß der Sünder fidh 
befebre und lebe. Darumb, mo er bei bir ein ſolches 
den findet, da8 der Gnade begehret, und ein Mißfallen 
ob °®) der Sünde bat, und davon abläßt, da will er 
gerne alle Schuld fallen lafien, und bir ) Gnade 
beweifen. Wie wir®) bie fehen an?) dem Knechte, 
ber feine Schulde befennet und umb Gnade bittet. 

Was aber) das Mittel fei, baburd und Gott 
will gnäbig fein, zeigt da3 Evangelium an andern 
Orten an, nämlid), daß der Sohn Gottes, unfer lieber 
Herr Chriftus Jeſus, fih der Sünder angenommen, 
ihre Sünde auf ſich geladen, und mit feinem Tod dafür 
bezahlet Bat. Wo nu folches Vertrauen an ) den Herrn 
Ehriftum und feinen Tod ift, da hat man Gott das 


41) wollt geben (ab), gäb (c). 42) würde (ab). 49) + malen (ab), 
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Herze abgewonnen, daß er nit zürnen noch ſtrafen kann. 
Denn er ohn das ein mitleidend Herz hat, und thut 
ihm unſer Jammer und Elend wehe. Derhalb er 9 
bon fich felb, bald Adam und Eva in die Sünde und den 
Tod gefallen waren ©), fi erboten hat, dem Teufel fol 
feine Macht durch des Weibes Samen genommen werden. 

Das ift nu unfer Lehre, die wir, Gott Xob, recht 
und rein haben in unfern Kirchen, daß wir Vergebung 
ber Sünden und ewige Gerechtigkeit und ewiges Leben 
baben, alleine durch den Glauben an Jeſum Chriftum, 
bad ift, durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit. Wie 
wir bie an®') dem Knechte fehen, der ein- fo große 
Summa ſchuldig ift; aber aus Genaben, ohn Verdienſt, 
obn alle Werk wirds ihm nachgelaflen : alleine darumb, 
daß er ih an bie Gnade hält und barumb bittet. 
Darumb iſts eime irrige, faliche, ja ®) gottsläfterliche 
Lehre, daß die Papiften, wenn fie) Vergebung ber 
Sünden predigen, die Leute, fo in folder Schuld fteden, 
die ihnen zu bezahlen unmüglich it, dahin meifen, fie 
folen und müſſen für fich jelb mit eigen Werfen be 
zahlen. Daß wir aber bie Leute bloß und alleine auf 
Gottes Gnade durch Chriſtum weiſen, das beißen fie 
Kegerei und Irrthumb. Aber nimm du dieß Evangelium 
für dich, und beſiehe %), welche *°) näher hinzu fommen: 
bir, die wir bon der Gnaden prebigen, oder fie, bie von 
eignen ) Werken und Gnugthuung prebigen? 

In Summa, biefe ganze Predigt gebet dahin, daß 
wir ſollen lernen, Gott will und vergeben ), und frei 
lauter umbfonft zu Gnaden annehmen, und alle Schuld 
und erlaflen ®%). Solcher Gnade erinnert und der Herr 
bie, daß wir auch alfo thun, und unter einander alle 
Gnade und Freundlichkeit brauchen, und mit unjerm 
Nähten nicht gnau rechnen follen; alsdenn ®) balten 
wir und wie Ghriften, denen Gnade miderfahren ift, 
und derhalb auch gegen jedermann Gnade beieifen. 
Das ift die erfte Urfach, die der Herr bie führet, und dar 
reben auch Iehret, welches der rechte Weg zur Seligfeit fei, 
daß wir zu Gnaden und Vergebung der Sünden Tommen. 
a ELSE a Ge 
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Die ander Urfach ift, daß der Herr will, wir follen 
doch den Schaden und ’) Unbilligfeit, fo ”') und von 
andern wiberfahren, recht anſehen und wohl bewegen; 
jo werden wir gewißlich ”) befinden ”°), wenn wird auf 
die Goldwag legen, daß die Schulb, fo wir gegen 
unferm Herr Gott haben, mwirb fein, mie zehentaufend 
Pfund gegen hundert Pfennige, die ung unfer Nädjiter 
ſchuldig if. Das wird denn uns auch bewegen, weil 
Gott fo eine große Summa und bat nadgelafien, daß 
wir mit dem feinen nit fo genau rechnen, fonder aud) 
zu ”*) Derten ”°) einfchlagen, und und gutwillis werden 
finden laſſen. 

Das Wörtlein Denarius, das man unterweilen *) 
Pfennig, unteriveilen ””) Groſchen verdeutſchet 9, iſt ein 
alte ®) römifche Münze, die ein halb Ort eines Gülden 
golten hat. Solcher Groſchen hundert gegen zehentaufend 
Pfunde, da ein jeglih Pfund ſechshundert Krönen macht, 
ijt ein fehr geringe Summa 9). So°!) will nu®®) der 
Herr fo Jagen: Wenn ihr gleich euren Schaden wöllet 
body aufmugen, darumb ihr euch dunkt, ihr habt Urſach 
zu zürnen; was iſts denn)? Es ift faum ein Gülden 
gegen hundertmaltaufend Gülden, bie ihr unferm Herr 
Gott fehuldig ſeid. So denn Gott gegen euch *) das 
Auge zuthut, er will ſolche große) Schuld nicht rechen 
noch fehen; wie könnt ihr denn ®) fo unbarmherzige, 
barte 87) Leute fein, daß. ihr nichts nachlaſſen, und alles 
jo gnau ©) rechen wöllt? Thuts ®) nicht, umb Gottes- 
willen. Leget euer Sünde auf ein Wage, und eures 
Nächſten auch, und thut nit mehr denn eur himmliſcher 
Vater mit euren viel und großen Sünben gethan bat, 
fo feid ihr rechte Chrijten. 

Die dritte Urfach ift diefe, daß der Herr im Gleich: 
niß uns alle mit einander Knechte heißt. Derfelbe Knecht, 
Ipridht er, ging hinaus, und funde einen feiner Mit- 
Inechte, ber war ihm hundert Grofchen ſchuldig. Solches 
folt und aud zur Gnade beivegen, und von der Rache 


70) + bie (a), 71) „Io” fehlt a. 72) + allwegen (ab). 73) finden (ab). 
74) un (abc). 75) Kertern (ab). 76) bisweilen (ab). 77) biöwellen 
(a dv) 78) deutſchet (a b). 79) —5*— Sr It a. 80) Ding (ab). 81) Alſo 
(ab). 82) „nu“ fehlt a 88) „ ab. 84) „negen euch” fehlt a. 
85) „große“ ichlt a. 9— „dos & * 87) harter feblt a. 88) „fo grau” 
feblt ab. 89) + doch (a 


— 415 — 


obfhreden. Denn wir find nur Mitknechte, und haben 
alle Einen Herrn uber uns, der) fann und wird 
ung °‘) trafen, was jedermann Uebels thut; dem follen 
wir jeine Gewalt und Macht lafjen, und ihm nit brein 
fallen. Denn er mwill®®) nit leiben, daß du ihm in 
fein Ampt greifen?) und das thun mollteft, das ihm 
alleine zu thun gebühret. Wie der Herr am andern 
Ort faget: Die Rache ift mein, ich will vergelten. 

Denn Gotted Ordnung ijts ohne) da3®), daß 
er die Sünde ftrafen will; und hat zu foldem Werk ®) 
nit alleine den böfen Feind, der Leib und Gut angreifen 
und auf”) mancherlei Weife befchäbigen Tann, wenn 
Gott ihm folches verhänget; ſonder er hat auͤch auf 
Erden Vater und Mutter, Herr und Frau, und weltliche 
Oberkeit. Dieſe alle haben Befelh von Gott, daß ſie 
das Böſe ſtrafen ſollen. 

Darumb, du feieft*) Kind oder Gefind im Haufe, 
fo dir Unrecht geſchicht ®) von andern Kinden oder Ge- 
find, fo 9) hüte dich; laß dich den Zoren nicht uber: 
geben, daß du di rächen und nicht vergeben wollteſt. 
Dente, es it mein Mitknecht, ich hab fein Macht uber 
iin; ih will den ftrafen lafien, der Herr uber un? 
bede ift. Wills der nicht thun, und feines Ampts nit 
warten; fo ift noch einer broben uber uns alle, der 
wirds nicht ungeltrafet laſſen. Alfo follen Bürger, Bauren, 
in Summa ein jeder gegen dem andern fich halten, und 
für der Rache hüten. Das meinet der Herr mit dem 
Wort, das er fagt im Gleichniß: Diefer Knecht fand 
einen feiner Mitknechte. 

Die vierte Urfach ift, mer folcher Lehre nicht folgen, 
und weder Gottes große. Gnade gegen fi '), nod 
feines Nächſten Heine Schuld beventen mwollt, der doch 
fein Mitknecht ift, uber den er Feine Madıt hat, und 
wollt feines Kopfs hinaus, und nicht? nachgeben, ſonder 
zärnen und ftrafen; was würde er damit augrichten? 
Anders nichts, denn daß folche große Unbilligfeit und 
Unbarmherzigfeit nicht wird heimlich bleiben. Andere 
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Chriſten werdens ſehen, und fi) jehr drüber betrüben, 
und für den Herrn fommen, und ihm alles erzählen. 

Das beißt auf deutſch fo viel: Dürd ſolche Un- 
barmherzigfeit wirb ber heilige Geift in den Chriften 
betrübet; denen thut es wehe, feufzen berhalb zu Gott. 
Da darf niemand gedenken, daß fol Seufzen follte 
vergebens und umbfonft fein. Denn wo fonft der Herr 
fih jo würde ſtellen, als fähe und wüßte ers nicht, 
unb würde bie Strafe verziehen und aufhalten; jo wird 
er doch ?) durch ſolch der andern Chriften Klagen und 
Seufzen gebrungen, daß er der Sachen ſich annehmen °) 
und zur Strafe eilen muß. 

Alfo, gleih mie frommer Leute Fürbitt nit vers 
gebens * umbſonſt iſt, ſo iſt der gemeine Fluch, das 
gemeine Klagen uber die Böſen auch nit vergebens 
noch ) umbſonſt. Darumb ) will der Herr uns hiemit 
warnen, daß wir ſolchen gemeinen Fluch ®) nicht ver: 
achten, jonder.?) gegen unfere Mitinechte freundlich und 
barmberzig fein follen: fo werden wir Chrijten finden, 
die für folche Barmberzigfeit Gott danfen, und wundſchen 
— daß Gott und ®) bezahlen, und dergleichen auch 

un f 

Darumb find dieſe ) unglüdfelige, heilloſe Leute, 
die beide, den gemeinen Segen und Fluch, verachten, 
die doch beide treffen: der Segen die Frommen, der 
Fluch die Böfen ). Wie man denn erfähret, wenn 
eine theure Zeit kombt. Wer denn das Korn inne bält, 
wie Geigwänfte pflegen, und wartet, bis es mehr Gelds 
gilt, dem fluchen, wie Salamon fagt, die Leute, Pro» 
verbior. 11 (B. 26.) 11), Aber Segen kombt uber den, 
ber e3 verlauft. Solches verachten die Gottlofen beides. 
Aber man ſehe, ob folder Fluch vergebens fet, und fie 
nicht alles Unglüd anftoße, die ihn auf ſich Laden. 
Denn wie wir bie feben, weifet und der Herr dahin, 
daß wir uns dafür hüten follen, und nicht Urfach geben, 
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daß die Mitinechte_betrübet *) werden, ®) für den Herrn 
fommen und jagen, was fie gefehen haben. Denn ba 
höre, was folget. 

Der Herr fodert den Knecht für fih. Das ift bie 
fünfte Urſache. Daß, wo du feine Barmherzigkeit deinem 
Nächſten beweifen, jonder dich rächen und ihn trafen 
willt, 1) Gott dazu nicht Still ſchweigen, fonder dich zu 
Rede fegen will. Das wird am jüngften Tage geſchehen. 
Da wird denn das jchrödlihe Urtheil gehen, daß du ben 
Peinigern uberantwort werbeft, bis du alles bezahleft. 

Was haft du denn an deinem Zorn gewonnen, bu 
armer Menſch? Da du fonft einen gnäbigen Gott 
haben, und aller deiner Schulde hätteſt können ledig 
und los werben, fo du deinem Nächſten Barmherzigkeit 
beiwiefen, und ihm feine Miſſethat hätteft für gut *) 

gehabt; da will Gott dir auch nit vergeben, und eben 
fo gnau gegen dir rechen, ald gnau bu gegen beinem 
Räcften rechneſt. Das iſt ein armer elender Handel, 
da du umb eines Hellerleins willen, ehe du es babinten 
willt lafjen, hunderttauſend Gitlden verleureft. Wiewohl 
dieß ) Gleihnuß viel zu gering zu dieſer Sache‘ ill, 
da ein Menfch zu Vergebung der Sünden nit fommen, 
and in Ewigkeit im Born und ber Ungnabe une 


muß. 

Darumb befchleußt der Herr, unb ſpricht Alſo 
wird euch mein himmliſcher Vater auch thun, fo M ihr 
nicht von Herzen vergebet, ein jeglicher ſeinem Bruder 
ſeine Fehle. Er heißt uns unter einander Brüder; da 
will ſich je feine Feindſchaft noch Unfreundlichkeit leiden. 
Nu find wir aber ſo gebrechlich alle, daß wir nimmer⸗ 
mehr durchaus unter einander ſo leben werden, es wird 
paweilen8) einer den andern mit Worten, Werfen, und 
anderın beleibigen. 

Wie 19) ſolls denn fein)? Sollen wir wie Hund 
und Katzen unter einander uns beißen und Fragen ?')? 
D nein, fonder fo folld fein, daß wir) von Herzen 
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bergeben und gedenten: Was wollt ich meinen Bruder 
zeihen? Iſt mir Gott gnädig, und hat mir fo ein 
große Summa frei, lauter, umbfonft, umb Jeſu Chriftt, 
feines Sohns willen, nachgelaſſen; was mollt ich mid) 
umb ein Pfenning oder ziveen laufen? Ich will ein? 
gegen dem andern abrechnen *), vergeljen und vergeben **), 
und Gott danken, daß er mir auch vergeben, und mid 
zu Ormben bat angenommen, ba er doch taufend und 
aber taufendmal mehr Urſach hätt gehabt, mit mir zu 
— und mich zu ſtrafen, denn ich wider meinen 
ächſten hab. 

Das iſt die Lehre, welche unſer lieber Herr Chriſtus 
ſeinen lieben Chriſten heut predigen läßt, daß wir uns 
brechen, dem Zorn den Zaum nit laſſen, ſonder unſer 
Schuld gegen des Nächſten abrechen, und froh ſollen 
ſein, daß wir darzu kommen, und bedes aufgehoben werde. 

Aber da ſiehet man leider, wie wir ſo gar nit 
folgen, und ung den Teufel reiten und treiben laſſen *) 
zu Zorn, Rad) und allem Unglüd, mit unferm großen 
Schaden und Nadtheil”). Denn beichlofien ift es: 
Willt du nit vergeben, fo will dir Gott aud nit vers 
geben; willt du rächen, zürmen, ftrafen, fo will Gott 
auch rächen, zürnen und ftrafen. Aber ein ungleicher 
Horn und Straf iſts. Denn Gottes Zorn und Straf 
ift ein eiwiger Zorn und Gtraf; da ftedeitu dich ein 
durch einen Eleinen Born, der fo einer geringen Schuld 
balb entitebet, gegen bem, ba bu fein Recht zu haſt, 
fonder Gott allein bat Recht dazu, und ift gewiß, wo 
du nur nit ftrafeft, und ihm zubor Tombit, er merbe 
weit härter und greulicher die Sünde an deinem Mit: 
knecht ftrafen, denn du immer gebenfen kannſt. 

Darumb fiehet man au, mie immer eine Sünd 
mit der andern geitrafet wird. Was fo rachgierige, 
zornige, unverträgliche Leut find, die treibet der Teufel 
fo weit in den Zorn, daß fie nit können noch mwöllen 
das Bater Unfer beten. Denn fie ſehen einen Stachel 
brin, den fie nit können uber die Zungen lafjen, daß 
ein Chrift beten fol: Vergib und unfer Schuld, tie 
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wir unfern Schulbigern’vergeben. Da fühlen fie fehr 
wobl, fo ihnen Gott nicht anders vergeben wölle, denn 
fie andern vergeben, fo werben ihnen ihre Sünd wohl 
unvergeben bleiben. 

Solch Urtheil wöllen fie felb wider und uber fid) 
nicht Sprechen, 2”) laſſen ehe das Vater Unfer ungebetet. 
Dunkt dich aber nit, der Teufel hab ſolche Leut reblich 
unter die Sporn gefafjet, daß fie umb des Zorns willen 
auh das Gebet verlieren? Was hat aber ein Chrift, 
wenn er daS Gebet verlorn hat? Gar nicht? hat er; 
je, ®) ftedet in einem ziwiefachen Ungehorfam gegen Gott! 

Alfo geſchicht es auch, daß ſolche Leute ſich vom 
hochwirdigen Abendmahl des Leibs und Bluts Chriſti 
enthalten, und umb eines kleinen, geringen, unbilligen 
Zorns willen gegen ihrem Nächſten ſich des höchſten 
Troſts wider die Sünde und das böſe Gewiſſen be- 
tauben. Wär es nit taufend und aber taufendmal 
befier, allen Born fahren lafien, alle Unbilligfeit leiden 
und vertragen, denn muthwillig und fürfäblich fich Gottes 
Gnade berauben, und in feinen Zorn fallen? 

Darumb, mer fein Herz dermaßen mit Zorn Und 
Haß verhärtet befindet, der nehme dieß Evangelium für 
fh, und befinne fi) wohl, und bitte Gott umb Ber: 
gebung, daß er fo lang den Zorn gegen feinem Nädjiten 
behalten und fo unchriſtlich gelebt habe; und fahre bald 
zu und vergebe von Herzen, auf daß Gottes Urtheil 
und Gericht ihn nicht ubereile, ſonder er auch zu Ber: 
gebung ber Sünden und eivigem Leben fomme durd) 
Chriftum, unfer aller Erlöfer und Eeligmader. Das 
verleihe und allen unfer gnädiger Gott und Vater im 
Simmel, Amen. 


27) + und (ab). 28) fl. „Sar nichts" ıc.: Iſt es nicht wahr, er bat 
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Predigt am drei und zwengigiften Sonntag nad) 
der Trifältigfeit. 
(über das Evang. Matth. 22, 15—22. Anno 33. domi.) 


Die ') Urſach des heutigen Evangelii kombt daher, 
baß die Juden im Gefeg Moſi eine folche Verheißung 
hatten, wenn fie Gottes Gebot hielten ?), fo follten fie 
ein eigen Reich fein, ein ?) König aus ihrem Volf *) haben, 
und feinem frembden König unterworfen fein. An foldhe 
Verheißung bielten fie fih, und boffeten immerbar, es 
follte nicht °) Noth mit ihnen haben. Da nu die Römer 
famen und wurden ihr mächtig, miewohl fie auch viel 
dran mußten feßen, verdroß es die Juden fehr, ©) richteten 
viel Jammer und Noth im Land an, der Hoffnung, fie 
wollten fi wieder ledig machen. Aber fie wurden 
wohl drüber geſchlagen, und alfo gebemüthiget, daß fie 
fih hinfort wider die Römer nicht fegen ) borften. 

Aus dem) fiehet man, was unfer aller Unart ift. 
Das hätten die Juden fein behalten und wohl gemerkt, 
daß fie follten ein eigen Reich haben. Aber das babei 
ftund, fie follten Gottes Gebot halten, und wider feinen 
Willen und Wort nichts fürnehmen, das mollten fie 
nicht. anrühren, und wollten dennoch jenes haben. Das 
Reich (ſagten fie) gebühret uns, es ift uns zugefagt; 
darumb mwöllen wir eö haben. Gleich ala wenn ein 
böfe Magd ) zu ihr Frauen fagte: Den Lohn habt ihr 
mir verſprochen, darumb gebt mir ihn, ich thu gleich 
was ich wölle. Nein, das gilt nicht, ſonder fo '%) heißts: 
Willt du ben Lohn von mir haben, fo mußtu arbeiten 
und thun, was ich dich beige. Gleich alfo war e3 mit 
den Juden aud; fie waren Gott ungehorfam und hals- 
ftarrig 1), daß fie nach feinen Geboten nichts frageten, 
und tollten dennoch frei fein. 

Darumb war?) bei ihnen eine große Frag: Ob 
fie unter des römifchen Kaifers Gewalt follten fein, der 
ein Heid war, weil fie fo ein Klare?) Zufagung hatten, 
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fie follten ihren eigen König haben. Gehen derhalb 
jest damit umb, mie fie den Herrn in feiner Rebe 
fahen fönnen "), nehmen des Herodis Knecht mit fih, und 
fragen ihn: Ob fie den Zins dem Kaiſer zu geben ſchuldig 
find, oder nit? ) Er fpreche nu Ja oder Nein, meinen fie, 
er könne ihnen nit entgehen *). Urſach, '”) fpricht der 
Herr Ja), fo wird er (denken fie) das ganze Boll 
wider fich erregen *), die werben ihn ein Gottesläfterer 
und Zügner heißen, ber wider Gott und Moſen lehre. 
Denn da ftund die Zufagung, fie follten ein frei 2°) 
eigen Volk fein, und feinem frembben oder heidniſchen 
Herrn dienen. Spridt er aber Nein dazu, fo hat er 
abermal den Hals verwirkt; deß find fie?!) nur fehr 
gewiß: 22) denn folches fonnten die Römer nicht leiden. 
In diefe Zwidmühl?) wollten fie ihn fteden, ex fage 
Ya oder Nein, fo fer er ) gefangen und bes Lebens 9— 
verfallen *). So böſe und giftig?) meinen ®) “ die 
Feinde unſers lieben Herrn Chrifti. 

Mas gejchicht aber 9), wie geräth e3 ihnen? Alto, 
daß der Herr den Spieß umbfehret, damit fie ihn ges 
denfen zu eritechen, und fchlägt fie mit ihrem eigen 
Schwert. Laßt mid die Münz fehen, ſpricht er. Da 
fie ihm auf fein Begehr die Münze geben, fragt er : 
weh das Bild und Uberfchrift fer’)? Das heißt ja®) 
einfältig mit der Sache umbgehen *). Die 29 Bharifäer 
gedenken noch nichts Böſes, jagen) fein rund ber: 
aus), es fei des Kaiſers Bild und Uberſchrift. Als 
aber °”) der Herr das von ihnen hatte, läßt er ihm 
gnügen, und fpridht: Lieber, fagt ıhr, daß dieß Bild 
und Uberfchrift des Kaiſers fei? Ja, wir fagend. Ei, 
fo ihr denn des Kaiſers Gut und Münze habt, fo gebt 
ihm, was fein if. Denn daB) fie beiennet hatten, 


ım in bie Klammern können ran um 
b. 16) „Er ſpreche — a fehlt 
ec: Sol nun ber Ra sir fon: 

u 21) 1 * ſte hünten Ihen) © 


25) b 
und —* aifti * —5* f6 (a b), 
» + fe 31) im ft das u 
' (b). — rs ‚Das heißt” 2c.: Wohl ein 
eine Feinde (a). 34) Ste, die (a be). 
eblt a b. 87) + er (a). 38) ba (abo) 
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fie brauchten feine Münze, das mas fchon fo viel be» 
kennet, als bätten fie den Kaifer zum?) Herrn anges 
nommen. Darumb bat der Herr gut zu ſchließen aus 
ihren eigen Worten, daß er dem Saifer nit mwölle 
nehmen, was jein it. 

Das iſt die Urſach des heutigen Evangelü, ein 
rechtes. Meiſterſtück, da ?) die Pharifäer den Herrn 
Sefum mollten verrathen und verkaufen, und geht doch 
ſolches Fürnehmen uber ihnen ſelbs hernach aus *?). 
Sie wollten ihn in feinen Worten fangen, und fangen 
fih felb. Denn er darf weder Ja noch Nein auf folche 
Frage fagen; fie felb erinnern *) ihn mit ihrer Ant 
wort #), was er antworten fol, und geben ihm das 
Schwert in die Hand, damit er fie würgen ſoll *), eben 
als wenn fich einer mit feinem Schwert ſelbs mördet. 

Aus diefer Hiltorien follen wir zwei Stüd merken. 
Das erite, daß wir an der Juden Erempel bie unfer 
Unart erfennen lernen *). Denn wir allzumal, niemand 
ausgenommen, find alfo *) gefinnet, daß wir gern Hagen, 
wenn wir fühlen, was ung wehe thut; und dunket auch *”), 
es geſchehe und Unredt. Und iſt wahr, gegen den 
Menſchen zu rehen, geſchicht ung zumeilen 8) Unrecht, 
daß wirs umb fie nit verdienet haben, daß fie fo untreulich 
mit und handlen *). Da gehn wir denn bin, M fünnen 
nicht? denn auf unfer Recht und auf unfer Wider: 
facher 5!) Unrecht fehen ®); fchreien denn °®) und Tlagen, 
eben wie die Juden hie uber die Römer, daß fie wider 
Gott und Recht uber fie, die Gottes Volk waren, 
herricheten *). 

Und zwar, wie gelagt, die Römer °®) hättens feinen 
Fug, daß fie die Juden ®) uberzogen, und’) ihnen 
unterthänig macdheten. Denn die Römer waren ja Heiden, 
die Gottes Mort und den rechten Gotteödienft nit hätten, 
wie die Juden. Das thät den Juden fehr mwebe, ließen 


89) zu einem (ab). 40) daß (ab). 41) fl. „geht doch foldes Fürs 
nehmen“ zc.: es twiberfähret ihnen (a b); gebet ve uber ihren ſelbs her⸗ 
nach aus, das fie ihm zu thun gedachten (c). 42) lehren (b). 43) „mit ihrer 
Antwort” fehlt b. 44) fl. „Ile —* erinnern” 2c,: fie antworten ſelb wider 
fi) (a). 45) „lernen” fehlt ab; + follen (bc). «6) Denn niemand ausges 
nommen, alle mit einander find wir fo (a b). 47) und dunket und immer 
(immerbar, b.) (ab). 48) biäweilen (b); ſehr oft (a). «9) „daß wird umb 
fie” ıc. fehlt a. 50) 7 und (ab). 51) unjers Nädiften (ab). 62) + das er 
uns tbun bat (a). 53) derbalb (a db). 54) ft. „daß : 
ihres Königreichs halb (ab). 55) fie (c). 56) fie (c). 57) + fie (c). 
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derhalb ſich bebunfen ®), fie hätten ihr Recht) ſcharpf 
ergriffen, und mohl gefafjet. Aber fie fehleten, gleich ®) 
wie wir in ſolchem Fall auch fehlen ei)y. Denn ob ſchon 
dein Nächfter dir Unrecht thut, fo follt du doch beine 
Rechnung nit darauf?) machen, ſonder ®) dahin jehen 
und denken: Wie, wenn ich mich für unferm Herr Gott 
fo body verfündiget, daß ich längft verbienet hätte), 
daß er) mir nit. allein mein Recht, fonder auch Leib 
und Leben genommen follt haben? Das ift das eine, 
das wir lernen follen. 

Nun iſts nicht weniger 9), die Juden gehabten fi 
jehr ubel, daß fie follten) einem heidniſchen Kaifer 
untertban “) fein; gedachten: Wir find Gottes Volt, 
die Heiden willen von Gott nichts, leben dazu ®) in 
aller Abgötterei und Schanden: wie fommen mir benn 
dazu, daß wir ihnen dienen, und fie unfere Herm follen 
fein? Aber was gottfürdtige, Fromme Leut waren, die 
buben ihre Hände zu”) Gott auf, und baten umb 
Gnade; auf das Hecht aber pocheten ”') fie gar nichts: 
benn fie?) mußten, baß fie e8 mit ihren Sünden ”) 
mohl verdienet hätten. 

Urſach *), die Lehre und Predig, die öffentlich 
ging, tochte nicht? (wie wir im Evangelio jehen); jo 
war das Regiment auch fein nütz. Geiz, Wucher, Un: 
zuht, Stolz, Woluft und andere Sünde gingen mit 
Haufen. Was follt denn unfer Herr Gott dazu thun? 
Soflt er fie ſchützen, da fie fo gar nichts nad) ihm und 
feinem Wort fragten? Sollte er fie bei ihrem Rechten 
bandhaben, da fie nit ein Finger umb feinetwillen 
und ihm zu Dienft begehreten aufzuheben? Sa, das follt 
er wohl lafien. Denn weil fie ob feinen Rechten nicht 


58) A. „Und zwar, tole gefagt” zc.: Denn was hätten bie Römer für 
. den Juden? Darumb lichen fe fi dunken (a); Denn was hatten 
mer für Het zu den Jüben, daß ſtes uberjogen" und ihnen unters 
he ah ſo die Römer Heiden waren, und Gottes Wort und 
den — Gottes di 99 — wie bie Jüden. Solchs thaͤt den 
Süden jeyr wehe, leben — {ben ſich dedünken (b d). 50) nd fehr (a). 
©) lie fehlt b. 61) fl. „Aber fie febleten“ zc.: Aber ſolches — Un⸗ 
seht (a). 62) ſt. „nit dar taufe: anders (a). 63) und (a). 64) wenn 
ich mich für re 2c.: wenn id für unierm Herrn Bott fo viel "Unrecht 
tt, und Hättd * ngeft, >) verdienet (ab). 66) is lanpft (a). 
u iſts nicht enn (sb). en rt unter (ab). 68) „ untertban“ 
Gehte ab. 69) und Ilm (a b). 70) gegen (ab). 71) buceten (a). 78 tr ſahen 
us e.) und (abc). 73) „mit ihren Sünden“ fehlt abc. 74) „Urach“ 
t ab 
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wollten halten, hatte er gute Urſach, daß er uber ihrem 
Recht auch nit bielte. 

Auch fo hätte Gott ihnen dieß leiblich Reich nit ſo 
verſprochen *), als ſollte es immerdar fo bleiben; ſonder 
Gott hätte *) dem Hund einen Knüttel an den Hals 
gebunden, und das Reich ihnen ſo zugeſagt: Wenn fie 
fromm und gehorſam wären, und ſeine Gebot hielten. 
Solch Geding ließen fie. fahren, fragten nach Gottes 
Geboten nichts, und wollten dennoch ihr Regiment un⸗ 
angefochten haben 7), Gott gebe, fie wären gottfürdhtig °) 
ober gottlos ”). Gleich wie ein Knecht, der feinen Lohn 
baben will, er verdiene ihn ober nit. Ja, das müßte 
man ihnen beftellen. Es heißt alfo: Thu, was bu jollt, 
fo miverfähret dir), was dir gebühre. Wenn ein 
Baur nicht Fromm, gehorfam ®'), noch ®) feinen Zins ®) 
geben will, dem gefchicht *) nit Unrecht, wenn ber Lehen⸗ 
herr °°) ihm bebes, fein Gut und ®) Recht, nimbt, und 
gibt? einem andern, der fromm ) ıft und thut, was er 
feiner Herrſchaft zu thun ſchuldig ift. 

Darumb°) ſollen wir lernen unfer Klag mäßigen”), 
und eine gleiche Rechnung machen, daß wir nit allein 
dahin jehen, was wir für ein Recht gegen andere haben; 
fonder was wir für ein Unrecht gegen Gott haben, und 
alsdenn 9) in aller Demuth und °!) Geduld unfere Hände 
zu Gott?) aufheben, und fagen: Wahr iſts, es geſchicht 
. mir Unrecht, ich habs je umb dieſen Menſchen nicht ver⸗ 
bienet. Aber ih muß‘) auch hinter ſich und uber mid) 
fehen, wie ih mit Gott dran bin). Da finde ich ein 
lang Regifter, das uberweifet mich ®), daß id) zehenmal 
ärger bin, und babe) zehenmal, ja tauſendmal mehr 
tiber Gott gefündiget ”), denn mein Nächſter tiber 
mih®). Darumb gebühret mir), die Krümme in die 


15) Denn bie Ing —— dr Rei * 2 (sb). 76) F ſonder 
Gott hätte”: es € Gott ( — — ebing” c. So wollten 
ſte es * un ‚Seh ng haben (=) 78) fr ab). 79) nit fr fromm (ab). 
2 En : wirb man bir th zr — Ya ab; 

ein (a Su [2 — b). 88) + zu — et n * ſo es 
1a t ihm (ab — nherr“: man nn Tab) n (ab). 
immer (a b) 88) Alfo (a b). 689) Ant igen ). 90) A ur alds 
denn”: auf ba b). S uth unb” fehlt ab. 92) 9 tt” 
feblt ab. 93) + DennoR (a b). 96 ie ich mit Gott dran bin”: ob ich 
2. se au lz — Herrn Gott (ab). 95) „ein lang Regifter, 


bo 
weiſet m fehlt a 96 t b). „wider — e⸗ 
fünbinee: Unredt ya (get San, > ab) ee R. Du: wid": ir tin 
(getban, b.) Hat (ab). 90) mirs (a b). 
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Beuge zu ſchlagen, und fagen: D Herr, vergib, ich will 
auch vergeben. 

Denn ed wäre Unrecht, wenn wir fo fteif wollten 
auf unferm Recht ftehen, da wir fo groß Unrecht gegen 
Gott haben. Wahr ifts 9), mer fein ') Recht?) durch 
ordenliche Weg und Mittel erhalten fann, daß der nit 
Unredt dran thut ?). “Denn Gericht und Recht find von 
Gott felb3 geordnet, daß man!) fuchen und brauden 
fol). Wo°), wir aber”) das Recht nit erheben °) 
lönnen, da hüte ſich jedermann, baß er nit viel lage, 
oder ungeduldig werde); fonver kehre ſich herumb, 
und ſpreche: ch follte wohl billig ') echt haben, 
und bie, fo mich beleidigen, Unrecht ''): aber ich muß 
beiennen ?), daß ich fol Unrecht für?) Gott wohl 
vervienet habe. 

Denn würden *) wir nit thun, wie bie Juden; 
die gaben mit ihrem Leben und MWefen ) ein bös 
Erempel, und meineten, ba Gott bei ihnen fein Recht 
verlorn hatte, fie wollten doch ihr Recht für den Leur 
ten '%) behalten. Gerad als wenn die böfen Baurn 
wollten von ihr Oberleit den Schuß haben, und wollten 
doch zinzfrei fein, und niemand nichts geben. Aber 
folhem Muthwillen bat Gott fein damit gewehret, daß 
er der Dberleit dad Schwert Bat in die Hand geben. 
Böllen fie es mit Gutem nit geben, fo fann man fie 
beim Kopf nehmen und zwingen. 

Eine ſolche Meinung hat es mit den armen Pfarr: 
beren nit; die haben Feine Gewalt, damit fie zwingen 
innen die, fo ihnen nit geben wöllen, was fie fchulbig 
find. Darumb lafjen ſich ſolche böfe Burger und Baurn 
bunten, fie habens gut Recht 7), wenn fie ihnen gar 
nichts, oder ja nichts guts, fonder das ärgite geben. 
Aber wie geht es letzlich? Kann der Pfarrberr nit 
ſtrafen, noch *) fein Recht erlangen '), fo fiehet Gott 


100) „Wahr iſts feblt ab. 1) das (a). 2) T und das Leben (a). 
5) yet der nit Unrecht” zc.: das ift gut (a); der thut nit Unrecht 
drau (db), 6) daß (be ef » 6) + aber 


hd ). 9) “ 
—— ee 
tab. nom eleidigen, unrecht”: jo mir Unr 
ug: Ne e (» b). * . „mu —— bekenne es (a b). 
23) gegen («a b). 14) Alſo werden (ab). 15) „mit ihrem Leben und Wefen“ 
a 16) „für den Leuten“ fehlt abe. 17) + und his an ein Helden 
(ab). 18) und (ab). 19) zuwegen bringen (a b). 
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rein ©), der ſchickt Peftilenz unter Leut und ) Viehe; 
er ſchickt Diebe over Lanzknecht, die dir nehmen, was 
du baft *); er verhängets, daß durch Ungemwitter 29) 
Mein, Korn, Obs, Ruben, Kraut auf dem ‘Selbe 
berberben ꝛc. 

Da heißt eö denn, wenns fo zugehet: Lieber Burger, 
lieber Bauer, lage nit, daß dir Unrecht gefchehe ). 
m läßt dich wohl ®) dunken, es geſchehe dir Unrecht; 

aber für Gott °) geſchicht dir fehr recht. Du haft dieß, 
ja viel ärgers *”) langſt *) umb ihn *) verdient. Darumb 
Mage nicht, daß bir Unrecht geſchehe ), ſonder Flage °') 
uber deine Sünde und unbußfertiges Leben, uber deinen 
Geiz, Stolz, Sicherheit, Verachtung Gottes Wort3 und 
dergleichen; denn ſolche Sünde machen aus deinem Recht *) 
lauter Unredt. 

Alfo will der Herr die Juden bie auch erinnern, 
weil fie ihr Neich verlorn, und von den Römern find 
bezivungen worden, baß fie nit drüber fchreien, ſonder 
binter fih an das ®) Kerbholz denken follen, und fi 
dabei erinnern, fie haben Gott nicht gegeben, was fie 
zu geben ihm ſchuldig geweſt; ſollen derhalb für gut %) 
nehmen. Aber die Juden wolltens nit thun; ſie wollten 
ſchlecht ihr Königreich mit, Recht wieder haben. Da 
ſaget unfer Herr Gott Nein zu, ba fol mir der Kaifer 
zu Rom gut für fein, der foll euch zwingen, fo ihr nit 
gern unter die verdienten Straf euch geben wöllt, daß 
ihrs thun müßt). Denn das Neih war ben Juden 
anders nit zugejagt, denn daß fie follten fromm dabei 
fein; fonft follten fie Reich und Recht eines mit dem 
andern verlieren. 

Wir müflen heutiges Tags mit dem Türken aud) 
fo tbun. Unrecht dunkets uns fein, weil er ärger denn 
ein Heid ift, daß er foldhen großen *) Sieg wiber und 
Chriften Haben fol. Aber laßt und nit fehen, wer der 
Türk fei, jonder wer wir gegen ?”) Gott find; fo findet 


20) ft. „fiebet Gott drein”: kann es aber Bott (ab). 2) + unter bass 


(ab). 22) ft. „bie bir nehmen” 2c.: zum Belb (a b). 28) ft. „verhängets” 2c.: 
ur e A — dir — gel ehe": es as bir ‚nit Unredt (a). 
bi m Re Zür bis läßt ) mir (ab). 


27) ee — viel ärger”: es a b). Ei ft und Be ee Hana (sb). 
29) m * „Di „umb — fehlt a. —8* ſt. * bir Unrecht geſchehe“: uber 
mich 31) „klage“ fehlt a 32) ein (a b). 38) + alt (ab). 
54) — (abe). 86) „daß thr# — —2* fehlt a. 36) „großen“ fehlt ab. 
87) wider (b). 
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fih8, daß uns nicht Unrecht geſchicht. Warumb halten 
die Papiften fo fteif?) uber 9) der Abgötterei, und 
verfolgen dad Wort? Warumb befiern mir uns nicht, 
die wir das Evangelium haben, und leben doch nit *), 
wie es Chriften wohl anſtehet? Das ift das eine Stüd, 
dad wir beut lernen follen. 

Das ander ift, daß man eine Unterfchieb fol 
machen zwifchen der Welt Reich und unſers Herrn Chrifti 
Reich, und daß unfer Herr Gott hie das weltlich Reich 
nit verbampt, ſonder beftätigt e8 mit Haus, Hof, Nahrung, 
Eheftand *') und allen Ständen, bie ein Kaiſer muß 
haben. Denn daß Chriſtus fpriht: Gebt dem Kaifer, 
was des Kaifers ift, das iſt eben fo viel gerebt, als 
ſpräche er: Bift du ein Burger, ein Baur, ein Edelmann, 
ein Fürft, ein Mann, ein Weib, ein Knecht, ein Magd: 
bleib dabei, und zerrütte dem Kaifer fein Reich nicht. 
Du Knecht, diene deinem Herm. Du Sind, folge deinem 
Bater und deiner Mutter. Diefe ) Stände will ich 
nicht zureißen, denn es find des Kaifer® Stände, der 
er nicht embehren *) fann, und hindern mein Reich nit, 
welches nit ein Weltreich ıft *). : 

Solches dienet *) dazu, daß, wer ein Chrift will 
fein, ſich derhalb nicht aus dem meltlichen Gehorfam 
ziebe, und wölle frei fein, ober mölle feinen Beruf 
wechſeln, und etwas neues fürnehmen, wie die Münche 
getban haben, die gedachten, wenn fie in meltlichem 
Etand und Ampt blieben, fie könnten nicht felig werden. 
Nein, fpricht Chriftus, ſolches fol nicht fein; ich will 
mit meiner Prebigt dad Kaiſerthumb nicht zerreißen. 
Darumb bleib in deinem Etand, und gib, was du dem 
Raifer geben follt; daran will did Gott nicht hindern, 
der hat feinen fondern Gehorfam ). 

Darumb follt du ) Gott auch geben, was Gottes 
üt, das ift, glaube an Jeſum Ehriftum, höre da3 heilige 
Evangelium, und nimm es an, und halte dich in Gottes» 
forht und feinen Geboten. Set barmherzig, freundlich, 
geduldig. Das follt du Gott opfern: an bem mill er 
ihm genügen laflen. So viel aber den Leib, das Gut, 
ee ee) Bdıge dan): ah) neruihen (mb). 44) „und Bine 
dem” 2c. fehlt a. 65) taber (ab). 46) „daran will dich Gott“ x. fehlt a. 
47) Darnach gib (a). 
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deinen Stand und Beruf antrifft, da lafie den Kaiſer 
mit machen. Alſo können Gott und Kaiſer fein bei 
einander bleiben, da es die Juden gern von einander 
geriffen hätten, ja, weder Gott noch dem Kaifer das 
Sein geben mwollten. 

Hie fol man aber fleißig merfen: Gleich wie Gott 
‚ dem SKaifer fein Regiment nit will zerrütten, noch 
zerreißen (denn es hindert di) an deinem Glauben 
und für Gott nichts, du babelt für ein weltlich Ampt 
und Beruf, wie bu mwölleft, menn bu millt, du fannft 
wohl ein Chrift dabei bleiben): alfo fol der Kaifer 
unſerm Herrn Gott fein Regiment auch ungerrüttet und 
ganz lafien, und bie Leute an dem nicht hindern *), daß 
fie Gott nicht follten *) geben, was fie Gott zu geben 
fhülbig find. Was aber daſſelbe fei, ift oben gemelbt, 
nämlih, Gott find mir fchuldig, daß wir an Chriftum 
glauben °), fein Wort gern hören, und nach demfelben °') 
unfer Leben anſchicken, und nichts dawider thun follen ; 
mehr können wir Gott?) auf Erben nicht thun. 

An foldem Dienft fol der Kaifer oder weltliche 
Oberkeit die Unterthbanen auch nicht hindern. Wo aber 
weltliche Oberkeit ſolches fich unterftünde, follen bie 
Unterthanen ihnen nicht geborchen; ſonder ehe brüber 
leiven, was ihnen ‚zu leiden fürkombt). Derhalb ifts 
ein ſchwere große Sünde, wo weltliche Oberkeit ihren 
Gehorfam alfo will gehalten haben, daß man Gott 
feinen Gehorfam dabei nit kann leisten. Als wenn fie 
die vechte Lehre verbieten, und ihre Unterthbanen drumb 
ftrafen, wo) fie das Sacrament ganz) empfahen, 
wie es Chriftus geordnet bat, zwingen bie Leute zu dem 
abgöttifchen Wefen, mit Seelmeflen, Ablaß, Heiligenan- 
rüfung °®) und anderm. 

In folhem und anderm fdhreiten fie aus ihrem 
Ampt, und wöllen Gott feinen Gehorfam hindern. Denn 
Gott fodert für allen Dingen °”) von ung, daß wir fein 
Wort hören, und bemfelben durchaus folgen follen. 
Wo aber die Oberkeit an foldhem hindern will ®), da 





48) fl. „an dem nicht hindern“: nit zwingen (a). 49) könnten (a). 
2 „an —— glauben“ fehlt abc. 51) dem Wort (a). 52) 1 bie (a). 
58) was fie. fönnen leiben (a b). wenn (a). 55) „ganz“ fehlt a. 
uni! fehlt & 67  bab (abc). 58) 2 nun ſolches 
a). 
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follen die Untertbanen wiflen, daß fie ihnen 59%) Gehorfam 
zu leiften ©) nicht ſchuldig find. Denn es ftehet gefchrieben: 
Man fol Gott mehr gehorchen, denn den Menfchen. 
Und bie beißt der Herr nicht alleine dem Kaiſer geben, 
was des Kaiſers ift, fonder auch Gott, was Gottes ift. 
Will nun weltliche Dberfeit umb ſolches Gehorfams 
willen gegen Gott und feinem Wort ®!) zümen, ihre 
Untertbanen ftöden und blöden, oder auch das Leben 
brumb nehmen; das muß man gejcheben lafjen, und ſich 
an den Zroft halten: der Kaifer oder meltliche Oberkeit 
ft unfer Herr, das iſt wahr; aber doch nicht alleine, 
fonder wir haben neben ihm einen Herren, der ift größer, 
nämlid, unjer Herr Gott im Himmel. Wo nu) einer 
unter diefen ziveten Herren muß erzürnet werben, daß 
man entweder Gott ober dem Kaifer ungehorfam muß 
werden 9), da ift ®) befier, man erzürne mit dem Un- 
gehorfam ben Kaiſer, denn daß man Gott erzürnete. 
Urſach, wirft du Gott ungehorſam, und willt da⸗ 
mit) dem Kaiſer oder meltlicher Oberfeit bofieren, fo 
ft Gott fo ein“) Herr, der ben Ungehorfam (den bu 
ihm beiveifeit) ftrafen kann und will mit hölliſchem Feur 
md dem ewigen Tod. Diefen ”) Jammer follt je Fein 
Menſch gerne auf fih laden, und taufendmal ehe ben 
Raifer erzürnen, ber, fo er gleich böfe ift, dennoch nit 
böber, denn nur mit einer zeitlichen Strafe den Unge⸗ 
borfam ftrafen fann. Ich heiße aber den Kaiſer bie 
wit diefe oder jene ®) Perſon, ſonder ingemeine alle 
Deberleit. Denn alfo nennet fie Chriftus bie au, ba 
er ſpricht: Gebt dem Kaifer, was des Kaifers ift. 
Darnach fiehbe auch auf die Belohnung. Biftu 
Gott gehorfam, und hälteft dich nach feinem Befelb, fo 
wird auf ſolchen Gehorfam ein ewige Belohnung, der 
Simmel und ewiges Leben folgen. Dagegen bu für 
den unbilligen fündlichen Gehorfam 9), welchen du wider 
Gottes Befelh deiner Oberfeit leifteft, nur eine Zeitlang 
ergöget wirft, und mußt fein (wie vor gemelbt) hernach 





69) ihre Oberteit (a). 60) ft. „Behorfam zu leiſten“: zu gehorfamen (ab). 
a). „mb foldhed Gehorſams willen” 2c.: darumb (a). 62) + bes Unge» ‚ 
berfams halben (2b). 63) £ „muß werben“: werb (a b). 64) iſts (a b). 
&) it® feblt a b. 686) fi. „fo ein”: ein folder (b). 67) Solchen (ab). 
@)R. „Diefe oder jene“: unfers Herrn Kaiferd (a). 69) fl. „für den uns 
billigen fündlihen GBehoriam“: des unbilligen füindlichen Gehorſams (a b). 
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in Ewigkeit entgelten. An ſolchen Troft follen fi die 
armen Chriften halten, fo heutigs Tages bin und wider ”%) 
unter ”') ſolcher Oberfeit figen, die fie zu Gottes Wort 
nicht kommen laflen, und zu des Papſts Abgötteret und 
falfhem Gottesdienft mit Gewalt treiben und zwingen 
wöllen. Denn Gott will mit ihm nicht fcherzen laffen. 
Er mill,-du follt dem Kaifer geben, was fein tft; aber 
doch alfo, daß man Gott auch gebe, was Gottes ift. 

Und das thun wir billig ”). Denn?) vom Kaifer 
und meltlicher Oberfeit haben wir mehr nicht denn bie 
Nahrung, Efien und Trinken, Kleidung, Schuß, Friebe, 
und was mehr zu dieſem vergändlichem ”*) Leben ge: 
hört. Aber von Gott haben wir Leib und Leben, ”°) 
darnach die Hoffnung des ewigen Lebens. Eollten wir 
denn ſolchen Gott, deß wir in Ewigkeit genießen follen, 
umb der Menfchen willen ubergeben *), den Menſchen 
dienen, und ihm ungehorfam fein? Das mwölle der liebe 
Gott nicht, es gehe uns gleich drüber, wie fein gött- 
liher Wille ift. 

Es follt aber meltlihe Oberkeit fich ihres Ampts 
befler erinnern. Wenn Chriftus alfo gejagt hätte: Gebt 
dem Kaiſer alles, was er will ober ihr habt; fo könnte 
er folches mit Recht fodern, oder von den Seinen nehmen. 
Über bie fteht deutlich alfo 7): Gebt dem Kaifer, mas 
bes Raifers iſt. Das ift, er bat fein Gnannts und 
Beftimpts, das fein ift, und da er ſich an foll genügen “°) 
lafien. Wil er aber weiter greifen, und auch das 
nehmen, das Gottes ift; jo ſollt ihr wiſſen, daß ihrs 
nit ſchuldig ſeid. Dürft verhalb, ja, ihr ſollt aud, fo 
lieb euch euer Ceelen ”) Seligkeit ift, ihm ſolches nicht 
geben. Denn glei wie der Kaifer nit Macht bat 
foldyes zu fodern, alfo ift®) den Unterthanen von Gott 
jelb8 verboten und gewehret°'), daß fie es dem Kaiſer 
nicht ſollen geben. 

Darumb iſts ein greulicher Jammer, der ohne 
Zweifel Deutſchland in alles Unglüd wird bringen, daß 
weltliche Fürften, und ſonderlich die Biſchofe, die doch 


70) eutigh — vn unb wiber” fehlt 8. 7) + einer (a). 78) u 
nr ). 73) „Denn” fehlt 5 74) zeitlichem (a 
). Buchen (a bl. 77) eutlih alfo*: nur (ab). 
78) fättinen (e . 79) Seel und (ab). 80) ou * (ab). 81) + ſein (ab). 
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(wie fie ſich jetzt halten) ) mehr nit, denn weltliche 
Fürften find, fo jämmerlich haushalten mit ihren armen 
Leuten. Denn fie lafjen fih an dem Gehorfam nicht 
füttigen, daß ihre Untertbanen mit Leib und Gut) zu 
ihnen fegen, und ihnen dienen wöllen; fonver fie möllen 
auch %#), haben, daß ihre Unterthanen ſollen glauben, 
und in Glaubensſachen das thun, das ihnen gefall, und 
öffentlich wider Gott und fein Wort if. Daher ver- 
bieten fie 8) ihnen die rechte reine Lehre, möllen fie *) 
an die Drt zur Predig nicht laſſen gehen, da man 
Gottes Wort recht handlet. Uber das verbieten fie die 
Bücher, daß man? ?”) audy nicht Iefen fol. Sie beftellen 
falfche lügenhaftige Prediger, bie den alten Tand predigen, 
bon welchem ®) man nicht ein Wort ®) höret, da ein - 
Gewiſſen einen rechten Troft von fallen, und fi) draus °°) 
beffern könnte. Und das noch ärger tft, thun folde 
Schreier in allen Predigten nichts, denn daß fie das 
beilige Evangelium läjtern, und auf das greulichft fchelten. 

Wenns nu foldhe dahin fünnen bringen, daß das 
Ihrödliche abgöttifche ') Meffeopfer bleibet, daß man 
Heiligen anrüfet und ehret, mwallfahrten gehet, Ablaß 
faufet, durch Beichten, Falten, Feiren, und andere ber: 
gleichen Werke verhoffet Vergebung der Eünden zu er: 
langen; da lafjen fte ſich dunfen, fie habens fehr wohl 
ausgericht. Sonderlichen aber treiben fie einen großen 
Muthiwillen mit dem hochmwirdigen Sacrament, da der 
Befelh Chriſti und der erften Kirchen Brauch fo lauter 
und klar ift, daß mand ganz, und nit alleine Eine Geſtalt 
(wie fie es heißen) nehmen Joll. 

”) Dieß 8) alles, und anders dergleichen, fo jebt *) 
Fürſten und Bifchofe mit ihren Unterthanen üben, wöllen 
fie”) damit erhalten, daß man weltlicher Oberfeit Ge: 
borfam leiften ®) fol. Gerad als ftünde hie: Gebet”) 
dem Kaiſer alles, und Gott gar nichts. Denn in Gottes 
Eaden dem Kaifer folgen, und”) nidt dem Wort 
Gottes, beißt den Kaifer uber Gott feten, Gott alles 


82) „(wie fie fich jegt balten)“ fchlt a. 83) Gütern (a). 84) + dieß (a); 
Bas (b). 86) fl. „Daher verbieten fie”: Sie verbieten (a b). 86) wölle nd 
= b). 87) Den . folen (a). 88) ft. „von weldem”: da (ab). 89) F von 

b}. 90) bran "a b). - 91) „abgöttifche” fehlt a. 92) 1 Durch (ec). 
=; Eolches (ab). 94) ft. „19 Iegt”: Das (ab). 95) } * (a b). 96) ge» 
korfamen (ab). 97) Gebt (ab). 98) „und“ fehlt c. 
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nehmen, unb bem Saifer alles geben. Aber es foll 
nicht ®) fein. Dem Kaifer will Gott nicht alleine den 
Gehorfam feiner Unterthanen gönnen; ſonder er befilbt 
ihn auf das fleißigft, und hält jo ernſt *) darüber '), 
dag nie fein Aufruhr noch Ungehorfam tiber meltliche 
Oberkeit geweſt, es ift allweg heftig an den Unterthanen 
geitraft ?) worden, wie wir auch an den aufrühriichen 
Bauren gejehen haben. 

Aber daneben will Gott feinen Gehorfam auch 
haben. Er will dem Kaifer Leib und Gut, Haus und 
Hof unterthänig machen, daß nur ihm das Herz bleibe, 
und er durch fein Wort und Geift im Herzen regieren 
möge. Wenn er aber foldhes nit erhalten foll, und der 
Kaiſer uber die ®) Gewalt, jo er uber ') Leib und Gut 
bat, auch uber das Herz Macht haben, und darüber 
regiern will, daß jdermann °) fol glauben und thun 
in Gotted Sachen, was er will, und nidt, mas Gott 
in feinem Wort gelebret und befolben bat; da wird 
endlich nichts Gutes folgen. Denn Gott will fein Reich 
ungerftöret, und feinen Dienft unverhindert haben. Wer 
ſichs aber unterftehet, der wird mit dem Kopf anlaufen, 
und fich felb abrennen. Wie es denn ®) je und je mit 
den größten Monarchen ”) und SKönigen °) allenthalb 
gegangen ift 9); bald fie alles haben, und Gott nichts 
laſſen mollten, da hat gleihmohl‘) Gott dad Geine 
behalten, und fie, die Tyrannen, haben alles verloren, 
und ſind zu fcheitern gangen. 

Alfo fiehet man, mie der Herr hie des SKaifers 
Gewalt umbfangen 1), und fein gewiß umbjchränft bat, 
daß er bei dem Seinen bleiben, und nit in Gottes 
Reich und Gewalt greifen fol. Dem Kaifer, ſpricht er, 
gebt, mas des Kaiſers tft. Als wollt er jagen: was 
Gott zugehöret, und des Kaifers nit ift, das gebet ihm 
bei Leibe nit; fonft würbet ihr mir ungehorfam, und 
dem Kaifer zu viel gehorfam; ber mag euch eine Zeit: 
lang lohnen, aber idy werde meinen Ungehorfam mit 
dem ewigen eur ftrafen. Darumb bleibe %) der Kaifer 


99) nichts (c); + al (ab). 200) ft. „Io alſo (a b): 1) Bea 
(“b). ——— en (a DI. 3) ben. (aD). 4) du ( (ab). 5) fl. „baß jeberman 
— (ab). 6) fl. „Wie : Wie m a fichet, daß es (ab). 7) Rai ern 
ab). 8) + und Gern a » bat (a b). 10) bennod ab). 11) empfan« 
ee (a), eingefangen (b), umbaefangen (c). 18) 1 nur (ab). 
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bei dem Seinen. Oder fo er dabei nicht will bleiben, 
büte du dich, daß du ihm nicht gebeit, was mein ift. 
Denn diefe zwei Reich follen unterfchieven bleiben, ') 
niht in einander gemengt werden, daß Gott bleibe, 
was Gottes ift, und dem Kaifer, was des Kaifers ift. 

Wiewohl auch im Beitlichen, fo viel es den Leib "), 
Geld und Gut betrifft, *) ein Maaß fol '%) gehalten 
werden ). Denn e3 fol je ein Unterfchieb zwiſchen 
weltlicher Oberkeit und einem tyrannifchen Regiment 
bleiben. Ein Tyrann nimpt von den Unterthanen, fo 
lang er etwas findet. Das will der Herr der Oberkeit 
bie nicht einräumen; fonder meil er den Unterthanen 
befilbt: Gebet dem Kaifer, mas bes Kaifers ift, damit 
will er ber Oberfeit oder dem Kaifer auch zu verjtehen 
geben, fie follen nicht mehr fodern, noch nehmen, denn 
was ihr ift. 

Macht alfo eine Unterfcheid zwiſchen dem, das 
dein ift, und dem, das du von dem Deinen der Obers 
leit geben follt. Denn die Regiment find nit barumb 
eingefebt, daß man eitel Bettler machen, und niemand 
nichts behalten fol. Darumb gibt man ber Oberkeit 
Schoß, Zins oder Rent, daß die Unterthanen bei dem 
Ihren bleiben, ihr Nahrung fuchen, fih und die Ihren 
mit Ehren hinbringen, und da3 Ihre mehren #) mögen. 

Mo aber Noth fürfällt, dag man zu Erhaltung 
gemeines Friedens wider die Feinde etwas thun fol, 
da foll niemand fich fperren '°), , jonder mit Leib und 
Gut gerne zur Oberfeit fegen, und ihr beiftehn, fo lang 
mar kann”). Aber außerhalb folcher gemeiner Noth 
fol die Oberkeit nicht tyrannifch regiern, den Unterthanen 
nicht zu viel auflegen, ſonder fie bei den ordentlichen 
und leiblichen Befchwerungen bleiben lafjen. Sonft nimbt 
fe, was nit ihr ift, und verurfachet Gotted Zorn wider 
fie, der durch Aufruhr, durch frembde Feinde und auf 
andere Wege die Tyrannen pflegt zu ftrafen. 

Das fei von diefem Evangelio gnug. Gott verleihe 
fein Gnade unfer Oberfeit und uns, baß wir zu beiden 
Theilen Gott geben, was wir ihm zu geben chuldig 


18) tunb (a b). 14) „ben Leib“ fehlt a. 15) F auch muß (a). 16) „foll” 
fehlt a. 17) fein (a). 18) „und das Ihre mehren” fehlt a. 19) ſparen (ab). 
20) „jo laug man kann” fehlt a. 
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find. So wird fi das ander fein finden, daß wir 
dem Kaifer auch werben geben, und er nehmen, was 
fein ift. Werben alfo in einem feinen, friedlichen, Gott 
mohlgefälligen Leben unfer Seit bie zubringen, und 
durch den Glauben an Ehriftum hernach ewig felig werben. 
Das verleihe uns unfer lieber Herr Gott, durch 
Chriftum unfern Herren und den heiligen Geiſt, Amen. 


Predigt am vier und zweinzigiten Sonntag nad) 
der Trifältigfeit. 
(über das Evang. Marci 5, 21—43. Anno 33. domi.) 


Im beutigen Evangelio höret euer Liebe von zweien 
Wunderwerken, bie beide groß und trefflid find. Das 
erite von bem Franken Meiblein, das fo einen feiten 
Glauben an den Herren Jeſum bat, daß fie Hoffet, 
wenn fie nur fein Kleid heimlich, ') ohn fein Willen, 
anrühren möchte ?), fie wollt ſobald gejund erben. 

Das ander vom Überften der Schule, der auch 
glaubt, obgleich feine Tochter geftorben fei, fo könne ®) 
doch ber Herr ihr das Leben wieder geben. Daß alfo 
in beden Wunderwerken der Glaube trefflich gepreifet ift; 
und zum Exempel, weil ber Glaub an Chriftum *) fo 
groß Ding ausgericht, daß wir dadurch uns reizen Iaffen 
und °) aud gern ‚zu piefem Mann uns °) finden ”), zu 
welchem °) niemand je fich etwas Gutes °) verfehen hat, 
daß ihm nit gewiß miberfahren wäre ), wie er ge 
glaubt hat. 

Die erfte Hiftorie tft *') von '?) dem armen Weiblein, 
welches 1) eine fährlie, ſchwere Krankheit *) hätte. 
Da fagt Marcus fonderli von '5), fie Hab al ihr Gut 
unter den Aerzten berzehret; denn fie hab ) diefe Plag 
zwölf ganze Jahr gehabt, und jei ) mit ihr von Tag 
zu Tag ärger worden; daß ') Wunder ift, daß fie es fo 

1) + und (ab). 2) lönnte (ab). 8) werd (ab). 4) fi. „ber Blaub an 
Ehriftum“: er (a db). » ya Ans feblt c. 6) + au (ec). 7) + — (ab). 
8) + wir 5* ah ) „Bute®“ fchlt a. 10) tft (oc); „das ibm 
nit” ac. m gemih alie —— en (a b) 11) Denn en c.) 
erftich "eher An bad Exempel (abc). 12) mit (ab), 


1 ab). 
14) t an ihr (abc). 15) Und (fehlt c.) fagt „onbertig (8 b e). 
16) „hab“ fehlt ab; > (e). 17) ift (abe) 18) re 
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lang bat können zukommen; und wird ihr doch fo leicht: 
lich vom Herren geholfen ”), daß fie mehr nicht thut, 
denn tie fie gehöret bat, daß etliche gefund find worben, 
die nur fein?”) Kleid haben angerühret: denkt fie *'), fie 
werde ?) auh fo gefund erden, bringet derhalb 3) 
unter dem Volk zum Herrn *), darf ihn 2) nicht darumb 
bitten, fonder für großer Demuth gedenkt fie, fie mölle 
es ihm heimlich abftehlen, und 2%) rühret ?7) fein *) Kleid 
an. Alsbald, 7) wie fie geglaubt hätte, warb ihr Sad) 
befier, und die Krankheit?) Tieß ?') nad, da fie zuvor 
fo viel Mühe mit gehabt, fo viel Unfoft dran gewagt, 
und allerlei verfuchet hätte, aber umbſonſt und vergebens, 
ja®) auch mit ihrem großen) Schaden. Denn, wie 
Marcus fagt, iſts mit ihr je länger je ärger worden 9). 

Hie *) ift fonderlich zu merken, daß der Herr ſolche 
Hülfe ihm nicht will laſſen fo abitehlen, daß es 9) nie: 
mand erfahren fol; fonder fragt, wer ihn habe ange: 
rübret? Die Apoftel dunkt dieß ”) fchier ein närrifche 
Frag fein, daß er fo gnau fraget, wer ihn angerübret 
bätte, weil das Volk fi fo umb ihn herbrang. Aber 
der. Herr mußte, das ihnen verborgen war ?). Denn 
ed war nicht ein ſchlecht Anrühren mit den Händen; fie 
rühret ihn an mit dem Herzen und feitem Vertrauen 
auf feine Gnad und Almächtigkeit. Darumb auch %) 
ein fonderliche Kraft von dem Herren Sefu war aus: 
gangen, die er fühlete. 

Sol Anrühren will ‘der Herr nicht laffen heimlich 
bleiben; ung zum Erempel. Treibt alfo das Weib mit 
feinem Fragen, daß fie herfür muß, und *%) muß *') fi) 
feben lafjen, und alles, was ſich mit ihr zugetragen, *) 
offentlich für jedermann befennen, auf daß er Urfady 
bab ſolchen Glauben zu rühmen, und uns Alle lehre, 
wie es fo ein lieber Dienft ihm fei, wo wir uns feiner 
Huf tröften und Gutes zu ihm verjeben ®); rühmet ber- 


19 leichtlich“ 2c.: ichtlich gefund (ab). 
2) u (ab). 21) „f 28) du wirdſt (ab). 
2) „d 24) zuibm (al 'ın (ab). 26) „unb” 
fehlt « 28) da® (a b) (ab). 30) der Fluß 
(übe 32) t noch (a m“ fehlt ab. 84) e8 
mit ih r toorden iſt (a b). 36) „ed“ feplt a. 
37) fol as fle nicht m b.) (ab). 39) denn 
(ad). » 41) „muß“ f tda(abce). 43) ft. 
Ande . Denn das in (T angenehmer, c.) 
liebfie nf, der ihm an (abe). 
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halb *) das Weiblin fehr hoch %), und redet fie herz⸗ 
lid an: Sei getröft, mein Tochter, dein Glaube bat dir 
geholfen. Da müfjen die Jünger ſelb befennen, ber 
Herr habe nit vergebens gefraget; es fei nit ein fchlecht 
Anrühren, ſonder etwas ſonderlichs, da dem Herren und 
uns allen an gelegen ſei. 
Es iſt aber ein wunderliche Rede, die der Herr 
hie thut, wenn wirs bedenken wöllten. Er bekennet, 
es ſei ein Kraft von ihm ausgegangen. Wie nun das 
‚ Weiblein da für dem Herren *) ſtehet, und bekennet die 
Wohlthat, die er ihr erzeiget hat “), läßt ſich der Herr 
nicht merken %), daß ſolche Kraft von ihm fei ausgangen; 
ſonder ſchreibts ) dem Glauben dieſer Frauen zu 9: 
fo doch nicht die ®) felb, fonder der Herr ihr geholfen 
hätt. Solches thut der Herr *) darumb ®), ung damit 
anzuzeigen, tie einen großen Luft er daran”) habe, 
wenn bu alles Gutes dich zu ihm verfieheft, und Hilf 
bei ihm ſucheſt. Als wollte er fagen: Sehet zu, und 
lernei nur getroft glauben, es fei in was Noth es wölle; 
denn ich will eigentlich viel Lieber euch helfen, denn 
ihrs begehren könnt. Ich will vie Hieber euch vom Tod 
erlöfen, denn ihr das Xeben habt. Wie ers bie, mit 
dem Werk beweifet, da *) es fo leicht zugehet, und er 
die Kraft jo gern läßt von fidh gehen. Darumb follten 
wir an ſolchem Exempel lernen, daß wir auch glaubten, 
und *) uns alle® Gut zu Chrijto verfähen in allerlei 
unfer Noth und Anliegen. - 

Aber was geſchicht? Wir hören ſolches in ) ber 
Predig, man fagtd uns im Haus, mir greifen °) feine 
Wunder, bie er thut noch täglich; 59) dennoch will es 
mit dem Glauben nit hernach. Wer Kaſten und Keller 
voll hat, der glaubt ©), wiewohl ſchwerlich °), daß er 
ein Jahr gnug Eſſens und Trinken? haben werde. Wer 
gefund it, der glaubt ®), daß ihm‘ Gott belfen könne. 
‚ 8) Wenn wir aber 9) in Armuth und Krankheit fommen, 


> R „rühmet derhalby: darumb rühmet er (abc). 2 ziehe “ad. 
ce. 46) ihm (ab) 47) fl. „die Wo — ꝛc. 
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F ab. 61) fie (ab). 8%) abe der 
Herr thuts (abc). 53) „barumb“ ie lt ver 54) 7— * (ab). 55) daß 
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ba ift der Glaub aus‘). Mehr thun wir nicht, denn 
daß wir ©) Hagen und ſchreien, und laſſen uns dunken, 
e3 jet nirgend fein Hilfe mehr, ob wir 6”) wohl alle 
Zage bören, Gott wölle durch Chriftum und gnädig 
jein, und gern helfen. 

Wie veimbt ſich aber ®) folches mit diefem Weiblin 
bie? das vielleicht nur ein ober zweimal von dem Herrn 
Ehrifto und feinen Wundern gehöret hat, und fällt ihn 
doch an) mit einem foldhen ftarlen Glauben ””), daß, 
wo der Kerr Chriftus oben uber alle Himmel wäre ges 
ſeſſen, hätte fie mit ſolchem ihrem‘) Glauben ben 
Simmel zerriffen und ihn herunter bracht, daß er ihr 
hätte müflen helfen, Denn, mie gefagt, er fann bie 
Hülfe nit abfchlagen, wo mans mit Ernft und rechten 
Glauben bei ihm ”) ſachet. 

Darumb find wir wahrlich ”), Gott fei es geflaget, 
beillofe Leute, die wir Gottes Wort fo reichlich haben, 
und gleichwohl”) mit dem Glauben nit binan ”) 
wöllen. Solchs 7) ift des Teufels und unſers ſchänd⸗ 
lichen alten Adams Schulde. Sonſt ſollten wir 7) je ®), 
wenn wir ernſtlich Verlangen hätten, gerecht und ſelig 
zu”) werben, und zu ®%) haben, was wir ®') bedürfen, 
aud *) an Chriftum glauben ®), und durch ihn *) alles 
hoffen 9). Denn, wie gehöret, der Glaub Tann nit 
fehlen. Darumb rühmet ihn der Herr bie fehr, und 
fagt: Dein Glaub hat dir geholfen 9%). .Derjelb Glaub 
an Chriftum wird und auch helfen, und 9) von Tobten 
zum Leben auferiveden ®), ven Teufel uberwinden, die 
Sünde verjagen, und ung ®) felig machen. Soldye Wert, 
„ob fie wohl Chriſtus thut, To heißens 9) doch des Glaubens 
Berl. Denn ohn den Glauben fann man bazu nicht 
fommen, wie ihr miflet, daß Chriftus felb, die heiligen 
Sacrament und das Wort Gottes oder die Prebig 
außerhalb des Glauben? und nichts helfen‘) noch 





65) Binwegt (ab). 66) „daß wir" fehlt ab. 67) wird (ab). 68) „aber“ 
fehlt 2 65) fl. len db od en A Maßen ( ab). 70) + an ihn (ab), 
N) „isrem“ fehlt ah. 72) „bei ihm“ fehlt a. rn db). 

(4b). 75) hinnach (a). 76) Daß (abe). 77) wird (a). 78) + lernen (a). 
Hd Berlangen” 2c.: wollten ee und felig (ab). 80) „gu” 
költ ab. 81) + begehrn und (ab). * aß wir (a). 83) glaubten (a). 
ur Ss (a). 85) boffeten (a). 86) „rühmet ibn der Herr” zc.: gibt 
Ih der — n Ruhm, er hab bie em Beiblin nebolfen (a). 87) R. 
„Derfelb Blaub“ zc. Arlo to u der Glaub an Ehriftum uns aud (a). 88) aufs 
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nützen *). Der Glaube muß es thun, oder es bleibt 
ungethban. Das ift das erſte Wunderwerk. 

Das ander Wunderwerk tft von dem geftorbenen 
Mädglein ®), das eben jo alt, wie Lucas fagt, geweſt 
ift**), al lang die”) Weiblein ihr Krankheit gehabt 
hat. Da mußte nun niemand anders, denn daß bad 
Mägdlein gewiß jterben würde %); darumb ) war 9) 
alles ſchon zugeriht, mas) man bei verftorben 10) 
Leuten, die man beſchicken fol, zu thun ') pflegt. Die 
Mfeifer ftunden im Haus; denn die Juden haben feine 
Gloden gehabt, fonder ?) eben wie wir den Tobten 
läuten, alfo haben fie für der Thür ein Traurgefang 
pofaunen laffen. So hatte ſich das Volk zum Leichgang 
gefammlet, daß ein groß Getümmel und viel Ab: und 
Zugehen? im Haus mar; wie es an foldyen Orten zu: 
gehet, da jemand Fürnehmes geftorben ift. 

indem gehet der Vater des Mägdleins 9 bin, da 
alle Welt feine Hoffnung *) mehr hat (denn was kann 
man menfchlich hoffen, wenn ein Menſch jest dahin 
ftirbet °)) ©), mit eim felgamen, wunderlichem Gebanfen, 
daß er hoffet, wenn er Ehriftum babe, fo könne fein ?) 
geitorbene Tochter 9) wohl wieder lebendvig werden. Denn 
alfo zeugen feine Wort. Er fällt für den Herrn nieder, 
und fpricht: Herr, mein Tochter ift geftorben; aber kumme, 
und lege deine Hand auf fie, fo wird fie wieder lebend ?). 
Denn ob ſchon Marcus und Lucas fagen, er fei zu 
Jeſu fommen, ba die Tochter nod in Bügen gelegen; 
fo melden fie doch, ehe Chriftug ind Haus fommen, fei 
das Mägplein ?%) geftorben, und zeigen fein an, daß ber 
Vater dennoch geglaubet, und ſolche Zuverfiht zum 
Herren behalten habe, er werde ihr helfen, und fie vom 
Tod aufweden ''). 

Mer hat doch fein Lebtag wunderlicher Leute ge: 
fehen oder gehöret? Das Weiblein, das an aller Welt 
Hülfe verzagen muß, fafjet den Gedanten, fie wölle 


92) nüget (a). 93) Maidlein (a). 94) ft. ns eben fo alt” ıc.: da fagt 
Zucas von, c# fei chen fo alt geweſt (a b). 96) dad (abc). 96) „Da wußte 
nun — Like ab. ei du (ab). 98) F es (ab). 99) wie (a b). 100) ges 
ftor (2b). 1) „bie man beſchicken“ ꝛ⁊c. fehlt ab. 2) darumb (abc). 
8) — (a). 9 keinen Troſt (ab). 5) ziehet (c). 6) (denn was kann 
man für au ron echlan wenn das legte Dedemlin und Gäberlin [Geibers 
lin, b.) tft) (ab). 7) daB (ab). 8) Maibdlin @. Magdlin (db). 
9) Ichend R "o). 10) Maiplin (a). 11) auferweden (b). 
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gefund werben, wenn fie nur dem Herrn fo nahe ") 
fönne fommen, daß fie ein Bipfelein ſeines Rocks an: 
rühre ?). Und ihr Gedank fehlet nit; '*) wie fie e3 
glaubet, alfo miderfährets ihr. Alfo der Vater bie, 
dem feine Tochter geitorben war, fafjet den Gedanken, 
fo der Herr nur feine Hand auf das todte Mägblein *) 
lege, fo werde fie wieder leben. 

Ja, möchteft du 16) fprechen, wenns ein fehlechter 
Schlaf, ) nicht der bitter Tod ſelbs wäre, fo möchte 
man mit ber Hand etivad ausrichten. Aber da wird 
feine Hand, Tein Rütteln, fein Stoßen, fein Anfchreien 
noch etwas anders 3) helfen, alles iſts verlorn. Alſo 
fann und”) muß die Vernunft denken, und ?) nit 
andere. Aber der Oberfte hätte nicht ſolche Gedanken; 
jonft mürbe 2!) er daheim blieben und dem Herrn Chrifto 
nicht fein nachgelaufen. 

Hie fehen wir nber 7) einmal, tie fa ein herzlich 
Wohlgefallen der Herr an ſolchem Glauben habe, welchen 
die Vernunft für lauter Narrheit achtet. Denn ob er 
wohl da nöthigs zu Schaffen, und ein ſcharpfe Difputation 
mit Johannes Jüngern hatte, unangefehen deſſelben 
alles, bald er dieſes Glauben? und Zuverſicht innen 
wird, macht er ſich auf, folget dem Oberſten nad, und 
gedenkt, er müfje thun, wie diefer Mann glaubt. Darumb, 
da er ins Haus?) fombt, und fiehet, daß alle Ding 
zugericht ift ®), mie bei geftorbenen Leuten, bejorgt er, 
ed möchte dem Bater das Elend unter Augen fchlagen, 
und ander Leut Exempel und Unglauben möchte ihn 
abwendig machen, fähret bald zu, und tröftet den Vater 
mit Worten; heißt das Volt aus dem Haufe gehen, 
dad zum Leichgang ſich verfammlet hätte. Als mollte 
er fagen: Ihr Leut, mas macht ihr hie? Meinet ihr, 
ihr wollt mit der Leich gehen? D nein, gehet an anbere 
Drt, da jemand gejtorben ift, bie tft niemand geftorben; 
da3 Mägdlein ?) fchläft nur. 

Nein, ſprechen die andern, es fchläft nit, es ift 


12) fl. dem Herrn fo nahe”: dazu (ab). 13) ft. „baß fie ein Bipfelein“ zc. , 
und ein fpfelein bon des Herrn Rod nen (ab). 14) Und ift dennoch 
folder Gebank jo närrifch nicht (a b). 15) 5 
17) + und (ab). 18) ft. „etwas anders“: nichts (ab). 19) „tann und” 
t ab. 20) „unb” fehlt ec. 21) wäre (c). 22) noch (ab). 28) + hinein 
(ab), 24) „ift” fehlt ab. 25) Maiblin (a). 


— 10 — 


geftorben; wir find drumb da, daß wird wöllen ®) zur 
Erden beftatten. Du mußt nicht wohl weis fein, daß, 
du 'meineft, wir wiſſen die Unterfcheid nicht, wenn ein 
Menſch fchläft oder ?”) geftorben ift. Darumb meldet ber 
Evangelift, fie haben ihn verlacdhet, und für einen Thoren 
gehalten, der nicht wife, was Schlaf oder Tod fei. 

Aber der Herr berubet auf feiner Meinung, und 
liegt ferner ®) allein daran ®), daß er& mit dem Werk 
bemweife, ob er wahr habe ober nicht. Da ift fein Menfch, 
der e3 mit ihm und für wahr bielte, denn des Mägd⸗ 
leins ®) Vater. Da läßt der Herr ihm an gnügen, 
und umb feinetiwillen, das ift, umb feines Glaubens 
willen, beweift ers mit dem Werk; da fonft, mo folchen 
Glauben ver Vater nit gehabt, das Mägdlein 3) gewißlich 
tobt blieben, und nicht gefchlafen mwürbe haben. So 
ein trefflih Ding iſt es umb den Glauben, daß man 
fih zum Herrn Chrifto etwas Gutes verfehen Tann. 

- Darumb tritt der Herr hinzu, greift das Mägb- 
lein 2) an, rüttelts ein wenig mit der Hand, nit anders, 
denn wir mit eim fchlafenden Kind umbgehen, wenn 
wird aufwecken wöllen. Denn alſo glaubete der Vater; 
und ‚der Herr will nit anders thun, denn ber Vater 
olaubete. Bald richtet das Mägplein®) fi auf, nicht 
anders, denn als #) wäre e3 in einem feinen, fanften 
Schlaf gelegen. 

Diefe Wort follten mir fleißig merken, daß der 
Herr bie ſpricht: Das Mägdlein *) ift nit tobt, fonber 
ed fchläft; denn es find tröftliche 9) Wort, da wir, mo 
fie 7) zu kaufen möglich, gern alles follten drumb geben, 
daß wirs recht ®) behalten, verſtehen und glauben 
könnten *). Denn ter einen tobten Menfchen alfo 
fönnte 9) anfehen, als läge er auf einem Bett, und 
fhliefe; wer fein Gefiht fo verkehren, und den Tod 
für einen Schlaf könnte achten *), der möchte fih wohl 
rühmen, er könnte - De 2) Runit, die fonft *) 
fein Menſch kann * 

26) t voll (ab). 87) + gar (ab). 28) ferrer (a). 29) an bem (ab), 

30) Maiblins (a). Maidlin (a). 32) Maidlin (a). 398) a. 0) 
84) „ald“ fehlt ab. 85) Maidlin (a). 36) abenteurlihe (a b 

ab). 88) a fehlt abc. 39) + wie A meinete (abc). 2 R. 2. 

tobt en Menſchen alio könnte”: ed Lönnte, wenn er — — — * 


ſtehet daliegen, > ibn fo (a). 41) — en (a). 42) — nberli 
die befte (a). 43) „fonft“ fehlt b. 44) „bie fonft kein Renſch on fehle a. 
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Aber wir erfahren und fehen? an und und andern 
‚Zeuten *°), je höher die Vernunft bei eim Menjchen ift, 
je weniger er ſolches 9) glaubt, und je mehr ers lachet. 
Wie man bie fiehet, daß fie des Herrn fpotten, und 
gedenten: Sollt diefer die ) Todten lebendig madjen? 
Er wird nicht bei Sinnen fein ®), daß er dafür hält, 
en verftorbner Menſch fchlafe 9), und fet mit einer 

Hand aufzumuntern °)., 

Alfo gehet es; denn Gottes Weisheit fo iſt Hodh, 
daß die Vernunft Für lauter Narrheit hält. Denn vente 
du, fo dir ein Kind wäre geftorben, und ich fagte zu 
dir: Ei, es iſt nit geftorben, fieheitu °') nicht, daß es 
nur fchläft, und mit eim Finger aufzuweden it; da 
würdeſt du gedenken, ich fpottete °) dein in deinem 
Elend, und würbeft *) zu mir °*) jagen, ich follte dich 
zufrieden laflen. Eben alfo haben diefe bei) dem 
Herrn Chriſto auch gethan. 

Darumb lehre *) du aus dem heutigen Evangelio 
bieß, daß ber Tod gegen dem Herren Chrifto nichts 
anders ift, denn 5”) ein Schlaf %); wie wir hie ®) ſehen, 
daß er das geftorbene Mägdlein mit der Hand auf: 
wedet 9), ala aus eim Schlaf. Das Weiblein hat ihr 
Krankheit, und hat fie doch nicht, da fie zu Chriſto 
kombt. Und die Krankheit ift dem Herren Chriſto °') 
feine Krankheit. Wie das ander Exempel mit dem 
Weiblein ausmeijet, welches fehr krank war ®): aber ®) 
bald fie zu Chriſto fombt, und fein Kleid anrühret, 
muß die Krankheit nachlaſſen und weichen °). 

Alfo erzeigt fich der Herr in andern Nöthen und 
Gebrehen aud 8). Die Blinden, fo Hilf bet ihm 
ſuchen &), werden ) fehend ®), die Sünder gerecht, die 
Berlornen ®) felig. So”) wunderbarlich kann er mit 


olches“: ers (a). 47) 
nn toll und tboricht? * 
lt, als ſchlafe — (b), 


das geftorbene M 
tran it tft” 2c.: Alte f die Krankheit 
trant (bc). 63) + fo (b). - eu) aund 
— Pa ed mit andern (t — 
i ihm ſuchen“ fehlt ab. 67) Tb 
ante (a). 70) Alfo (ab). 
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uns umbgehen. Was er redet, iſt für unferen Augen ”') 
nit allein nichts, fonder gerad ”) das Miderfpiel. Alfo ”), 
das Mägblein 1”) für aller Menſchen Augen tobt; 
aber für meinen Augen (fpricht Chriftus) Tebet fie, und 
fhläft ”). David ift für feinen und aller Welt Augen 
ein armer Scafbirt; aber für mir ift er ein König. 
Ihr alle, die ihr an mid) glaubet, feid für euch arme 
Sünder; aber für mir große ”*) Heiligen, und wie bie 
Engel Gottes. Denn e3 ift mir nicht mehr, denn umb 

ein Wort zu thun, fo muß Sünd, Tod, Krankheit 
weichen, und 7”) Gerechtigkeit, Zeben un Gefunbbeit an’ 
derſelben *) Statt da fein. Wie ich rede, fo muß”) 
durchaus gehn 9), und nit anders, es ſcheine gleich für 
der Welt müglich oder unmüglich ®'). 

Darumb redet unfer Herr Gott hie auch fo ein 
wunderlich Wort, welches ein große Lügen für der Welt 
ift %), da er ®®) jagt vom Mägblein ®'), es fei nit tobt, 
ſonder es ſchlafe *). Wenn er allein gefagt hätte, es 
fchläft, hätten die Leut mögen fagen, e3 ft St. Michels 
Schlaf, da man ſchläft bis an den jüngiten Tage. 
Aber er jagt rund heraus *): Sie ift nicht tobt, ſonder 
fie Iebet )I Fuür euh und in euren Augen Tebt fie 
nicht; aber für mir lebet fie. Und daß ihr fehet, daß 
e3 wahr jei, wecke ich fie nur mit einem Finger, wie 
ihr euere Kinder vom Schlaf aufmwedt. 

In Summa, das ®) alles gehet ®) dahin, daß wir 
unfer Noth nicht follen anfehen nad) der Vernunft, mit 
fleifhlihen Augen ®), fonder mit Chrijtenaugen. Das 
find foldhe Augen, wenn fie in den Tod, Sünde und 
Hölle ®') fehen, können fie gewiß fagen ®): Ich fiehe 
- feinen Tod, ich fühle feine Sünd, ich bin nit verbammet; 
fonder ich fiehe durch Chriftum eitel Heiligkeit, Leben 
und Seligfett. Alfo, wenn ich arm bin, fühle ich feine 
Armuth, mic dunkt, ich hab alles anug; denn ich hab 


) gür unien Augen tft es (t was er rebet, c.) (abe). 72) no 

auch b). 73) Als (e) 74) Alſo iſt das Daiblein (Mäpptin, b.) (ab). 
75) + nur ei db). 76) Löftlide (ab). 77) „und“ fehlt 78) der (ab). 
79) + ed (ab). 80) fein (abc). 81) „ed (deine ale — fehlt De 


ab. 86 . „10 ebt 

nit? (ab). 88) „bad“ fehlt ab. 89) + es (a b). 90) mit Aeihligen 
Augen” fehlt a. 91) + hinein (b). 92) ft. onhen ſte geiviß Tagen”: fagen 
Re (a db); die gewiß fagen können (oc). 
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Chriſtum, der mirs alle Stund geben Tann, was id 
bebarf, ob ich gleich nicht? habe. 

Wer foldhe Augen hätte ®), der möchte ſich rühmen, 
er hätte Chriftenaugen, der *) mwürbe weit anders bie 
Sach anfehen ®), wenn theure Zeit oder Sterbaläufte 
find, denn die Welt pfleget 9. In der Theurung ) 
nebet jedermann ®), was er im Keller und auf dem 
Bodem babe; darnach er da findet, darnach tft ihm zu 
Sinn. Findet er viel, fo%) ift er fröhlich; findt er 
wenig, fo ift er betrübt 9%) und will verzweifeln. 

Alſo in Sterbaläuften; wer da fliehen kann, der 
Hleubet, und denkt, er wölle an andern Orten fider 
fein. Aber ein Ehrift, der einen feften Glauben hätte 
an Chriſtum, ) würde fo denken: Wenn ich denn, wo 
es müglih mwäre, gleich taufend Peſtilenz an meinem 
Leib hätte, will ich mich darumb nit zu Tod fürdyten; 
denn ®) ich babe Chriftum. Iſts fein Will, fo foll mir 
die Peſtilenz gleich fo wenig ſchaden, als ein Floh unter 
den Armen; der friffet und fticht ®) wohl *) ein wenig, 
et lann mir aber das Leben nicht nehmen. Und ift ge: 
wiß, wer ein ſolch Herz könnte faffen, der würde ſicher 
bleiben, und ohne Fort guter Ding fein. Aber bieweil 
wit nicht glauben, und folche geiftliche 5) Augen nit haben, 
ſonder alle Ding mit fleifchlichen Augen anfehen, ©) kombts, 
daß wir und fo fürchten und zagen, und in bie närrifche 
Gebanten gerathen, ala könnien wir dem Zorn Gottes 
uber ee oder zweinzig Meil Wegs empfliehen. 

zeuget der Herr Chriftug, daß auch die, fo für 

unfern Augen geftorben, begraben und langſt verfaulet 
find, Gott leben 7). Daher 9) fagt der Herr im Evangelio, 
Ratth. 22 (B. 32.): Es ftehet gefchrieben: Ich bin ber 
Gott Abraham, Iſaac und Jacob; Gott aber ift nit 
der Todten, fonder der Lebendigen %) Gott. Darumb 
miſſen Abraham, Iſaac und Jacob leben, und nit tobt 
fein; fo fie doch länger denn dreitaufend Jahr. in ber 
28) Zönnt Eriegen (a). 94) unb (a b). 95) in die Sache fehen (a b). 
e : a 9 bermann 
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Erben gelegen, und längſt zu Aſchen worden find, daß ) 
weder Haut noch Haar von ihnen mehr da '') ift. Aber 
Chriſtus beweiſets ſtark, daß fie leben. Urfach: Gott 
muß es alle leben, una aber iſts alles tobt. Denn 
Welt und Vernunft fann anders nicht, denn den Tod 
fehen. Aber der Chriften Augen follen fehen, das fie 
nicht fehen und nur im Wort hören; wie bie der Bater 
und Chriftus das geftorbene Mägplein *) anjehen. 

Gleichwie ih nun?) hie vom Tod fage, alſo iſts 
mit der Sünde auch. Ich ſoll willen und befennen, 
daß ich ein Sünder bin, und fol ') dennoch eitel Heilig: 
keit und Gerechtigkeit ') glauben und hoffen '%). Denn 
da ftehet unfer® Herrn Chrifti Wort in der Tauf: Wer 
glaubt und getauft ift, wird felig werben. tem im 
Abendmahl ‘7: Efiet, das ift mein Leib, ber für euch 
gegeben wird '9); trinfet, das ift mein Blut, das für 
euch vergofien wird 9) zu Vergebung der Sünden. 
Soldem Wort foll ich glauben, daß ?°) wahr fei; und *') 
ob ich gleich das Widerfpiel?) an mir fehe und fühle, 
fo ſoll ih doch mid) nicht? dran Tehren ®), ſonder allein 
auf das Wort *) fehen und hören ®), was er”) mir 
faget. Alfo, fo du einen Chriften ſieheſt fterben, da 
fehen deine Augen einen tobten Menfchen; aber ſolche 
Kubeaugen ?”) thu zu, und thu die geiftlichen *) Augen 
auf, die auf das Wort eben; fo mwirbft du 2) befinden 9), 
daß ſolcher Menſch nicht tobt ift, Jonder für Gott lebet. 
Denn da ftehet das Wort Chrifti: Wer an mid) glaubt, 
ber wird den Tod nicht jehen ewigklich. 

So?!) follen wir nun?) aus dem heutigen Evans 
gelio lernen, daß alles Unglüde ®), wie groß es für 
beinen Augen ift, für unferm Herrn Chrifto weniger 
denn ®) nichts ift. Denn fo der Tod an einem Chriften 
nichts foll fein, jo wird je Blindheit, ©) Ausſatz, Peſti⸗ 
len; und andere Krankheit noch geringer und weniger 


br da” fehlt ab. 12) Maidlin (a). 
13) Gleich nun wie Id (ab). 19), ol a lt a. 15) „und Gerechtigkeit“ 
fehlt a. 16) ft. „glauben und bo en mir feben (a). 17) Rachtmahl 
. 18 \ ). (ab). 20) R ed (ab). 4m unb” feblt a, 
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müflen fein. Darum, fo du Sind, Krankheit, Armuth 
oder anders an dir fiebeft, laß dichs nit erſchrecken; thu 
a2 fleiſchlichen Augen zu, und die geiftlichen ®) auf, 

und ſprich: Ich bin ein Chrift, und hab einen Herren, 
der mit eim Wort diefem Unrath allem jteurn Tann; 
was will 7) ich mich denn hart darumb befümmern? 
Denn gewiß ifts, eben fo leichtlich Chriftus dieſem 
Mägblein ®) von dem leiblihen Tod, darin es lag, 
hilft; fo leichtlih mwill er uns auch helfen, wenn Mir 
nur glauben, und und der Hülf Ju ihm verfehen. 

Run follen ) wir bie auch das *9%) bevenfen, daß 
diefem Mägblein *') geholfen wird, nicht durch feinen 
Glauben (denn wer tobt iſt, der glaubt nicht, eben fo 
wenig als er höret oder fiehet), aber ihr Vater glaubt, 
und tft folcher frembber Glaube fo mächtig, daß fie 
wieder lebendig wird. Denn, wie Chriftus fagt, alle 
Ding find dem Glauben müglich. Alſo ein gewaltig 
Ting ift ed umb den Glauben. Es fer ein Ding fo 
groß es wölle, kannſtu es glauben, und dich zu Chrifto 
verſehen, fo ſoll es Ja fein; und fol weder Teufel noch 
Tod fo ftart fein, daß fie es ehren könnten. Wie 
wir in beiven Wunderwerken hie fehen; die werben und 
darumb fürgehalten, und der Glaub wird darumb vom 
Herrn Chrilto ſelbs fo hoch gepreifet, daß er uns dazu 
reige, daß ) wir die Greatur für Gott viel %) anders 
lernen anjehen, denn ) für uns *°). 

Darumb, ob wir für uns arm und tobt fcheinen, 
in Sünden jteden, an der Peſtilenz oder andern Krank⸗ 
beiten darnieber *) Liegen; follen wir doch glauben, für 
Gott habs viel ein ander Anfehen 7) und fröhlich fagen: 
Obgleich Armuth, Peſtilenz und Tod ba ift, jo weiß ich 
doch, als ein Chrift, von feiner Armuth, Tod noch Peſti⸗ 
[en;; denn für meinem Herrn Chrifto iſts lauter Reich: 
thumb, Gefundheit, Heiligkeit und Leben. Ob ichs aber 
noch nit fiebe, iſts ) ihm ) nur umb ein Wort zu thun, 
En werbe ichs auch mit Leiblihen Augen fehen, daß es 

wahr iſt 9), und gefchicht gewißlich aljo. 


LEN ” b),, 37) wollt (a b). 38) Matblin (a). En Denn 
daB follten (a b). ” fehlt ab. 41) Maidlein (a). 42) und (ab). 
46) „tür Gott viel” —X ir — — fehlt — 45) + und (f anders, b.) 
für Gott (ab). 46) ernieder (ab), 47) fi. „habs viel ein ander Anfehen“: 
fei ed anders (ab). 48) t doch —8 49) mir (a). + Das ift auch wahr (a). 
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Gott gebe und umb Chrifti, unſers Erlöfers und 
feines Suns willen, durch feinen heiligen Geiſt auch 
ſolche geiftliche ) Augen, daß wir alles Unglüd andere, 
denn die Welt, anfehen, und folden Troſt behalten, 
und enblich mögen felig werben, Amen. 


Predigt am fünf und zweinzigiften Sonntag nad) 
J der" Trifältigfeit. 
(über das Evang. Matth. 24, 15—28.) 


Im heutigen Evangelio find fürnehmlich zwei Stüd. 
Das erfte ift eine Warnung für die frommen Chriften, 
weldhe die Zerftörung SJerufalem erleben follten, daß 
fie folches zuvor wiſſen follten, und fih aus dem Staub 
maden, und davon könnten fliehen. 

Das ander ift eine Warnung, die fonberlic auf 
unfere letzte Zeit gehet, da wir ein gerathen find; weil 
fo greuliche und ſchröckliche Irrthumb ') fürfallen werden, 
daß wir darauf gerüftet follen fein, an der rechten Xehre 
halten, und und für den falihen Propheten hüten. 
Bede Warnung find uns noth und nüß; darumb wöllen 
wird mit Fleiß für und nehmen. 

Db nu wohl?) die erfte nur auf bie Zeit ber 
Berftörung SZerufalem gehet, und nu ſchier fünfzehen- 
hundert Jahr fürüber-ift, fo können wir doch ein nüße, 
tröftliche Lehre draus nehmen, daß wir Gottes Wort 
lernen lieb und werth halten, und uns recht dazu ſchicken; 
fintemal Gott fo mit großem Zorn die Verachtung bes 
Worts an feinem eigen Volk geitrafet bat. Denn tie 
euer Liebe am zehenten Sonntag nad Trinitatiß gehört, 
iſts uber die Maßen ein jämmerlicher Handel geweſt. 
Denn die Römer find eben dazumal für die Stabt 
fommen, da die Juden aus allen Landen mit Haufen 
gen Jeruſalem auf das Dfterfeft gezogen find; daß, wie 
Joſephus fchreibet 9), in die breißigmalhunberttaufend 
Menſchen dba geweft find. 


b) 
* A 3 Ir Bas obwohl (ab). 5) wie es Joſephus rechnet (ab), 
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Nun *), ein folder großer Haufe kann an fo einem 
engen Drt nit lang geſund bleiben; darumb fich die 
drei Hauptplagen zufammen gefchlagen: der Feind umb 
die Stadt ber mit Krieg, und in der Stabt die Peftilenz, 
item ®), eine ©) ſchwere, graufame ”) Theurung, baß etliche 
Mütter ihre Kinder erivürget ?), und wie ander Yleifch 
Iochet und geefien haben. 

Uber das alles ift in der Stabt ein greuliche Un- 
einigleit unter der Juden geiveft. Und Joſephus ſetzet 
die Anzahl, daß die Zeit der Belägerung und Eroberung 
ber Stadt zehenmalhunderttaufend Mann ?) ermürget ”) 
und geftorben, und fieben und neunzigtaufend gefangen 
find worden. Und find die gefangenen Juden fo unwerth 
geweft, daß man ihr dreißig umb ein halb Drt eines 
Süldens verfauft bat. Darumb ift ed nit ein ver 
geben ) Wort, daß der Herr von foldher Belägerung 
und Zerftörung hie fagt, es fer fo Feine große Trübfal 
bon Anfang der Welt geweft, und werde binfür auch 
feine dergleichen %) fein. | 

Solchen 3) Jammer foll man dem gemeinen Mann 
jährlich fürhalten, auf daß mir ihn alle zugleich wohl 
betrachten '*), und deſte fleißiger darauf fehen, was doch 
diefe *) Sünde fet, die ſolchen greulihen Jammer erreget 
babe, daß wir dafür uns hüten lernen. Denn die 
Rechnung tft leicht zu machen: fo Gott feines eigens 
Volks nicht hat verichonet, da fie in die '%) Sünde ges 
fallen find; fo wird er wahrlich unfer auch nicht ver 
fhonen, wenn wir von folder Sünde und nicht ent- 
balten wöllen. 

Nun iſts wohl wahr, Ungehorfam, Mord, Ehebruch, 
Geiz, Diebftahl 7) und andere bergleihen Sünde bes 
wegen Gott auch, wo man davon nicht ablafien will, 
daß er ftrafen muß. Aber es find noch gnädige Strafe 
gegen diefer. Gott nimbts nicht alles hinweg, ſonder 
läßt noch etwas bleiben. Und wie, wir in den Hiftorien 
fehen, läßt er gemeinglich mehr bleiben, denn er nimbt. 


0 „Rım* fehlt ab. 5) und (ab). 6) „eine” Fehlt ab. N fi. „ſchwere, 
eraufame”: jämmerlihhe (a b). 8) geivlirget (ab). 9) „Mann“ feblt ab. 
10) gewürget (ab). 11) vergeblid® (b). 12) mehr (ab). 13) + klag⸗ 
lichen (c). 14) fl. „Solden Sammer” ıc.: Solches iſt vonndtben, daß wire 
willen und wohl betrachten (ab). 15) die (a bc). 18) diefe (abc). 
17) Dieberei (ab). . 
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Hie aber nimbt er alles mit einander. Darumb muß 
dieß eine unmeßliche größere Sünde fein, denn jene; 
fintemal die Strafe jo 8) groß und greulih iſt. Wie 
beißt nun folde Sünde? 

Chriftus nennet3 Luc. 19 (V. 44.): Solchs (ſagt ®) 
er von Sjerufalem) wird dir darumb begegnen, daß du 
nit erfennet haft die Zeit deiner Heimſuchung, das tft, 
wenn Gott fein Wort fchidet, und vie Welt es nicht 
will annehmen, fonber noch verfolgen, und muthwillig 
in Sünden fortfahren, das iſt Jeruſalems Sünde; ba 
muß Beritörung und VBerwüftung folgen. Denn tie 
treulih ed Gott mit ihnen gemeinet babe, fiehet man. 
Er fchidet feine Propheten, Johannem, zuletzt feinen 
eingebornen Sohn ſelbs, und die Apoftel. Diefe alle 
gehen damit fürnehmlihen umb, daß fie den Leuten 
den rechten Weg zum ewigen Leben weifen, und das 
zeitliche Leben hie fo führen lehren, daß fie ein gut Ge⸗ 
wiffen und Gottes Gnade und Segen babei fünnen haben. 

Aber was thut Serufalem und”) alle?!) Welt 
dazu)? Sie will unjerd Herren ?) Chrijtt Seligfeit 
und Lehre weder willen noch hören, fähret zu, und 
würget nit allein die Apoftel, fonder den Sohn Gottes. 
jelb *), und läßt fie °) dunken, fie möllen ®) ohn ihn ?”) 
und feine Lehre mohl ®) jelig werden. Daß nun Gott 
Dazu laden, und nicht heftig drüber zürnen follt, das 
it unmüglih. Denn denke du, wenn du viel taufendb 
Gülden bätteft, und fähelt einen armen Bettler, und 
gebächteft ihm zu helfen, ſchickeſt deinen Sohn zu ihm, 
und ließeſt ihm fagen, er follt zu bir kommen, bu 
mwollteft ihm aus aller Noth helfen, und einen reichen 
Mann”) aus ihm maden; er aber wäre fo ein ver: 
zmeifelter böfer Bube, erjchlüge deinen Sohn, der ihm 
jolde gute Botſchaft bringet, mit einem Knüttel ’) zu 
Tod: wie meineft du wohl, daß bir folhes gefallen, 
und was für ein Herz du ferner zu ihm haben würdeſt? 

Da iſt nu der Juden Sünde, damit fie foldhen 
großen Zorn und greulide Strafe verbienet haben. 
a1) bie (aD). Aa) Aapur fehlt abe 39) R. niceb Beeren: [les (ade) 
N ——— ben En "Gottes — Aponel aub (abc). 25) fi 

ab). 28) „mohl” fehlt ab. 
— Er (ab). 380) Sieden (ab) 
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Dafür follen wir uns lernen hüten. Denn Gott kanns 
nit leiden, weil ers fo. väterlih mit und meinet, wenn 
er uns fein Wort fchidet, daß mir daſſelbe verachten 
oder verfolgen follten. 

Mit dem Königreich Iſrael gings auch alfo 3"), 
wie Hoſeas ſpricht (8, 3.): Iſrael verwirft das Gut; 
darumb muß fie der Feind verfolgen. Denn wer Gottes 
Gnad und Wort nit will annehmen, der muß in ber 
Ungnade und Irrthumb bleiben. Da iſts unmüglich, 
daß lang follt währen *), es muß zu Boden gehen 
und fallen. Wie eben umb diefer Urfach willen 9) alle 
Monarchien und Königreich je und je *) find zu Boden 
gangen, und nod. 

Darumb, fo laßt und für Verachtung des Worts 
Gottes mit hohem Fleiß hüten. Die Juden haben 
Chriftum und die Apoftel erwürget *) umb des Evangelit 
willen. Die Papiſten mürgen heutigs Tags auch die 
armen Chriften, und gedenken, da3 Wort mit Gewalt 
zu dämpfen. So grob machen mir e3 auf unfer Geiten, 
Gottlob, noch nicht. Wir wollten des Worts nicht gern 
beraubet fein; aber dennoch ſiehet man, mie in andere 
Weg das Wort, ob es gleich nicht verfolget, dennoch 
erachtet bei uns ®) wird. 

Denn Gott wird Kleinen Gefallen daran ?”) haben, 
ob du gleich zur Predig geheit, und doch fo höreft ®), 
Daß es zu einem Ohr ein, und zum andern wieder 
ausgehet *), und befjerit dich nicht im geringften. Denn 
eben *) umb diefer Urſach willen läßt Gott dir predigen, 
daß du dein Herz wider die Sünde und den Tod durd 
bei Tod Chriſti aufrichten, und ein gottjeliges, unärger: 
liches Leben führen folt. Weil du nun dahın geheft, 
läßt Geiz, Unzudt, Zorn, Neid, Hoffart und andere 
Bünde von Tag zu Tag wachen, gerad als gejchehe 
Gott ein Dienft daran, ober hätte dirs Gott nicht ver: 
boten; ſolches wird Gott mwahrlih ander nicht, denn 
für eine große Verachtung annehmen, und zu feiner Zeit 
weit greulicher trafen, denn du jetzt gedenken Tannit. 


31) iſt es aud fo gangen (ab). 32) daß ſichs lang könnte ertragen (ab). 
85) fol urfad bald (a b). 34) „je und je“ fehlt ab. 35) gewürget (b). 
36) uns” fehlt abc. 37) an dem (ab). 88) „und bo fo höreft” 
fehlt ab. 39) daß dus (bu fie, c.) zu einem Ohr eins, und zum anbern 
uder aus läßt gehen (abc). 40) „eben“ fehlt a b. 
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Darumb ſollten wir ſolch Zornbild nimmermehr 
aus unſern Augen und Herzen laſſen, auf daß mir 
Gottes MWort lerneten mit Ernſt, und rechtfchaffen *) 
hören, und uns daraus %) befiern; benn darumb wirds 
geprebiget. Die fich aber nicht befiern, fonver dad Wort 
entiveber *°) verachten, ober verfolgen; die mögen hie 
lernen, was für Jammer uber fie fommen werde. Denn 
fo Gott feinem Volt fol Verachtung und Verfolgung‘ 
nicht gefchenfet bat, darfftu dir in Sinn nicht nehmen *), 
daß dirs Gott fchenfen werde %). 

Denn wir fehen nicht alleine das Königreich Iſrael, 
Juda *%) und darnach die heilige?) Stadt Serufalem 
für und ®) in der Aſchen liegen umb folder Sünden 
willen, fonder für unfern Augen ftehen ganz Alte, 
Syria, Egypten, Gräcia, Macedonia und andere Länder 
bi3 an Dfterreih heran, da Gottes Wort reichlich ges 
wohnet, aber nun der Türk eingefeflen, alles verwüſtet, 
und die Leute nicht alleine Leib und Gut, ſonder auch 
die Seel verloren haben; fintemal Gottes Wort fchier 
allenthalb da‘) wegkommen 9), und fein Taufe, fein 
Sacrament mehr an den Drten tft. j 

Solchen Jammer haben fie‘ damit verbienet, ba 
fie am Evangelio nicht treulich gehalten, und die rechte 
Lehre haben fallen lafien und veradhtet. Da laßt uns 
für büten.: Denn es ift nicht weit dahin, daß mir 
dergleichen an unfern Papiften auch fehen werben, die 
Gottes Wort fo verfolgen, und ob der Abgötterei fo 
fteif halten. Darumb wäre es hohe °!) Zeit, ſich zu 
befiern und umbaufehren *). Denn fo einmal der Zorn 
Gottes angehet, ift er in folder Sünde nit wieder zu 
löſchen; wie wir an der Juden Exempel feben. 

Nun follt und aber nicht alleine folcher greulicher 
Zorn von dieſer Sünde abfchreden, ſonder %) una auch 
biefe freunblihe Warnung bie Ioden, daß wir uns mit 
Ernft zu Gottes Wort halten, und es fleißig hören, 
und uns daraus befjern follten. Denn hie ſtehets bebes. 
Die Juden, fo des Worts nit wollten, werden auf das 


41) redhtgeichaffen (a). 42) darab (ab). 48) eintiveber (a). 44) fl. „bir 
in Sinn nit nehmen”: nit gebenten (ab). “a + bu t (w ‚b 
je noch der erfte fein (ab). © ba” fehlt ab. 47) Fuße fehlt ab. 
48) + und (ab). 49) „ſchier halb ba” fehlt ab. 50) hinweg en 
(ab). 51) alle (ab). 69) umblehren (ab). 58) 7 es follte (a b). 


greulichſt geftrafet. Die aber, fo °) Chriftum an 
nehmen ®) und an. ihn glauben, genießen bes Herrn 
Ehriftt und ihres Glaubens auch in dem ’®), daß fie fo 
treulich getvarnet werben für foldyem Sammer, und ihm 
entgehen ). Und das noch mehr ift, Daniel bat 
länger denn fünfhundert Jahr zuvor umb folder 
Chriſten willen dad Gemerfe und Bahrzeicen anzeigen 
müfjen, daß je ja ‘zeitlich gnug gewarnet, und befte ebe 
errettet würden. 


Es hatte Höfe en zugangen. Die blinden, ver: 
fodten Juden übeten allen Muthiwillen wider das Wort, 
unb waren Herrn dazu), die im Regiment faßen w). 
Dagegen mußten die armen Chriften fi allentbhalben 
leiden, und Waren nirgend Leibs noch Lebens ficher. 
Aber e3 währet ”) nur eine Weil. Denn da Gottes 
Zorn kam, wurden die Frommen errettet, die Gottlofen 
aber mußten herhalten. Denn weil ber Gottlofen 
Hauf °N) Chriſtum nicht wollten für ihren Lehrer, von 
Mofe, Deutero. 18., verheißen, halten, der ihnen den 
Weg zum ewigen Leben und Seligfeit verfünbigen und 
weiſen follt; ) mußten fie ihm auch nit glauben, ba 
er vom Fünftigen Zorn predigete. 

Aber bie glaubigen Ehriften vertraueten Chrifto ihr 
Seel und Seligkeit. Darumb wurden fie auch leiblich 
für dem Zorn erhalten ®), Denn alsbald es geſchahe, 
dag allerlei Muthiville uberhband nahme, und ) fonder- 
lich der rechte Gottesbienft fampt der reinen Lehr gar 
gefallen war, welches der rechte und größte Greuel ift, 
und ®) die römifchen Kaifer ihre Götzen und Fahnen ®) 
im Tempel an die Drt festen, da der Gnabenftuhl 
und der Juden höchſtes Heiligthumb 7) ftund @); da 
fonnten die frommen Chriften wohl wiffen, es wäre an 
der Zeit, daß fie fih aus dem Staube machen und in 
andere Länder fliehen ®) follten. Alfo will nun Chriftus 
ben Seinen lohnen, die fein Wort mit Glauben an- 


54) vie un. — Pre 56) dazu (abc). 
mM euipfliehen ei (ab). es), s e im Regiment foßen "fehlt 
ab. 60) + fol — * 018 ne Sottlofen Hauf“: bie ‚Gottofen (ab). 

ihren er” ıc geihaffnen iR b.) Predi 


er 
Sem — Yes zur 7 Seigtet, ar ewigem Leben gebör vet, darumt (8 b). 
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fehlt a N, Heiltgumb (a). 
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nehmen, und frömmer werben, daß er fie warnen und 
für dem Zorn Gottes behüten will 9. 

Das folt nun, fage ich, und loden, daß mir beite 
fleißiger und zum Wort halten, und es mit großem 
Ernft hören follten. Wir find leider in eine fährliche 
Zeit gerathen, umb unfer Sünden und Bosheit willen. 
Der Türke liegt und auf dem Hals, und ift. ein Feind, 
deß mir nimmermehr werben abkommen, wenn wir uns 
nicht anders, denn bisher, zur Sachen ſchicken. Darumb 
haben wir weder Siegel noch Briefe dafür, daß uns 
nicht auch, wie den Ungern, geſchehe?), und unfer Weib 
und Kind fampt uns in die Türkei gefangen geführt 
follen werben. 

So läßt es fih mit Sterbensläuften, mit Theurung 
und Uneinigfeit unter uns felb im Deutfchland auch 7) 
fehr greulih an. Solche Ruthe ift niemand, denn den 
gottlofen Verächtern und VBerfolgern des Worts gebun: 
den; denen wird fie auch zu Theil werben. Die aber, 
fo Gottes Wort lieb haben und theur achten, es mit 
Ernit hören, fih daraus befjern, und alle Tag der 
Sünde und dem alten Adam abbredien, dem böfen 
Erempel der argen Welt nicht nachfolgen, ſonder halten 
fih am Saum, und gevenfen: Siehe, du biſt ein Ehrift, 
du böreft, wie Gott dem Geiz und aller Unbilligfeit fo 
feind ift; warumb mollteftu von eines Güldens wegen 
Gott.) feinen Gehorfam und Wort dahinten lafien? 
Sollteftu nit ehe und lieber zehen Gülden frei ver: 
gebens ”*) umb Gottes willen hingeben, denn mit einem 
unrecht gewonnen Gülden beine Seel beſchweren und 
Gott erzürnen 20.2 Solche Zeute, fage ich, die alfo mit 
Ernit fih umb dad Wort annehmen, und ihr Herz und 
Bertrauen durch Chriſtum auf Gottes Güte feen, und 
fih für Sünden bewahren, die follen folder Yrömmig: 
Teit genießen; da es fonft den anbern alle übel umb 
ihrer Sünden willen ”°) gehen muß. 

Daher ”°) feben wir, daß Daniel und feine Gefellen, 
die gottfürdtig waren, und ſich unter den Heiden mit 
Sünden nit muthwillig vergriffen, ob fie gleih auch 

70) „baß er fie warnen“ 2c. fehlt abc. 71) geſcheben (ab). 72) „auch 


lt a b. 73 d (a) 7 A b (ab). 
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gefangen wurden, dennoch ein weit leidlichere Gefängnuß 
hätten, denn andere ungottsförchtige Juden. Ja, das 
mehr iſt, Gott erhub fie unter ihren Feinden, daß fie 
große Heren wurden, und unter den Heiden viel Guts 
ausrichteten ”). Alfo gedenfe du, daß Gott uber dir 
auch halten werde ’°), fofern du fromm und gottsfürdhtig 
biit; fo folltu es ?) genießen und erhalten werden, und 
follteft dw es gleich alleine fein, mitten ın ver Türken. 
Das follten wir lernen, und derhalb, gerne fromm fein, 
und Gottes Wort folgen. 

Nun fest Chriftus bie ein Wörtlein hinzu, das 
müflen wir auch nicht dahinten laſſen. Bittet, ſpricht 
er, daß euer Flucht nit gefchehe im Winter, noh am 
Sabbath. , Denn im Winter ift jehr bös wandern im 
Schnee und Ungemwitter; fo hätten die Juden einen 
jondern Befelb, daß fie am Sabbath nit dorften gehen, 
fo ferne fie wollten, wie man ®) fiehet, daß iter Sab- 
bathi, ein Sabbathreiſe, ein kleiner Weg iſt geweit, faum 
ein Biertheil einer Meil. Dafür, fagt nu Chriftug, 
bittet. Will alfo anzeigen, und uns lehren, daß wir 
nit alleine Gottes Wort gern und fleißig hören, ſonder 
au beten follen; und daß ſolches Gebet Gott verur: 
lahen und treiben werd, daß er uns bedenken und 
Glüd und Heil zu unferm Fürnehmen geben werbe. 

Darumb follten wir in fo viel Fahr und Sammer, 
da wir Jonderlich zu dieſen fährlichen Zeiten in ſchweben, 
lemen Tag weglaſſen, wir follten Gott umb Schuß und 
Edirm bitten, daß er bei uns fein, uns behüten, und 
in aller Noth erhalten ®) wollte. Wie denn Chriftus 
darumb im Vater Unfer des täglichen Brods gebentet. 
Denn Eſſen und Trinken ift dazu ??) nit gnug, daß Leib 
und Leben erhalten werde; wir müſſen ®) auch Friebe, 
gut und gefund Wetter haben, und dergleichen mehr. 
Darumb fafjet diefe Bitte allerlei leibliche Noth in fich, 
daß una Gott wider den Türken ſchützen, für Peitilenz 
behüten, gute Jahr und gefunde Früchte geben mwölle. 
Beil nun Chriftud ung umb foldhes hat bitten heiken, 


77) anrichteten (a), anrichten (b), ausrichten (c). 78) fl. „baß Bott” zc.: 
werde es Bott mit bir auch anrichten (ab). 79) ft. „To ſoUtu e8”: du ſouſts 
(ab), 80) + im Gyuangelio (ab). 81) behalten (abc). 82) „bazu” fehlt a. 
8) } darzu (a). 
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follen wir nicht zweifeln, wenn wir mit Grnſt darumb 
bitten, Gott werde uns genäbigflich erhören, und geben, 
was wir bebürfen an) Leib und Seel. 

Das ift das erfte Stüd, daß wir Gottes Wort 
gern hören, und draus beffern, und es nicht verachten 
noch verfolgen follen; fintemal Gott die Verächter und 
Verfolger fo greulih ſtraft. Wiederumb aber bie fo 
gnädig warnet, ſchützet und rettet, die fein Wort an: 
nehmen und fromm find. 

Das ander Stüde, babe ich gejagt, jet auch ein 
Warnung, die auf unfere und letzte Zeit gehet. Die 
fabet der Herr da an, da er Sprit: Wo diefe Tage 
nit verlürzet würden, fo würde fein Menſch felig werben; 
aber umb der Auserwählten willen werben fie verkürzet. 
Solches find fehr ſchröckliche Wort, die wir in unfere 
Herzen wohl bilden und uns deſte fleißiger an das 
Wort halten follten. Denn es ift nicht zu thun, tie 
mit Jeruſalem, umb Krieg und Blutvergießen; ſonder 
umb eine andere größere und höhere Jahr, bie da heißet 
Irrthumb, unrechte Lehre und unrechter Gottesbienft, 
dadurch wir nicht alleine umb Leib und Leben, fonder 
umb die Seel und Seligleit fommen. Wie der Herr 
fagt: Kein Menfche würde felig, wo die Tage nicht ver- 
fürzet würden. 

Ob aber ein ſolche Blindheit noch davorn fei, ebe 
ber jüngfte Tag kommen wird, kann man fo eigentlich 
nicht willen. Wenn wir aber hinter fich fehen, finden 
wir fo ein große Blindheit, und fo greulide und, wie 
ed Paulus nennet, Träftige Irrthumb, daß gewißlich 
(mo Gott mit dem Licht feines Worts nit brein ®) 
fommen wäre) fein Menjche hätte können felig werben, 
ausgenommen die) Fleinen unſchuldigen Kindlein, fo 
nad) ihrer Taufe, ehe fie zur Vernunft und ihren 
Tagen fommen, abgeftorben find. Denn mas hat man 
doch von Chrifto, von Vergebung ber Sünden, von 
Gerechtigkeit, vom Troft des Gewiſſens im Bapitumb 
gehabt, daran man fich hätte halten können? 

MWieberumb, wie ſchändliche Irrthumb und läfterliche 
Lügen bat man unter dem Name ber Wahrheit in das 


84) zu (ab). 85) dazwiſchen (a b). 86) außer den (a b). 
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arme Volk getrieben ”), darauf fie) ihr 9) Vertrauen 
und Hoffnung ber Seligkeit geſetzt haben? Darumb 
achte ich, dieſe Prophecei unſers Herrn Chriſti von 

en Irrthumb ſei das meiſte Theil ſchon erfüllet. 
Denn 3 gleich Irrthumb und Finſternuß noch davorn 
find, können fie doch nit wohl größer fein, denn fie 
im Bapftum bereit %) geweſen find; mie mir gefehen 
baben, und ihre Bücher noch fürhanden ®') find, und 
ſolches zeugen. 

Zudem können wir je an den Worten Chrifti gar 
nichts zweifeln; denn er gibt dem Sind einen Namen, 
und fagt, was es, für Irrthumb werben fein. Es werben 
(fpricht er) falfche Chrifti und falfche Propheten — 
und große Zeichen und Wunder thun, daß in ben Irr⸗ 
thumb möchten verführet werden auch die Auserwähleten. 

Run iſts unnoth, daß man hie ein Unterfcheid mache 
zwiſchen falſchen Chriften®®) und falfhen Propheten. 
Doch ) weil ſolche Weifjagung fo gnau mit ber Gefchicht 
aurifft, Tann man? ohn Fahr unterfcheiden, und die 
falſchen Chriften *) auf den Türken und feinen Ölauben, 
bie falfhen Propheten aber auf den Papft und feine 
Lehre deuten. Denn biefe zwei Regiment, Papfts und 
Zürfen, find ohn Zweifel der rechte Widerchriſt ®), da 
Daniel, Chriftus, Baulus, Johannes und andere Apoftel 
una’) für gewarnet haben. 

Denn der Türken Glaub ift anders nichts, denn 
daß fie den rechten Chrift, Gottes Sohn, ”) von dem 
heiligen Geift empfangen, und von) der Junffrauen 
Marien leiblich 9) geborn, für feinen Chrift halten, und 
an ſeine Statt den leidigen ”) Machmet fegen. Denn 
alfo glauben fie, Chriftus fei ein Prophet gemweit, der 
zu feiner Zeit etwas habe golten; aber er fei nicht 
Gott. Darumb, mad die Chriften glauben, daß fie 
durch Ehriftum haben folen, das müſſe man vom Machmet 
glauben; der werde fie felig machen, und fei Gott ber 
liebfte Prophet, uber Mofen, Abraham, Chriftum und 
alle andere. 


—— liche mb⸗ 8: närrif 1G Ding it iſt es nur geivefen (ab). 
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= —— (ab d den . 2: 94) GHriftoß (abc), 
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Solche gottäläfterlihe Lehre und greulihe Lügen 
bat ſchier den meiſten und größten Theil ber ganzen 
Melt hinweg gerifien und betrogen; wie man fiehet, 
ganz Egypten, Syria, Afia, Gräcia, Macedonia, und 
viel Länder mehr, haben foldyen Glauben, leben und 
fterben drin, daß fie Chriftum nicht mwöllen, und ihr 
Vertrauen auf den Teufel!) Machmet ſetzen ?). 

Das) thut der Papft nit; der läßt Chriftum 
Gottes *) Sohn) und ®) rechten ewigen Gott bleiben, 
er macht feinen andern Chrift. Aber die Lehre von 
Chrifto fälſchet er; fintemal was mir von Chrifto 
glauben und durch fein Verdienſt allein hoffen und 
gewarten follen, das, lehret er, joll man hoffen und 
gewarten durch der Heiligen DVerbienft, Yürbitt und 
eigen Werk; wie denn umb foldhes Vertrauens millen 7) 
des Gottesbienit Fein Maaß noch End im Bapftum ge- 
weſen ift. Denn ba ift die Lehre durchaus alfo gangen, 
wie ver Herr bie fagt: Siehe, bie ift Chriftus; fiehe, 
da ift Chriſtus. Siehe, er ift in der Wüſten; fiehe, er 
ift in der Kammer. Denn warumb find Mündje und 
Nonnen 9 in die Klöfter 9) gelaufen? Warumb ift der 
ein Pfaff, jener ein Einfiebler ) worden? Warumb 
ift man mwallfabrten gangen? Warumb hat man Meile 
gelefen, geböret, geſtift? Darumb, daß alle Welt be- 
redet war !), man würde Chriftum, das tft, Gottes 
Gnade, Vergebung der Sünden, das ewig Leben und 
die Geligfeit alſo finden. 

Darumb mwarnet Chriſtus am allermeiften wider 
den Widerchriſte), der keinen andern Chriſtum machet, 
noch Chriſtum verlaugnet, wie der Türk; und dennoch 
durch falſche Lehre vom rechten Chriſto auf die Creatur 
und eigen ) Werk weiſet 1), und ſpricht: Glaubt nicht, 
das iſt, laſſet euch auf nichts —* weiſen, bleibet bei 
mir, und hanget an meiner Lehre *°), an meinen Werfen 
‚ und meinem Berbienft allein, fo Toll euch nichts ſchaden. 

Aber was ift gefcheben? Am Herren Chriſto und 

ı) fl. „auf den u un (ab). 2) haben N a > eat (a m 
4) + des Baterd und Mariä (c). 5) fi. „Ghriftu Sohn“: 
Sobn ar (ab). 6) er gebt abc. 7) ſolches Reken balb (a Br 
8) ift ein Münde und Nonn (a). v ins ——— (abc). 10 un “ b). 
11) ft. „Darumb, daß“ 2c.: denn daß jedermann beredet 


rt (a); nit 
wahr, alle Welt war berebet (b). 12) Anti tft (a (a D: „ „eigen“ — a. 
14) abweiſet (ab), 15) „an meiner Lehre“ epit ab 
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feiner '%) treuer, fleißiger Warnung, wie wir hie hören, 
bat es nicht gefehlet. Siehe (jpricht der Herr), ich 
habs euch zuvor gejagt. » Aller Feil ıft an ung geweſt, 
daß wir jolder Warnung nicht gefolget, und fo blind 
bingangen ) find, und geglaubet haben, wie man uns 
bat fürgejagt; fo doch der Herr ſolches fonberlich ver: 
beut, und fagt: Glaubt nicht, ob ihr gleih Wunder 
und Zeichen fehben werdet. Denn melde Zeichen und 
Wunder recht find, die ftimmen mit unferd Herren Chriſti 
Wort, und weiſen nicht vom Wort ab. 

Der Teufel aber thut auch Wunderzeichen, tie 
Chriſtus bie zeuget, und dafür warnet. Und Baulus 
nennet3 lügenhaftige Zeichen, barumb, daß die Lügen 
dadurch befräftiget? und die Leute von der Wahrheit 
und vom Wort abgeführet werden. Alfo rühmen bie 
Zürfen noch heutigs Tags viel Wunder von ihrem 
Machmet, die er getban habe und noch thut 9). Das 
glaube ich, daß e3 zum Theil rechte Wunderwerk find, 
aber die nicht Gott, ſonder der Teufel tbut, ihren *) 
Irrthumb damit zu befräftigen. 

Alfo find alle Kirchen vol Wunderzeichen im 
Bapftumb, da der Heilig das, jener ein anders gethan 
bat. Ob man nun wohl?) mweiblidy 2!) dabei gelogen, 
und mehr gejagt bat, denn geſchehen ift; fo können 
wir doch nicht laugnen, es find etlihe Wunderzeichen 
geſchehen. Denn Chriſtus ſagts hie felb, daß die falfchen 
Chriſti und falfchen Propheten große Wunder und Zeichen 
thun werben, die dazu dienen follen, daß bie Leut ver⸗ 
führet werben, und foldhe Lügen und Irrthumb für 
Wahrheit halten und glauben. Solde Zeichen aber 
thut Gott nicht, fonder der Teufel; dem follen mir 
nicht glauben. 

Hie magft du gedenken, warauf die rechte Lehr 
berube, davon man nicht weichen fol. Da merke alfo: 
Die rechte Lehr thut anders nidht3 9), denn daß fie 
dir Chriftum weiſet und recht fürträgt, auf daß du 
bein Herz durch ihn wider Sünde und Tod tröften 
mögelt. Das geihicht nun alfo, daß man und lehret, 
wir ſollen glauben, Chriftug fei rechter, ewiger, all 


16) Jeiner“ fehlt ab. 17) hinangangen (ab). 18) „thut” fehlt abc. 
19) = N ir ri „nun wohl”: — (ab). 21) redlich (a). 22) mit (abc), 
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mächtiger Gott, mit dem Vater und heiligen Geiſt, und 
fei zu und Menfhen auf Erben kommen, von”) dem 
heiligen Geift empfangen, und von ber Junkfrauen 
Maria in diefe Welt geborn. Endlich fei er am Kreuz 
geftorben, nit umb feiner Sünden willen; denn er, als 
Gott, bat nit können fündigen: fonder umb unfer Sünde 
willen, daß Gott durch ſolchen Tod zufrieden geftellt 
und unfer Schuld bezahlet würde, und wir durch des 
Herrn Ehrifti Auferftehen von Tobten auch zum ewigen 
Leben fommen könnten. 

Daß aljo Chriftus Sünde und Tob uberwunben 
bat, uns zu gut, daß Sünde und Tob und nicht ſchaden 
folen; und nun) fortan fie: zur Rechten Gottes, 
daß er uns wiber den Teufel ſchützen, mit feinem Geift 
begnaden und uns erhören will in allem, was wir 
an?) Leib und Seel dürfen und in feinem Namen 
bitten. Das beißt von Chrifto recht geprebiget, und 
reimet fich allenthalb mit dem Wort; darumb darf man 
fih des Widerchriſts?) und feiner Lügen dabei nit 
beforgen. Denn da folget da3 am erften, daß biefe 
Lehre, wo fie das Herz recht trifft, die Leut dahin 
treibet, daß fie Gottes Gnade und Güte rühmen, Gott 
von Herzen lieben, und denken, wie fie doch folchem 
gnäbdigen Gott auch zu Gefallen leben fönnen. Faben 
alſo von Herzen an, alles das zu thun, was fie wiſſen, 
das Gott?) befolben bat, und hüten fi mit Ernft 
für allem dem, was fie willen, das) Gott verboten 
bat. Das find °) feine, fromme und heilige Chriften, 
die Vergebung der Sünden haben durch den Glauben, und 
fih in der Forcht und Gehorfam gegen Bott halten. 

Darumb vermahnet Chriftus fo fleißig, daß wir 
bei folcher Lehre bleiben, und uns anders nichts follen 
einreden laſſen. Und verheißet, er wölle fi an feinem 
fondern Drt laſſen einfperren, ſonder mit feinem Wort 
und Gnade allentbalb bei uns fein und bleiben. Darumb, 
ob es wohl fchrödlich Inutet, daß fo ein groß Irrthumb, 
Finſternuß und Verführung uber die Welt kommen fol, 
fo iſts doch wiederumb ®) tröftlich, daß er ſpricht: Wo 
das Aas ift, da werben fi) die Adler finden, das ift, 


28) aus (ab). 24) „nun“ febltab. 25 b). 26) Antichriſts (ab). 
ent hu tjen (ade). er Ir be). ” a u 80) wieber 5 3 
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meine chriſtliche Kirche ſoll bei mir bleiben. Wenn 
gleih der Teufel, Türk und Papſt noch Jo böfe und 
mächtig werben ®'), fo ſollens 2) doch meinen Chriften, 
die alfo an meinem Wort halten, nichts ſchaden. 

Das verleibe und allen unfer gnädiger Gott im 
Himmel, durch feinen heiligen Geift, umb Ehriftt, unſers 
lieben Herrn und ſeines Sohns willen, Amen. 


Predigt am fech8 und zmweinzigiften Sonntag nad 
der heiligen Xrifältigfeit. 
(über das Evangelium Joh, 6, 1—15.) 
Die ') Auslegung finveit du am Sonntag Lätare 
zu Mitfaften. 





*) Dem chriftlichen Leſer. 


Dieß folgende Evangelium mit feiner Auslegung 
mag man fonft im Jahr auf eine gelegene Zeit lefen 
und predigen. Wir allhie in unfer Kirchen pflegen an 
den Sonntagen vor dem Advent, fo einer, zween, ober 
drei (welchs gar felten fürfällt) uber den 24. Sonntag 
Rad Trinitatis uberlang find, die Evangelia und Epiftel 
bon der ander Zukunft unſers lieben Herrn Jeſu Chriftt 
am jüngften Tage zu lefen und predigen, mie fie in 
der Kirchpoſtillen gezeichnet find. 

Und ift wohl bedacht und georpnet, daß man auf 
diefe oder ein andere Zeit im Jahr vom jüngften Tag, 
der nun, ob Gott will, für der Thür ift, predige; daß 
doch etliche Herzen dadurch gebefjert werben. Denn ber 
meifte und größte Haufe zieret und ftellet ſich, als 
würde der jüngite Tag nimmermehr fommen, und fie 
bie ewiglich leben; werben derhalb ſicher und rochlos, 
forgen allein dafür, wie fie hie große Ehr und Reich⸗ 
thumb uberlommen, und in Sicherheit, Freude und 
Wolluft leben mögen. Es wirb aber ein bös Ende 
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nehmen; das glauben fie nicht ehe (ob fie wohl Chriftus 
treulid) dafür gewarnet hat, Lucä 21.), bis fie in Ab- 
grund der Hüllen aufiteben. i 


Predigt am fieben und zmeinzigiften Sonntag 
nad) der Trifältigfeit. 
(über das Evangelion Mattb. 5, 1—12.) 


Die Evangelium hat man im Bapftumb auf Aller: 
heiligentag geprediget, und ift nicht ubel gemeinet ge: 
weit, wo mans nur recht verftanden, und auf die 
lebendigen Heiligen, das ift, auf die rechten Chriſten 
bie auf. Erten, geveutet hätte. Denn !) die Eumma 
davon ?) ift dieſe ), daß unfer lieber Herr Chriftug uns 
bie fürmalet, was er für Sünger hab, mie es ihnen 
in ) der Welt gehen, und mas fie hoffen follen. Solche 
Lehre gehöret nicht für die verftorbnen Heiligen, deren 
wir hie auf Erden nichts genießen können, ſonder für 
un? alle, die wir noch im Leben hie auf Erden find, 
und die felige Hoffnung des ewigen Leben noch für 
und haben, daß wir lernen, wie wir uns halten, weß 
wir und erivegen und °) tröjten follen. Denn wir müfjen 
fonderlich auf das Wörtlein fehen, das der Evangelijt 
meldet: Seine jünger haben ſich zum Herrn Jeſu ge- 
jeget, und er mit ihnen geredet. Wie 9) Lucas ) in: 
fonderheit meldet: Der Herr Sefus hub feine Mugen 
uber feine Jünger auf, und ſprach: Eelig feid ihr 
Armen 2. Darumb, wer diefe® Evangelium böret, der 
lerne bie, fo er Chriftus Jünger will fein, wie es mit 
ihm müſſe ein Geſtalt haben, wie er ſich halten und 
weß er fih tröften fol. 

Nun faſſets aber Matthäus in acht unterfcheibliche 
Eigenſchaft, die an allen Chriſten fich finden werben, 
jo fie recht Chriften oder Jünger Chriſti wöllen fein. 


1) „Denn“ fehlt c. 2) dieß Evangelii (c). 3) Denn das iſt bie Summa 
* Br — (ab). 4) auf(ab). 5) + wir uns (a). 6) te3 (ad). 
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Die erfte Eigenfchaft ift: 


„Selig find, die geiftlih arm find; denn das Himmel: 
reach iſt ihr.“ 

Hie müfjen wir uns erftlich nicht irren laſſen, daß 
Lucas blos jagt: Selig feid ihr Armen; Matthäus 
feget aber hinzu: Die ihr am Geift arm ſeid; denn es 
fällt doch in der Meinung zufammen, und iſt eben dag, 
das Chriſtus faget Matth. 11 (3. 5.): Den Armen wird 
das Evangelium geprediget. Und Paulus 1. Corinth. 1 
(V. 27.): Was thöricht ift für der Welt, das hat Gott 
erwählet, daß er die Weifen zu Schanden madet; und 
was ſchwach iſt für der Welt, und das veradht ıft 9), 
bat Gott erwählet, daß er zu Schanden madıete, was 
ftarf ij. Und das Unebele für der Welt, und das 
Verachte hat Gott erwählet, und das da nichts ift, daß 
er zunicht made, was etwas iſt, auf daß fi für ihm 
fein Fleiſch rühme. 

Wie Chrijtus im Gleichnuß vom Himmelreich auch 
jaget, daß die, jo Ader und?) Ochſen haben %), und 
ih zu der Hausforge ſchicken'i), zur Mablzeit nit wöllen 
fommen. Es kommen aber die Armen ':), Krüppel, 9) 
Lahmen und '!) Blinden, fo auf den Straßen und 
Gaſſen der Etabt gefunden werben. tem, es fommen, 
fo auf den Landftraßen und an den Zäunen liegen, - 
benn fie werden zu diefem Abendmahl genöthigt '%). Denn 
das Evangelium ift eine folche '%) Previg, daß “) reiche, 
weltweiſe, mächtige Leut ſich dunken laſſen, fie habens 
Urſach, daß fie ſich ihrer *) nicht annehmen; denn fie 
baben vor gnug. Und weil das Evangelium dag Kreuz 
und allerlei Fahr mitbringet, gedenken fie dad Ihre 
umb ſolcher Predig willen nicht in Fahr zu jegen. 

Dagegen dad arme Häuflein, das fonit feinen 
Teoft auf Erden bat, das elend, verlaffen '), veracht, 
jerplaget und mühjfelig ®) ift,®') wirbs froh, daß es 

iſt⸗ »b. 9) „und“ fehlt abc. 10) „haben“ fehlt abc. 
— ee ae ni 
ab. 13) + bie (ab). 14) „unb“ fehlt ab; 7 die (b). 15) fl. „denn fie 
werben" 2c.: zum Abendmahl zu kommen genöthtgt werden (ec); ft. „Io auf 
un Straßen und Baflen der Stabt” sc.: fo 
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im Evangelio böret, daß fie?) einen gnädigen Gott 
im Himmel haben, wenn fie gleih auf Erben *°) nicht? 
ober gar wenig ?*) haben. Das find die Armen, mie 
Lucas davon redet. 

Nun erfähret man?) gleichwohl, daß auch unter 
den Armen viel beillofer böfer Buben find *%), welchen ?”) 
es darumb ubel gehet %), daß fie unartig ®) find, Gottes 
Wort nit achten, ein leichtfertig, ärgerlich Leben führen, 
fönnen derhalb nimmermehr auf einen grünen Zweig 
zu figen fommen 9). Dagegen findet man vermügliche 
reiche Zeut, die gute Chriften find, Gotte® Wort gern 
bören, einen gottjeligen ?') Wandel führen und armen 
Leuten viel Gutes thun. 

Darumb läßts der Herr dabei) nicht 9) bleiben, 
daß er alfo*) ſpräche: Selig feid ihr Armen, fonder 
feet hinzu: Selig find, die da im Geift oder geiftlich 
arm find; denn ®) folder ift gewißlich 9), wie Chriſtus 
mit runden Worten hie jaget, das Himmelreid. 

Was ift aber ſolche geiftliche ArmuthH? Wir könnens 
ſehr fein an dem Gegentbeil und der Melt Exempel 
lernen; bie lebet alſo dahin, daß jedermann muß ge: 
denken, fie fei fehr reich im Geift. Denn da tft die 
größte Sicherheit, als börften fie fich fir niemand be- 
forgen, ob fie gleichwohl in allerlei Sünden und Schanden 
lebet. Wie man fiehet an den Bharifäern im Evangelio, 
daß Johannes und Chriftus umb feiner andern Urſach 
willen mehr mit ihnen zu Haaren liegen, denn daß fie 
fih ließen dunken ”), fie wären fromm, fie hätten einen 
gnädigen Gott, bem fie im Schoos fäßen ꝛc. 

Solche veut ſind reich im Geiſt, das iſt, ſie laſſen 
fih dunken, fie haben alles gnug, und bedürfen der 
Gnade nicht. Derbalb finds guter Ding, laſſen ihnen 
nichts zu Herzen gehen, *) leben nicht anders, denn als *) 
hättens *) Siegel und Briefe, fie wären aller Ding 
mit Gott aufrieben, wiederumb *) Gott mit ihnen). 


22) + bodh (a b). 23) ft. „auf Erden”: fonft (abc) 24) „ober gar 
wenig“ költ abe. 2) 1a aber (abc). 26) Heillofed Wolts ift (a 
en (ab — 28) 7 und köonnen nimmermehr auf ein gruͤnes Sees 
(welt, 2 — (ab). 89) AN gi Fe „Ünnen derbalb“ zc, 
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Zaffen fich derhalb dunken ®), fie find felige Leut. Aber 
in der Wahrheit find fie) durchaus unfelige Leute, 
bie in das Himmelreih nimmermehr werben Ffommen, 
wenn fie ſich nit befebren. 

Diefe *) aber (fpricht der Herr) gehören 9% in") 
Himmel, die geiftlih arm find, das ift, die nicht ficher 
find, die Gott für Augen haben, nit in Wind bin 
ieben, wie die Melt; fonder haben Acht auf all ihr 
Thun und LZaffen, halten es fein gegen das Wort, und 
fehen, wie die Natur durch die Sünde fo verberbet ift, 
daß ed nirgend mit dem rechten Gehorfam hernach mill. 
Ehe wir und umbfehen, liegen mir in Zorn, Haß, Neid, 
Ungeduld, und allerlei geiftlihem Sammer. Wenn denn 
die Strafe dazu kombt, wie fie) nicht außen bleibt, 
da hebt ſichs allererft, daß man Flaget, fich ängftet und 
befümmert, und wollte gern einen gnädigen Gott haben, 
und beibe, der Sünden und Straf, ledig fein. 

Ein fol Herz, da8 umb feiner Sünden und des 
fünftigen Gerichts Gottes willen) meber Tag noch 
Naht Ruhe hat, das heißt ein armer Geift, ober ein 
gaiftlih arm Herz; da ift nicht viel Freude und ) 
Lachens bei''). Darumb urtheilet? die Melt für ein 
bös, unfelig Ding. Wiederumb hält fie es für ein 
ſelig Ding, wo ſolche Angit und Anfechtung nicht ift, 
da mens soluta curis ift. 

Aber Ehriftus fpricht: Meine Jünger werden ſolche 
Leute fein, die ein blödes, ſchwaches, ängſtiges Herz 
haben. Sie fehen wohl, was fie follten thun; aber 
es will nit hernach, und findet fih alle Tag, ja fchier 
ale Stund und Augenblid ein neuer Unrath, daß ber 
Teufel je da, jet dort fie fälle. Solche, Tpricht ber 
Herr, ſchadet nit; laß) die Melt ficher fein, und Bin: 
geben, ala hätte fie nie fein Waſſer trübe gemadt °®). 
oIhr aber, meine Ehriften, wenn ihr in den Gebanfen 
einhergehet *), als wäret ihr die größten Sünder: mohl 
euch *), denn ®) ihr feid ”) auf der rechten Bahn zum 





43) bebunten (ab). 44) es (ad). 45) Die (ab). 46) follen (ab). 
A) t den (ad). 48) eB (ab). 49) feiner Sünden (+ und bed künftigen 
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Himmel. Denn wer feine Sünde erfennet, der begehret 
Gnade, wer für dem Tod und Hölle ſich fürchtet, der 
wird des Lebens und Himmels frob. Darumb feib 
ihr felige Leute; jene aber, die fo ficher dahin leben, 
find unfelig ®). 

Daß alfo geiftlih arm fein ift anders nichts, denn 
ein zerfchlagen, geängitet ) Herz und Geiſt haben umb 
ber Sünden und angeborner Schwadeit willen 9). Da: 
felb will Gott wohnen, tie Eſaias (Kap. 66.) jagt, das 
iſt, mit feiner Gnade will er tröften, in folden Aengſten 
nit verzagen laſſen; fonder durch fein heilig Evangelium 
den Heren Chrijtum laſſen in jolde Herzen leuchten, 
daß fie Troft und Freude jolen haben, und das Himmel: 
reich ererben. 

Das tft nu die erfte Eigenſchaft der Chriften oder 
rechten Sünger Chrijti, daß fie geiftlih arm find, das 
it, fie leben in Gottesforcht, find nicht ficher, wollten 
gern fromm fein; und jehen doch, daß der Teufel und 
das Fleifch immer ihnen in dem Weg lieget; das macht 
fie blöd, erſchrocken und Fleinmüthig. Erſchreckt nicht 
dafür, fpricht Chriſtus. Ihr laßts euch wohl dünken, 
ihr ſeid unſelige Leute, die ihr Tag und Nacht ſoichen 
Jammer und Kommer in‘) eurem Herz müßt tragen; 
aber glaubt mir, felig ſeid ihr, euer iſt das Himmelreich; 
da die andern müſſen in die Hölle zum Teufel hinunter, 
die in aller Sicherheit leben, wie das Viehe, und ge— 
dächten ungerne einmal dran, wie ſie mit Gott ſtünden, 
und am jüngſten Tag Rechenſchaft ihres Lebens, Thuns 
und Laſſens thun könnten. 

Darumb iſts fein böſes Anzeichen, wenn) du in. 
Gottesforcht ſteheſt, deine Sünde erkenneſt, gern fromm 
wäreſt, dich uber ®) deine Sunde und Ungehorſam be: 
fümmerft, 'ja®), felig biitu. Drumb ®) hüte dich %), 
daß du anders wollteſt gedenken; denn hie ſtehets, daß 
die Sünger Chriſti folche Leute find, die am Geifte 
arm find, das tft, die ängitige, befümmerte Herzen haben 
umb ihrer Sünden willen). Dagegen alle Welt, ob 
fie gleich mitten in Sünden erfoffen, frei und ficher 

68) unielige an e Rn 69) ——— (ab). 60) der Sünden und 
angebornen Schwacheit halb (a ei 61) an (ab), 62) Darumb lerne «3, 
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bindurdy gehet, ®) fich nichts -befümmert, drum find 
@) unfelige Leute. Das ift der erfte Troft und die 
erſte Eigenſchaft der Jünger Chriſti. 


Die ander Eigenſchaft iſt: 


„Selig ſind, die da Leid tragen; denn ſie ſollen 
getröſtet werden.“ 

Leid tragen heißt je ””) nicht, wie wird gemeiniglich 
brauchen, daß man fi) in Schwarz Fleivet, wo und ein 
lieber Freund, Weib, Kind 2c. ”') mit Tod ift abgangen;' 
fender eö heißt leivig fein, weinen, fich jämmerlich ftellen, 
und ubel gebaben, von wegen eines fonderlichen Uns 
falls ”), der am Leib, am Gut, mit Weib, Kind, Ge: 
find und anderm ſich zuträgt. Denn alfo deutet? Lucas 
Har: Celig feid ihr, die ihr bie meinet, denn ihr 
werdet laden. \ 

Das ift nun die ander Eigenfhaft der Chriften, 
daß fie nit alleine ein erfchroden, blöd Herz, ſonder 
auch naffe Augen haben, meil ihnen allerlei Unfall ”°) 
begegnet. Denn weil.zugleih der Teufel und die Welt 
den Ehriften aufs beftigjte “) Feind find, iſts nit müglich, 
daß ſolche Feindſchaft ohn allen Schaden könnte ab» 
geben. Da fcheußt der Teufel zu mit Peſtilenz und 
andern Krankheiten, dort mit eur, mit Gewäſſer, mit 
Hagel, da Unrath an der Nahrung aus folge. Da 
erreget er böfe Leute, die vergleichen auh am Leib 
und °) Gut Schaden thun. 

Sn Summa, niemand fann erzählen ®), was für 
Unrath der Teufel und die böfen Leute den Chriften 
zurihten. Nun find fie Menfchen, haben Fleiſch und 
Blut; darumb ifts nit müglich, daß fie dazu lachen 
follten. Man plagt, dringt und treibt fie fo lange, daß 
ihnen die Augen ubergehen. Denn es jet Schade an ””) 
Leib oder *) Gut, fo thut es wehe, das Fleiſch läßt 
bon ”) feiner Art nidt. . . % 

Da urtheilet die Welt wiederumb, die Chrijten 


68) + und (ab). 69) ft. „brum find fie”: das find (ab). 70) Hie (ab). 
71) R. „ein licher Freund“ zc.: jemand Liebes (n b). 72) ft. „bon wegen” zc.: 
eines fondern (fonderlichen, b.) Unfall halben (ab). 73) ft. „weil ihnen“ ac.: 
elerlei Unfall® halben, fo ihnen (a b). 74) am heftigiten (a b), 75) Tan 
dem (ab). 76) wird ed zählen fönnen (ab), 77) am (ab). 78) Fam (ab) 
79) „von“ fehlt a b. 
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feien unfelige Leute 9), daß fie alfo fich leiden ®') und 
zermartern müſſen *) laſſen. Wiederum hält die Welt 
das für felige Leute, die gar keinen Anftoß haben, die 
ſtark find, und ein gefunden Leib haben ®), den es 
zur Nahrung wohl gehet, die allenthalb alle Fülle 
finden, und an Weib, Kind und Gefinde allen Luft 
haben, wie im 144. Bialm ſtehet. Alfo gefällt es der 
Melt wohl, alfo will fie es aud haben, und tradhtet 
redlich darnach, mo es anders wollte zugehen, daß fie 
hr könne Rath fchaffen. 

Aber was fagt Chriſtus? Eritlich ift es befchloflen, 
die rechten Jünger Chrifti werben nicht Leute fein, die 
ftetö lachen; des Unglücks wird fich jo viel zutragen, 
daß ihnen die Augen ubergeben werben, das ift befchlofjen. 
Darumb, wer ein Chrift will fein, mag williglich fih in 
foldhe Yahr begeben. Wer aber gute Tag will haben, 
ſtets lachen und fröhlich fein und nicht weinen will, der 
höre nur bei Zeit auf, ein Chrift fein, denn Chriſten 
follen meinen 

Aber dafür A) Hüte dich mit allem Fleiß ss), daß 
du ©) die Chriften für unfelige Leut 97) darumb halteft, 
daß fie Leid tragen; fonder höre, was Chriftus von 
ihnen hält, da er fpricht: Selig find, die ba weinen 
und Leid tragen %). Wie mag dad fommen? Denn 
wo es ubel gebet, mo man meinet und klagt, da kann 
je Feine Seligfeit fein. Geligfeit heißt Freude; wo 
man aber weinet, da iſt nichts denn Leid. 

Das iſt tar, fpricht Chriftus, aber nur eine Beit- 
lang. Denn mit meinen Chriften foll es aljo fein: 
weinen fie bie, und find leidig und traurig, es fol nit 
lange alfo bleiben, fie ſollen wiederumb getröftet werden. 
Darumb gilt? nit, daß man wollte auf dad Gegen: 
wärtige jeben. Wer recht von-Chrijten und Unchriften 
urtheilen will, der fehe auf das Künftige, da Beißte 
alfo: Die Melt bat Freude; aber es iſt nicht alleine 
ein kurze, fehlechte Freude, die bald ergeben kann; fon- 


en Ding umb bie Gbriften (ab). 81) a, en 
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der es folget noch auf foldhe Freude ein ewig) Leib. 
Bas willtu nun von der Welt urtheilen? Willtu fie ®) 
umb- ihres Lachen und kurzen Tanzes willen ) für 
felig halten? Reim wahrlid. Wiederumb, die Chriften 
tragen ®) Leid, fie weinen, es gehet ihnen ubel; aber 
fiebe auf das Künftige, fo heit ed: Selig find fie; 
denn fie follen getröftet ®%) werben. 

Wie wir am Lazaro und reihen Mann fehen. Den 
Reichen bielte alle Welt für einen feligen Menſchen *); 
denn da war alles gnug, er hätte, was fein Herz ber 
gehret. Aber wie lange währets? Da er ftarb, folget 
auf folh Laden und Freude ein ewig Weinen und 
Leid. Dagegen Lazarus nahm Böfes hie ein, wie 
Abraham fagt, es ging Im fehr ubel; aber er warb 
getröftet hernach in Ewigkeit. 

Alfo ſollten wir unfer Urtbeil richten, nit nad 
dem @egenwärtigen, fonder nad dem Künftigen; fo 
würde und das Kreuz und Leiden gering *) werben. ®) 
Bir würden und auch ”) nit für unfelige Leute barumb 
achten, daß mir viel Trübfal und Unglüd bie leiden 
müflen ®); fonder wir würden uns ®), wie Chriftus bie 
fagt, für felige Leute halten, ja dafür ») danken, daß 
er uns jo väterli heimſucht, und Urſach gibt durch 
zeitlichen Unfall, daß wir nad dem künftigen und 
ewigen Troft gedenken. ') Dagegen andere, fo bie alles 
gnug und keinen Anftoß haben, folches ewigen Troſts 
bergefien, und rechte unfelige Leut find, bei allen Ehren 
und 3) Gut, das fie haben. 

Das iſt die ander Eigenſchaft der Jünger Chriſti, 
daß fie nicht allein von wegen ®) der Sunde,) Gottes 
Zorm und Gericht °) Leid tragen und meinen; fonder fie 
haben auch von wegen allerlei leibliches Unfalle und 
Biderwärtigkeit ) naffe Augen. Bei dieſen zweien Eigen 
ſchaften find die Ehriften wohl zu erkennen ). 


89) unendl (a b). 90) Wilt bus ud) (ab). 91) ve Ladens und 
au ring (e). wi ne ea wi. bar 
a nr F 
—— —— Id (ad). 9). wärben 
und” run sc "200 3% ——— und Gott drumb (ad). ft ae 
9 (ab). 8) „von —* ‚tebe ab, 4) t Br 


ar erc.: ein tweinenbes 
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Nun folget das Dritte 9): 


„Selig find die ‚Sänftmüthigen; denn fie werben 
das Erdreich befigen.” 

Der Herr hats ſehr fein und eigentlich zuſammen 
gefaßt, wie es umb rechte Chriſten ſtehe ), wie es ihnen 
gehe, und wie ſie ſich tröſien ſollen. Die Welt thuts 
auch, wenns ihr ubel gehet '), kann fie es nicht laſſen, 
ed geben ihr die Augen uber, und gehabt fid) ubel. 
Aber durchſuche dein Herz eigentlich), und. fiehe ''), was 
du für Gedanken dabei ”) findef. Da wirft du ein 
folches Weinen finden, das nichts denn eine Bosheit 
oder Zorn:Weinen ijt, das daher fombt, nicht daß der 
Schade fo wehe thut; fonder daß fie ſich nicht rächen, 
nod) den Muth fühlen Tann, wie fie gerne wollt. 

Ein fol zornig, rachdierig Herz, ſpricht Chriſtus 
bie, mwirftu ®) bei meinen Jungern nit finden. Die 
weinen, wie die frommen Kindlein, alleine darumb, daß 
ihnen ihr Schaden wehe thut. Aber dagegen haben fie 
ein fanftmüthig Herz, fie gedenken ſich nit zu rächen, 
befelhen es Gott, und laffens fo hingehen; meil es Gott 
berhänget "), wöllen ſie es gern leiden, bis er Rath 
und Hülfe ſchaffe. 

Was folget aber, wo ein ſolch Herz iſt? Dieß, 
daß fie das Erdreich ) beſitzen werden, das tft, weil 
fie alle Rache Gott heimſetzen, will Gott fie beſchirmen '°) 
und ſchützen, und mit feinem Segen dermaßen zu ihnen 
fegen, baß ihnen ber Gottlofen Hochmuth und Muth: 
wille nit fchaden fol. Wie man in Erempeln fiehet. 

Dem frommen Joſeph fetten jeine Brüder jehr 
beftig zu, alle ihre Anfchläge gingen '') dahin, daß fie 
ihn wollten vrüden, daß er nit follt uber fi) fommen. 
Was thät das fromme Kind? Er konnte und tollte 
fih auch nit rädyen, befalh es Gott, und litte in aller 
Geduld, mas Gott ihm zw leiden hätte aufgelegt. Da 
fahe Gott brein, und erhub ihn ®), daß er uber alle 
jeine Brüder ein Herr warb, und Gott ihn in”) ein 
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teih, groß Erbe einfeget. Welches nicht geſchehen wäre, 
wo er nicht ſolchen Widerftand von feinen Brüdern 
gelitten hätte. 

Aljo das Volk Iſrael in Egypten wurde fehr ges 
plagt und 2%) gebrudt vom Tyrannen Pharao, der ge- 
dachte fie alfo zu dämpfen, daß fie nicht mehr uber fich 
jollten. Aber Pharao und Egypten mußten hinunter; 
das arme gebrudte Volf, das Gott die Rache befalhe, 
mußte berfür, und bie Heiden zum Lande auöfchlagen, 
und das Erbreich ?') befigen. 

Alſo tröftet der Herr bie auch: Ihr, meine Sünger, 
müfjet euch bruden laſſen in der Welt; aber hütet euch, 
daß ihr Mit unwillig werdet, fonder ein fanftmüthig 
Herz behaltet, und die Race mir heimftellet 2. So 
ſoll fih8 gar fein fpielen, daß eure Feinde, die euch 
dämpfen wöllen, zu Grund gehen 2) müffen; ihr aber 
jollt mir Erben und Herren im Lande bleiben. 

An ſolchen Troft follten wir uns halten, und für 
den Tyrannen uns nicht fo förchten, die Leib und Leben, 
Öut und alles nehmen wöllen. Eie follen es laffen, 
wenn wir nur auf Gott feben, der kann uns retten 
und °°) fchügen. Sie aber müfjen hinunter ); denn es 
find unfelige Leute. 

Hie lerne 9) und bebenfe, wie ein jämmerlid, 
ſchädlich Ding es fei umb ein radgierig Herz. Da 
ionft, wo du Gott alfo in Geduld deine Eache befehleft, 
Gott dich retten und ſchützen, und beine Sade aufs 
befte machen würde, fteheft du durch ſolche Rachgierigkeit 
dir ſelb im Licht, und beraubeft dich willig des Schates, 
den du von Gott könnteſt haben. 

Darumb verfehret fi) das Urtheil hie auch: mer 
große Gewalt und Macht bat, und fich wehren und felb 
ſchützen kann, den bält die Welt für einen feligen 
Denihen. Aber unfelig find fie. Urſach, wenn fie 
ſchon etwas haben, follen fie doch drumbkommen, das 
Erdreich werdens ?”) nicht befihen. 
Dagegen die ein fanftmüthig Herz haben °), leiden 
ın Geduld, was Gott ihnen zuſchickt, und warten auf 
2 Ri Grund gehen‘: himunier (aD) 347 4 hil und (RD). 26) Bere 


unter (ab), hunder (c). 26) t aber (a b). 27) werben fie (b). 28) eines 
fenfimäthigen Herzens find (a b). 


Gottes Rache, bis ber drein fiehet und den Gottlofen 
wehret, die find es (es thun die Tyrannen barüber, mas 
fie wöllen), die dennoch das Erdreich ”) erben follen. 
Wie wir von Joſeph und den armen Juden in Egypten 
gehöret haben 9). 

Dergleihen Erempel fehen wir auch an David ®t). 
Der ward von feinem leiblichen Sohn des Lands ver: 
jaget. Soldye Strafe ſahe David wohl, womit ers ®) 
verbienet hatte; litte e3 berhalb gedüldig und martet 
auf Gottes Hülfe. Die bliebe endlich nit außen, daß 
David wieder ing Land Fame; der aufrührifch Abfalon 
aber *) ginge mit den Seinen zu Boden. 

Das ift die dritte Eigenfchaft der Jünger Chriftt, 
daß fie nicht rachgierig find, fonder in Geduld, mit fanfts 
müthigem Herzen auf Gottes Hülfe im Leiden °') warten. 


Die viert Eigenfchaft iſt: 


„Selig find, die da hungert und bürftet nach der 
Gerechtigkeit; denn fie follen fatt werben.“ 

Hie läßt es Lucas auch fchlecht, wie oben, bleiben, 
daß er ſpricht: Selig ſeid ihr, die ihr hie hungert; denn 
ihr follt fatt werben. Und iſt leicht zu verſtehen; denn 
es eben die Meinung hat, wie Maria finget im Magni: 
ficat: Die Hungerigen füllet er mit Gütern, und die 
Reichen läßt er leer. Es fchleußt ſich aber die Gloffe, 
fo Matthäus bie dazu feßet, fein mit ein. Denn für 
Augen iſts, daß *) viel arme Leute find, die des truden 
Brods faum genug haben; die läßt Gott fo in Armuth 
iteden, darumb daß fie es verbienen, und geben ſelb 
Urſach dazu, ®) fragen nichts nad) der Predigt, find in 
ihrem Beruf unfleißig, führen ein ärgerlich Zeben. Dar: 
durch °”) verſchütten fie Gottes Segen *), daß er nicht 
kann helfen, ob er gleich gerne wollte 9), fonder immer: 
dar mit ber Strafe je länger und härter muß anhalten, 
dag Armuth, Krankheit und ander Unglüf immer *) 

mehr wird #1), 
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Bon foldhen Armen jagt der Herr hie nit, daß fie 
jelig find, oder fatt follen werden. Es find arme und 
unfelige Zeute, und muſſen arm und unfelig bleiben bie 
und dort, wenn fie ſich nicht beſſern und frömmer werben. 

Aber diefe Arme find felig *), welche Gott nicht 
will ſtets Hunger und Durft leiven lafjen, die gott- 
fördhtig find, und fehen gerne, daß es alles *) allenthalb 
teht und wohl zuginge. *) Thut ihnen mehe, daß *) fo 
übel in der Welt ftehet, und fo wenig Beſſerung bei den 
Leuten folget. Denn das erfahren mir *) in der Welt 
alle Tag: wer fromm ift, fih wohl und dhriftlich hält, der 
geneußt fein gegen der Welt fehr jelten, und muß allweg 
mehr Nachtheild haben. Dagegen, was geſchwind, und 
auf allerlei Schalkheit gericht *), das fombt zu Gelb, zu 
Ehr, zu Gut, da Schlägt das Glück *) mit Haufen zu. 

Auf foldhes Aergernuß fiehet der Herr hie, und 
warnet feine Chriſten dafür #). Als wollt er fagen: 
Laßt euch ja der Welt Exempel nicht verführen; haltet 
an mit der Frömmigfeit, ſeid gottförchtig, und laßt 
euch nit hindern, daß andere hinfürfommen, reich und 
gewaltig werden, ihr aber müßt immerbar hinten nad): 
gehen, und arme Bettler) bleiben. Glaubt mir, ihr 
ſeid felige °'), jene aber”) unfelige 2eute, und habt 
zu beiden Theilen das für euch: jene mit all ihrem 
Geld und Gut, meil fie nicht gottfördtig find, müſſen 
alles Unglüd haben, und ledig ausgehen; ihr aber follt 
meinen Segen reichlich finden zu feiner Seit, aud) bie 
auf Erden, und darnad in Ewigkeit alle Fülle haben. 

Alfo gehet dieß Stücklein auf die frommen Chriſten, 
die gemeinigklich in der Welt arm und elend ſind, und 
laum das tägliche Brod haben. Solches ſollen ſie ſich 
nicht laſſen befümmern, fonder mit Frömmigkeit und 
Sottesforcht anhalten, und hoffen, Gott werde mit 
jenem Segen nicht allivege außen bleiben. 


Die fünfte Eigenschaft der Jünger Chriſti: 
„Selig find die Barmherzigen; denn fie werden 
Barmherzigkeit erlangen.” 


7 2» feltge — (a De = en — ao a b). Eu 
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Das Stüde ift leicht, und hat es fonderlih Luck 
am 6. Gapit. Chriftuß nach ber Länge erfläret, was 
für eine Barmherzigkeit der Chrilten Barmherzigkeit ſei, 
die nit allein gegen Freund und folcdhe Leute, der wir 
‚genießen fönnen, gebet; ſonder aud gegen bie Feinde, 8) 
da wir nit von gewarten fünnen. Denn alfo tt 
Gott barmberzig, daß er Freunden und Feinden, Guten 
und Böjen feine Sonn, Regen und alles gibt, was fie 
bevürfen. Ob nun folches wohl faur anfombt, denn 
der alte Adam fann feines Schadens nicht bald vergefien, 
wird derhalb unmillig, daß er noch alle Woblthat **) 
benen beiweifen foll, bie ihn) alle® Unglüd haben 
angelegt: fo follen doch mir auf den trefflichen großen 
Troſt jehen, ber hie jtehet, und dem alten Adam nicht 
folgen. Bor bat der Herr getröftet: MWo*) wir ein 
Sänftmüthig Herz haben ”), und alle Radı ihm °°) beim: 
ftellen, jo mölle er) ung folches ergögen mit reichem 
Segen und gnäbigem Schuß. Hie führet er und höher, o) 
will nit allein, daß wir vergeben, ſonder auch denen, 
wo ſie es bedürfen und wirs vermügen, noch Guts thun 
ſollen, die uns Arges bewieſen haben. Und hängt die 
Verheißung daran: gleichwie wir barmherzig find, und °') 
armer Leute Noth, wenn fie gleich unfere ärgite Feind 
find, und annehmen, und ihnen ®) gerne helfen; alſo 
wölle Gott unfer Noth fich auch annehmen, alles gerne 
vergeben und vergefien, und und alle Gnade und Barm- 
berzigfeit widerfahren laſſen. 

Da fage nu, ob das nit felige Leute find, welchen ®) 
Gott will barmberzig fein? Mit denen Gott nicht zörnen, 
fonder ihnen alle Gnade beweifen will? Wohlan, wer 
folches begehret, der werde ein Chriſt, das tft), er 
glaube an Chriftum, und fei darnach gegen ®) feinem 
Nächſten barmherzig; jo will Gott ihm aud barmberzig 
fein. Aber unfelig und aber unfelige Leut find die %), 
fo) ſolches Trofts nicht achten, und ihrem Zorn nach: 
hängen, daß fie armen, elenden Leuten wohl könnten 
helfen; aber fie wöllens nicht thun. 

58) + und (ab). 54) Gutheit (ab). 8 ihm yo e) 56) } nur (a I 
87) eines fanftmüthigen Herzens find ( 58) A b). 59) 
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Nun folget die ſechste Eigenfchaft: 

„Eelig find, die reines Herzen find; denn fie 
werden Gott fchauen.“ 

Ein rein Herze heißt auf das allereinfältigft ein 
folb Herz, das blos und alleine auf Gottes Wort und 
Willen fiehet, und nicht (mie die Welt) an Geld, Gut, 
Ehr, Macht und Pracht hänget. Denn diefe find unreine 
Herzen, wie Lucä am 8. ftehet, da Gottes Wort nicht 
Frucht bringen Tann; gleichwie ein Ader unrein ift, 
wenn er voll Etein, voll Diftel und Dorn und anders 
Unfrauts if. Wo aber die Menfchen fich alfo fchiden, 
daß fie Geld, Gut und anders alfo befiten ®), als 
hätten fie es nicht, und lafjen ihns ®) am meiften am 
Wort und Reich Gottes gelegen fein, das find rechte, 
gute und reine Herzen, da die Frucht von Tag zu Tag 
je länger je mehr wächſt, daß fie Gott erfennen lernen, 
fh feiner Gnaden tröften, und feiner Hülfe freuen. 

Das find auch felige Leute, wie Chriftus rühmet 
Joh. 17 (B. 3.): Das ift das ewige Leben, daß fie 
dich, Daß du alleine wahrer Gott bift, und den bu ge: 
fandt haft, Jeſum Chriſtum, erfennen. | 

Dagegen find die andern bei allem Gut, das fie 
haben, unfelige Leute; fintemal fie das Wort entweder 
nicht haben, oder nehmens nicht zu Herzen, und laſſens 
ihren höchſten Troft und Schat nicht fein. Denn fie 
fommen nimmer ”) dahin, daß fie Gott ſchauen oder 
erfennen fünnten. Darumb, wenn der Tod herzu”') 
gebet, und die Chriften alsdenn allen Troft, Freude 
und Hoffnung an Gott haben, müflen ſolche für Gott 
th mehr‘) fürchten”), denn für dem Teufel. Da 
muß denn ein unfelig, elend Sterben auf folgen. 

Darumb Sollten wir und and”) Mort fleißig 
halten, ”5) dafjelbe allein in unfern Herzen wohnen und 
leuchten lafjen, jo würden wir Gott recht ſchauen und 
gewiß fein, daß er ein gnädiger, gütiger Gott ift: und 
ob wohl niemand für ibm unfchuldig ift, daß er doch 
unfere Eünde vergeben und umb GChrifti willen uns 
wölle ewig felig madıen. 


db). 869) ihn (ad). 70) nimmermebr (ab). 71) es zum 
Kor a Ye „mebr” fehe ab. 73) + und fördten fi} ubler für 
ifm (ab). 74) zum (ab). 75) + und (ab). 
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Mer ein rein Herz dahin deuten will, wie Matthäi 
am 15. jtehet, da feine arge Gedanken, fein Mord, Fein 
Ehebruch, Fein Hurerei, fein Diebftahl, ein falfche Zeug. 
nuß ”) noch Läfterung innen find, das ift wohl aud) 


‚ recht gedeutet. Aber ein ſolch Herz richtet allein ver 


heilig Geiſt durch das Wort zu. Darumb, wenn ich 
fage: Ein rein Herz ”), das allenthalb auf das Wort 
und den Willen Gottes fiehet, mit demfelben fchließe 
ich ſolche Tugend alle mit ein. Denn aus folder einigen 
Duell müfjen fie herkommen; fonjt, wo dad Wort und 
der Glaube nit vor im Herzen ift, bleibt das Herz un 
rein, und folgen auch unreine Werk. 
Diie ſiebent Eigenfchaft: 

„Selig ſind die Friedfertigen; denn ſie werden 
Gottes Kinder geheißen.“ 

Friedfertig fein, heißt zu Frieden und zur *) Söhne 
gern belfen und ratben, Zorn, Unfried, Unwillen und 
anderd allenthalb gern verhüten. Das ift au ein 
fonderlihde Chriftentugend ”), die) ehr Herrlich bie 
gerühmet wird. Nu hats aber die Meinung nicht, ba 
man da3 allein wollte friedfertig beißen, wenn zween 
balgen ®'), ſich ſtechen und bauen, daß man einlaufen, 
Fried nehmen, und fie von einander reißen wollt. 

Diefe Tugend kann und foll man uben in allen 
Ständen und unter allen Leuten, daß man Zorn ver⸗ 
büte und zur Söhne helfe Man fiehet im Haufe, daß 
Mann und Frau nicht allweg zugleich mit einander ein» 
ziehen; was bat aber der Teufel zu fchaffen? Dem ift 
es ein gewündſchts Spiel, mo er Eheleut Tann zu Un: 
frieden machen. Denn ba bat er taufend und aber 
taufend Wege, allerlei Unglüd anzuftiften. Darumb 
hetzet und reizet er, daß keins dem andern ein) einiges 
Wort verfchtveigen foll, da gehet3 denn nad) des Schalks 
Willen und Wunſch. i 

Aber was fagt Chriftus? Du Ehemann, du Ehe: 
frau, bift du mein Jünger, fo tiffe, meine SKinger find 


friebfertige Leut, fie haben nit Luft zum Zanken, Schelten, 


6) ® b). | etßt (a). 78) „zur” fehlt ab. R. 
——— en de 2 Her n — Alte” 3 
er end beißt % b). 80) unb (a b) 81) ger (b). 680) „ein 
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Fluchen; und ob fie ſchon zuweilen ®) der Zorn uber- 
eilet 9), daß fie mit eim böfen Wort heraus fahren, be- 
ſinnen fie ſich doch bald 8), laſſens ihn leid fein, und 
denfen, wie man bie Sache wieder auf gate Wege und 
zur) Einigkeit bringen möge. Alfo thu du”) auch; 
gib nicht Urſach, daß der Unwill 9) einreiße: ſuͤch Ur: 
ab, daß die Einigkeit wieder neu und ganz werde; fo 
thuſt du mie ein Chrift, und bift ein feliger Menfch, 
denn bu bift ein Kind Gottes. 

Des Teufels Art ift es, daß er gern Uneinigfeit 
anricht: denn er ift ein Mörder und Feind des Lebens. 
Solcher Art folgen feine Kinder, die zu Schelten und 
Zanken Luft haben, und gern Uneinigfeit anrichten. 
Aber folche Leute gehören in Gottes Reich. nicht. 

‚  Darumb denket, wöllt ihr meine Jünger und rechte 
Kinder Gottes fein, feid friebfertig, ftillet Zorn und 
Hader, wo ihr könnt; fcheltet nicht wieder, fluchet nit 
wieder, denket, ein gut Wort findet ein gute Statt: fo 
fol Glück und Heil bei euch fein. 

Da dagegen alles Unglüd bei denen tft, die zu 
Unfrieden Urfach geben. Wie man an dem ungebor: 
famen, verbrießlihen ©) Gefind fiehet, das) nichts 
Iann, denn wie Hund und Raten fich *') unter einander 
beißen und kratzen *), feines mil dem andern ein 
einiges ) Wort verhören %), Wieder fchelten, wieder 
fluchen, wieder fchlagen will jedermann. Das ift ein 
Zeichen, daß fie nit Gottes, fonder des Teufeld Kinder 
find, weil fie feiner Art alfo folgen, und zu Haber und 
Unfried alfo Luft haben. 

Eo aber im Haushalten dieſe Tugend fo hoch 
bonnötben ift, wieviel mehr will es im Regiment und 
hohen) Ständen vonnöthen fein, daß man nit zu 
Zorn reize, fonder, wo immermehr müglih, große 
Herren auf Gelindigfeit und zum Frieden weife? Denn 
wo Gewalt und große Macht ift, da mühet fich der 
Zeufel ſonderlich, ob er Unfriede erregen könnte. 
Darumb wär es mohl vonnöthen, daß dieſer Text 
m aller Fürften Ratbftuben und Ganzeleien ftünbe: 

8) biäwellen (ab . 84) exhaſchet (ah). 85) balb befinnen Re ſich, 
0 rn Th Birnen, 0 
5 „einiges“ fehlt a. 94) uberhören (a b). 96) böderen (ab). 

Sutper’5 Werte, 87 Od. 2. Kufl, 15 
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Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden Gottes 
Kinder heißen. Auf daß in großen Sachen ſolche Leute 
ſich erinnerten, und dem Teufel nicht einen Hofbienft 
thäten, und zu Unfrieven hülfen, da man zu Frieden 
rathen und beifen foll. 

Wie die Papilten heutigs Tags reblih thun, bie 
ohn Unterlap Könige und Fürſten reizen und treiben, 
fie follen mit dem Schwert dran, und unjere Kirchen 
ausreuten: auf daß man ja Mar fehe, daß fie eitel 
Teufelskinder find, die ihrem Vater, dem Teufel, folgen, 
und lieber zu Unfried, Blutvergießen und Mord, denn 
zu Fried und Einigkeit rathen. Das find unfelige Leute, 
und werden ihren Lohn zu ihrer Zeit wohl finden, da 
zweifel niemand an. 


Die achte Eigenſchaft: 


„Selig find, die umb Gerechtigkeit willen verfolget 
werden; denn das Himmelreich iſt ihr. Selig feib ihr, 
wenn euh die Menfchen umb meinentillen ſchmähen 
und verfolgen, und reden allerlei Ubels wider euch, fo 
fie dran lügen. Seid fröhlih und getröft, es wird 
euch im Himmel wohl belohnet werben; denn aljo haben 
fie verfolget die Propheten, die vor euch geweſen find.“ 

Das iſt daS legte Gemerk, dabei man die Chriften 
erfennet, daß fie in ihrem Leben und Wandel’) un: 
ſchädliche und unärgerliche Leute find. Aber ihr Lehre 
will die Melt nicht leiden, und verfolget3 darumb. 
Das fcheinet auch ein armer Handel fein, daß die Chriften 
ihrer Xehre für der Welt anders nit genießen follen, 
denn daß man fie darumb alles Unglüd anlegt, fie 
verjagt, das Ihre nimbt, und endlich drüber würget. 

Aber laßts euch nicht irren, fpricht Chriftus; felige 
Leut feid ihr. Denn erftlich leidet ihr, und habts 
do”) umb die) Welt nit verbienet. Darumb leidet 
ihr umb meinetwillen. Seid zufrieven, ich wills euch 
wohl vergelten, und reichlich bezahlen im Himmel. Denn 
was auf Erben tft, wäre alles viel zu gering dazu. 
Es bat den lieben Propheten auch alfo gangen, bie 
‚vor euch geweſen find, und ihr haltet fie für felige *) 


- 90) ihre Lebens und Wandels balb (a b). „2 ER 
”) gegen ber (ab) 09) + und Beiti A a). (ab), 9) „vod" fehlt a 
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Leute, Alfo müßt ihr auch hinnach, daß ihr auch an 
den Ort kommet, ba fie find. 

Wehe thuts, ihr meinets mit der Welt gut, 2%) 
welt ihr gern helfen, daß fie ewig felig mürde. Aber 
bafür verfolget und läftert fie euch; ihr müßt euch 
ſchelten lafien, ala die ärgjten Buben. Es ſchadet nicht, 
fe lügen eudy an. Darumb ſeid getroft, das Himmel: 
reich ist euer, das könnt ihr nicht verlieren '). Schauet 
aber, wo ?) folche Verfolger und Läfterer endlich bleiben 
werben. Denn fo das Himmelreih euer tft, bie ihr 
alfo verfolget werdet, fo wirds nicht fehlen, das hölliſch 
geuer muß denen zu Theil werben, bie umb meines 
Ramens willen euch verfolgen. 

Alfo ſehen wir, wie unfer lieber Herr Chriftug 
feine Chriften malet, daß es erftlich Leute find, die nit 
fiber find, wie die Welt; fie haben ein blöd Herz, 
fürchten fih für Gottes Zorn und Gericht, und wollten 
gern fromm fein. Darnach gehet e3 ihnen am Leib 
und Nahrung bermaßen, daß nicht viel Lachens babei 
ft. Und dennoch, ob die Welt gleich fie ubel hält, fo 
behalten fie doch ein freundlich ®) fanft Herz, und laffen 
fh zu Zorn und Ungeduld nit beiwegen. Sie find 
fromm, und leben ohn alle Aergernuß. Aber dabei 
müffens *) Hunger und Durft leiden. Eie find barm- 
herzig, und laſſen ihnen jedermanns Noth zu Herzen 
gehen, und helfen, wo fie fünnen. Sie °) find friebfertig, 
und verhüten Zorn und Hader, mo fie fünnen. °) Dennod 
will die Welt fie nicht dulden, ſonder verfolget3 ”) 
umb des Worts willen. " 

Solches alles feheinet ein armfelig und elend Wefen 
fein, aber man fehe, wie Chriftus tröftet. Das Himmel: 
reich ſei ſolcher Leut, Gott wölle fie tröften, fie ſchützen 
und erhalten, ihnen mit feinem Segen gnug fchaffen, 
gnädig fein, und fich ihnen offenbaren; fie follen Gottes 
Rinder heißen, es ſoll alles reichli im Himmel ihnen 
belohnet werden zc. So wird man befinden, wie ber 
herr durchaus faget, man halte bie Chriften, wofür 
man wölle, daß es doch felige Leut find. 

200) + und (a b). 1) das kann nit gergeben (ab). 2) + fie (abc). 
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Derhalb ſollten wir Iaıe Stüd alle wohl beventen, 
und in guten Werken ®) uben, und für dem Kreuz und 
der Welt Undank nit entfegen; fo könnten wir wiſſen, 
dag mir auch unfers lieben Herm Chriftt ) Jünger 
Wären, und durd ihn die Hoffnung bes ewigen Lebens 
bebalten. 

Das verleihe uns allen unſer lieber Vater im 
Himmel, durch feinen heiligen Geift, umb Chrifti Iheſu, 
ſeines Suns, !%) unſers N willen, Amen "'). 


Ende der Hauspoſtillen durch das ganze Jahr, 
an Sonntagen. 
Gott dem Vater, Gott Sun, und Gott heiligem 


Geiſt, dem einigen wahren Gott, ſei Lob und Ehr in 
Ewigkeit, für dieſe und alle ſeine Wohithaten, Amen %). 


18) ande ber Bor ae EICh. ). 10) + und (abe). 11) + Amen (a). 


Bauspofill Dr. Martin ſuther 
von fürnehmbiten Feften durchs Jahr. 


Die Drbnung mit den Feften haben mir in biefer 
Poftilen gehalten, wie es nach Brandenburgifcher und 
Rürmbergifher Ordnung bräudlih ift, da auch der 
Apoftel Feſt nicht ohn Urfach mit find eingezogen, und 
neben denſelben etliche ſondere Hiftorien, die man alle 
Jahr in den Kirchen dem Bolf billig fol fürtragen, 
obgleich die Feſte nicht gehalten, oder die Tage gefeiret 
werden, als da find St. Pauls Belehrung, die Hiftorie 
bon Magdalena der Sünberin, St. Johannes Ent: 
Bauptung 2c. *). 


Predigt am St. Andreastag. 
(lleber das Evang. Joh. 1, 35—42.) 


Das heutige Evangelion, wie ihr höret, lehret un, 
wie Andreas zum Erkenntnuß Chrifti fommen, und zum 
Apoftelampt berufen fei. Solche Hiftorie jchreiben alle 
drei Evangeliften, Matthäus am 4., Zuca® am 5. und 
Johannes am erften Kapitel, wiewohl es fcheinet, als 
seven fte ungleich davon. Denn Matthäus fagt, Petrus 
und Andreas haben mit einander gefifchet, da fie berufen 
find. Lucas meldet von Andrea nichts, und fagt allein 
von Petro, wie er gefifchet, und uber dem Fiſchzug 
Chriftum erfennet, und fich fehr entfegt ) hab; und daß 


*).Bufag in ben Ausgaben a. unb b., in ber Ausgabe a. am Schluß, 
in b. gu Anfang der Feſtpredigten ſtehend. 
1) „und fi ſehr entjegt” fehlt ab. 
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Sacobus und Johannes find dabei geweſt. Johannes 
aber fagt, wie Anbreas fei ein Jünger Johannis des 
Taufers geweft, und ſei dazumal bei Johanne geftanden, 
da er Chriftum gefehen, auf ihn gedeutet, und ihn das 
Lämmlein Gottes genennet hab; fei derhalb durch foldhe 
Predigt beweget worden, daß er ſich von Johanne ge 
tbon, dem Herrn Chrifto nachgefolgt, und ihn gefragt 
hab, wo er zur Herberg fei, daß er zu ihm fommen, 
ihn predigen ?) hören, und umb ibn fein möge. Und 
hab alfo den ganzen?) Tag bei Chrifto bebarret; und 
des andern Tags fei er allererft *) zu feinem Bruber 
Simon Petrus kommen, hab ihn auch zu Chrifto bracht, 
und find alfo bei ihm blieben. 

Aber es ift in folcher Hiftorie kein Ungleichet 9. 
Denn aus Johanne ift es gewiß, daß Andreas ehe zu 
Chrifto fei fommen, denn Petrus. So ift aus Luca 
gewiß, daß Chriftus Petrum nach dem Fiſchzug bab zu 
einem Apoftel angenommen. Und ift wohl zu glauben, 
Andreas fei auch dabei geweſt. Weil nun Simon umb 
Andrea Brüder find, einerlei Handwerk fönnen, und 
bede zu Ghrifto kommen, faſſet fie Matthäus zuſamm. 
Denn er will alle Umbftände, wie die ©) beide zu ſolchem 
Beruf kommen find, fo eigentlich nit anzeigen, wie Lucas 
und Johannes thun; Lucas mit Petro, Johanne und 
Sacobo, und Johannes mit Andrea. Das fei von der 
Hiftoria gnug, daß nit jemand fi dran ftoße, als 
wären die Evangeliften uneinig. 

Wir follen aber bie eritlih ) auf das Erempel 
des heiligen Andrea fehen. Der iſt ein Fiſcher, hat 
ohn Zmeifel Weib und Kind, eben mie fein Bruder 
Petrus, da das Evangelion von zeuget, er hab ein 
Schwieger gehabt. Darum ift ihm die Hausforge, wie 
er Weib und Kind ernährn fol, auf dem Hals gelegen. 
Aber ſolches läßt er ihm nit fo hart angelegen fein; ba 
„Johannes der Taufer auftritt, predigt von der Buß, 
und taufet auf Vergebung der Sünden, da findet fich 
biefer Fiſcher Andreas auch hinzu, höret Predig, und 
laßt fi) taufen. Das Exempel, fag ich, Iakt uns wohl 
merken, und fehen, wie er ſolches genoſſen hab. 


2) prebigt (a). 8) fl. „d “. venſelbi 4) „al 5 
ab. 5) Ungleichelt A b), Unglelder (c). Sr FAT en —E 
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Wenn Andreas getbon hätt, wie die pflegen, denen 
alles an der Nahrung gelegen iſt, und kaum ihnen 
ber ©) Weil nehmen, daß fie efjen und Schlafen, ich ges 
ſchweig, daß fie in die Kirche und zur Predig geben 
follten, das können fie gar nit warten: fo follte er 
vielleicht im Haus ein befjern Vorrath und mehr Gutes 
gehabt Haben; aber nimmermehr würde er dazu kommen 
fein, daß er Chriftum erfennet, und fo ein trefflicher 
Dann in Gottes Reich worden wär. Aber er trauet 
Gott umb die Nahrung, und läßt ihm an eim geringen 
genügen; und ift dieß fein höchfte und meifte Sorg, daß 
er zum Reich Gottes komme; das ſuchet er am erften. 
Benn andere dem Fiſchwerk nachgehen, und an bie 
Predig nit denten ®), finvet er fich zu Sohanne, böret 
zu, wie er zur Bub vermahnet, und vom fünftigen 
Chrifto tröftet; folches Fleiß und Gottfeligleit geneußet 
er, daß er nicht allein Chriftum fiehet, von Johanne 
ihm gezeiget '%); ſonder Chriftus nimbt ihn an, hält ihn 
bei ich, und befilbt ihm das Predigampt, daß er fol 
fortan ein Deenfchenfifcher fein, wie Matthäus und 
Lucas Tagen. 

Darumb follen wir ſolchem Erempel folgen, unb 
and fleißig zu Gottes Wort halten, an demſelben uns 
mehr, denn an ber Nahrung und anderm laflen ge: 
legen fein. Denn wir könnens auch mehr und befler 
genießen. Gelb und Gut bringt man höher nicht, denn 
dab es dem Bauch dienet, weil ex gejund ift, und bie 
Speife annehmen fann. Wo aber Krankheit ift, oder 
der Menſch fterben muß !'), da ift und Geld und Gut 
eben fo wenig nüb, als die Scherben und Stein auf 
der Baffen. Aber Gottes Wort ift ein ewiger Schaf, 
dardurch wir zur Gnade und ewigen Leben fommen, 
und von Sünd, Tod und Höl ledig werben. 

Darumb ift es ein !?) greuliche Blindheit an ben 
Zeuten, daß fie das Wort fo gering achten, und ihnen 
an ihr Hantierung, fie fei To fchlecht fie wölle, mehr, 
denn an foldhem hoben großen Schab, laflen gelegen 
fein. Daher kombt es, gleichwie der heilig Andreas 

8) „der” fehlt ad. 9) „und an bie Brebig nit denken” fehlt ab. 


10) ne” sc.: und Johannes ihn ihm weiſet (ab). 11) bie 
en (ab). ı8) + fehr (b). ’ 
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feines gottfeligen Fleiß, daß er ſich To treulich an fein *°) 
Wort hält, fehr body geneußt; daß jene, ba folcher Fleiß 
nit bei *?) ift, ihrer Unachtſamkeit auf das höchſte ent 
gelten, und bie und dort unfelige Leut müſſen fein *). 
Denn '%) bie läßt ihn !) Geld und Gut, Sorg und 
tägliches Anliegen weder Tag noch Nacht Ruh, und 
wenn der Tod herzu tritt, fo befinden fie, daß Gelb 
und Gut fie nichts hilfet, und haben doch fonft nichts, 
deß fie fich tröften Fünnten. 

Darumb wär es hoch vonnöthen, daß mir bieß 
Exempels wohl wahrnähmen. Es ift ein geringe und 
mühjfelige Nahrung mit einem Fiſcher, ſonderlich wie 
fie unter den Juden geweſen find, die nicht allerlei 
Fiſch aßen, und ohn das fehr gering fih mit Eſſen 
hielten; daß der liebe Andreas nichts ubrigs wird ge: 
habt haben. Aber obnangefehen befjelben hat er nit 
allein den Namen, daß er ein Fifcher heißt; er heißt 
auch ein Sünger Johannis, das ift, fein Prebigfind, 
fein Zuhörer. Und läßt ſich nicht allein in feinem Haus 
finden, daß er Netze machet ober befjert, er liegt nicht 
allein im Waſſer, daß er fifchet; bei Joanne ift er, 
höret feiner Predig alfo zu, daß, bald er das Wort 
böret: Siehe, das ift das Lamb Gottes ); ex flug 
Jeſu nachfolget. Und wie ihn und feine Gefellen 
Jeſus fraget, was fie fuchen, heißt er ihn Rabbi, Meiiter, 
das iſt, er begehret ihn zu hören und will fein Jünger 
fein, und fraget darumb, wo er ihn finden könne zur 
Herberge. 

Solchs laßt und auch thun. Es gehet des lieben 
Johannis des Tauferd Stimm auch ') heutige Tages, 
daß er von der Junkfrauen Marien Sohne, dem Herren 
Jeſu, zeuget, er fei dad Lämmlin Gottes, das ift, Gott 
ber ewige Vater hab feinen Sohn Jeſum Chriftum dar- 
um auf Erben geſendet, daß er follt ein Opfer fein, und 
durch feinen Tod für aller Welt Eünd foll gnug thun, 
Gott verfühnen %). Bei folder Stimm fiehet man audy 
den heiligen Finger des heiligen Johannis, daß er allein 


18) ft. „an fein”: zum (ab). 14) Rebe (ab), 15) fi. „müflen fein“: 

m (ab). 0) Dan fehlt ab. 17) + Das (ab). 18) Gottes Lamb (ab). 

noch (ab daß er ein Kpfer fein, sen ee: und durch 
feinen Tod für aler pet Sind fol gnug tbun ( (ab 
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auf Folds Lämmlin Gottes, und nit wie der Papft 
mit des Teufel® Finger auf Müncherei, eigne Werk, 2) 
und Heiligen DBerbienft weiſet. Darumb liegt e3 an 
dem, daß wir und an unfer Nahrung und Hantierung nit 
laffen hinderen, fonder mit dem lieben Andrea folder 
Etimm und heiligem Finger folgen, und Chriftum zum 
Meifter annehmen, fein Wort fleigig hören und glauben; 
jo fol alsdenn uns iderfahren, wie wir glauben. 
Glauben wir durch Chrijtum, das Lämmlin Gotteg, 
DBergebung der Sünden, Gottes Gunft und Gnad, und 
ewiges Leben, fo foll die Sünde uns nit ſchaden; Gott 
will uns lieb haben, und 2) gnädig fein, und fol 
weder Tod noch Höll uns halten. Das ift das erite 
Stüf aus der heutigen Hiftorie. 

Das ander Stüd ift vom Predigampt, mas es 
fei, und was für ein Weiſe unfer lieber Herr Chriftus 
damit gehalten hab; denn an folden ift auch ſonderlich 
biel gelegen, gewiſſen Unterridht davon zu haben ?). 
Bei den Juden, da das Gefe noch im Schwank ging, 
hätte es die Meinung, daß nit jedermann zum Kirchen: 
dienft tüchtig war. Denn Hoheprieiter und Kirchenviener 
mußten aus dem Stamm Levi jein; fonjt dörfte des 
Priefterampts und Kirchendienſts fich niemand unterftehen. 
Die denn viel Exempel in der Schrift find, daß Gott 
die geitraft bat, die opferten, räucherten, bie heilige 
Gefäß angriffen, und waren body des Stammens nit, 
und hätten das Ampt nit. Darum ordnet ed Gott 
alfo: gleichwie die Kirchenperfon fondere Leut waren, 
alfo mußten fie auch fondere Zier und Kleidung haben; 
es gehörten auch fondere Geremonien dazu, wenn man 
ihnen das Ampt befalb, daß man fie®‘) baben, mit 
fonderm Del falben, und anders mehr thun mußte. 
Vie du findeft im andern Bud Mofe am 29. Kapitel. 
Solchs mußte man fteif halten, und nit leichtfertig mit 
umbgehen, noch für ein Faßnachtſpiel achten. Denn 
de Stunde Gottes ausgedrudter Befelh, der hätte es 
alfo befolben, und niemand dorft3 ändern. 

Solchem Erempel hat der Papft mit feinen Fladen⸗ 
weihern auch gefolget, und im neuen Tejtament ein 


21) + Zrömmtleit (ab). 22) uns (ac). 23) daß wir gewiflen Unterricht 
davon haben (ab). 24) mans (ab). 
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ſonders Feſt mit den Pfaffen angerichtet, daß man fie 
befcheern, mit Del falben, Strid, Schlüffel, Bücher 
und anderd in die Händ geben fol; hat auch Kelch 
und andere Gefäß geieihet, fonder Kleider in ber 
Kirchen zu tragen befolben, wie ungefährlich ihn gedunkt, 
daß' der Juden Priefter und Leviten getragen haben. 
Daher denn Solche Kleider zum Theil noch den Namen 
haben, und Levitenröd heißen. Uber folchen bält der 
Papft trefflich fteif, und ließ ungern ein Laien ein Kelch 
angreifen. Fragftu aber, warumb er foldhes alſo hab 
angerichtet? antwort er dir: So das Prieftertbumb im 
alten Teſtament fo ehrlih und berrlih ift gehalten 
worden, fo fei es je billig, daß das Prieftertbumb bes 
neuen Teſtaments auch nicht weniger ehrlich und herrlich 
gehalten werde. Denn dort find die Priefter und Leviten 
mit Kühen und Schafen umbgangen; im neuen Teftament 
gehen fie mit dem Leib und Blut Chrifti umb 2. Das 
ift deö Papſts Glaub und Heiligkeit alle mit einander: 
die ftehet nit, wie jene, im Geſetz, auf Gottes Befelh 
und Wort; fonder auf Menfchen Gutbunfen. Da mag 
man *) viel von halten, wer es nit befler weiß; aber 
ein Chrift hält viel weniger denn nicht? von allem dem, 
das ohn Gottes Wort und Willen ift fürgenommen, ja 
er bält es noch für ein Irrthumb und ſchädliches 
Teufelögift, wo man es für ein Gottesdienft rühmen 
will, wie der Papft mit ſolchem Affenfpiel pfleget. 
Denn die chriftliche Kirch, gleichwie fie nur bon 
einem einigen Opfer weiß und glaubet, dardurch ber 
Welt Sünd abgelegt und bezahlt find, alfo meiß fie 
und glaubt auch, daß nur ein einiger Prieſter fei, der 
Sohn des ewigen Gottes, aus Maria geborn, Chriftus 
Jeſus. Solchen Glauben zeiget Gottes Wort. Denn 
der Name Priefter (auf griechifch Hiereus, der da heißt 
ein Briefter feines Ampts halb, daß er opfert) wird 
im neuen Teftament feinem Menfchen, fonver allein 
dem einigen, rechten Priefter, Iheſu Chrifto, zugeeignet. 
Die Kirchendiener aber haben andere Namen, und heißen 
Apoftel, Evangeliften, Bifchofe, Presbyteri, Hirten ac. 
Solde Namen haben fie, nicht des Opferns, ſonder 
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bes Predigens Halb und ander Dienft, fo in der Kirchen 
mäfien erhalten werben. 

Darumb gehört der Nam Opfer und Prieſter, 
nicht dem Papft und feinen Pfaffen, fonder dem einigen 
Sohn Gottes. Wer aber, wie der Papft, andere Opfer 
und Priefter macht, der ift ein Antichrift, und gehört 
im Gottes Kirch nit, die nur bon einem einigen Opfer 
und Priefter weiß und glaubt, wie gemelbet. Wietvohl *) 
aber gleich”) nur ein einiger Priefter, Chriftus, tft, fo 
bat doch die Kirch andere Diener, wie fie Paulus nennet, 
Eph. 4 (8. 11.): Apoftel, Propheten, Coangeliften, 
Hirten, Zehrer, und in feinen Epifteln nennet ers *) 
Biſchofe, Presbyteros, welchs wir im Deutfchen behalten 
und Priefter nennen. Aber es heißet alte, ehrliche ®) 
Leut, die ihrs gutes Lebens und Wandels offentlich 
Zeugnuß haben”). Denn zu ſolchem Ampt gehörn nit 
junge, unerfahrne, wankelmüthige und unbeftändige Leut; 
es fol das Alter und ein Tapferkeit dabei fein. 

Sie nun laßt uns fehen, was Chriftus für ein 
Beife mit gehalten hab, und hernach die Apoftel und 
erfte Kirch, da fie Kirchendiener geordnet haben: fo 
werden wir fein urtheilen fönnen, was Grund der PBapft 
zu feiner Pfaffenweihe habe, ob er Chriſto und feinen ?') 
Apofteln folge. 

Da ftehet erſtlich das Zeugnuß der zwölf Apofteln 
vor Augen, und ift feinem Papiſten müglich, daß ers ®) 
inne laugnen. Matthäus fitet am Zoll, wartet feines 
Geldloſens; Jeſus fpricht zu ihm: Stehe auf, folge 
mir nad. Mit dem Wort machet er ihn zum Apoftel; 
denn er thut je hernach mehr nit, denn daß er ihn 
ausfchidet, er fol das Reich Gottes predigen. Alfo 
Petrus, Johannes, Jacobus haben die ganze Nadıt 
gefifchet und nicht? gefangen, figen und fliden ®) ihre 
Netze: da ift ihr Feiner, der daran gedächte, er wollte 
en Prediger werden. Aber da Chriftus kombt und 
ſpricht zu ihnen: Folget mir nad, ich will euch zu %) 
Menfhenfifher machen; ba werden fie aus Fiſcher 
Prediger, und fonberlih große Prediger, die nit mit 
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Morten, fonder auch mit trefflihen Wunberzeichen prebigen. 
Diefe Weile hat Chriftus auf Erden geführet, da das 
Predigampt noch eingefchloffen war, und allein unter 
den Juden ging. Da aber die Apoftel unter die Heiden 
follten, da machet der heilig Geijt fie zu rechten Predigern, 
daß fie allerlei Zungen fonnten, und den Namen Chrifti 
ausbreiteten unter Juden und Heiden. 

Alfo thäten die Apoftel auch. Da man Judas 
des Verräthers Statt erſetzen ſollt, thäten ſie mehr nit, 
denn daß ſie Barnabam und Matthiam ſtelleten, und 
baten Gott, er wöllte ihn anzeigen, welcher zu dieſem 
Ampt am tüglichften wär. Da fie nu Gottes Willen 
im 2008 fahen, ließen fie e3 alfo bleiben, falbeten, 
Tchmiereten noch beſcharen Matthiam nit, wie der Papſt 
mit feinen Pfaffen thut; miewohl fie zuvor auch im 
Predigampt bede gewefen. Denn der Herr neben den 
zwölf Apofteln noch andere ziveen und fiebenzig Jünger 
gehabt hätte. 

Aus des heiligen St. Paulus Schrift it es Klar, 
daß er erftlih Timotbeum und Titum lehret, ehe fie 
jemand zum Predig: oder Kirchenampt wählen, daß fie 
auf das Leben und Lehr fehen follen, daß bie Lehr 
rein und gejund, das Leben unärgerlih, und die Per: 
fon®) z3u%) lehren tüglih fe. Wo foldhes fie bei 
jemand gefunden haben, er fei Stande und Wefens 
gemweft, wie er wölle, den haben fie zum SKirchendiener 
veroronet, und mehr nit”) thun, denn bie Xelteften 
(dad ift, andere Kirchenbiener) zufammen geforbert, und 
ihm die Hände aufgelegt; das find die Geremonien al 
geweſt. Nu ift aber ſolches Händauflegen nit allein 
ein offentliches Zeichen geweſt des befolhen *) Predig⸗ 
ampts; fonder man hat babei gebetet, daß Gott durch 
feinen heiligen Geiſt ſolche erwählte Perfon erleuchten, 
regiern und führen mwölle, zur Wohlfahrt der chriftlichen 
Kirchen. Solches Gebet tft nicht vergebens 3°) geweſt. 
Denn durch foldes Händauflegen und‘) Gebet ift der 
heilig Geift bisweilen fichtigflich uber die verorbneten 
Kirchendiener kommen, als Actor. 19. Und Baulus 
melbet3 von Timotheo zweimal, wie er durch ſolche 
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Auflegung der Händ die Gabe *') des heiligen Geifts 
empfangen hab, 1. Timoth. 4 (V. 14.): Laß nit aus 
ver Achte die Gabe, die dir gegeben ift durch die 
Beiffagung, mit Handauflegen der Xelteiten. Und %) 
2. Timoth. 1 (VB. 6.): Erwecke die Gaben Gottes, die 
in bir ift, durch die Auflegung meiner Hände. 

Aus ſolchem Brauch 9), nachdem an der Lehr und 
Leben fein Mangel befunden, hat man folcdhe tügliche 
Berfonen zum Kirchendienit berufen, und ift ihn durch 
etliche Bifchofe und Pfarrheren, die die nächften geweſt, 
bernach offentlicy in ber Kirchen das Ampt befolhen 
worden, mit Auflegung der Hände. 

Alfo lieſet man vom heiligen Ambrofivo, ber mar 
zu Mailand ein Regent in weltlihem Ampt; und das 
noch mehr ift, war er noch nit getauft, ob er wohl fich 
zu den Chriften bielt, und Gottes Wort gern hörete. 
Doch unangefehen folches alles, weil er eins ehrbarn 
Wandels 4) war, und ber chriftlihen Lehr ein guten 
Berftand Hätte, wurde er wider feinen Dank zum Bifchofe 
erwählet,” und ließe fi taufen. Mit Auguftino zu 
Hippone in Afrifa ginge es: auch alfo. Da höret man 
nirgend nicht? von dem Befcheeren, Schmieren und 
anderm Gaukelſpiel, da3 der Papſt mit feinen Bifchofen 
und Pfaffen treibet. Aber es gehet recht alfo. Denn 
weil der Papſt ſolche Pfaffen macht, vergleichen in der 
Kichen wor *) nit geweſen find, die Ehriftum für ander 
Leut Sünden opfern, und auf ein neues freuzigen 
ſollemn, muß er auch ein fondere Weife brauchen, die zu: 
bor in der Kirchen nicht geweſen ift. 

Die Chriften aber follen willen, zum Kirchendiener, 
Biſchof, Pfarrheren, Kaplan, oder wie mand nennen 
will, gehöret mehr nit, denn daß er erftlich eines un- 
ärgerlihen Wandels fei, und ein guten Berftand chrift- 
fiber Lehr Hab, und diefelbe fein klar könne von fidh 
geben. Wo ſolchs ift, da darfs mehr nit, denn daß 
jolche Perfonen von der Oberkeit berufen, und ihnen 
das Predigampt und ander Kirchendienſt offentlich be⸗ 
folben werden. Dazu *) mag man bie Auflegung. der 
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Hände 1) brauchen, und dabei beten. Und iſt kein 
Zweifel dran, ſolches Gebet, obgleich der heilig Geiſt 
nit mehr ſichtigklich kombt, wird ohne Frucht nit ab⸗ 
gehen, ſonder das ausrichten, darumb es geſchicht, nach 
der Zuſagung Chriſti: Wo zween over drei in meinem 
Namen verfammlet find, mas fie den Vater bitten, das 
wird er ihnen geben. Alfo follen die Chriften ihre 
Kicchendiener weihen, fo folgen fie der Apoftel und 
erften Kirchen Exempel; und follen lauter3 nicht? nach 
des Papſts Affenfpiel fragen. Er falbet feine Pfaffen, 
und Chriftus heißts ihn nit. Er befchieret fie; aber 
Chriftus heiget3 nit. Er ordnet fie, fie follen Chriftum 
opfern, und durch folches Opfer Vergebung der Sünden 
ihnen und andern eriverben, folches heißet ihn Chriftus 
auch nicht, und iſt ganz und gar Wider die Schrift. 
Letlih, auf daß doch gar nichts Gutes an des Papfts 
Pfaffen fei, verbeutet er ihnen die Ehe, daß fie Keuſcheit 
müfjen geloben, da doch alle Welt weiß, mie fie es 
halten. Wer wollte aber *) ſolche Kirchendiener ihm 
wunfcen? fonderlich weil die Bifchofe alle durchaus, 
faum ziveen oder drei auögenommen, alle Pfaffen, bie 
fie weihen, mit dem Geding annehmen, daß fie ob ber 
alten Abgötterei balten, offentlihen *) Irrthum ver: 
theidingen, und Gottes Wort nit follen predigen. Dars 
umb haben wir gute Urfach, weil fie ihrem Ampt nach 
und rechtgefchaffene °%) Kirchendiener nit wöllen geben, 
daß wir nach ihrem Affen: und Pfaffenfpiel nit fragen, 
und uns felba 1) Kirchendiener ordnen und wählen, wie 
Chriftug, die Apoftel und alle °2) rechtgefchaffene °%) 
Kirchen fie gewählet und georbnet bat. Daran gejchicht 
Gott ein fonderlider Dienft; aber den Teufel verdreußt 
ed: da liegt nichts an. 

Wazu fol aber folches Kirchenampt dienen? Das 
zeigt Chriitus fein Matthäi am 4. und Lucä am 5, ba 
er fpricht: Folget mir nach, ich will euch zu Menſchen⸗ 

bern machen. Diefe Wort merk wohl. Er jagt 
nicht, daß fie ihn *) opfern follen, Menichen follen fe 
fangen, aus dem Meer und des Teufels Reich in Gottes 
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Reich und zum ewigen Leben. Womit gefhicht nun 
ſolches? Wer Fiſch fangen will, ver muß Garn oder 
Rebe haben. Womit fahet man aber die Menfchen? Da 
gehört auch ein Neb zu (da der Herr von redet, Matthäi 
am 13.), das heilig Evangelion. Denn wir Menfchen 
find gleich wie Fiſch im weiten Meer, da immer einer 
den andern frifjet, und eitel Fahr und Unruhe tft. 
Sonderlid aber ift in folhem Meer der große Levias 
than, der Teufel, der bat feinen Rant, und plagt die 
arme Fiſch ſehr wohl. Solden Sammer und Elend 
will unfer lieber Herr Chrijtus durch die Apoftel fteuren, 
unb gibt ihnen dad Garn in die Hand, fein liebes 
Evangelion, in welchem Buß und Vergebung ber Sun⸗ 
den in dem Namen Chriſti gepredigt wirb, daß wer da 
glaubt und getauft wird, fol felig fein. Solchs Wort 
bören die armen Sünder, und nehmens mit Freuden an, 
und werben alfo aus dem weiten Teufelömeer in unjers 
Herrn Gottes Behälter abgefangen, und glauben durch 
Chriſtum Vergebung der Sünden und das etwige Leben. 
Denn zu foldem Glauben dienet nit allein das 
Wort, Sonder auch die heiligen Sacrament, die Chriftus 
bat feiner Kirchen, als einen ſondern Schag, befolben 
und hinter fich gelafien. Denn gleich wie das Wort 
uns auf Chriſtum meijet, er ſei für uns geitorben, und 
bab durch feinen Tod für unfer Sünd bezahlet, und 
uns damit dom ewigen Tob und bed Teufeld Tyrannei 
errettet: alfo höreftu in der Tauf, daß der Tod Chriſti 
dir gelte, und du dich fein tröften und annehmen follt, 
und die Seligkeit hoffen. Alfo höreſt 9) im Abendmahl 
des Herren auch, daß der Leib Chrifti (weldhen bu ba 
wit dem Brod, laut) der Wort Chriſti, empfäheft) 
für dich gegeben, und fein Blut (welches du im Wein, - 
Iaut 7) des Worts Jeſu 9) Chrifti, trinkeft) zu Vergebung 
deiner Sünden vergofien ſei. Alfo werden wir aus 
des Teufel Neich durch das Wort und bie Beiligen 
Sacrament gefangen, daß wir unter Gottes Gnaden 
fein und die Hoffnung bes ewigen Lebens durch Ehriftum 
behalten follen. 
Darumb ift der Teufel ſolchem Nek uber bie 
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Mapen feind; Tann er, fo reißt er ein Loch hindurch, 
daß die Fifche mit Haufen wieder herausfahren, das 
it, er fälfchet die Lehr, ſchickt Notten und Keter, die 
das Wort nit recht führen: das geht ohn Schaben 
nicht ab, wie wir fehen. Oder wo er der Lehre nichts 
fann abbrechen, madt er fih an die Fiſcher, ob er fie 
in folhem Werk hindern, laß und werklos madyen, oder 
auf ein anders Thun abführen könne. Wie wir am 
Bapftum ſehen, da bat er beides angerichtet, der arge 
Feind, daß der Papft und fein Prediger nicht darnach 
denfen, wie fie die Menſchen dem Teufel abfangen 
durch rechte Lehr zum ewigen Leben; fonder all ihr 
Fiſchen gehet dahin, daß fie Land und Leut, Geld und 
Gut, Ehr und Macht zumegen bringen. Und da fie 
mit dem Wort die Leut follten fangen, haben fie andere 
Neb, das heißt Müncherei, eigne Werk, Ablaß, Meß: 
halten, Falten 2c. Derbalb Tann man den Papſt und 
alle feine Prediger mit der Wahrheit Iofe Filcher heißen, 
die 9) fi eben zu ſolchem Werk, das der Herr bie 
Andreä und Petro befolben hat, ſchicken, als wenn 
jemand mit einem Schüſſelkorb fiſchen wollt, der würb 
nit viel fangen; ja jedermann follte billig ſolches 
thörichten Fürnehmens laden. Aber der PBapft wills 
für kein Gelächter gehalten haben, fonver will noch 
alle Welt uberreben, er fei ein rechter Fifcher, und gebe 
recht mit dem Handwerk umb. 

Aber bie ſtehet ed: Mer ein rechter Fiſcher will 
fein, der muß ein Rebe haben, das ift allein die Predig 
des heiligen Evangelions. Solches Netz will der Papſt 
nit leiden, verfolget® und läfterts, als tüge es zum 
Fiſchfangen nichts, und kombt daher getrollet mit einem 
alten Schüffellorb, mit eigner Heiligkeit, mit Müncheret, 
Glübden und anderm; da mill er, daß jedermann mit 
fiihen und ſich mit fangen ®) fol laſſen ®'). 

Darumb mögen wir, und follen Gott von Herzen 
drumb danken, daß er rechtfchaffene ®) Fiſcher una geben 
bat, die das rechte Garn in Hänven haben, da Chriftus 
bon fagt, Lucäã am legten: daß man in feinem Namen 
’ 9 .Derhalb kann“ 2c.: Daß ber Papft und alle feine Prediger zumal 
ore 
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Yuß und Bergebung der Sünden predigen fol. Mit 
foldem Garn werben wir aus bes Teufeld Reich und 
der Sünden abgefangen, und in Gottes Reich geſetzt, 
dad ein Gnaden⸗ und Lebenreich tft. Und liegt ferner 
"nur an dem, daß wir in foldhem Garn bleiben, und 
nicht wieder heraushupfen, wie man fiehet, daß e3 leider 
allzu gemein if. Denn Gott beutet und allen fein 
Gnad an, er läßt uns alle zur feligen Tauf fommen, 
läßt uns fein Wort fürprebigen, und will niemand 
ausfchließen. Aber was thun wir? Wir laſſen uns 
vie Welt mehr, denn Gottes Reich lieben. Der bänget 
dem Geiz, und ift all fein Dichten ®) und Trachten nit 
mehr, denn wie er Geld und Gut getvinne. Syener 
läßt ihm die Unzucht lieben, ſchwelget und fauft, und 
thut, was ihn gelüftet; alfo fortan mit andern Sünden 
auch. Alfo Springen fie muthwillig aus dieſem Gnaben: 
garen in des Teufel? Neih und Verdammnuß. Wie 
Baulus fagt am) 1. Corinth. 6 (B. 10.): Laßt eu 
micht verführen; weder ©) die Geizigen, noch die Trunke⸗ 
nen, noch die Läfterer, noch die Rauber werben das 
Reich Gottes ererben. 

Darumb babe jedermann gute Achtung auf ich, 
md ſehe, fo ihn Gott zu feinem Reich durch das 
Evangelion bat fangen lafien, daß er brinnen bleib, 
und durch muthiwillige Sünde nicht wieder herausfalle. 
So aber ein Fall gefchehen ift, daß man doch nit ftill 
liege, ſonder fi durd Buß und rechtes Vertrauen auf 
Gottes Güte wieder aufraffe, und zu diefem Netz wieder 
ſchwimme. Denn wer in diefem Net bleibt, der wird 
felig; wer nicht drin bleibt, der wird verbambt. Gott, 
der Bater aller Gnaden, der zu ſolchem feligen Fiſch⸗ 
fangen un? bat kommen laſſen, wölle und in folder 
Gnade bis and Ende durch feinen heiligen Geift, umb 
Chriftus willen gnädig erhalten, Amen ®). 
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Predigt am Sanet Thomastag. 
(Ueber das Evang. Johannis 20, 24—31.) 


Diefe Hiftorta iſt gefchehen am achten Tag nad 
dem Oftertag, und ift ein rechte Johanniſche Hiftoria, 
der fonderlich gute Achtung auf alle Predig und Wunder: 
werl deö Herren Chrifti hat, welche zur Lehr des Glaubens 
gebörn. Darumb, obgleich die andern Evangeliften nichts 
davon melden, hat es doch Johannes ') nit wöllen da- 
binten Iaflen, ala ein ſonders Exempel, erftlih eines 
großen tiefen Unglaubens am Jünger Thoma; darnach 
eines berrlihen Belenntnuß von Chrifte, daß der un- 
glaubige Thoma nit allein glaubt, Chriſtus ſei von 
Todten auferftanden, ſonder rühmet ihn ald den rechten 
und wahrbaften Gott. Solche beide Stüd dienen dazu, 
daß wir lernen und uns tröften follen, ob wir gleich 
auch unglaubig gemweft 2), ober noch) ſchwachglaubig 
find, daß doc Chriftus und darum nit wegwerfen, 
fonder auf das allergnäbigft fi unfer annehmen, und 
und auch zum rechten Glauben (fo wir anderit felb 
wöllen) helfen wölle. 

Kun möchte fih jemand wundern, erſtlich, warumb 
doch die Apoftel ihr eigne Sünd und Schand alfo ge: 
Ichrieben haben; und daß es die Kirch darnach fo georbnet 
ge daß man eben ſolche Htftorien auf der Apoitel 

ag gelegt und prebigt, die ihnen zu kleinen Chren 
geihhrieben find. Denn dem Apoftel ‘) Thomä ift es 
ein ſchlechter Ruhm, daß er fo verftodt und bart im 
Unglauben geftedt ift. Alfo, daß man auf St. Jacobstag 
liefet, wie er und fein Bruder haben wöllen die Fürs 
nehmbften fein; und an St. Bartbolomäustag, daß Die 
Jünger felb unter einander gezankt, und ein jeber ber 
Belt bat wöllen fein. Item, daß Matthäus ein Zöllner 
und öffentlicher Sünder geweſen fei. Solches fcheinet, 
daß es befler wär gefchwiegen, denn ) dag mans fchreiben 
und davon predigen fol. Aber es bat ein weit andere 
Meinung. Denn e3 tft ung nit darumb zu thun, wie 


" 1) R. ee NE: Sn Fe {a b). 9 — ne 
„noh” fe ab „nem el” fe ab. er e 
wär” ıc.: wär eben fo gut geſchwiegen, ah (ab). = 


— 243 — 


im Bapftumb, daß man die Seiligen hoch ehre und 
rühme; davon erden wir wenig Nub noch Troft haben: 
fonder dag man an ihnen lerne, wie Gott gnädig und 
barmberzig fei, und mit Sündern wölle Gebulb tragen; 
und wir aus folchen Erempeln fehen ®), daß in dem, 
dad wir von Natur find ?), ein geringe Unterfchied unter 
und und ben lieben Apofteln fer; fintemal fie eben fo: 
wohl, ala mir ®), Sünder geweit und fi) oft geirret, 
und allein deß genojjen haben, daß Chriftus gütig und 
gnädig ift, ald wir. Auf daß, ob mir dergleichen oder 
auch größere Schwacheit und Gebrehen an uns finden, 
wir darumb nit verzagen noch verzweifeln; fonber uns 
ihre Exempels tröften, und hoffen, Ehriftu® werde mit 
und auch Gebuld tragen, nit alles an uns firafen, was 
zu ftrafen ift; fonder uberfehen und helfen, daß mir 
aus den Sünden fommen und frömmer werben. mb 
diefer Urfach millen wird der liebe Thomas hent auf 
allen Kanzeln ausgefchrieen, wie in eim greulichen Un: 
glauben er geftedt, und niemand ihn daraus hab heben 
innen. Er ift dabei geweft, und hat mit befennet, ba 
Petrus fagt, Matth. 16 (B. 16.): Du biſt Chriftus, 
des Iebendigen Gottes Sohn. Er hat nit allein bie 
trefflichen großen Wunderwerk Chrifti gefehen, ſonder 
auf feinen Befelh und in feinem Namen felb große 
Bunderzeihen gethon. Er bat Chriftum fo oft hören 
predigen, wie er bie Wahrheit und ®) das Leben fei, 
wie er fein Leben laflen und wieder nehmen mwölle, und 
am dritten Tag von Tobten auferftehen. Aber da ift 
ſolchs alles fo gar *) vergefien, daß er fein Gebanten 
mehr darnach bat, daß er Chriftum wieberumb fehen 
werde. Darum (das das ärgfte ift) daß '!) erftlich die _ 
Werber, darnach Petrus, und *) nach Petro die ziveen 

von Emaus kamen und fagten, fie hätten Ehriftum ge: 
feben, er wär auferftanden, der es nicht glaubte, noch 
glauben wollte, das ") war Thomas. Und half endlich 
nit, daß die andern zehen Apoſtel, jo auf den Oftertag 
Rachts bei einander geweft, und ben Herrn gefehen 
hätten, alle mit einander den Weibern, Petro und 
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zweien zu Emaus Zeugnuß gaben, und fagten: Chriftus 
wär eritanden, fie hätten mit ihm gerebt, feine Wunden 
in den *) Händen und dem Leib gejehen. Alles mit 
einander was *) es umbjonft; Thomas konnte und wollte 
es nit glauben. Das mag doch je ein ftarker Unglaub 
fein, ber eben fo ubel eim Apoftel anftehe, als daß 
Petrus ihn gar verlaugnet, und fagt, er hab ihn nie gefehen. 
Was dunkt did nun, daß Chriftus mit eim ſolchen 
Schuler anfaben und thun fol? Iſt es nicht wahr: 
dein Meinung ift, wenn ihn gleich Chriſtus im ſolchem 
Unglauben fteden und verberben ließ, es gejhähe dem 
ftörrigen Kopf nit Unrecht, fintemal ) er die andern 
al für Narren hält, die ſich gern uberreden ließen, 
und glaubten, das im Grund erlogen und ein lauter 
Fabel wär. Denn das find eigentlih Thomas Gedanken 
geweit: es hab mit Jeſu, meinem Meifter, ein Meinung, 
wie eö wölle, daß er fo große Wunder thun hat, fo 
it es doch id aus mit ihm, eben wie mit andern 
Menfchen; was einmal hinunter kompt unter die Erben, 
das Tompt nit wieder: darumb find meine Gefellen eitel 
große Narren, daß fie ſich die Weiber alfo bereben, 
und ihre Augen durch Gefpenft betrügen laſſen. Mich 
fol es niemand uberreden, es fei denn, daß ih in 
feinen Händen ſehe feine Nägelmaal, und lege meine 
Singer in die Nägelmaal, und lege mein Hand in fein 
Seiten; alsdenn will ichs glauben, und fonft nid. 
Das mag doch je ein Unglaub fein, und ein harter 
Kopf, der da meinet, es müſſe es ihm Chriftus machen, 
wie er wölle, oder er mölle nit glauben. Gerad, ale 
fei fo viel dran gelegen, was er glaube oder nicht glaube. 
Da, fag ich, bedenke dich, was dich body dunke, daß 
Chriftus mit ihm foll anfahen, und was ber billige 
Lohn foldyes Unglaubens fei? Denn bie finden fich 
mandjerlei Sünde. Die erit und größte, daß er bon 
Chrifto mehr nit Hält, denn von andern Propheten, 
die Schlechte Menſchen waren. ‘Die ander, daß er feine 
Mitjünger ald Narren verachtet, und fi allein für 
weis hält. Die dritte, daß er meint, Chriſtus müfle 
es ihm machen, wie er mwölle; ober er mwölle ihn nit 
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anſehen, daß er glauben wöllte. Was thut nun Chriſtus 
mit dem armen unglaubigen Menſchen? Läßt er ihn 
auch in ſolchem Unglauben ſtecken? 

Nein; das wär gar wider ſein Art und Ambt; 
denn er vergleichet ſich ſelb einem Hirten, der dem ver⸗ 
lornen Schäflein fo lang nachgeht, bis ers findet. Solcher 
Art nach thut er hie auch. Obgleich Thomas den andern 
Apoſteln nicht will glauben, da liegt Chriſto nichts an; 
er läßt fich an dem gnügen, daß er fo viel von Thoma 
böret, er wölle glauben, wenn er ihn ſehe und greife. 
Darumb faumet er fi nit lang, kombt durch verſchloßne 
Thür zu ihnen '), und läßt fich fehen und greifen. 
Und das das Allergrößt ift, läßt ex fi) auch mit uberaus 
freundlichen Worten hören, und ) ſpricht: Friede fei 
mit euch. Faſſet in foldem Wort auch den armen großen 
Sünder Thoma mit, daß er ein fröhliches Herz haben 
und nit denken fol, er jet darumb da, daß er feines 
Unglaubens halb ihn firafen und fchelten wölle. Nein, 
lieber Thoma, Fried fei mit dir auch, fürdht dich nit, ich 
zurne nit mit dir, nod) irgend einem Menfchen. Du haft 
gefagt, du wölleſt nit ehe glauben, denn bu feheft meine 
Ragelmaal, und legeft deine Finger brein: reiche nun 9) 
deine Finger her, lieber Thoma, und greife meine Hänb, 
und reich dein Hand ber, und leg fie in meine Seiten; 
nur daß du nit länger unglaubig feieft, fonber glaubig. 

Hie laßt uns ja bedes mit Fleiß wohl anfehen, 
und fleißig. bedenken: erftlih den großen Unglauben, da 
Thomas in ftedet, und darnach die große treffliche 
Freundlichkeit, die Chriftus gegen dem unglaubigen 
Thoma braudet. Da werden wir müffen befennen, daß 
unfer lieber Herr Chriftug nicht ein zornigs Herz wider 
die Sünder bat. Ein mitleivendes Herz bat er, daß 
der Teufel fie fo gefangen hält. Verſucht derhalb, und 
thut alle mit einander, das ihm möglich ift, auf daß 
er fie aus des Teufels Striden und der Sünde bringen 
und befehren möge. 

Derhalb ift dieß ein fehr tröftliches Exempel, aus 
weldhem wir lernen follen, mie ein freundliches Herz 
unfer lieber Herr Chriftus gegen die Sünder babe. 
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Denn fo er gegen Thoma das thut, der jo tief im 
Unglauben jtedet; was meint”) wohl, daß er gegen 
die Sünder thun mölle, die ihr Eünd erkennen, von 
denſelben gern los und ledig wären, und Gnad begehren? 
Da wird er fih nit lang faumen, noch bie betrübten 
armen Herzen lang aufhalten; fonder, wie man hin 
und wieder in dem Epangelio fiehet, ja jo bald zur 
Hilf und Gnab greifen, alsbald wirs können bitten. 

Solches follen wir fleißig und wohl merfen. Denn 
e3 will natürlich 21) in unfere Herzen nicht, daß Gott 
den Sünden gnädig mölle fein. So fcheuret *) der 
Teufel auch zu, wo er fiebet, daß die Gewiſſen mit 
ihren Sünden fechten, daß er fie immer dahin führen 
und bereven will, daß fie fich feiner Gnad zu Gott 
verfeben folen. Daher Fombt es, mo bie End recht 
ind Herz gefeflen ift, daß man ſich nit will Jaffen tröften, 
fonder ?) für Gott fich **) förchtet und fleubet. 

Über wo Gottes Herz gegen bie Sünder alſo wär, 
fo würde je Chriftus fih anders gegen Thoma halten. 
Er fiehet wohl, daß fein Herz des Unglaubens und 
ander Sünde halben ubel zufrieden iſt, fi fürchtet und 
zaget. Das ift der Sünden Art und Natur, die Tann 
nicht andere. Aber Chriftus, unfer lieber Herr, ift 
darumb da, daß ex der Sünden wehren, und unfere 
Herzen mit Gottes Gnad tröften wil. Darumb führet 
ex jo eben bie Wort, und fagt: Fried ſei mit euch; 
auf daß jedermann lerne, er fei darumb dba, wo unfere 
Herzen ber Sünden halb nicht können zufrieden fein, 
daß er fie zufriede wölle ftellen, daß fie fich für Gott 
nicht fürchten, jonder willen follen, Gott ſei gnäpig, 
unb babe durch Chriftum die Sünde gefchenft und ver- 
geben. Denn barumb it Chriſtus Menſch worden, 
darumb ift er am Kreuz geitorben, und am dritten Tag 
wieder auferftanden, auf?) daß, mo unfere Herzen, 
ber Teufel und die ganze Welt der Eünben halb 
uber und wider uns fohreien, wir feien im Unfried, 
Gott wölle unfer nit 2c., daß *) er möge zu uns fagen: 
Nein, lieber Menſch, nicht alfo ), fonder Friede mit 
dir, Gott zürnet nicht; derhalb förchte dir doch nit, für 
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dein Sünbe hab ic) bezahlet, den Tob hab ich gewürget; 
foldhes tröfte dich, daß ichs ausgericht hab, fo wird ber 
Unfriede müflen ein Ende haben, und Friede fein. 

Alſo dienet uns dieſe Hiftorie fürnehmli dazu, 
daß wir lernen, wie Chrijtus uns unfer Sünden halb 
nicht tvegwerfen, fonder und gern zu Gnaden annehmen, 
aus dem Unglauben und Sünden zur Bergebung der 
Eünden und Gerechtigkeit bringen wölle. Das ift fen 
Ampt, das er auf Erben geführet °) bat, wie diefe 
und andere Hiftorien zeugen; und führens *) burch fein 
Wort noch heutigs Tages. Denn daß die heilige Tauf 
niemand, der fie begehrt, verfagt wird "), das Evange⸗ 
lion von Vergebung der Sünden offentlich geprebigt, 
und ber theure Schatz, der Leib und das Blut Ehriftt, 
für unfere Sünd aufgeopfert, und, "fo oft wird begehrm, 

mitgetheilet wird, folches iſt ein Anzeigung, daß zwifchen 
Gott und und fein Unfried, und wir derhalb guter 
Ding und fröhlich fein, und uns feiner Gnade tröften, 
und der Sünden halb nicht erfchreden ?'). 

Das ift das erfte Stüd, welches wir bei biejer 
Hiftorie lernen follen. Das ander iſt vom Bekanntnuß 

ä. Denn daß der Evangeliſt Thomas Unglauben 
jo wohl berauöftreicht, folches gefchicht nit darumb, 
daß wir ſolchem Unglauben folgen; ſonder unſers lieben 
Herrn Chriſti freundliches und fanftmüthiges ®) Herz?) 
gegen die Sünder dabei erfennen follen, und und folder 
Gnad auch tröften. Denn an Sünden bei und wird 
es nit mangeln. Derhalb wird Angit und Schrecken 
aud nit außen bleiben. Da iſts unmöglid, daß man 
einigen Troft könne haben, außer biefem, den wir hie 
am Herten Chriſto jehen. Darnach müſſen wir bem 
Erempel Thomä aud in dem?) folgen, da er Chrijtum 
fiebet und böret®), daß er fo bald ein ander Herz 
uberfombt und ſpricht: Mein Herr und mein Gott! 
Folget alfo die herzliche Vermahnung, melde der Herr 
ihm thät, da er zu ihm fpricht: Sei nit unglaubig, 
ſonder glaubig ®). 
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Denn dieß will vonnöthen fein, daß, gleich wie 
Thomas hie den Unglauben fallen läßt, und glaubt, 
wir auch alfo unfer Sünd beiennen ?”), davon ablafien, 
und unfer Leben beflern follen. Denn Chriftus will 
nit darumb und gnädig fein, und Sunde vergeben, 
bag wir in Sünden fortfahren, und und nit beſſern 
follten; denn alfo milden mir wieder aus der Gnade 
in den Zorn Gottes fallen: fonder darumb ift er uns 
gnäbig, und hilft uns durch Vergebung der Sünden 
aus des Teufels Neih, daß wir in der Gnade und 
Reich Gottes bleiben und felig follen werden. Ein 
ſolche Aenderung fol mit uns folgen, wie hie mit dem 
Thoma. Bor konnts ihn niemand uberreben, daß Chriftus 
von den) Todten wär auferftanden; er hielt mehr 
nit bon ihm, denn von eim andern Menſchen. Aber jetz⸗ 
und ift fein Herz und Einn gar anderft. Er glaubt nicht 
allein, daß Chriftus fei von Todten auferfianden; fonder 
er betet ihn an, und heißet ihn feinen Heren ®) Gott. 

Da lernet er in eim Augenblid, das ihn vor un» 
müglih daucht, daß er *) follte glauben. Denn da 
wird er ohn Zweifel hinter ſich gedacht, und bie Ber: 
heißung der alten Väter 1) Für fi genommen baben, 
da Gott verbeißet des. Weibes Samen %), welcher der 
Schlangen den Kopf zertreten, und alle Geflecht der 
Welt “von dem Fluch ledig machen und fegnen follte; 
und wird aus ſolchem beſchloſſen haben: Hie fiehe ich, 
das ich vor nie gefeben noch glaubt hab. Dieſer Menſch 
ftirbt, und ftehet wieder von Tobten auf, daß er”) 
rechter natürliher Menſch, und doch in einem anbern 
und ewigem Leben tft; da kanns fein andere Meinung 
haben, er muß beö Teufeld und des Todes Herr fein: 
fonft würden fie ihn gehalten, und nit wiederumb '*) 
zum Leben haben kommen lafjen. Daß er nun geitorben 
it am Kreuz in aller Unehre, das ift ber alten Schlan- 
gen Biß; die kann es mit laffen, weil fie ihn beim Kopf 
nit erhaſchen Tann, fo fticht %) fie ihn in die Yerfen: 
dagegen ) tritt ihr der 1°) Menſch auf den Kopf, und 
nimpt ihr alle Gewalt. Soldes wär unmüglich, mo 
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diefer Weibsſame nicht mehr, denn ein Weibesfame wäre. 
Er) ift Gottes Sohn, daher kombt ihm foldye Kraft 
und Macht; und wird fürtan an bem fein: mer wider 
ben Teufel, die Sünde und den Tod will ficher fein, 
der halte ſich hieher an diefen Mann; ba foll er Hilf 
und Zroft wider den Teufel, die *) Sünde und den °%) 
Tode finden. 

Alfo ift Thomas bald aus eim unglaubigen, unges 
lirnigen, groben ẽ*i) Schuler ein ſehr köſtlicher Theologus 
und Doctor worden, der den Herrn Chriftum feiner 
Berfon, und darnach auch ſeins Ampts halb, eigentlich 
und wohl kennet. Wie denn bes Herrn Antwort Kar 
mit fich bringet, daß er fpricht: Dieweil du mid ges 
ſehen haft, jo glaubftu. Was glaubt er? Nicht allein, 
daß Jeſus, der Sohn Mariä, von ®) dem Tod aufer: 
fanden fei, und wieder lebe; fonder auch, daß er Gott 
fi, und ein folder Gott, der wider Tob und Eünd 
allen, die an ihn glauben, helfen wölle; und berhalben 
mit dem rechten, ewigen Gott foll angebetet erben. 
Solder Glaub macht Thomam Selig und uns aud), wie 
der Herr fagt: Selig find, die nit fehen, und dennoch 
glauben, was Thomas glaubet. 

Diefen Spruch merf fleißig und wohl, nicht allein 
umb unfer Widerſacher willen, ver Papiften, welche es 
Ketzerei heißen, mo man prebiget, daß man allein durch 
ven Glauben felig werd; fonder auch umb dein felb 
willen, daß bu miffeft, wie du zur Seligleit fommen 
mügeit. Denn der Gedank ift ung allen angeborn, daß 
wirs dafür halten: wer da mölle felig werben, ber 
müfle fein Sünder fein, er müfje die zehen Gebot ge: 
halten haben. Und ift wahr, die zehen Gebot hat Gott 
nit darumb geben, daß man dawider thun, fonder daß 
man darnach leben, und fie halten foll; derhalb ein 
jeder Menſch ſchuldig tft, ſolchen Gehorfam zu leiften. 
Ver aber ihn nit leiften will, da fombt Gottes Zorn 
uber, wie St. 2) Paulus fagt zun *) Colofiern 3 (V. 6.). 

Aber folches ift nit der Bes zur Seligfeit. Urſach: 
es Tönnte niemand felig werben; denn niemand ift, ber 
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die gehen Gebot hält. Darumb folfen wir erftlich ſolchen 
Ungehorfam und Unvermöglichleit erfennen, und uns, 
daß wir arme Sünder find, belennen, und für muth⸗ 
willigen Sünden hüten. Darnach follen wir mit Thoma 
nicht unglaubig fein, fonder glaubig; das ift, wir follen 
und deß tröften, daß Chriftus, der Sohn Gottes, für 
unfer Sünde mit feinem Tod bezablet, und den Tod 
uberwunden, und am dritten Tage von den Todten 
auferjtanden jet, und und auch zum Leben am jüngften 
Tag auferweden werde. Solcher Glaub, fagt Chriftus 
bie, fei die rechte Celigfeit. Denn alfo lauten feine 
Wort: Selig find, bie nicht jehen, und dennoch glauben. 
Hie jagt er von) zehen Geboten nichts. Nit, als 
follt man biefelben nit thun; ſonder wenn du ®) ſchon 
thuft, fo viel dir immer müglich, fo wirft du °‘) den» 
noch %) nicht felig. Aber durch den Glauben wirbt 
du ) felig. 

Wer nun wiſſen will, was man glauben fol, ber 
böre bie, mad Thomas glaubt, nämlih, daß Jeſus 
Gottes Sohn fei, und ein Herr des Lebens, der uns 
von Sünden und Tod zum Leben und Geredtigfeit 
helfen werde. Solche Zuverfiht und Hoffnung tft ber 
rechte Glaub, daß mans nit allein wiſſe, fonber ſichs 
annehme und tröfte wider Tod und Sünde. Wo 
folder Glaub oder Zuverficht ift, da ift die Seligkeit, 
und follen uns die Sünden nit bindern. Denn durch 
den Glauben werden fie vergeben. Wieberumb, wo 
ſolche Zuverfiht und Glaub nit ift, ob gleih (fo es 
möglich) alle gute Werf da wären, fo Tann man doch 
dardurch nit felig werden. Der Glaub iſts allein, dar⸗ 
durch wir zum Leben und Geligfeit fommen mögen. 
Wie Johannes fehr fein am Ende diefer Hiftorie be: 
fchleußt, und jagt: Diefe Zeichen find gefcheben, daß 
ihr glaubet, Jeſus ſei der ) Chrift, der Sohn Gottes, 
und daß ihr durch den Glauben dad Leben habt, in 
feinem Namen. Das ift doch je ein heller, klarer 
Spruch, daß wir burh Werk und eigne Yrombfeit nit 
mögen zum Leben kommen. Der Glaub muß es thun, 
daß man Jeſum, den Sohn Mariä, ertenne, daß er 
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der *) Chriſt und ein ®) Sohn Gottes fei ®), von Gott, 
feinem Bater, dazu gefandt ®), daß er für unfer Sünb 
bezahlen, uns zu gut den Tob uberwinden, und bie an 
ihn glauben ®) ewig fol felig machen. 

Zu ſolchem Glauben, jagt Johannes, dienen die 
Zeichen, die Jeſus für feinen Jüngern getbon bat; und 
fagt, fie feien darumb aufgefchrieben, daß man %) glau: 
ben fol. Denn darumb bat Ebriftus ſolche Zeichen 
gethon, daß er fich offenbarete, und ſehen ließ, daß er 
nicht allein der Junkfrauen Maria Sohn, und ein 
Menfch, fonder auch wahrer Gott wär, und jedermann 
bei ihm Hilf wider den Teufel, Sünd und Tod ſuchen 
lernete. Alſo beſchleußt Johannes bie Hiftorie fein, 
nad feiner Art, daß wir baraus follen glauben lernen, 
auf daß wir mögen jelig werben. Das verleihe uns 
unfer lieber Vater im Himmel, durch Chriftum, feinen 
Eohn, und ben heiligen Geift, Amen. 


Gin Predig auf den heiligen Chrifttag, 
aus dem 9. Kap. des Propheten Eſaiä, Ders 1-9. 


Diefe Prophecei gehet fürnehmlic auf das heutige 
delt; derhalb ijt es nütz und gut, daß man nit allein 
bie Hiftorien aus dem Evangeliften Luca lerne, fonder 
auh mit Fleiß beſehe, was Gott durch die Lieben 
Propheten von folder Geburt fo ein lange Zeit zuvor 
hat predigen lafien. Denn die Propheten zeigen wohl 
die Hiftorien aud an, wie Eſaias hie thut, da er fagt: 
Ein Kind ift uns gebom, ein Eohn ift uns gegeben; 
und oben im 7. Kap. (B. 14.): Siehe, ein Junkfrau ift N) 
ſchwanger, und wird einen Sohn gebären ıc. Aber 
darnach gehen fie mit fonderm Fleiß damit umb, baß 
fie anzeigen, was Gottes Rath und Will geweien, und 
wad er durch ſolche Geburt bei und Menſchen babe 
wöllen ausrichten. Das iſt denn ber rechte Kern von 
joldem Handel, dadurch die Gewiſſen wider Sünde und 
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Tod, wider Gottes Zorn und den Teufel fi ſchützen 
und aufhalten fünnen. 

Das Licht ?), da der Prophet hie von fagt, daß es 
fcheine ?) im finftern Lande, uber bie, fo im Finſternuß 
wohnen, ift anders nichts, denn die große Gnab und 
Barmberzigleit, welche durchs Evangelion geprebiget 
wird, daß Gott der armen Sünder und vberbampten 
Welt fih annimbt, und fchidt ihr feinen Sohn, daß der⸗ 
felb durch fein Menfchwerbung und Dpfer fie von Tod, 
von Sünde und des ganzen Teufels Reich erlevigen 
fol. Soldes Licht und gnadenreihe Predig (pricht 
der Prophet) ſcheinet und leuchtet im finftern Lande, 
uber die, fo im Finftern wohnen, das ift, unter den 
Heiden, die von Gottes Wort und dem rediten Troft 
wider Sünd und Verdammnuß nichts wiſſen; und ber» 
halben find, wie ein Menſch, dem entiveder *) die Augen 
ausgeftochen, oder im Finftern ift: ber kann feinen 
Fuß für ſich fegen, er muß beforgen, er ftoße und ver: 
lege ſich. Alſo find wir Heiden hie auf Erben geweſt. 

Die Juden aber haben einen treffenlihen Vortheil 
vor und gehabt, denn fie hätten Gottes Wort; nit 
allein das Geſetz, daß fie weßten, was fie follten thun, 
fonder auch Gottes Verheißung von des Weibes Samen, 
daß fie damit wider die Sünde und °) böfe Gewiffen 
ſich tröſten könnten. Das war bei den Heiden nit: 
die waren in Sünden, und weßten doch nit, wie fie 
ſollten heraus. Und war das noch der höchſte Jammer, 
wenn fie meinten, ſie wollten Gott am beſten dienen, 
verſündigten ſie ſich am allergreulichſten. Das iſt die 
Finſternuß und das blinde Volk, welches (wie Zacharias, 
des heiligen Johannis Vater, auch ſagt) ſitzet im ka 
nuß, und im) Schatten des Todes; aber durch d 
Licht des heiligen Evangelit kommen fie zum Erlenntnuß 
Gottes, daß fie wiſſen, daß Gott gnädig und barmherzig 
ift, und alle Sünde umb Chrifti, feines Sohns, willen 
nachlaſſen und ſchenken will; und daß man ihm ) baß 
nicht kann dienen, denn daß jedermann ſolche Gnad, 
durch Chriſtum uns erworben, mit Glauben annehmen 9): 
und darnach gegen feinem Nächſten auch alle Liebe 
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beweife, mie es Gott gegen ihm beiniefen bat. Solche 
Erfenntnuß und Kunft bringt bieß Licht mit fi) unter 
die Heiden. 

Darumb ſpricht der Prophet: Du machſt der Heiden 
viel. Denn niemand wollte gern verbambt fein; jeber 
mann will einen gnäbigen Gott haben. Darumb haben 
die Heiden folde Predigt mit Haufen angenommen, 
wie die Hiftorie ausweiſet. Solches bat den ‘üben 
wehe gethban. Sie wollten nit glauben, was bie Heiben 
glaubten, und erzürneten ?) Chriftum und fein Reich. 
Das meint der Prophet, daß er fagt: Der Freud 
machſtu nit viel. Denn da er unter bie Juden als in 
fein Eigentbumb Tam, wie Johannes fagt, haben die 
Seinen ihn nit wöllen annehmen. Was aber von 9) 
Heiden und Juden ihn haben angenommen, bajelb, 
fpricht der Prophet, iſt auch ein Freud gefolget, wie 
fie in eim reichen Herbit oder Ernte ift, da iſt jeber- 
mann fröhlid, jedermann finget und jubiliert, und. ver: 
breußt die Leut Feiner Muh noch Arbeit, fie find Lüftig 
und fröhlich dazu. 

Stem, es en ein Freude gefolget, wie fie umter 
eim Heer iſt nad eim berrlichen Siege, da die Feind 
erleget '') find. Da iſt niemand faul, jedermann fürbert 
und tummelt fih, daß er ein gute Beut davon bringe. 
Alfo, fagt der Prophet, wird es auch gehn, wenn das 
liebe Evangelion unter die Heiden auögeprebigt wird; 
da wird jedermann ſich zureißen '), unb niemand wöllen 
der Bet fein: denn es iſt nit ein bloße leere Predig; 
fie bringet ein ſehr gute Beut, mie folget: Denn du 
haft das Joch ihres Laft3, und die Ruthe ihrer Schultern, 
und den Steden ihres Treibers zerbrochen *) wie zur 
Zeit Midian. Soldes find dunfele, unverftändige Wort; 
aber dieß ift bie rechte Meinung, und ber eigentliche 
Berftand davon, wie Genef. 2 *) ſtehet, daß der Schlans- 
gen, dem Teufel, der Kopf gertreten, und feiner Tyrannei 
und Macht joll zerrifien werden, daß die Heiden Ber: 
gebung der Sünden und das ewige Leben haben follen, 


he reißen (ab), 18) fl. „ u haft” das es Laſtes, und 
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und dem Feind, dem Teufel, ſollen Widerſtand *) thun, 
der bis auf dieſe Stund ihr Tyrann geweſt, fie geängſtet, 
geplagt und betrübet hat, wie es ihm gefallen hat. Das 
iſt nun die fröhliche Ernt, der reiche Herbſt, und die 
treffliche Beut, dazu wir durchs Evangelion kommen. 

Wie ſoll aber ſolches zugehn? Oder wie werden 
wir dazu kommen? Muß es durch unſere Kräft ober 
Vermögen zugehen? O nein! wir find zu ſchwach; 
. unfere Feind, die Sünd, der Tod und Teufel, find uns 
uberlegen, wir werben ibn niht8 abgewinnen. Darumb 
fol es mit dieſer Schlacht gehen, ') wie es ginge, ba 
Gideon die Midianiter ſchlug, im Bud der Richter am 
fiebenten '%). Der hätt ein großen Haufen Bolfs bei 
ſich; aber der Herr ſprach: Des Volks. ift zu viel, das 
mit dir ift, daß ich follte Midian in ihre Hände geben. 
Iſrael möchte fich rühmen wider mich, und fagen: Mein 
Hand Hat mic) erlediget. Diefe Wort merk wohl. Denn 
bie wird ſichs 7) auch ’°) finden, daß Gott allein von 
dieſem Sieg die Ehre haben will, und wir follen ober 
können nicht? dazu thun. Wie doch die tollen Papiften 
immer fchreien: Wer gen Himmel mwölle, der müſſe mit 
feinen eigen Werfen dazu helfen. 

Darumb befalh der Herr dem Gideon, er follte 
laffen ausrüfen, wer blöd und verzagt zum Streit wär, 
follte ohn Nachtheil abziehen, und ſich zu Haus maden. 
Auf ſolches Ausrüfen zogen zwei und zweinzigtaufend 
Mann ab, und blieben nur zehentauſend da. Aber der 

Herr fagt: Es wären ihr noch zu viel, und befalh ®) 
WGideon, er follte alles Volk and Waffer führen, und fie 
trinken heißen, und Adıtung auf bie haben, welche das 
Wafler mit der Hand fchöpfeten, und es ausledeten *) 
mit der Zungen, wie ein Hund; biefelben follt er mit 
fich nehmen, und fonft niemand. Es waren aber derfelben 
nur dreibunbert. Das war ?") ein jehr *) ungleiher Zeug 

egen die Midianiter und Amalefiter, welche fich wie die 
Heufchreden in das Land gelegt hätten, daß, wie der 
Text fagt, fie und ihre Kameel nicht zu zählen waren. 

3 nun Gideon diefe breihundert Mann zu ſich 
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genommen ®) hätt, theilet er3 in drei Haufen, und gab 
einem jeden ein Pofaunen in fein rechte Hand, und 
einen leeren Krug mit eim brinnenben Licht in die linken, 
und befalb, wie er thät, fo follten fie auch thun. Da 
fir nun bie Feind follten angreifen, zudet Zeiner kein 
Schwert; allein bliefen fie zugleih im die Pofaunen, 
und zerfhlugen bie Krüge, und hielten die brinnenden 
Licht in Händen, und ſchrieen: Hie ift des Herren 
Schwert und Gideonis. Weil ſolches Gideon und fein 
Boll thäten, fchaffet? der Herr, daß die Feind irr 
wurden, und fih unter einander felb fchlugen und 
würgeten, und mit Haufen die Flucht gaben. 

Da hat Gideonis Schwert und Hand zu folder 
Schlacht nichts thon, fonder es ift alles des Herrn allein 
Wert und Kraft gemweit. Alfo, will ber Prophet hie ®) 
fagen, wird es mit diefem Sieg bie aud) *) gehn. Die 
Menſchen werden Eünd, Tod und Teufel nit erlegen 
noch Schlagen mit ihren guten Werten und Andadit; fie 
find viel zu ſchwach: ber Herr allein muß es thun. 
Der fol auch allein das Lob und den Ruhm davon 
haben, daß Mir von Sünden und ewigem Tob ledig 
werden, und fir nit. Aber gleich wie Gideon, nachdem 
die Feind gefchlagen, und in der Flucht waren, die auf 
dem Gebirg Ephraim aufmahnet, den Yeinden nadızu- 
hängen, und ihnen den Furt am Jordan zu verlaufen, 
daß fie nit binuber Fönnten, und die Stämme Neptali, 
Affer *), Manafle die Fein da gar erlegten: alſo Toll 
ed mit und Chriften auch gehn. Weil”) Chriftus, unfer 
lieber Herr, Teufel, Sünd und Tod erleget und in 
die Flucht geichlagen bat, follen wir foldhen Feinden 
nachjagen *), das ijt, wir follen die Sünde tödten, dem 
Teufel Widerftand thun, und mit Hilf des heiligen 
Geift3 un? an den Gehorfam gegen Gott geben. Das 
beißt alödenn den gejchlagnen Midianitern nacheilen, 
und fie am Jordan plündern, da die felige Tauf auf 
Vergebung der Sünden bat angefangen; zur ber fir 
audy fommen, und dadurch unfere Feinde ‚im der Flucht 
und geichlagen gefunden haben. 
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Daß aber Giveon und fen Hauf (welche ein Bilb 
find der ‚hriftlichen Kirchen) Pofaunen und Lit in den 
Händen haben, meil 2) die Feind fich felb unter ein: 
ander würgen; ſolches deutet die Prebig bes heiligen 
Evangelüi, und den Glauben, welden wir in Krügen, 
die gerbrochen werben, haben. Wie Paulus-auch fagt: 
Mir tragen foldden trefflihen Schatz, das Erfenntnuß 
der Klarheit Gottes, in irbifchen Gefäßen, auf daß die 
uberfchwendliche Kraft fei Gottes, und nidht von uns. 
Da bat ohn Zweifel Paulus eben auf biefe Hiftorie 
gefeben, da ber Prophet hie von meldet, 

Das ift nun der treffenliche, friedenreich Siege des 
Heren, da alle Freude herkompt, daß fortan wir Menfchen 
Frieden haben, fintemal durch folden Sieg, wie der 
Prophet weiter Ipricht, alle Krieg und blutiges Kleid mit 
Feuer verbrennet und verzehret ift worden. Solchen 
Handel zeigt der Prophet weiter an, und meldet 9) die 
Perſon, dadurch folder Sieg ift worden 9), und ſpricht: 

„Ein Kind ift und gegeben 2), ein Sohn tft uns 
geborn ®).” 

Das iſt etwas wunderbarlich und felgam gerebt. 
Denn was follt ein Kind im Streit, und fonberlich wider 
folche große und treffliche Feind thun? Aber es will ver 
Prophet und damit lernen *), daß wir dieß Kind viel ®) 
anderd, denn andere Kinder, follen anſehen. Sonft 
würd er dieß Kind und diefen Sohn nicht fo rühmen, 
wenn es ein Kind und Sohn wär, mie andere Kinder 
und Söhne. Daß er aber fpridt: Uns ift es gegeben, 
uns ift es geborn, damit weiſet er auf die Verheißung, 
welche die Juden von Chrifto gehabt haben. Wir Heiden 
haben foldhe Verheißung nit gehabt, noch etwas davon 
gewißt. Darumb fpricht der Prophet: Uns Jüuden iſt 
e3 geben; aber fie, die üben, follend nicht allein ge 
nießen, wie oben fteht: es gehört bieß Kind auch unter 
die Heiden; die börfen fein eben fowohl, als jene 8), 
denn fie beibe?) im Finfternuß und Schatten des 
Todes. fien. 

Das ift- erftlih ein Zeugnuß, daß Chriftus, ber 
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Herr, ſoll ein rechter, natürlicher Menſch ſein, der, wie 
ein ander Kind oder Sohn, von eim Weib geboren 
iſt; aber mit ſeiner Empfängknuß hats Unterſchied. 
Denn wie oben im 7. Kapitel ſtehet, iſt ſein Mutter 
ein Junkfrau, und, wie das Neu Teſtament lehret, iſt 
ſolche Junkfrau ohn mannlichen Samen, von dem heiligen 
Geiſt ſchwanger. Darumb an ſolchem Kind die fünd- 
haftige Natur nicht iſt, die an uns Menſchen iſt. Sonſt 
iſt es aller Ding ein Menſch, wie wir. Aber nicht allein 
iſt er ein Menſch; wie folget: | 
„Sein Herrſchaft ift auf feiner Schultern.“ 

Hie lern erftlih, daß dieß Kind ein Herrfchaft bat, 
das ift, es ift ein König ober Fürft, der fein eignes 
Reich bie auf Erden hat. Aber in dem iſt er ein anderer 
König, denn alle weltliche Könige find; fintemal es mit 
weltlihen Königen die Ordnung von Gott hat, daß 
ihre Herrichaft fie muß tragen. Denn Land und Leut 
müfjen einen Fürften nähren, und ihm von ihr Arbeit 
und Nahrung geben, daß er fich erhalten könne. Alfo 
bat e3 Gott geordnet, welches Ampt weltliche Oberkeit 
auf Erden ausrichten fol, und uber Zucht, Ehrbarfeit 
und Redlichkeit halten und das Übel ftrafen, auch Ruh 
und Fried ihren Unterthanen fchaffen. 

Aber diefer König läßt fi von feiner Herrfchaft 
nit tragen, fonder er gibt feinen Rucken ber, und ®) 
trägt fein Herrfchaft. Wie Ehriftus fagt: Des Menfchen 
Sohn ift nit kommen, daß er ihm dienen laffe, fonber 
daß er diene, und gebe fein Leben zu Erlöfung für 
Viel, Matth. 20 (®. 28.). Und Luck 15 (2. 4. 5.). 
vergleicht er ſich eim Hirten, ber dem verlornen Schäflein 
nachgeht, bis ers findet, und wenn ers funden bat, 
nimpt ers auf feine Achſeln und trägts. Auf biele 
Weis prediget aud) der heilig Johannes von ihm, daß 
er ihn beißt das Lämblein Gottes, das der Welt Sünde 
trägt. Denn wir find folche Leut, weil er uns auffaſſet, 
faflet er die Sünde auch auf; weil er uns trägt, trägt 
er die Sünde aud) mit. - 

Da denfe nu du, was für ein Stärke dieß Kinds 
lin Hinter ihm habe. So e3 nicht mehr benn ein 
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Menſch wär, würde. e8 nicht einen einigen Menjchen 
mit dem Laft der Sünden tragen können. Denn bie 
Sünde, und nachfolgets der Tod, ift und Menſchen zu- 
ſchwer und gar unträglid. Nun aber jagt Eſaias 
Har: Dieß Kindlein trag nicht allein einen Menfchen, 
fonder fein ganze Herrichaft, das tft, wie Johannes 
fagt, es trage der ganzen Welt Sünd. Da gehört zu, 
daß dieß Kindlein ewiger Gott ſei; fonft würde es diefen 
Laft wohl müfjen liegen laſſen. Wie wir erfahren, daß 
nie fein Menfh von Sünden lebig gemweit, noch fi 
wider den Tod hab fchüiken können. 

Solches ift fehr tröftlih, wenn wird nur in unfer 
Herzen wohl bilden und feit glauben könnten. Denn 
daß wir -Sünber find, können wir nit laugnen; mir 
müßten auch wohl drumb verzagen und verzweiflen. 
Aber was tröftet und? Anders nichts, denn daß 
Gott dieß feliges Kind uns geben, und biefen Sohn 
und geborn hat laflen werben, der fein Herrfchaft, das 
it, ung arme Menfchen, nit in ber Irre laffen gehen, 
fonder uns fuden, und zu Gottes Gnaden bringen, 
und ) in Gottes Reich, zum ewigen Leben führen fol. 
Solches Tragers follen wir uns tröften, und Gott für 
folhe Gnade danken, und ihn bitten, daß er uns in 
foldem Glauben ewig erhalten wölle. Wie er denn 
gern thun will, wie bald folgen wird. Denn biefes 
Kind ift nicht umb einer einen, Zurzen Hilf willen, 
auf zweinzig oder dreißig Jahr geborn worden; es foll 
ein ewige Hilf bringen, wie es ewig ift. Nun -folget 
weiter: 


„Er Heißt Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewig⸗ 
vater, Friedenfürft.“ 

Solche Namen gibt der Prophet dem Herren Jeſu, 
daß er deſt eigentlicher fein Ampt und Hilf (die er 
und leiften will) uns fürmale, und wir dadurch zum 
Glauben gereizet werben. Wunberbarlic heißt biefes 
Kind. Denn was können wir mehr thun, ja was können 
bie Engel felb mehr thun, denn daß fie fi verwundern, 
erftlichen diefes großen Werks, daß Gott Menſch wird; 
und darnach ber großen unmeßlichen Onab und Liebe 
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Gottes gegen uns Menſchen, daß er auf ſolche Weiſe 
uns vom Teufel, der Sünd, dem Tod und Verdammnuß 
hilft? Wir werden mit unſer Vernunft der keines faſſen, 
noch mit unſerm Herzen ſolches ergründen können. Es 
iſt zu hoch. Verwundern mögen wir uns; höher werden 
wirs in dieſem Leben nit bringen. Nun iſt aber dieß 
Kind nit allein wunderbarlich ſeiner Perſon halben, wie 
jegt gemeldet; ſonder auch'all feiner Werk halb, die es 
mit una Menfchen ausrichtet. 

Unter folgen wunderbarlichen Werfen ift dieß ) 
das erfte, daß er Rath heißet, ver uns helfen foll und 
will: nicht in Sachen, fo den Leib und das SBeitliche 
antreffen, fonder in eiwigen Sachen, tiber die Sunde, 
wider den Tod, wider den Zorn Gottes und alles Un: 
glück. Wie räth er aber? Sehr auf ein wunderbarliche 
Beife, wie wir oben von der Schlacht Gideonis gehört 
haben. Mehr thut er nit, denn daß er) fein Wort 
gibt; das iſt die Pofaun, und beißt uns feft dran 
halten, *) glauben und beiennen *). Das ift das Licht, 
das und durch die Finfternuß ber Sünd, des Born 
Gottes und den Tod hindurch leuchtet. Denn alſo 
ſpricht Chriftus: Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben. Seid getröft, ich hab die Welt uberwunden. 
Ver an mich glaubt, der wird den Tod nit fehen 
eiwigflih. Das ift das ewig Leben, daß fie dich, ber 
du allein wahrer Gott bift, und den du gefanbt haſt, 
Jeſum Chriftum, erfennen. Gebet bin, und prebigt 
- Buß und Vergebung der Sünden in meinem Namen. 
Gebet hin, lehret und taufet alle Völker; wer glaubt 
und getauft wird, der wird felig 2. Und *) wer Tann 
folhe Sprüch alle erzählen? Das ift nun ber Rath, den 
Ehriftus gibt, daß wir von Sünden und dem Tod follen 
ledig werden, wenn wir fein Wort und bie heiligen 
Eacrament mit rechtem Glauben annehmen. 

Der Bapft und feine Prediger nehmen ſich des *) 
Namens auch an, und wöllen wider die Sund und 
den %) Tod rathen. Aber fie meifen bie Leut nicht 
allein und blos zu Ehrifto, fonder auf eigne Wert, der 
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Heiligen Verdienſt und Fürbitt, auf das Meßopfer, und 
dergleichen. Aber es ſind ſolche Rathgeben, die an 
dieſem rechten Rath die armen Leutlein hindern. Chriſtus 
allein iſt es, der recht rathen kann. Wie Johannes 
fagt:- Gott bat niemands jemals geſehen, der einge— 
borne Sohn, der im Schoos des Vaters ift, der hats 
una verfündiget. 

Nun heißt aber Chriftus nicht allein Rath, fonder 
auch Kraft, denn wir Menfchen können auch unter 
einander uns treuli meinen, und wohl rathen; aber 
ed will ſolcher Rath nicht allweg für ſich geben und 
gerathen. Solcher Sorg darf es bie bei diefem Rath: 
geben, dem Kindlein Jeſu, nicht: denn er hat die Kraft 
und das Vermügen bei fih, daß mer feinem Rath 
folget, dem muß e3 gerathen, und foll der Teufel und 
die Pforten der Höllen nichts dawider vermögen. Wie 
er aber ratbe, und mie wir bei ihm Rath finden, ift 
-oben gemeldet, daß er fein Wort uns gibt. Das ift, 
wie es Paulus nennet, ein göttliche Kraft, dadurch alle 
die felig werben, die dran glauben. 

Mo nu biefem Sinblein foldhe Kraft herkomm, 
weiſet der britt Name, daß es auch Helb heißet, das 
ilt, ein ſtarker Mann, der fein Sfärf mit der That 
bewiefen bat. Denn man feinen Held heißet “), er babe 
ed denn zuvor mit der Fauſt bewiefen *%), daß er mann: 
lich, Ted und ſtark ſei. Mit diefem Namen fiehet der 
heilig Geiſt auf das Wort, das Adam im Paradies 
gefagt ward, wie des Weibs Same ber Schlangen 
follte den Kopf zutreten. Denn das ift bald nad) Adams 
Hall unſers Herren Chrifti eigene Werk geweſt, daß 
er für und für wider den Teufel ſich geleget, feine 
Glaubigen befhüßet, und ven Feind zurüdgeichlagen 
bat; bis endlich er ihn auch im Fleifh und an feim 
Leib ubertounden und erlegt hat, da der böfe Feind 
fih auf das Höchſt und nach feinem beiten Vermögen 
an dem Sune Gottes verſucht hat, aber nicht? ausge⸗ 
richtet. Denn da er ihn fchon am Kreuz gewürget hätt, 
ftunde doch Chriftus am dritten Tag wieder auf won 
den Todten, und berrfchet, als eiviger Gott und rechter 
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Menſch, uber Teufel und alles. Auf foldden Sieg, 
welchen der Sohn Gottes für und für wider den Teufel 
erhalten bat, fiehet der Prophet bie, daß er ihn einen 
Held heißt. Gleich wie der Herr, Luck 11 (8. 21. 22.). 
jelb von fih und”) feinem Sieg wider den Teufel 
predigt, da er fpriht: Wenn ein ftarfer Gewappneter 
* feinen Palaft beiwahret, fo bleibet das Sein mit Frieden; 
wenn aber ein Stärferer uber ibn fombt und uber: 
windet ihn, fo nimpt er ihm feinen Harnifch, darauf er 
ſich verließe, und theilet den Raub aus. j 

Darumb heißt er M dieß Kindlein billig ein Held, 
weil es den böfen Feind fo oft und did gefchlagen, und 
da® Feld wider ihn behalten bat. Und wir follen ja 
in folcher Noth nirgend anderswo Hilf ſuchen, denn 
bei diefem Held. Denn ob wohl Adam, Seth, Noah, 
Abraham, Mofe, David treffliche große Heiligen gewefen 
find, fo ift doch ihr Feiner geweit, der für fich allein 
fih an folden Feind machen und ihm etwas hätte ab- 
geivinnen können; gleihmwie man fiehet, daß endlichen 
der Tod fie alle gelegt und gebämpfet ’') bat. Was 
zeihet fi) denn das unfelige Volk, die Papiſten, daß 
fie in ſolchem Kampf wider den Teufel die Leut auf 
eigne Wert und die verftorbnen Heiligen mweifen? War: 
umb weiſen fie es nicht hieher, zu dieſem Kindlein, 
das allein der rechte Rath iſt, dem es nicht kann umb⸗ 
ſchlagen? ſintemal er allweg je und je wider den Teufel 
geſiegt hat, auch dazumal, da ihn der Teufel erwürget 
hätt; ſo dagegen nie kein ſo großer und hochbegnadeter 
Heilig auf Erdreich 2) kommen iſt, welchen dieſer Feind 
nicht oft gefället und uberwältiget hätte. Wo fie aber 
beftanden, und ſich gegen dem Teufel aufgelehnet haben, 
in ſolchem Fall haben fie allein der Hilf dieſes Kind: 
leins genofien. — 

Aber höre weiter, du kenneſt dieß Kindlein noch 
nit gar; denn da find noch zween ſonder treffliche *) 
Namen dahinten; die mußtu aud lernen. Es heißt 
Pater aeternitatis, Ewigvater. Wie kombt e8 zu dieſem 
Kamen, fo doch fonit fein Name heißt: ewiger Sohn 
bes ewigen Bater3? Aber wie du bie andern Namen 
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allein auf dieſes Kindleins Ampt und Werl, das er 
gegen und führet, deuten mußt; alſo mußt du bie auch 
"thun. Er ift in Ewigkeit von Gott, dem ewigen Vater, 
geborn; darumb gebühret ihm gegen dem Bater fein 
ander Name, denn daß er Sohn beißt; aber unfer ewiger 
Bater will er gerühmet und erfennet fein. Das ift fein 
rechter Nam gegen uns, der uns tröftet in der höchſten 
Anfechtung, die wir können haben. Denn daß ift ber 
Chriften fondere Anfehtung und Kümmernuß, daß fie 
fehen, wie leicht es geſchehen ſei, daß ber Zeufel uns 
fälle. Wie denn großer beiliger Leut Exempel vor 
Augen find, die fo jämmerlich in Irrthumb und Aerger« 
nuß gefallen, und brin geftorben find, die °') doch zuvor 
fo feine Leut waren. Daher wächfet die Sorge bei den 
Chriften, daß fie fich fürchten und denken: Wer weiß, 
was dir noch für Unglüd fürfteht? Wer weiß, ob bu 
alliweg werdeſt beſtändig bleiben, und das Wort nit aus 
ben Augen und dem Herzen lafien, daß du alfo in 
Ewigkeit darnach mußt verbampt werben? 

Wider folhe Gedanken tröftet diefer Name, daß 
das Kinblein Jeſus fich unfer nit werde annehmen auf _ 
ein, zwei, zehen, zweinzig Jahr; fonder was uns in ber 
Tauf, da Gott und zu Kindern hat angenommen, durch 
Chriftum zugefagt iſt, das foll uns feit und gewiß 
bleiben in Ewigkeit. Dieß Kind will ewig unfer Bater 
fein, das ift, ewig ſchützen, retten und geben, was wir 
bedürfen 9). Daß es alfo an ihm gar fein Mangel 
haben fol, wenn nur wir fromme Sinder bleiben, und 
von ſolchem Gnabenvater nit weglaufen; wie bie unge: 
borfamen Kinder, die ihrer °%) Eltern Straf nicht dulden 
wöllen, und ehe unter die Frembde laufen, da fie einen 
Tag mehr Unglüdz leiven müſſen, denn bei Vater und 
Mutter ein ganzes Jahr”). Solchen böfen, ungehor: 
famen 9) Kindern gefchicht recht. Darumb follen mir 
ung dafür hüten, und von dieſem Vater nit laufen, ber 
und tragen will und in Emigfeit erhalten. 

Wer nun foldes könnte gewiß glauben, und von 
Herzen ſich dran laflen, was meinft du wohl, das folden 
Menſchen in der weiten Welt kümmern oder unrübig 
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machen ſollt? Denn es ſchlage Unglück herein, wie es 
wölle, ſo ſpricht ein ſolch glaubig Herz: Laß her gehn, 
es iſt nit ewig, aber dagegen habe ich einen ewigen 
Vater, der mich wider Sünde, Teufel und Tod in 
Ewigkeit ſchützen wird. Solches ſoll mich mehr tröſten, 
denn das zeitliche Unglück mich ſchrecken kann. Alſo 
wird ein Herz uber ſolchem °9) zufrieden. 

Darumb führet dieß Kinblin mit Ehren den fechften 
Ramen, daß es heißer Friedenfürſt, das it, ein 
folder Herr, wer in feinem Reich ift, der muß ein 
friedlich ©) Herz haben, auch mitten im Unglüd. ‚Denn 
was wollt ihn doch befümmern? Sünd Tann ihn nit 
verbammen ©), denn er mweiß, Chriftus hat fie getragen. 
Der Teufel Tann ihn nit fohreden, benn er weiß ®), 
Chriftus bat ihn gefchlagen. Der Tod kann ihn aud 
nit balten ®), denn er weiß, weil er am Herrn Chrifto 
einen ewigen Vater bat, daß auf den kurzen ®) leib⸗ 
lihen Tod ein anders und ewiges Leben folgen fol. 
Das kann doch ein Kind fein, deß Wir uns von Herzen 
freuen follten, daß der gnäbige Gott es uns gönnet 
und gegeben bat. Darumb deutet der Prophet jet 
folde Namen alle felb, warumb er dieß Kindlein alfo 
genennet ®) hab, und fpricht: 

„Auf daß fein Herrihaft groß werde, und des 
Friedens fein Ende, auf dem Stuhl David und feinem 
Königreich, daß ers zurichte und ſtärke mit Gericht und 
Gerechtigkeit, von nun an bis in Ewigkeit.“ \ 

Solde ſechs Namen bezeugen, was für ein Ampt 
das Kind auf Erden führen, und was ed mit und aus 
richten werde. Darumb, Foricht er, wird fein Herrfchaft 
groß werden: nit allein, daß viel Leut fich zu foldem 
Kind finden und feiner Gnaden begehren werben; fonber 
daß e8 auch fol ein ewigs Reich fein, da Trieb und 
alles Guts in Ewigkeit nimmermehr gebrechen foll. 
Solchs hebt ſich hie auf Erden dur das Wort und 
den Glauben an; aber in jenem Leben werben wirs 
fühlen, und alfo in Händen haben, wie das Wort uns 
jesund vorfagt, und wird glauben. Wie der Prophet fein 
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anzeigt in dem, daß er ſpricht: Das Kindlein werde ſein 
Reich zurichten mit Gericht, und ſtärken mit Gerechtigkeit. 
Denn bede ſolche Stück müſſen bie auf Erben gehn, 
und durchs Wort und den Glauben ausgerichtet werben; 
wie Chriftus fagt, Lucä am lebten (B. 46. 47.): Chriſtus 
müße leiden, und auferftehn von den Todten am dritten 
Tag, und prebigen lafien in feim Namen Buß. und 
Bergebung der Sünden unter allen Völkern. 

Denn das Wörtlein Gericht beißt anders nichts, 
denn die Bußpredig, daß durchs Evangelion ber Beilig 
Geiſt die Welt ftrafet umb der Sünden willen, daß fie 
an den Sohn Gottes nicht glaubt; drowet derbalben 
den ewigen Tod allen, die in foldhem Unglauben bleiben. 
Solche Predig macht blöde, erfchrodine Herzen, die ihre 
Sünd erfennen und Gotted Zorn fürdten; das ift das 
rechte Gericht. Da folget denn; daß man in Sünden 
nit fortfähret, fonder Reu und Leid drüber bat, und 
gedenkt, wie man fortan frömmer möge werden. Durch 
ſolches richtet der Herr Chriftus fein Neih zu. Denn 
burch die °%) Predig wird der Wege ibm bereitet, daß 
die Herzen fein froh werben, nad) der Gerechtigkeit 
hungern und dürften, und mit ganzem Herzen bie fröh⸗ 
Iihen Botſchaft von dieſem Kindlein annehmen. 

Wo nun foldes Gericht ift, ba foll auch weiter 7) 
folgen, weil das Reich Chrifti da angeht, da es fortan 
geftärkt werde mit Gerechtigleit. Denn Sünde erkennen, 
und ihm laffen leid fein, das wirds nit ausmachen; es 
ift allererft der erfte Wurf) gethon, und, wie man 
jagt, der erfte Stein gelegt. , Das aber machts aus, 
und bollführet den angefangenen Bau, daß Gerechtig: 
feit und widerfähret, das ift, wie e8®) Paulus felb 
deutſchet, Röm. 4. Vergebung der Sünden. Denn bie 
auf Erden werben wir fonft -zu feiner Gerechtigkeit 
kommen. Obgleich die Chriften anfahen und fi) üben 
im vechten Gehorfam gegen Gott, fo iſts doch ein 
ſchwacher und unreiner Gehorfam, da fehr viel Unge: 
horſams und Sünb mit unterlauft. Aber daß wir durd) 
Chriftum Vergebung der Sünden haben, das ifts, bar: 
durch wir erhalten iverben. 
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Wo nun ſolche Gerechtigkeit iſt, daß man Vergebung 
der Sünden durch Chriſtum glaubt, da ſoll alsdenn 
folgen, wie wir oben in der Hiſtorie mit Gideon ge⸗ 
hört ”%) haben, daß wir den geſchlagnen und uberwundnen 
Feinden nacheilen, und fie plündern und vollend ”!) würgen. 
Das ift, wir follen uns in heiligem Leben halten, uns 
die Sünde und den Teufel nicht treiben und führen 
laſſen, wie die Welt fih treiben und führen läßt ”); 
ſonder wiſſen, daß bede, Sünde und Teufel, durch ”) 
Chriftum auf den Kopf erlegt und in die Flucht ge: 
Ihlagen, ja (tie Joh. 16. ftehet), daß der Teufel fchon 
gerichtet if. Darumb follen wir mit ftarlem Muth 
folhem Feind uns entgegenfehen, ihm nit weichen noch 
folgen; fo will Gott mit feinem Geift bei uns wohnen, 
und und den Yeind bollend fchlagen helfen. Daß alfo 
immerdar biefe zwei Stüd, Geriht und Gerechtigkeit, 
mit einander laufen follen. Der Glaub fol an Ber: 
gebung der Sünden nit zweifeln; und foll doch immer‘ 
dad Gericht, oder die Buß mitgehen, daß wir in Gottes 
Forcht uns halten, uns in Gottes Geboten üben, und 
die Eünd von Tag zu Tag töbten, und ihr nadheilen; 
wie Gideons Volk den Feinden, fo vom Herren gefchlagen 
warn, nadheileten, und fie am Jordan vollends erlegten. 
Alfo wird diefes Kindleins Reich durch das Gericht zu: 
gericht, und durch Gerechtigkeit gejtärfet, von nun an 
bie ın Ewigkeit. Denn umb diefes zeitlichen Lebens 
willen ift e8 nit angefangen; wir follen alfo von dem 
Zeitlihen zum Ewigen fommen. Das verleihe uns 
allen unfer lieber Herr Jeſus, das wunderbar Kind, 
unfer Rath, Kraft, Held, emwiger Vater und rieben: 
fürft, Amen ”°). 


Predigt am Tag Stephan. 
Hiftoria Actorum Kay. 6. uud Kay. 7, 1. 2. 44—59. 
Das ift eim fehr treffliche Hiftorie, fonft würde 
der Evangelift nit. fo viel Wort davon gemacht haben. 
Sie dienet aber fürnehmlid dazu, daß wir drin fehen 
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und lernen ſollen, erſtlich, wie es ben Chriſten ober 
der Kirchen hie auf Erden geh, daß ſie verfolget und 
umb des Bekenntnuß willen getödtet werden; zum 
andern, was in ſolcher Verfolgung ihr Troſt und Hoff: 
nung ift, und womit fie des Herrn Chrifti, ihres Glaubens 
und Belenntnuß, barumb fie leiden müflen, genießen. 
Mer ſolches aus der ') Hiftorie Iernet, der kann darnach 
eigentlich und gründlich wiflen, was unfers Herrn Chriftt 
Reich fei. Auf daß nu folde Lehr deit ba möge ges 
faflet werden, wöllen wir es im drei Stück theilen, 
wie der Evangelift die Hiftorien theilet, und erſtlich 
vom Ampt und Leben Stephani; darnach von ſeiner 
Verfolgung, was man ihm aufgelegt, und wie er ſich 
verantwortet hab; und letzlich von ſeinem Abſcheiden 
oder Sterben ſagen. 

Vom Ampt und Leben Stephani zeigt der Evange⸗ 
liſt) zwei Stück an: das erſte, daß er ſei ein Almufen- 
pfleger geweſt; das ander, daß er voll Glaubens und 
heiligen Geiſtes geweſen, und Wunder und große Zeichen 
unter dem Vollk gethon, und bie Juden wider fid) erreget 
bab, daß fie ihm zugefegt und faliche Zeugen wider 
ihn angerichtet haben. Denn als das Evangelium am 
eriten zu Jeruſalem geprebigt fvar ?), und fi) von Tag 
zu Tag die Zahl der Glaubigen mehret, jagt Lucas 
oben im vierten Kapitel (B. 32.), daß aller Glaubigen 
ein Herz und eine Seel geweſt, und feiner von feinen 
"Gütern gefagt, daß fie fein wären, fonder haben alles 
gemein gehabt. Wer aber Aeder und Häufer gehabt, 
die baben® verfauft, und das Geld von verkauften 
Gütern den Apofteln zun Füßen gelegt; die haben bar: 
nach einem jeglichen geben, mas ihm noth mar. 

Als nun der Hauf zu groß und des Weſens zu 
viel wollt fein, trug fich diefe Unorbnung zu, daß im 
Ausgeben etliher vergeflen war, und gewonnen die 
Apoftel fo viel mit dem Almufenaustheilen zu thun, 
daß fie des Predigend nit wohl dabei warten Fonnten. 
Darumb, weil am Predigen mehr gelegen war, warteten 
fie defielben, und beitelleten fieben gottfürdhtige, rebliche 
Männer, die * Ampts ſich unterwunden *), und der 
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Gemeine mit Effen und Trinken Fürſehung ſollten thun. 
Unter diefen war Stephanus der fürnehmbft, ver ließ 
N. zu ſolchem Dienft brauchen, auf daß dag Predigampt 
deit mehr gefürdert und den Chriſten deſt jtattlicher 
möcht gebienet werben. i 

Soldes Erempel haben die Wiedertaufer ſehr hod) 
trieben, und wöllen die nit für Chriften achten, fo etwas 
eignes behalten, und nit alles gemein haben. Aber 
erftlih ubermeifet fie die Schrift felb, daß aus foldyem 
Erempel niemand fein Gebot machen, noch die Leut 
dazu zwingen fol. Denn eben bazumal, da foldhes 
Fürnebmen im Schwang war, fagt Petrus der Apojtel 
zu Anania: Du hätteft deinen Ader wohl fünnen °) 
behalten, da du ihn hätteft, und da er verfauft war, 
war es auch in deiner Gewalt. Da ıft je klar bezeuget, 
da niemand zu ſolchem Verkaufen, und in Gemein 
einwerfen, ift zwungen worden. Wer es aber für fidh 
jelb, ungeheißen und der Meinung gethon hat, daß er 
in gegenmwärtiger Fahr der Verfolgung, die fte täglich 
gewarten mußten ©), armen Leuten alſo bat mittheilen 7) 
wöllen, dem hats niemand geivehret. Denn es tft je 
en gutes Werk; und bat fih bazumal wohl mögen 
leiden, da der Jünger noch wenig waren, und hätten 
alle den heiligen Geiſt empfangen, daß niemand feiner 
Untreu_beforgen dorft. Set gehet es alles durch ein- 
ander, und ift ber meilte Theil alfo gefchidet, daß er 
heber fein Nahrung wollt von andern Leuten haben, 
denn daß er felb arbeiten und mit feinen Händen etwas 
Revliches fchaffen wollt. Da würd ſolche Gemeinfchaft 
alles Unglück verurfachen, unter fo heillofen, unartigen 

‚ die ohndas niemand zur Arbeit bringen und 
von unbilligem Bettlen abwenden Tann. 

Und das ijt die Urfach, daß ſolche Ordnung ®) auch 
zu Jerufalem bat müſſen fallen, da der Hauf ift zu 
groß worden. Denn fo man e3 beharren hätt möllen, 
jo hätt das Haushalten nicht beftehn können. Urſach, 
wo Weib und Kind find, da muß nicht ein Gemeinfchaft, 
fonder ein Eigentfumb mit den Gütern fein; fonft würde 
allerlei Unrath fich zutragen. Darumb haben die Apoftel 
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ſolche Gemeinſchaft an andern Orten nirgend angerichtet. 
Denn zu Corintho ſind je auch Chriſten geweſt; aber da 
ſiehet man, da ſie zuſamm kommen, daß ein jeder ſein 
eigen Tiſch und Eſſen gehabt ®) bat. Solches ſtrafet 
Paulus nicht; aber er ſchilt fie darumb, daß fie nit da- 
heim effen, und die Armen befchämen. Und was dörfte 
e3 fonderlicher Bermahnung gegen die Reichen, daß fie 
gern geben und belfen follten, fo ſolche Gemeinfchaft 
durchaus geboten und angericht wär worden? 
Darumb iſt es ein großer Irrthumb an den Wieder: 
taufern, daß fie ſolche Gemeinfhaft nöthig machen, und 
gebieten, jedermann müfle fie halten. Sit doch das 
Evangelion nit ein ſolche Lehr, die etwas im Regiment 
oder Haushaltung änderte. Bebe Stände läßt es bleiben, 
und lehret, wie twir zu Bergebung der Sünden und 
ewigen Leben fommen mögen, und will weder Haus: 
haltung ') noch Regiment durch ſolche Lehr zerrütten. 
Nun iſt es aber vor Augen, ‚daß ſolcher Stände Zerrüt⸗ 
tung müßte folgen, wo man alles wollte gemein machen. 
Die Chriften aber haben ein andere Gemeinichaft; bei 
derfelben ſoll man fie lafjen bleiben, und ihn nicht mebr 
auflegen. Da prebigt Johannes von, Luca 3 (2. 11.): 
Mer zween Röck hat, der gebe dem, ber feinen bat; 
und wer Speis bat, der thue auch alfo. Und Chriftus: 
Giebe eim jeden, ber dich bittet. Denn dazu ift ein 
Ghrift verbunden, daß er helfen foll, wo er kann, doch 
daß die Regel Pauli bleib, 2. Corintb. 8 (B. 13.): Daß 
nicht andere Ruh haben, und wir Trübjal; fonder unfer 
Uberfluß fol der andern Noth dienen; das iſt, mo rechte 
Noth ift, und nicht Faulfeit, oder unfleißiges Haushalten, 
und du ohn Schaden in folder Noth helfen kannſt, 
da bift du zu belfen ſchuldig. Denn mander gäbe gern, 
fo bat ers nicht; mander fünnte fid) wohl nähren, fo 
will er entweder nicht arbeiten, ober zu viel aufgehen 
laſſen. Solchen Leuten fol man nit helfen, man machet 
fie nur ärger damit, und gewöhnet fie !') zum Bettlen. 
Derhalb hat es die Meinung nicht, daß man foldyes 
Erempel der erjten Kirchen nöthig madyen, und die 
Chriften zu folder Gemeinschaft zwingen wollt. Man 
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laſſe e8 bei dem bleiben, daß ein Chrift dem andern 
belfen foll, wo er ohn feinen Schaden Tann. Denn 
das will unfer Herr Gott nit haben, daß du einem 
Bettler helfen, und dich und deine Kind damit mollteft 
zu Bettlern machen. Es beißt, wie Paulus fagt: Non 
ul aliis remissio sit, vobis autem moleslia. 

Sn dem Fall aber ift diefe Hiſtorie nütz und gut, 
daß man der Apoftel Erempel wohl bebente, und lerne 
draus, was für Leut zu foldhem Ampt zu gebrauchen 
find, da ber heilig Stephanus fich bat zu brauchen lafjen. 
Denn alfo fagen die Apojtel: Sehet unter euch umb, 
nach fieben Männern, die ein gute® Gerücht haben, 
und vol heiliges Geiſts und Meisheit find. Ein gut 
Gerücht haben ift, daß man fid) ehrbarlich und unver: 
weislich zuvor in Händlen gehalten hab, daß man nicht, 
wie die Welt jebt pflegt, entweder fchändlich geizet, 
oder allen UÜberfluß mit Geld und Gut getrieben habe. 
Denn ſolche Leut tügen gar nichts dazu, daß fie mit 
ftembdem Geld umbgeben, und andern vorftehen follen. 
Der Geiz verführet fie, daß fie zu fich fcharren, was 
fie mit wenig eim Schein fünnen. Wenn fie aber des 
Prachtes und köſtlichen Lebens gewohnet find, und fremb- 
des Gut in ihr Verwaltung baben, fiehet man aud), 
wie es zugehet. Darumb ift vonnöthen, daß man erft: 
ih auf das Gerücht Achtung hab, wie folche Leut vor 
in ihrem eigen Thun ſich gehalten haben. 

Darnad gehört der heilig Geiſt au dazu. Denn 
fonft, wo man ſich nit nad) Gottes Wort weiß zu 
balten und regiern, könnte das“ Geld Schälf machen, 
ob fie gleich zuvor 1%) Fromm und ehrbar geweſt wären 9). 
Denn den heiligen Geift haben, tft anders nichts, denn 
daß du ein Chrift feieit, Gottes. Wort lieb habeft, gern 
böreft, dein Leben darnach anfchideft, und dich in *) 
gutem Gewiſſen hälteſt. Solchs alles find des heiligen 
Beiftes Wert und Frucht, da hernach andere mehr aus: 
wachen, wie Gal. 9) 5. fteht. 

Nun kann aber wohl beves fein, daß jemand ein 
gut Gerücht und den heiligen Geift hab, und dennoch 
zu ſolchem Ampt untüglich fei; darumb fagen fie: Solche 
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Leut follen auch weis fein, die ein Gefchidlichleit und 
Vebung haben. Wie man fiehet: einer iſt gefchidter 
zum Haushalten, denn der ander; er weiß fein Sad 
mit Vortheil anzuſchicken, daß er zu gelegner Zeit und 
mit Rath einfaufet, das) ein ander zu ungelegner 
Zeit und mit Schaden thut. Alfo will nun foldhes 
Ampt geübte Köpf haben, foll es anderſt mit Nuß und 
recht ausgerichtet werden. Faule, verbroßne, unachtſame, 
ungeſchickte Leut tügen nit dazu; die follten wohl in 
einem Jahr laflen aufgehn, da ein ander, der ratbfam 
ift, zwei oder drei Jahr mit fünnte reichen. 

Als nun die Apoitel folche Leut haben, die redlich, 
gottförchtig, und zu foldher Verwaltung gefchiet find, 
Tombt die Gemein, und ftellet fie für die Apoftel; fie 
aber, die Apoftel, beten und legten die Hände auf fie. 
Das ift nun auch ein fehr nöthigs Stüd. Denn ir 
erfahren ed, menſchliche Weisheit und Geſchicklichkeit 
thut3 nit gar; es muß Gottes Segen dabei fein, und 
das Gebeihen geben. Solches müffen wir durchs Gebet 
ſuchen; fonft fol es wohl fommen, daß die Gejchidteften 
am allerungefchidteften handeln und den größten Un⸗ 
rath anrichten. 

Daß nun die lieben Apoftel fo viel Fleiß auf bieß 
Ampt wenden, fo mit Ernſt beten, und die Hände ben 
Gemwähleten auflegen, folches alles ift ein Anzeigen, daß 
diefe Verwaltung der gemeinen Kirchengliter oder bes 
Almufen nit ein fchlechte Verwaltung fei. Denn mas 
dörfts 17) fonft jo eins ©) Fleiß und Ernft3 mit ſolchen 
Leuten? Wohl ift eg wahr, das Predigampt ift meit 
höher und mehr; denn dadurch hilft Gott nit dem Leib 
mit Eſſen und Trinken zu diefem zeitlichen Leben, fon- 
der er hilft der Seel wider Sünd und eivigen Tod. 
Aber nah dem Prebigampt ift in der Kirchen fein 
höher Ampt, denn diefe Vertvaltung, daß man mit dem 
Kirchengut recht und aufrichtig umbgehe, auf daß den *) 
armen Chriften, die ihrNahrung feld nit fchaffen und ger 
winnen mögen, geholfen werde, daß fie nicht Noth leiden. 
Ä Darumb ift der Teufel folhem Ampt auch fo feind, 
und verſuchet fich fchier bei allen Ständen, daß fie mit 
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dem Slirhengut und gemeinen Almufen fehr untreulich 
umbgehn. Große Herrn halten mit den Kirchengütern 
Haus, daß es wohl befjer döchte; tie leider nur zu 
viel am Tag ift, daß man follt viel fleißiger und 
williger fein, Kirchenviener und Schulen zu unterhalten 
und fchüten, denn man thut 9). Denn unfer Borfahrn 
haben reichlich hiezu 2') gegeben, und gedacht, ben 
Sottesdienit alfo zu erhalten; aber e8 bat ihn an dem 
gefeblet, ‚daß fie vom rechten Gottesdienſt nicht gewißt 
haben, wie wir nun willen 2); und mwöllen dennod) dazu 
nicht widerfahren laflen, dad von andern gegeben und 
geordnet ift, wöllen es felb bebalten,- und in unfern 
eignen Nub menden. Alfo Burger und Bauren, was 
fie ihren Pfarrherrn geben follen, fiehet man, mie es 
fo untreulih geſchicht; jedermann mollt lieber noch 
nehmen. Darumb gebt e3 ?°) auch (wie der Prophet 
Malachias drohet) Gottes Zorn fo augenfcheinlich, daß 
jedermann, die großen Herrn eben fowohl, ala Burger 
und Bauren, bei foldiem Gut zu Bettlern erben. 
Das wär noch zu leiden, wo nicht der Sammer bran 
binge, daß dieweil Schulen und Kirchen bahinfielen, 
und die armen Leut gar darunter verfaumet würden. 
Das iſt des leivigen Teufels Geſchick, der fiehet 
wohl, mo e3 endlich hinaus‘ will. Derhalb wär es 
wohl vonnöthen, daß in großen Zürftenthumen und 
Städten, ja auch in eim jeden Dorf, viel Stephani 
wären, die ſolchs Dienfts mit Ernſt ſich annähmen, und 
mit den Kirchengütern recht umbgingen, bie nicht auf 
ihren Nut und Geiz, ſonder auf die fähen, denen ſolche 
Güter von Rechts wegen gehören, als da ſind erſtlich, 
die der Kirchen im Wort dienen müflen, und folches 
Dienft? halb ihrs eignen Thuns nit warten Tünnen; 
und darnach die armen Chriften, welche Krankheit ober 
ander Noth halb ihr Nahrung nicht Ichaffen mögen; und 
zum dritten feine, gejchidte, junge Knaben, die zum 
Studiern tügli find, und doch fonft feine Hilf haben. 
Alfo ift der Mangel an dem, daß wir nit Leut 
baben, die zu folder Verwaltung gehörn, redliche, gott: 


ba on ft. „aß man follt” zc.: daß man bie Kir ne u S ulen viel 
baß tönnte unterbalten, ivenn man topllte (ab), „biesu” feblt ab. 
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förchtigo und geſchickte Leut; font ſollte es wohl anders 
zugehen. Das ift nun das erfte, von des heiligen 
Stephani ?) Leben, der hat fich der Kirchen zu Dienft 
begeben, und den Chriften Yürfehung thun, daß fie Eſſen 
und Zrinten gehabt, und beit fleißiger dem Wort und 
Gebet haben mögen anhalten. Solchs Ampts Halb 
wär er unangefochten blieben. von den Suben; aber 
Lucas meldet weiter von ihm, er fei voll Glaubens und 

. Kräften gemweit, und bab Wunder und große Zeichen 
unter dem Volk thon. 

Nun ift e8 gewiß, Tolche Zeichen hat Gott gefchehen 
lafien, wie Marci am lebten fteht, das Wort damit zu 
befräftigen. Alfo bringen des heiligen Stephani Werf 
und Zeichen das mit fi, daß er feinen Glauben nit 
heimlich gehalten, und gejchwiegen, fonder frei befennet, 
und von dem Herren Chrifto Jeſu geprebigt hab. Das 
it nun, das ihm den Stoß thut, daß die Juden ihn 
nit ‚leiden fönnen, fonder mit Gewalt an ihn feßen, ihn 
greifen, und für die Oberfeit ziehen. 

Das fteht und bie zum Erempel, daß wir dabei 
lernen follen, fo wir möllen unfern Glauben befennen, 
und Chriftum mit unferm Belenntnuß offentlid) vor den 
Leuten ehren, fo wird es nit fehlen, der Teufel wird 
etliche erregen, die bir zu fchaffen machen, und alles 
Unglüd auf den Hals treiben werben. Darumb magftu 
dich auf foldhe Fahr rüften und fehiden, da wird anders 
nit 3) aus. Denn wir Chriſten follen unſers Glaubens 
und Belenninuß nit dazu genießen,-daß wir große Herrn 
und reich damit wollten werden; fonder Leib und Leben, 
und was wir haben, dad müflen wir in Gfahr 2%) fegen, 
und und dei ganz und gar erwegen, die Welt werbe 
uns nit unangefochten laljen. Wie man hie an Stephano 
fiehet; dem thut es mwehe, daß die Libertiner, Kyrener, 
Alerandrer und andere, Chriftum läftern, und nit wöllen 
Gottes Sohn fein laſſen; legt fih derhalb mit ihnen 
ein, und bifputiert wider fie. Er gebenft, er fei ein 

° Chrift, und müffe Chrifto fein Ehr retten. Und thut 
ſolches dermaßen, daß fie feiner Weisheit und dem Geiſt, 
daraus er redet, nicht können widerſtehen. 


24) + ſeim (ab). 46) nichts (ab), 26) Fahr (ab). 
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Aber wie gehet es ihm drüber? Sie, die Juden, 
richteten etlihe Männer zu, die fpradhen: Wir baben 
ihn gehört Läfterwort reden wider Mofen und tiber 
Gott. Und bewegten das Bolf und die Aelteften und 
die Schriftgelehrten, die traten hinzu”), und riffen ihn 
bin, und führeten ihn für den *) Rath. Das bat der 
heilig Stephanus davon, daß er nicht mag leiden, daß 
man Chriſto ubel redet, und gedenkt, es wölle ihm 
anders nit gebähren, er müſſe feines Herrn Ehr retten. 
Una gebt3, Gott Lob, heutigs Tags aud fo mit dem 
Papft und feinem Anhang; da mögen wir Gott umb 
danken, denn es tft fein böfes Zeichen. 

Run meldet der Text mitfonverheit, fie haben falſche 
Zeugen aufgeftelet. Denn alſo geſchichts allweg: mit 
der Wahrheit kann man den Chriften nichts angewinnen, 
darumb muß man fie mit Zügen angreifen. Dem beiligen 
Etephano gabens *) fie 9) Schuld, er hätte wider Mofen 
und Gott Läſterwort geredt. Aber er wird ihnen folches 
leineswegs geftanden haben. Denn was er von Mofe 
gehalten, und von Gott geglaubt habe, zeuget fein 
Antvort gnugſam. Darumb er denn folh Klag auf 
fine Widerfacher bringt, und befchuldigt fie, daß fie 
und ihre Väter gleich Mofe fo wenig, ald Gott nefolget 
haben. Daß man aus der Hiltorie fein kann fpüren, 
die Juben find mit Etephano °') umbgangen, wie heutigs 
‚ Tage die Papiften mit und umbgehen. Wenn ir 
predigen: Chriſtus hab das hochwirdig Sacrament, fein 

ınt, nit darum eingejeget, daß mans (mie die 
Tapiften pflegen) aufheben, umbtragen, einfperren, und 
alfo anbeten fol; fonder daß mans eſſen und trinken, 
und bes Herren Tod verfündigen, das ift, feines Leidens 
und Bezahlung für .unfere Sünde fih tröften folle; da 
ſchreiens 9): Wir halten nicht? vom Sacrament, und 
mehren e8. Wenn wir prebigen: Für die Stinde diene 
nur das einige Opfer unfers lieben Herren Chrifti; mit 
en werd man bie geringfte Sünde nit können ab⸗ 
legen; da fchreiens ®): Wir verbieten gute Werk, und 
geben °') Urfach dazu ®), daß jedermann thu, mas ihn 


2) derzu (b). 28) „den“ fehlt b. 29) gaben (b). so „fic” fehlt a. 
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gelüſte. Denn ſo man mit guten Werken den Himmel 
nit verdiene, ſo könne man mit böſen Werken die Hölle 
nit verdienen ꝛc. Da finden ſich alle Papiſten als 
falfehe Zeugen, die ſolches von uns offentlid), aber ohne 
Wahrheit *) ausgeben. 

Alfo ift es dem beiligen Stephano audy gangen. 
Der hat die Lehr von Vergebung der Sünden geführet, 
wie (Gott Lob) wird führen, und gefagt: Mit dem Gefeg 
fei e3 verloren, daß man damit wollte gen Himmel 
fommen; Gott babe ed nicht darumb gegeben; wer gen 
Himmel begehre, der müfje etwas höhers und mehrers ?7), 
denn Mofen und alle heilige Werk haben. Diefe Predig 
baben fie ®) dahin deutet, ala läftere er Mofen; alfo 
bat er Chriſto Zeugknuß geben, er fei Gottes Sohn, 
und in feinem Namen Wunderzeichen gethon; dieß haben 
fie ein Gottesläfterung gebeißen. Sonderlich aber haben 
fie nit leiden fünnen, daß er fo wenig vom Tempel 
‚und alten Gottesdienft gehalten, und gebrobet hat, wo 
fie von Mofe nit lafjen und Chriſtum annehmen werben, 
fo werde Tempel, Gottesbienft, Regiment, und alles zu 
foheitern gehen. Soldyes haben fie nit allein als Läfter: 
wort, fonder auch als ein aufrührifche Prebig angezogen, 
und ihm heftig darumb zugeſetzt. 

Derhalb follen wir der unbifligen Beſchuldigung 
beutigg Tags uns nit befchweren. Der Teufel Tann 
anders nichts, denn lügen, und mas recht und mohl 
gerebt ift, verfehren, und auf das ärgft deuten. Solche 
Kunſt haben die Papiften von ihm; darumb läftern fie 
das heilig Evangelion, und reden auf das ärgft von 
ben rechtfchaffnen *) Predigern. Das muß man gewohnen, 
und warten, bi3 Gott kombt und weiſet, ob fie wahr 
oder gelogen haben. Indeß müflen wir und gnügen 
lafjen, daß mir mit dem lieben Stephano das Zeugnuß 
unſers Gewiſſens haben, daß mir nit gern Gott läjtern, 
oder die Leut unrecht *) Iehren und verführen '') wollen. 

Bei diefem Gewiflen wirb fi) *) ein Troft finden, 
da die Hiftorie bie von meldet, daß Stephanus gen 
Himmel auffiehet, und fiehet da die Herrlichkeit Gottes, 


sa) „aber ohne Wa ⸗ fehlt ad. 87) etwad mehr und höher (B). 
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und Jeſum, feinen Sohn, zur Rechten Gottes. Er, 
der heilig Stephanus, war auch ein Menfch, der Fleiſch 
und Blut hätte, und imo es obn den heiligen Geiſt wär 
geweft, würde er fih das haben bewegen lafien, daß 
die Hohenprieiter, Pharifäer und das ganze Wolf da 
ftunden, und fein Lehr von Chrifto für Ketzerei hielten 
und verbambten. Denn foldhe Anfechtung ift ohn den 
beiligen Geift nicht zu uberwinden. Aber eben da es 
die Juden am heftigften miderfechten, und Stephanus 
jeg umb folder Belanntnuß und Lehr willen den Tod 
leiven ſoll, fiehet er Chriftum zur Rechten Gottes ftehen, 
welchen die Hohbenpriefter, Pharifäer und alles Boll 
barfür bielten, er fäße zu unterft in der Hölle. 

Diefen Anblid hat Stephanus mit leiblichen Augen 
gejehen. Wir fehen es leiblic nicht; aber im Wort 
fehen wird (Gott Lob) auch. Darumb balten wir an 
folder Lehr, und laſſen die Papiften toben, fchreien, 
lügen, fangen, würgen, mie fie wöllen, das foll uns 
wenig kümmern. Wie denn Chriftus verheißet: Sem 
Geift fol bei uns fein, uns tröjten und ftärfen, daß 
wir in ihm alle Freud und Troſt haben follen, und 
daneben auch unfere Sach dermaßen an Tag bringen, 
dag man muß fpüren, baß nit wir, fonder ber Geift 
Gottes redet, Marci am*) 13. Wie wir an Stephano 
bie hören, daß er jo ein treffliche Verantwortung thut 
auf der Juden falfche Anklag, und erweiſet, daß der 

ei zu Jeruſalem nit aljo Gottes Haus fei, daß 
er daran gebunden, und es umb der Juden Sünde 
willen nit follte verftöret werden. Denn ba bemeifet 
er, wie Gott *) unter feinem Volk geweſt, und dennoch 
fein folches Haus gehabt bat; denn es hats allererit 
Salomon, der Sohn David, gebauet. tem, da ſolchs 
Haus ſchon Stunde, und in feinen Wirden gehalten 
wer, zur. Zeit Ezechiä, da ſaget Gott dur den Mund 
Eſaiä: Der Himmel: ift mein Stuhl, und die Erbe 
mein Fußſchemel; was wollt ihr mir denn für ein 
Haus bauen? 

Well aber die Juden fo fteif auf ihrer Meinung 
beharren, und wollten ſchlechts haben, Gott wäre an 


43) „am“ fchlt h. 44) + fo lang (b). 
j 18* 


— 216 — 


dieß Haus gebunden, ſchilt ſie Stephanus redlich drüber, 
heißet ſie halsſtarrige Leut, die unbeſchnittne Herzen 
und Ohren haben, die dem heiligen Geiſt widerſtreben, 
und drüber Verräther und Mörder werden an den heiligen 
Propheten; die Gottes Gebot nie gehalten haben. Solches 
würde Stephanus lang nit geredt haben, wo der heilig 
Geift nicht in ihm gewefen wär. Denn wir erfahrn, 
wer in folder Noth ift, mie Stephanus, der denket, 
daß er rede, was bie Leut gern hören, und fie wieder 
zu Freunden mache. So redet Stephanus feinen Wider: 
fachern dermaßen zu, daß es ihnen durchs Herz gebet, 
und fie die Zähn zufamm beißen *). Das thut der 
heilig Geift in Elenbann, ber treibt ihn, daß er fein, 
feines Leibs und Lebens gleich gar vergifiet, und allein 
dabin fiehet, daß er jenes Herrn Chrifti Ehr rette, 
und deh Sindern ihre Sünde anzeige. 

Wie läßt aber Chriftus ven heiligen Mann folches 
reblichen Dienſts genießen? Das tft nun das britte 
und legte Stüd von diefer Predig, und läßt ſich anfehen, 
als fei dem heiligen Stephano gelohnet, wie man fagt, 
daß der Henter feinem Knecht lohne. Denn alfo ſtehet 
in der Hiftorie ferner: 

„Sie fchrien laut, und hielten ihre Ohren zu, und 
ftürmeten einmütbiglih zu ihm ein, ftießen ihn zur 
Stadt hinaus, und fteinigten ihn.“ 

Wohlan, lieber Stephan, da liegft du. Alfo lohnet 
die Welt allen Knechten und treuen Dienern unſers 
lieben Herrn Jeſu Chrifti. Für der Welt hat es ein 
bös Anfehen. Denn fo er ein Mörder, ein Dieb, ein 
Ehebrecher geweſt wäre, hätt man ihm ärger nit fünnen 
mitfahren, und würbe dennoch jedermann mehr Mitleiben 
mit ibm gehabt haben. Aber weil er Ehriftum befennet, 
und andere auch gern zu ſolchem Glauben bringen wollt, 
ftirbt er in Schand und Laſter dahin. Denn jevermann 
hält ihn für ein Verführer, und *°) für ein Gottesläfterer, 
der Mofes Geſetz, Gottesdienſt und alle Zucht und 
Ehrbarkeit zerrütten hab mwöllen. Das iſt ber rechten 
Heiligen Tod. Für der Welt ein läfterlicher, fchänblicher 
od; aber für Gott ein theurer und edler Tod, ie 
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der Pfalm zeugt. Denn erftlih iſt unfer Haupt und 
Herr, Chriftus Jeſus, der Sohn Gottes felb, alfo in 
allen Unehren, wie ein Berführer und Aufrührifcher 
am Kreuze zwifchen zweien Mörbern geftorben. 

Zum andern, laßt uns bie an Stephano lernen, 
und von ihm felb, der ſolchen ſchändlichen Tod gelitten 
bat, hören, was er darvon halte. Denn alfo fpricht Lucas: 

„Er rüfet und ſprach: Herr Jeſu, nimm meinen 
Geift auf!“ 

Mo denkt doch der gute Dann bin? Er liegt da 
auf feinen Knien; die Zeugen, fo wider ihn geftanden, 
und berhalben bie eriten waren ?”), die ihn mit Steinen 
mußten werfen, fchidten fi) zum Handel, und legten 
ihre Mäntel ab, da") es jeb an dem mar *9), daß man 
ihn mit Steinen zubeden follt; da vergiffet der fromme 
Mann feines Leibs und Lebens, und fagt nidt ein 
Wörtlein davon; ald wollte er fagen: Der Leib ift 
befier3 nit werth, er gehört doch unter die Erden, Sünde 
und Untugend ift gnug drin; darum liegt nit dran, ob 
er gleich ſchändlich umbfommet. In dem Fall aber iſt 
er nur ehrlich und köſtlich an worden, daß er ſtirbt umb 
des Herren Chriſti willen; darum will ich mich weiter 
nichts um ihn bekümmern. Das aber bitte ich, o Herr 
Jeſu Chriſte, nimm meinen Geiſt auf. Daß alſo Stephanus 
gewiß iſt, wenn dem Geiſt durch Chriſtum, der ihm allein 
helfen kann, geholfen iſt, ſo werde es mit dem Leib nicht 
Noth haben, er werde auch hernach müſſen. Alſo ſtehet 
es auf das allerfeineſt hie bei einander, daß Stephanus 
glaubt nach dieſem Leben ein ewiges Leben. Denn 
wofür ſollte er Chriſto ſeinen Geiſt ſonſt befelhen? 
Und glaubt noch mehr, nämlich, fo ſeinem Geiſt ſoll ®) 
geholfen werden, fo werde es weder Moyſes, noch Geſetz, 
noch andere Leut mit ihren ‚Werfen, noch °') er mit 
feinen Werfen ) thun können; es müfje es allein Chriſtus, 
der Sohn Gottes, thun. Faſſet derhalben das Vertrauen, 
und bittet, er wölle es thun. Das heißet Chriſtum recht 
kennen, und recht glauben, und muß folgen, ein ringer °°), 
leichter, guter Muth, wenn es glei in den größten 
Zügen und bödften Noth ift. 
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Diefe Kunft follen wir mit allem Fleiß lernen, 
und‘ dem heiligen Stephano ſolche Wort nachſprechen. 
Denn ob wohl der Sohn Gottes, unſer lieber Herr 
Chriftus, in aller Fahr bei feinen Chriften fteben, fie 
ſchützen und ihn helfen will wider den böſen Feind 
und die arge Welt, welche zugleich Leib und Leben, 
und die Eeel gern dazu befhäbigen wollten; jo ift doch 
bieß fein fonders Ampt und Werk, daß er im legten 
Stündlein, wenn dieß Leben bie till aus fein, und wir 
und der Stinde, des Teufeld und Tods zu beforgen 
haben, zu uns fegen- und feine Hilf und Macht an 
und beweifen will. ‘Denn warumb ift ex geftorben ? 
Iſts nit wahr, umb ber‘) Sünden willen? Warumb 
bat er befolben, daß wir uns follen taufen laſſen? 
Iſts nit wahr, daß wir Gottes Kinder werden, und 
buch den Tod Chriſti von Sünden und Tod follen 
ledig fein? Eben biefer Urſach halb hat er der Kirchen 
die Schlüffel befolben, Sünde zu vergeben und Sünd 
zu behalten. Item, er bat das heilige, hochwirdige 
Nachtmahl darumb eingefeßet. Alle ſolche Stüd geben 
nicht auf dieß zeitliche Xeben; denn da müflen bie Chriſten 
den Nachtheil haben, und die Gottlofen den Vortheil, 
Daß es ihnen gehet, wie fie wünſchen. Das leiden bie 
Chriften auch gern, denn fie willen, daß aller Zroft ' 
und Schatz, ben fie haben, ben follen fie allererſt im 
künftigen eben einnehmen und beſitzen. 

Das macht Stephanum bie 3 gar vergeſſen, daß 

er läßt mit ihm umbgehn, mie feine Feind wöllen; er 
lagt nit mit einem Wort drüber. Das allein bittet 
er, Chriſtus wölle feinen Geift aufnehmen; da tft er mit 
zufrieden. Denn- er weiß wohl, wenn fid) Chriſtus des 
Geifts, der zur Seligkeit *) erfhaffen ift, annimpt, fo 
werde der Leib nicht bahinten bleiben. Soldyes follen 
wir auch lernen, und mit Ernſt bitten; fo bitten wir, 
das alle Heiligen je und je gebeten haben, und Chriſtus 
ſehr gern thun will. Denn folches ift fein Ampt, und 
heißt der Schlangen recht auf ben Kopf treten, und fie 
niederdruden. Alfo bittet %) der Schädher am Kreuz 
auch: Herr, geben! mein, wenn bu fompft in bein Reich. 


— — 
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Ws wölt er fagen: Der Hilf bie auf Erden will id) 
mich gern verzeihen, es gehe dem Leib, wie ers verbienet 
bat, das befümmert mic) nit; allein, lieber Herr, hilf 
du in einem andern Leben, das ‚ewig iſt. 

So nu Stephanus (wie wir glauben und wiſſen, 
daß es wahr tft) recht gebeten hat, und erhöret ift 
worden; wie mag es wohl ein Meinung mit denen 
haben, die feines Glaubens nit find, fonber ihn feines 
Glauben? halben verfolgen und würgen? Solches iſt 
gut auszurechnen. Denn jo Chriltus allein bem Geift 
kann und will helfen in Ewigkeit, fo muß Leib und 
Geift mit einander verloren fein, mo man Chriftum nit 
bat noch haben will. Das fiehet der heilig Marterer 
Stephanus aud. Derhalben, weil er nit dran zweiflet, 
wie er bittet, Chriſtus werde feinen Geiſt aufnehmen; 
fahet er an, für die armen Leut zu bitten, die ihn 
fteinigten, und falſche Zeugen waren, und ſpricht: Herr, 
behalte ihnen diefe Sünde nidt. Da kompt es bedes 
zufammen, wie es denn bedes muß beifammen fein, ein 
rechter Glaub und rechte Lieb. Denn ein Chrift foll 
feines Nächſten fi) annehmen, nit allein mit zeitlicher 
Hilf, fonder vielmehr mit geiftliher Hilf; denn an 
folder ) Hilf ift auch mehr gelegen. Darumb geht 
es dem heiligen Dann zu Herzen, daß ber Teufel ber 
armen Sünder Herz jo gefangen und tief verblenbet - 
bat, daß fie ihr Heil, da fie Leib und Leben und alles 
ebe verlieren follten, noch alfo verachten und verfolgen. 

Das follen wir von dem heiligen Stephano aud) 
lernen, und nicht, wie die Welt pflegt, zürnen, wenn 
und andere Leut Ubels thun. Es thut wohl wehe; 
aber gedenfe du wie Stephanus: fie fünnen doch nit 
mehr, denn am Gut), und wo fie ed am ärgiien . 
maden, am Leib Schaven thun. Dagegen iſts geiviß, 
je mehr fie dir am Leib und Gut Schaden thun, je 
größern Schaden thun fie ihnen jelb ) an ihrer Seel. 
Was willtu nun mit foldyen armen, elenden Zeuten 
anheben? Willtu mit ihnen zürnen, und ihnen wieder 
Schaden thun? SKannftu doch ihnen nit fo viel tbun, 
fie haben felb allgereit ihnen taufenbmal mehr Schaden 
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thon; und du wirſt dein Sach gegen unſerm Herrn 
Gott dur ſolche Ungeduld und Rachgierigkeit verderben, 
da, wo du es geduldig leideſt, Gott deiner Sachen ſich 
annehmen, und dir ſolchen Schaden reichlich ablegen 
und bezahlen will. Darumb iſt nichts beſſer, denn mit 
Stephano allen Zorn und Widerwillen fallen laſſen, 
und der armen Leut höchſten Schaden, den ſie ihrer 
Seel thun, beherzigen, und Gott für ſie bitten, daß er 
ihnen vergeben, ſie zu Gnaden annehmen, und für dem 
Tod und Verdammnuß, da der Teufel ſie eingeworfen 
hat, gnädigklich behüten wölle. 

Neben ſolcher Lehr haben wir gleich wohl auch den 
Troſt hie, daß wir nicht zweiflen ſollen, Gott wölle 
ſolches Gebet erhören, und den Sündern gnädig fein. 
Denn ſonſt würde Stephanus nit gebeten haben, wo 
folche Bitt dem Herren Ehrifto entgegen ) geweſt. Weil 
er aber bittet auch für folche große Sünder, die den 
Eohn Gottes nit fehen noch hören wöllen, und feine 
Heiligen drüber verfolgen und tödten; ſolchs ift ein 
Anzeigung, daß fein Sünder verzagen, fonder burd) 
Chriftum Gnad und Vergebung feiner Sünden hoffen 
fol. Wie denn Lucas fonberlid meldet, daß Paulus 
am Tod Stephani ein‘, Wohlgefallen gehabt, und 
dazumal der Zeugen Kleiver bewahrt hab, meil fie 
GStephanum fteinigten. Aber 2) es iſt ihm ohn Zweifel 
durch dieſes Gebet Gnad widerfahren, auf dab Chriſtus 
an ihm alle Geduld erzeigte, zum Crempel: denen, die 
an ihn follten glauben zum ewigen Zeben. 

Alfo bat eur Liebe die Hiftorie des heiligen Sanct 
Stephans, was fein Thun geivefen, wie er Chriſtum 
befennet, und umb ſolches Belanntnuß willen endlich 
fein Leben dargeben hab, der mit feinem Geift ihn ge: 
tröjtet, und durch die Hoffnung bes ewigen Lebens fo 
erfüllet bat, daß er das zeitlich Leben umb Chriltus 
willen gern in Fahr bat geben. Unfer lieber Gott im 
Himmel wölle umb Chriftus willen, durch feinen heiligen 
Geift, unfere Herzen auch dermaßen erleucdten, und uns 
felig machen, Amen. 


{|— 
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Predigt von Den unfchuldigen Kindlein, 
(lieber Das Evang. Matth. 2, 13—23.) 


Das ift ein treffenliche Hiftorie, die man keineswegs 
aus der Kirchen fol kommen laſſen, bedes, umb ber 
Lehr und darnadı umb des Troſts willen, fo darin uns 
Shriften iſt fürgehalten. Die Lehr ift, daß mir feben, 
wie der Teufel und die Welt dem Kindlein Iheſu und 
feinem Reich feind ift, und fich heftig drumb annimpt, 
wie fie es druden, dämpfen oder gar tilgen möge. Der 
Troft iſt, daß ſolches Fürnehmen der Welt nit gelinget, 
fie muß Chriſtum, fein Wort und Kirchen laſſen bleiben; 
und obgleich etliche Chriften drüber einbüßen müflen, 
ſoll es doch ohn ihren Schaden, ja audy mit ihrem 
höchſten Nutz gefchehen; die Tyrannen aber follen drüber 
zu Boden geben, da fol fie nichts für helfen. 

Daß nu Herodes die unfchuldigen Kinblein zu 
Bethlehem und an ihr ganzen Grenze hat tödten laſſen, 
fofhes ift ein große Wütherei geweſt. Aber da foll 
niemand an ziveiflen, Herodes wird der Sachen einen 
feinen Schein gemacht haben, daß mans für fein Tyrannei, 
fonder für ein nöthige Straf hat geachtet. Denn folche 
Kunft kann die Welt fonderli wohl, wenn es iiber 
Me Chriſten geht. Wie alle Hiftorien zeugen, und 
Chriftus felb von feinen Jungern fagt: Wer euch tödten 
wird, wird meinen, er thue Gott einen Dienft dran. 
Da dieß Herodis ') Sohn, Herodes Antipas genennet, 
den heiligen Johannem den Taufer töbtet, da bracht 
er noch das Lob und den Namen davon, er wär ein 
wahrbaftiger Fürft, ‘der nit gern einen falfchen Eid 
wollt ſchwören. Da die Jüden Chriftum and Kreuz 
brachten, da fie Stephanum fteinigten, mußten fie bebe, 
Herr und Knecht, den Namen tragen, fie wären auf: 
rührifch gemweft, und hätten Gott geläftert. Der Exempel- 
bat man in ber Schrift vollauf. Darumb zweifele nur 
memand ?), mit den unfchuldigen Kinblein iſts aud) fo 
gangen ?), daß Herodes und alle die, fo ihm dazu ge: 
rathen und geholfen haben, der Sachen ein foldhen 


Vtfen lad) Dt bie (ab), 3) gugangen (I). 
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Schein gemacht haben, daß ’) jedermann dafür hat ge⸗ 
balten, fie battens °) guten ug °), und ein nöthiges ’) 
gutes Werk getban ). Wie mag aber folches fein zu 
gangen? Alfo: 

Es ſchreibt Matthäus, wie die Weiſen gen Seru: 
falem fommen, und ba nach dem neugebornen Kindlein 
gefraget, und von der wunderbarlichen Offenbarung bes 
Sterns ?) gefagt haben, und fich nit beforget, daß folder 
Botfhaft und Gäfte die Jüden erfchreden follten; da 
fei Herodes, fobald '%) er folches geböret, hart barab 
erfchroden, und das ganze Jeruſalem mit ihm. Solches 
Erfchreden ift nu die. rechte Haupturfach dieſes mörbdifchen 
Anſchlags und Werks, daß fo viel armer unſchuldiger 
Kinblein ertwürget werden. Denn Herodes denkt: Coll 
der Juden König geboren fein, wo willtu bleiben, der 
du ein frembder ') König bift, und dem ohndas bie 
Jüden feind find? Denn dieſes Herodes Vater ift ein 
Edomiter geweft, und von dem Cäſar Julio zu eimt 
Hauptmann uber die Jüden gemacht; als er aber ftarb, 
da '?) ward dieſer Herobes 1), Antipater3 Sohn, der 
erft König im jüdiſchen Land, durch Hilf Augufti, des 
römischen Kaifers. Darum beforget Herobes, wo '') ein 
ander König angenommen *°) würde, fo würbe er nit 
lang Platz haben, und denkt, wie er dem Unglüd 
zuvorkomme. 

Ohn Zweifel aber werden zu ſolchem Fürnehmen 
ihm die Hohenprieſter redlich geholfen haben. Denn 
hie ſtehets, das ganze Jeruſalem ſei ſolcher Botſchaft 
auch ) hart erſchrocken. Warumb das? Darumb: bie 
Römer waren Herren uber das Land; das thät ben 
Juden fehr weh, und verjuchten immerbar, ob fie ſolcher 
Herten fünnten lo3 werden. Aber die Römer waren 
ihnen zu mädtig, und fchlugen fie weiblich drumb aufs 
Maul. Da denken nun die Hohenpriefter und Oberſten 
im Bolle: Sol das Gefchrei vom neugeboren König . 
auffommen, und er einen Anhang zumegen bringen, 
wie denn bald geſchicht, fo haben wir die Römer wieder 
auf dem Hals- die merbens nit leiden. Darumb fold 
1) ‚nötigen tepit Ab: 6) 1 haben (ab) 9) mit dem Stern (ab). 


Ina cn alsbald (dj. IN „fembber” Pohl ab, 12) mbar Ichlt ab. 
13) + des (b). 14) fo (ab). 16) auftreten (ab). 16) „auch“ fehlt a b. 
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Unruge und Blutvetgießen zuvorkommen ), fo würge, 
lieber König Herodes, wo du nur ein Argwohn haſt, 
daß dieß Kind zu treffen ſei. Denn es wird ſonſt ohn 
Schaden, ohn Verderben Lands und Leut nicht abgehen. 
Alſo muß das liebe Kindlein Iheſus noch in der 
Wiegen bei der Welt in dem Verdacht ſein, es werde 
Herodi ſein Reich nehmen, und den Jüden Krieg und 
Blutvergießen, Aufruhr und alles Unglück ind Land 
bringen. Solches zuverkommen ") berathen fie fi, und 
mörden getroſt; und muß das arme Bethlehem herhalten, 
darumb, daß der Prophet Michas ſagt, Chriſtus ſoll 
da geboren werden. Denn weil Bethlehem Davids 
Stadt war, iſts wohl zu glauben, was vom ſelben 
Stamm noch ubrig geweſen ſei ”), das hat fi dahin 
gehalten, und daſelbs umbher ſein Wohnung gehabt. 
Darum nimpt Herodes die ganze Grenze für ſich, daß 
es ja des 2°) Kindleins nit felhe, und hat feines Für: 
nehmens ein guten Schein: man müfle Aufruhr und 
Blutvergießen vorlommen; e3 fei befler, etliche hundert 
Bater und Mutter betrübet, denn das ganze Land in 
Unruhe gefülhret. i 
Zu foldem Schein werden fie ſonderlich der Weifen 
Zulunft geführt haben. Denn es waren foldhe Gäft, 
man zu Serufalem nit gewohnet war. Weil fie 
nu jo ein fernen Weg nad) dieſem Kindlein gereifet, 
und Herodi angelobt hätten, wieder zu ihm zu kommen, 
und von dem neugebornen Stindlein Bericht zu thun, 
und aber der Engel fie dur ein andern Weg hätte 
beißen heimziehen; da wird Herodes, die Hohenpriefter 
und die Oberſten ſolchs heimlicha Abziehen dahin gedeut 
baben, man gehe mit einer Aufruhr umb, der gemeine 
Rann ſei bald zu bewegen, wenn folder Gäft viel 
ind Land kommen, und die Sach lautbrecht foll werben. 
Auf dag nu folchem Ubel begegnet werde, und der ges 
meine Mann fehen könnte, es wär ſolchs der Oberfeit 
nit lieb, haben fie ſolchen Ernſt gebraudt, und die 
Kindlein würgen lafien. 
Darumb ſingt die chriſtlich Kirch gar‘) fein: 
Hostis Herodes impie, Christum venire quid times? 
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Non arripit mortalia, Regna qui dat coelestia: Du 
gottlofer Tyrann, warumb fürdhteftu dich, daß Chriftus 
kompt? Er gibt das ewige Reich, nach dem zeitlichen 
fraget er nichts zc. Aber Herodes laßt fich ſolchs nit 
bereden, der Teufel bat ihm und den Hohenprieitern, 
mit deren Hilf und Rath er ſolchs ohn Zweifel bat 
angerichtet, ein gemalt Glas für die Augen gehalten, 
baß fie dieß Kinblein dafür anfehen, das es nit if; 
und bad es ift, mwöllen fie nit fehen. Zuden darumb 
das Schwert, und erden greuliche, ſchändliche Mörder, 
ob fie wohl die Sachen fo färben, daß jedermann thnen 
muß Recht geben, und es dafür halten, was fie thun, ſei 
alles wohlgethan, Land und Leut follens body genießen. 

Wie es nu dem Kindlein Jeſu dazumal hat gangen, 
alſo geht? noch heutigs Tages bem lieben. Evangelio. 
Papſt, Biſchof, Thumbpfaffen, Pfaffen, Münden, alle 
mit einander find fie in Herodes Gefelfchaft, mwilligen 
und billigen feinen Anſchlag. Denn fie fehen das 
. Evangelion für ein foldhe Lehr an, die in ber Welt 
Uneinigfeit, Aufruhr und alles Unglüd anridt, und 
baltens dafür, wenn fie foldhe Lehr annehmen, und *) 
ihr Land unter ihre Leut ließen fommen *), da, würd 
das dad Erſte fein, daß fie ihr Herrlichkeit, Ein 
kommens und guts fanftes Leben, eins mit dem andern 
müßten fahren lafien. Gerad mie Herobes denkt: Coll 
der neu König einlommen, fo iftö mit dir aus. Darumb 
fahren fie zu, mörben, würgen, benten, ertränlen, ver: 
brennen, berjagen die Chriften, mo fie Tönnen, und 
hoffen ihr Gewalt, Reichthumb, Ehr und anders alfo 
zu erhalten. 

So doch das liebe Evangelion barumb nit geprebigt 
wird; es lehret nicht Andern das Ihr nehmen. Das 
aber lehrets, daß jedermann Gott erfennen, zu Ber: 
gebung der Sünden fommen, und frömmer foll werben, 
auf daß jedermann die Hoffnung des ewigen Lebens, 
fo uns Chriftus erivorben bat, behalten könne, und ſich 
nit ſelb darumb bringe. Das tft des heiligen Evangelü 
Ampt und eignes Werk, daß Gott geehret und bie 
Menſchen felig mögen werben. Aber dazu, denken ·Papſt 
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und Biſchofe, ſie dürfen des Evangelii nit; denn der 
meiſte Theil glaubet kein ewiges Leben. Weil denn 
die Sorg dran hängt, ſie möchten des Evangelii alſo 
entgelten müſſen, daß ſie ihr Macht, Pracht und Ein⸗ 
kommens drüber müßten einbüßen, wöllen fie lieber ſolcher 
Lehr gerathen; ja, fie befleißen 2*) ſich, mo fie können, daß 
fie fie *) unterbrüden °%), dämpfen, wie Herodes. 

Bu folden mörbifchen Gedanken Tann ihnen ber 
Teufel meijterlih bofieren. Denn eben wie Herodes 
dentt: Was? es iſt umb ein Kind oder zweihundert zu 
tbun, fo hats nit mehr Noth; alfo denken die Papiften 
auch: Es koſte einen Pfaffen, einen Burger oder ziveen, 
fo find den?) Sachen ſchon ”) gerathen; daß fies 
dunfet, fie wöllens ohn alle Mühe dämpfen und aus: 
rotten. Aber laß fies verfuchen und fchauen, mo endlich 
Chriſtus und fein Evangelion auf einer Seiten, und 
Herodes auf der andern bleibe. Da wird ſichs denn 
finden, deß fie nit haben wöllen gerathen, und aus dem 
Evangelio, aus einem kleinen bloßen Kinblein, ein jo 
unmeßliche Laſt werben, da) fie unter?) müflen zu 
Boden geben. 

Alfo lehret und erſtlich dieſe SHiftorie von dem 
Herrn Chriſto und feinem Reich, wie es die Welt halten, 
und wofür fie ihn anfehen werd, nämlich, für ein ſolch 
Kind, wo man nicht in Zeit ihm den Hals abfticht, 
dad Land und Leut in Unglüd bringen, und Aufruhr, 
Mord und Blutvergießen anrichten werde. In ſolchem 
harten und °') ſchwerem Verdacht muß das unfchuldige 
Kindlein, und nod heutige Tags fein liebes Wort 
fteden; dad muß man alfo Gott laffen walten. Das 
Kindlein Jeſus felb in der Wiegen hats nit befler 
gehabt; wir werdens aud nicht beiler haben. Unfere 
einige Hoffnung, üb, Arbeit, Fleiß ift dahin gerichtet, 
daß die Welt Gott?) ertennen, zu Chriſto fommen, 
und felig fünne werben; daß fie dem Teufel, dem Tod 
und der Sünd empfliehen möge. Denn umb feiner andern 
Urſach willen predigen wir, wie man fiehet. Ein Thum: 
propit auf ein Stift hat mehr Einfommen?, denn alle 

24) Reiten (db). 25) ft. „fe fie”: ſtes (ab). 26) druden und (a b). 
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Kirchendiener in einer großen Stadt, und ſchier in eim 
ganzen Land. Solchs laſſen wir geſchehen, leiden Hunger 
und Kummer mit Weib und Kind, und prebigen gar 
nit barumb ®), daß mir große Herrn und reich davon 
werden. Umb das tft es uns zu tbun, daß Gott in 
Chriſto erfennet und geehret, und bie. armen Sünder 
felig werben. Aber langfam wird und die Welt dafür 
eriennen. Sie hält uns mit Chrifto für Aufrührer, 
und deutet unfer Lehr babin, daß fie alles Unglüd 
anrichte. Dep *) muß man lernen leiden und gewohnen. 
Das fei gnug von der Lehre; jebt mwöllen wir den 
Troſt auch befehen. 

Herodes und die Hohenpriefter meinen? mit dem 
Herrn Ehrifto jehr arg; aber der Teufel, ber fie treibt, 
meinets noch ärger; denn er weiß, was ihm für ein 
Fahr darauf ftehet. Aber wie gehet *) e8 ihnen? In 
eim Fall gebt ihnen ihr Anfchlag für fih, denn bie 
armen Kindlein können ſich nit wehren, fie müfjen ber: 
balten, und bilft fie ihr Unfchuld für der Welt nit. 
Aber im andern Fall fehlet ihnen ihr Anſchlag ganz _ 
und gar. Denn ehe fie anheben zu mörben, iſt das 
Kindlein Jeſus fchon aus dem Land, in feiner Gemwahr: 
fam, dba Herodes ihm nichts thun kann. Solches ıft in 
zween Weg uns Chriften ſehr tröftlih. Denn bie ſehen 
wir, obgleich Gott fein Kirchen leiden läßt, und ftellet 
fih, als frag er nit) nad) ihr; fo müfjen wir dennoch 
befennen, daß er wohl und treulich ob ihr hält, und fie 
für Schaden bewahret. Denn da Joſeph und Maria 
ihrentbalb fampt dem Kinvlein fonft länger wären zu 
Bethlehem blieben, fompt der Engel und mwarnet fie, 
daß fie ſich davon follen machen, und ein Beitlang in 
Egypten haufen. So hätt es Gott zubor durch die 
Meilen alfo geihaffen, daß fie fo einen weiten Weg zu 
dem Kindlein reifen, und Zehrung auf foldhe Fahrt ihm 
fchenten jollten, wie Matthäus fagt: Ste haben ihm 
Gold, Weihrauch 7) und Myrrhen geopfert. Das wird 
nit ein Leine geringe Schenke, ſonder ein guter Schaf 
geweſt fein, damit vielleicht die armen Leutlein lange 
Beit fih bebolfen, und auch andern davon geholfen 


33) f. „und prebigen gar nit barumb*: denn baramb Prebigen wir nit 
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baben. Ob e8 nu der Teufel, Herodes und die Hohen: 
priefter bös im Sinn haben, fo wird doch nichts draus. 
Das Kind, darumb fie *) ſolchs Mörden anfahen, kompt 
davon. Alfo will Gott für und für ob feinem Wort 
und feiner Kirchen halten, obgleich die Tyrannen bös 
find, daß fie dennoch die) Kirch und Wort müfjen 
bleiben laflen, ja, das noch mehr ift, ihr Wüthen und 
Berfolgen fol Urſach dazu geben, daß die Kirch ges 
mehret und Gottes Wort meiter ausgebreitet werde. 

. Denn an dem ift fein Zweifel, Maria und Yofeph, 
und vielleicht andere mit ihnen, fo bieß Kindlein fenneten, 
weil fie in Egypten geweſt find, werden fie nit ftill ge 
fhwiegen, fonder von dem großen Wunder, das mit 
dieſem Kind geſchehen, geprebigt, und andere zum Glau: 
ben und Eeligfeit bracht baben. Wie denn fonberlich 
bie Weifen in ihrem Lande gewiß die erften Prediger 
des neuen Teſtaments geivefen, und von dieſem Kindlein 
ihr Volk werden fleißig unterrichtet haben. Bu diefem %) 
gibt Herodes Urſach, ob er ſchon nicht? drumb weiß, 
fonder gebenkts gar zu dämpfen. Alſo gehets nod) 
beutigd Tages, wenn die Tyrannen wider das Evan: 
gelium toben, thun fie mehr nit, denn daß fie in den") 
Aſchen blafen; da wird das Feuer je größer, und die 
Aſchen ftäubt ihnen in die Augen. So fol ihnen ihr 
Zyrannei gerathben. Wenn fie unfchulpiges Blut ver: 
gießen, fol ſolch Chriftenblut fein wie ein Mift, der 
den Ader bünget, daß er feift werde, und wohl trage. 
Denn durch Verfolgung wächſt die Chriftenheit, da da- 
gegen, wo Fried und Ruhe ift, die Chriften faul und 
laß werben. 

Sa, ſprichſtu, ‚nichts _deft weniger it) umb die 
armen Kindlein gefchehen, die müſſen berhalten, ob 
glei Chriftus davon kompt? Wahr ift es, in bem 
Reich Chrifti fol es anders nit zugehen. Denn gleich⸗ 
wie fich allweg Herodes und Hoheprieſter in der Welt 
finden, alfo finden fi) auch unfchuldige Kinblein, die 
müſſen herhalten. Aber da gedenke du: Was ſchadts 
ihnen? Es beißen billig unſchuldige Kindlein: nicht 
allein darumb, daß fie unverfchulbter Weis zu ſolchem 
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Tod kommen, ſonder auch daß ſie ihres Thuns und 
Laſſens halb unſchuldig, und mit würklicher Sünde *) 
noch nit befleckt find; ſonder daß fie von Gott ange: 
nommen, und in den Bund der Gnaden, melden Gott 
mit diefem Volk durch die Verheißung von Chrifto und 
burh die Befchneidung, dad Zeichen berfelben Ber: 
beißung *') gemacht hatte *). In folder Unfchuld wer⸗ 
ben fie erwürget; das bringet ihn nit allein fein Radı: 
theil, fonder noch ) doppelten Nug und Vortheil. 
Denn fo fie Gott nit alfo in ihr Jugend und Unfchulb 
hätt weggenommen, würden fie au in Sünde gefallen 
fein. Wie denn dieß Lebens eigne Art ift, daß wir 
ohn Sünde nit Fünnen drin bleiben. Darumb dienet 
der Tod diefen Kindlein nicht allein dazu, daß fie in 
der Unfchuld, in Gottes Gnabe, und ohne böfes Ge: 
wiffen bleiben; fonver fie werden gefürvert zu einem 
andern und befjern Leben, da der Leib fanft rubet und 
der Geift im Schooß Abrahams ſeligklich Lebet. 

Zu diefem kompt noch der *) Vortheil: fie hätten 
ohndas müſſen fterben; aber jetund fompt es mit 
ihnen dahin, daß fie nit ihrer Natur, oder der Sünden 
balb, fonder umb Chriſti willen fterben. Bon ſolchem 
Sterben fagt der (116.) Pfalm: Pretiosa mors san- 
clorum in conspeclu ejus, vor Gott ift ſolcher Tod ein 
edel, tröftlih Ding, Gott achtet? hoch und theur, mird 
berhalb reichliche Wiederftattung thun. Daß alfo biefer 
Urſach halb aus dem Tod gar ein ander Ding wird, 
denn er fonit an ihm ſelb ift. Denn an ihm felb ift 9) 
der Tod, ein Sündenftraf, und fompt aus dem Horn 
Gottes. Hie aber ift er nit ein Sündenftraf, fonder 
ein Gehorfam, der Gott wohlgefällt, und ein hohes und 
feliges *) Werl. Denn ' obwohl diefe Kindlein umb 
ſolches Sterbens willen nicht felig find worden (denn 
ihr Seligfeit ift dieß allein, daß fie Gott umb des ver: 
heißenen Samen? soillen zu Gnaden angenommen, und 
ihnen fein Bundzeichen bat anhängen laſſen, daß er ihr 
Gott wölle fein), fo ijt doch. foldher Tod ihnen em 
fonderliche Ehr für Gott und allen feinen Engeln und 

48) eignen Slinden (ab). 44) + Baubee (ce). 45) fi. „ſonder daß fie 
von Bott“ ac.: und berbalben feft in dem Bund fliehen, welchen Gott mit 
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Heiligen, und werben derhalb in ber Seligfeit ihren 
jondern Lohn davon empfahen. 

Ein ſolche Meinung hats noch beutigd Tags mit 

der Ehriften Tod, wenn fie umb des Evangelii willen 
tterben müflen. Dem Leib gefchicht wehe; aber es ift 
je fein Schad dabei, weil Gott ihm foldden Tod gefallen 
laſſen und ewig belohnen will. Darumb foll ſichs nie: 
mand beſchwern, fonder Gott noch dafür danken, dag 
er zu folcher ewigen Chr gefürdert wird, da man doch 
fonit der Natur und Sunden halb einmal müßte fterben. 
Denn wir haben doch auf Erden fein Bleibens, ſonder 
je länger wir leben, je mehr Sünd, Angft und Noth 
von Tag zu Tag fich findet. 
Darumb iſt dieß ein tröftliche Hiftorie. Die armen 
Kindlein werben ermörbet, das fcheint für der Welt ein 
jimmerlicher Handel fein; aber man thue die Augen 
teht auf, und fehe auf das Wort, fo heißt es, ſeligklich 
und auf das befte geftarben. Denn fie fterben umb 
Chrifti willen, der für fie auch ftirbt, und mit feinem 
Tod ihnen von Sünden und dem ewigen Tod hilft; 
und noch dazu foldhen ihren Tod ihnen in Ewigkeit 
belohnen will. Zum andern muß der Tyrann dem Kind: 
lein Jeſu, unferm Haupt, nichts thun; fonher ihm fein 
teben laſſen, und feinen Dank dazu haben. Alfo, obwohl 
die Ehriften mit müſſen einbüßen (welches doch, wie 
wir hören, ohn ihren Schaden, ja wohl mit ihrem 
höchſten Nutz gefchicht), fo fol doch das Wort und bie 
Sich nicht allein nicht getilget, fonder noch dadurch 
geitärfet und gemebret werben. . 

Daß aber uber die unfchuldigen Kindlein folcher 


Zorn des mwütherigen Herodis gebt, ſolchs fteht auch da 


jum Exempel, damit anzuzeigen °°), daß die Chrilten, wenn 
fe leiden, nicht follen leiden als die Mörder, Diebe, 
Chebrecher 5), oder fo in ein frembbes Ampt greifen. 
Denn unter den Chriften follen ſolche Stinden nit gehn. 
Sie follen Gott fürchten, und vor allem Aergernuß ſich 
hüten; und dennoch fol die Welt ihnen zufegen, und 
Ne ®) zufrieden lafien, auf daß ihr Leiden eben fei, 
ine der unfchuldigen Kindlein ®), die je) umb Herobes 
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ſolchen Tod nit verdienet haben, und allein des Kind⸗ 
leins Jeſu in ſolchem Fall entgelten müſſen. Alſo ſoll 
der Chriſten Leiden auch ſein *). So iſt ferner der 
Troſt dabei, daß Chriſtus mit uns leide, wie er zu 
Saulo ſagt: Saul, Saul, warumb verfolgeſtu mich? 
Darumb muß endlich dieß folgen, daß entweder ) leibliche 
Hilf und widerfähret, oder daß ?”) Tyrannen dazu Urſach 
neben, dab wir deſt ehe von biefer argen Welt ledig 
werden, und zu unferm Herrn unb Erlöfer Chrifto kommen. 

Alfo widerfähret dieſen Kindlein nichts Böfes, ob 
fie gleich ihr °°) Leben müflen laflen. Und welches noch 
mehr ift, muß Herodes das Kindlein Jeſus zufrieden 
lafien. Wie gebt? aber nu dem Thyrannen leglich? 
Was kriegt er für einen Lohn davon, daß er die un: 
fhuldigen Kindlein würget und Chriftum verfolget? Da: 
von magftu lefen Joſephum im 18. Buch Antiquitatum, 
und im andern ®) de bello Judaico. Er machts mit 
den armen unfchuldigen Kindlein bald aus; aber ba: 
gegen henket ihm Gott fo ein greuliche Krankheit an, 
daß niemand Geſtanks und Unluſts halb umb ihn bleiben 
fonnt. Denn es faulet ibm fein Gemächt, und wuchſen 
ibm Maden drin, und von unten auf gefhwall er 
fcheuglich ®), daß er weder Tag no Nacht Ruhe hätt. 
Er lieb fih in Wildbad *) führen, er ließ fi in Dele 
baden; aber da war feine Hülf. Daß er letzlich ein 
Meſſer forderte, ala wollt er einen Apfel fchälen, das 
ftadh er ibm felb in Leib, den Schmerzen damit zu enden. 
Alfo fol eö den Tyrannen geben. Und ift noch alles 
ein Scherz gegen dem, daß fie in Ewigkeit leiven und 
in der Höllen brinnen müflen. Denn folde Sünd, 
die da heißt, Gottes Wort und bie Chriften verfolgen 
(wo man fidy nit belehrt und Buß thut), läßt fich bie 
auf Erben nit abzahlen; es gehört das höllifche Feur dazu. 

Alfo haben euer Liebe die Hiftorie von den um 
fhuldigen Kindlein, da ihr in lernet: wer bei Chrifto 
fein und in feim Neich bleiben will, der muß fid 
unfhuldig halten, und dennoch alles Unglüds von ber 
Welt getvarten. Aber da ftehet der Troſt dabei: die 
Tyrannen follens nit enden, baf fie die Kirchen und 
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das Wort bämpfen wollten; fonder eben wie ber Engel 
bie zu Joſeph jagt: Sie find aeftorben, die dem Kind- 
lein ®) nach dem Leben ftunden; alfo follen die Tyrannen 
brüber zu Boden gehn. Aber Gottes Wort fol bleiben, 
und in Ewigkeit alle ) erhalten, fo es mit rechten 
Glauben annehmen, und drumb leiven. Das verleibe 
und allen unfer lieber Herr) Gott und Bater im 
Simmel, durch feinen heiligen Geift, umb Chrifti, feines 
lieben Sohns willen, Amen, Amen. 


Ein Predig auf den Oberſttag ). 
(leder das Evangelium Matth.2, 1—12.)*) 


Am heiligen Chrülttag hat eur Lieb gebdret aus 
dem Propheten Eſaia vom Kindlein Jeſu, wer es fei,- 
und was fein eigned Ambt fei, darumb er auf Erden 
Iommen ift; daß, er fein Herrfchaft felb tragen, uns 
wider Sünd, Tod und Teufel rathen und retten, unfer 
wiger Bater und Friedenfürft wölle fein; wie er denn 
ſolches Ampt bald am achten Tag angefangen hat, da 
er ift befchnitten tuorden. Denn für fein Berfon borfte 
et der Befchneidung eben fo wenig, alö der Menſch⸗ 
werbung; es ijt bedes umb unfertwillen gefcheben. Denn 
weil es Gott fo georbnet hätt mit dem Batriarchen 
Abraham, und einen Bund mit ihm gemadhet, er wollte 
ein und "feiner Nachkommen?) Gott fein, und bie Bes 
ſchneidung als ein Zeichen und Sigill foldes Bunds 
ibm befelhen 3), mußt das Kindlein Jeſus fi) auch ber 
ſchneiden laſſen. 

Denn wir müffen den Herrn Jeſum nicht nach dem 
anſehen, was er für fich felb if. Denn er ift Gott, 
und darf nicht, daß er mit ihm felb einen Bund made; 
jonder wir müſſen ihn anfehen nach feim Ampt. Dem: 
ſelben nach äft er der größie Sünder. Denn da fonft 
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andere Juden, ein jeder ſeiner eigen Sünden halb be⸗ 
dorft, daß er in ſolchen Bund käme, und Gott mit ihm 
zufrieden würde; da dorft es das Kindlein Jeſus noch 
mehr, ſintemal er allein aller Welt Sünde auf ſich 
geladen hätte. In ſolchem fcheuglichen *) und unläftigem 
Kleid kompt das Kindlein Jeſus für Gott am achten 
Tag, und begehrt das Bundzeichen, die Beichneidung, 
daß Gott ihn in feinen Gnabenbund nehmen wölle. Da 
fehen wir, daß Gott ihn ſolches fcheuglichen °) Kleides 
halb nicht wegwirft. Er nimpt ihn an, und läßt ihm 
fein Bundzeichen anhängen, auf daß wir lernen, daß 
Gott unfer Sünden halb mit ung wölle zufrieden fein, 
weil er mit dem Kindlein Jeſu zufrieden ift, welches 
al unfer Sund wie ein Kleid angezogen, und für Gott 
getragen hat. Solches hat euer Liebe gehört vom Kind: 
lein Jeſu, diefe Feiertag uber. 

ber am heutigen Feſt hören wir, was dieß Kind: 
lein für Schuler bat, und tie wir uns gegen ibm 
halten jollen; fintemal wir fein fo hoch genießen, Daß 
wir von Sünden ledig, und einen gnädigen Gott haben 
follen. Lucas in feiner Hiftorie zeiget an, ie der 
Engel fei der erfte Prediger getveft, der dieß Kindlein 
den Hirten auf dem Felde hab befannt gemadt. Das 
find gute fchlechte Zeutlein geweſt, die Fein fonder3 Ampt 
noch Namen gehabt haben, wie der König Herodes, die 
Hobenpriefter, Leviten und Schriftgelehrten.. Als nun 
diefe Hirten folche Botſchaft hören, faumen fie fih nicht 
lang, fonder machen fi auf, ziehen gen Bethlehem, 
fuchen das Kindlein im Stall zu Bethlehem, im Kühe: 
baren, beten es an, und verlündigen jedermann, mas 
ihnen vom Engel, und hernach von den Heerfchaaren 
der Engel verfündiget fei worden. Darnach geben fie 
wieder zu ihren Heerven und an ihre Arbeit. 

Solches ift der rechte Dienft, damit man biejem 
Kindlein dienen fol und kann; daß man erftlich ver 
Dffenbarung glaube, was im heiligen Evangelio von 
diefem Sind ) gepredigt wird, es fuche und an es 
glaube, und darnach durch offenliche Belanntnuß auch 
andere zum Glauben bringe. Damit ift diefem Kind: 
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lein recht gedienet. Darnach ſei ein jeder in ſeim 
Ampt und Stand fleißig. Denn darumb iſt dieß Kind» 
lein nicht kommen, daß es in äußerlichem, burgerlichem 
Weſen ein Aenderung mache. Es läßt alle Ständ und 
Aempter bleiben (denn ſein Reich iſt nit ein Weltreich), 
und befilht, man ſoll ſich in gutem Gewiſſen und in 
Gottesforcht halten, ſo wölle Gott auch ſolches äußer⸗ 
liches, burgerliches Leben ihm gefallen laſſen, und für 
ein Dienſt und Gehorſam annehmen; wie das vierte 
Gebot zeuget. 

Alſo ſiehet man zum Theil, was dieß Kindlein für 
ein Volk hab: unter den Juden die armen Hirten, 
und neben ihnen etliche andere fromme Leutlein, den 
Zachariam, die Eliſabeth, den alten Simeon, die alte 
Amam, die finds ſchier gar, ein Meines, armes Häuflein, 
da fein weltlicher Pracht noch Herrlichkeit bei ift. Denn 
wie wir hernach hören werden, was für der Welt herr: 
ich iſt, will dieß Kindlein nicht annehmen. Wie der 
Herr im Evangelio aud) fagt, daß die, jo Aeder, Ochfen, 
md ein angerichtes Haushalten haben, wöllen zur Hoch⸗ 
it nit kommen; darumb befilht der Herr die armen 
Bettler, die Lahmen, die”) Blinden und Krüppel zu 
laden. Das ift unfer3 Herrn Gottes, des Kindlein 
Jeſus, Völklein, das fein froh ift, und gern zu ihm kombt. 

Sm heutigen Evangelio aber hören wir, daß dieß 
Kindlein auch unter den Heiden, und fehr durch ein 
wunderbarlichs Mittel befannt wird. Denn Gott läßt 
ihnen einen neuen, ungewöhnlichen Stern am Himmel 
eriheinen; und weil fie ohn das Leut waren, die mit des 
Himmels Lauft und der Sternen Wirkung umbgingen, er: 
leuchtet der heilig Geift durch diefen Sternen ihre Herzen 
alfo, daß fie erkennen, es fei bei den üben ein Find 
geboren, welches der Juden König fei, und doch ein 
Herr der ganzen Welt, durch welchen uns allein Ber: 
gebung der Stinden und ewiges Leben miderfahren 
inne. Derhalb machen fie fi auf, und da fie vor 
weder nach der Juden noch ander Völker Königen ge 
ftaget haben, nehmen fie ſich des ®) Kindleins an, fuchens 
zu Jeruſalem, und finden® zu Bethlehem; da beten fie 
—— — % 
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es an, und find dem Herren Chrifto nur liebe, ange: 
nehme Gäſte. 

Sole Hiftorie follten wir uns laſſen herzlich Lieb 
fein. Denn ba fehen wir den großen Troft, daß Gott fi 
der Heiden, der armen Sünder annimbt, und will fie 
auch bei diefem Kindlein Haben, durd) welches er Eünde 
vergeben und felig will machen. Stimmet alfo bes 
Werk fehr fein und eigentlih mit dem Wort und Ber: 
beißung Gottes. Denn ob es wohl Gott alfo geordnet 
hätt, daß Chriftus follte unter den Juden, und ein 
Sud geborn werben; fo bat doch foldes Kind ben 
Juden nit allein zugeböret, fie haben fein nit allein 
genießen follen; die Heiden haben auch in diefe Geſell⸗ 
[haft gemüßt. Denn alfo lauten die Wort zu Adam 
und Eva im Parabied: Des Weibes Same wird ber 
Schlangen den Kopf zutreten. Solchs hätt keinswegs 
Iönnen vollflommenlich gefcheben, wo Gott durch diefen 
Samen nit auch den Heiden von Sünd, Tod und 
des Teufeld Tyrannei hätte geholfen. 

Alfo fagt Bott zu Abraham: Durch deinen Samen 
follen alle Geſchlecht der Erden gefegnet werden. Hie 
find je die Heiden auch mit eingefchloflen, die follen 
durh Abrahams Samen, den Herrn Chriftum, nit zur 
Beichneidung und dem Geſetz gezwungen, fonder gejegnet 
werben, das ift, vom Fluch zur Gnade Gottes kommen 
und felig werden. Solche Verbeißung fehen wir, daß 
fie hie im Werk gebt; fintemal Gott diefes Kind, feinen 
lieben Sohn, den Heiven durch ein wunderbarliches 
Mittel befannt gemacht, und fie durch den heiligen Geiſt 
treibet, dieß Kind zu fuchen, anzubeten und zu ebren. 
- Denn wo Gott diefen Schag den armen Sünbern, ben 
Heiden, nit verorbnet *) hätte, noch gönnet, Würde er 
fie haben fihen und von diefem Kind nichts ) wiſſen 
lafien. Aber er wills nit thun, und muß ehe ein neuer, 
wunderbarlicher Prediger, ein Stern am Himmel, ſich 
ſehen laflen, und dieß Kindlein den Heiden fund machen, 
und ihnen auch das Haus zu Bethlehem weiſen, da 
das Kindlein in war; wie Matthäus ſolches Tonderlid) 
meldet. Solchs thut Gott im Himmel ben Heiden. 
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Das Kindlein nun auf Erden, unſer lieber Herr 
Chriſtus, thut auch alſo. Da dieſe Heiden, die arme 
Sünder waren, und bisher von Gott nichts rechts ger 
mwißt, '') nicht vecht gedienet, und ſonſt in allerlei Eünden 
gelebt hätten, zum Kindlein Jeſum fommen, und beten 
ed an, und opfern ihm, läßts das Kindlein gern ge: 
ſchehen, weiſet fie nit von ſich, und läßt fi von ihnen 
ehren, als fei er ihr König und Herr, und fie fein 
Bolt und feine Untertbanen. Solchs laßt und wohl 
merfen, und dabei lernen, daß dieß Kinblein bie armen 
Sünder annehmen und ihnen gnädig mwölle fein, wenn 
fie e8 nur fuchen, und fich zu ihm in rechtem Vertrauen 
finden. Das ift das erfte und fürnehmbite Stüd aus 
diefer Hiftoria, der herrliche, reiche Troſt, daß biefes 
Kindlein die Heiden und Sünder annimbt. 

Das ander ift ein Lehr, wie wir gegen dieß Kind: 
lein uns balten, und der lieben Weifen Exempel folgen 
ſollen. Denn wir haben auch diefen feligen Etern, 
dad heilige Evangelion; das follen wir nicht verachten, 
nod) vergeblich uns leuchten laflen, fonder es mit Glauben 
annehmen, und das Kindlein Jeſus ſuchen und es ans 
beten. Das ift, wir follens ertennen, daß er '”) unfer 
Gott und Herr fei, und Vergebung der Sünden, ben 
heiligen Geift und ewiges Leben von ihm bitten und 
hoffen. Das ift der erfte und höchſte Dienit, melden 
dieß Kindlein will haben, baf mir von ganzem Herzen 
uns an es hängen, Vergebung der Sünden und ewiges 
eben bei ihm fuchen follen. Der ander Dienit ift, 
wie wie oben von”) Hirten gehört haben, daß mir 
nit ftill fchiweigen, ſonder von diefem Kind predigen follen. 
Das werben ohne Zweifel diefe Heiden auch thon haben, 
und find bie erſten Evangeliſten oder Prediger unter 
den Heiden geweſt, die andere von dieſem Kindlein 
unterrichtet, fie gelehret und getröftet haben. Der dritte 
Dienft ift, daß fie ihre Schäg aufthun, und dem aımen 
Kindlein Jeſu darvon verehren. Aljo follen- wir (mer es 
vermag) Beld und Gut dahin wenden, daß unjers lieben 
Herren Chrifti Reich erhalten und gemehret, und dieß 
Rindlein fein Nahrung im Elend haben fünne. Das 
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iſt, wir ſollen mit Geld und Gut dazu helfen, daß man 
feine Kirchendiener und Schulmeiſter habe, daß die 
Armen, ſo ihre Nahrung Krankheit oder ander Noth 
halb nicht ſchaffen können, erhalten werden. Und ſonder⸗ 
lich, daß man junge Knaben, fo zur Lehrung ) tüchtig, 
aufziehe, auf daß unfere Nachkommen auch rechtfchaffene 
Brediger und Kirchendiener haben können. Denn fir 
follen in ſolchem Fall thun, wie ein kluger, fürfichtiger 
Gärtner, der immerbar junge Baumen zeuget, auf daß, 
wo heuer, uber ein Jahr oder zwei, ein alter Baum 
abgebet, bald ein anderer an die Statt geſetzt werde, 
der Frucht bring. 

Wer fein Geld und Gut dermaßen anlegt, ber 
fchentt und opfert dem lieben Kindlein Jeſu glei fo 
wohl, ald die Weifen. Denn da haben wir erftlich 
das Beugnuß Chrifti felb, daß er Spricht: Was ihr dem 
- Wenigften unter den Meinen thut, das habt ihr mir 
tbon. Sonderlich aber muß es ihm mohlgefallen, wo 
man gern dazu Hilft, daß die Kirchen wohl verfehen 
und beitellet werden. Denn mit bemfelbigen Werk wird 
eritlih Gottes Ehr gefürbert und fein Nam gepreifet. 
Zum andern wird dadurd den Leuten geholfen, daß 
fie von des Teufels Tyrannei erlediget und felig werben. 
Wie könnt man aber das Geld baß anlegen, und mehr 
Nütz damit Schaffen? Darumb müſſens unfelige, blinde 
Leut fein, die Gott zu einer großen Nahrung und. Vers 
mögen bat kommen lafien, und dennoch zu foldyem 
chriſtlichen Werk nit belfen, daß junge Knaben, jo zum 
Stubiern tüchtig, aber Armuth halb nicht fort können, 
in rechter Zucht erhalten, und in der Lernung aufer- 
zogen werben, daß fie mit der Zeit auch andern Leuten 
dienen, fie lehren, tröften, ftärfen, und in allerlei Noth 
und Anfechtung recht führen und aufrichten mögen. Es 
muß auch ein unſeliges, verfluchtes Geld fein, da wenig 
Glücks bei wird fein, das man zu ſolchem feligem Wert 
nicht gern und willig brauden mill. 

Alfo fehen euer Liebe, mas für ein Boll das 
liebe Kindlein Jeſus babe, und mie man ihm dienet. 
Unter den Juden find ed die armen Hirten, denen läßt 
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Gott einen Engel vom Himmel von biefem Kindlein 
prebigen, und fie zu diefem Kindlein mweifen; die werben 
folder Botfchaft froh, und loben Gott drumb; da dies 
weil zu Jeruſalem Herodes, Hobepriefter, Echriftgelehrten 
ih umb anders befümmern, und nad diefem Kinblein, 
weil e3 fo arm und elend ift, nichts fragen. Die 
Heiden find viel geringer, denn die Juden; aber dennoch 
rüft fie Gott auch zu diefem Kinblein, wiewohl durd) 
einen geringern Boten. Denn obs mohl etliche Lehrer 
dafür halten, diefer Stern fei nit ein Stern, fonder 
ein Engel geweft; fo baben doch die Heiden nur einen 
Stern gefehen, und ſolches Geficht für einen Stern 
gehalten. Das ift nun dieſes Kindleins Völklein: arme, 
verachte, fchlechte Leutlein unter den Juden, und dar⸗ 
nach die großen Eünder, die Heiden, die nehmen foldhe 
Dffenbarung an, ſuchen das Kindlein, finden es, und 
predigen von ihm. Aber ber Hirten Predig wird ver: 
achtet, denn fie haben Fein Anſehens für den Leuten; 
jo werden die Heiden zumal dafür gehalten, fie wiſſen 
nicht3 von Chrifto; follte etwas dran fein, jo follten 
e8 die Hohenpriefter und Echriftgelehrten viel beffer 
und ehe wiffen. Alfo gehet? noch heutigs Tags. Papſt 
und Biſchofe haben den Namen und das Anfehen; da: 
gegen, die das Evangelion recht haben und predigen, 
find albere, fchlechte, ja wohl aud) gebredjliche Leut und 
arme Sünder; darumb will die Welt ihnen nit glauben. 
Was thut fie aber? Da höre meiter von. 

Als die Weifen gen Serufalem fommen, vom Etern 
fagen, und nad dem neugebornen König der Juden 
fragen, erfchridt Herodes, und das ganze Serufalem 
mit ihm. Das find doch je zumal verfehrte Herzen 
und ®) Schuler, daß fie für dem SKinblein erfchreden, 
das darumb auf Erden fommen, und fo lang her ihnen 
verheißen ift, daß fie durch daffelb '%) von Sund, Tod 
und Teufel follen ledig werden. Sie follten die erften 
fein, fich diefes Kindleins annehmen, fein froh werden, 
ihm helfen, ja dienen, momit fie fünnten und möchten.’ 
So kehren fie es alles umb; fie wöllen fein nit, fie 
erſchrecken für ihm, fie gedenken, wie fie es vom Leben 
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zum Tod bringen. Und ob fie gleidy ſolches nit ver⸗ 
“mögen, fo jagen fie es zum Land hinaus, und ftoßend 
unter die Frembben, und hindern ſein Reich, womit ſie 
immer können. Solchs, wie wir hie ſehen, thut Herodes, 
die Hohenprieſter und Schriftgelehrten. 

Was iſt nun die Urſach? Anders nichts, benn 
daß fie fich beforgen: ſoll diefes Kindlein regiern, fo 
müfjen fie zu Bettlern werben; fol dieſes Kindlein hoch 
gehalten werden, fo müflen fie berunter ). Darumb 
tobet Herodes, will von diefem Sind nichts wiſſen. 
Die Hobenpriefter und Schriftgelehrten thun auch *) 
dergleihen. Alfo fteht es durch und durch beifamm: 
-Dieß Kindlein ift Gottes Sohn, und bringt mit fid 
Vergebung der Sünden, den heiligen Geift und ewiges 
Zeben; aber dabei ift es vor der Welt arm und elend. 
Solches gefällt der Welt an dieſem Kind nicht, wird 
ihm drumb feind, und denkt, es bleibe dieſes Kind, 
wo es wöll, wenn nur fie bei ihr Herrlichkeit, Pracht 
und Macht bleiben kann. Ein ſolchs Weſen hat die 
Welt mit dieſem Kindlin angefangen, da es noch in 
der Wiegen lag, und noch nit zweier Jahr alt war; 
darumb treibet fie es für und für alſo mit ihm und 
feinem Wort. 

Denn wer find fie, die heutigs Tags dem Evangelio 
fo bitter feind find, und es weder wiſſen noch hören 
wöllen? Eind es nicht die — Herrn in der Welt? 
Und darnach, die den Namen haben, und für die chriſt⸗ 
lichen Kirchen wöllen gerübmbt werden? Als da finb 
Papſt, Karbinäl, Bifchofe, München, Pfaffen, und bass; 
jelb Gefchwirm? Diefe werben des Evangelii nit frob; 
fie erihreden dafür, und haben Sorg: Soll e3 unter 
die Leut kommen, fo muß ihr Pradt und Madıt ein 
Ende nehmen; belfen alfo, und been ben Hexoden, 
das ift, weltliche Dberfeit, daß fie das liebe Wort ver: 
folgen, und als ein Ketzerei ausrotten jollen. 

Solchs bat der Evangelift wöllen anzeigen, und 
zum Teoft und zur Lehr. Zum Troft, daß wir dafür 
nit erfchreden follen, wenn es alfo zugeht; ſonder wiſſen, 
mit diefem Kind und dem heiligen Evangelio werde 
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ed auf Erden. nit ander werben. Und zur Lehr, daß 
wir foldyes Aergernuß und nit laflen verführen, und 
große Herm, fonderlid aber denen, fo den Namen 
haben, als wären fie die chriſtlich Kirch, nit nachfahren 
noch *°) glauben, wie fie glauben. Denn bie fieheft ) 
bede Theil. Auf der einen Seiten die armen Hirten 
und die fündigen Heiden: die haben beve für ver Welt 
fein Anfeben; jene ihrs geringen Wefens halb, und 
biefe, daß fie Heiden und arme Sünder waren. Auf 
der andern Eeiten den König Heroden, in einem hoben, 
großen Ampt und Stand, und bie Hohbenpriefter und 
Echriftgelehrten, da man fich vermuthen follt, fie follten 
von Chriſto wiſſen, auf ihn Hoffen, fein froh werben, 
und ſich zu ihm finden. Aber das Widerſpiel fieheft ?) 
vor Augen; die niemand für Gottes Volk hält, die 
find e8; unb die man für die Fürnehmbften -hält und 
für das Haupt der Kirchen, die finds nit allein nicht, 
fonder find noch der Kirchen ärgite Feinde und Verfolger. 

Wer nun dazumal auf Heroden und die Hohen: 
priefter und Schriftgelehrten hätt fehen möllen, wo würde 
ee bingefabren, und was würde er glaubet haben? 
=) Zum Teufel wär er gefahren, und hätte Chriftum 
verfolget. Dagegen lafien die lieben Hirten, und dar: 
nady die Weifen die felige Offenbarung des Kindleins 
ihnen nit ausreden, halten feft dran, fuchen das Kind: 
lein, und beten es an, es glauben und thue Herodes 
und die Hohenprieſter, mas fie möllen. Eolches müfjen 
wir auch thun: wir müſſen nit glauben, was der Papſt 
oder weltliche Fürften glauben; fonder was das Wort 
uns vorfagt, da follen wir an glauben und halten, 
und und ander Leut Unglauben nichts binbern laflen, 
ja, auch gern brüber leiden, was ber liebe Gott uns 
zu leiden zufchidt. Denn in ber Welt wird es nimmer: 
mehr andere, Herodes, Hohepriefter und Schriftgelehrten 
fönnen den Chriftum nit leiden, fonder verfolgen ihn, 
und legen ben =) Chrijten alles Unglüd umb des Evan: 
gelii willen an. 

Aber Gott will dennoh nicht gar fchlafen, nod) 
feinen Feinden alles hängen *). Da Herobes im Sinn 
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hatte, die Weifen vielleicht auch zu töbten, wenn fie 
wieberfämen, warnet fie Gott durch einen Engel, daß 
fie einen andern Weg reifen, und nit mehr gen Jeruſalem 
fommen follen. Alfo will Gott bei denen fein, und 
ob ihnen balten, die das Kindlin Sefum ſuchen und 
befennen. Und ob fie gleich viel Fahr, Angft und 
Noth haben, dennoch fie retten, und endlich fie felig 
machen, und alſo alles Unglüd3 gnugfam ergögen. Das 
verleihbe und allen unfer lieber Herr Chriftus, Amen. 


Predigt am Tage der Belehrung St. Pauli. 
(Ueber Apoftelgefh. 9, 1—22. Anno 34. domi.) 


Die Hiftorie von der Belehrung bes heiligen St. 
Paulus fol man ald ein fonder Gnadenwunderwerk 
unfers lieben- Herren Gottes in ber Kirchen behalten, 
und davon predigen, bedes, umb des großen Troftes 
und nützen Lehr willen, die in foldem Wunderwerk uns 
wird fürgehalten. Derhalb mwöllen wir am erften bie 
Hiftorte fehen, und darnach auch ein wenig dabei melden, 
wazu fie und nüß fei. 

Lucas meldet oben im Anfang des 8. Kapitels, 
daß Paulus, der nody Saulus hieß, hab ein Wohlge⸗ 
fallen gehabt am Tod Stephani. Denn er hats dafür 
gehalten, wenn man nur den Chriften allen fo tbät, fo 
wär es wohl auögeridhtet. Nun fiehet man aber bie 
fein, was für ein Sünd ') fei, Chriftenblut vergießen. 
Denn das Blut des heiligen Stephani druckt Paulum 
fo hart, daß er nit Tann ruhen, und hätt gern alle 
Shriften in einem Tag audgerottet und umbbradht, wenn 
er könnt, und Gott ihm nicht gemwehret hätt. Wie man 
an allen Tyrannen fiehet, wenn fie einmal Chrijtenblut 
verfuchet haben, läßt fie der Teufel nicht feiren, hetzet 
und treibet fie immer fort zu mehr Mord, wie ein Jag—⸗ 
hund, der das Wild vor ihm fiehet, und in den Sprung 
kommen iſt. Da nun Paulus fo zornig war, fchreibt 
Lucas, wie es fei zugangen, ba er iſt befehret worden, 
und fpricht alfo: 
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„Saulus ſchnaubete noch. mit Droben und Mörden 
wider die Jünger des Herren, und ging zum Hohen⸗ 
priefter, und bat ihn umb Briefe gen Damascon, an 
die Schulen (bad ift, an bie Kirchen), auf daß, fo er 
etliche diefes Weges fünde, Männer und Weiber, er fie - 
gebunden führet gen Jeruſalem.“ 

Das iſt dad erfte Stüd von diefer Legend bes 
heiligen Bauli, die man unter den Chriften zum wenigiten 
im Jahr einmal foll predigen, ob man gleich den Tag 
nit feiret. Nit darumb, daß wir ?) St. Paul anbeten, 
und ein Gott aus ihm wollten machen, wie die Bapijten 
tun; fonder daß man Gotted Wunderwerk höre und 
lerne, und wir und draus beflern. Denn bie jiehet 
man ein Wunderwerk uber alle Wunder, daß Chriſtus 
feinen höchſten Feind fo gnäbiglichen bekehret. Denn 
wie es Lucas bie mit klaren Worten zeuget, iſt er. 
ein Mörder und ein Bluthbund und Berräther aller 
Chriften gewefen, ver Chriſtum geläftert und zum?) 
höchſten gejehändet hat. In Summa, Paulus ift fo 
ein Mann, wie man an der That fiehet, der gern auf 
einen Tag Chriftum und die ganze Chriftenheit bätt 
tilget ?), wo ers hätt können thun. 

Was hat er aber für Urſach dazu? Kein andere, 
denn daß er böret, die Chrijten prebigten, man fünnte 
durch das Geſetz nit felig werben; wollt man felig wer: 
den, fo müßte es allein geſchehen durch den kreuzigten 
Jeſum, außer bemfelben könnt man weder zu Vergebung 
der Sünden noch eivigem Leben fommen. Da er ba3 
böret, daß Mofes nit follt helfen, und alle Propheten 
hätten an Mofe nicht gnug gehabt, da warb er toll 
und thöricht. Eben wie unfere Papiften, wenn fie hören, 
daß ihre Orden, Beten, Falten, Meßhalten für Gott 
nit helfen fol, da möchten fie vor Bosheit wohl 
beriten; denn fie können es keinesweges leiden. 

Eben alfo war dem elenden Paulo auch zu Einn, 
ohn daß er ein beffere Sad) hätt, denn unfere Papiſten. 
Denn er hätte Gottes Gejeh und Wort bor ihm, da 
gedacht er uber zu halten, daß man das Gefeh, bie 
Opfer, den Tempel, und mas Gott mehr geordnet hätt, 
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nit fo veriwerfen, fonder etwas follte gelten lafien. Da 
(gedacht er) mill ich Leib und Leben ob laflen; denn 
wie kann es unrecht fein? Unſere Bapiften haben nicht 
Gottes Wort. Denn eben barumb fechten wir ihr Meß⸗ 
balten, Orden, Beten, Faften an, daß es unrecht fei, 
und für Gott nichts könne ausrichten; fintemal es Gott 
nit befolben, fonder fie aus eigner Wahl und Andacht 
ſolches außer Gottes Befelh fürgenommen haben, und 
dennod) fiehet man, was fie zu erhalten ihr Abgötterei 
fih unterfteben. 

Wenn wir nun auf das Herz Pauli fehen, mas 
ihn beweget, baß er den Chrilten ſo feind, und aller 
Juden Henker wider die Chrilten wird, fo bat er weit 
ein beflere Urſach, denn die PBapiften, pie Gelds, Guts, 
ihres Stande und Würden halben dad Evangelion ver: 
folgen. Der Meinung bat es mit Paulo feine; dem 
iſts allein darumb zu thun, daß das Gefeg und der 
Gottesdienit im Tempel, welchen Gott felb geordnet 
und geboten hätt, nit in ein Abnehmen oder Geringerung 
komme. Derbalb meinet er nit anders, denn er thue 
recht dran; da ®) dagegen das Gewiſſen unfere Papiften 
uberzeuget, daß es nit unredt fei, das Sacrament 
unter beder °) Geftalt nehmen, ehlich werben, Speis 
und anders frei gebraudden; denn fie können je weber 
Gottes Wort, no die Einfeßung Chrifti, noch den 
Brauch der erften Kirchen laugnen. 

Derbalb ift Et. Paul ein heiliger Verfolger ber 
Chriften, gegen den Papiften, die ben ſchwarzen und 
tenntlichen Teufel fid, führen und reiten lafjen. Denn 
Paulus fuchet.nicht® damit, denn daß er Gottes Wort 
und Ehr vertheidige, und drüber wage und leide, mas 
er wagen und leiden fann, wie er felb fagt 1. Timotb. 1 
(V. 13.): Mir ift Barmherzigkeit widerfahren, denn ich 
habs unwifjend thon, im Unglauben ). Solchs Tann 
fein Papift heutige Tags rühmen; denn Gottes Wort 
ſtoßet fie für die Augen und den Kopf, daß fie müflen 
befennen, es fei die Wahrheit. Und dennoch wöllen 
fie es nit dulden nody leiden. Derhalben zu beforgen, 
wer die Chriften alfo wiſſend verfolget, da werde folde 
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Berfolgung anders gerathen, denn dem heiligen Paulo, 
ber ed ganz und gar unwiſſend thät. 

Da nun Paulus ihm die Sach ließ fo Ernft fein, 
und außer Sjerufalem an andern Drten der neuen Cect 
gedacht zu wehren, da hätt unfer Herr Jeſus auch feine 

en, und gedacht: Halt ftil, ber wird noch gut 
werden; denn was er thut, das thut er doch mit Ernft. 
Denjelben Ernft, den er je hat in einer böfen Sachen, 
will ich ftärden mit meinem Geift, und ihn zur guten 
Sachen brauden, und ſetzen wider bie Juden, dab er 
von mir unter den Heiden prebigen, und bie Juden, 
wie fie verbienet, gar foll toll und thöricht machen, tie 
er ſelbs bisher geweſt ift ®). 

Wie denn Paulus ein ſehr treffenlicher Prediger 
worden, und ſonderlich unter den Heiden, deren er ſich 
ein Lehrer rühmet, und wir ohn Zweifel feiner Lehr 
auch genofen haben, viel bat ausgerichtet. Solchs tft 
darumb °) ein größer Wunder, daß Chriftus alle andere 
Apoftel und Jünger lang zuvor bei fich bat behalten; 
Baulum aber [hit er alsbald unter die Heiden, und 
läßt ihn predigen. Das ift !%) das große und tröftliche 
Wunderwerk, daß unfer Herr Gott den Mann befehret, 
der fo bös war, und Chriftum und fein Chriftenheit fo 
mit großem Ernſt verfolget hätt. Es ift aber ſolches zus 
gangen, wie ihr höret, daß er Briefe genommen, und 
gedacht hätt: Jetzt will ich fie recht meiltern 1). Macht 
fh flugs bin auf den Weg gen Damasco, ba etliche 
ZJuden den Ghriftenglauben '?) angenommen hätten; die: 
felben waren feine Blutfreund, und dennoch gebadıt er 
ihnen alle Plage anzuthun. 

„Da er nun nahen bei Damasco fam, umbleuchtet 
ihn plöglich ein Licht, und er fiel auf die Erben.“ 

a ift das rechte Stünblein fommen, ba er im 
Geld plöglih ein ſolchs herrliches Licht fiehet. Denn 
da ift fein Herz fo ftark, wenns gleich eitel Kiefel ober 
Demant wär, da8 halten Könnt und nit müßte brechen. 
Darumb fält Paulus zur Erben, und erblindet im 
Shreden, daß er ohn Zweifel anberft nicht bat ge: 
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dacht, denn: jest ift® aus, du mußt fterben. Die 
Maler malen dieſe Hiftorie nit recht; denn fie malen, wie 
ein Donnerfchlag Paulum zur Erden bat gefchlagen. 
Aber wie es hie und an andern Orten ftehet, ift es 
nicht ein Blig noch Donner, fonder ein plögliches Licht 
geweit, in welchem er den Herren Jeſum gefehen hat. 
Wie bald drunten Ananias fagt, und Paulus hernach 
am 26. Kap. dem König Agrippä felb erzähle. Wie 
er nun liegt in großer Forcht und Schretfen, höret er 
ein Stimm, und ') ſprach zu ihm: 
„Saul, Saul, warumb verfolgeit '!) mich?” 

Da wird er ohn Zweifel noch heftiger erfchroden 
fein, und bei ihm ſelb gevacht haben: Heißt das ver- 
folget? Wähne ich doch."), ich thue Gott den höchſten 
und beiten Dienjt dran? Und er fprad: 

„Herr, wer bit du? Der Herr ſprach: Ich bin 
Jeſus, den du verfolgeit.“ 

Das ift fo viel gejagt, mad du meinen Chriſten 
thuft, das thuft '%) mir. Greifet ihm alfo mit der Sün- 
den 7) in das Gewiſſen hinein, und rudet ihm alles 
das Blut auf, das vergoffen tft; daß nicht Wunder wär, 
dag Paulus '°) in eim Augenblid wär tobt geweſt. Denn 
wenn das recht ind Herz und unter bie Augen fchlägt, 
daß man Gott verfolget hab, da wird menig Troſtes 
bleiben. Unfern Bapilten wirds auch alfo gehn. Ent: 
weder wenn fie fterben follen, oder am jüngiten Tag, 
da wird ihr Gewiſſen fie befchuldigen, und fie alfo zu 
Boden fihlagen, daß weder Herz noch Athem mehr wird 
da fein. Paulus hört ſolche Wort nur allein; das Licht 
aber fiehet er nicht allein. Denn am 26. Kap. fagt er, 
feine Gefellen haben es auch gefehen, und find auch zu 
Boden gefallen für Schreden. Aber Paulum hören fie 
allein reden; und ſehen doch niemand, mit dem er redet, 
wie bie ſteht. Der Herr Chriftus aber redet weiter, 
und ſpricht: 

„Es wird dir ſchwer fein, wider den Stachel lecken.“ 

Das ift ein treifliche ) Warnung, melde alle 
die 9) zu Herzen nehmen follten, fo diefe Lehr gedenken 
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ju verfolgen; aber fie haben die Gnad nit, daß fie es 
glauben könnten. Darumb beiehren fie fi nit, wie 
Paulus, fonder fahren in Sünden fort, bis fie hie 
zeitlich, und bort ewig müſſen fterben und verberben. 
Köftlich Ding ift es, fpricht Chriftus, daß du fo tobeft; 
was richteſtu?) doch mit aus? Anders nichts, denn 
dab du mir in Spieß laufelt. Iſt aber das nit) ein 
läherlicher, ja wohl ?) auch ſchädlicher Krieg, daß du *) 
fehr zurnen ®), und im Born mit dem Fuß wider ein 
Stachel Ieden, und deinen *) Born fo mit Schaben 
auslaffen wollteſt ?”). | 
Darumb iſt das ein fehr merklicher und tröſtlicher 
Spruch für die armen verfolgten Ehriften, daß mans 
dafür halte, wer Chriftum verfolget, daß berfelbige wider 
einen ſpitzigen Stachel lede. Denn ba foll der Fuß ent⸗ 
weder verlähmet werben, ober fonft nit viel Glück dabei 
ſein. Alfo foll es geratben, wer wider Chriſtum tobet. 
Viel großer Fürften, und fonderlich der Papft und fein 
gottlofer Hauf gedenken, ſie wöllen Chriſtum herab vom 
immel reißen, das ift, fein Lehr und Wort dämpfen. 
ie fie e& denn getroft angreifen, die armen Chrilten 
verfolgen und würgen, unfere Bücher verbieten und ver 
brennen, und allerlei fürnehmen, das dem Wort zum 
Rachtheil kommen kann 3). Aber man foll bald ſehen, 
wie ed ihnen geratben werd; denn der Spieß ift wicht 
dazu gemacht, daß man brauf gehen, fonder damit ftechen 
md fich wehren ) fol. So wöllen die blinden Leut ®) 
mit den Füßen dawider aufgumpen. Paulus bat an 
diefer Warnung gnug, und gibt ſich bald. 
„Und fpricht mit Zittern und Bagen: Herr, mad 
willt du, daß ich thun fol?“ 
‚Woher das. Zittern und Zagen komme, darf man 
nt fragen; denn er wohl gar verzweiflet, und vor Leid 
ſollt geftorben fein, wo ber Herr Chriftus ihn nit ger 
tröftet und aufgericht hätt; denn ber Herr ſprach zu ihm: 
‚ „Stehe auf, und gehe in die Stadt, ba wird man 
die fagen, was du thun follt.“ 
Hie ift fonderli zu merlen, ob gleih Gott von 
21) richte (a). 22) + allein (ab). 23) f. „ia wohl": fonder (ab). 
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Himmel mit Paulo redet, ſo will er doch das Predig⸗ 
ampt nicht aufheben, noch jemands ein Sonderliches 
machen; ſonder weiſet ihn hin in die Stadt zum Predig⸗ 
ſtuhl oder Pfarrherrn, da ſoll er hören und lernen, 
was zu lernen ſei. Denn unſer Herr Gott will niemand 
bein °') Sonder® anrichten; fonder gibt feine Tauf ®) 
und 9) Evangelium ber ganzen Welt, einem ſowohl 
ala bem andern. Da mag man lernen, wie man fol 
felig ‚werden; und nicht drauf warten, ob und Gott 
etwas neues madhen, ober ein Engel von Himmel 
ſchicken wollte. Denn) er will, daß wir bingehen, 
und bad Esangelion von denen bören folen, die es 
prebigen; da foll man es finden, und fonft nirgends. 
Die Rottengeifter lafien das Predigampt anitehn, 
fegen ſich dieweil in ein Winkel, warten bafelb des 
heiligen Geiſts. Aber fie fommen vecht an, und finden 
anſtatt des holdſeligen Täubleins ein ſchwarzen Raben, 
den Teufel ſelb. Denn warumb wöllen ſie unſern Herren 
Gott dahin zwingen, daß er ſie etwas Sonders ſoll 
ſehen laſſen? Paulus ſelb, der des Herren Chriſti ſein 
leibliche Stimm und Wort hoͤret, und der höchſte Prediger 
werden Sol, muß in die Stabi, und Ananiam bören. 
Da, ſpricht Chriſtus, gebe Bin; will ihm lem Sonders 
madhen, noch ®°) ibm im Feld ferner lehren ®) und taufen; 
fonder weiſet ihn zu Anania in bie Stadt, ba fein 
Wort und Tauf if. Und Paulus folget gern, ob er 
gleich noch nicht weiß, wo er bin foll, und wer es ihm 
fagen fol. Da fchidt nun unfer Herr Gott den Ananiam, 
wie die Hiftorie weiter meldet, der predigt ihm, taufet 
ihm, und legt bie Hänb auf ihn. Daß alſo Paulus 
zum Erkenntnuß Chrifti und bes Worts kompt durch 
Ananiam. Vom felben kleinen Schwebelhölzlein muß 
er fein Licht empfahen, der nicht ein finger gegen 
Paulo, und nit ein Kerzlein gegen der Sonne var. 
ESolchs ift fonderlich bie bei diefer Hiftorie zu merken, 
daß man bad Predigampt body lerne halten. Denn 
bie ſtehts lauter und Mar, dab Paulus, ber große 
Docter, durch das Tleine Doctorlein, den Ananiam, 
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den · Verſtand uberkombt, daß er Jo bald auftritt, und 
em ander Dann wird, der viel tauſendmal mehr Ghriften 
macht, denn er zuvor Blut3 vergofien hätt, daß bie 
Jangern felb fih nicht gnugſam verwundern können, 
daß der Mann jetz ſo predigen ſoll. Die Juden aber 
erzürnen fſich drüber, und werden toll und thoricht. 
Denn ſonſt keiner ihnen fo viel Leides then 2), und 
fo ein großen Riß mit der Lehr gemacht hat, als Paulus. 

Das if) die Hiftorie, ein ſehr fchöne Legend; 
derhalben man fie auch fleißig Iernen und merken foll, 
umb diefes großen Wunderwerks willen, daß ber große 
Verfolger Chrifti und feiner Kirchen fo beichret, und 
aus eim Wolf ein) fanftes, unſchaͤdliches Liämmlein 
wird. Solchs foll aber erſtlich uns zum Troft, darnach 
aub zur Lehr und Unterrit dienen. 

Den Troft zeiget der heilig Paulus felb an, 
1. Timoth. 1 (8. 12—17.). mit ſehr Ihnen Worten, 
die ein jeder Chrift auswendig fol wiſſen: 

„sh (pricht er) dank unferm Herrn Ghrifto Jefu, 
der mich ſtark gemacht, und treu geachtet hat, und ges 
ſezt in das Ampt, der ich zuvor ein Laſterer var, uns 
Verfolger, und ein Schmaͤher. Aber mir ift Bar 
herzigkeit widerfahren, denn ich habs unwiſſend gethon 
m Glauben. Es ift aber deſt reicher geweſen die Gnad 
unfer8 Herren, durch ben Glauben und bie Liebe, die 
m Ehrifto Jeſu if. Denn das ift je gewißlich wahr, 
daß Chriſtus Jeſus Tommen ift in bie Welt, die Sünder 
ſelig zu machen; unter welchen ich der Furnehmbſte Bin. 
Aber darumb ift mir Barınherzigleit mwiberfaßren, auf 
dab an mir fülrnehmlich Jeſus Chriftus erzeigete alle 
Geduld, zum Exempel denen, die an ihn glauben ſollten 
un ewigen Leben. Aber Gott, dem ewigen König, 
dem Unvergänklichen und Unfichbaren und allein Weiſen, 
ki chr und Preis in Ewigkeit, Amen.“ 

Sie höre ), was du dich biefes Exempels tröften 
ſollt nämlich, daß du follt lernen, daß Bott gnädig 
in, und gern unfere Sunde ums vergeben, und uns 
ſelig mölle machen umb Ghriftus willen. Denn wo er 
mit Sündern nit Geduld tragen, und Eünde nit vergeben 
en 
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wollt; we hätt‘) Paulus müſſen bleiben? ober was 
hätt er verbient? der nit mit Eleinen, geringen Zünben 
(ih muß doch jo nennen, wiewohl ed eitel Todſünd 
find) ber andern Tafel, ſonder mit den höchſten und 
größten der erſten Tafeln ) iſt beladen geweft? Aber 
da zeugt Paulus felb, ihm ſei Gnad widerfahren, daß 
Gott an ibm ein Exempel ſehen ließ, ) auf daß die 
armen Elinder nit verziveifelten, ſonder auch an Ehriftum 
glaubten, und fid feiner Güte tröften lerneten. Denn 
mit unfern Werfen ift es verlorm, felb werben wir 
und nimmermehr lönnen helfen. Dieß aber ijt die einige 
Hilf, daß wir und an Chriſtum halten, und durch ihn 
Vergebung der Sünden glauben. Solder Troft foll 

nun allen denen vorleuchten, fo mit Sünden beladen, 
* ein böſes Gewiſſen haben. 

Neben ſolchem Troſt iſt auch bie ein treffliche Lehr, 
wie die Sünder ſich ſchicken follen, wenn fie zu Gnaden 
wöllen fommen. Denn es iſt ein feines Exempel einer 
rechten dhriftlihen Buß. Das) ift das erfte, daß man 
in Sünden nit fortfahre, fonder aufhöre, und laſſe 
ihms von Herzen leid fein. Wie man an Paulo fiehet; 
febald *) er mit dem Licht troffen wird, da hebt er an 
zu zittern und Zangen, und wollt, er wär nie wiber bie 
Chriften auözogen. Das heißt ein rechte Buß, da das 
Herz anderſt wird, und ein Mißfallen folget gegen ber 
Sünb und dem Unvenht, da man vor ein Gefallen an 
bat gehabt. Derhalb, wer zu Gottes Gnaben kommen 
und von Sünden begehrt ledig zu werden, der hebe hie 

an, ertenne fein Sünde, laugne *) fie nit, beſchöne 
ro entfehuldige fie nit, fonder babe ein vechtes, Ber 
liches Mibfallen drab '): das will Gott haben. 
wo man in Sünden ohne Buß will fortfahren, = 
man der Etzafe und feined Zorns geimarten. 

Aber durch ſolche Reu und Leib wird man von ©) 
der Sünde. noch nit ledig, ſonder ed gehört dazu, daß 
man dem Evangelio glaube, und fid) deß tröfte, Das 
und im Evangelio und in ber Tauf zugefagt mir. 
Denn Bergebung der Sunden flieht allein auf Ehrifto. 
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Alſo ſagt der heilig Paulus ſelb, Act. 26. er ſei ber 
hinnnliſchen Erſcheinung nit unglaubig geweſen, und bab 
darnach audy unter Juden und Heiden geprediget, daß 
fe Buß thun, fi zu Gott belehren, und rechtſchaffene 
Berl der Buß thun follen. Buß thun heißet er vom 
Böfen ablaffen, Reu und Leib drüber haben; zu Gott 
fh bekehren heißt er an Chriſtum glauben, daß ex 
unfer Mittler fei, und wir burch ihn *°) das ewig Leben 
haben. Zu dem foll noch ein Stüd kommen, daß man 
rechte Frucht, oder Werk der Buß thu, daß jedermann 
ſich fleiße des Gehorſams gegen Gott, und in feinem 
Beruf bleibe. Solchs fiebet man am heiligen PBanlo 
auch, daß er eö von Herzen gern will thun, und darumb 
fraget, und fagt: Herr, was willt 9), das ih thun foll? 

Auf diefe Weis follen wir uns lernen auch recht 
Ihiden, -unfere Sünde beiennen, und davon ablaffen, 
an ) Chriftum glauben, und uns feines Leidens tröften, 
und endlich uns geben °) zum rechten Gehorfam gegen 
Gott, auf daß mir nit wieber dur Ungehorfam von 
der großen Gnad abfallen, und in den Zorn Gottes 
durch unbußfertiges Leben gerathen. Das heißt dem 
Erempel Pauli recht gefolget, welchs uns zum Troft 
md zur Lehr ift fürgefchrieben. Mögen derhalb Gott 
danfen, daß er uns fo ein ®®) trefflihen Meifter geben 
bat, und bitten, daß er uns in feiner Lehr erhalten, 
und auch alfo zu Gnaden annehmen, und felig maden 
wöle. Das verleihe uns unfer lieber Herr und Selig 
macher, Jefus Chriftus, Amen. 


Predigt am Tage Matthiä. 
(Neber das Evang. Mattb. 1 1, 25 30. 

Das heutige Evangelion iſt ein herrlicher, ſchöner 
Troſt und nöthige Lehr für die armen Chriſten, welche 
nicht allein in der Welt verachtet find, und viel leiden ), 
ſonder fie müffen auch den Namen tragen und bie 
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Schand leiden, als feien fie nit Gottes Volk, fonder 
Keger und abgeſchnittene lieber ber Kirchen. ie 
nun in folder Schmach und Leiden bie Chriſten ich ?) 
tröften follen, will der Herr uns hie lehren. 

Auf daß wir aber folden Troſt deſt baß veritehen 
mögen, müflen mir anzeigen, wie der Herr auf folde 
Dankſagung gerathen ſei. Es meldet ber Evangelift 
bald im Anfang diefes Kapitelö, wie Johannes jene 
Jünger zu Chriſto gejendet, und ihnen zu fragen be: 
folben babe, ob er Chriſtus fei, oder nit? Solches 
thut aber Johannes nit darumb, ald weht era mit, 
baß er ber recht Chrift wär; denn er hätte ihm zuvor 
öffentlich in ſeiner Predig dad Beugnuß geben, und 
ihn mit dem Finger zeiget, daß er der Chriſt und das 
Lämblein Gotted wäre: fonder daß feine Jünger an 
des Herrn Chriſt i Predig und Wunderzeichen ſolchs auch 
lernen ſollten, und ihn für einen ?) rechten Chriſt ex: 
Iennen, fi an ihn als ibren Seligmacher halten. 
Solchs gefällt dem Herrn Chriſto jehr wohl von 
Johanne, dab er feinem Ampt fo fleißig nachlompt, 
und auch bazumal nicht abläßt, andere zu dem Herrn 
Ehrifto zu führn, da es fchon im Gefängnuß liegt, 
und nit mehr offentlich prebigen klann. Derhalb rühmet 

er ihn bo, daß er fein Ampt fo treulich führet. 
Hichermb, die Süben ſchilt er auch heftig ihrs Un- 
glauben? halb, daß gar Fein Prebigen an ihnen will 
helfen, und fie Johannem eben alswohl, als Chrikum 
läjtern, und feinem wöllen glauben. Sonderli aber 
meldet er die drei Städt, Chorazin, Bethſaida und 
Kapernaum, da er am erften ) prediget und Wunder: 
zeichen gethon hätt, aber fie doch am wenigſten fich 
hätten gebefiert. 

Solchs iſt ein fehr großes Aergernuß, das wir 
heutigs Tags auch müfjen mit tragen: nit allein darumb, 
daß unfer Lehr fo große gewaltige Wiberfader hat, 
die dad Evangelion weder fehen noch hören wöllen; 
fonder au, dab auf unferm Theil noch fo viel Herger: 
nuß, und wenig Beſſerung befunden wird. Solchs macht 
dem beiligen Evangelio die Nachrede, daß meltweife 
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Lent fagen: Wenn es ein beillge, felige Lehr wär, fü 
würben bie deut daraus fi) beſſern und frönmer werden, 
Darumb thut es bem Herrn Ghrilto ſehr wehe, dvuß 
die Welt fo arg unb böß ift, und nit will frömmenes 
werben nad) ber großen Gnad bes Gvangelii ’); und 
drobet erftlich folchen unbußfertigen Schulern, duß fie 
am jüngften Tag”) ſchwerers Artheil, denn Sodom 
und Gomorra, °) Tyros und Sidon tragen müflen. 
Darnach tröftes er fich, und Spricht ): Ich preife Dich °), 
Bater und Herr Himmels und der Erden, daß bus ſoiches 
den Weiſen und Verſtändigen verborgen ball '), uns 
baft es den Unmürbigen *) offenbarst. 

Solde Wort 3) muß inan nicht alfo verſtehen, ala 
fehlt es am Gott und er wollte nicht jebermann wie 
Erkenntniß bes Evangelii gönnen. Denn er iſt ein Gott, 
der da will, daß jedermunn felig werde. Gibt derbalben 
feinen Sun alcht bem oder jenem beſondern; jonder bey 
ganzen Welt, Johannis am britsen (U. 16,): Alſo has 
Gott die Welt geliebt ze. '%). Und läßt die Predig von 
feinem Sohn nicht allein an diefem ober jhenem Ort, 
im Winkel, ſonder offentiich und in aller Welt prebigen, 
daß man feben muß, er wollte gern, daß es jebesmunk 
annähme, und *) glaubte, und felig würbe. 

Aber dagegen fiehet mat, was weis und werjtändig, 
groß und mächtig in ver Welt it, das verachtet das 
Evangelion, und läßt fih dunken, es dürfe fein ®) 
nichts 7); ſonderlich aber, was heilige Zeus find, die 
lönnen nicht dulden '’), dab man ihre Werd und Ber 
dienft verachten, und allein vis Gnad, fo durch Chriftum 
lompt, pteifen wollte. Golden Unglauben, Undank und 
verſtockte Bosheit lann Gott mit leiden; will derhalb 
niemand mit ben Haaten hetzu ziehen. Wer es nicht 
will annehmen, ſonder will weifer und Flügen jein, denn 
das .. Gortes, den läßt er fahren, und werfuden, 
wad er mit feiner Weisheit bönne ausrichten. Und 
geſchicht alſo, daß jolche Laut, je mehr fie ihrer * 
beit folgen, je ferner fie vom Gvangelio fommen. Dad, 
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ſpricht Chriſtus, ift vecht und wohl gebandlet. Bater, 
ich lobe dich drumb, es gefchicht ihnen recht; wöllen fie 
durch deinen Namen unb Gnabe nit jelig werben, fo 
mögen fie in '?) des Teufels Namen mit ihrer Weisheit 
unb Klugheit zur Höllen fahren. Hie hält niemand 
den andern. 

Die aber, fo arme, elende, geplagte °*) Leut find, 
und Gott von H drumb danken, weil fie doch fonft 
fein Troſt in der Welt finden, daß fie dennoch Gottes 
Wort haben und hören können; umb berfelben willen, 
ſpricht Chriftus, lobe ich dich auch, lieber Vater, daß 
du fie im Glauben von Tag zu Tag lafleft wachſen, 
und im Erlenntniß deiner Gnaben feiter und getviffer 
werden, und in ber Lieb und zu allem Guten brünftiger 
und lüftiger. Daß aljo diefe Dankfagung ſonderlich fo 
viel uns lehret: Wer feiner eigen Weisheit, Frommkeit, 
Gewalt oder anderm trauen, und Gottes Wort verachten 
wid, der foll von Tag zu Tag, je länger je weiter 
von Gott und feim Wort weglommen ?). Wiederumb, 
wer es böret, mit Herzen annimpt, und darumb bittet, 
daß eö bei ihm fol Frucht Schaffen, da will Bott von 
nn zu Tag, je länger je mehr Segen und geiftliche 
Gaben zu geben. Solchs thut Gott, und ift recht und 
wohl getban; derhalben foll fi niemand bran ärgern, 
— Gott drumb loben und danken, wie Chriſtus 

ie thut. 

Jammerlich und ſehr ärgerlich iſt es anzuſehen, daß 
heutigs Tages Papſt, Cardinäl, Biſchofe und andere, 
ſo den Namen haben, und geiſtlich heißen, alſo ver⸗ 
ächtlich das Wort halten, es alſo läſtern und ſchmähen. 
Aber ärgere du dich nit daran, ſonder lerne Gottes 
Urtheil und Gericht, daß er den Hoffärtigen widerſtehet, 
und ihm nichts weniger kann gefallen laſſen, denn daß 
man fein Wort verachten und es ſchmähen will *). 
Darumb zeubet er vie Hand ab, und läßt fie von Tag 
zu Tag, je länger je mehr verftodt werden. Solchs iſt 


. Ihe rechter Lohn, auf daß wir uns dran *) ftoßen, und 


nit auch in foldhe Verachtung des Worts und uen - 
auf eigne Macht, Weisheit und Heiligkeit gerathen; fon- 
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ber in aller Demuth und zum lieben Evangelio halten, 
daffelb 2") gern hören, und ung draus lernen beflern. 
Das ift ein gute, nöthige und nüße Lehr, die wir aus 
diefen Worten Chrifti nehmen follen. 

Run, die Welt theilet Chriftus felb alfo, daß bie 
Weiſen, Berftändigen das Wort nicht annehmen. Die 
aber nehmen es an, die unmünbige Kinder, oder ver: 
achte und armifelige Leut find. Da ift es aber”) 
unmöglich, daß folche zween Part fich mit einander ver: 
tragen fünnten. Denn weiſe, vernünftige Leut mwöllen 
nit des Teufels fein; Zönnen derhalb nit leiden, daß 
die Unmünbigen ſich für Gottes Volk und Kirch halten 
und rühmen follten. Da gebt es denn, daß fie ihr *) 
Weisheit und Berfiand dahin brauchen, wie fie dad 
Wort und die Unmündigen, fo das Wort haben, dämpfen 
und ausheben mögen. Auf foldye Noth und Yahr, welche 
die Ehriften in ber Welt müflen ausftchen, gehöret nun 
ber Troft, daß Chriftus fagt: = 

„Alle Ding find mir vom Bater ubergeben. Rie: 
mand kennet den Sohn, denn nur ber Vater; und nie 
mand fennet den Vater, denn nur der Eohn, und wem 
es der Sohn will offenbaren.” 

Wohlan, das laß einen großen, ja den höchſten 
Zroft fein, damit ein Chriſt in allerlei Anfechtung und 
Leiden fich kann aufhalten. Haben die Weifen und Ber: 
ränftigen Ehr, Gewalt, Geld und Gut in ber Welt, 
das ift wohl etwas; aber doc alles zeitlich, man muß 
es alles ) auf Erden laffen, und die Gefahr bazu 
beſtehn 25), braucht mans nit recht, daß fo viel deſt ein 
ſchwerer Urtheil und Verdammnuß folgen werd. Aber 
die Ehriften haben ein andern Schag, den Sohn Gottes, 
beffelben kann man ſich mehr und höher tröften, benn 
alles, was die Welt ift, bat und vermag. Denn tie 
er bie fagt: Es iſt ihm allee vom Vater ubergeben; 
derhalben wird weder Teufel, Cünde, Tod noch anders 
ihn dämpfen, und ung nehmen fünnen. Darumb follen 
wir folder Macht, die er hat, uns tröften, und fröhlich 
und guter Ding fein. Denn wo gleih die Welt ung 
alles nimpt, fo muß fie doch Mäder ihren Willen uns 
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alles laſſen; fintemal. wir den behalten, dem es alles 
bon feinem Vater im Himmel ubergeben ift. 

Ja, ſprichſt Du, wie genieh id} denn fein? Das fühle 
ih wohl, daß ich fein entgelten muß bie auf Erben. 
Wär ih Fein Ehrift, und befennet das Evangelion 
nit *) offentlich, jo würde bie Welt mich bleiben lafien, 
und nit verfolgen. Wohlan, bie lerne, wie bu des 
Herrn Chrifti hie auf Erben genießen ſollt. Er ſpricht: 
Niemand kennet den Sohn, denn nur der Vater: und 
ben Bater fennet niemand, denn nur der Sun, und 
wem es der Sun will offenbaren. Das tft fo viel 
gefagt: Wer mid, annimpt und meinen Wort glaubet, 
den würd ich lernen, daß er meinen Vater kennen ®) 
wird. Kennet er nu ben Bater, fo kennet er mich auch, 
unb bata *') alles. 

Wie nehet nun das zu? Alfo: Die Welt kennet 
Gott nit; denn ob fie fon weiß, daß Gott Simmel 
und Erben erfchaffen, Leib und Leben uns allein ®) 
geben, und das Geſetz vom Himmel berab offenbaret 
bat; fo Heißt ®) doch folhs nod nit Gott recht 9) 
kennen ©). Denn für ſolchem Gott nräffen wir alliveg 
ung fürchten; fintemal wis an uns fo mannigfaltige 
Sünde, und fo einen greulichen Ungeborfam ſehen. 
Denn fe herrlicher Bott ih m feinen Creaturn macht, 
und je mehr Gutes er und wiverfahren läßt, je heftiger 
müflen wir uns vor ihm fördten und entfegen, firttemal 
wir ſolchem gnaͤdigem, wohlthätigem Gott nit vollen 
Gehorſam geleiftet, fonver fo oft und viel wider feinen 
Willen gefündiget haben. Anders Tann Vernunft nimmer⸗ 
mebr thun. 

Aber wo man weiß und glaubt, daß Sefus, von 
der Junkfrauen Maria geborn, Gottes Som iſt, und 
fiebet, wie Gott venfelben umb unſertwillen nit allein 
bat‘ laflen ein Menfchen werden, ſonder burd ihn alles 
Guts und erzeiget, und ihn umb unfertivillen an das 
Kreuz bat fchlagen laſſen, daß er für unfer Sande be 
zahlen, und durch feinen Tob unfern Tod uberwinden, 
und durch fein Auferftehung ums den Weg zum einigen 
Leben aufthun follt: ba lernet man recht, was Gott 
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iR, daß er und Menfihen, die wir noch 9) arme Sünder 
find, nit feind fei, fonver er hab uns lieb, wie Johannis 
am 3. ftehet, daß er und umb unſer Sünden willen 
nieht verbammen, ſonder daraus beifen und. gerecht machen, 
ung nicht würgen, fonder das ewige Leben ſchenken mölle. 

Alſo kann man an Gott alle Freud und Luft haben. 
Denn wer wollte doch ſolchen gnädigen Gott nit auch 
lieb haben, ber jeined einigen Sohns nit verſchonet, 
ſonder gibt ihn umb unfertwillen bin in den Tod und 
an Das Kreuz. Das ift doch je taufend und aber taufend- 
mal ein gewiflere, hellere Anzeigung, daß es Gott mit 
uns bon Herzen gut meine, denn daß er und Leib und 
Eeel geben, uns zu Nüt Himmel und Erben befchaffen ”),. 
die Jüden aus Egypten geführet hat, und was bergleichen 
Wohlhaten mehr find. Solche Erkenntniß Gottes aber 
haben wir allein von unjerm Herin Jeſu, der lehret 
und mit feinem eigen Ampt und Werd, was ir für 
— Gott haben, und was wir von ihm halten und 

uns zu ihm verſehen ſollen 

Nun aber ſiehe du w, ob das nicht ein großer, 
hoher Troft ſei, daran ?) ein Ehriſt in allerlei Noth 
fh an halten, und allerlei Beſchwerung datdurch uber: 
winden kann? ‘Denn hie müflen wir jagen, wie Paulus: 
Iſt Gott für und, wer mag wiber uns fein? Welcher 
ſeines einigen. Sohns auch nicht Hat verjchomet, fonder 
Dat ihn für und alle dahin geben; wie follt er und 
mit ihm micht alles ſchenken? Wer will die Auserwählten 
Gotteö beſchuldigen? Gott tft bie, der da gerecht macheit. 
Der will verdammen? Chriſtus it hie, ver da”) ge: 
ſtorben iſt; ja viel mehr, der auch auferwedet iſt, welcher 
M zur Rechten Gottes, und vertritt und. Darumb 
laun uns nichta ſcheiden von der Liebe Gottes, weder 
Trübfal noch Angſt, weder Verfolgung noch Hunger, 
Bloße, Faͤhrlichkeit nod Schwert x. 

Zu ſolchem Troſt kompt man allein bush ven 
Heren Chriſtum, wie er jagt: Niemand kennet ven 
Bater, denn nur ber Sohn, und went es der Sohn 
will offenbaren. Wer aber den Herrn Chriſtum aus 
dem Evangelio nit bernet fennen, er rede oder wiſſe 
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von Gott, was er wölle (wie denn Heiben, Türken 
und Jüden viel von ihm wiſſen möllen), fo ift es nichts. 
Er kennet Gott nicht recht, und muß derhalb in aller 
Anfechtung und Kömmernuß ohn Troft fein, und in 
Verzweiflung fallen. Denn da iftö unmäglich, daß außer 
biefem Troſt, der da heißt bie rechte Erkenntnuß Gottes, 
ein Herz könne zufrieden fein; ſonderlich wenn die hoben 
Anfechtung hertreten, daß man Leib und Leben laſſen, 
mit Sünden und Gewiſſen Fämpfen, und bes künftigen 
Urtheils in einer andern Welt geiwarten muß. 

Solchen Troſt wollte der Herr Chrüftus gern, baß 
2 recht fafleten, und wohl in uns bildeten; darumb 
er dir: t: 

Kompt her zu mir — die ihr mühfelig und 
belaben Ki ih will euch erquiden. 

Die Weifen, Verſtändigen — daher auf das 
allerſicherſt: für ihren Eünden fördıten fie fich ge 
denn fie halten fidh für heilig und fromm; für bem 
Teufel fürchten fie fi au nit, denn er läßt fie wohl 
zufrieben und unangefochten. So können fie ihren Muth⸗ 
willen, Reichthumb und Gewalts halb mit den Chriften 
treiben und üben, wie fie wöllen. Haben alſo ein 
fänftes, geringes, flilles, unbefchtvertes Leben; Dagegen 
die Chriften alle Stund mit ihren Eünden und Gewwiflen 
fih beißen, gegen dem Zeufel fi zur Wehr flellen, . 
und bon der Welt alles tragen und leiten müffen: 
daß ihn ber Herr mit ber Wahrheit ben Namen gibt, 
und beißt fie mübfelige und belabene Leut, die mit 
ihnen felbs alle Händ voll ) zu haften gnug — 
und dennoch weder vom Teufel noch der Welt könn 
unangefochten bleiben. Ru, two follen fie bin, daß * 
Ruh oder Erquickunge und ein Zabung finden? Bu 
mir #!) Zompt, richt Chriftus, fo will ich euch lehren, 
weil ihr erfahret und wiſſet, was Roth und Jammer *) 
ihr in der Welt habt, daß ihr auch wiſſen follt, was 
ihr dagegen für Troft, Freude und Herrlichkeit an Gott 
haben follt. Alfo werben eure Herzen ſich des Leidens 9 

nicht beſchweren, ſonder auch ſich befielben freuen. 

Daß alfo diefe Wort fürnehmlich dahin gehn, daß 
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wir lernen follen, was wir an Chrifto haben, wenn wir 
befinden, dak wir mübfelig und beladen find. Nämlich 
einen folden Herrn, ber nit der Mühb mehr machen, 
und und mehr aufladen ober und umb der Sünden 
willen verdammen will; ſonder er will uns belfen tragen, 
die Müh und den Laft ringern, und mit feinem Troft 
und Etärk, dur den heiligen Geiſt, aljo bei uns zu« 
fehen, daf wir unter bem Laft nicht zu Boden fallen, 
fonder und aufrichten, und bi3 an beitimptes Drt den, 
jelben follen tragen können. Da es fonft unmöglich 
wär, wo ſolche Hilf und Erquidung nit da wäre, daß 
man nit follte zu Boden fallen, und alſo in Unglüd 
berzweiflen und verderben müflen. 

Dad ift ein ander Prebig, denn im Bapftumb 
bon Chriſto iſt gelehret worden, da man ihn bielte für 
einen ftrengen Richter, bei dem, ohn andere Fürbitt, 
lin Gnad zu finden *) nody zu hoffen wär. Darumb 
bat man unter taufend Menfchen nit einen funben, 
der nit mehr Zuverfiht auf bie Junkfrauen Maria 
und andere Heiligen, denn auf Chriſtum gefeget hätte, 
Gerad als wollte Chriftus, weil wir doch vor mühjfelig 
und beladen find, mehr Müh und ein”) größern Laft 
auf und werfen. Da ift ed je unmöglich geweſt, daß 
man hätte können ein gute herzliche Zuverſicht ) und 
en!) vollige® Vertrauen auf den Herren Chriſtum 
haben; jo doch Chriſtus alles dahin richtet, bebes, mit 
enem Leben und feiner Lehr, daß wir ihn lieben, 
unfer Herz und Buverfiht auf ibn fegen, und durch 
ihn ein fröhliches Gewiſſen haben follen. Derhalb, wo 
fonft im Bapftumb fein ander Mißbrauche *) wär, denn 
diefe falfche, gottöläfterliche Lehr, fo follte jedermann 
ald vor dem Teufel es fliehen, und fih mit höchſtem 
Fleiß dafür hüten. Denn Ghriftus iſt es je, wie er 
jelb bie zeuget, der mühfelige befchwerte Herzen nicht 
mehr befchiveren, fonder tröften, ihnen tragen helfen 
und fie erquiden will. 

Darumb liegts nur an dem, wenn wir und für 
recht mühbfelig und beſchwert erkennen, daß wir in folder 
Zuverſicht ung zu ihm finden, und Erquidung bei ihm, 
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und nit bei ver Welt oder bei una ſelbs ſuchen. Da 
gehören aber zwo trefflihe Kumſt zu, wie der Herr 
weiter meldet und ſpricht: 

„Nehmbt auf euch mein och, und lernet von mir; 
denn ich bin fanftmäthig und von Herzen bemütbig: 
fo werbet ihr Ruh finden für eure Eeelen.“ 

Das Joch Ehrifti heit, umb fein und feines Worts 
willen leiten. Solches Joch wird ninmermehr außen 
bleiben. Iſt derhalb nit vonnöthen, daß bu bir, wie 
bie München und Einfiebel, ein eignes Kreuz machen und 
aufladen wollteſt. Du darfſt nidt in die Wuſten und 
bon ben Leuten laufen; bleibe bei und unter ven Leuten, 
in deinem Beruf, und thu nur bieß, daß bu dich bes 
Wort Gottes mit Ernſt annehmeit, und befenneft es frei. 
Da wird Teufel und Welt Urſach gnug baben, dir 
mebr aufgulegen, benn bu gern tragen wollteſt. Denn 
alfo fagt Paulus: Alle, die in Chriſto Jeſu gottfelig 
leben wöllen, die werben Verfolgung möüfien leiden. 
Und wo glei Teufel und Welt tobt wären, und did 
(das doch unmöglich ift) zufrieden ließen; fo wird doch 
bein Fleiſch und fünbhaftige Natur dir gnug zu fchaffen 
geben. Daß aljo das Joch Chrifti und ber Laft fich 
felb fein findet. Wer es nun recht und alfo tragen 
will, daß er nicht darunter zu Boden gehe, ſonder Troft 
und Freud unter dem Kreuz babe, ber lerne dem 
Herren Chriſto, ala dem beiten Schulmeifter und Doctor, 
diefe zwei Stüd ab. 

Das erft, daß er Jänftmütbig fei; das ander, daß 
er von Herzen bemüthig fei. Kurze Wort find es; aber 
es will fehr lange Weil nehmen, bis wird lernen, ja 
nur budftaben fönnen. Denn da liegen und zween 
ſchändliche Doctores oder Cchulmeifler im Weg, bie 
wöllen und zu folder Kunſt nicht laſſen kommen. ‘Der 
erit, unfer Fleiſch und Vernunft; der ander, bie Welt 
mit ihrem ärgerlihen Exempel. Denn Fleiſch und Ber: 
nunft ift unleidlich und rachgierig, murret und gedenkt, 
fie wölle ihr des Leidens ſelb abhelfen. Wie man an 
dem Erempel der ganzen Welt ſiehet. Soldem Schul⸗ 
meifter und Argerlichem Doctor, fpricht Chriftus, folget 
nicht, fonder folget” mir. Ich bin fanftmüthig, *) be: 
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gebre °°) wicht zu rächen; ich ſtelle Gott die Rach heim, 
und lafle uber mich geben, was Gott will; vertraue 
ibm aber, er werde mich nicht laſſen, ſonder gnädig 
beraus helfen. Das macht denn, daß ich jänftmütbig 
mwärd, und alles in Geduld uberwinde. Das Iernet für 
das erite. — 

Zum andern ſehen wir, wie Fleiſch und Vernunft, 
nach der Welt Exempel, immerdar uber ſich und höher 
will, mag ſich nit laſſen dämpfen; ſonder gedenkt, ſie 
müſſe ihr ſelb helfen. Denſelben ärgerlichen Doctor, 
ſpricht Chriſtus, laßt euch auch nit verführen, ſonder 
folget meinem Exempel. Ich bin von Herzen demüthig, 
begehr nit vornen dran; ſonder ich gehe ſo lang hinten 
nach, laß mich ſo lang treten und drücken, bis mich 
Gott uber ſich hebt, und nit mehr alſo treten und 
drüden will laſſen. Wenn ihr mir in foldem aud) 
folget, jo werbt ihr gewißlichen Ruhe finden für eure 
Seele. Denn der Leib iſt darumb erſchaffen, daß er 
wie ein unbändiger Eſel tragen ſoll; ſonſt würde er zu 
geil und frech. Derhalb ſoll uns gnügen, daß unſere 
Gewiſſen durch Chriſtum und ſeinen Verdienſt nicht be⸗ 
ſchweret ſind, es gebe gleich dem Leib, wie es wölle. 

Solchs machet dad Joch Chriſti ſanft, und feine 
Laſt leicht? ). Denn es ſtehe uns für Leiden zu, was 
da wölle, ſo wiſſen wir, daß es nur ein zeitliches Leiden 
iſt. Und haben dagegen den Troſt des ewigen Lebens, 
und wiſſen, daß es, wo wirs alſo mit Sanftmuth und 
Demuth tragen, ein ewige Herrlichkeit fchaffen wird, 
wie Chriſtus feine Jünger tröftet, Joh. 16 (V. 22.): 
Euer Traurigkeit fol zur Freude werben: denn ich will 
euch wieder ſehen, und euer Herz fol fich freuen, und 
eur Freude fol niemand von eudy nehmen. Und Bau: 
Ins, Röm. 8 (V. 18.): Gewiß fit es, daß dieſer Zeit 
Leiden der Herrlichleit nicht werth iſt, die an uns ſoll 
offenbart werden. 

Derhalb iſt dieſes ein tröſtliches, ſchönes Evangelion, 
das ein jeder Chriſt ſollt auswendig wiſſen, auf daß er 
ſich nicht allein wider das Aergernuß, daß das Evan⸗ 
gelion von den weiſen Leuten verachtet und verfolget 
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wird, könnte wehren, ſonder auch in allerlei Kreuz und 
Anfehtung mit dem tröften, daß wir ein ſolchen Herrn 
baben, der uns lebret, Gott vecht erkennen, durch 
welches Erlenntnuß, fo wir anberit fanftmüthig und 
demütbig find, wir allerlei Unglüd ubertwinden, und 
durch das Jammerthal diefes Lebens zur ewigen Selig: 
keit binburchbringen mögen. Das verleibe und allen 
unfer lieber Herr Gott, durch Jeſum Ehriftum, feinen 
Sohn und unfern Erlöfer, Amen 9), Amen. 


Predigt am Tag Mariäaä PVerfündigung. 


(lleber das Evangelien Luck 1, 26—38. Ex serinone pahlica 
anni 32. in templo a meridie. *)) 


Dieb Felt begehet man umb bes Artifele willen 
im Glauben, da wir alfo fprechen: Ich glaube an Jeſum 
Chriftum, feinen eingebormen Sohn, unfern Herm, ber 
empfangen iſt vom heiligen Geift, und!) geborn aus 
Marin der Junkfrauen. Denn e3 ift ein trefflicher, 
hoher Artilel, da die Bernunft ihr nit könnte von traumen 
lafien, wo ung die Schrift nit fo gewaltig davon berichtet. 
Denn wer wollte doch das glauben, meil fonft alle 
Weiber, wie es denn von Gott geſchaffen und georbnet 
ft, auf einerlet Weis, durch Beimohnung des Mannes, 
fhwanger werben, daß Gott dieß einige Junkfräulein 
berfürziehen und ein Sonders mit ihr anheben follt, 
das vor in ber Welt nie gehört, und binfür nimmer: 
mehr geſchehen Toll, fo lang bie Welt ftehet, daß fie 
fhiwanger ımb ein Mutter wird, nit von eim Mann, 
fonder vom heiligen Geift allein? Unmbglich, fag ich, 
iftö, daß die Vernunft folches wiſſen ober glauben könne. 
Denn fie bleibt bei dem gemeinen Sprichwort, da man 
fagt: Wenn ich thue und glaub, wie ander Zeut, fo 
narre ich nicht. 

Aber ein Chrift muß bas ?) Spridwort bie in ein 
Winkel ſtecken, und fpreden: Will ich ein Ghrift fein, 
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fo muß ich glauben und thun, was andere Leut nit 
glauben noch thun. Denn Gottes Werk ſcheinen närriſch 
und unmöglich; aber dennoch finds hohe?) Werk, und 
geben uber die Maßen fein zu. Alfo ift dieß bie auch, 
daß Maria, die reine Junkfrau, ein Mutter wird, und 
weiß dennoch fein Menſch auf Erden drumb, denn fie 
allen. Närrifh und unmöglich lautet es. Denn fo 
dergleichen vor mehr gejehen *) wär, fo hätt es ein 
Schein, und ließe fi glauben; aber daß Gott dieſe 
Junkfrau allein aus allen Weibern heraus mwäblet, und 
ſolches Wunderwerk mit ihr anrichtet, ſolchs °) macht 
den Handel unglaublid. Darumb find die Chriften ein 
fonderlih Bolt, dazu berufen, daß fie die Artikel follen 
glauben und prebigen, bie für der Welt lauter Narren 
teiding ©) und unglaublich find. Aber eben der Urſach 
balb follen fie deſt fleißiger Predig börn, und das Wort 
lernen. Denn wer von foldien Sachen außer dem Wort 
gedenfen will, ver ift Teichtlich geftürzet. Auf daß nu 
diefer Artikel von der Empfängniß unfers ”) Herren 
Jeſu Ehrifti noch ®) feft und gewiß in ber Chriften 
Herzen bleibe, feiret man bieß Felt. Derhalb wöllen wir 
ſolchen Artikel, wie der Evangelilt davon fchreibet, ) für 
und nehmen, und lernen, mie ſolchs wunderlichs Werk 
fei zugangen. 

Wir wöllen aber diefe Predig theilen in drei Stüd. 
Das erfte, von der Perſon der Junkfrauen Marien, 
daß fie vom Haufe David if. Das ander, von bes 
Engeld Predig, in welcher er lehret von dem Herrn 
Shrifto und feinem Ampt. Das dritte, vom Glauben 
der Junkfrauen Marien. 

Der Evangelift geht kurz mit der Hiftorie umb, 
fo viel die Berfon der Junkfrauen Marien belanget. 
Denn er meldet nichts, in was Stand und Weſens fie 
geweit, was fie dazumal, da der Engel zu ihr kommen, 
getbon, oder in was Geftalt der Engel ihr erfchienen 
fi. Wer aber von foldem Gedanken 1%) gern etwas 
wollte wiſſen, der bleibe nur bei den fchlechtigften und 
einfältigften Gedanken, die fich mit der Hiftorien umb 
den Propheten reimen. Denn daß fie nit großes Ber: 
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mõögens geweſt ſei, da hat man viel Anzeigung in der 
Hiſtorien. So iſt es leichtlich abzunehmen, was ein 
ſolchs Junkfräulein für einen Stand und Weſen führe, 
daß ſie irgend bei einem Freund gedienet, und die ge⸗ 
meinen Hausarbeit thon hab, wie ein ander Mägdlein, 
das ſchlecht, fromm und gerecht iſt. Und iſt wohl mög⸗ 
lich, daß eben, da ſie mit ſolcher Hausarbeit umbgangen, 
der Engel zu ihr kommen, und ihr dieſe Botſchaft 
bracht hab. Denn aljo fiehet man in vielen Hiftorien, 
daß die Engel zu den Menſchen kommen, da fie in 
ihrem Beruf gangen, und ihres Ampts gewartet haben. 
Alſo erſchien der Engel den Hirten auf dem Felde, da 
fie ihrer Heerden hüteten. Dem Gideon erfchien er, 
da er das Korn ausbrafhe. Des Samfons Mutter 
erfhien er, da fie auf dem Feld ſaß. Über aber fie, 
die Junkfrau Maria, wie ein frommes Kind, wird 
allein in eim Winfel deftedt, und umb bie Grlöfung 
Ssirael 1) gebeten haben; denn bei dem Gebet find bie 
Engel ſonderlich gern. 

Nun meldet aber der Evangelift nit ein Wort da⸗ 
von, wer die Junkfrau ihrer Ankunft oder des Stammes 
halb geweft fei. Bon Joſeph aber, dem fie vertrauet 
war, fagt er, er fei vom Haufe David gemweit; jo uns 
doch am felben nit gelegen ift. An dem aber ift gelegen, 
daß man mifle, daß die Junkfrau Maria vom Haufe 
Davids fe. Aber der Evangelift hälts für unnotb, 
ſolches anzugeigen; fintemal es zuvor in den Propheten 
anugfam anzeigt war, bat Chriſtus follte vom Haufe 
David kommen, und Davids Sohn heiken; wie neben 
andern Propheceien auch diefe iſt, Eſaia 11 (®. 1.): 
Es wird ein Ruthe aufgebn von bem Stamm Iſai, 
und ein Zweig aus feiner Wurzel. Hie meldet der 
Prophet Har, es müfle des Iſai Stamm bleiben, bis 
Shriftus daraus geborn werde. Weil nun biefes Kind 
feinen Bater auf Erden, fonder nur ein Mutter bat, 
fo muß diefe Mutter vom Stamm und Geblüt Davids 
fein; fonft könnte ihr Kind nit ein Sohn ober Nach⸗ 
ümmling und Erbe Davids heißen. 

Diefer Spruch faflet auch die Zeit fein; eben wie 
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die Verheißung '*) Geneſ. 49. Denn er gleichet 9) den 
Herrn Ehriftum einem Zmweiglein, dad aus eimem alten 
Stammen und aus ber Wurzel berfür wählt. Denn 
das Gefchledht David war fchier '') ablommen, daß es 
nit allein nit mehr in Wirden war, fonder der Berfon 
waren #) auch wenig vorhanden"). Darumb venn 17) 
ſolchs herrliches, königkliches Gefchleht eim Baumen 
gleich fahe *%), der nicht allein Aeſte und Blätter verloren, 
fonder bis auf den Stammen verborret war. Denn alfo 
pflegt Gott mit feinen Werfen; wenn jedermann ver 
jweiflet, und jagt: Da kann nichts mehr aus werben; 
da hebt er allererit an, und macht viel herrliches und 
großes Dings, deß fih lem Menſch hätt können ver- 
muthen. Alſo ift es bie auch gangen, ba (wie Syacob 
lagt) der Scepter vom Haus Juda ganz bingefallen, 
und ſolches Geſchlecht in das höcdhite Abnehmen kommen 
R, da nimpt Gott ibm dieß ”) arme Dienftmägblein, 
die Junkfrau Maria, für, und richtet durch fie das 
berrlih Werk aus, da alle Propheten und Patriarchen 
von predigt, und alle Welt ?®) darauf vertröftet hätten. 

Wie num ſolches Werk fei zugangen, fchreibt Lucas 
weiter: Der Engel fei zum Mägblein kommen, hab fie 
gegrüßt und anzeigt, fie bab einen gnädigen Gott. 
Gegrüßet (Spricht ex) ſeiſtu Holpfelige, oder Begnadete, 
der Herr ift mit dir, du Hochgelobte unter den Weibern. 
Hohe und große Wort find «8, ba bas fromme Kind 
billig ih uber entfeget hat, und gedacht, was hoch das 
möge für ein Botichaft fein. Denn ob fie es bald im 
erſten Anblick gewißt hab, daß es ein Engel fei, der 
mit ihr redet, können wir nit wiflen, wiewohl die Wort 
Lucä faft-dahin lauten, ala hab fie ihn nit kennet. 
Denn er fagt, fie hab ſich nicht für ihm, fonder uber 
ſeiner Rede und dem Gruß entfeket. 

Denn es iſt ein ungewöhnlicher Gruß; dabei fie 
hernach auch hat müflen gedenken, es fei ein ungewöhn⸗ 
liher Bot, daß er fo bald anbebt: D Maria, felig bift 
du, wie haſtu fo ein gnäbigen Gott, fein Weib ift nie 
auf Erben kommen, der Gott ſolche Gnad beiviefen bat: 
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bu bift die Kron unter ihnen allen x. Sole Wort 
baben dem frommen Kind ein Röthe angetvonnen N, 
und ein Echreden eingejagt, daß fie nit hat gewißt, 
waran fie doch ſei. Derhalben tröftet fie der Engel 
und fagt, was Gott mit ihr ausrichten, und warzu er 
fie brauchen wölle, und fpricht: 

Förchte dich nicht, Maria, du haft Gnab bei Gott 
funden. Diefes Wörtlein merk ja wohl. Denn es 
bat nit allein dazu bienet, daß das Mägdlein damit 
getröftet wurbe; ſonder daß der greulichen Abgötterei 
gewehret würde, fo fich hernach unter den Chriften durch 
den Papft und fein Münden funden bat, und bei ben 
Papiften noch gehet, die aus ber Junkfrauen Maria 
einen Gott machen, ihr alle Macht im Himmel und 
Erden zumeſſen, als hätte fie es von ihr felb. Aber 
obgleich die Junkfrau Maria gefegnet ?) ift uber alle 
Weiber, daß nie feinem Weib folde Gnad und Ehr 
winerfahren ift; fo zeucht fie boch der Engel mit dieſem 
Wort herunter, und macht fie allen anbern Heiligen 
glei; fintemal er Klar fagt: was fie fei, das fei Gnad, 
und nicht Verbienft. Nun muß je ein Unterſchied bleiben 
zwifchen dem, der Gnade gibt, und ber Gnade empfäbet. 
Der Gnade gibt, bei demfelben foll man Gnade fuchen; 
und nit bei dem, ber felb ber Gnade genofjen bat. 
Solches bat man im Bapftumb nicht tbon. Denn da iſt 
‚jedermann zu der Junffrauen Maria geloffen, und mehr 
Gnad und Hilf?) da gefuchet und gehoffet, denn bei 
dem Hexen Chrifto. Solchem Irrthumb zu begegemen, 
fo merke dieß Wörtlein hie wohl: Maria, bu haft Gnad 
bei Gott funden. Da lerne, daß bu fie halteft für 
einen Menfchen, der zu Gnaden fommen fei, und nicht, 
bie”) Gnade auötheilen fol. Denn bazu ift ihr Kind, 
unfer lieber Herr Jeſus, geordnet, daß wir bei ihm 

Gnab fuchen, und durch ihn zu Gnaden fommen follen; 
wie Johannes der Taufer faget: Wir haben alle von 
feiner Fülle genommen, Gnade umb Gnade (Joh. 1, 16). 
Nu mwöllen — Bi Engeld Botichaft meiter bören. 
Denn alfo fagt 

„Siebe, du wirft leiblich ſchwanger werden, und 
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emen Sohn gebären, deß Namen folltu Jeſus heißen. Der 
wird groß, und ein Eohn des Höchlten genennet werben.” 

Das ift das erfte Stüd von der himmlifchen Prebig 
und die erfte Offenbarung von unferm Herrn Jeſu 
Ehrifto, da es bebes innen fteht. Zum erften, daß er 
rechter natürliher Sohn fei der Junkfrauen Marien) 
von ihr im Leib getragen, und an die Welt geborm, 
mie alle andere Kindlein getragen und geboren tverben. 
Mie er aber) empfangen fei, das wird hernach °®) 
folgen. Und zum andern, daß er rechter natürlicher 
Sohn Gottes fei, in Emigfeit von Gott geborn. Denn 
ba ftehen die Wort lauter und ar: Du wirft leiblich, 
oder im Leib Schwanger werben, und einen Sohn gebären. 
Darumb ift dieß Kindlein ein rechter Menfch, der Leib 
und Seel hat, wie ein ander Menſch, und in Mutter 
leib formiert, ernährt und gewachſen ift, wie ein ander 
Kindlein. Darumb ift es ein verführifche Ketzerei, daß 
etliche vorzeiten es dafür gehalten haben, Chriftus 
hab fein rechten natürlichen Leib gehabt. Etliche aber 
zu unfern Seiten, und ſonderlich unter den Wiebertaufern 
halten e3, er hab von ber Junkfrauen Maria iveber 
Fleiſch no Blut genommen. Denn fo dem alfo wär, 
würde er nicht können ein Sohn David fein, und ber 
Evangelift würb nit mit Fleiß feine Wort alſo ſetzen: 
Du wirft leiblih, ober im Leib ſchwanger werben. 
Wider foldye und andere Irrthumb foll man diele Wort 
des Engelö wohl merlen; denn wer biefelben laugnen 
wollt, den follt man als ein wohnfinnigen?) Menfchen 
fahren laflen, und weiter nichts mit ihm zu thun haben *°). 

Alſo ift es auch ein gewaltiges Zeugnuß iiber 
Artum und andere Kleber, die Ghriftum nicht wollten 
ewigen, allmächtigen Gott lafjen fein, daß der Engel hie 
ſpricht: Er wird ein Sohn des Höchften genennet werben, 
das iſt, aljo wird man von ihm predigen und glauben, 
er jet Gotte Sohn. Nu weiß man aber, was Sohn 
beit, nämlich etiva® Gebornes. Sp nun diefer Jeſus, 
bon der Junkfrauen Maria leiblih geborn, Gottes 
Sohn ift, fo muß folgen, daß er au Gott fei. Denn 
was Gott gebieret, das muß feines Wefend, Art und 
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Eigentfhaft, das tft, gleih ewig, allmädtig, gerecht 
und lebendig fein. Man brebe fd nun, wie man wölle, 
wer nicht gern fih felb betrügen und irren will, ber 
wird für diefen Worten nicht fürüber können; er muß 
dieß Kindlein, dad von der Junkfrauen Maria geborn 
ift, laſſen rechten, etvigen, allmächtigen Gott fein. Wie 
denn ber Engel weiter anzeigt, und ſpricht: 

„Und Gott der Herr wird ibm ben Stuhl feines 
Baterd- Davids geben, und er wird ein König fein 
uber das Haus Jacob ewigklich, und feines Königreichs 
wird fein Ende fein.“ 

Das kann doch je gewaltig und eigentlich gerebt 
fein von unferm Heren Jeſu, daß er zugleich ewiger 
Gott, und ein rechter natürlider Menſch fei. Denn 
fiehe hieher, was bat Davib für einen Stuhl, Regiment 
ober Königreich gehabt? Iſt es nit das Volk Ifrael 
geweit, welches bie unten auf Erben und im Lande 
Canaan gewohnet bat? Soll nun dieſes Kinb feines 
Baterd Davids Stuhl befiten, fo muß ed aud, wie 
fein Bater David, ein Menfch fein; fonft würbe weder 
David fein Vater, noch er des Davibs Erb heißen. 
Aber bie finvet ſich darnach ein fehr große Ungleicheit. 
David ftirbt, und läßt feinen Stuhl und Regiment 
"fenem Sohn Salomon; der ftirbt auch, und fo fort: 
an ftirbt einer nad) dem anbern, bis auf biefes Kindlein 
Jeſus. Der nimbt Davids Stuhl ein, und befigt ihn: 
nit wie David und andere fein Leibs Erben, ein 
Zeitlang, fonder ewigklich, daß feines Königreichs Fein 
Ende fol fein. 

Da lerne nun die zwei zufammen reimen *). Dieß 
Kind ift von der Junkfrauen Maria geborn, lebet, ifiet, 
trinkt, Tchläft, wacht, wie ein ander Menſch; da muß 
folgen, daß es audy wie ein ander Menſch fterben muß; 
wie wir denn befennen, Chriſtus fer am Kreuz geftorben 
und begraben. Solches bringt die Natur und Eigenfchaft 
dieſes zeitlichen Lebens mit fi; und dennoch fagt ber 
Engel von folhem Kind, damit die Junkfrau Maria 
leiblich fchtvanger werben, und es gebären foll, daß ed 
fol ewig figen auf dem Stuhl feines Baterd Davids. 


29) fi. „die zwei zufammen reimen”: unb reime eb (+ fein, b.) zus 
fammen (ab). : 
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Aun find je Sterben und ewig Negieren zwei wider: 
wärtige 7) Ding, bie 9!) ſich mit einander nicht leiden *); 
und foll doch bie bei dieſer Berfon bei einander fein. 
Die ftirbt, und kann dod nit fterben; ſonder regiert in 
Ewigkeit, wie der Engel ſagt. Da wollte ich gem - 
wiflen, wer es wollte oder könnte zufammen reimen, 
außer biefem einigen Artifel, daß dieſer Menfch, von 
der Zunkfrauen Maria geborn, nit allein ein Menſch, 
fonder auch Gott ſei? Derhalben er auch %) als ein 
Menſch — ſterben; wiederumb als ein”) rechter 
natürlicher Gott kann er nicht fterben; fonder er ®) iſt 
ein Herr des Todes, den der Tod nit halten Tann. 
So nun der Tod ihn nit würgen foll noch kann, 
fo wird die Sünde auch fein Macht an ihm haben. 
Denn Leben und Sünde leiden ſich nit mit einander; 
wo Eünbe ift, da kann fein Leben fein, fonver der 
Tod *) muß ba fen. Alfo, wo Leben iſt, da kann 
fein Sünde fein, fonder es muß eitel Gerechtigfeit und 
vollfommenlihe Erfüllung des Geſetzes fein. Woher 
fombt denn dem Menſchen Chriſto der Tod, fo er doch 
fein Sünder, fonder gereht und ohn alle Sünde iſt? 
Hie findet ſich nun der hohe und große Troſt, daß wir 
unſers lieben Herrn Chrifti Tod und Sterben follen 
anfeben, als ein unverfcdhuldeten Tod, der ihm nicht 
von eigen, fonder frembden Schulden aufgelegt ift, umb 
unfer Sünden willen, daß wir durch feinen Tod von 
Sünden erlediget, auch mit ihm follen ewig leben. 
Alfo find des Engels Wort kurz, aber fie greifen 
uber die Maßen weit umb fi, und Ichren uns dieſen 
Menjchen, von der Junkfrauen Maria geborn, eigentlich) 
und recht erfennen, baß er rechter, natürlicher Gott 
fei, fei aber Menfch worden, auf daß er ftürbe, fo er 
doch ala Bott und ohn alle Sünde nicht bat können 
fterben, fonder das Königreich, welches von feinem Vater 
. David auf ihn geerbet, ewigklich bejigen und regieren 
bat ſollen. Alfo iſt Menſch und Gott bie Eine Berfon, 
die da”) ftirbt, und doch *) ewig °9) Iebt. Der Top 9) 
lombt ihm ?') von frembden Schulden; das Leben aber 
80) ft. nd wibertärtige”: ein gar ———— (ab). 81) das (ab). 
s2) ab). 53) „au fehlt b. 36) „ein“ fehlt a bc. 85) „er“ Tebit 
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fehft ab. 40) + nun (ab). 41) „ihm“ fehlt ab. 
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bat er in ihm ſelbs von eigner Gerechtigkeit unb Un- 
—*8 #), darumb wir und deſſelben annehmen, und 
wiſſen follen, es fei umb unfertiwillen gefchehen, daß 
wir durch dieß Mittel von Sünden und Tod ledig, 
und aud ewig felig werben. Diefe Predig thut der 
- Engel dem frommen Zunffräulein, daß fie dieſes Kinds 
fih freuen, und alle Forcht und Traurigkeit foll fahren 
lafien. Aber fie fol diefer Prebig ſich nit allein an⸗ 
nehmen; wir gehören auch dazu. Darumb, ob wohl 
bieß fromm Junkfräulein allein bie Mutter zu dieſem 
Kind ift, fo gehören wir doch auch unter dieſes Kind⸗ 
leind Regiment und Königreich. Denn fonft würden 
wir ſehr ubel ftehn. Alles, was wir find und haben, 
ift zeitlich, und währet ein jehr kurze Zeit. Denn was 
find vierzig, fünfzig oder glei hundert Jahr? Wer 
aber in .eim foldyen Reich wär, das ein ewiges Reich 
ift, der ftünde wohl, und hätte Urſach, daß er ftet3 in 
Springen ging *), wenn er gleich bie auf Erben ber 
elendefte *') Menfh wäre. Da gebet nun bes Engela 
Predig hin, daß er uns mit diefen Worten dieß zeits 
Iihen Xebens, da fo viel”) Fahr, Sünd und Tod *) 
innen tft, erinnern, und uns baffelbe gleich ?7) erleiden #), 
weil #) er von eim Königreich fagt, dergleichen °) auf 
Erden nie feines kommen ift, das ein ewiges Königreich 
fei, und fein End habe. In 'ſolchem Königreich wird 
fein Tod fein; Sünde wird auch nicht drinnen fein, 
denn Sünde und Tod find bei einander‘); da Tann 
auch fein Zorn Gottes fein, ſonder eitel Gnad und 
Barmberzigkeit. Denn das Leben ift der höchſte Schatz, 
welchen Gott nach feinem Sohn uns ſchenkt. Wer 
wollte nun nit von Herzen gern in ſolchem Reich fein, 
und fich nit mehr *) drumb befümmern, daß er °) lang 
bienieden auf Erden, da nichts denn Sünde, Tob, 
Kümmernuß, Angjt und Noth tft, verharren, und jenes 
Reich geratben fol? Alfo wollt der Engel und gern 
dieß Leben), ‚alle Königreih, Macht und Pradt, und 
alles, was die Welt Bat, ungeihmad machen und 


42) „das Leben aber” 2c. fehlt ab. 48) —— g (a 8 * Bit: 
ſeligſte er b), 45) „viel“ fehlt ab. «6) fl. „Sünd unb Top“: ab). 
«) + damit (a b). 48) + ivil (ab). 49) baß (ab). 50) Deal en (b). 
”) —— * einander fein (a b). 60) — F b). 63) t fo (d). 
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erleiden; fintemal es alles zeitlih und zergängklich, 
und nichtö denn ein Sünden: und Todesreich ift; und 
ung zu diefem König meifen, welches Reichs fein Ende 
nehmen foll, wie andere Königreich. 

Wie man nun”) zu biefem König und ewigem 
Reich komme, höret euer Liebe durchs #) ganze Jahr, 
daß man das Evangelion annehmen, und mas ung 
Chriftus zufagt, feit glauben, und all unfer Herz und 
Zuverſicht auf ihn fegen fol, der durch fein Sterben 
und Auferftehn ihm folches Reich bereitet, das iſt, ung 
bon Sünden unb etwigem Tod zum ewigen Leben ge: 
holfen bat. Denn fol fein Reich ewig bleiben, fo wird 
er auch müſſen Menfchen haben, die ewig leben. Denn 
er fol ein König fein uber das Haus Jacob; das find 
je Menfchen, und nicht Engel, noch unvernünftige Thier. 
Sollen nun die Menfchen ewig leben, fo muß Sünde 
und Tod hinweg fein. Nach folhem Leben follten wir 
traten, und das zeitliche bie verachten; fo kehren mir 
ed gemeingklich umb, und ftelen uns alſo, daß man 
wohl fiehet, wenn wir bes zeitlichen gnug hätten, wir 
würden bes ewigen gar vergeflen. 

Das iſt das erjte Stück von des Engels Predig, 
weiche fürnehmlih dahin gehet, daß er die Junkfrauen 
Maria und uns alle lehren will, was es für ein Kind 
jein werd, das fie gebären foll; nit ein gemeines Kind, 
wie andere Kinder. In dem foll es wohl andern Kinden 
gleich fein, daß es Fleifh und Blut, Gliedmaß und 
anders Hat, wie fonft Kinder haben, daß es Wilchens 
und Waſchens dörfe, eflen und trinken, fchlafen und 
wachen werde. Aber in dem foll es allen Menfcen: 
Iindern ungleich fein, daß es Gottes Eohn it, und 
ewig regiern foll, das ift, daß nit allein es für ſich 
ſoll ewig Ieben, ſonder auch in feinem Reich ein ewiges 
Leben anrichten, daß die, fo drin find, follen ewig leben, 
und weder Sünd nod Tod ihnen könne ſchaden °”). 
Darumb 5°) predigt der Engel weiter, und zeiget, wie 
diefes Kind, weil es in fo großen Sachen andern Kind— 


In ungleidh fein werde, auch ungleiher Weile fol 


empfangen werden. Denn als Maria die Botfchaft 


56) ft. „durchs“: das tab), 57) Schaden thun (ab). 





56) aber (ab). 
8) Derfalb (ab). 
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vernommen hat, daß fie ſoll ſchwanger werden mit einem 
ſolchen Sohn, der Gottes Sohn heißt, wunderte fie fiche 
und fragt den Engel, wie es boch folle zugehen, finte: 
mal fie von feinem Mann weiß; da antivort ihr der 
Engel und fpridt: - 

„Der heilig Geift wird uber dich fommen, und 
die Kraft des Höchften wird dich uberfchatten; barumb 
auch das Heilige, das von bir geborn wirb, wird Gottes 
Sohn genennet werben.“ 

Mie der gemeine Lauf der Natur und die Drbnang 
Gottes fonjt gebe, weiß jebermann, daß ein Weibsbild 
von ihr allein nit kann ſchwanger werden; ohn daß die 
Türken folde grobe Narren find, und laſſen ſich °®) 
bereven, daß ihre Junkfrauen können Kinder tragen, 
und dennody Junkfrauen bleiben. Nun hält ſichs aber 
bie alfo, daß Maria auch nit kann von ihr felbe ©) 
Schwanger werben; und dennoch foll fie fchwanger werden, 
und von feinem Mann willen. Wie foll nun foldhes 
zugeben? Das ift nu das fonder Werk, da der Engel 
bie von jagt, und kein Menſch nimmermehr mit feiner 
Vernunft faſſen kann, daß dieß Junkfräulein -nit von 
einem Dann, fonder vom heiligen Geift ſchwanger fol 
‚werden; auf ein folde Weis, die der Engel felb mit 
keinem beflern, noch beutlicherem Wort anzeigen Tann, 
denn daß die göttliche Kraft fie uberfchatten werde. 
Bei dem müflen wir es laffen bleiben, und uns weiter 
darumb nicht befümmern. Denn wir werdens doch nit 
ausdenken können; es ift ein göttliche Kraft, die fidh 
mit unfern Gedanten nit laßt faſſen. 

Das aber fünnen wir dennoch fafien: So biejes 
Sunffräulein allein durch den heiligen Geilt ſchwanger 
wird, daß erftlich ihr Fleifch gebeiliget wird, und das 
in ihr geborn wird, aud) Heilig und ohn alle Sünd 
muß fein. Derbalb der Engel dem Kindlein Chrifto, 
da es noch in Mutterleib ift, den Namen gibt, und 
heißt e3 Heilig. Das Heilige, fpricht er, das von bir 
geboren wird, wird Gottes Sohn genennet werden. Mit 
diefem Wort macht der Engel ja fo ein große Unterfchieb 
zwifchen biefem Kind und allen andern Kindern, ale 


69) ſichs (h). #0) allein (ab). 
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mit der Weife der Empfängnuß, ba er oben von gefagt 
hat. Denn obgleich Johannes der Taufer und andere 
mehr in Mutterleib find geheiliget worden, fo find fie 
doch als unbeilig empfangen, und allererft nad) der 
Empfängnuß, welches ein fünbliche Empfängnuß sewet, 
heilig worben. Aber dieß Kind ift ein heiliges Kind, 
an dem kein Sünde nie) geweſt, und derhalb nicht 
gebeiligt worden, fonder felb alles heiliget ). 

Das dienet nun dazu, daß wir nit allein und recht 
folen erkennen lernen, gr; wir von Natur unbeilig 
und fünbhaft, und diefem Kindlein in foldhem Fall gar 
ungleich find; ſonder wenn wir von folder Unheiligkeit 
und Sünbe wöllen ledig werben, daß mir wiſſen, imo 
wird fuchen follen. Ein Bettler, wenn er will Gelb 
haben, darf er nicht zum andern Bettler geben, ber 
auch nicht hat; er muß zu einem reihen Mann fid 
finden, der nit farg fei, und gern ausgebe. Alfo bie 
au, wenn wir möllen von Sünden ledig und heilig 
werben, müfjen ir nit zu denen gehn, die auch Sünder 
find, das ift, die auch Menfchen find, wie wir, und ber: 
Gnade bedörfen; ſonder hieher follen wir und halten ®*) 
zu diefem Kind, das da heilig ift. Da werden wir das . 
Bermögen finden, daß uns geholfen werde, und fonft 
nirgende. Denn warumb gehn die blinden Papijten 
Fin zu der Junkfrau Maria, zu St. Peter, zu St. Paul 
und andern Heiligen, und bitten, daß Gott ihrer Fürbitt 
und Berbienft fie genießen laß? Sie find heilig und 
Gott hat fie lieb, das ift wahr. Aber foldhe Heiligkeit 
haben fie nit von ihnen felb, fonver es ift ein geſchenkte 
Heiligfeit, dazu fie aus Gnaden fommen find. Da finbt 
man den Brunnen der Gnaden nit, es ift nit bie Quelle, 
fonder nur geſchöpftes Waſſer. Aber diefes Kind iſt 
ed, das in Ewigkeit von Gott geborn, und drumb 
Gottes Sohn genennet wird, und iſt von der Junkfrauen 
Maria empfangen durch den heiligen Geift. Daß alfo, 
ob es gleich Fleifh und Blut hat, foldhes Fleiſch und 
Blut ein durchaus heiliges Fleiſch und Blut iſt, da 
ken Sünde an ift. Das ®) tft der rechte Brunn und 


„an dem”: da (ab). 82) tan (ab). 68) fl. „alles — 
hi ge ech e% (ab). 64) Orig.: „halten“ fehlt; „uns halten“ fehlt a b. 
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die rechte Duell der Gnaben, da wir uns bin balten 
follen, wenn wir heilig und ohn Sund fein mwöllen. 

Denn das iſt auch die Urſach, darumb dieſes 
heiliges ©) Kind geborn wird, daß mir unbeilige, ſünd⸗ 
bafte Leut unter dem Zorn Gottes und im Tode lagen, 
und uns felb von ſolchem Jammer nicht helfen könnten. 
Sollte aber und geholfen werden, fo mußt es durch 
ein ſolchen gefcheben, der ohne Sünd wär, und andern 
auch von Sünden helfen könnt. Das ift unfer Tieber 
Herr Chriftus, ewiger Gott und doch rechter Menſch, 
durch den heiligen Geift im Leib der reinen und heiligen 
Yunffrauen Marien empfangen, und an die Welt ge: 
boren, auf daß wir ung zu ihm finden, und an ihn 
halten, und feine 7) Heiligkeit uns tröften follten. Bo 
nun die Heiligkeit Chriftt im Bapftumb dermaßen wär den 
Leuten fürpredigt worden, mie der Engel hie davon 
predigt, fo würde die Abgötteret mohl fein dahinten blieben, 
die man mit den veritorbnen Heiligen getrieben bat. 
Aber da hat man die Wort gelefen, und doch niemand 
zum Herren Chrifto, ala der allein heilig ift und allein 
heilig madjen kann, gewiefen; fonder alla ſolches Der: 
trauen hat man auf bie Heiligen geſetzet. Gott mölle 
es ihnen vergeben! 

Das ift des lieben Engel Gabrield Predig von 
dem Kindlein Sefu; an bdiefelben hängt er die neue 
Zeitung von ber alten Elifabeth, wie fie auch mit eim 
Sohn in ihren alten Tagen ſchwanger gehe. Und 
feet den jchömen, tröftlichen Spruch Hinzu, daß bei Gott 
teın Ding unmlüglich fei. Aber folche Hiftorie möllen 
_ wir beruben laffen bis auf fein Beit, und jest mit dem 

dritten Stüd befchließen. 

Als das zarte Junkfräulein von dem Engel gnug: 
fam Bericht hat, was Gott mit ihr ausrichten mölle, 
- antwort fie und fpricht: 

„Siehe, ich bin des Herrn Magd, mir gefchehe, wie 
du gefagt haft.“ Bar 

Das ift ein fehr feine Antiwort, da nit allein ein. 
fondere große Demuth, fonder auch ein ‚großer Glaub 
und herzliche Liebe gegen allen Menfchen gefpüret wird. 








66) „heiliges* fehlt ab. #7) feiner (abe). 
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Denn erſilich gibt fie ſich in aller Demuth und vollem 
Geborfam bin: Ich bin des Herrn Magd. Als wollt 
fie fagen: Da bin ich, mein Gott und Bater im Himmel 
mache aus mir, was er wölle, fo bin ich willig dazu. 
Und wiewohl ich zu diefem Werk, da du mir von fagft, 
viel zu unwirdig bin, fo nehme ich doch ſolche Gnad 
und MWohltbat Gottes mit Freuden und Dankbarkeit 
an®). Denn daß fie jagt: Mir gefchehe, wie du ge 
ſagt haft, foldes find Wort, daß fie es von ganzem 
Herzen wünſcht, fröhlich und guter Ding drüber wird, 
daß die felige Zeit kommen ift, daß dem Teufel fein 
Kopf ®) zutreten, und den armen, elenden Sündern fol 
geholfen werden. Solches twünfchet fie von Herzen, 
und ift frob, dab Gott fie Dazu brauchen will; nicht 
isrer Perfon und Ehr halb, fonder daß fie weiß, daß 
durch diefes Kindlein ihr und aller Welt von Sünden 
und Tod ſoll geholfen werden. Denn fie glaubets 
bedes, eritlich, daß Gott folches Werk, wie der Engel 
fagt, mit ihr werde ausrichten; und darnadı, daß dieſes 
Kind ein ewiges Reich haben, fie und alle Welt von 
bes Teufels Reich und dem Tod erlöfen ”%) werde. 
Und durch folden Glauben allein ift fie auch felig 
und von Sünden ledig worden, und nicht durch das 
Berl, daß fie den Sohn Gottes hat an die Welt bradit. 
Soldhes ift wohl ein ſondere Gnab und Herrlichkeit 

geweit, wie fie felb befennet im Magnificat: Es werben 
mich felig preifen alle Kinds Kind. Aber allein dadurch 
wird fie Gottes Sind, und fombt zum ewigen Leben, 
daß fie dieß ihr Kind dafür bält, wie der Engel von 
ihm geprediget hat, daß er fie heiligen, und das eiige- 
Leben aus Gnaden fchenfen mwerbe ”'). 

Gleich aber wie fie die Herrlichkeit allein bat, daß 
fe Gottes Mutter wird, und den Sohn Gottes an die 
Welt gebieret; alfo follen wir mit ıhr glauben, daß 
dieſes Kind heilig fei, und ein ewiges Neich haben 
werde, das ift, daß es uns auch 7) ewiges ”) Leben 
ee und ung beiltgen iverbe. 


68) a puns — ich⸗ ꝛc.: Aber zu dieſem u da bu mir bon 
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*) Das iſt die Hiſtoria, bie man auf das heutige 
Feſt predigen ſoll, auf daß der Artikel unter uns feſt 
und gewiß bleib, daß unſer lieber Herr Jeſus Chriſtus, 
vom heiligen Geiſt empfangen, bedes, wahrer Gott und 
wahrer Menſch in einer einigen Perſon ſei. Das ſoll 
unſer Hoffart fein wider den Teufel und alle andere 
Greatur, daß wir in die Ehre gejeget find, daß Gott 
felb fein und beißen foll mein Fleifh und mein Blut. 
So genau bat er fi an fein Greatur gehängt, ald an 
den Menfhen, daß er nit allein in den Menfchen 
' wohnen, und umb fie fein will; mweldes doch ye 
follte fein zur fondern großen Freud: fonder er ’') 
felb worden, was *) wir find; und bat fih fo an 
zu und gethon, daß er ein ſolche Natur, fol Leib und 
Seel bat, wie ich und du haben; außerhalb des einigen 
Stücks, daß es alles an ihm heilig, an ung aber fünd- 
baft ift. Solche Ehr, die der Sohn Gottes an und armen 
Menfchen angelegt bat, verbreußt den Teufel jehr, und 
gönnet und den Ruhm mit, daß wir fagen können: 
Mein Fleiſch und mein ”) Blut it Gott, und fihet 
oben in ber Majeftät, und regiert Himmel und Erben, 

Darumb find wir fchulbig, dab wir Gott von 
Herzen für ſolche Genad und Gabe danten, daß er uns 
in fo ein große, hohe Ehr geſetzt, md feinen Sohn 
bat lafien Menfch werden. Denn es fcheinet fonft, ala 
fei Gott der Welt feind. Aber bie ſehen wir, daß es 
nicht wahr ift; fintemal er fih fo nahend zu uns 

Menfchen befreundet und gethon bat, daß er nit allen 

in und wohnen, ſonder felb perfünlic bat ein Menſch 
den wöllen. 

Solche Gnad begeht man heut, daß man Gott 
dafür danke, daß er unſer unreine, unheilige Geburt 
durch fein heilige Geburt aufgehoben ””), und den — 
uber uns alle bracht hat, daß wir durch ihn heili 
felig follen fein. Denn bazu dienet fein liebes 
bie heilige Tauf und das hochwirdige Sacrament. ent, 
unfer gnädiger Vater, mölle feinen heiligen 
unfere Herzen fenden, daß wir folches glauben, und 
dadurch ewig mögen felig werben, Amen. 


76) „er” fehlt ab. 08 daß (abe). 76) „mein“ fehlt ab. 77) gerettet (e). 
9) Ex sermone ann 
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Predigt am Tag Philippi und Jacobi. 
(lleber das Evangelion Joh. 14, 1—14.) 
Der erfte Theil diejer Predig ). 


Euer Lieb haben nun etlihe Predigen geböret, 
weldye der Herr Chriftus am lebten Nachtmahl uber 
Tisch feinen Jüngern thon bat. Diefelben letzten Predig 

bt der Herr mit dem heutigen Evangelio an, und 
ift leicht zu merken (wie denn in andern Predigen auch 
gemeldet), daB es dem Herren fürnehmlidh darumb zu 
thun ift, wie er feine Jünger wider das künftige Aerger: 
nuß rüften, und fie alſo unterrichten fünne, daß fie 
feines Sterben? nit’ erfchreden, fonder ?) Freud und ?) 
Troft darab Haben, fintemal er in foldem Tod nit 
bleiben, ſonder wieder zu ihnen fommen, ihnen ben 
beiligen Geift fchenfen, und von Sünden und allem 
Sammer erledigen wölle. 

Aber gleich wie die Jünger ſolchen Troſt nicht 
fafien, und fo klare Wort nit verftehen fonnten; fie 
faben allein auf das ſchmähliche Sterben ihres Meifters *), 
und fonnten fich feines Lebens noch Hilf nad) foldhem °) 
Abſterben verfehen noch tröften: alfo gehets noch heutigs 
Tags mit und auch zu: bald das Kreuz hertritt, und 
wir fein empfinden, folgt alsbald Schreden und Forcht, 
Ungebuld und Berzweiflung, und fann ung das ®) niemand 
berevden, daß ein Troft folgen und die Traurigkeit zur 
Freuden werden fol. Darumb dienet uns dieſe Prebig 
bie auch; fintemal Chriftus und lehret, was er durch 
feinen Tod und Sterben ausrichten werde, daß mir 
uns ſolches tröften, und wenn es und ubel gehet, dran 
denken jollen. Denn gewiß iſts, wo wir und an ſolchen 
Troſt nicht halten, fo werden wir fonft meber im Himmel 
noch auf Erben finden, deß wir und könnten tröiten; 
fonderlid), wenn es darumb zu thun ift, wie wir bon 
dem großen Laft der Sünden und bes Tods mögen 
ledig werben. 

Der Anfang nun folder Predig ift, daß er fpridt: 
„Euer Herz erfchrede nicht.“ 


1) Diefe Neberichrift fehlt ab. 2) + ein (ab), 3) + ein (ab). 4) „ibres 
Meißers“” fehlt a b. 6) dieſem (ab). 6) deß (ab). 
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Denn das iſt das erſte Unglück, das ſich bei dem 
Kreuz findet, daß es nicht allein dem Leib wehe thut, 
ſonder es erſchrecket und kränket das Herz. Weil es 
nu unmüglich iſt, daß man Fleiſch und Blut könne 
anders machen, es rümpft und krümbt ſich im Wehe: 
tagen: ſo wollt doch ber Herr gern, mo gleich das 
Fleiſch gebrudet wird, und ihm wehe geſchicht, daB Doch 
das Herz frei und unbef chweret bliebe. Natürlich iſts, 
daß Krankheit und Sterben wehe thut. Solchen Schmerzen 
kann man aus dem Fleiſch nicht reißen, er bleibet drinn, 
fo lang die Krankheit bleibt. Wer aber in folder Noth 
ein gutes Gewiffen und fröhliches Herze bat, da iſt 
fhon dem Schmerzen mehr denn die Hälft genommen ); 
fintemal er allein im Fleiſch, und nit auch im Herzen 
ftedt. Alfo war den Jüngern aud. Unmüglich wars, 
daß fie fih nit follten varumb befümmern, und es 
ihnen nit ®) wehe thun, daß fie ibren Herren und Meifter 
fo ſchmählich fterben fehen, und verlieren follten. Aber 
Chriſtus ſpricht: Hütet euch r laßt ſolches Leid nur im 
Fleiſch bleiben, und laßts ja nit in das Herz binein 
fommen. Wie follt ihre aber wehren? Alfo: Glaubet 
ihr an Gott, fo glaubet aud an mid. 

Solde Wort wöllen wir auf das allereinfältigeft 
beuten, und haben diefe Meinung, als mollte Chriftus 
ſprechen: Ihr befümmert euch umb mein Sterben. Denn 
eben wie ihr an andern Menſchen — ſeid, alſo 
denkt ihr von mir auch. Was ein Menſch iſt und hat, 
wenn er tobt ift, fo iſts alles aus; er bebält weder 
Heller no Pfenning, wenn er gleich aller Welt Gut 
hätte. Alle Macht und Gewalt iſt au dahin. Denn 
wo vor ale Welt fih gefürchtet, und für Kaifer und 
König fich entfeget hat, fobald *) er tobt iſt, förchtet 
fi nit ein Flieg für ihm, kann fi auch einer Fliegen 
nit erwehren. Alſo geht e3 mit den Menfchen zu, wenn 
fie fterben, daß alles binfällt und dahinten bleibt, was 
fie gehabt und vermögt haben. Solches wiſſet und er: 
fahret ihr, und denket, es werb eben fo,ein Meinung 
mit mir auch haben. Aber ih Tage eu: Glaubt ihr 
an Gott, fo glaubt auch an mich, das ift, was ihr von 


Y) benommen (abc). 8) + folt (ab). 9) Hal» (a). 
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Gott glaubt, das follt ihr auch von mir glauben. Euer 
feiner beforgt '), daß Gott fterben werd. Euer feiner 
fürchtet 1), daß die Welt, fie fei jo bös fie wölle, Gott 
en Schaden zufügen, und ihn vom Stuhl herunter 
ftürgen werd; warumb möllt ihr euch denn meinethalb 
fördten? warumb wöllt ihr meins Sterben® halb euch 
befümmern? Laßt Tod und Welt und den Teufel fo bös 
fein, als fie wöllen, fie werben mir nichts angewinnen. 
Denn ich bin Gott; und was ihr von Gott glaubt, das 
glaubt von mir auch: fo fünnen eure Herzen zufrieden 
fein, und werben 1?) nicht allein nit erfchreden, wenn ich 
fterben wird *), fonder auch ein Troft praus 1%) fchöpfen. 
Denn wenn id und Tod an einander kommen, fo wird 
der Tod müfjen unterliegen; deß könnt ihr auch genießen. 

Denn da böret und lernet weiter, was ich gedenke 
auszurichten durch ſolches leibliches Sterben. 

„In meines Vaters Haufe find viel Wohnung. 
Wo aber das nit wär, fo fag ich euch, daß ich hingehe, 
euch die Stätte zu bereiten.” 

Der erfte Troit tft, daß der Tod dem Herrn Chriſto 
mt ſoll obfiegen *). Denn er findet an ihm nicht einen 
lautern '%) Menfchen, wiewohl er ein rechter, natürlicher 
Menſch ift; fonder auch ein rechten, natürlichen, ewigen 
Gottes Sohn. Darum, ob er gleih Chriftum als ein 
Menſchen und Sohn der Junkfrauen Mariä würget, 
jo fann er doch den Sohn Gottes nit mürgen; wie - 
Petrus auch fagt: Es mar unmüglid, daß ihn der 
Tod balten follt. (Act. 2, 24.) Und der Herr, ob. 7) 
16. Kap. jagt (3. 16.): Es fei nur um ein Kleines 
zu tbun, fo mwölle er fie wieder fehen. Das ift ein 
großer Troſt, und wär allein ſtark gnug gemweft, wo 
die Jünger ihn faflen, und fi daran hätten können 
balten. Aber das ift ein Großes, daß Chriftus bie 
ſagt: Wenn er alfo durch den leiblichen Tod in ein 
anders und eiviges Leben trete, ba werde er viel Wohnung 
finden, nit allein für fi, fonder auch für feine Jünger. 
Und wo gleich ſolche Wohnung nit vor bereit wären, 
jo wollt ers doch ihnen bereiten. 

10) fördt (ab). 11) beforget (ab), 12) + für meinem Tod (ab). 
12 ‚wenn ich fterben wird” feblt ab. 14) „brauß” feblt ab. 1) ob» 
ugen (ab). 18) fl. „einen lautern”: lauter einen (ab). 17) fl. „J0h”: 
drunten im (ab). 

Enther’S Werte, 57 Bd. 2. Aufl. 22 
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Das iſt ſo viel geſagt: Erſchrecket nichts darab, 
daß ich morgen an dem Kreuz ſterben wird; denn ſolcher 
Tod ſchadet mir nichts, euch aber nützet er; und nützet 
euch dazu, wenn ihr von dieſem Leben ) abgefordert 
werbt, daß ihr in jenem Leben gute Herberg und Wohnung 
finden follt. Diefelben find ſchon bereitet; wo fie aber 
nicht bereitet wären, ſo wollt '*) ichs euch beftellen und 
bereiten. In Summa, Chriſtus will mit diefen Worten 
und alle tröften, daß fein Sterben uns zum ewigen 


Leben belfen, und die ewigen Seligfeit erwerben foll; 





wie Paulus fpriht, Rom. 4 (B. 25.): Chriſtus if 
umb unfer Sünden willen geftorben, und uns zur Ge⸗ 
rechtigkeit wieder auferwecket. Wer wollte nun ſolches 
Todes erfchreden, und nicht vielmehr ſichs freuen, und 
Gott für ſolche Barmherzigkeit und gnädige Hilf danken? 
da) wir fonft ewig im Tod und Verdammnuß hätten 
‚müffen bleiben, daß mir durch den Tod Chrifti davon 
gefreiet, und des etwigen Lebens ſollen theilhaftig werden. 

Daß aber foldhes der rechte und eigentliche Verſtand 
fei, erkläret fich der Herr ſelbs, und fpricht weiter: 

„Und ob ich hingehe, euch die Stätt zu bereiten, 
fo till ich dad) wiederkommen, und euch zu mir nehmen, 
auf baß ihr ſeid, wo ich bin.” 

Das Hingehen it befchlofien, daß er nicht länger 
bie in biefem zeitlichen, elenden 2eben till bleiben. 
Wiederumb ift das auch beſchloſſen, daß fein andere 
Urfady feines Tode und Sterbens ift, denn daß er 
feinen Jüngern die Stätt bereiten will. Darumb mag 
e3 uns je ein fröhlicher und feliger Tod heißen, dadurch 
wir mit Wohnung im ewigen Leben verforgt find; wie 
die nachfolgenden Wort klar zeigen ?!), daß er jagt: 
Und ich will wieberlommen, und euch zu mir nehmen, 
auf daß ihr feid, wo ich bin. Ach Gott, daß wir folche 
Wort recht glauben fühnten, und in unfere Herzen 
wohl ) einfließen! Da müßte gewißlich folgen, daß 
unfere Herzen nicht allein nicht *°) erfchreden, ſonder 
ftets in Freuden fchweben, bupfen und frobloden würden. 
Denn rechne doch du aus, was dieſe Mort mit fich 
bringen, daß wir follen fein, wo Chriftus if. Er ift 


16) + (ab). 19) + dod (b), 20) wo (abc). 21) zeugen (b). 
20) „wohl“ fehlt a b. 23) Drig.: „nicht“ fehlt. 
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nit in Sünden, in der Höl, im Tob; fonder in Ge: 
rechtiglkeit, Seligfeit und ewigem Leben. Und ift alfo 
drin, daß er nimmermehr heraus ann. Daſelbſt follen 
wir auch bin. Denn folches, jagt er, hab er mit feinem 
Tod oder Abfterben und erworben. 

Denn da müfjen wir ung für hüten, daß wir ja 
nicht gedenken, foldhe Wort und Troftpredig fei allein 
den Jüngern gefagt. Mit ihnen allein rebt er mündlich; 
aber er meint fie nicht allein. Sonft müßte folgen, daß 
er nur allein für fie geftorben wäre. Wir willen aber, 
dag er für und und die ganze Welt geftorben ift %). 
Weil denn ®) fein Sterben, wie er hie fagt, dazu ger 
ordnet ift,. daß er die Stätt bereiten fol, fo folget, 
daß er allen Menſchen die Statt bereitet bat. Daß aber 
nit alle Menjchen felig werden, und an ſolche Stätt, 
bie Chriftus bereitet bat *), nicht kommen, tft das die 
Urſach, daß fie foldhes Sterbens fid nicht annehmen, 
und nicht darnach fragen, eö bereite Chriſtus die Stätt, 
wie er wölle, wenn fie nur bie zu haufen hätten; mit 
demſelben wären fie zufrieden. Das heißen Unchriften, 
da fein Glaub bei ift. 

Die Chrilten aber, die den Herrn Chriſtum dafür 
erfennen, daß er Gotted Sohn fei, und darumb ges 
kreuzigt und geltorben, daß er durch fein Tob uns ben 
Eingang zum ewigen Leben eröffnete, bie -finds, die 
folder DBereitfchaft genießen, und fi) damit in aller 
Widerwärtigkeit tröſten. Denn fie denken: Ob ich gleich 
auf Erden arm und elend bin, das fchabt nit; hab ich 
doch hie fein Wohnung, Chriftus hat mir bie fein Statt 
bereitet. Sch muß mich diefe kleine Zeit bebelfen, wie 
in einer böjen Herberg, da es nur umb ein Nacht zu 
thun iſt. Wenn ich heim komme, in das rechte Heimbbe 
und DBaterland, da wirds befier. Denn bieß zeitlich 
Leben ift viel zu gering dazu, daß Chriftus umb folches 
Lebens willen ſollt gelitten haben; es ift umb das ewige 
zu thun, daß der Tod in Ewigkeit mir nit fchaden, die 
Sünde mich nicht verbammen, und 2) bei meinem Herren 
Chrifto Jeſu in Ewigkeit Ieben möge. 

Sole Gedanken finds, die alles Unglüd, was wir 


EEE SEIER IE MER : 
24) „ifl" fehlt d. 26) „denn“ fehlt a; fl. „venn*: nu (b). 26) „bie 
Ehriftus bereitet bat” fehlt ab. 97) t ich (b). 
22* 
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bie auf Erden leiden, leicht machen, und das Herz er: 
halten, daß es ſich nicht erjchreden laß. Denn was 
iſts, daß Lazarus ein armer elender Menſch, voll Blat- 
tern und Gefchwären *°) ift, und dazu nicht genug truckens 
Brods zu eflen hat? Iſt nicht wahr, er iſts reichlich 
ergöget in dem 9), daß er in Ewigkeit bei Gott ift umb 
lebet, und mwünfcht ihm nit, daß es ihm auf Erben wär 
beſſer gangen? Sintemal die Sorg dabei muß fein, 
daß, wie Abraham fagt, wer Gutes bie in?) feinem 
Leben empfähet, dort muß gepeiniget werben. 

Alfo ſcheinet es ein jämmerlicher Handel fein, ba 
Chriftus feine Apoftel ausfendet in alle Welt, das 
Evangelion zu prebigen, daß die Welt fie fo ubel hält, 
von einer Stadt zu der andern jagt, und nirgends will 
rubig fißen lafien, ſonder noch alle Plag dazu anlegt. 
Aber eö kümmert fie wenig, und find noch fröhlich und 
guter Ding dazu, daß, wie Act. 5 (2. 41.). ſtehet, 
fie wirdig find, umb des Namen Jeſu willen Schmad 
zu leiden. Daß alfo das Kreuz nur auf dem Fleiſch 
und alten Adam liegt, und das Herz nit mit dem 
mwenigften rühret. Woher fombt nun foldes? Allein 
daher ?'), denn daß fie den Troft, da Chriftus bie von 
fagt, feft in ihre Herzen baben eingebilvet: mölle bie 
Welt fie nicht leiden, mölle fie verjagen, und allerlei 
Blag anlegen; fo wifjen fie doch ein andere und befiere 
Herberg, die ihnen von ihrem Herrn Chrifto durch feinen 
Tod bereit und gewiß fei. Weil nun dieſelbe Wohnung 
ihnen nit fehlen kann noch fol, find fie zufrieden, es 
gebe ihnen in ver Welt als in einer untreuen, unrühigen 
Herberg, wie es wölle. Denn fie gedenken doch nicht 
länger drin zu bleiben, und möchten wohl leiven, daß 
fie nur bald abreifen, und an ihr Gewahrfam und 
rechtes Heimbd und Baterland kommen möchten. 

Solchen Troſt follen wir lernen. Denn fo wir 
wöllen Chriften fein, und fonderlid Gottes Wort führen, 
behalten und befennen, fo wird es nit mangeln, An: 
fehtung und Widermwärtigleit werben wir gnug baben. 
Wer nun hie nit Frieden will ®9) haben, und daneben 

folcher fünftiger und ewiger Wohnung fi nit tröften 


) Schwären (db). 29) „in dem” fehlt ab. 80) bei (abe), Sı) fl. 
„Allein daber”: —X — 7 5 wie fehlt 5 = IM 
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will, der fit zwiſchen zweien Stühlen nieber, unb if 
nicht müglih, daß er könne zufrieden fein. Das aber 
wird unfer Herzen zufrieben ftellen, wenn wir fehen, 
wo unfer Herr Chriſtus bingangen, und was er durch 
folhen Gang ausgerichtet bat, daß er und Wohnung 
gemacht, und uns nicht ſtets hienieden in der böfen, 
untreuen Welt will bleiben lafien; er will fommen und 
ung holen, auf daß, wo er ift, wir auch find und 
bleiben. Wer nad folder Freud nicht ein Verlangen 
bat, und fich damit in allerlei Roth und 3) Anfechtung 
nit tröften will, dem ift weder zu rathen noch zu helfen. 

Darumb iſts ein großer Jammer, daß wir armen 
Leut, fo nichts Gewiſſers für uns haben, denn daß mir 
ber Tag eine aud von binnen, und alles fahren 
müſſen laſſen, dennoch fo gar in Beitlichem erfoffen find, 
und nur gedenken, wie wir bie gnug haben. Dieſer 
ewigen Wohnung, welche uns Chriftus durch feinen 
Tod bereitet bat, gebenten wir entweder *) gar nichts 
nad), oder felten, und zumal fdhläferig und unfleißig. 
Da”) dagegen jedermann allen — hieher wendet, 
wie er ſein Sach anſchicken, ſich, ſein Weib, ſeine Kind 
und Freund hie wohl verſorgen könne. Wär es aber 
nit beſſer, nach der ewigen *) Wohnung trachten, und 
die ewigen Güter und Reichthumb fuchen? melde (mie 
Ehriftug fagt) Fein Dieb ftehlen, und der Teufel felbs nit 
nehmen kann, der alle Macht dahin wendet, wie er uns 
foldhe ewige Wohnung und Schäte aus den Augen ruden, 
und unfere Herzen mit andern Gedanken beladen könne, 
weil er doch folder Seligfeit beraubt ift, daß wir mit 
ihm follen verdampt fein, und auch nit dazu kommen. 

Das iſt nun die Troftpredig, die der Herr feinen 
Jüngern thut an dem legten Nachtmahl, und befchleußt 
alfo: Jetzt wifjet ihr bebes, mo ich hingehe, und mifjet 
den Weg aud, daß ihr auch hernach könnt kommen: 
denn ich gehe zum Vater, daß ich euch die ) Wohnung 
bereite, und will euch holen, und zu mir nehmen. Aber 
bie jünger verjtehens nit. Darumb fällt Thomas fein 
einfältig herfür: Wahrlich, lieber Herr, ſpricht er, wir 
wiſſen je mit, wo bu bingebeft, wie können wir denn 


38) + ander (a). 34) eintiveder (a). 36) „Da” fehlt a. 36) einigen (b). 
37) „bie” fehlt b. 
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den Weg wiflen? Das ift fo viel gefagt: Wir verftehen 
fein Wort, was bu fagft. Auf folde Frag antwortet 
der Herr weiter, und läßt ſichs nit irren, fie verftehn 
es ober nit. Denn er weiß wohl, wenn der heilig 
Geiſt wird kommen, daß fie es alsdenn allererit ver: 
fteben werden, und ſpricht: 

„Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.” 

Das ift ein tvefflicher ſchöner Spruch, den wir nad) 
ber Länge jetzt nicht können handlen; wöllen aber ben: 
noch ein wenig davon fagen. = 


Der ander Theil diefer Prebig von dem Spruch: Sch 
bin der Weg, bie Wahrheit und das Leben ®). 


Obwohl der meifte Theil ber Menfchen im Un: 
glauben bingehet, und vom fünftigen Leben nichts bält; 
denn fonjt follten fie je fich zum wenigſten bes Fünftigen 
balb fo Heftig annehmen, als heftig fie ſich des zeitlichen 
annehmen: fo mill dennoch eben folder Artikel ſich 
nicht e) gar laſſen verachten, es muß zuweilen ein Ges 
dank kommen: Lieber, wie wird es ein Meinung haben, 
wenn dich heut oder morgen Gott auch abfordert von 
biefer Welt? Hie bätteftu zu eflen und trinken, hätteft 
Geld, Ehre, But und Macht gnug; was wirdſt du '%) 
borten haben oder finden? Solcher Gedankt kann nit 
allwegen außen bleiben, er wird biaweilen das Herz 
rühren, und unrubig machen. Und find ohn Zweifel 
aus ſolchem Gedanken und Sorge *') auch bei den Heiden 
manderlei Gotteövienft angericht worden. So fiehet 
man, daß ihr viel einen ehrbarn, züchtigen, feinen 
Wandel geführt haben, der Hoffnung, unfer Herr Gott 
werde fie es nach dieſem Leben genießen lafjen. 

Sonderlich aber find die Juden in ſolchen Gedanken 
ganz und gar erfoffen geweft; denn fie hätten in dem 
ein Vortheil, daß fie weßten, was fie follten thun, wenn 
fie Gott ein Gefallen wollten thun. Denn Gott felb3 
hätt ihnen im Gefeb allerlei Gotteövienft geitellet; da 
gedachten fie: Eind wir gehorfam, und halten fold;es, 
fo wisd ed mit uns nit Noih haben, wenn wir fterben; 


38) Diele Ueberfchrift fehlt ad. 89) + fo (ab). 40) „bu” fehlt a. 
41) Borforge (ab). 
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Gott, dem wir zu Gehorfam leben, wird es und genießen 
lafien. Eben wie die Papiſten au thun, was fie gut 
und beilig dunkt, wenn fie es thun, laſſen fie ſich dun⸗ 
fen, Gott könne ihnen den Himmel nit verſagen. Alfo 
machen die Menfchen ihnen felbs ein Meg zu Gott und 
ewigen Leben, entiveber ) durchs Geſetz, oder ſolche 
Merk, die fie ihnen als heilig und Gott twohlgefällig 
fürnehmen. 

Da warnet nu und lernet *®) und unfer lieber Herr 
Chriftus: Wenn wir den Weg zum Bater recht treffen 
und nit irren mwöllen, fo werde es weder Gefeß, weder 
dieß noch jenes gutes Werk thun. Denn ba fei nur 
ein einiger Weg, ver fei er felb3; wer auf ihm (dem 
Herrn Chrifto) zum Vater gehe, der werde zum Bater 
fommen. Wer nicht auf ihm gehe, dem foll weder 
Geſetz, beiliges Leben, noch nichts in Himmel und auf 
Erden helfen. Denn eben wie nur ein rechter einiger 
Chriftus ift, der Sun Gottes, der von der Junkfrau 
Maria geborn iſt; alfo ift nur Ein Weg. Wer aber 
ein andern Weg madt, ber macht auch ein andern 
Chriſtum, da iſt fein Zweifel an. Und muß ferner 
folgen, daß foldyer Chriftus falfh, und der Weg trrig 
fer, und in Abgrund der Hölle führe, und nicht zum 
ewigen Xeben. 

Das ift nun bie Lehr, uber welde je und je in 
der Welt Unruhe und alles Unglüd ift angerichtet *). 
Denn Kain gedacht auch *), ex wollte durch fein Opfer 
ihm ein Weg zum Vater in Himmel machen; aber es 
fehlet ihm, und erfchlug feinen Bruder Abel vrüber zu 
tobt. Der opferte ®) auch; aber er hätt ein andern 
Meg zum Bater, denn fein Opfer, nämlich des Weibes 
Samen, davon feinen Eltern die Berheißung gefchehen 
war. Alfo fonnten es die Juden auch nit leiden, wenn 
die Propheten ihr Opfer und Gottesdienſt jtrafeten, 
und wolltens nit laſſen ben rechten Weg zum Himmel 
fein. Soll es denn (fprachen *) fie) Gott nit gefallen, 
wenn wir opfern, und des Herren Gebot halten? Unſere 
Papiften heutige Tags könnens aud nit leiden. Kein 


42) eintiweber (a). 43) war (ab). 44) fl. „uber welche je und je” 2c.: 
welche je und je in ber Welt hat Unrube und alles Unglüd angeridtet (ab). 
45) „auch” fehlt ab. 46) } wohl (ab). 47) ſprechen (a). 
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Münch wird ſichs uberreden laflen, daß es nit ein Weg 
zum ewigen Leben fei *), wenn er fein Regel fteif mit 
Beten, Falten, und anderm hält. In Summa, tie 
der Pharifäer, Luc. am 18. thut, der fich gedunken ®) 
ließe, er hätt die Gebot Gottes gehalten, darum, daß 
er äußerlich dawider nit geſündiget hätt”); alfo thun 
natürlich alle Menſchen, und laſſen fi dunfen, ihr 
beiliges Leben fei der Weg zum Vater gen!) Himmel. 
Wenn man aber fagt: Nein, wöllt ihr felig erben, 
fo mußt ihr ein andern Meg gehen, biefer Weg wird 
euch in Abgrund der Höllen führen; da brinrtet es in 
allen Gaflen, jedermann fchilt folche Lehr, es ſei Ketzerei, 
man: verbiete gute Werk und verführe die Leut. Wie 
man denn fiebet, daß es uns heutigd Tags auch gehet. 

Nun, wie fol man ihm tbun? Dan beſeho, was 
Ehriftus bie jagt, jo Tann man ber Sachen gewiß 
werden. Er redet vom Weg zum Vater, da man bie 
ewigen Wohnung finden fol, und ſpricht mit runden 
Worten: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben. Nun, wie oben geſagt, fo iſt je nur Ein Chriftus, 
und iſt nit müglic, daß man von diefem oder eim 
andern Wert, auch vom Geſetz Mofe ſelbs könne fagen, 
bag es Chriftus fei. So nu Chriftus allein ber Weg, 
die Wahrheit und das Leben ift, und fein Werk, es fei 
fo beilig, groß und Föftlich e8 immer mölle, dafür fann 
gerühmet werben, daß es Chriftuß felb jei; jo”) muß 
je folgen, daß Geſetz, Opfer, alle gute Werk, die zehen 
Gebot Gottes ſelbs, alle Keufcheit, Zucht, Ehrbarkeit, 
und wie mans kann nennen, der Weg zur Seligfeit 
und dem Vater nicht fei. Und wer nit mehr denn ſolche 
Merk hat, daß derſelb auf einem Irrweg, in der Zügen 
und ım Tod fei und bleiben müffe, bis er zu biefem 
Meg fombt, der da heißt Chriftus Jeſus. 

%a, fprichftu, find denn die geben Gebot bös? 
Iſts denn Unrecht, züchtig und ehrbar leben, und fid) 
fromm halten? Hat denn Gott feinen Gefallen dran; 
oder gefällt es ihm bag 8), in Unzucht leben, und nichts 


«8 fl. „daß ed nit ein Weg“ ıc.: daß es un — werd zum ewigen 
Leben genießen en lafjen (a). 49) bebünten (b). A gebunfen“ 2c.: 
weil er * Gebote Gottes gehalten, und ib er Naher nit gefünbiget 
2. (a a). 51) fl. „gen“: ober in ben (ab). 82) da (ab). 858) fl. „Hat 
oft" .: Dber fol man (a). A 
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Gutes thun? Nein beileib, wir ſagen, es ſei recht, 
gut, und Gott wohlgefällig, wo man Gottes Willen 
thut ), fromm iſt. Aber aus dem folgets nit, daß 
ſolchs *) der Meg zum ewigen Leben, oder zum Vater 
fe. Darumb foll man die zehen Gebot halten, zum 
Gehorfam, daß Gott fie befolhen hat, und wir ohne 
Sünde ſolchen Befelh nit fünnen unteriwegen laſſen. 
Aber zum Vater zu kommen, da ift nur ein einiger 
Weg; der beißt nit gute Werk, noch Gottes Gebot, 
fonder Chriſtus Jeſus. Diefer einiger Weg ift bie 
Wahrheit, und treugt ung nicht; und ift das Leben, fo 
und 8) erhält für dem Tod, da mir fonit bei allen 
guten Werken und heiligem Leben müſſen im Tod bleiben, 
und fünnen uns nicht heraus würken. 

Und das ift auch die Urſach, daß der Herr ihm 
jelb ein neuen Namen macht, und fagt: Ich bin der 
Weg. Denn wo fein Weg nod) Bahn zu ift, da kann 
man nit hinkommen. Weil nu niemand außer Chrifto 
zu Gott fommen, noch Gott außer Chriſto erfennen 
kann, darumb fpricht er: Ich bin der Weg zum Vater. 
Nit en folder Weg, da man mit Füßen auf geben 
fol, fonder mit dem Herzen, das tft, man foll auf ihn 
trauen, und alle Zuverfiht auf ihn fegen. Wer ſolchs 
thut, der ift auf dem rechten Weg zum Vater und zum 
eivigen Leben, und ift unmüglich, daß er fünnte irren. 
Denn er bat Chriftum, der nit allein der Weg: ift, 
fonder er ıjt die Wahrheit, der nit trügen noch uns 
fehlen °”) Tann, und ift audy das Leben. Derhalb mer 
diefen Weg für ihm bat, darf fi für der Sünde und 
dem Tod, fo ®) aus der Sünden Tompt, nicht fürchten. 

Darumb muß man bie die Frage unterfchieden. 
Zweierlei iftö, wenn ich frag: Was foll ich thun, fo 
ich ala ein Chrift leben‘ will; und was fol ich thun, 
fo ih zum Pater oder eiwigem Leben will gehn? Zum 
chriſtlichen Leben gehören die zehen Gebot: vie find 
ber 9) Meg. Denn da ftehet Gottes Befelb, der ſolchen 
Gehorfam fordert. Wer ihn aber nit will leiften, der 
muß %) der Etraf und Verdammnuß ®') gewarten %), 


54) „Gottes Willen thut“ fehlt & 55) e8 (a). 56) fl. „Jo uns“: und 
(ab). en (ab). 68) ber (a), das (b). 69) + recht fabe). 
60) + fid (ab). 61) „und Verbammnuß” fehlt ab. 62) beiorgen (a b). 
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fo auf den Ungehorfam gelegt if. Aber foldhe geben 
Gebot find nit der rechte Meg zum Bater. Denn da 
heißts, wie Chriftus bie fpricht: ch bin der Weg. Eben 
nu, wie man nicht viel Chriftus fol machen, alſo fol 
man auch nicht viel Wege machen. Macht man aber 
außer Chriſto einen andern Weg zum Bater, fo iſts 
ein Irrweg. Daher fann man nun das Urtheil uber 
aller ®) Glauben und Religion fällen. Der Türk, die 
Juden und Heiden haben aud ein Hoffnung, daß fie 
wöllen felig werben, und rühmen fich, fie fennen Gott, 
und dienen Gott, und beten Gott an. So aber Chriftus 
allein der Weg fol fein, und fie an Chriftum nit glauben, 
wie iſts müglih, daß fie zu Gott Zönnen kommen? 
Da muß je audy ihr beftes Leben und ihre beiligite 
Merl, ihr Gebet und aller Gottesvienft nicht? denn 
Irrthumb, Lügen und Tod fein. Denn außer Chrifto 
it fein Weg, Tein Wahrbeit noch Leben. 

Alfo iſt e8 mit dem Papft auch und feinem Haufen; 
der machet viel Weg zum Bater. Ein Munch tft drumb 
ind Klofter gelaufen; ein Pfaff hält darumb Me; ein 
ander dienet drumb ben Heiligen, und betet fie an; 
der dritt fauft Ablaß, ober ftiftet Meß, daß er gedenft, 
er wölle ihm ein Weg oder Bruden gen Himmel madıen. 
Aber thu, was du willt, auch bie beiligiten Werk, fo 
in z3eben Geboten m befolhen, werben dich nit zum 
Bater bringen. Urſach, Chriſtus allein tft der Weg, 
er allein ift die Wahrheit und das Leben. Glaubit du 
nicht an Chriftum, und *) dich feines Ganges zum Vater 
nicht tröfteit, und bein Herz nit damit ®) zufrieden 
ftelleft, daß er dir die Wohnung durch feinen Tod be: 
reitet bab, fo hilft es alles nichts; ja, es ift alles 
Irrthum, Lügen und Tod, mas du außer ihm fürnimbft, 
es rühme e3 gleich die Welt fo hoch fie wölle. Der 
Glaub an Ehriftum muß es allein thun und fein Wert; 
denn außer Chrifto ift fein Weg. 

Nun muß man aber bie zwifchen den Werfen ein 
Unterfchieb machen, auf daß wir nit in die Schwirmeret 
gerathen, darin ®) die Widertaufer und die Sacramen- 
tirer 7) find. Denn das tft nit unrecht gerebt, und 


€ ‚ 
68) allerlei (abc). 64) baß bu (ab). 65) brumb (ab). 66) ba (ab). 
67) tin (ab). 


nimbt der Ehr Ghrifti nichts, wenn ich fpridh: So 
du zum Bater fommen, und felig willt werben, fo laß 
dich taufen. Wie Petrus fpridht zun Tuben, Act. 2 
(B. 38.). Item, willt du felig werben, und zum Vater 
fommen, fo böre das Wort Gottes. tem, willt du 
zum Vater fommen ®) und felig mwefben, fo gebe zum 
hochwirdigen Sacrament. Denn Tauf, Sacrament und 
Wort find nit allein von Chrifto befolhen, fonder find 
ohn Ehrifto gar nichts. Derhalben wöllen ſolche Werf 
den Glauben haben, und ohn den Glauben find fie 
nichts nüß; eben wie Chriftus felb nit nüß tft denen, 
die an ihn nit glauben. Wer nu fagen wollt: Chriftus 
ift allein der Weg; was darf ich der Tauf, des Worts 
oder Eacramentö? der würde Chriftum unehren, nit 
allein darumb, daß Chriftus die) Tauf, Wort und 
Sacrament befolhen und eingefett bat; fonver daß 
Chriftus felb in der Tauf, im Wort und Eacrament 
ift, und in ſolchen Stüden unfer Weg wird. Denn er 
iſt M) zum Bater gangen, und wir fehen ihn nit, ſpricht 
er, Johannis 16.”) Wie wöllen nun wir auf ihm 
geben, oder wie ift er unfer Weg? Anders nit, denn 
daß er in der Tauf, im Wort und Sacrament fi uns 
läßt fürtragen, daß er für ung geftorben, fein Blut 
für ung vergofien, und und mit dem Vater verjühnet 
hat. Wer nu folde Wort und Eacrament nicht wollte 
annehmen, der würde Chriftum, den Weg ) verfchlagen, 
und nit wöllen annehmen. Darumb hat es mit ſolchen 
Werken, da Chriſtus felb in und bei ift, ein andere 
Meinung, denn mit Werken, die wir thun. ch gebe 
Almuſen, ich diene meinem Nächſten, ich predige, ich 
lafle mich zu tobt uber dem Wort martern; folche Wert, 
obgleich der heilig Geift und dazu hilft, dennoch kann 
ih nit rühmen, daß fie”) fo viel find als Chriſtus, 
als fein Leiden und Sterben. Derhalb fünnen und 
follen wird auch für feinen Weg rühmen, daß wir ba- 
durch zum Vater und ewigem Leben wollten Tommen. 
Aber e3 ift unnoth, meiter von diefer Sad) zu 
reden. Denn ber Herr erfläret ſich felb, und zeigt 


68) „Lommen” fehlt a. 69) „bie“ fehlt ab. 70) Denn, wie wir vor acht 
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Urſach an, warum er ſage, er ſei der Weg. Niemand, 
ſpricht er, kombt zum Vater, denn durch mich. Zum 
Vater kommen, kann je anders nichts heißen, denn ein 
gnädigen Gott haben, ohne Sünd und im ewigen Leben 
ſein. Da, ſpricht er, werdt ihr nimmermehr zu kommen 
durch eure Werk oder Heiligkeit; allein durch mid müßt 
ihr dazu fommen, das ift, allein dadurch, daß ich zum 
Bater gebe, leid und ftirbe. Alfo fein und ſchön fafjet 
ber Herr bie den Artifel unſers Glaubens, der da heißt: 
Allein ”) durch den Glauben an Chriftum wird man 
gerecht und felig. 

Nun ift es noch leidlich, daß er fagt: Niemanb 
fombt zum Bater, denn durch mich. Denn das ift noch 
mehr, daß er meiter fpriht: Wenn ihr mich Tennet, fo 
fennet ihr den Vater. Denn mit biefen Worten will 
er anzeigen, wo man Chrütum nit bat noch Tennet, 
da iſts unmüglich, daß man Gott haben oder kennen 
könne. Was iſts denn, daß alle Heiden von Gott rühmen 
und reden? Daß die Türken und Juden, ja auch die 
Papiiten, viel von Gott fagen? Die”) Wort mögen 
jie führen; aber bie ftehet das Urtheil: Kenneitu Chriftum, 
jo Tenneftu auch Gott; kenneſtu Chriftum nit, fo kenneſtu 
auch Gott night. 

Ja, ſprichſtu, heißt das nit Gott kennen, wenn 
Türk und Jud fagt, wie Gott Himmel und Erden aus 
nichts erfchaffen *), feinen Bund mit Adam und Eva im 
Paradies gemadt, die Kinder Iſrael aus Egypten ge: 
führet Hab? Iſt doch je ſolchs alles wahr, Gott hat 
Wes gethon: nicht ein ſolcher Gott, wie ihn bie Heiden 
haben, ſonder ver rechte und ewige Gott? Aber mache’ 
du es, wie du willt, bie ftehets: Kenneft du Chriftum, 
fo kenneſt 7) auch Gott; kenneſt ”°) aber Chriftum nit, 
fo kenneſt *) auch Gott nit; du verlaugneft Gott, und 
glaubeft nit an Gott. Und das darumb, daß der Herr 
bald hernach zu Philippo ſagt: Glaubſtu nit; Philippe, 
daß der Vater in mir ift, und ich im Bater? Alfo 
gehet der Herr wieder auf den Grund bie, den er oben 
anzeigt, da er ſpricht: Glaubt ihr an Gott, fo glaubt 
auch 9) an mid. Denn da wird anders nicht aus, 


714) „Allein“ fehlt ab. 75) Das (a). 76) aeſchaffen (b). 77) kenneſtu (b). 
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der Menſch Jeſus Chriftus ift Gott; und Gott ift Jeſus 
Chriitus. Wer nun den Sun nit fennet noch annimbt, 
er rühme, jage, oder wiſſe von Gott, was er mwölle, 
fo iſt 3!) Tein rechtes Wiffen. Darumb fpricht er meiter 
zu Bhilippo: So lange Zeit biftu bei mir geiveft, und 
fenneft mich nody nit? Philippe, wer den Bater fighet, 
der fiebet mich. tem, mich hörejt *®) reden, und id) 
rede doch nit, fonder der Bater, und die Werk, bie 
ih thu, die thut der Vater. Alls mit einander geht 
e3 dahin, daß wir Chriftum für einen rechten ewigen 
Gott erfennen und annehmen follen, und und feines 
Leidens und Sterbens tröften, ald der vollfommen Be: 
zablung und Berföhnung gegerf Gott. Wer das thut, 
der kennet Gott, der ehret Gott, ver glaubt an Gott. 
Denn Gott fennen, heißt nit allein wiſſen, daß er 
Himmel und Erden erfchaffen ®), uns Leib und Leben 
geben bat, und allmädıtig ſei. Solches ift nur Ein 
Etüd, und darzu das geringfte vom Erfenntnuß Gottes. 
Denn wo man nit weiter Tombt, müſſen wir uns für 
ſolchem Gott nur deſt ehe und mehr förchten, fintemal 
wir das Gewiſſen ftetig bei und haben, daß wir ſolchem 
Gott, der uns alles zum beiten erfchaffen *) bat, find 
ungeborfam geweſt. Wer aber Chrijtum Tennet, der 
fiehet in Chrifto, daß Gott ein gnäbiger, barmherziger 
Gott ift, der und umb ®) unfer Sünd und Ungehorfamg 
halb nit will verdammen, fonder er will und gnäbdig 
fein, und aus Sünden helfen. Denn da fteht fein Sun, 
den gibt er bin zum Opfer für uns, daß wir durch ihn 
Vergebung der Sünden und das ewige Leben haben 
follen. Das heißt alsdenn Gott recht erfennen, willen, 
daß er fo barmberzig fei gegen die Sünder. Man fann 
aber folches nirgends, denn nur an feinem Sun Chrifto 
Jeſu lernen. Darumb fpricht Chriftus: Kennet ihr 
mich, jo kennet ihr den Vater: der tft nicht allein ein 
allmächtiger und emwiger, ſonder aud) ein gnäbiger und 
barmberziger Bott. Sein Allmächtigfeit und Ewigkeit 
kann man fpüren und lernen an dem Geſchöpf der 
ganzen Welt; aber fein Gnad und Barmherzigkeit lernet 
man allein an Chrifto Jeſu, an feinem Leiden und 
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Sterben, daß er bingebet und uns bie Wohnung be: 
reitet, die wir unferthalben hätten ewig foldher Wohnung 
müſſen beraubt fein. 

Alfo fiehet euer Lieb, wie der Herr feine Jüngern 
tröftet,, und fie dahin weiſet, daß fie ihn recht Jollen 
erkennen; alsdenn werde ihr Herz nicht erfchreden. Gott 
verleibe uns fein Gnad, daß wir ſolches auch lernen, und 
in aller Noth an foldhen Troft denken mögen, Amen. 


— — — —— — 


Predigt an St. Johannes des Taufers Tag. 
(Ueber das Evangelium Zucä 1, 57—60. Anno 32. domi suae.) 


Ein jeglicher ) Chriſt ſoll die rechte Urſach wiſſen, 
warumb man den heutigen Tag feire, auf daß wir nit 
ſo ein närriſche Freud haben, wie die Welt pflegt, als 
hätte unſer Herr Gott den heiligen Johannem nur umb 
Eſſens, Trinkens, Tanzens, und anders dergleichen willen 
laſſen geborn werben. Wohl iſt es wahr, der Engel 
verkündigt dem alten Zacharia: Biel werben fich dieſer 
Geburt freuen; aber ſolchs ift nit ein freude, wie wir ?) 
Deutſchen, unfer Unart nad haben ?), dab mir den 
Bauch füllen, und unfer wohl pflegen; ſonder ein geiſt⸗ 
liche Freude, daß Johannes der erite Prediger foll fein, 
welcher mit feinem Finger den gebenebeiten Samen 
zeigen, und uns das Heil und Vergebung der Sünden 
weifen fol, daß Gott umb Chriſtus millen gnädig fein, 
und ung alle Barmherzigkeit wölle widerfahren lafjen. 
Das ift ) ein folche 5) Freude, die nit einen Tag allein 
währet, und barnadı ber Kopf davon wehe thut; ſonder 
die in Ewigkeit bleibet, und bie Seligkeit mitbringet. 
Umb foldher Freude willen bat man den heutigen Tag 
unter. ben Chriften gefeiret, daß fie auch einen Schmad 
davon entpfangen, und Gott für fen Wohlthat danken 
follen. Darumb mwöllen mir die. Hiftorie jetzt für ung 
nehmen. 

Da ift nun dieß das allererft, daß Gott mit dieſer 
Geburt ein ſonderlich großes Wunderzeichen thut. Denn 


ı) Drig.: „jeblt . 9) wirb (ab), 8) mißbrauden (a bc). 
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da bören wir, daß Vater und Mutter fo lang im Ehe: 
ftand geweſt, und dennoch fein Kind zeuget, und nun 
in dem Alter find °), daß fie fein Hoffnung mehr haben, 
ein Kind zu uberfommen. Denn Elifabeth war nit 
allein veraltet, fonder auch, tie es der Engel gegen 
der Junkfrauen Maria meldet, war fie im Gefchrei, daß 
fie gar ) unfrudhtbar wär 8). Da thut Gott das große ?) 
Wunderwerk, und gibt ihr einen foldhen Sun, der fo 
eroß ift, daß Chriſtus felb fagt: Unter den Weibskindern 
fei kein größer aufgeitanden, denn Johannes 9). Das 
ift ) nun, das ein jeder Chrift wilfen, und heut lernen 
fol von diefem Kind, wie es wunderbärlich empfangen 
und geborn, und fi andere Wunderwerk mehr haben 
autragen: daß der Engel von Himmel die erfte Botſchaft 
von folhem Sun bringet 2); der Bater Zacharias 
wird 2) ftumm von bemjelbigen Tage an *), bis das , 
Kınd acht Tag alt wird ®); die Mutter aber '%) gibt 
ibm den Namen, und fagt 7): er fol Johannes heißen, 
welchen Namen fie doch von Teinem Menſchen gehöret 
hätte. Darnach fähet der Bater wieder an ') zu reben, 
und thut aus dem heiligen Geiſt ein fchöne Predig '9) von 
diefem Kindlein. %) Aus ſolchem allem muß man jchließen, 
dag Gott mit diefem Kind etwas befonders ?') im Sinn 
babe, tie denn foldhes wunderbarliches Wefens bie 
ganze Freundichaft und Nahbarichaft *°) fich verwundert, 
und fchleußt, es werde Gott etwas fonderd Durch biefes 
Kind ausrichten. 

Sonderlich aber madıt3 uns ein groß Nachgebenten, 
daß wir hören, wie von foldhem Kind ber Engel Gottes 
geprebiget bat, ehe denn es in Mutterleib ift entpfangen 
worden. Denn Gott ift nit leichtfertig; fo ſchickt er 
auch feine Engel nit umb geringer‘ Sachen millen: es 
muß allmeg etwas ſonders großes bebeuten, wenn er 
redet, und feine Engel ſendet. Der Engel aber *), 
fo *) bald er dem Zacharia jagt, er werde einen Sun 
fehle al 0) Ogroße fehlt m. 10) adenn Sohanneh" fehlt ar 11) 1 eB (Abe). 
18) „ber Engel von Himmel” 2c. fehlt a. 18) a riad wird” feblt a. 
gew a). 15) „bis das Kind 
Tag alt wird” fehlt a 16) „aber* fehlt a. 17) „und fagt“ feblt a. 

2c.: und daß der Vater wieder anfacht (a). 19) ft. 
„thut aus dem heiligen Beift“ 2c.: prebigt (a). 20) F Denn (a). 21) fons 
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bekummen, ſagt er ferner, was er für ein Menſch werden, 
und was er ſonderlichs in der Welt anrichten werde 2°), 
und ſpricht: Du wirſt deß Wonne und Freud haben, 
und viel werben fih feiner Geburt freuen. Das iſt 
fo viel gefagt, daß biefe Geburt den Menfchen einen 
fondern Nuß werde bringen; denn er meldet von zweier⸗ 
lei Freud. 

Die eine ift der Eltern. Den iſt es ein natürliche 
Freude geweſt, daß fie in ihrem Alter follen einen 
Sun haben. Sonderlich aber wirb ſichs die unfruchtbare 
Elifabeth gefreuet haben, die fo lange Zeit den Fluch 
und die Schmad hat tragen müſſen, daß fie unfrucht⸗ 
bar geweſt, und derhalb andere Weiber hat müfjen 
fliehen, wie die #) Eul die Vögel. Das ift eine Freud, 
die Vater und Mutter uber diefem Kind gehabt haben. 

Aber die ander Freud iſt noch größer, dab aud 
andere, und nit allein fein Vater und Mutter fich dieſes 
Kinds freuen jollen; nicht feiner Geburt halb allein, 
fonver feines Ambts halb, daß er fo ein fröhliches und 
tröftliches Ambt fol führen. Denn alfo meiffaget der 
Engel: Er wird groß fein für dem Herren. Und”) 
fein Bater Zacharias legt folches fein aus, und ſpricht 2): 
Du Kindlein wirſt ein Prophet des Höchſten heißen; du 
wirft für dem Herrn hergeben, daß du feinen Weg. be⸗ 
reiteft, und das Erfenntnuß des Heild gebeft feinem 
Volk, welches it in Vergebung ihrer Sünden. Als 
wollte er fagen: Wir haben bisher Mofen und die 
Propheten gehabt, aber fie haben ung alle in Sünden - 
und böfem Gewiſſen fteden laflen; wir haben dem Tod 
nit Tönnen entlaufen, da iſt fein Hilf, fein Rath geweſt. 
Eben wie es und unter dem Bapftumb auch gangen 
bat, ba der zu St. Sacob, jhener gen Rom gelaufen; 
ber fih da zugeißelt, ein ander ſich dort zufaftet hat. 
Menn man denn alles verfuchet und gethon hätte, fo ware 
dem Gewiſſen noch nit geholfen. Die armen, elenven, 
betrübten Leut weßten nit wo aus, konnten fein Troft 
noch Ruhe baben wider die Sünde und den Tod. Aber 
nun (fpriht Zacharias) wirds eines andern werben. 
Denn da hat Gott uns ein Kind geben, das wird ben 
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Meg meifen, daß ntan zu Vergebung der Sünden 
fomme. 

Solchs (fagt der Engel) wirftu, Zacharia, nit allein 
. dich freuen, fonder auch andere Leut, die bei folder 
wunderlidhen Geburt nit geweſen, und fie nit gefehen 
haben; die werben fi von Herzen freuen, Gott dafür 
danfen und loben, daß er fo ein tröftlichen Prediger 
bat auftreten laſſen, der mit feinem Finger auf den 
Sun Gottes zeigen, und Vergebung der Sünden durch 
ibn verheißen fol allen, bie. ihn annehmen und an ihn 
glauben. D mie felige Obren, will er fagen, werden 
diefe fein, welche die Stimm hören werben: Eiehe, das 
Lamb Gottes, das der Welt Sünbe trägt. Wie felige 
Augen werden es fein, die den feligen ®) Finger ſehen 
werden, damit er auf das Opfer deuten wird, das für 
der Welt Stinde fol aufgeopfert werben. Alfo will 
fein Vater Zacharias mit dem Wort, daß er ber Ber: 
gebung der Sünden gedenket, aller Menfchen Herzen 
durchzuckern und fröhlich machen, daß jetzt die Zeit vor 
banden fet, da man werde wiſſen fünnen, wie wir von 
den Sünden mögen: los und ewig felig °%) werben. 

Denn es ift in der Wahrheit ein großes treffen: 
liches Ding, daß Johannes der erfte ift, der mit diefer 
Predig in die Welt kombt, und fpridt: Siehe, das ift 
das Lamb Gottes, das der Welt Sünde trägt. Denn 
da muß je ein jedes Herze für fich ſelbs befennen: ch” 
gehöre ja audy in die Welt: So denn biefes Lämblein 
aller Welt Sünde trägt, fo wirb ed meine Sünde auch 
tragen. Denn da ift niemand ausgefchlofien. Das ift 
die rechte Freud und fröhliche Botfchaft, daß die Sünde 
nicht mehr fol auf der Welt Liegen, fie fol nicht mehr 
und fchreden, verdammen, würgen; fonder foll von uns 
mweggenommen, und auf biefes Lämblein Gottes gelegt 
werden. Solche Botfchaft bringt Johannes am eriten 
in die Welt damit, daß er auf Chriftum mit Fingern 
deutet, und ?!) vermahnet und reizet jedermann, daß fie 
an Chriftum fich hängen, und folder Gnad von ihm 
gewarten follen. 

Andere Propheten haben wohl von Chrifto aud 
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geweiſſaget, wie er kommen, und von Sünden die Welt 
werde ledig machen; aber da iſt weder Eſaias noch 
Hieremias, der da hätt können ſagen: Dieſer iſts, den 
ihr ſollt annehmen, der es thun und ausrichten ſoll. 
Johannes iſt es allein, der die erſten Stimm hat laſſen 
gehen, und die Perſon mit Fingern zeiget, wo doch 
Vergebung der Sünden eigentlich zu finden ſei. Das 
iſt nu die rechte Urſach dieß Feſts, daß man St. Johannes 
Tag feiret: nit ſeins ſtrengen Lebens halb, nicht ſeiner 
wunderbarlichen Geburt halb; ſonder umb ſeines lieben 
Fingers, und umb ſeines Worts und Ambts willen. 
Denn ſolches Ambt und Predig iſt vor in der Welt 
nie erhöret worden. Solche Finger hat nie kein Menſch 
gehabt noch geſehen, wie Johannes Finger ſind, damit 
. er das Lämmlein Gottes zeiget. Darumb, wen bie 
Sünde drudt, wen der Teufel und ®) Tod fchredet, der 
fehe nur dieſen ‘Brediger auf feinen Mund und Finger, 
der wird ibn recht lehren und meifen, daß er zu Ber: 
gebung der Sünden fomme, und mit Gott zufrieden 
werd *). Das ift nun bie. Freude, die alle Welt, und 
nit alleine Zacharias und Elifabethb, an Johanne haben 
follen. 
Auslegung des Lobgſangs Zadarid *). 

Auf daß wir aber Urſach haben, etwas länger da⸗ 
‘von zu reden, wöllen wir des Vaters Zachariä Lobge: 
fang für und nehmen, welchem der Evangelift das Zeug: 
nuß gibt, daß er fei voll des ®°) heiligen Geiſts gepelt, 
und hab von feinem Sun, und ſonderlichen Ambt, das 
er in der Welt führen follt, weisgeſagt. Denn alfo 
fpricht der Evangelift: Sein Vater Zachariad warb bes 
heiligen Geiftö voll, meifjaget und ſprach ®): 

„Gelobet fei der Herr, der Gott Iſrael; denn er 
bat befuchet und erlöjet fein Volk, und bat und aufge: 
richtet ein Horn des Heild im Haus feines Dieners 
Davids. Als er vor Zeiten geredt bat durch den Mund 
feiner heiligen Propheten. Daß er und errettet von unfern 
Feinden, und von der Hand aller, die uns bafjen.” 
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Da böret ihr 2), wie fröhlih der fromm alte 
Zacharias uber Jeinem Sun wird, nicht feiner Perſon 
balb allein; fonder daß ſolches jet vor der Hand Jet, 
und angehe, welches Gott fo lange Zeit her durch feine 
Propheten verheißen hab, wie er dem David wölle einen 
Sun geben, der von allen Feinden, das ift, vom Teufel, 
Sünde, Tod und Höll, die und frefien und. verdammen 
wöllen, helfen fol. Das, fpricht er, geht jeht an, ba 
alle Propheten von gefchrieben und gefchrien haben, e3 
werb einmal gefchehen. Jetzt ift e3 da, Gott fei immer 
und ewig gelobt. Verheißen ift es geweſt, und alle 
Bropheten haben brauf vertröftet; aber fie habens nicht 
lönnen an den Tag geben, noch *) predigen, wie es 
mein Sun predigen wird, der mit ben Fingern auf 
folches Heil zeigen wird, und die Menfchen darzu meifen. 

Mir müflen aber hie der Schrift Art geivohnen, 
dab Zacharias nit ſchlecht ſagt: Gott hat uns ein Heil 
oder Hilf aufgerichtet wider unjere Feind; fonder er 
jagt, ein Horn des Heild, das tft zu Deutſch fo viel 
gefagt, ala ein Gnadenreich, zu dem ſich alle die finden 
jollen, jo in Sünden, Angſt und Noth fteden, die follen 
in foldem Reich Hilf finden, daß die Sünde nit ſchaden, 
der Tod nit würgen fol; fintemal Davids fein rechter 
Eun, der ein ewiges Gnabenreich anfahen folle, jetzund 
Ihpn in Mutterleib empfangen, und bald foll geborn 
werden; der wird fich wider unfere Feind, Sünd, Teufel 
und Tod legen, ihnen obfiegen, und uns davon erretten, 
dab fie in Emigfeit und nichts follen anhaben. Solches 
Önadenreich ift jegund für der Thür, und dieß Kimblein, 
das liebe Hänslein, wird die erfte Botfchaft davon unter 
fein Volt bringen. Es kann aber der fromme Zacharias 
vor Freuden ihm nicht gnug von folder Gnad und 
Barmherzigkeit reden, und fpricht weiter °°): 

„Und daß er *) die Barmberzigkeit erzeigete unſern 
Vätern, und gedächte an feinen heiligen Bund, und an 
den Eid, den er geichworen hat unferm Vater Abraham, 
uns zu geben; daß wir, erlöfet aus der Hand unferer 

inde, ihm bieneten ohn Forchte unfer Lebenlang, in 
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Das ift ein fehr Schöner Tert, der wohl und eigent: 
lih uns unterrichtet von dem Reich unfer® Herrn '') 
Chrifti. Euer Lieb haben oft gehört, wie ein greulicher 
Mißverftand vom Reich Chriftt unter den Juden geweit 
fei, daß fie es dafür gehalten haben, er werde ein zeit- 
lih Regiment anfangen, und ein Pradıt führen, mie 
andere König, und feinem Bolf zu Ehren und großem 
Thun belfen. Aber Zacharias fagt und anders, daß 
folches Reich werde fein ein Neih, da Barmberzigleit 
inne gehn werde. Damit will er Moſen und das ganze 
Gefeg zurudwerfen. Denn daſelbs prebiget man, Gott 
wölle gnäbig fein denen, die fein Gebot halten und 
fromm find. Wo aber Barmherzigkeit ſoll geben, bar 
felbft werden auch bie, fo das Geſetz nicht gehalten 
haben, und Sünder find, etwas hoffen fünnen, und 
jollen nicht verzweifeln. 

Nun deutet aber Zacharias diefe Barmberzigfeit bie 
aljo, daß fie auch den verftorbenen Vätern zu gut folle 
Tommen. Derbalb fann es nit ein Barmherzigkeit fein, 
die das Zeitliche antrifft, da die Verftorbenen feinen 
Theil mehr können an haben. Was follte es Abraham, 
Jacob und andere Väter helfen, wenn Chriftus follte 
ein weltlihes Regiment anrichten, groß Geld und Gut 
feinem Volk geben? Der Barmherzigkeit aber genießen 
fie, daß Gott durch Chriftum Sünde vergeben, und has 
ewige Leben ſchenken will. Solcer Barmherzigkeit be: 
dörfen fie au, fo ihnen von dem ewigen Tod foll ge: 
holfen werden. Was follte fonjt Abraham und bie 
andern Bäter helfen die Verheißung von Chrifto, bie 
fie doch nit erlebt, und nur allein geglaubt haben? 

Darumb Spricht Zacharias: Gott hat einen heiligen 
Bund gemadt; das ift der Bunb ber Vergebung der 
Sünden durch Chriftum, und bat Abraham einen Eid 
geſchworen, daß er ihn leiften und halten wölle. Was 
ift nun folder Bund und Eid? Anders nichts, benn 
daß wir durch Chriftum, ben gebenebeiten Samen, er 
löſet ſollen werden aus der Hand unſerer Feinde. 
Welches nit zeitliche Feinde ſind; wiewohl Gott wider 
dieſelben auch helfen, und uber feinen Chriſten halten 
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wild. Aber auf ſolche zeitliche Hilf ift der Bund nicht 
geftellet. Er ift geftellet wider die Sünde, den ewigen 
Tod und das ganze Teufelsreih. Soldyen Bund, fpricht 
Zacharias, leiftet Gott; und mein Sun foll von folder 
Leiſtung die erfte Botfchaft in die MWelt bringen. 

Run ift aber bie fonderlich zu merken, daß er? 
heißet ein heiligen Bund, oder Teftament. Denn damit 
fiebet er wieder auf Mofen, dur melden Gott mit 
jeinem Bolt zuvor am Berg Sina, da er das Gefek 
gabe, auch ) Hatte ein Bund gemacht; aber es Mar 
ein Bund ®), den fie nit Fonnten halten. Denn Fleiſch 
und Blut ift durch die Sünde dermaßen verberbet, daß 
es dem Willen Gottes nit kann gehorfam fein; fonder 
es begehrt, thut und will immer etwas anders, denn 
Gott durch fein Wort. Derhalb, ob mohl derfelbe Bund 
und das Geſetz heilig und gut mar, fo wurd er body un: 
heilig der Menfchen halb, die ihn nicht halten konnten *'); 
mußten berhalb ein böfes Gewiffen haben, und *°) unter 
der Sünde und dem Tod liegen *) bleiben. Darumb 
wurd Gott aus väterliher Barmherzigkeit bewegt, ein 
andern Bund durd das Blut Chrifti, feines Suns, mit 
und zu machen ). Das *) ift ein heiliger Bund, ba- 
durch wir von Sünden ledig und gar heilig erben. 
Denn in diefem heiligen Bund wirb und Vergebung ber 
Eünden zugefagt: nicht durch Ochſen⸗ ober Kälberblut, 
fonder durch das Blut des Suns Gottes. Dadurch 
wird dieſer Bund geleitet, ausgerichtet und beitätiget; 
darumb können wir uns fein.gewiß tröften. Da mirb 
denn, ſpricht Zacharias meiter, ein gar”) neues und 
heiliges Leben °) auf folgen. 

Nämlich, daß die, fo ſolchen Bund annehmen, ihr 
Lebenlang werben dienen nicht dem Teufel, wie bie 
Belt pflegt, fonder Gott ohne Forcht, in gutem, fröhlichem 
Gewiſſen. Denn wer für der Sünde, dem Tod und 
Zeufel ſich nit fürchten darf, mas wollt ſolchen Dienfchen 
ferner befüimmern, wafür wollt er fich förchten? Solches 
ft der erfte und höchſte Gottesdienft, daß man ohn 
Forcht zu Gott durd Chriftum ein rechtes Vertrauen 
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bat, er fei unser Vater, er meine es gut mit ung, er 
mwölle uns nicht verbammen, fonder durch Chriftum umb 
feines Sterben® und Auferfiehens willen 5!) ewig felig 
machen, und für Eünd, Höll und Teufel in Emigfeit 
behüten *). Auf ſolchen Gottesdienſt folget der ander; 
der ftehet ®) nit in dem, dab man (mie die Bapiften 
lehren) ſonderlich ſich Eleide, fonderlih mit Eſſen und 
Trinken, Schlafen, Waden fi halte 2. Da will Gott 
den Leuten gönnen, daß fie es mit machen nach ihrer 
Nothdurft und Gelegenheit, mit Maaß und Dankfagung, 
wie fie wöllen, fonder in Heiligfeit und Gerechtigkeit *). 
Das Wörtlein Heiligfeit heißet anders nichts, denn daß 
man fromm und heilig ſei bes äußerlichen Lebens halb, 
und ſich in eim guten Gewiſſen halte ®), daß man 
der Eünde und dem Fleifh nit nachhänge, ſonder es 
bämpfe, und fih mit Herzen begebe an den rechten 
Gehorfam, den Gott in feinem Wort fodert, und ber 
heilig Geiſt in den Olaubigen anrihtet. Denn bei den 
Chriften wird ſichs nit fehlen, bede, ihr eigen Fleiſch, 
und darnach der Teufel, der böſe Geiſt, werden nit 
feiren, und fie reizen, treiben und ) anhalten, daß fie 
in Sünde fallen. Da foll ed denn gehen, wie Zacharias 
bie fagt, daß die Chriften ſich aufmuntern, und an 
ihren Beruf und Dienft denken °”), und Gott in Heilig: 
feit dienen, das iſt, für ſolchen Sünden ſich hüten, und 
fromm fein follen. Und wird fich fein finden, daß ber 
heilig Geiſt alsdenn zu ihnen fegen, und ihnen Fleiſch 
und Blut, ja den Teufel felb, wird uberwinden helfen. 
Dap alfo bie Chriften Gott ihrem Vater im Himmel 
in Heiligfeit ihr Lebenlang dienen follen 9). 

Aber hie befinden wir, daß wir in ſolchem Dienft 
fehr oft ftraucheln. Denn es ift uber die Maaßen bald 
gefchehen, daß ein Menfch in diefe oder jene Sünb 
fälle. Das Fleiſch ift zu ftark, der böfe Geift zu ans 
hebiſch ®); und der heilige Geiſt iſt ſehr —* noch 
in uns, daß wir ſolche Heiligkeit nicht vollkommenlich 
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fönnen leiften 9. Denn bie auf Exben empfahen wir 
nur bie Erftling, wie es Paulus nennet, zun Röm.*') 8 
(8. 23.), und mit ben Behenten, noch bie Fülle des 
heiligen Geiſtes. Wie fol nun ein Chrift thun, wenn 
er entweder gefallen ift ®%), oder ſich nit vollfommen, 
noch ©) ohne Sünd fühlet? ) Da lehret der heilig Zacha⸗ 
rias una ferner, und fagt, Gott hab noch einen Dienft, der 
heißt Gerechtigkeit. Auf daß, wenn wir noch Sünd 
in uns fühlen ®), wir ſolche Sünde erfennen, davon 
ablafjen, und Gott für gerecht halten, der umb Chriftt, 
ſeines Sohns willen, al unfer Ungereditigfeit uns nad): 
lafjen und ſchenten will. Das heißt denn, Gott in 
Gerechtigkeit dienen, in Sünden nit verzagen, ſonder 
davon ablaſſen, und Vergebung der Sünden durch 
Chriſtum gewiß glauben und hoffen %). Solcher Dienſt 
in Geredtigfeit hilft. dem Dienft in ber Heiligkeit, daß 
er volllommen werde; fintemal basjenige, fo noch an 
ber Heiligfeit mangelt, durch den Glauben und Vergebung 
der Eünden erftattet wird 7). 

Das iſt Chriftus Reich, und folden Schatz wird 
fein Boll, die Glaubigen, davon haben, daß fie burd) 
Bergebung der Sünden gerecht, und burch den heiligen 
Seift heilig werden, und weder für Tod noch Teufel 
fich förchten follen. Das wird Chriſtus ausrichten, fpricht 
Zacharias; und mein Sohn fol der erfte Bot fein, der. 
folches in der Welt laut und offenbar mache, wie folget: 

„Und du Kindlein wirft ein Prophet des Höchiten 
heißen. . 

Er geſchweigt, der liebe Bater, des heiligen, ftrengen 
Lebens, das fein Sohn führen fol. Denn bavon hätt 
er den Engel ſelbs hören reben, er follte weder Wein 
noch ſtarkes Getrank trinfen; und rühmet allein das 
Predigampt: Du wirft (fpricht er) ein Prophet heißen; 
nicht jchlecht ein Prophet, wie andere Propheten; jonder 
der du bart vor dem Herren hergeheſt. Denn er felb, 
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ber Herr, wirb fommen, und felb predigen. Aber ehe 
er das thut, wirftu auftreten und jagen: Das ift ber 
Mann, durch welchen aller Welt geholfen wird. Wer 
den bat, der bat ein gnäbigen Gott, der ſoll unerfchroden 
und ohn Forcht fein. Solches hat fonft fein Prophet tbon. 

„Du wirft für dem Herren hergeben, daß du feinen 
Meg bereiteft. # 

Ein Fürft gehet nit zuvorberit, fonder läßt fein 
Hofgefind für ihm hergehn, und zunächſt für ihm gehet ®) 
fein vertrautifter ®) Diener; wenn man den fiehet, fo 
weichet es alles, und jedermann gibt Pla. Alfo wird 
mein Sohn auch fein, der wird vorhergeben und fchreien, 
dag man Raum gebe; er, der Fürft des Lebens, folge 
ihm hart nad). Denn Fohannes hat von Chriſto prebiget, 
wie er vorhanden fei, und bald nach ihm in das Prebig: 
ampt treten werd, daß jedermann gedenke, und ihn an 
nehme. Das ift nun die Freude, da wir heut den ”) 
Tag mit follen umbgeben, daß, mer feiner Eünden 
halb ſich fürdtet, wer für dem Tod fid, entſetzet, hieher 
jehe auf diejen feligen Finger, und auf die Stimme 
böre, die da’) fpricht: Siehe, das ift Gottes Lamb, 
das der Welt Sünde trägt. Dieſen Finger follen wir 
beut loben, und Gott danken umb des lieben Johanni 
Ampt und feins tröftlihen Worts willen. Denn er 
ift der Ausbund uber alle Propheten und Prediger. 

Hie bevenfe dich, und fage mir, ob wir im Bapftumb 
nicht große Narren find geweſt? ) Denn da ift alles 
Loben auf der Kanzel, und alle Freud dahin gebeutet 
worben ”), daß „Johannes fo ein ftrenged Leben ge: 
führet ”'), weder Wein, noch ftarfes Getrank getrunfen, 
Heufchreden und wildes Hönig geeflen, mit Kameelhäut 
fih befleivet °) hat. Was hilft aber dich und mid 
ſolches? Wazu fol es und nügen und dienen? ”) Iſts 
nit wahr 7), wer Johannem nur ) für fein Perfon 
anjehen will, ver wird feinen Troft daraus ”) jchöpfen 
fünnen. Denn ob mohl Gott darumb as hartes 
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Leben dem heiligen Johanni aufgelegt hat, daß die Leut 
deft mehr auf fein Prebig Achtung geben, und deſte 
ebe glauben follten, weil es nit ein ſchlechter Mann 
war, fonder für alle andere einen fonbern Wandel, dem 
Evangelio zu Ehren und zur Fürderung führete: fo 
hilft doch ſolchs uns heutige Tags nit, es macht uns 
fein fondere Freud 9). Das aber tröftet und erfreuet 
alle glaubige Herzen, daß Johannes mit eim ſolchen 
Finger und Predig fombt, und auf den zeigt, der alle 
Freud und Troft ift: nämlich, auf das Lamm Gottes, 
das der Welt Sünde trägt. Soldes Lämmlein zeigt 
er mit feinem Finger, nit den Gänfen, Kühen, Stein, 
Holz; fonder und Menſchen, die wir arme betrübte 
Sünder find, daß wird follen annehmen, und un‘) 
tröften, wie jeßt meiter folget: 

„Und daß du ®) Erkenntnuß des Heils gebeft feinem 
Volk, welches da ift in Vergebung ihrer Sünden, durd) 
die herzliche Barmherzigkeit unferd Gottes, durch welche 
uns befuchet bat ver Aufgang aus der Höhe.” 

Das ift ein trefflicher, ſchöner, reicher und tröft- 
licher Spruch, der da fehr eigentlich fafjet, was die 
neue Predig fei, die Johannes hat follen in die Welt 
bringen. Es hätten die Juden zuvor das Geſetz, und 
ein folche Lehr und Predig, daß 8) fie weßten, was fie 
tbun follten, wenn fie Gottes Willen wollten thun. 
Soldes ift wohl auch ein herrliches großes Erkenntnuß 
und treffliche Lehr; aber fie geräth uns darumb jehr 
ubel, daß mir ihr nicht folgen können. Denn weil 
wir wiſſen, daß‘ Gott feine zehen Gebot uns auflegt, 
und von uns haben will, und aber befennen müflen, 
daß wird nit halten; ba folget, daß ſolche Erfenntnuß 
deö Gefeges in dem Menfchen nit mehr wirkt, denn 
daß er fi für Gott fürchten, feind Zorns und ver: 
dienten Straf gewarten muß. Darumb fagt Paulus, 
das Geſetz richte Zorn an, das Geſetz tödte und verflage 
uns, und fei gleich wie ein Handfchrift uber unſern 
eigen Hals. 

Dagegen fol nun Johannes fommen, und anders 
Erfenntnuß feinem Bolt geben, das da nit fei ein 
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Erlenntnuß des Todes, ber Sünbe und bed Zorns; 
fonder ein Erkenntnuß des Heils, das ift, ein ſolche 
Vredig, daraus man lerne, wie man felig und vom 
Tod und Sünb möge errettet werben. Das iſt ein 
Kunft, davon die Welt nit ein Wort weiß. Im 
Bapftumb kamen die Leut jo weit, daß fie wohl fühleten, 
fie dörften einer Hilf wider die Sünde und ben Tod; 
aber dba mußte niemand, wo man Solche Hilf follt finden. 
Darumb rüfet der die Junkfrau Maria, jener St. Anna 
an; der thät bieß, jener ein anders: aber.e3 war ®*) 
nit allein vergebens, fonder auch ein fträfliche, greuliche 
Abgötterei. Zu folder Kunft nun fol Johannes ein 
Meifter fein, und den Leuten geben das Erlenntnuß 
des Heils, das ift, ein folde Predig fol er in bie 
Melt bringen, darburch man lerne, wie man felig, von 
Sünd und Tod lebig merb. 

Wie foll aber ſolches zugebent Was mwirb es 
“für ein Lehr fein? in folde Lehr, Tpricht Zacharias, 
da die Leut hören, bie Sünde foll ihnen vergeben fein, 
daß wer da till wiflen, wie er foll felig werden, ber 
muß wiflen, daß es allein gefchehbe aus Gnaden, und 
fonft durch nichts. Die Juden predigten, wie man in 
den Propheten fiehet: Wer Vergebung der Sünden 
und ein gnäbigen Gott wölle haben, ber: müfle viel 
opfern; oder (wenn fie es am beften madheten) die zehen 
Gebot halten. Alfo predigt der Papft au: Man müfje 
gute Werk. tbun, Almufen geben, faften, beten, Meß 
hören ꝛc., das fei ber Weg zur Seligleit. Nein, ſpricht 
Johannes, ſolches thuts nit. Ich hab auch gefaitet 
und ſtreng gelebt; ſo nu Werk ſollten helfen, ſo ſollten 
meine ja auch helfen. Denn Johannes hat, dem äußer⸗ 
lichen Anſehen nach, ein heiligers ®°) Leben geführet, 
denn Chriſtus felb, welcher doch auf Betten gelegen, 
bei den Leuten blieben, Wein getrunfen, Fleiſch geeſſen 
bat; da Johannes fi) auf das armtfeligft ®) mit Wafler, 
Hönig und Heufchreden in der Wüſten beholfen hat. 
Und dennoch, ſpricht Johannes, folches hartes Leben 
thuts nicht, dadurch würd ich nicht in Himmel Tommen; 
aber Vergebung der Sünden thuts, wie er fagt Job. 1 
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(V. 16.): Wir haben alle von feiner Fülle genommen, 
nad umb Gnad. Item: Das iſt das Lamb Gottes, 
das der Melt Sünde trägt 7). Das iſt St. Johannes 
Predig, daß er immer auf Chriftum treibet, daß Wir 
Bergebung der Sünden allein dur ihn boffen und 
haben Sollen. 

Fromm follen wir fein, und und in beiligem Leben 
halten, da3 ift wahr; aber felig werben, folches wider⸗ 
fähret uns allein durch Vergebung der Sünden, daß 
ein jeder lerne Gott fo kennen, daß er gnädig fein und 
Sünde vergeben mölle, und fpredhe: Herr, rechne nit 
mit mir, ich weiß) doch je nicht mit meinen Werken 
zu befteben. Ich mill wohl gern mich für Sünden 
hüten und fromm fein; aber damit ift mir nit geholfen. 
Das allein Hilft mi, das du durch den heiligen Jo⸗ 
bannem baft previgen heißen, daß wir follen felig werben 
durch Vergebung der Sünden. 

Da merke aber das mit Fleiß: Wo °) die Welt 
durch Vergebung der Sünden foll felig werben; jo muß 
je folgen, daß die Welt eitel Sünde ſei. Denn wo 
fein Sünde ift, da darf man ber Vergebung der Sünde 
nit. Wiederumb, wo man) Vergebung ber Sünden 
darf, wie Zacharias bie fagt: Wer zum Erkenntnuß 
des Heild fommen wölle, der müfje fie haben; da muß 
Eünde fein. Alfo fchleußt es fich fein, daß alle Menfchen 
Eünber, und fo viel an ihnen tft, verdampt find. Sollen 
fie aber felig werden, fo ift das der einige Weg, daß 
die Sünde ihnen vergeben muß werden. Das geſchicht. 
aber, wie Johannes lehret, allein durch den Sohn 
Gottes, der ift das Lämblein, da alle unfer Sünde auf 
liegen, da3 muß uns belfen. Denn fo die Sünden 
auf uns follten liegen, daß wir fie tragen müßten, jo 
müßten wir in Ewigkeit verlorn fein. 

Das heißt Et: Johannes Predig, dardurch man 
lernet, wie man foll felig werden, nämlich allein durch 
Bergebung der Sünden. Das will der Papit und fein 
Hauf nicht leiden, fingen das Benedictug alle Tag in 
der Metten, aber verftehene nicht, fonder widerfechten 
und verfolgen es, ala die höchjfte Kegerei, wenn mir 
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lehren, man könne allein durch Vergebung der Sünden, 
und nit durch gute Werk felig werben. 

Mo kombt aber Vergebung der Sünden eigentlich _ 
her? Wer macht fie? Da antwort Zacharias fehr 
fein: Die herzliche Barmberzigfeit Gottes macht es. Das 
heißt doch je, meine ich, allen Verdienſt und gute Wert 
gnau von Vergebung der Sünden abgefchnitten, auf 
daß man nit fünne fagen, man verdiene es, ber Junk— 
frauen Maria, St. Peter, St. Paul find ihre Sünd 
vergeben, darum, daß fie fo heilig und fromm gemeft 
find. Nein, ſpricht Zacharias, Vergebung der Sünden 
fombt allein daher, daß Gott barmberzig ift, und aus 
folder Barmberzigfeit feinen Eohn und geſchickt und 
gejchenfet hat, daß er für uns bezahlete, und wir burd) 
ihn follten felig werden. Das heit aber nit Verbienft, 
noch unfere gute Werk; fonder fein herzliche Barmherzig: 
feit, daß er und hat lieb gewonnen, die wir unfer 
Sünden halb nichts, denn das böllifche Feur, verbienet 
hätten. Aber da tft die grunblofe Barmherzigkeit, die 
bat ſolches verfommen; damit hat und der Aufgang 
in der Höhe heimgefuchet. 

Das iſt ein folche 9!) Predig von unferm lieben Herrn 
Chrifto, welchem Zacharias bie ein ſondern Namen 
gibt, und heißt ihn den Aufgang in der Höhe, das ift, 
uber alle Creaturen im Himmel, der da aufgehet vom 
Bater, eben wie der Glanz von der Sonnen. Alfo 
redt Chriftus von fich felb, ob. 3. (V. 13.): Niemand 
fähret gen Himmel, denn der berunter gefahren tft. 
Denn fein Wefen hebt fich nicht allererit bie auf Erben 
an, da er empfangen und geborn wird; er kombt aus 
der Höhe vom Himmel herunter auf Erben. Der, ſpricht 
er, bat uns heimgefudyt, der ift zu uns auf Erben 
fommen, und bat uns verlomen armen Eündern, bie 
wir fonft hätten müſſen ewig verdammet fein, Bergebung 
der Sünden geben. Das, ift lauter Gnade und Barm- 
herzigkeit. Darumb können wir nit rühmen, daß mir 
Mort oder Werk darzu thon haben; denn niemand bat 
von foldem gewißt. Johannes aber tft der erfte, der 
mit feinem Singer auf ihn zeigt, und uns zu ihm führet; 
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da mir fonft, eben wie bie Juden, Chriftum gefehen, 
und für einen Menſchen würden gehalten haben, mie 
andere find. Denn er bat fich nicht gehalten, mie die 
Münd, in eim ſondern Leben, und *) ift ®) darzu arm 
und elend geweſt. Wer follte ihn denn für den Auf: 
gang aus der Höhe, und für das Lamb Gottes ange: 
fehen haben, wo Johannes ihn nicht gezeigt, und ung 
fund gemacht hätt? Darumb kann fid) niemand nichts 
bie rühmen; es ift lauter Gnab und herzliche Barm⸗ 
berzigfeit. 

„Auf daß er erfihiene denen, die da figen im 
Finfternuß, und im Schatten des Todes, unb richtete 
unfere' Füße auf den Wege des Friedens.” 

Hie beſchleußt Zacharias feine Dankſagung und 
Freudengeſang, und faflet nit allein fein Volk, die 
Juden, fonder auch die Heiden mit, und jagt, daß alle 
Welt fite im Tod und Finiternuß. Denn fo wir gleich 
lang leben, fo bleibt doch das legte Stünblein nicht 
aus, man wird und endlich die Augen zudruden. Daß 
es aljo alles unter dem Tod ift, und Sterben muß, da 
ift fein Menfch gefreiet noch ausgenommen. Die nun, 
die alfo unter die Erden follen fahren, und im Finfter: 
nuß fiten, denen, ſpricht Zacharias, bat Gott ein Licht 
angezündet, das die Todten erleuchten fol unter ber 
Erden, und im Tod drinnen. Wenn fie an dieß Lämb⸗ 
lein Gottes geglaubt, und getauft find ®), fo follen fie 
ein Licht haben, und ein Licht des Lebens, das ihnen 
im Tod drinnen leuchte, und fie fo erhalte, daß der 
Teufel ihnen nicht ſchaden kann. 

Das ift nun die Freude: nit ein närrifche Welt: 
freub, mit Tanzen und Springen, mit Eſſen und Trinfen, 
ober die fich hebt großeö Gelds und Guts halb; es ift 
umb ein Größers und Höher zu thun, nämlich wie 
wir lebendig bleiben, wenn wir in der Erben drinnen 
todt und faul find; wie wir fromm werden, wenn mir 
in Sünden find; wie wir aus der Hölle in Himmel ®), 
aus der Verdammnuß zur Seligfeit Tfommen. Denn 
wir müflen doch endlich hinunter und den Teufel fehen 
und hören; das geſchicht gemeingli am legten Stünb: 

92) fonber er (be). 93) tnod (be). 9) t worden (abe). 96) + fum: 
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lein, wenn man mit dem Tob ringet, da muß ein jegk⸗ 
licher Chrift dahin kommen, daß er die Sünde und ®) 
Tod recht fühle. Da ift denn fein ander Hilf noch 
Rath, denn daß man ſich nah Johannes Finger richte, 
und das Lämblein anfehe, das der Melt Sünde trägt, 
und und tröftet, und fpricht: Wer an mich glaubt, der 
wird den Tod nit jehen ewigklich; und ob er fhon - 
ftirbt, fo foll er doch wieder leben. 

Bon foldhen großen Sachen, von Sund und eivigem 
Tod, von Gerectigfeit und ewigem Leben, kombt diefe 
Freud, da wir an bes heiligen St. Johannes Tag mit 
umbgehen, und Gott dafür danken follen, daß er uns 
ein foldhen Propheten geben, feine Finger ?”) feben, und 
fein Predig hat hören laflen. Der Teufel und Papit 
haben andere yinger, die zeigen auf Platten und Kappen, 
und Menfchengebot; aber es iſt das höllifche Feuer 
mit ®). Denn fo foldhes ſollt helfen, fo würde es Jo⸗ 
bannem auch geholfen haben, und er”) würde ſichs ge: 
tröft haben. Aber da gefchweigt er aller feiner guten 
Wert und harten Lebens, und fpricht zu Chrifto 9: 
ch bedarf, daß ich von dir getauft werde; ſuchet und 
begehret anders nichts, denn daß Gott ihm durch Chriſtum 
wölle gnädig fein. Alfo ift die Zunffrau Maria und 
alle Heiligen au aus Gnaden, und nicht aus Verbienft, 
felig worden. 

Das iſt St. Johannes Predig vom Erkenntnuß 
des Heil, in Vergebung der Sünden. Ein ſolche Kunft 
und Weisheit, die ein jeder Chrift wiflen foll, daß Ber: 
gebung der Sünden fer der einige Weg zur Seligfeit. 
Solche Predig bat Johannes am erften in die Welt 
bracht, und dem Herrn Chriftum mit dem Finger ge: 
wiefen; darumb ift erö wohl werth, daß man ihn lieb 
babe, und ſich fein freue; mie denn fein Nam mit fich 
bringt. Denn Sohannes beißt einer, der in Gnaden 
ift, ein boldfeliger, lieblicher ), freundlicher Mann, dem 
jedermann hold ift. Solden ”) Namen foll Johannes 
haben . ſeins Ampts halb, und nit bes Lebens ober 
feiner Perfon halb; fonft follt er Saurmann *) oder 
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Hartmann heißen. Aber jein Leben hilft und wenig: 
darumb machts und aud Fein Freud nicht: aber fein 
Lehr bringet Trojt und Freud *), daß wir durch ihn 
Chriftum, unfern Heiland, fehen un erkennen, und alfo 
felig werden °). 

Darumb foll es das junge Volt wohl merken, daß 
man den heutigen Tag feiret, nit umb des Tanzens, 
Efſſens und Trinkens willen; fonder daß Johannes lehret, 
wie man foll’ felig werben, auf daß jebermann Gott 
drumb danke und lobe, daß er den lieben Johannem 
und geben, und durch ihn das fröhlihd Wort und den 
feligen Singer hat kommen laflen, daß wir wiſſen, to 
wir Seligfeit und ewiges Leben follen finden. Alfo 
geht das Feit dahin, daß Gott und fein Barmherzigkeit 
gerühmet werbe, und nidt St. Johannes Perfon: auf 
daß Gott einen Dank von und empfange, daß er und 
feinen Sohn, und fo ein tröftlihe Predig geben bat, 
daß wir weber Sünd noch Tod fürdhten, fonder Gottes 
Güte und Gnad uns in Ewigkeit tröften mögen. Das 
verleihe una Gott allen, Amen. 


Predigt am Felt der Enthauptung Johannis 
des Taufers *). 


(lieber das Evangellon Marci 6, 17—29. Ex sermone amni 
31. et 34.) 


Euer Lieb haben am Tag Johannis von feiner 
Geburt und Ampt gehöret, wie es bebeö fo herrlich 
und groß Ding geweit fei. Derhalb will es vonnöthen 
fein, daß man aud) das Ende wife, was er damit ver: 
dienet, und mie die Welt ihn !) gelohnet hab, daß er 
die felige Predig von Vergebung der Sünden angefangen, 
und mit feinem Singer ben Herren Chriftum geweiſet 
bat. Da ift fi defien am eriten wohl zu verwundern, 
daß Lucad am dritten anzeigt, wie Johannes im fünf: 


4) fl. „bringet zrof und Freud“: machts (ab), 5) „daß wir durch ihn 
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zehenten Jahr des Kaiſers Tiberii hab angefangen 
zu prebigen, und am Sordan zu taufen. Nu ift aber 
dag aud gewiß, daß Chriftus im achtzehenten Jahr 
Tiberit tft gefreugiget worden; daß es alfo die Rechnung 
gibt, weil Johannes ein gute Zeit vor Chrifto ift er: 
würget, daß er nicht gar anderhalb, oder ?) zwei Jahr 
fein Bredigampt geführet hat. Das ift doch je ein Furze 
Zeit, und reimet fich folches fehr ubel zu °) der hohen 
Weiffagung, die der Engel vor feiner Geburt von feinem 
Ampt thut, mie fich viel feiner Geburt freuen, und er 
vor dem Herrn hergeben, und ihm den Weg bereiten 
fol. Denn auf ſolches großes Gefchrei folget das ge 
ring Werk, daß der liebe Johannes kaum zwei Jahr 
prebigt, und thut dennoch Feine Wunderzeichen; allein 
taufet er, und predigt die Buß, bis er uber folder 
Predig umb Leib und Leben kombt. Wie eur Liebe 
in der Hiftorien hören, daß er umb der Huren willen 
muß feinen Kopf jo meuchlings verliern, daß man ihn 
nit offentlichen, fonder im Gefäntnuß Töpfet, und das 
junge Hürlein mit feim Kopf hinein für die Gäfte pranget. 
Ein jämmerlicher Handel ift e8, daß der trefflih Dann 
fo fchänblich fol umb fein Leben fommen. 

Und dep fih noch mehr zu verwundern tft, jagt 
der Evangelift, daß Chriftus nit *) fonder® brumb ge 
‘ zürnet hab; allein, wie ers höret, fpricht er zu feinen 
Jüngern: Laßt uns befonders in ein MWüft gehen; daß 
er mehr nit dazu thut, denn daß er weichet, und nicht 
mehr mill trauen. Wer will nun einem folden Herm 
dienen, ber feinen liebften Freund fo ſchändlich läßt 
hinrichten? Heißt das den heiligen großen Mann, bed 
gleihen nach Chriſto auf Erden nie fommen ift, geehret, 
daß er fo ein kurze Zeit prebigen, fein Wunderwerk 
thun, und endlich fo elend umbkommen fol? Wohlan, 
wer da will ein Chrift fein, und ſonderlich ein Prebiger, 
ber mag bie lernen, wie Gott mit feinen Kindern, und 
den liebften Heiligen pflege umbzugehen. Denn es iſt 
Chrifto, dem Sohn Gottes, felb nit befler gangen, ber 
hat aud) nit viel länger, denn drei Jahr predigt, und 
ift darnach an Kreuz geſchlagen worden. 


2) ft. „nicht gar anberhalb, ober”: kaum (a). 3) t den Saden und (a). 
4) nit (abe), 


— 3869 — 


Es bat dem heiligen Johanni folches nicht gefchabet, 
benn er ift damit zur Seligfeit gefürbert, und von 
allem Jammer ledig worden. Aber es ift daneben °) 
ein Zeichen eines fchrödlichen Zorn uber die Juden 
geweit; denen hat Gott wöllen anzeigen, meil er diefen 
trefflichen Prediger ihnen fo bald nimbt, daß er nichts 
Gutes mit ihnen im Sinn habe, fonder ®) mwölle fie 
ihrer Sünden balb heimfuchen und ftrafen. Wie es 
denn auch ergangen ift. Denn ungefährlich nad) vierzig 
Jahren hat eg mit dem Judenthumb ein Ende genommen, 
daß das Prieſterthumb, der Tempel, der Gottesbienft, 
Regiment, Land und Leut alles zu Boden gangen ift. 
Das haben ) fie damit verbienet, daß fie die Propheten 
würgeten ®), Gotted Wort verfolgeten ?), und ohne 
Beflerung in allen Sünden beharreten '9). 

Alfo * Johannes, der höchſte Prediger nach 
Chriſto, fein Ampt ſehr kurz geführet, daß man ber: 
gleichen von keinem Propheten noch Märterer lieſet. 
Aber, wie gemeldet, es iſt ein Zeichen geweſen eines 
großen Zorns uber die Juden. Wie Eſaias ſehr fein 
melbet, Efai. 57 (®.1.): Der Gerecht, fpricht er, kombt 
umb, und niemand ift, der es zu Herzen nehme. Heilige 
Leut werden aufgeraffet, und niemand achtet drauf. 
Denn die Gerechten werben meggerafft für dem Unglüd, 
und fommen zu !!) Friede und ruhen in ihren Kammern; 
denn fie haben richtig für fich gewanblet ꝛc. Da ſtehet 
es bedes, wenn Gott fromme Leut hinwegnimbt, daß es 
dem ubrigen Haufen, ben fie hinter ihnen lafjen, nichts 
Gutes bedeutet. Denn es tft ein Unglüd davorn; ihnen 
aber fchabet e3 nicht, denn fie fommen aus der Unruhe 
in die Ruhe, daß, wenn bie Melt mit Morden und 
Dlutvergießen alles Unglück hat, fie im Fried liegen 
und Ruhe haben. Wie der Herr zum frommen König 
Jofia, 2. Reg. 22 (B. 20.). auch Spricht: Ich will dich 
zu deinen Vätern fammlen, daß bu mit Frieden in bein 
Grab verfammlet werbeft, und deine Augen nicht fehen 
alles das Unglück, das ich uber diefe Etabt bringen 
will. Darumb haben? die Frommen feinen Schaden, 
wenn fie Gott durch den Tod von diefer böfen Welt 

6) „daneben“ fehlt a. 6) + er (ab). 7) Hätten (a). 8) getvlirget (a). 
9) verfolget (a). 10) beharret hätten (a). 11) zum (a). 
Zuther’s Werte, 3: Bd. 2. Aufl. 24 





— 370 — 


abfordert. Die Welt aber ſoll dafür erſchrecken, denn 
es iſt ein Anzeigung, daß es ubel ſoll zugehen. 

Darumb wird der heilige Johannes ſich nit hoch 
ſeines Sterbens halb bekümmert haben; ſonder weil er 
fiebet, daß es Gott fo mit ihm geordnet, wird er geſagt 
haben: Wohlan, liebe Welt, du haft nit darnadı ge= 
fragt, da ich dir von der Buß und dem Reich Gottes 
predigte; du bätteft nit einmal gejagt: Ach Gott jet 
gnädig, und Hilf, daß wir uns beflern! Gelacht haft 
du, und ein Gefpött draus gemacht. Wohlan 1), ich fahr 
dahin; e3 wird aber jett fich umblehren mit und. Sch 
hab bisher Müh und Arbeit gehabt; jest will ich im 
mein Grab, und da ruhen. Du haſt bisher Glüd und 
al deinen Willen gehabt, und nady Gottes Wort nichts 
gefragt; jetzt follt du Unglüd und Unruhe gnug finden zc. 
Denn unfer Herr Gott läßt felten feine Propheten das 
Unglüd fehen, davon fie predigen, und bie Leut für '®) 
warnen. Jeremias iſt es fchier allein, der fein Prophecei 
felb fehen und erleben hat müſſen, mit dem Gefändnuß 
und der Zerftörung Serufalem. Die andern, glei wie 
Sohannem, bat Gott gemeinglicy vor hinweg genowmen, 
daß fie den Sammer nicht fehen follten. Darumb follen 
wir und nit dran ärgern, daß Gott mit feinen Heiligen 
alfo umbgehet, ala kenne er fie ) nicht, ala frage er 
nicht nach ihnen, und läßt die Welt ihren Muthwillen 
treiben, als hätt fie aller Ding Recht. Den Heiligen 
ſchadet foldhes nit, denn fie werben zu. ihr Ruhe ge⸗ 
fürdert. Die Welt aber fürdert ihr eigen Berderben, 
und fammlet den Zorn Gottes; muß derhalb endlich gar 
zu Boden darob gehen. Nun möllen wir bie Hiftorien 
für und nehmen, und fehen, wie es fei zugangen. 

Euer Liebe wiſſen, was für einen Beruf der heilig 
Sohannes gehabt, daß er die") Buß predigen, und 
dem Herrn Chrifto den Weg bereiten bat follen. Die 
nun, fo für Sünder ſich erfenneten, und Gottes 
Gnad und Bergebung der Sünden durch Ghriftum, 
der fih bald offenbaren follt, glaubten, die taufet er 
am Jordan, zum Zeichen, daß Chriftus fchon vor der 
Hand wär, und ihnen ihre Sünde durd ihn follten 
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bergeben ſein. Darumb geben bie Cvangeliften der 
Zauf Zohannis den Namen, daß es fei ein Tauf der 
Buß geiveft, zur Vergebung der Sunde. Wie er aber 
die Buß predigt hat, ſiehet man Luc. 3, daß er an 
jedermann geitrafet hat, was unrecht war, und die Leut 
bermabnet, fie follten abitehn, und ſich zur Gnade fchiden, 
fonft würde fie Gottes Zorn und Gericht ubereilen. 

Nun begabe ſichs, daß Herodes, der König, in 
offentlichem, befenntlichem Aergernuß lebete. Denn er 
bätte feines Bruberd Philippi Weib, der noch_im Leben 
war, bei fich, als fein Eheweib. Solches war Zohanni 
ein unleidlicher Handel, fintemal er duch fein Predig 
alles Aergernuß trafen, und die Leut davon abmweilen 
folt; denn dazu war er berufen. Derhalb thut er, 
wie ein frommer Prediger thun foll, ‚läßt fich nichts 
anfechten, daß Herodes ein großer König iſt; fonder 
wie er andere Leut umb ihre Sünde ftrafete, und fie 
vermahnete, fie follten ablaflen; alfo ftrafet und ver: 
mahnet er Heroden auch, und faget: Es wär nicht recht, 
daß er feines Bruders Weib hätt. Solches gefiel Herobt 
ubel; der Huren gefiel es noch ubler, die mußt beforgen, 
ed möchte ſolche Predig uber ihr ausgehen. Stellet ver: 
balb Johanni nad, und hätt ihn geren getöbtet, aber 
fe fonnte nit. Herodes hätt? auch gern thon, aber 
er fürchte fich, denn er fabe und mußte, was Johannes 
für ein Zeugnuß und Lob bei jedermann hätt. Derhalb, 
weil Johannes mit feinem Strafen und Vermahnen 
niht wollt ablafien, ließ er ihn greifen, und legt 
ihn gefangen, auf daß er nit mehr alfo öffentlich aus- 
gerufen würd. 

Als nun der Teufel Herodem und fein Hur fo 
weit bracht hätte, daß fie Johanni feind morden '9), 
und umb des Wort willen Hand an ihn legten ””), 
triebe ©) er fie, daß fie fort mußten '°), und macheten ?°) 
einen ſolchen Anſchlag: weil fie doch fein Fug noch 
Recht zum frommen Mann hätten ?), fo wäre 2) das 
der nächfte und beſte Weg: Herodes follte ) ein groß 
Panket auf feinen Geburtstag halten. Alödenn, wenn 
die Bäft am fröhlichiten find, foll der Herodias Tochter 

16) twerden (a). 17) legen (a). 18) treibt (a), 10) müfien (a). 
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für dem König und den Gäſten tanzen, und ihnen ein 
Kürzweil machen. Da werde es nicht fehlen; jevermann 
werd am Meiblein ein Gefallen haben, und es loben. 
Alsdenn foll der König dem Meidlein mit eim Eib 
verheißen, was fie bitte, das wölle er ihr geben. Wenn 
denn das Meidlein umb Johannes Haupt bitte, fo babe 
ed ſchon gar. Denn eim König ftebet ed wohl ®') an, 
was er (jonderlich vor viel Leuten) verheißet, daß ers 
auch halt. Das ift der Karr, welchen Herodes, fein 
Hur, und das Hurenkind 3) mit einanber uber ben 
frommen Johannem machen und anlegen. Daß es ihnen 
fürnehbmlih darumb zu thun ift, daß fie Johannem 
tödten; und darnach, daß fie e8 mit eim guten Echein 
thun, und jedermann ihnen der Sachen Recht gebe. 
Denn das ift ein ſonders Stüdlein, welches an 
allen Chriſten, fonberlid aber an der Prediger Tob 
bänget, daß man ihnen noch unrecht gibt, und läftert 
fie als Ketzer und Teufelsfinder, den recht gefchehe. 
Ihre Feinde aber bringen ven Glimpf davon, und heißen 
fromme Leut und die hriftlih Kirch, die nicht können 
irren noch Unrecht thun. Zu ſolchem 2%) dienet dem 
Herodi hie fein Eid au), auf daß jedermann ſage: 
Ei, ei, er bat Johanni nit gern gethon, er hätt ihm 
fein Leben länger gern günnet; aber weil er geſchworn 
bätt, mußte er fort; er _bätt fonft viel taufend Gülden 
ebe verlorn 2. DD) du beiliger St. Herodes, mie 
ein großen Gottesbienft thuftu, daß du fo fteif ob deinem 
Eid hälteft. Ohne Zweifel aber werden die Phariſäer 
treulich dazu gerathen, und am Sarren flugs gefchoben 
baben, daß er nur des Eids nit binter fich gebe, und 
gejagt: Es wär befjer gehen Johannes getödtet, denn 
einen falfhen Eid gefchworen. Alfo fol es gehen; 
Chriftum felb, und darnadı alle feine Heiligen eriwürget 
man in Gottes Namen, und Gott zu Ehren, mie Chriftus 
fagt, Joh. 16 (V. 2.): Wer euch tödtet, wirb meinen, 
er thu Gott ein Dienft dran. Das müflen wir lernen 
und gewohnen, fintemal mir hie fehen ®), daß es den 
größten Heiligen fo 9) gangen ilt. 
m wohl” fehlt abc. 26) + die drei Perſon in einem Wellen (a b 
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Run ift die Glod goffen, und uber ven Beiligen 
Sobannem ein folder Karr gemadt, daß Herobi fein 
Menſch fol Unreht fünnen geben, daß er Johannem 
tödten läßt. Wie fie nun den Anfchlag mit einander 
gemadt, alfo gehets auch. Da der König mit feinen 
Gäſten am fröhliditen ift, kombt das Hurenkind hinein, 
und madt ein Hofreht für den Gäften, und gefällt 
jedermann wohl. Da wilcht der König berfür, fchwöret 
dem Meidlein ein Eid, wenn fie ihn umb das halb 
Königreich bitte, fo fol fie e& haben. Das Hurnkind 
lauft für lauter Einfalt zur Mutter, fragt, mas es °1) 
bitten fol. Da fagt ihr die Mutter, fie fol umb 
Johannes Haupt bitten. Bald laufts wieder zum König 
und fpriht: Ich will, F du mir jetzt ſo bald auf 
einer Schüfſel gebeſt das Haupt Johannis des Taufers. 
Es hat Sorg, das Hurnkind, es möchte den König 
gereuen, oder andere Leut möchtens ihm ausreden; 
darumb will fie es jetzt fo bald auf einer Schüffel 
in ihr eigen Hand haben. Alfo kombt ver liebe Johannes 
umb feinen Kopf, ohn alle vorgehende Gericht und 
Urtheil, meudlings im Gefänknuß, umb einer argen, 
böfen, verzweifelten Huren millen. 

Das ift die Hiftorie, fo viel Marcus und Matthäus 
davon melden. Da ift dieß das fürnehmbite, daß mir 
am lieben Johanne zwei Ding lernen follen. Das erft 
gehört für die Prediger, baß, wer im Predigampt ift, 
derfelbe fein Leben nit theur halten, fonder feinem 
Ampt nachkommen, und frei ohn Scheu alles ftrafen 
fol, das ärgerlih iſt; daran geſchicht Gott ein Wohl: 

allen, und mie im Propheten Ezechiel fteht, errettet 
ein jeder fein Seel; da er fonft muß für deren Sünde 
Rechenſchaft geben, die er nit ftrafet, wie er doch ®) 
Ampts halb follte thun. 

Nun fiehet aber jedermann, mie es die Welt fo 
ungern bat, daß man fie ftrafen 8), und ihr nit aller 
Ding will Recht geben. Und fonverli haben e3 die 
nicht 2 gern, fo etwas ſonders find, Ampts, Gelbe 
oder Vermögens halb; die lafien fi bunten, weil ®) 
fie thun, was ihnen gefällt, fo follen ander Leut, und 
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ſonderlichen die Prediger, auch reden, was ihnen gefällt. 
Wo aber ein Prediger mehr auf Gottes Willen und 
Ampt, denn auf Gunſt der Menſchen ſehen will, da 
gehet es (wie Ariſtoteles ein fein Fabel hat) wie den 
Haſen, die ſich unterſtunden, den Löwen zu predigen 
und fie fromm zu machen; aber ehe fie das Maul recht 
aufthäten, waren fie von den Löwen zuriffen. Wie 
wir bie an Johanne auch fehen. Nach dem hätt Herodes 
gar nicht3 gefragt, daß Johannes taufete, und die Buß 
predigte jedermann; aber da er ihn angriffe, und des 
Ehebruch halb ftrafet, und fagt: Es ift unrecht, daß 
du deines Bruders Weib #) habſt, da konnt es Herodes 
nit leiden, fonder wollt feiner Macht und Herrlichkeit 
halb ungeitraft fein. So konnt es Johannes feines 
Befelhs und Ampts halb nicht ungeitrafet laffen. Uber - 
dem fommet das arme Häslein und ber grimmige Löw 
zu Hauf, und muß das Häslein drüber bleiben 7). 
Das ift die Lehr, daß man. foldhes gewohne, und ſich 
nicht fchreden laſſe. 

Die ander Lehr gehört nicht allein für die Prediger, 
fonder für alle Chriften, daß wir fonderli an dieſem 
Crempel bie fönnen lernen, baß es Gott nicht bös mit 
und meinet, wenn er gleich und verfolgen, unter das 
Kreuz fommen und allen Sammer leiden läßt. Denn 
Johannes ift je ein rechter Yreund Gottes, und ein 
liebes Kınd. Daß nu Gott zufiehet, ihn jo ſchändlich 
läßt würgen, ſolches gefchicht nicht böfer Meinung, tvie 
es die Vernunft urtheilet; es gefchicht ihm zum beiten 8), 
daß Chriſtus feinen Dienern ®?) das Neich befcheidet, 
wie es ihm vom Vater beſcheiden ift. Wer nun gern 
im Reich Chriſti will fein, der darf fih nit für dem 
Kreuz und Tod fcheuhen. Denn foldhes iſt des Herrn 
Chriſti Teftament, und er, Chriftus ſelbs, ift alfo zum 
Reich eingangen. Darum tft es ein feines Wort, das 
die Kirch heut im Sequenz finget: Vicinus dignilate 
Christo fit et morte; nam morte turpissima damnalur 
sponsus, et sponsi amicum damnant recte morle tur- 
pissima. Johannes ift nach Chrifto der größte unter 
den, die von Weibern geborn find: eben nun, tie 
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er Chriſto der näheſt nad) *)-der Wirbigfeit feines 
Ampts 1), alfo ift er ihm auch am gleichiten *) mit 
dem Tod. Weil #) Chriftus, der Bräutigam, jtirbet 
des ) fchmählichen Todes, jo ftirbet auch Johannes, 
des Bräutigam Freund *), billig eins fchmählichen Todes. 
Darumb fol niemand für *) ſolchem fich entfehen, 
fonder, wo es alfo gebet, foll man miflen, daß es recht 
gehet, unb daß es ein böfes Zeichen wär, mo es anders 
ginge. Denn da ftehen die treffliden hohen Exempel 
unſers Herren Chriſti ſelbs, darnach des beiligen So» 
hannis des Taufers, und vor ihnen ber heiligen Propheten, 
nad, ihnen der heiligen Apoftel, die alle ihres Ampts 
auf das treulicheit gewartet, und unferd Herrn Gottes 
liebe Kindlein geweſen find; und ift doch endlich ihnen 
alſo gelohnet worden, daß die Welt fie ſchändlichen 
hat dahin gericht. Dieß Lohne lerne du auch gewarten, 
fo du anderft ein rechter Prebiger bit; ober fei ) mit 
dem Predigampt zufrieden. Denn das Reich iſt uns 
anders nicht bejcheiden, denn unferm Haupt Chrifto 
Selu; der mußte ſelbs am Kreuz fterben. Yohannes 
mußte fo fchänblich feinen Kopf umb einer Huren millen 
verlieren; dieweil faß Herobes am Tiſch, panketieret und 
war guter Ding, ala hätt er3 nur wohl ausgerichtet. 
Aber Gott ift langmüthig, und verzeudht die Straf, 
ob er wohl nit gar außen bleibt. Diefes Herobes 
Bater, welchen man heifet Ascalonitam Herodem, ver: 
folgete Chriftum, da er noch in der Wiegen lag, und 
würget die unſchuldigen Kindlein. Gott fahe zu bis auf 
fein Zeit; da ftrafet er ihn mit einer ſchweren greulichen 
Krankheit, daß ihm Würm im Leib wuchſen, und fein 
Menſch Geſtanks Halb umb ihn bleiben konnt. Aber 
ſolche zeitliche Straf ift noch nicht? gegen der eivigen 
Etraf. Sein Sohn Herodes Antipas, da wir heut 
von hören, mwürgete Johannem umb der Huren millen, 
die er bei fich hätte, und gedacht, wenn Johannes hin 
wäre, würde ihn niemand mehr irren. Aber was ge: 
ſchach? Kaifer Tiberius ſetzet ihn ab, und verwieſe ihn 
in das Elend, in Frankreich gen Leon, da ift er armt: 
ea 9 a tr 
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felig geftorben. Dieſer Herodes hätte einen Bruders⸗ 
fohn, hieß Herodes Agrippa, der folgete feines Ahnherrn 
und Bettern Erempel, und erwürgete den Apoftel Jacobum. 
Mie aber dem Ahnherrn und Vettern ſolche Tyrannei 
gerathen war, alſo gerieth fie ibm aud. Denn der 
Engel des Herren fchluge ihn, daß ihn, wie feinen 
Ahnheren, die Würm fragen, Actor. 12. Alſo fol es 
den Tyrannen gehen. 

Darumb foll man auf das Ende fehen. Im erften 
Anblick fcheinet es, als gefchehe Johanni fehr ubel; 
Herodi aber gehe es, wie ex nur wünſchet. Aber gleich 
wie bei dem heiligen Johanne fih die Liebe Gottes 
verbirgt, alfo verbirget fi) bei Herobe der Zorn Gottes. 
Es eröffnet fi aber darnach bedes, daß die Liebe in 
Ewigkeit bei Johannes und der Zorn in Eivigfeit bei 
Herobe bleibet. Alfo wollt e8 der Tyrann haben. Darumb 
entfege fich niemand für dem Leiden und Kreuz. Niemand 
neide die Verfolger des Evangelü, daß fie in Ehren 
figen, groß und .. find. Denn das Kreuz und 
Leiden ift der einige Weg, dadurch bu zum Erbe und 
Reich Chrifti ſollt kommen; und find alle Heiligen, 
Chriftus jelb, diefen Weg gangen. Wer wollt dann 
dafür fi entfegen, oder drüber klagen? Co fiehet 
man, wie bald es fih mit den Tyrannen verlebret, 
daß ihr Leiden hie fich findet zu feiner Zeit, und währet 
darnach in Ewigkeit. Da mwölle und Gott gnäbig für 
behüten, und ehe mit bem beiligen Taufer Johanne 
bie auf Erben allerlei Schand, Schmady und Jammer 
leiden laflen, daß wir zum Neid) Gottes fommen; wie 
unfer Herr Chriſtus faget, daß es uns befcheiden fei, 
wie ihm, durch Kreuz und Leiden. Das verleihe. uns 
unfer Vater im Simmel, durch feinen heiligen Geift, 
umb Chriftus willen, Amen. 





— 377 — 


Predigt am Tag Petri und Pauli. 
(neber das Evangelion Matthäi am 16, 13—19.) 


Dieß iſt der trefflien hohen Evangelien eins, 
benn es faflet uberaus hohe und treffliche Artikel, da 
und Chriften fonderlih an gelegen iſt. Nämlich, daß 
man lerne, was Chriftus fei, was fein Kirch oder Voll 
fei, was diefelbe Kirch für Feinde, und darnach aud 
für trefflihe Gaben und Güter hab, die fonft niemand 
im ber ganzen Welt bat, dadurch fie feit bleibt und 
erhalten wird wider den Teufel und all fein Macht '). 
Nun ift es ein Wunder uber alle Wunder, daß eben 
durch dieß Coangelion, welchs fo tröftlih, und der 
Shriften höchſter Schatz ift, der Teufel alles Unglüd 
und den höchſten Greuel anrichtet, und der Kirchen den 
größten Schaden gethon hat. Denn auf biefen Tert 
bat der Antichrift, der Papit, alle feine Macht geftellet, 
daß er fei dad Haupt aller Kirchen, daß er allein, ala 
dad öberfte Haupt, babe die Schlüſſel. Welchs fie 
deuten auf foldhe Gewalt, daß er?) möge fchließen, 
jegen und machen unter den Chriſten, auch in weltlichen 
Sachen, was und mie er wölle. 

In Summa, durd diefen Tert hat er fich gefegt 
ju einem Herrn im Himmel, auf Erben und in ber 
Hölle. Denn diefe zwei Stüd find es, da das Papftthum 
auf gebauen ift und auf ftehet. Das erite ®), daß der. 
Herr fein Kirche bie auf Petrum baue, und ihm bie 
Schlüſſel allein gebe, und andern Apofteln nicht. Das 
ander, daß er, ver Papit, fei ein Successor Petri, und 
daß ſolche Macht, die der Herr Petro geben, jei auf 
ihn allein *) geerbet, und gebühre ihm allein °). Der: 
halben er 9) alle die, fa ihn für das öberſte Haupt, 
und der allein die Schlüffel zum Himmel hab, nit er: 
innen baben mwöllen, aus ber Kirchen auögefchlofien, 
und als Kleber verbammet, und dem Tenfel geben ). 

Derbalb ift es noth, daß mir diefen Text fleißig 


1) ſt. „baburd fie feft bleibt” ac.: daß fie feſt bleiben, und ber Teufel 
mit aller feiner Macht ihr nichts anhaben fol (ab). 2) „WeldE fie deuten 
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bandeln: nit allein ver treffenlichen Lehr und großen 
Troft3 halb, fo darinnen ung von unferm lieben Herrn 
Chrifto fürgebalten wird; fonder aud) darumb, daß man 
ſolchen Mipverftand des Bapſtumbs ausrotte, und beim 
rechten Beritand bleibe. 

Das erite Stüd 9), das wir hie lernen und merken 
follen, ift, mas doch Chriftus fei, wafür wir ihn halten, 
und was wir von ihm glauben follen. Denn barumb 
fragt der Herr feine Jungern erſtlich, was ander Leut 
von ihm fagen; darnach infonderheit, was doch fie von 
“ihm halten: auf daß, fo fie in eim falſchen Wohn, wie 
andere Leut, fteden, er fie recht unterweifen, und ihnen 
helfen fünnt. Denn, wie oft gemeldet, Itegt es alles 
an dem, daß man Ehriftum recht fenne. Wer ihn recht 
ertennet, der hat das ewige Leben. Wer aber ihn nit 
recht Fennet, der muß in feinen Sünden bleiben, und 
ewig verdammet werden, da wird anders nichts ?) aus. 
Wie wir am Tag Johannis aud) gehöret haben. 

Da finden ſich mandherlei Gedanken. Etliche halten 
ihn für Johannem den Taufer, etliche für Helias, etliche 
für Hieremiad. Nicht, daß er diefelbe Perſon fet (das 
wäre gar zu tölpiſch geglaubt '%)), fonder daß er mit 
einem folchen Befelh, '') Ampt und Geift ) fomme, wie 
Sohannes, Helias und Hieremias. Das find aber noch 
fromme Leut. Denn die Pharifäer und Hohenpriefter 
hielten ibn nit für ein Propheten, fonber für ein Ber: 
führer, der nit den heiligen Geift, ſonder den *?) Teufel 
hätte; wie man mehr denn an einem Drt im Evangelto 
fiebet. Bon denſelben fagen die Jünger bie nit, ſonder 
von den Frommen, die groß und viel von Chriſto 
hielten. Aber Chriftus läßt fi gnugfam merken, daß 
er an ſolchem nit gefättiget fei. Wer ihn’ recht kenne, 
der müfje ihn höher denn Johannem, Heliam oder 
Hieremiam halten. Fraget darumb feine Jünger infonder: 
beit, und ſpricht: Wer 9) faget denn ihr, daß ich jet? 

Hie merk erftlih, daß er nit Petrum allein, fonder 
alle Jünger mit einander fraget. Denn daraus wird 
ſich *) gemwaltiglih fchließen, daß die Antwort Petri, 


8) + nun (ab). 9) nit (abc). 10) Drig. und Ausg. b.: „nelebt*: 
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und darnach die Gegenantwort Chriſti nit auf Peters 
einige Perſon allein gezogen ſoll werden, ſonder auf 
die andern Apoſtel alle, die ſolchs mit Petro bekennet 
haben. Solches merke wohl; denn das iſt der erſte 
Griff, da man die Papiſten mit fangen und eintreiben 
kann. Wie denn die heiligen Lehrer, und ſonderlich 
Auguſtinus ſolches klar bezeuget, daß der Herr nicht 
mit Petro allein, ſonder mit allen rede. 

Petrus iſt auf dieſe Frag bald gefaſſet, antwortet 
für ſich und die andern, und ſpricht frei offentlich: Du 
biſt Chriſtus, der Sun des lebendigen Gottes. Das 
iſt ein kurz Bekenntnuß, aber der recht Kern) der 
ganzen heiligen Schrift. Denn das Wort Chriſt war 
bei den ) Juden ein bekanntes Wort, daß es hieße 
den Weibesſamen, der der Schlangen das Haupt zu⸗ 
treten und durch welchen alle Geſchlecht ſollten geſegnet 
werden; der auf Erden ein ewiges Reich anrichten, den 
Leuten von Sünd und Tod helfen, und ſie zum ewigen 
Leben bringen ſollte. Der (ſpricht nun Petrus), da 
Moſes und alle Propheten von gezeuget haben, biſt bu; 
und durch dich ſoll ſolche Gnad aller Welt widerfahren. 
Das glauben und halten wir, deine Jünger, von bir. 

Nu fcheinet es, ald wäre es an foldhem Belennt: 
nuß gnug geweſt, daß er fagt: Du bift Chriftus. Aber 
er ſetzt noch ein trefflih® Stüd hinzu, da wenig Juden 
bon meßten, und alle Welt will es heutigs Tags noch 
nit glauben, und ſpricht: Du bift der Sun des lebendigen 
Gottes. Das iſt ein neues und vor unerhörtes Wort, 
dag Gott einen Sun hab. Nun fann aber Gott nichts 
aus feinem Weſen oder Natur gebären, es muß aud 
Gott glei ewig und allmädıtig fein. Daß alſo Vater 
und Sun, des Weſens halb, obs gleich zwo unterfchiebene 
Perfon find, ) ein einiges Weſen müflen fein. Solchs 
wöllen die Juden nod) Heutige Tags nit glauben; bie 
Türken glauben es auch nit. Aber wer mit Petro recht 
auf das Ambt fiehet, dag Chriftus in der Welt führen, 
und mit uns ausrichten foll, der muß mit Petro fchließen, 
daß Ehriftus müfje Gott fein in gleicher Allmächtigfeit. 
Denn Sünd, Tod und Teufel uberwinden, und das 
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ewige Leben geben, das kann kein Menſch, wie wir 
ſehen; die Sünd und der Tod hält '%) fie alle gefangen. 
So nun diefer Menſch, da Petrus mit redet, der rechte 
Chriftus ift, der und vom Fluch, von der Sünde, vom 
Tod und des Teufele Reich Helfen foll, fo muß er 
auch Gottes Sun fein, der das Leben in ihm jelbs 
bab, und allmädhtig fei, wie Gott. Mit den Menfchen 
ift e8 verloren. 

Das heißt nun Chriftum recht erfennen unb bes 
fennen, daß man nit allein die Wort fage: Du bift 
Chriftus, Gotted Sun; fonder es im Herzen dafür 
halte, daß biefer Jefus, von der Junkfrau Maria ges 
born, fei Gottes Sun, der darumb auf Erden fommen 
und Menſch fei worden, daß er bem Teufel auf den 
Kopf treten, den Fluch, da alle Menſchen der Sünden 
halben unter find, wegnehmen, und dagegen uns zu 
Gnaden bringen wil. Wo das Herz foldh3 feſtigklich 
glaubt, für der Sünde und dem Tod nicht erfchridt, 
darumb daß er Chriftum hat, das Heißt recht befennen 
und glauben. \ 

Aber man findet folder Petrus nidt viel; ber 
meiste Theil hält Chriftum noch heutigs Tags für Yo: 
bannem, Heliam over Jeremiam, ob fie gleich mit dem 
Mund beiennen, er fei Chriftus, der Sun Gottes. Denn 
wo der Papſt und fein Hauf ihn für den Chrift und 
ben ) rechten Sun Gottes hielten ?'), würden fie auf 
feine Werk, auf fein Leiden und Sterben fid) verlaflen, 
als auf die einige Gnugthuung für ihre Sünde, und 
würben ſich nit unterftehen, felb für ihre Sünde zu 
büßen und gnugthun. Weil fie aber fih noch immer: 
dar unterftehn und in dem Gedanken find, fie müflen 
durch eigne Werk und Frömbfeit ihnen felb von Sünden 
belfen: ſolches ift ein gewiſſes Zeugnuß, daß fie von 
Chrifto nit mehr halten, denn von Johanne, Elia, 
Jeremia. Die find lang bin und geftorben; barumb 
getrauen fie ihnen derfelben nicht zu genießen. Eben 
alfo halten fie Chriftum auch, und nichts anders, ob fie 
es gleich mit dem Mund nicht belennen börfen. Eind 
gut türkiſch. Die halten Chriſtum audy für ein frommen 
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Mann und großen Propheten; aber daß ſie ſein ge⸗ 
traueten zu genießen zur Vergebung der Sünde und dem 
ewigen Leben, da wird nicht aus. Einen ſolchen türs 
fifhen Glauben haben alle PBapiften. 

Darumb laßt und dieß Bekenntnuß wohl merfen, 
und dafielbe recht lernen, daß wird nit allein mit dem 
Mund nahfprechen, ſonder im Herzen auch feit und 
gewiß glauben, daß dieſer Jeſus der rechte Chrift fer, 
der Sun des lebendigen Gottes, der allein für die Sünde 
gnug than, den Tod gewörget, den Teufel gefangen, 
und die Höll zerrifien hab, daß mir uns fein tröften, 
und gewiſſe Huf wider Sünde und Tod durch ihn faſſen 
und hoffen, und uns nit fchreden laflen; fonder die 
Hoffnung von der Gnade Gottes und emigem Leben 
feft in unfern Herzen behalten. Das ift das erfte Stüd, 
das wir beut lernen follen. 

Das ander tft von der heiligen chrijtlichen Lirchen, 
in welcher ſolchs Bekenntnuß allein geht und bleibt. 
Dem Herrn Chriſto gefällt folder Glaub und Bekennt⸗ 
nuß ſehr wohl, lobet Petrum darumb, und tröftet ibn: 
weil er ſolchs glaube, fo hab es nit Noth mit ihm, 
und fpridht: 

„Selig bift du, Simon, Jonas Sun.” 

Ein trefflich ort ift dad, daß er ſpricht: Eelig 
bift du. Denn damit will der Herr anzeigen, wer die 
Bekenntnuß und Erfenntnuß hab, der hab alles, was 
zur Seligfeit diene. Wiederumb, wer es nit hab, der 
bab nichts, das zur Seligfeit diene. Es wurde aber 
ſolches Wort nit unangefochten fein blieben, wenn bie 
unglaubigen Juden babei geweſt, und es gehört hätten. 
Eben, wie e3 die Papiften heutigd Tags nit unange- 
fochten laſſen, wenn wir fprechen, wie bie ftehet: Der 
Slaub an Chriftum made allein ſelig. Sie würden 
gefagt haben: Wie? fol Mofes, die gehen Gebot, ver 
Gottesdienſt und Opfer nichts fein noch helfen? Wie 
unfere Papiften auch fagen: Sollen denn gute Wert 
nichts fein? Wohlan, es ſtehet da: Selig biftu, Simon, 
Jonas Sun. Nun bat aber der liebe Petrus nichts 
tbon, denn daß er mit dem Munde befennet hat, mas 
er von Ehrifto in feinem Herzen halte. Da jagt Chriftug, 
er fei felig, darumb, daß er folches glaube; und nit 
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barumb 2), daß er dieß oder jhenes thu. Denn ob *) 
wohl Gott gute Werk fordert und haben will; fo fol 
doch dieß allein zur Seligfeit dienen und helfen, wenn 
man Chriftum dafür hält und befennet, dafür Petrus 
ihn gehalten und befennet bat. Wie der heilig Paulus 
auch fagt, und beves fehr fein zufammen feßet, zun 
Römern 10 (3. 10. 11.): So man von Herzen glaubt, 
fo wird man felig. Denn die Schrift fpridt: Wer an 
ihn glaubt, wird nit zu Schanden. 

Der Papft und fein Hauf widerfechten ſolchen 
Artifel vom Glauben fehr heftig, und können nit fpötts 
lih gnug davon reden, daß wir fagen: Der Glaub 
mache allein felig; gute Werk machen nit ſelig. Denn 
fie halten den Glauben für ein fchlechte Kunft, gedenken, 
wer die Wort Betri*) nad könne fagen, der glaube. 
Aber höre du, was Chriftus davon fagt und hält; denn 
alfo ſpricht er: 

„Fleiſch und Blut bat div folches nit offenbaret, 
fonder mein Vater im Himmel.” 

Mer nun lernen will, was ber Glaube fei, und 
woher er komme), der höre bie dem Herrn Ghrifto 
zu. Fleiſch und Blut, Spricht er, hat dirs nit offenbaret; 
das ift, folcher Glaub iſt nit ein menfchlicher Gedanke, 
den jemand ihm ſelb könnte ſchöpfen unb machen; ber 
Bater im Himmel muß ihn geben, und ſolchs Licht, im 
Herzen anzlinden. Wadurch aber thuts der Vater? 
Durch nichts, denn durch das Wort und feinen heiligen 
Geilt. Dieß ift der einige Weg, daß man zum Erkennt⸗ 
nuß Ehrifti und dem Glauben fomme. Wo aber das Wort 
und der beilig Geift nit tft, da ift es leicht zu thum, 
dag man die Wort lerne und nachſage. Wie ſolchs der 
Papſt und fein Hauf heut in allen Kirchen oft und 
viel thut. Aber es ilt fein Glaub da, Fein berzliches 
Vertrauen, daß fie allein auf Chriftum ihr Herz jeken, 
und fonft nichts in aller Welt, vor Gott und feinem 
Gericht ſich tröften follten. 

Darumb weiß Fleifch und Blut, das ift, unfer Ver⸗ 
nunft, nichts von foldhen Sachen, ſonder it eben wie 
ein Licht, dad man bei Nacht anzündet, da leuchtet es 
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fein; wenn aber der helle Tag hergehet, und die Sonne 
alles uberſcheinet, ſo verleurt ſich ſolches Licht, leuchtet 
und ſcheinet nit mehr, denn die Sonn iſt zu hell und 
ſchön. Alſo iſt es mit dem Glauben auch. Ein helles, 
großes, ſchönes Licht iſt er, da unſer Vernunft ſchwarz 
und dunkel gegen iſt. Wer nun ſagen will, daß ſolches 
Licht, das uber alle menſchliche Vernunft iſt, und von 
Gott allem in unfern Herzen kann angezündet werben, 
ein fchlechtes geringes Ding fei, der mag es thun. 
Wir aber müflen e3 für das höchſte und größte Werk 
Gottes achten; dagegen alle Menfchenwer!, Vernunft 
und Bermögen nidts ift. 

Es dienet aber ſolches auch dazu, daß wir nicht 
fiher noch vermefien fein follen, als die wir ſolche Gnad 
ihon volllommen hätten. Denn man muß Gott täglich 
bitten, daß er folches Licht in uns durch feinen heiligen 
Geift anzünden und erhalten wölle. Denn ber Teufel 
feiret nit, er iſt folchem Licht fehr Feind, regnet und 
ſchauet 26), wehet und bläſet?) auf allen Seiten zu, ®) 
ob er folches Licht dämpfen und löfchen fünnte. Darumb 
haben wir für und für gute und große Urfachen, Gott 
zu bitten, daß er in ſolchem Herzen und Vertrauen gegen 
unferm lieben Heren Chrifto uns erhalten, und vor 
alien andern Gedanken' gnäbiglich behüten mölle. 

Denn da ftebet pas Exempel ˖ fein vor Augen. 
Bald auf. foldhe Bekenntnuß feet der Teufel an Petrum, 
dab er foldyes Glaubens und Belenntnuß vergiflet, und 
bon dem Herrn nit mehr, denn von eim andern Menfchen 
hält, und marnet ihn, er fol fein Acht Haben, und fich 
nit m Fahr geben. Darumb eben, mie ber Herr bie 
ſpricht, da er noch recht glaubet: Gelig bift du; alfo 
Ipricht er hernach: Heb did, Satan, von mir, bu bift 
mir ärgerlich, denn du meinst nicht mas göttlich, ſonder 
was menichlih if. Daß es alfo zu beden Theilen 
Betens hoch vonnöthen ift. Erftlid, dab Gott durd) 
feinen heiligen Geift und den Herren Chriftum offenbaren, 
und ben rechten Glauben in unfern Herzen anzlinden 
wölle; und darnach, daß er uns in -Joldem Glauben 
und Bekenntnuß bis and Ende gnädigklich erhalten wölle. 


2) „vegnet unb | * fehlt ab. 87) + derbalben (ab). 28) } er 
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Das iſt die Lehr von Chriſto und dem rechten Glauben. 
Nu folget weiter der Text von der chriſtlichen Kirchen, 
wer ſie ſei, was für Feinde ſie hab, und was dagegen 
ihr Troſt ſein ſoll. 

„Du biſt Petrus, und auf dieſen Felſen will ich 
bauen mein Kirch (oder Gemein), und die Pforten der 
Höllen ſollen fie nicht uberwältigen.“ 

Johannis am erſten ſteht, als der Herr Petrum 
am erſten geſehen, hab er zu ihm geſagt (V. 42.): 
Du biſt Simon, Jonas Sun, du ſollt Cephas heißen, 
das wird verdolmetſcht, ein Fels, und heißt in griechiſcher 
Sprach Petrus oder Petra. Weil nu Petrus hie ſo 
fein und rund heraus ſagt, und bekennet, was er von 
Chriſto glaube und halte, antwortet ihm Chriſtus: Du 
biſt Petrus; als wollt er ſagen: Solchen Namen haſtu 
je billig, es iſt nit ohn Urſach, daß du Petrus (ein 
Felſe) heißt, denn dein Glaub und Bekenntnuß iſt 
felfigt °), feſt und gewiß, er ſtehet recht und feſt, als auf 
einem ſtarken Felfen; und trug dem Teufel, wenn bu nur 
fo bleibeit, daß er bir einen Schaden thue. 

Auf diefen Felſen will ich meine Kirchen ober Ge⸗ 
meine bauen. Auf dieſen Felfen, (verftehe) nit ber du 
bift: denn dein Perſon wär zu ſchwach zu einem folchen 
Grund; ſonder auf das Belenntnuß und den Glauben, 
ber dich zum Felſen madet, da will ih meine Kirch 
auf bauen. Das Fundament kann halten, und ift ſtark 
gnug; ber Teufel wirds nit können umbftoßen nod 
einreißen. Das tft der Text, der fehr tröftlich ift; aber 
wie oben gemeldet 9) vom Papſt auf das Ichändlicheft 
mißbrauchet. Derhalben e8 wohl vonnötben wäre, folde 
Mipbräud alle anzuzeigen, und fie widerlegen; aber, 
weil folches an andern Orten gnugfam gefcheben, wöllen 
wir jegund allein bei dem rechten Berftand bleiben, und 
den Troſt und Lehr feben, fo uns bie fürgebalten wird. 

Es ift je und je in der Welt der höchſte Streit ’') 
uber dem geiweft, twie wir noch heutigs Tags erfahren ®), 
wer bie rechte Kicch fei. Denn dba ift man gewiß, daß 
man auf dem Felſe ftehe, und nicht möge fallen in 
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Ewigkeit, wie Chriſtus hie lehret. Wer nu das Urtheil 
recht will treffen, und nit fehlen, der lerne es hie von 
Chriſto, daß die Kirche ſonſt nirgends iſt, denn wo 
dieſer Fels, das iſt, das ) Bekenntnuß und Glaub iſt, 
welchen Petrus hat, und die andern Jüngern haben. 
Findeſt du ſolchen Glauben und Bekenntnuß oder Lehr, 
ſo zweifle nit, die Kirch iſt da, es haben gleich ſolche 
Leut das Anſehen für der Welt, oder nicht. Wieder⸗ 
umb, findeſt du dieſe Lehr, Glauben und Bekenntnuß 
von Chriſto entiweder 9) gar nicht, wie unter Türken 
und Juden, oder nit lauter, wie bei dem PBapft, fo 
zweifle nicht, die Kirch ift nicht da. Denn eben wie 
Gebäu und Fundament muß bei einander fein, alfo, 
fagt Chriſtus bie, wird diefe Belanntnuß, Lehr ober 
Glauben in ber Kirchen fein, und fonft nirgends. Da 
kann man feines vom andern theilen. Wo das Funda- 
ment ift, da ift der’) Bau, und mo ber?) Bau ift,. 
da tft das Yundament. 

Wer nun foldhem Urtheil folget, und es annimbt, 
der kann nicht betrogen werden. Denn er wird nit 
darnach fehen, ob der Papft ein dreifache Kron trage, 
die Schlüfiel in feinem Wappen führe, und Kaifer und 
Künig ihm die Füße küſſen, und als den höchſten 
Biſchof anbeten; fonder er wird fehen, ob aud bie 
Lehr, damit der Papft ) regiert, ſich mit biefem Be 
lenntnuß reime, ob er Jeſum halt für den Chrift, und 
des lebendigen Gottes Sun, und fi) von Herzen feiner 
allein tröfte zu Vergebung der Sünden und ewigem 
Leben, und lehre andere, daß fie auch fen fich nk 
tröften ſollen. Wo er foldyes nit findet, ba urthetlet 
er ſtracks: Nein, du biſt die Kirch nit, die Gottes Geift 
regiert; ſonder des Teufels Kirch. Urſach, die drei 
fahe Kron, die Schlüffel im Wappen, der Name Papft 
macht nit die Kirchen, fonder da3 Belenntnuß von 
Chrifto, und der Glaub an ihn. Wiederumb, findet er 
jolh8 Belenntnuß und Lehr bei denen, die fein fonder- 
lichs Anſehen haben, ja die wohl auch ben Namen 
ttagen müflen, daß fie Ketzer und abgefchnitten Glieber 
der Kirchen find; da läßt er fich nichts irren: es urtheil 
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die Welt, was fie wölle, fo weiß er, daß rechte Chriften 
und die rechte Kirch find. 

Mer alfo auf das Belenntnuß gefehen hätt, und 
nicht auf den Pracht, den großen Namen und großen 
Gewalt, der würde den Papſt wohl für einen großen 
Herrn gehalten haben; aber für dag Haupt der Kirchen, 
oder daß ich recht fage, für das geringfte Glied der chrift- 
lichen Kirchen, würde er ihn nicht haben gehalten. Würde 
derhalb *) auf fein Gebot nicht‘®) gegeben, — ſeinen 
Gottesdienſt angenommen haben; da doch alle Welt 
allein ſich mit dem Schein und falſchen Worten hat 
betrügen laſſen. 

Alſo haben wir, wer die chriſtlich Kirch ſei, daß 
ſie weder an Ort, Zeit, Perſon, noch anders gebunden 
ſei, ſonder allein an dieß Bekenntnuß von Chriſto. Das 
iſt der Fels und das Fundament, darauf ſie Chriſtus 
ſelb bauet, durch ſeinen heiligen Geiſt und die Predig 
des Evangelü. Diefe Kirch nun, die alfo auf diefen 
Telfen gebauet ift, hat ihre Feind: nit allein bie Welt, 
fonder, wie e3 Chriftus bie nennet, bie Pforten der 
Höllen, das iſt, den Teufel mit all feiner Macht, der 
kann ſolchs Belenntnuß *) nit leiden, denn es bricht 
ihm fein Reich und Gewalt. Darumb verfudht er ſich 
dran, und ftürmet getrojt darwider. Erftlih in dem 
Herzen der Chriſten, daß er ihnen den Troft nehmen 
will, den fie an Chrifto haben, ala wölle Gott ihr nicht, 
als habe er ihr vergefjen, als wölle er nit Sünde ver: 
geben, ſonder verdammen. Darnach richtet er Rotten 
und Sleßereien an, durch welche das Prebigampt jämmer: 

ich verberbet und verfälfchet wird; und tft doch Fein 

ufhörend. Er erreget weltliche Oberfeit auch, daß fie 
wider das Wort ſich Iegen, die Chriften verfolgen, und 
das Predigambt gar tilgen follen. 

Darumb ift auf Erben fein geplagter nod) armbt« 
feligere Creatur, denn ein Chrift, wie St. Paulus fagt, an 
ber erften zu Kor. am 15 (V. 19.). Wenn es außer dem 
Troft wäre, den wir haben von dem fünftigen Leben '), 
fo wären wir die elenbeiten Menfchen auf Erden. Deß 
muß man gewohnen, und hieher fehen, was doch Chriftus 
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davon ſagt, und wie er dazu tröſte. Denn das bekennet 
er lauter, daß die Chriſten, ſo auf ſolchen Grund ge⸗ 
bauet ſind, neben der Welt, die ihnen bitter feind iſt, 
auch der Höllen Pforten werden zu Feind haben. Aber 
da iſt das der Troſt, ob gleich der Teufel bös iſt, und 
ſich allenthalb an den Chriſten verſucht, daß er dennoch nit 
obſiegen ſoll, ſonder der Sieg ſoll bei den Chriſten bleiben. 

Wie wir in der Erfahrung fein ſehen. Wer am 
Wort und dieſem Grund feſt kann halten, der findet 
Troſt, auch in den größten Nöthen und Anfechtungen, 
da ſonſt alle Welt verzweiflet. Der Teufel, wie wir 
in den Hiſtorien zum Theil ſehen, zum Theil ſelb er- 
fahren, hat fehr großen Schaden thon, und nodh, durch 
Keßerei und Tyrannen; aber dennoch ift die Kirch 
blieben: fie find untergangen, Tchänblich geftorben, und 
an Leib und Seel verborben. Darumb, wenn eö gleich 
noch heutigs Tags fich fo *) mit uns zuträgt, daß mir 
die Pforten der Höllen fühlen, daß fie uns bruden und 
drängen an allen Orten; fo laßt und nur an diefen 
Selfen feſt halten, fo erben wir den Sieg behalten. 
Wiederumb, Welt und Teufel muß mit Schanden ab- 
lafien, und in Ewigkeit leiven; da der Chriften Leiden 
nur ein zeitliches und geringes Leiden ift, das doch endlich 
mit ewiger Freud foll bezahlet werben. 

Darumb, ob gleich die Welt und der Teufel mit 
ihrer Macht die Sachen fo meit bringen, daß bie 
Chriften #) zu Boden gehen, und Leib und Leben laſſen 
müflen, dennoch haben die Pforten der Hüllen den Sieg 
nob nit, ſonder der Sieg foll endlich den Chriften 
bleiben. Urſach: fie haben Vergebung der Sünden; 
darumb kann der Tob ihnen nichts anhaben, fie werben 
doh Erben durch Chriſtum bleiben des ewigen Lebens. 
Bas ift nun an foldem Tod und Abfterben bös oder 
Ihrödtich, und wer mollte mit viel taufendmal lieber 
Leib und Leben fahren Iaffen, denn dort in Ewigkeit 
ferben? Das richt nun *) Teufel und Welt aus, wenn 
fie am böften find, daß die armen Chriften bie auch 
bon zeitlihem Sammer und Elend erledigt, und zur 
ewigen Freud gefürdert werden. Alfo ftehet diefer Troft 
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gewiß: Biſtu ein Chriſt, durch den Herrn Chriſtum auf 
dieſen Grund gebauet, daß du ihn erkenneſt für den, 
der Sünde, Tod und Teufel uberivunden, dad ewige 
Leben durch feinen Tod erworben hab, fo hats nicht 
Noth, laß den Teufel 683 fein, die Welt toben unb 
wüthen; bu mwirbft wohl ficher bleiben, nit des zeitlichen 
Leben? halb, das man doch ohn das muß fahren laffen; 
fonder daß du in Ewigkeit in Fried und Ruhe bleiben, 
und der Teufel dich nit mehr treiben noch plagen fol. 

Neben ſolchem Sieg und Troft, der in jhenem 
Leben fidh finden, und ewig bleiben fol, haben die 
Chriften auch bie auf Erden ein großen trefflichen 
Schatz. Denn alfo fpricht der Herr meiter: 

„Und ich will dir geben die Schlüfjel des Himmel: 
reihe. Alles, was du auf Erden binden wirft, das 
fol auch im Himmel gebunden fein; und alles, mas 
du auf Erben löſen wirft, das foll auch im Simmel 
[08 fein.” 

Hie haben der Papft und die Pforten der Höllen 
ſich veblich bewiefen, daß fie diefen tröftlihen Spruch 
fo jämmerlich zermartert haben. Denn erſtlich bat ber 
Papft gefagt, er, als das Haupt ver Kirchen, hab allein 
die Schlüfjel, wer diefelben haben over brauchen mwölle, 
der müffe die Gewalt von ihm nehmen. Zum andern 
bat er ſolche Schlüffel nicht allein auf Vergebung ber 
Sünden und den Bann gedeutet; fonder daß er Sagung 
machen, und gebieten möge, was er mölle, auch in zeit: 
lichen Händeln; fo doch der Herr Har fagt, es follen 
des Himmelreichs Schlüffel fein. 

Und da der Herr folhe Macht gibt, Joan. 20 
(V. 23.). nad feiner Auferftehung, daß man Sünde 
binden oder löfen foll, gibt er diefelben nit Petro allein, 
fonder allen Apofteln zugleich, einem fo viel ald ‚dem 
andern, wie die Wort daſelbs Mar mit fich *) bringen. 
Derbalben ift e8 ein ungereumbte grobe Lüge, da *) 
doch der Teufel uber die Maßen viel Schadens in bet 
Chriftenbeit durch den Papſt bat angericht, daß er barf 
fagen, die Schlüffel find allein Petro geben. Aber 
von dem jet gnug; Mir mwöllen bie vechte Meinung 
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und den Troſt, fo in biefen Worten ift, jebund für 
und nehmen. 

«Die Schlüffel des Himmelreichs find anders nichts, 
denn daß man denen, fo an Chriftum glauben unb 
dad Evangelion annehmen und Bergebung der Sünden 
begebren, ihre Sünd vergeben, und alfo ihnen den 
Himmel aufiperren fol, der fonft gefperret ift, wo bie 
Sünde nicht vergeben find. Wieberumb aber, die an 
Shriftum nit glauben und das Evangelion nit annehmen, 
fonder in Sünden ohne Beflerung fortfahren, denjelben 
folen ihre Sünde nicht vergeben, fonder der Himmel 
gefperret werben. Solchen Schab hat die Kirch, das 
ift der Hauf oder die Berfammlung, die mit Petro be: 
fennet, daß Jeſus der Chrift und des lebendigen Gottes 
Sun fei. Solchen Schag aber theilet die hrijtlich Kirch 
aus, nit allein im Wort, durch die Abfolutio und offent: 
liche Predig; fonder auch durch die Tauf und im Abend⸗ 
mabl des Herrn Chrifti. Denn mer glaubt und getauft 
wird, der wird ſelig. Alfo wenn du glaubft, daß ber 
Leib Chriftt für dich hingeben, und fein Blut umb 
deiner Sünden willen vergofien fei, und entpfäheit in 
folhem Glauben das hochwirdige Sacrament, den Leib 
und Blut Chrifti, fo haſtu auch Vergebung der Sünden. 

Weil nun die Kirch den Befelh hat, Vergebung 
der Sünden auf diefe Weife auszutheilen, foll niemands 
folhe Gnadenmittel verachten, fonder viefelben geren 
und oft brauchen. Denn es je nicht ohn Urſach iſt, 
daß Chriftus diefelben hat eingefegt. Er bat wohl ge: 
wißt, daß mir folcher Aerznei bebürfen;- denn es doch 
je bald geſchehen, daß der Teufel und unfer Fleiſch 
und ubereilen und in Sünde werfen. Mo mill man 
alsdenn Hin? Denn was der Sünde Lohn fei, wiſſen 
wir wohl, und müſſen berhalben uns fürchten. Anders⸗ 
wo nirgends foll man hin, denn zu dem Haufen, dem 
Chriftus folchen Befelh geben hat, daß er Elinde ver: 
geben fol dur das Wort, Tauf und Sacrament. Die 
Zauf ift ein ewiger Bund, dabei wir und Gottes Gnab 
und Barmherzigkeit follen erinnern, und ift nit Notb, 
daß man fich wieder laſſe taufen; ja es ift ein ſchwere 
Sünde. Denn fich wieder taufen laſſen, ift eben fo viel, 
als beſchuldigte man Gott, er mollte das nit halten, 
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dad er und einmal in der erften rechten Tauf ) bat 
zugefagt. Bei ſolcher Tauf hat unfer lieber Herr Chriſtus 
bedes, dad Wort und fein Teftament, georbnet, das 
ung immerdar ſolches Bunde, und der Vergebung der 
Eünden im Namen Chrifti erinnern und vergwiſſen 
fol. Darumb ift es nit gnug, wenn du bich ein ober 
ziweimal zur Abfolutio und dem Eacrament im Jahr 
finden wollteſt. So oft dein Herz der Sünden halb 
will blöd und forchtſam merben, fo nimm den Bunb 
für dich, welchen Gott mit dir in der Tauf anfäntlich 
gemacht Bat, und balt dich zum Wort und hochwirdigen 
Sarrament, dadurch Gott ſolchen Bund dir vergwiſſet 
bat, daß du an der Zufage von Vergebung der Sünde 
nicht? zweifeln folt. Da wirdſt *) ein gewiſſen, recht- 
Ichaffenen Troft finden. Denn ber heilig Geiſt will bei 
fjoldem Wert und Wort fein, daß es ohne Frucht 
nit foll abgehen. 

Das ift nun der Chriften Schatz, daß ihnen nie- 
mand den Himmel verjperren fol, auch ihre eigne 
Sünde nit. Denn ob fie gleich Sünde haben wie andere 
Zeut, fo haben fie doch aud die Schlüffel des Himmel: 
veich®, daß burch Vergebung der Sünden, melde fo auf 
mancherlei Weife ihnen zugefagt und geben wird, der 
Himmel ihnen wieder wird aufgethon. Solche Gnad 
finden fie nit allein bei ‚denen, fo Chriftus mit einem 
fondern Befelh feiner Kirchen fürzuftehen 9) verorbnet 
hat, ſonder audy im Fall der Noth bet einem jeden 
Chriftenmenfchen. Denn wo man Vergebung der Sunden 
im Namen Jeſu verkündiget, da fol mans glauben 
und annehmen. Denn die Kirch, das ift, alle Chriſten 
haben ſolche Macht und Befelh, daß fie feinen Sünder 
in Sünden verzagen laſſen, fonder ihn tröften, und im 
Namen Jeſu Vergebung der Sünden follen zufagen. 
Alfo haben die Kirchendiener auch Befelh, jedermann, 
ber es begehret, Vergebung der Sünden zu verfündigen, 
die heilige Tauf und das Teftament unfer® Herrn Chrifti 
mitzutheilen. Solcher Gnad follten wir una mehr tröften, 
denn die Pforten der Höllen mit ihrem täglichen An- 
laufen uns fohreden lafien. Denn ift Vergebung ber 


4) in ber erften rechten Tauf” fehlt a. 48) 7 bu (b). 49) fürgus 
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Sünden da, fo bats nit Noth, der Himmel foll uns 
offen bleiben, und follts dem “Teufel leid fein. 

Alfo follen wir und die Welt audy nicht fohreden 
lafien. Denn je mehr fie wider Chriftum und fein 
Wort tobet, je ferner fie in Gottes Zorn und von 
Bergebung der Sünden mwegfombt. Und wir mifien, 
daß fie zu Vergebung der Sünden nicht fol noch kann 
fommen, denn durch unfer Evangelion. Denn fie bat 
die Schlüffel zum Himmel nicht; die Kirch bat fie 9) 
allein’). Weil fie nu wider die Kirch und das Wort 
tobet, werben ihr ihre Sünde behalten. Da iſt es 
unmüglich, daß fie ſich herausmwideln Tonne; es fei denn, 
daß fie fich befehre, das Wort annehme, und alfo durd) 
Wort und Sacrament von Sünden wieder entbunden 
werde. Alfo tröftet unfer lieber Herr Chriftus feine 
Kirch, da das Belenntnuß und Erfenntnuß Chrifti innen 
it. Gott verleihe uns fein Gnad, daß wir in ſolchem 
Beienntnuß bi an dad Ende erhalten und emig felig 
al durch Chriftum und *) unfern lieben Herrn, 

men. 


Das Evangelion am Tag der Heimfuhung Mariä 
wirftu ') finden am Felt von der Himmelfahrt Mariä. 


Predigt am Tag Magdalenä. 
(Ueber das Evangelion Lucä am 7, 36—50.) 


Das ift ein treffliche Hiftorie, die billig auf einen 
fondern Tag alle Jahr in der Kirchen foll geprebigt 
werben. Denn jie hält uns die zwei fürnehmbite Etüd 
der chriftlichen Lehr für, mas ein rechte Buß fei, und 
wie man zu Vergebung der Sünden fommen fol. Wer 
aber folche Hiftorie nur mit fleifchlihen Augen anfeben, 
und nach dem äußerlichen Schein urtheilen wollt, ber 
würd nicht allein nicht? Sonders bie ſehen, fonder auch 
wohl Urſach haben, daß er, wie vie Pharifäer bie, fich 
dran ärgere, und ihm den ganzen ‚Handel mißfallen 


50) fi. „Hat fie”: hats (ab). 51) „allein” fehlt ab. 52) „unb” fehlt abc. 
1) + unten (ab ce). 
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ließ. Denn es ftehet eim Weib ſehr ubel an, baf fie 
in frembde Häufer laufen, und fonderlich ehrliche, tapfere 
Leut uber dem Tifch uberlaufen wollt. Darumb ärgerte 
fih der Phariſäer hie auch an dieſem Weiblein, und 
ärgert fi fo hart, da er vor Chriſtum für ein Propheten 
gehalten hätte, denket er jegund, er fei nit fo gut ') als 
ein Prophet. Denn fo er ein Prophet wäre, würde er 
das berüchtiget Weiblein lennen ?), von ſich weiſen, und 
nit leiden, daß fie ohn Schen ſich zu ihm machet und 
ihn anrühret vor tapfern, ehrlichen Leuten in einem fremb⸗ 
den Haus °). Uber wer biefe Geſchicht recht urtheilen 
und dieß Werblein recht kennen will, ber fehe nit blos 
auf ihr äußerlichs Thun; fonder er fehe ihr‘) in das 
Herz hinein, da wirds keit ein andere Geftalt mit 
ihrem Fürnehmen gewinnen. Wie fünnen wir aber ihr 
ind Herz ſehen? Schweigt fie doch jtodftil? Wenn , 
fie etwas fagte, fo könnt man ungefährlicdhen aus den 
Morten jo viel nehmen, dag man weßte, was fie im 
Sinn hätte. Aber es darf der Handel nit viel Wort; 
ſiehe nur fleißig auf ihre Werk. Das find nit ftumme 

est, fonder fie reden und zeigen fehr fein, was für 
ein Herz fie’) hab. Denn daß fie hinter den Herrn 
tritt, ſich zu feinen Füßen legt, und fo bitterlich weinet, 
6) folches üt ein Anzeigung, daB fie nit ficher noch 
leichtfertig, ſonder in ihrem Herzen auf das allerhöchſt 
bekümmert iſt. Denn ſolches heißes Weinen kombt nit 
aus Fürwitz und ”) einem fröhlichen Herzen. Unmuth, 
Belümmernuß, Angit, Yordıt, Schreden und ſchweres 
Anliegen ift der rechte Brunn, da man ſolches Herzen: 
waſſer aus ſchöpfet. Das ift das erfte, darauf wir ſehen 
follen, daß fie jo bitter weinet. . 

Mas nun die Urſach ſolches befümmerten Herzen 
fei, jagt fie nit. Aber der Herr Chriſtus verftehet es 
fehr wohl, und ſagts fein mit runden Worten zweimal, 
erſtlich da er fpricht zu Simon: Ahr find viel Sünde 
vergeben; und darnad ba) er zu ihr fagt: Deine 
Sünd find dir vergeben. Das ift nun das Anliegen, 


1) fi. „Io gut”: als viel (ab). — von ſich weiſen (a). 8) fl. 

„daß fie ohne Scheu“ 1c.: Dans — Feſt vor tapfern, —— Leuten 
einem frembben Haufe m anrichtete . db). 4) „ihr“ fehlt ab. 

2 ee Bo (a). 6) + Er 2" t wahr (ab). 7) „Fürtig unb” fehlt ab. 


das °) fie nit daheim zu Haus läßt, fonder es ®) jagt 
fie heraus unter die Leut, da fie weiß, daß fie Chriftum 
finden werde. Und fragt gar nichts darnach, es urtheilen 
und halten andere Leut davon, was fie wöllen; ihr iſts 
alles daran gelegen, daß fie zu Chrifto fommet ''), und 
dieß gnabenreih Wort von ihm hören könne: 

„Dir find deine Sünde vergeben.” 

Das ift das erfte Stüd, welches dem Herrn Chrifto 
an dem Weiblein wohl gefällt, daß fie nit ficher iſt, 
wie die Pharifäer; fie erfennet ihre Sünde, und begehrt 
von Herzen davon los zu werben. Solches rebet fie 
nit mit Worten, fonder ihr Weinen zeigetd; wie es 
‚denn Chriftus ſelbs verfteht und deutet. 

Das ander Stüd ift, daß fie nit weiß, wie fie fich 
freundlich gnug gegen dem Herrn Chrifto ftellen, und 
ihr Lieb, fo fie zu ihm trägt, entdeden ') und offenbar 
machen fol. Denn daß fie zun Füßen liegt, feine Füße, 
fo fie mit den Zähern genehet, mit dem Haar wieder 
trüdnet, fie füfiet, mit dem föftlichen Waſſer begeußt; 
ſolches alles ift ein Anzeigung, daß fie dem Herrn 
Chrifto nicht feind fei. Das ift die ander Tugend, die 
dem Herrn Chrifto wohl gefällt; will berhalb das 
Weiblein von feinem Wirth ungeftrafet und ungetabelt 
baben, und fähret ihn uber Tifh vor jedermann an, 
hefet ihm ein Kapitel, und lehret ihn, wie er einen 
ſolchen Gaft gehalten’ follt haben. Ich (fpricht er) bin 
zu dir herein fommen; ja wohl, daß du mir ein ſchlechtes 
Waſſer hätteft geben, meine Füße zu wachen (denn das 
war bei den Juden bräudlih, wie man denn in den 
Hiftorien fiehet, Genefis 18. 19). Was thut aber 
das 2) MWeiblein? Sie wäfcht mir meine Füß mit ihrem 
Herzenwaſſer. Du haft mir den Kuß nit geben (denn 
alfo pflegen *) die Juden, daß ein Freund den andern, 
der Wirth feine Gäfte Füffet, zum Zeichen eines freund: 
lichen Herzens, und daß fte willfommen wären); aber dieß 
Weiblein kann nit ablaflen, meine Fühe zu küſſen. Du 
baft mein Haupt nicht mit Dele gefalbet; dieſes Weib: 
lein aber hat meine Füße mit Eöftlihem Wafler ge 
falbet. In Summa, der Herr will und kann es nit 


9) er (b). 10) er (b); „ed” fehlt a. 11) Zommen (a b 182) aufs 
beiden eb 2” dieß (ab). 14) — (sb) ae 
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leiden, daß der Bharifäer die MWeiblein wollte ftrafen, 
und ihm Unrecht geben. Denn er, unfer lieber Herr 
Chrijtus, fahe auf das Herz; weil das fo rechtgeſchaffen 
und edel war, fonnte er ihm dad Werk nit laflen mi: 
fallen. Wiederumb fahe der Bharifäer nur auf das 
äußerliche, und weßte vom Herzen nichts; darumb konnte 
er ihms nicht laſſen gefallen. 

Das iſt die Hiftorie, welche ung darumb vom Evan: 
geliften fürgefchrieber ift, daß wir an dieſem Weiblein 
lernen, und und auch alfo fchiden follen, daß mir erft- 
lich mit ihr weinen, das tft, vechtgefchaffene *) Buß thun; 
darnach unjer Vertrauen auf den Herrn Chriſtum jegen, 
daß wir durch ihn Vergebung der Sünden haben. Im 
Bapitumb bat man auch von der Buß prebiget und 
gelehret, daß Buße fei die begangnen Sünde bei fich 
felb& bevenfen, und mit foldhen Gedanfen davon Reu 
und Leid fchöpfen '%); darnach diefelben beiten; und 
leglich für biefelben durch eigne Werk gnugthun. Aber 
folhe Lehr iſt im Grund falſch und ein lauter Gift 
der Seelen. Darumb mögen wir hie aus diefem Erempel 
lernen, was rechte Buß ſei; da willen wir, daß wir 
nicht fönnen fehlen. Denn mas Chrifto, unferm lieben 
Herrn, gefällt, das muß rechtfchaffen fein. 

Der Evangelift nennet‘ dieß arm Weiblein mit 
Namen nit; wiewohl etlid meinen ”), es ſei Maria 
Magdalena, da der Evangelift im folgenden Kapitel von 
meldet, daß der Herr fieben Teufel von ihr austrieben, 
und fie dem Herrn allenthalb nachgefolget ſei, wo er 
gepredigt hat. Sie heiße aber, wie ſie wölle, ſo iſt es 
doch wahr, daß ſie ein arme Sünderin geweſt, und fich 
den Teufel in Hurerei, Ehebruch und ander Sünde 
mehr hat laſſen führen. Denn was ſolch einige Sünde 
Unraths verurſache an '?) Seel, ) Leib und Gut, iſt 
unnoth bie zu ®) erzählen; man ſiehets alle Tag vor 
Augen. In ſolchen Unrath ift fie fommen, und viel: 
leicht viel Yahr darin gelegen. Da nu unfer lieber 
Herr Chriftus fih mit Wunderzeihen fehen, und mit 


FE recht ſchaffene — EN ft. „bie begangnen Sünde” 2c.: in (bie, 2 
e ihm laflen leid und nimmer (nimmermebr, b.) thun (ab 
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Predigen hören läßt, kombt das arme Weiblein auch 
an die Predig, und wird ihr Herz dermaßen gerühret, 
daß fie in ſich felb fchlägt, fich befennet, und bei ihr 
ſelb Sprit: Du unfelige® Menſch, mas haftu dich doch 
geziegen, daß du tiber Gottes Gebot gelebt, dich in 
Unzucht geben, andere mit dir in Fahr Leib? und ber 
Seele gezogen haft? Wenn Gott je mit feinem Urtheil 
fäme, tie würde bir wohl bein Büberei gerathen? 
Anftatt der ſchändlichen Freud und Wolluſt würde 
fommen das ewige Leid und Verdammnuß. D Gott 
fei gnäbig, vergib mir meine Sünde, verdamme mich 
nit, ich will umbfehren, von der ſchändlichen Büberei 
ablafjen, und mein Leben beffern zc. 

Das iſt ein rechte Buß, daß erftlichen das Herz 
für Gotted Zorn von megen feiner Sünde erfchridt, 
und von Herzen begehrt derfelben los zu werben, und 
anfahen davon abzulaſſen ?'); da wird endlich ein anders 
Leben müflen folgen. Denn unmüglich iſts, wenn bie 
Reu recht im Herzen tft, und dir leid ift, daß du bisher 
wider Gott gefündiget haft, daß du dich in folde Sünde 
willig wieder geben ſollteſt. Solche Neu aber wird ein 
Menſch ihm nit fünnen machen, wenn er will; es iſt 
des heiligen Geiſtes Wert, melches er in und anrichtet 
dur das Wort Gottes, weich⸗ erſtlich die Sünd auf— 
decket, und darnach auch die Straf der Sünden anzeigt, 
den ewigen Tod. Das iſt ein ſolche Straf, die ſich nit 
läßt verachten, ſonder dringt und treibt das Herz ber: 
maßen, daß es nit weiß wo aus, und für Aengiten 
hier nit mehr Athem haben fann. Daher fombt dem 
armen Weiblein bie das herzliche Weinen, und rechtge— 
Ihaffne *) Aenderung des ganzen Lebens, daß fie nit 
mehr ben jungen Gefellen nadhlauft, mit ihren Augen 
nit mehr wie vor reizet, mit dem Haar nit mehr Hoffart 
treibet; ſonder braudjet ſolches alles dahin, daß man 
muß jeben, fie hab ein herzliches Mißfallen an ihrem 
vorigen Leben, und mölle jegund fih beſſern und 
frömmer werben. 

Hie follen wir die Buß aud anheben, nit ficher 
fein, fonder ein jeder in feinem Stand fleißig ſehen auf 
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fein Thun und Laſſen; und mo wir wider Gottes ) 
Wort gelebt, daß wir ja bald davon ablaſſen, Gott 
unfere Mifjethbat befennen, und bitten, daß ir ein 
andermal una büten, und frömmer mögen merben. 
Solches ift das erfte, das wir an diefem Weiblein follen 
lernen, wenn wir wöllen anfahen rechte Buß thun. 
Aber damit ift die Buß nit vollendet: denn dadurch 
werden dir deine Sünd nit vergeben, daß bu bir fie *) 
läßt leid fein. Das gehört noch dazu, daß bu mit 
biefem Meiblein zu dem Herrn Chrifto laufeft, und ihn 
umb Vergebung anfucelt; ja, daß du das Herz und 
Vertrauen auf ihn habeſt, er werde dir von Sünden 
belfen, ohn allen Berbienft, allein aus Gnaten. Das 
iſt das rechte Stüf, dadurch die Buß ganz wird, und 
wir Vergebung der Sünden erlangen ?). Und bat 
an?) diefem Stück diefes Weiblein 7) feinen Vortheil 
bor und. Denn ob wir wohl zu dem Herrn Chrifto 
nit können perfönlic fommen, ihn fehen und hören, tie 
fie ihn gefehen und gehöret hat; fo hat doch unfer *) 
Herr Chriftus feinen Befelb und Wort bienieven auf 
Erd gelafien, daß man von feintwegen und in feinem 
Namen ®) Sünde vergeben fol. Und ift zu foldem 
nit allein das Prebigampt und die Abfolutio verorbnet, 
fonder audy die heiligen Sacrament, die Tauf und das 
Nachtmahl des Herrn. Denn darauf find wir getaufet, 
dag wir durch Chriſtum von Sünden ledig, und Gottes 
Kinder follen fein. Sollen derhalb in folder Anfechtung 
und Angſt und an die heiligen Tauf halten, daß mir 
bedenken, was uns Gott darin bat zugelagt. Das 
Nachtmahl hat der Herr auch eingefegt, uns zur Ber: 
fiherung, daß wir durch des Herrn Chrifti Tod und. 
Sterben follen Vergebung ver Sünden gewiß glauben. 
Darumb, wer feiner Sünden halb ein ängitigs Gewiſſen 
- Bat, und begehrt Troſt, der finde fich bieher zum Nadht: 
mabl des Herrn, er gedenke an feine Tauf, er fuche 
die Abfolutio bei eim Sirchendiener ober fonft eim 
Chriften, fo findet er den Herren Chriftum; der rebet 
ls ——— : 

23) fl. „Botteß”: dad (ab). 24) fi. „baß bu bir fle": ob bu gleidy bir 
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mit ihm, eben wie mit diefer Sünberin 9), und fagt: 
Deine Sünd find dir vergeben. Wie des Herren Chrifti 
Wort Far mit bringen: Wer euch höret, fpricht er, der 
böret mich °'). 

Bon foldem Stüd prebigt der Papſt gar nichts, 
fonder ſetzt noch anftatt unfer® Herrn Chriſti und bes 
Glauben? den Berdienft eigner Wert, daß wir mit 
unfern Werken follen Sünde ablegen. Aber wie reimbt 
fih folh8 mit dem Erempel diefer Sünderin )? Wo 
diefelbe nach des Papſts Predig hätt möllen Buß thun, 
bätt fie bin müſſen zu den Prieftern gehen, und da 
ihre Sünde beichten. Darnach hätt fie fonvere Werk 
ihr fürnehmen müflen, und nah foldhem Gehorfam 
allererit Vergebung ber Sünden gewarten, fofern folcher 
Gehorfam wär gnugfam gemweit; davon fie?) ewigklich 
hätte müfjen zweifeln 9). Aber folches ift ein verführifche, 
feßerifche Lehr. Den Pfaffen beichten, das ift die Sünde 
erzählen ®), wie man im Bapftumb pflegt, bat dich Gott 
nit gebeißen. Und ob dichs jemand heiße, fo thu es 
nit der Meinung, daß du foldhe Beicht #) dafür wollteſt 
achten, als follte Gott dir darumb deine Sünde ver: 
geben. Man hält es wohl für ein Demuth und für 
ein Anzeigung einer rechten Neu, wenn ein Menſch 
Dingebt, und von Stüd zu Stüd erzähle, was er hab 
Ubels tbon. Aber weil es Gott nit geheißen oder 
befolhen bat, follt man folch8 in der Kirchen nit gebieten, 
noch fordern 7); ſonderlich aber ift es wider die Schrift, 
ſolche Beicht dafür halten, daß fie zur) Vergebung 
der Sünden diene. Das ift aber chriftlich und nüglich, 
daß man jung Leut und das gemeine Volk darzu halte 
und vermahne, daß fie die Abfolutio von einem Kirchen⸗ 
diener empfaben, wenn fie in ihren Gewiſſen fich be: 
fhweret befinden und Troſt begehrn; und fonverlich, 
wenn fie zu dem Sacrament de Leibs und Bluts 
Chrifti gehen wöllen, daß fie fid) zuvor zeigen, verhören 
und unterrichten laſſen. Aber folchen Unterridt Tann 
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man wohl geben und entpfaben ohne die Erzählung 
der Sünden, jo der Papit geboten hat. Da) follen 
alle Ständ zu helfen, daß die Jugend *%) recht unter 
wiefen werd, die SKirchendiener, Bater und Mutter, 
Schulmeifter und dergleihen Berfonen. Aber niemand 
fol fo thöridht fein, daß er Vergebung ber Sünden 
weder auf die Beicht noch auf die Unterricht ftelle; 
iwie *!) doch der Papft mit feiner Beicht *) gethon hat, 
da fein rechter Unterricht bei geweſen it). - Derbalb 
wir auch gebrungen find worden, folche Beicht zu ver: 
werfen *), und die Leut dahin zu weiſen, wenn fie vecht 
wöllen beichten, daß fie *) Gott im Himmel von ganzem 
Herzen ihre Sünd beflagen, und ſich der Vergebung 
tröften, fo das Evangelion verheißet umb Chriftt willen, und 
folhen Glauben zu ftärfen, aud) die mündliche Abfolutio, 
fo Chriftus der Kirche befolben, hören *), und daneben *”) 
zuſehen follen, daß es ihnen rechter Ernſt fei, daß fie 
binfort Sünde lafjen und fliehen mwöllen. Wo folcher 
Ernit ift, da kanns nit fehlen, es *) wird alsdenn ein 
ander Leben ſich finden %). Denn dein Herz fteht je 
alfo, daß du den böfen Werfen feind bift, und begehrft 
nit allein, daß du denfelben *) unterlafjen, ſonder auch °*) 
in guten Werfen dich zu?) üben, wie bu bisher dich 
in böfen Werfen geübt haft. Aber da hüte dich wiederumb 
bei Leib, daß du auch ®) ſolche Aenderung nit dafür 
balteit, daß dadurch dir deine Sünde vergeben werben. 
Denn Vergebung ber Sünden widerfährt dir allein durch 
den Glauben an Chriftum, daß du mit dieſem Weiblein 
zu ihm dich findeft, mitt) berzlihem Vertrauen, er 


89) ft. „Das ift aber chriftlich und nüglich” 2c.: Darzu kann es dienen, 
daß das junge, ungelibte Volk lerne, was Sünd fei, höre den Unterricht 
vom Kirchendiener. Aber ſolchs Unterrichtd bürfen nur bie. jungen und 
ungeübten Ghrijten, unb kann gefcheben (Aber ſolchen Unterricht fann man 
wobl, b.), ob man glei nit in bie Ohren de AR wie ed der Papft geordnet 
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habe bein Sünde von dir genommen, diefelb tragen, 
und dafür mit feinem Sterben am Stammen deö Kreuzes 
bezablet und gnug thun. | 

Das find die vechten Stüd, die ein Unterfchied 
machen zwiſchen Chriften und Unchriſten. Denn in 
dem find Chriften und Undhriften glei, daß fie bebe 
Sünder find, das sft, ein”) fündhafte Natur haben 
und fih vor Eünden nicht fünnen bewahren, wiewohl 
einer mehr denn der ander dem Teufel und feiner ſünd⸗ 
baften Natur und böfen Neigung folget. Aber darnach 
findt fi die Unterfchied, die iſt trefflih und groß. 
Ein Chrift lebet nit fo roch 9) und ficher dahin, er 
weiß, daß fein Natur und Neigung bös tft; derhalb 
bat er fidy in guter Hut, und wo er folder fünphaften 
Natur und des Teufeld Eingebung gefolget, und Unrecht 
gethon bat, läßt ers ihm leid fein, gibt fich für Gott 
ſchuldig, und begebret Gnad. Zum andern hoffet er der 
Gnaden, und zmeiflet nicht, Genab werd ihm durch 
Chriftum widerfahren. Dagegen die Unchriſten find 
fiher, als hätten fie fein Sünd thon, folgen immerdar 
ihrem Luft und Willen, und fürchten ſich nichts dabei; 
derhalb fragen fie nicht darnach, wie fie von Sünden 
können ledig, werben. 

Alfo figen die Pharifäer bie, und fonderlib der 
Wirth Simon, der hält ſich für fromm, und denft nit ’”), 
daß es des Herrn Chriſti dazu bebörfe, daß ihm ſeine 
Eünd vergeben werden. Er hälts dafür, mie es die 
Juden und Türfen noch beutigd Tags halten: wenn 
fie gleich ®) haben Sünde thon, fie wöllen wohl jelb 
jolhde Sünd durd die Buß oder eigne Werk ablegen. 
Darumb ſieheſt du nit, daß fie nafle Augen haben, 
wie das arme Meiblein bie; oder ſich umb den Herrn 
Chriſtum fehr *) dringen. Sie halten ihn, mie ein 
andern Menſchen, und viel geringer, denn fich felb. 
Denn fie find foldhe Heiligen, die nit gern ein Sünderin 
wollten für den Leuten mit ihnen umbgehen lafien, mie 
der Herr Chriftus dieß Weiblein läßt mit ihm umbgehen. 
Für folder Unart follen wir uns fleißig hüten, denn 
da ift ed unmüglid, daß man Gott und unfern Herrn 
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Chriſtum konnte recht lieben. Die aber, fo ihre Sünde 
erfennen, und fehen, was für ein greulichen Laft und 
ſchweres Urtheil fie auf ihnen haben, die können es 
nit lafjen, fie müfien ſolchen gnädigen’ Gott von Herzen 
lieb haben, ihm banken, feinen Willen und fein Wort 
por Augen haben und folgen; wie der Herr anzeigt im 
Gleichnuß von den zweien Schulbnern. 

Denn das bringt die Natur mit fi), daß man den 
lieb und werth bat, deß man genofien, und ber uns 
gütlich thbun hat; eben wie man dem feinb wird, der 
und Leids thun bat. Darum antivort Simon: Dem 
am meiſten gefchenfet ift, 9) wird am meiften lieben. 
Mer nun nit glaubt, daß ihm Gott aus Gnaben alle 
Sünde vergeben °1), und die Straf der Sünden, ben 
ewigen Tod, aufgehoben hat ®), der wird wohl mit dem 
Munde fagen, er hab Gott lieb; aber unmüglich ift es, 
daß es alfo im Herzen fei. Darumb fället ber Herr 
bie ein fehr feines Urtheil ziwifchen der armen Sünberin 
und dem heiligen Phariſäer, feinem Wirth. Wen viel 
geſchenket ift, ſpricht er, der liebet viel. Solches be: 
weifet der Herr mit dem Gleihnuß von den zweien 
Schuldigern; darauf befchleußt ®) er: Dieg Weiblein 
hat viel geliebet. . Solches beweifet er mit ihren Werten, 
daß fie fein Füß mit ihren Zähern genehet, mit ihrem 
Haar getrüdnet, mit dem Mund küſſet, und dem köſt⸗ 
lichen Waſſer gefalbet hat. Wiederumb fpriht er zum 
Wirth: Du haft mich nit lieb; denn dergleichen haſt bu 
mir nit gethbon, wie bieß Meiblein getbon hat. Mas 
wird nun der Beſchluß fein auf biefen Syllogismum? 
Anders nichtd, denn wie es der Herr fehr genau und 
fein zufamm faflet: Ich fage dir, ihr find viel Sünd 
vergeben. Das beweiſet fih mit dem, baß fie viel Tiebet. 
Dir aber und deinen Gefellen find die Sünd nit ver 
geben, fonder ihr ftedt noch drin bis uber die Obren, 
und werdet brin ſterben und verderben. Denn man 
fpüret je fein fondere Lieb an euch gegen mir. Welche 
Lieb müßte folgen, wo ihr euch für Sünder hieltet und 
glaubtet, daß ihr durch mich davon follt los werben. 

Die Papiften führen diefen Spruch tiber unfer 
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Lehr vom Glauben, und fagen: Weil Chriftus ſpricht: 
ihr ift viel vergeben, denn fie hat viel geliebet, daß 
Vergebung der Sünden nicht durd) den Glauben, ſonder 
durh die Lieb erlanget werd. Aber daß foldes nit 
die Meinung fei, beweifet das Gleihnuß, fo daß Klar 
zeuget ®), daß die Liebe folge aus dem Glauben. Wem 
viel gefchenfet ift (fpricht der Herr), der liebet viel. 
Darumb wo man Vergebung der Sünd hat und glaubt, 
da folget die Lieb; wo man nit hat, da ift fein Lieb. 
Und Chriſtus bald hernach ſelb zu dem Weiblein ſpricht: 
Gehe hin im Friede, dein Glaub hat dir geholfen. 
Das iſt die Abſolutio und Tröſtung, daß ſie der Ver— 
gebung verfichert, nit auf ihre Wirdigkeit, ſonder daß 
ſie bei Chriſto Vergebung ſuchet, hoffet und faſſet durch 
den Glauben, und ſich nit läßt ihre Unwirdigkeit ab- 
ſchrecken, denn fie voller Sünden ift und große Unreinig: 
fett zu Chriſto bringet ®&). Nun bat) unfer Lieber 
Herr Chriftug mit diefem Gleichnuß uns ein gemeine 
Lehr möllen fürftellen, wie wir zu Vergebung ver Sünden 
fommen müflen. Denn das er von zweien Echuldigern 
fagt, folches reimet fi auf alle Menfchen; die find für 
Gottes Gericht Echuldiger, nicht allein der Sünden 
balb, die ein jeglicher für fich felb mit ven Werk begeht; 
fonder der Natur halb, denn wir fommen alle von 
Einem Bater her, und find von Einer Mutter geborn, 
welche bede ) ein fünphaftes Fleifch gehabt, in Sünden 
und unter dem Zorn Gottes, der Sünden halb geweſen 
find. Ob nun wohl unter diefen zweien Schuldigern 
ein Unterfchied in dem tft, daß einer fünfhundert, der 
ander nur fünfzig Grofchen ſchuldig ift, da Liegt nit an. 
In dem ift fein Unterſchied, denn fie find in dem Haupt: 
füd gleich, daß fie find %) bede Echulbner ®) und 
könnens ”%) nit zahlen. Alfo bleibt die Unterfchieb unter 
ung, des äußerlichen Zebens halb, denn einer hält fi 
mehr an Saum, denn der ander, toir find nit alle 
dem Wert nad Dieb, Ehebrecher, Mörder. Diefe Un— 
gleiheit bleibt, wie man an dem Pharifäer und der 


64) fi. „Aber daß folches nit die Meinung” 2c.: Aber e8 hat dieſe Meinung 
nit; denn da ftehet dad Gleichnuß vor Augen (a b). 65) „Und Chriſtus bald 
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fehlt a. 68) „in dem Kauptftüd gleich, daß fie find” fehlt a b. 69) Schul: 
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Sünberm ”') hie fiehet. Der Pharifäer war ”), gegen 
der Welt zu rechnen ), fünfzig Grofchen fchuldig, da das 
Weiblein fünfhundert ſchuldig war. Denn er hätte nit 
fo in Unzucht und offentlichen Aergernuß gelebt, wie das 
MWeiblein. Aber nichts deft weniger, es fei die Unterfchieb 
des äußerlichen Lebens halb und unter und, wie fie 
wölle, wenn wir für Gottes Gerichtlfommen, jo beißt es 
alfo: Wir haben nit zu bezahlen, und müſſen Schuloner 
bleiben; der eben ſowohl mit dem Wenig, als jener mit 
der großen Summa. Wo yu die, fo mit dem Phari—⸗ 
fäer wenig ſchuldig find, in die Unart mwöllen geratben, 
und wöllen ihre Kleine Schuld dahin deuten, als wären 
fie gar nichts ſchuldig, und. noch dazu große Verdienſt 
rühmen, und aufs Recht wider Gnab troßen ”"'); da 
fehret e8 ſich umb, daß aus der kleinen Schuld ein 
große Schuld wird, und aus der größten ein Tleine, ja 
gar Feine; wie man fiehet, der Pharifäer ift feines 
Lebens halb frömmer, denn das Weiblein; aber weil 
er fih dafür hält, als fei er nichts ſchuldig, und will 
fein Schuld nit befennen, bleibt ſolche Schuld auf ihm. 
Miederumb, das Weiblein ift viel mehr fchulbig; fie bes 
fennet3 aber, und bitt umb Gnab: alſo mwirb fie der 
Eduld ”) 108. 

Das ift das erite von dieſem Gleichnuß, daß nie: 
mand fih Zucht, Ehrbarkeit over anders uberheben, 
fonder jedermann fih für Gott ſchuldig geben unb 
befennen fol, er ftehe in Gottes Regijter, und ſei viel 
ſchuldig, er könne aber nit bezahlen, noch ihm felb aus 
den Schulden belfen. Was will aber Gott mit ſolchen 
Schuldnern machen? wie will er ſich in ber Rechnung 
gegen fie halten? Die Schuld ift da, der fann niemand 
laugnen. Denn da uberzeuget uns unfer eigen Gewiſſen 
und Gottes Gefeh, das Schuldbuch, mie es Paulus 
nennet, Col. 2 (B. 14.). Wer aber der Schuld laugnen 
wollt, der kann gedenken, wie es feinem Glaubiger *) 
gefallen werd. Denn mer nit zu bezahlen ?”) hat, der 
büte fi) ja, daß er Recht. haben, und feinen Glaubiger 
poden, und wenn er bie Schuld forbet, zum Lügner 

71) fl. „ber Sünderin“: dem (feblt db.) Weiblein (ab). 7%) warb (a). 
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machen wollte. Damit wird er nichts ausrichten, denn 
daß er mit Recht uberzeuget, und in bie Eifen oder 
in”) Schuldthurn geleget ”°) werde. 

Das iſt nun das ander Stüd von der Lehr, und 
ber größte Troft, den wir arme Menſchen hie auf 
Erden haben, daß, wenn wir die Echuld frei befennen, 
und und nur gegen Gott, unferm Glaubiger, demüthigen, 
und Gnad begehrn, er ein ſolches freundliches, gnädiges 
Herz bat, daß er und alle unfere Schuld nachlaſſen 
und fchenfen will, wie der Herr Chriftus folches Klar 
und lauter im andern Gleichnuß, Matth. 18. zeuget, 
bon dem Knecht, der zehentaufend Pfund ſchuldig war. 
Den Troft merk ja mwohl, und fchleuße ihn in bein 
Herz hinein; denn fonft ift es unmüglich, daß du Lönneft 
erhalten und felig werden. Denn an der Schuld wirds 
nimmermehr fehlen, dein eigen Herz wird dich uberzeugen, 
daß du den Willen Gottes nit gethon, fonder oft da- 
wider gefündet ©) haft. Nu dürfen wir nit denken, 
daß Gott folches vergefien, oder ung nit zur Rechen: 
Ihaft fordern werde. So es nit ehe gefchicht, fo wirds 
doch am Todbett gefchehen. Wo mwilltu nun aus? Schulbig 
bift du 2), und kannſt doch nit bezahlen. Unmüglich 
iit e8, daß du entlaufen, und dich für dem Glaubiger 
verbergen könnteſt. ' 

Hie iſt dieß der einige Troft, daß bu diefen Schuld: 
berrn 8) recht lerneft fennen. Denn mit andern Wucherern 
hat e3 die Art, wenn fie leihen, daß fie zum wenigſten 
die Hauptfumma wieder mwöllen haben, ivenn ihnen der 
Wucer wollt außen ftehn. Ein foldher Wucherer will 
Gott nit fein, wie Chriftus bie zeugt; er will Wucher 
und Hauptfumma, eind mit dem andern dahinten lafien, 
und bir fchenfen, fofern nur bu ſolches umb Chrifti 
willen zu ihm dich verfieheit, und es von ihm mit un: 
zweiflichem ®) Herzen begehrft. Wer folches nit lernen, 
und damit fi nit tröften till, der mwird feinen Troſt 
wider die Sünde im Himmel noch Erden finden. Das 
fann man wohl thun, daß man ein Zeitlang ficher ift, 
ih nit fürchtet, und mit leichtem Muth bingeht, als 
bätte man aller Ding bezahle. Denn unfer Herr Gott 

78) + den (abc). 79) geführet (ab). 80) nefündiget (b). 81) „bu“ 
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kann dir wohl ein Zech ®) lang borgen; wenn aber 
das Stündlein kombt, daß das Schuldbuch dir fürgehalten 
wird, und du dieſen Troſt nit haſt, daß du ſageſt: 
Mein Herr, ſei mir durch Chriſtum, deinen Sohn, der 
für mich bezahlet hat, gnädig, und vergib uns unſere 
Schuld, ſo iſt es aus mit dir; du wirſt in Verzweiflung 
müſſen ſterben und verderben. 

Nun iſt es wahr, wir können es gar *) ſchwerlich 
glauben, daß Gott ſo gnädig mit uns wölle umbgehen. 
Immerdar gedenken wir, eben wie wir in ſolchem Fall 
mit andern werben thun, alſo werd Gott mit und auch 
tbun; er werde das Sein haben wöllen, und die Schärpfe 
brauchen. Aber ſolchen Gedanken follen wir nit Raum 
geben, ſonder dahin fehen, wie wir folcdher Genade 
Gottes gegen uns fünnen gewiß fein. Denn das ift 
wahr, Gott ift gerecht, und kann die Sunde nit leiden. 
Wie kommen *) Gott nun ”) und wir Sünder zuſamm? 
Solche lehret Chriftug an eim andern Drt, da er 
fpricht:: Alfo bat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Eohn hat geben, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verlorn werden, ſonder das ewige Leben 
haben. Und wie ihr an St. Jacobstag hören werbt: 
Des Menfhen Sohn ijt nicht fommen, daß er ihm 
dienen ließe, fonder daß er dienete, und fein Leben gebe 
zur Bezahlung für viel. Da böreft *), mas Gott zu 
folder Gnad verurfadhe, und mie wird konnen gewiß 
fein, daß er unfer Schuld nit rechnen noch fordern, 
fonder vergefien und nachlaſſen wölle. Denn da wir 
arme Tropfen nit konnten bezahlen, fchidet Gott feinen 
eingebornen Sohn, der nichts fchuldig, fonder durchaus 
gerecht und heilig war, daß derſelb in unfer Schuld 
treten, und für uns bezahlen follt; der bat den Tod 
für ung gelitten, und damit bezahlet, was mir Gott 
ſchuldig waren. Darumb liegt 9) es alles an dem, daß 
du foldher Bezahlung dich tröfteft, und gewiß feieft in 
deinem Herzen; wie ber Herr bie fagt, der Wucherer 
fei fo gutiwillig, was man nit bezahlen fann, das wöll 
er naclafjen, und ſchenken umb Chriſtus willen. 

Alfo fiehet euer Liebe, wie es alles an dem. liegt, 
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daß mir unfern Heren Chriftum recht Iernen kennen, 
und bei tim mit der Sünberin 9) Vergebung der Sünden 
ſuchen. Das heißt ein rechter Glaub und herzliches 
Vertrauen auf Gottes Güte, daß er umb Chriftus willen 
mölle Sünde vergeben und gnäbig fein. Darumb ftehet 
unfer Artifel unfer® Glaubens bie fehr fein abgemalet, 
dag man allein durch den Glauben an Chriftum Ber: 
gebung der Sünden und das ewig Leben empfahen 
fonnen ®). Wie denn der Herr bie fchleußt, und zum 
Weiblein fagt: Dein Glaub bat dir geholfen, gehe bin 
im Frieden. Was bat fie glaubet? Anders nichts, 
denn weil fie ein arme Sünderin geweſt, fo fie von 
folden Sünden foll los und ledig werben, fo muß es 
durch diefen Jeſum gefchehen. Darumb lauft fie ihm 
fo nad; und da fie ihn fonft nicht befommen Tann, 
laufet fie ohn alle Scheu in ein frembdes Haus, unter 
tapfere, ehrbare Leut, unangefehen, daß fie uber Tifch 
fiten und eſſen. Solchen Ernft läßt ihm der Herr ge: 
fallen, fagt ihr Vergebung der Sünden zu, und lehret 
und, wadurch fie Vergebung der Sünden empfangen 
bab, und fpridht: Dein Glaub bat dir geholfen. 

Dagegen aber fiten die Pharifäer da, denken nit, 
daß fie Gott etwas fchulbig find; und wo fie ſchon folche 
Gedanken hätten, halten fie doch Gott nit fo für gnädig, 
daß er ihnen die Echulde vergebens würde nachlaffen. 
Derhalb achten fie des Herrn Chrifti lauters nicht. Eben 
nun tie fie fein nicht achten, fo achtet Chriftus ihr 
auch nicht, läßt fie fiten und efjen. Er aber gehet 
mit diefem Weiblein umb, und liefet ihn noch ein gutes 
Kapitel, daß fie in Sünden fteden, und Gott feind 
find, ob fie gleich fich dunken laſſen, fie fein feine beite 
Freunde. Für folder Sicherheit und Unglauben lapt 
uns hüten, und mit dieſem Weiblein ein rechtes herz: 
liches Mißfallen haben an unfern Sünden, und Ber: 
gebung derfelben durch unfern Herrn Chriftum hoffen, 
der für uns bezahlet und *) aus dem Schuldbuch Gottes 
durdy fein Leiden und Sterben thon bat. 

Soldes tft das fürnehmbfte Stüd®) und Haupt: 
lehr aus diefer Hiftorie, und der rechte Kern der Kunft, 
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welche allein die Chriſten fünnen, und niemand anders 
woher lernen kann, denn aus dem heiligen Evangelio. 
Aus dem Geſetz Tann mans nit lernen. Denn dafſelbe 
lehret durdaus, wie Gott die Sünde jtrafen werde, 
und fagt nit ein Wort davon, daß Gott die Sünd ohn 
Verdienſt, umb feines Sohns willen vergeben mölle. 
Warzu wir aber folder Geſetzpredig dennoch dürfen, 
böret ihr anderstvo, und Paulus handelt ſonderlich ſolches 
Stüd fleißig und fein zun Galatern am 3. 

Neben diefer Lehr ift die Hiftorie ein fehr feines 
Bild der chriftlichen Kirch. Die liegt Chrifto zun Füßen, 
das ift, fie hält fi an fein Wort, damit tröftet fie jich 
wider die Eünde und böfes Gewiffen, und maget an 
das Wort alles, was fie hat. Denn diefe*) Füß find 
ihr höchſter Schatz und Troft, dabei läßt fie fih bie 
auf diefen Elend, gleichiwie in einem frembden Haus, 
finden. Aber der Wirth Simon und fein Gäft, Die 
mit Chrifto zu Tifch figen, das ift, die, fo-ven Namen, 
dad Ampt und ?) Titel und Herrlichkeit baben, al? 
die am nächften bei Chrifto und bie Fürnehmbſten find 
(wie Papſt, Bifchof, und fonft große Leut mwöllen ge: 
balten fein), die richten dieß arme Weiblein, baltens 
für ein verbampte 9) Sünderin, und halten umb ihrent: 
willen vom ) Herren ®) Chrifto auch nichts. Von fich 
aber balten fie fehr viel, laſſen fich heilig bedunken, 
und denken nicht, daß fie des Herrn Chrifti dürfen. 
Sie figen oben an, das arm Fräulein freuchet unter 
dem Tiſch umb; fie fiten Chrifto zur Seiten, da® arm 
Meiblein behilft fich bei feinen Füßen. Aber da gehet 
das Urtbeil: Simon, du Wirth im Haus, du haft mid 
nicht lieb, dir tft wenig vergeben. Zum Weiblein aber 
fpricht er: Dir find deine Sünde vergeben, dein Glaub 
bat dir geholfen; gehe Hin im Frieden. Daran laſſen 
die armen Chriften ihnen genügen, und ärgern ſich 
lauter nicht? an dem, daß fie unter dem Tiſch zun 
Füßen liegen und die Heuchler am Tiſch obenan ſitzen. 
Solches ift auch tröftlih, daß es fo fein im diefer 
Hiftorie, als .in einem Gemäld, angezeigt iſt, wie bie 
rechte Kirch hie auf Erden elend, die falfche aber und 
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unrechte Kirch in Ehren fei und hoch gehalten werde. 
Der liebe Gott wölle uns bei dem kleinen Häuflern 
erhalten, und mit dieſer frommen Sünderin ewig ®) 
felig machen. Das verleibe und unfer lieber Herr Jeſus 
Chriftus, durch fein heiligen Geift, Amen. 


Predigt an Sanet Sjacobstag. 
(lieber das Evangelion Marci am 10, 35—45.) 


Es ift fehr gut, daß man in der Kirchen etliche 
Hiftorien der Heiligen behalten hat, melde in ber hei⸗ 
ligen Schrift barumb fo fleißig aufgezeichnet find, auf 
daß wir nach ſolchen Exempeln uns halten und unfer 
Leben befiern follen. Denn umb diefer Urſach willen 
bat eö ber heilige Geift fo verordnet, daß man nicht 
allein von ihrer Heiligkeit, Glauben- und guten Werfen, 
fonder auch von ihrer Schwaceit und ') Sünden ?), 
bat fchreiben müffen. Uns zur Unterricht ?) und Lehr, 
daß, gleih wie ihr Glaub’ und gute Werl uns vor: 
leuchten, und wir ihrem Exempel folgen follen; alfo 
auch ihre Simde und Schwadeit und warnen foll, 
daß wir nit ficher fein, fonvder uns in guter Hut halten 
follen. Denn fo es fo großen, treffenlichen Leuten, 
denen wir unfer Lebtag nit gleich werden, gefehlet bat, 
daß fie geſtrauchlet und bisweilen gar gefallen find, 
wieviel mehr kann es fi) mit und zutragen, ob mir 
gleich jeßt ftehen, daß wir unverfehens fallen und liegen: 
Darumb gehört großer Fleiß und ftetes Beten dazu, 
daß Gott und erhalten und nit in Verſuchung wölle 
ſinken lafien. 

Alfo gedenkt der Evangelift Lucas, wie Paulus 
und Barnabas mit einander find heftig *) zu Unfrieben 
worden: nit ihrenthalb, die nun längft tobt und hin 
find, fonder unferthalb, daß wir und für dem Teufel 
fürfehen, fein einig fein, für Uneinigfeit und allem, 
was dazu verurfachen kann, uns fleißig hüten follen. 


99) „mit diefer frommen Sunderin etvig” fehlt a. 
1) „wmb” fehlt ab. 9) rund Nißhandlungen (ab). 8) Unterrichtung (b). 
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Denn wo e3 ber Teufel dahin bringt, daß die Prebiger 
unter ihnen ſelbs uneins werben, da ift zu beforgen, es 
werde aller Unrath folgen. Alfo im Evangelio melden 
die Evangeliften mit Fleiß des Falls Petri, daß er fi 
fo hart vergiſſet, und Chriftum, feinen Herren, zu breien 
malen verlaugnet, der Doch vor bis in Tod mit ihm 
gehen wollt. Denn folder Fall dienet und dazu, daß 
wir immerbar beten und nit ficher follen fein, als mit 
denen e3 gar bald geſchehen iſt, daß der Teufel uns 
pa fället. 

Alfo höret eur Lieb im heutigen Evangelion, wie 
Jacobus und Johannes fi) uber die Maßen ubel halten, 
und wöllen fchlecht den Herrn Chriftum dahin nöthigen °), 
er fol etwas fonders für allen feinen andern Jüngern 
aus ihnen mahen. Da ift nit allein die ſchändliche ®) 
Sünde (die fi) nirgends weniger, denn bei den Pre: 
digern ?) leiden Fann), die Hoffart und eigne Ehr; denn 
wer nach feiner Ehr, Nutz und dergleichen fehen, und 
feine Predig dahin richten will, der wird nidht viel 
Guts ®) Schaffen: fonder fie haben aud) ganz und gar 
fein Berftand, was Chriftus oder fein Reich fei. Denn 
fie balten® dafür, er fol ein meltliches Regiment an- 
rihten, wie andere weltliche Herren. Daß er Eünde 
vergeben und das ewige Leben ſchenken wölle, und fie 
fein dazu dürfen, das können fie nit gedenken; fonder 
meinen, wenn fie große Fürſten und Herrn wären, fo 
hätten fie Schon genug. Die andern zehen Jünger find 
auch nicht viel Elüger °) noch frömmer. Denn umb 
folder Sachen willen heben fie aud ein Gemürmel an, 
und wollten nicht gern den zweien Brüdern etwas be: 
vor geben. 

Warumb fchreiben aber foldes die Apoftel und 
ſchweigen ihrer eigener Schand nit? Solches geſchicht 
umb unſertwillen: nit allein darumb, daß wir uns hüten 
und nit ſicher ſein, fleißig beten und der Anfechtung 
nit ſollen Statt geben; ſonder auch '), daß wir) an ) 
ſolchen Exempeln lernen ſollen, wie doch Chriſtus mit 
ſolchen Sündern und ſchwachen Leuten pflegt umbzu⸗ 


5) nötben (a). 6) ſchabliche (ab). 7) eim Prediger (a). 8) Nu (a). 
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gehn 2). Denn ob wohl der meifte Theil Menfchen 
alfo lebt, daß fie nit viel nach der Predig fragen, noch 
umb ihre Sünd ſich befümmern; fo erfahren wir doch, 
bag die frommen Herzen fein größere Beſchwerden *), 
noch höher? Anliegen haben, denn die Sünde. Urſach, 
fie fehen die Straf, fo auf die Sünde verordnet ift, 
den eivigen Tod. Darumb fönnen fie *) nit zufrieden 
fein, fie müflen zagen, und ſich förchten bor Gottes 
Urtheil und Gericht. 

Zu folcher Angſt und Noth dienen dieſe Exempel, 
daß wir nicht allein das follen lernen, wenn wir bi: 
weilen von dem Teufel und der Sünde ubereilet werben 
und fallen, folches fei andern und größern Heiligen bes 
gegnet, mir feiens nicht allein; fonder daß Gott eben 
mit der Gelindigfeit mit uns umbgeben, und umb ber 
Sünden willen nicht wegwerfen, fonder zu Genaben an- 
nehmen und zurecht wölle bringen. Wie wir bie an den 
zweien Brüdern fehen; die fallen fehr ſchwerlich, und 
laſſen fich doch bebunfen, fie thun nicht Unrecht, die 
Sach fol ihnen gelingen. Was thut aber Chriftus 
dazu? Fähret er fie auch ubel an? ober will er fie 
nit mehr für feine Jüngern balten, daß fie fo lang bei 
ihm geweſt, und bennod fo gar nichts gelernet haben? 
Nein, er. gehet auf das allergelindeft mit ihnen umb, 
gibt ihnen fein bös Wort; fonder untermweifet fie auf 
dad allerfreundlicheit, daß fie von ſolchem Begehrn ab: 
fteben, andere Gedanken von feinem Reich und ihrem 
Ampt fafjen follen, wie ein Bater feine Kind in aller 
Güte vermahnet. 

Alſo find dieſe Erempel uberaus töftlih, und 
itimmen fein mit der Lehr unfers lieben Herren *) Chrifti. 
Denn er befilbt, man fol predigen in feinem Namen 
Buß und Vergebung der Sünden. Die Buß aber ift 
nicht anders, den daß wir uns befennen, mie mir 
arme, gebrechliche Sünder find, und berhalben uns in 
Adt haben und der Sünde nit follen nahhängen ). 
Und darnach follen wir Vergebung der Sünden glauben 
durch Chriſtum. Alfo fiehet man in dieſem Exempel 
auch, daß Jacobus und Johannes in folche Hoffart und 
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Thorbeit fallen. Solches ift ein Anzeigung, daß wir 
alle, einer fo wohl als der ander, gebrechliche, arme 
Leut find. Derbalb wir nit ſicher noch hoffärtig, fonder 
demüthig und gottöförkhtig follen fen. Daß aber 
Chriſtus mit ſolchen Sündern fo freundlich umbgehet, 
ihnen fein raubes Wort gibt; ich gefchweige, daß er fie 
Schlagen oder von ſich ſtoßen follt, das iſt je ein An- 
zeigung, daß er Sünde nit rächen, fonber vergeben, und 
mit den Sündern gnäbig umbgehen mwölle. 

So viel follen wir heutigd Tags aus der Hiftorien 
lernen, die ſich bie mit den zweien Apofteln, Jacob 
und Sohanne, und ihrer Mutter, wie e8 Matthäus meldet, 
zugetragen hat. Neben ber Hiftorie aber müſſen wir 
auch auf die zwo Predig fehen, bie der Herr thut; eine 
den ziveien Brübern, und bie ander ben andern zeben 
Jüngern. Sie, die zwen Brüder, gehn mit den Ge: 
danfen umb, weil fie jo einen Herrn und Meifter haben, 
fo mwöllen fie noch zu großen Ehren fommen, und ge: 
waltige Heren werben. Aber was fagt ihnen Chriftus? 
Ihr, ſpricht er, fo ihr meine Jünger fein und an 
meinem Reiche einen ') Theil wollt haben, fo müſſet 
ihr meinen Kelch trinfen, und euch mit meiner Tauf 
taufen laflen; und follt dennoch darumb ®) nit weder 
zu meiner Rechten, noch meiner Linken fiten. Das tft 
ein Predig, die gar nit auf der Jünger Gedanken fich 
reumet. Sie gebenlen an große, weltliche Herrlichkeit; 
fo fagt ihn ber Herr von großem Leiden, von Angſt 
und Widerwärtigkeit. Daß alfo die Summa dieſer 
Predig) ift: Mer da will ein Chrift fein, und ſich 
zum Herrn Chrifto als einen Jünger befennen, der laß 
nur die Gebanfen fahren, ala wollt er des Herrn Chrifti 
genießen zu weltliher Ehr, Gewalt und Reichthumb, 
und ſchicke fich daneben darauf, daß er leiden und alles 
Unglüds gewarten müſſe. Wie Paulus auch fagt: Alle, 
die in Chrifto Jeſu wöllen gottfelig leben, die müfjen 
Verfolgung leiden. 

Das iſt des Herrn Chriftt Reich, und er felb, ber 
König in diefem Reich, hebt den Reihen an. Er trinkt 
ben Kelch, und läßt fich taufen, das ift, er leidet, und 
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leivet mehr und fchwerer, denn alle fein Untertban, tie 
wir in feiner Hiftorien fehen. Solchem Exempel müfjen 
alle die folgen, fo Chriſtum für ihr Haupt und Herrn 
erfennen; wie Paulus fagt zun Römern am 8 (8. 17.): 
daß wir müſſen dem Ebenbild des Sohns Gottes gleich 
werben im Leiden, und darnach auch in der Herrlichkeit. 
Und Chriſtus, Yohannis 2!) 15 (3. 20.): Der Knecht 
ift nit größer, denn fein Herr: haben fie mid) verfolget, 
fie werben euch aud verfolgen. Das ift die Hoffarb, 
bie dieſer König ausgibt; wer fih der fchämen, und 
die ®) nit tragen will, der fchämet ſich des Herrn Chriftt, 
und bleibt nit bei ihm. 

Wie man benn fiehet, daß es dem Reich unſers 
lieben ) Herrn Chrifti einen großem Schaden thut, wie 
er felb zeuget, Matthäi 13. da er vom Samen jaget, 
ber auf das Steinige fällt; ob er wohl aufgehet, fo 
kann er body in der Hite nit bleiben, denn er hat fein 
Wurzel, und verdorret. Alfo ift e3 mit vielen Chrijten: 
two e3 außerhalb der Anfechtung und bes Kreuz wäre, 
fo möchten fie mohl Chriften bleiben; aber daß fie ihr 
Leib und Leben, Weib und Kind, Haus und Hof, Geld 
und Gut, Ehr und Macht umb des Evangelii willen in 
Fahr fehen und wagen follten, das wöllen fie nicht thun. 

Nun ift es aber beſchloſſen: mwillt du im Reich Chrifti 
fein, fo mußt du mit ihm und andern Chriſten den 
Kelch trinfen, da bu lieber mollteft Durft leiden; und 
dich taufen lafien, da bu lieber mollteft ungeneget’bleiben. 
Denn er will nit fo ein Königreich haben, daß er Geld 
und Gut, Ehr und anders unter die Leut theilen wöll. 
Mein Reich, Spricht er, ift nicht von diefer Welt; darumb, 
was die Welt bat, deß achtet er fich nicht; fonder gebet 
mit andern, höhern und größern Saden umb. Geld 
und Gut bleibt nit lang, und ob es gleich bleibt, ſo 
müfſſen doch wir davon, und könnens nit mit uns weg— 
bringen, noch in einem andern Leben genießen. Weil 
nun unfer lieber Herr Jeſus Chriftus nit ein Welt: 
reich 2°), fonder ein ewiges Reich hat; fo folget, daß 
wir des Weltlichen halben in Fahr ftehen, und aber ”°) 
der ewigen Güter gewiß durch ihn gewarten follen, daß 
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uns *) unſere Sünde vergeben, der heilig Geiſt geſchenket, 
und wir des ewigen Lebens Erben ſollen ſein. 

Auf dieſe Güter will der Herr, daß wir ſehen, 
und derſelben von ihm gewarten ſollen. Aber da gehet 
es ihm, wie man hie an den zweien Apoſteln fiehet. 
Wenn Chriſtus eim jeden Chriſten, der ſich taufen läßt, 
tauſend, hundert, oder noch weniger Gülden zu Lohn 
gäbe, wie 2”) ſollt ein Gereiß umb die liebe Tauf fein? 
Unb ift fein Zweifel dran, die Jüden felb, wie ®) feind 
fie Ehrifto find, würden fie doch des Gelds halb kommen, 
und auch möllen Chriften heißen; wie fie ohne das bis: 
weilen umb des Taufpfennings willen fich taufen laffen. 
Weil aber Chriftus nicht allein fein Gelb noch Gut 
gibt, fonder wer em Chrift will fein, Geld und Gut in 
Fahr feten, und umb Chriftt willen alles wagen muß *): 
das macht fein Reich dünn unb eng, daß wenig von 
Herzen fih an ihn begeben, und umb feintwillen etwas 
leiden und laſſen möllen, ob er wohl anftatt des Beitlichen 
ewige Güter und ewiges Leben feinen, Chriften verheißet. 

Wir ſolltens aber bie lernen, und unfer Vernunft 
und ber Welt Exrempel ung nicht verführen laffen. Denn 
wenn unfer lieber Herr Chrifius uns feinen Kelch dar: 
beutet, und uns mit feiner Tauf will taufen, das ift, 
wenn er ung fein Kreuz auflegt, fo urtheilen wir, folcher 
Kelch und Tauf fei ein Anzeigung, daß Gott mit uns 
zürne, und es nicht gut mit und meine. Denn bafür 
hälts die Vernunft, wem ) es glüdlich und wohl gebe, 
der hab ein gnädigen Gott; wem es aber ubel gebe, 
der hab einen ungnädigen Gott. Aber bie fehen mir, 
daß das Urtheil®!) falſch iſt. Denn Chriftus trinfet 
felb den Kelch, und läßt fich taufen; und ift doch feines 
Vaters liebes Kind, an dem der Vater den höchſten 
und größten Wohlgefallen bat, und fann nicht mit ihm 
zürnen. Nun meint es aber je Chriftus mit fein Chriften 
auch freundlich, und auf das allergütlidft, denn fonft 
würde er fih nit umb ihrentiwillen in den Tod haben 
geben. Weil nu er ſelb feinen Chriften den Kelch gibt, 
da muß folgen, daß folcher Kelch Tein Anzeigung eines 
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ungnäbigen Willens fei. Derbalb ihnen die Chriften 
unter dem Kreuz nit follen graufen laflen, fonver ſollens 
(wie es in der Wahrheit ift) annehmen ala ein gewiſſes 
Zeichen, daß fie Gottes Kinder und im Reich Chrifti 
find. Denn dafelb fol es alfo, und nit anders zugeben. 

Warzu aber foldyer Kel und Tauf diene, böret 
euer Liebe zu, andern Zeiten, daß es unfer alter Adam 
ſehr wohl darf, daß man ihn gürte, und zwifchen *) die 
Sporen fafle; denn jonft würde er zu mutbig und un: 
bändig. Wenn aber dad Kreuz ihn brudt, da bat er 
Urſach, daß er bete, fih an das Wort halte, und den 
Glauben übe. Denn da ift Fein ander Mittel, da ®) 
dem Fleiſche gewehret, und die Sünd gebämpfet werde, 
denn daß Gott feine Chriften, wie ein Vater feine Kinder, 
unter der Ruthen halte, und ihn nit zu viel uberfehe; 
fonit würben fie des Ungehorſams getwohnen, und fidh 
gar nit wöllen ziehen laſſen. Darumb ift die Ruthe 
(mie Salomon fagt) nicht3, denn ein Anzeigung, daß 
Gott uns nit feind fei (wie die Vernunft ohn Grund 
urtbeilet), fonder daß wir feine Kinder, und er unfer 
Bater fei, und ung herzlich Iieb hab. Denn fonft, wo 
er uns nicht lieb hätte, würde er und im unferm Sod 
laffen liegen. Das wär aber unfer Verberben an Leib 
und Seel; dem wehret die Ruth und das Kreuz. 

Alfo ift dieß die Summa von dieſer Predig, daß 
unſers lieben Herrn Chriſti Reich ein folches Reich ift, 
da wir ein Trünflein uber Noth thun müfjen, darob *) 
und die Augen ®) ubergehen, das ift, wir müfjen ung 
unter das Kreuz geben. Denn der Teufel und bie 
Melt iſt den Chriſten bitter feind. So find fie ihr 
Natur halb au fehr bald zu Sünden zu beiwegen. 
Darumb muß unfer Vater im Himmel dem Hund ein 
Rnüttel anbinden, daß mir ihm nit aus bem Meg 
laufen, und er uns halten könne, neben dem, daß fir 
ſchuldig find, Gott feinen Gehorfam zu leiften, und dem 
Erempel unſers lieben Herrn Chrifti nadfolgen 9). 
Solches ift hie befchloflen; darumb follen wir uns lernen 
darnach richten, und mit Jacobo und Johanne nicht 
nad großer Gewalt, Chr, Gut und vergleichen fehen. 
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Denn bie heißt es nicht zur Rechten noch Linken ftken; 
e3 heißt den Kelch trinken, und ſich baden laſſen. 

Nach diefer Lehr müfjen wir gleichwohl auch das 
merken, daß unfer lieber Herr Chriftus in feinem Reich 
und Herrlichleit niemand will ihm gleich 7) haben, noch 
leiden. Denn er its, wie im Propheten Efaia ftebet, 
am 63., ber die Kelter allein treten hat. Er iſts allein, 
der für uns geftorben, und mit feinem Tod für unfere 
Sünde bezahlet bat. Er allen iſts ®), der und aus 
allen Nöthen helfen und retten will. Cr ifts allein, 
der unfer Gebet erhören will, und endlich felig machen. 
Darumb fann er niemand neben fih und ihm gleich 
geſetzt °) leiden. Wie doch der Papſt, wider feinen 
Befelh und Willen, die Yunffrau Maria und andere 
Heiligen. zu feiner Linfen und Rechten feget; fintemal 
er lehret, man foll fie anrufen, und wir mögen ihr 
Fürbitt und Verdienſts genießen. Für ſolcher Abgötterei 
ſollen die Chriften ſich hüten. Denn neben dem, daß 
ed Chriftus verbeut, fo heißt ed Chriftum auf das Höchſte 
unehren, wenn wir unfern Troft und Zuverfiht auf 
Menfchen ftelen, und laſſen dieweil unfern Herrn 
Chriftum dahinten fteben, ber doch allein durch fein 
Leiden und mit Gott verfühnet, für unfere Sünd be- 
zahlet, und den Tod uberwunden bat. 

Die ander Predig, die der Herr ben geben Jüngern 
thut, gehet fürnehmlich dahin, daß er fie lehren will 
vom Prebigambt. Denn wie der Evangeliſt fchreibet, 
da fie böreten, daß Jacobus und Johannes wollten 
etwas mehr, denn fie fein, wurden fie unwillig uber 
fie, und gedachten, fie fäßen wohl fo billig obenan, 
als jene. Solchs fiebet der Herr, und vermahnet fie 
auf das freundlichft, und ſpricht: Ihr wiſſet, daß bie 
weltlichen Fürften berrichen *), und die Mächtigen unter 
ihnen haben Gewalt; das bat Gott alfo georbnet, und 
muß alfo N fein, fo anders Fried, Einigkeit und 1) 
gut Regiment unter ben Leuten fol fein. Aber ſolchem 
Erempel nach follt ihr nit denfen. Unter euch (fpricht 
er) fol es nit alfo fein; ſonder, welcher unter euch will 
groß werben, der foll euer Diener fein; und welcher 
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unter euch will der Fürnehmeſt fein, ver ſei aller Knecht. 
Das heißt dem Predigambt nit allein die weltliche Macht 
und Gewalt genommen, fonvder auch das aufgelegt, daß 
ed durchaus nur ein Dienjtambt fein fol, da man nicht? 
von hat, denn Mühe und Arbeit, und darnach allen 
Undant, ja wohl aud) alles Ung [üd. 

Das ift ein ſehr nöthige Gebr, denn ir feben, 
wie e3 unterfchiebne Aembter in der Kirchen bat. Die 
Mn oftel haben mehr Befelha, denn bie Biſchof: bie 

hof und Pfarrherr mehr, denn andere gemeine Lehrer 
und Prediger, oder ihre Diener und Diacon ®). Solde 
unterſchiedne Aembter will unfer lieber Herr Chriftus 
alle gleich machen mit biefem Befelh, daß niemand ber: 
felben zu feiner eigen Ehr oder Nuß brauden, ſonder 
allein bamit andern Leuten dienen, und Mühe und 
Arbeit davon haben fol. Denn (fpricht er) follt jemand - 
Macht und große Herrlichkeit davon haben, fo hätte ichs 
je billig für allen andern, ber ih Gottes Sun bin, und 
diefen Befelh mit mir bringe, daß ich die Leut zu dem 
Reich Gottes werfen fol. Aber *) folches Befelhs und 
Ambts brauch ich nicht dazu, daß ich dadurch herrlich), 
groß und mächtig mwerbe; ich diene, unb diene mit 
meinem Leib und Leben, baß ich dadurch bezahle für 
aller Welt Sünde. | 

Alfo Iernet euch in eur Ampt auch ſchicken, laßt 
euch ben Teufel nit verführen, ala wär mein Neid) 
ein Weltreih. In der Welt hat ed Fürften und Herren, 
die müffen mehr haben und mächtiger fein, denn ihre 
Unterhanen. Aber in meinem Reich gehet ed anders 
u; da ift das der größte Fürſt und mächtigſte Herr, 
der fih am tiefiten berunterläßt, und am fleißigiten 
den Leuten dienet mit feinem Ampt, Gaben und Gnaden, 
die er bat. Solchs bat der leidige Papft nit thon; 
denn barumb, daß er dad Ampt bat, will er uber 
Kaiſer und König geehret, und ein Herr ber ganzen 
Welt fein. Zeuget alfo mit feim eignen Werk wider 
ſich ſelb, daß er nit Chriftt Jünger, ſonder ein Anti: 
hrift, oder ein Widerchriſt fei, der alles anders thut, 
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denn 1) Chriftus befolben und geheißen bat. Aber da- 
bon werden wir auf St. Bartholomäustag Weiter hören. 

Sonderlih aber ift der Spruh bie zu merken, 
daß Chriftus jagt: Des Menfhen Sohn ift fommen, 
zu geben fein Leben zur Bezahlunge für viele. Denn 
folder Spruch lehret, wie wir am Tag Magbalenä 
gehört, von Vergebung der Sünden, wie wir biefelben 
‚erlangen können. Mit unfern Werken und Berbienft 
ift e8 verlorn; denn mir find Gott fo eine große Summa 
fhuldig, daß es und unmöglih ift, daß wir follten 
bezahlen. Wie erden wir denn ber Schulde los? 
Anders nit, denn daß unfer lieber Herr Chriftus in 
‚unfer Schuld tritt, und nimpt unfer Sünd von uns, 
und legts auf feinen Ruden, und leidet den Tod, ben 
wir mit unfern Sünden verfehuldet haben, auf daß 
wir vom Tod ledig und los werben. In weltlichen 
Händeln gebt? auch alfo ) zu Wenn ich einem *) 
taufend Gülden ſchuldig bin, und hab nit zu bezahlen, 
finde aber ein guten Freund, der für mich ſelb ſchuldig 
wird 9), und Spricht zu meinem Glaubiger: Ich will bir 
gut für den Mann fein; da darf ich der Schulde halb 
weiter mich nit befümmern. Denn mein Glaubiger bat 
feinen Zuſpruch mehr zu mir; er hat einen andern ange: 
nommen, der ift gut für mich worden, und bezahlet für mid). 

Auf ſolche Weis redet der Herr bie auch, und 
fagt: er gebe fein Leben zur Bezahlung für viele, daß 
wir durch fein Sterben vom Tod ledig und los follen 
fein. Ehen als wenn einer gefangen ift, und nit ehe los 
fann werden, denn man lege ein gewiſſe Summa Gelds 
für ihn. Alfo hat umb der Sünden willen der Teufel 
und Tod uns gefangen gehalten, da wars unmöglich, daß 
wir uns jelb follten helfen und ledig machen. Aber Gott 
fhidet aus väterliher Liebe feinen Sohn, der muß für 
und einftehen, und zahlen, da mir nicht zahlen können. 

Mie fompt ed aber, weil foldhe Schuld der Eünden 
buch Chriftum bezahlet ift, daß nicht jedermann felig 
wird, fonder nur etlihe? wie der Herr bie ſpricht: 
Solde Bezahlung fei für viel gefchehen, das iſt, ob fie 
wohl für alle Menfchen pefchehen iſt (Ifai. 53. ob. 2. 


4) + e8 (abc). 46) fo (abc). «7) + andern (b), 48) fl. „Ield 
ſchuldig wird": einftehet (ab). 
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1.305. 1.), fo find doch nur etliche, die folder Bezahlung 
genießen, und felig werden. Das geſchicht darumb, daß 
nit alle ſich folder Bezahlung mwöllen annehmen; fie 
wöllen nicht alle glauben. Etliche denken, fie wöllen 
durh eigne Werk die Sünde ablegen, wie der Papſt 
und jein Hauf. Etliche wöllen Chriftum gar nit an: 
nehmen, wie Türken und Juden; die halten ihn nit 
für den, der für die Sünde bezahlet hab. Darumb 
jeben fie für ſich felb, und meil fie Chriftum nicht 
wöllen, haben ſie feinen Bürgen; müſſen alfo in Sünden 
liegen bleiben, fterben und verderben. Denn außerhalb 
unſers Herrn Chrifti werden wir fonjt feinen finden, 
der für und bezahle; fo können wird aud nit. Etliche 
ind weder dem Papſt noch Türken gleich; fie benfen 
wohl nit durch ihre Wert %) gen Himmel zu kommen, 
und verlaugnen Chriftum nit; fie mwöllen ®) aud nit 
mit °!) ganzem Herzen ihn annehmen, fie lafien ihn die 
Welt zu wohl gefallen, die macht ihnen fo viel zu 
Iihaffen, daß fie an Chriftum nit denken. Und meil fie 
in Sünden ohne Buß fortfahren, und haben noch ihren 
Luft drinne, iſts ihnen fein rechter Ernft, daß fie Ver: 
gebung der Sünden begehrten. Dieſe kommen audı 
davon, und genießen unfer® Herrn Chrifti und fein *) 
Bezahlung nit. Die aber genießens, die ihre Sünd 
betennen, laſſens ihn leid fein, bitten umb Gnad, be: 
gehen fich zu beffern, und halten fich mit ganzem Herzen 
an ben Herrn Chriftum, ala der für fie mit feinem 
Tod bezahlet, und fie mit Gott verföhnet hab. 

Das fei von dem heutigen Evangelio gnug, in 
welchem mir fehen, wie der Herr fo freundlich mit Jacobo 
und Johanne, die doch grob geftrauchlet, umbgehet; und 
lehret fie, fo fie wöllen feine Jünger bleiben, fo müſſen 
fe nit nad) großer Ehr, Macht und Gewalt, denken, 
fonder fich zum Leiden ſchicken, und mit andern Apofteln 
ihr Ampt nur zum Dienft brauchen. Gott verleihe uns 
allen durch Chriftum fein Gnad, daß wir folche Lehr 
behalten, und uns draus befjern, Amen. 


40) R. „wohl nit durch ihre Wert“: mit quten Werten nicht (ab). 
50) } aber (ab). 61) von (a bc). 52) feiner (ab ec). 


Luther's Werte, Ir Bd. 8. Aufl. 27 


— 





: — 48 — 


Predigt am Tag der Heimſuchung Martä, 


welchs nah Brandenburgifcher und Nürmberger ') Ord⸗ 
nung auf den Tag der Himmelfahrt Mariä gehalten 
wird. 
(lieber das Evangelion Luca am 1, 39--56.) 


Die erft Predig. 


Das Feſt von der Himmelfahrt Mariä ift durch⸗ 
aus päpftifch, das ift, vol Abgötterei, und ohne Grund 
der Schrift eingefeht. Derbalben haben wird in unjern 
Kichen fallen lafien, und den Tag dazu behalten, daß 
man die Hiftorie predigen fol, wie Maria uber das 
Gebirg zu ihrer Muhmen Elifabeth gangen ift, und mas 
jih da hab zutragen. Denn erftlich bat ſolches Feſt 
von der Himmelfahrt Mariä fein Zeugniß der Schrift, 
und fie ſelbs, die Papiſten, führen einen Spruch Hie 
ronymi, der fol alſo fagen: An: in corpere, an exira 
corpus assumpta sit, nescio; ich weiß nit, ob fie im 
Leib oder außer dem Leib fei aufgenommen oder ?) gen 
Himmel gefahren. Unb zwar wer wollte ſolches wiſſen, 
weil Fein Schrift davon iſt? Das aber tft das erfte ®) 
und fährlichite, daß fie ſolche Himmelfahrt darum zum 
Heft geſetzt haben, va man die Junkfrauen Mariam 
‘ ehren und anrufen fol, wie fie im Refpond fingen: 
Te assumptam nobis promptam fore pelimus ete.; 
o du reihe Mutter Gottes, wir bitten, daß bu, die du 
aufgenommen bift, uns gnädig ſeieſt und madelt uns 
Burger des Himmels. 

Aber wir Ghriften wiffen von feiner Himmelfahrt, 
der wir zum ewigen Leben ?) genießen können, denn 
bon der einigen unſers lieben Herrn Chrifti Jeſu, ber 
iſt aufgefahren gen Himmel, und figet zur Rechten 
Gottes, und bat, wie die Sceift zeuget’), Gaben 
empfangen für die Menfchen, und vertritt und. Darumb 
fünnen und follen‘) wir uns feiner Himmelfahrt 
tröften, und willen, baß mir berfelben 7) dazu ges 
nießen werden, daß wir auh in Himmel kommen, 


1) Rürnberatigen (a). 2) „aufgenommen ober” fehlt a. 3) ärgfte (nb). 
4) „zum ewigen Leben” ar a. 5) „wie die Schrift zeuget“ fehlt =. 
6) „und follen” fehlt a. 7 (a). 
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bie aber auf Erden von ihm erhöret werben follen in 
allem, was mir in feinem Namen bitten. Darumb ift 
ed ein herrliches, hohes und tröftliche® Zeit, die Himmel: 
fahrt Chrifti, deß die Junkfrau Maria eben fowohl hat 
genoſſen, ale wir. Wir aber, ob fie Schon auch leibs 
Lich °) gen Himmel gefahren ift, Fünnen ihrer Himmel: 
fahrt nit genießen; follen fie derhalb nit anrufen, noch 
auf ihr Fürbitt bauen und uns verlaffen ®), wie doch !%) 
der Bapft gelehret, und alfo unfers lieben Herrn Chriſti 
Himmelfahrt geſchändet und ungeehret hat, daß er 
die Mutter in. allen Dingen '') dem Sohn bat glei 
wöllen machen. 

So tft das nit allein in viel Fällen ärgerlich, 
fonder auch fehr lächerlich, daß die Bapiften auf folchen 
Tag ein fo großes Gepräng mit dem Würzweihen an- 
rihten, umb feiner andern Urfad willen, denn, mie 
ihre eigne Bücher zeugen '?), daß fie den Spruch Ecclefinit. 
22. Capitel, auf die Junkfrauen Maria deuten, und 
gleichen fie etlihen Baumen und Roſen. Wenn es 
Kinder thäten und alſo mit der Schrift umbgingen *), 
fo wäre es grob genug *) genarret. Aber Papft, 
Biſchof, alle Münden und Pfaffen thun es und fchelten 
una Ketzer darüber, daß wir foldye Gewohnheit ie 
laffien und nit mit ihnen narren wöllen. Was aber 
für Aberglauben aus ſolchem Würzweihen gefolget, und 
wie man zu Zauberei und allerlei Aberglauben damit 
babe Urſach geben, weiß jedermann wohl. Darumb 
haben wir fehr gute Urſach, folches abgöttiſch und 
zauberifch Feſt wegzuthun, dadurch der Himmelfahrt 
Chrifti treffenlich viel benommen iſt; als ſollten wir 
uns derſelben nit allein tröſten und die Leut zu Ab— 
götterei, Aberglauben und Zauberei ſind gewieſen und 
verurſachet worden. Wöllens 9) derhalb alfo verſcharret 
haben, und '°) jetzt vom Feſt der Heimſuchung und dem 
Ihönen Magnificat prebigen 

*) Man heißt aber folches Felt ) audy unfer Frauen 


8) „auch leiblich“ fe x a. 9) ft. „auf ihr Fürbitt” ıc.: und ihrer Yür= 
bitt troſten (a * 10) ch⸗ fehlt a. 11) fl. „allen Dingen”: allem (a). - 
1m) „wie .ibre eigne Baer geugen“ fehlt a. 18) und. a alfo mit ber an 

singen” feblt a. 14) + mit ber Schrift (a). 15) Wöllen (a). 16) 
—— alſo love rret baben, ua ent a 17) Dieß Feſt beibt man —X 
*) Ann (82, abc.) d 
27° 
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Feſt, und hats der Papft eingefebet den Türlen damit 
zu vertreiben. Wie man fiehet in der Lection, die man 
in ber Metten fingt, da fteht alfo: Gleichwie die Junk— 
frau Maria uber das Gebirg gangen, und die ‚Berge 
treten bat; alfo fol man fie anrüfen, daß fie mit den- 
jelben Füßen den Türken auch unter fih treten mölle. 
Aber je länger man dieß Felt '°) gefeiret, und die Junf- 
frauen Marien ®) angerufen bat, je mehr bat uns der 
Türk getreten. Darum fünnen und wöllen wir folder 
lofen Urfach halb dieß ?%) Feft nicht feiren. Wir wöllen 
es aber darumb feiren, eritlih, daß man Gott danle 
für die herrlichen Offenbarung, die auf diefen Tag ge: 
ſchehen ift, daß die Fromm und alte Matrona, die liebe 
Elifabeth, des heiligen Geiftes vol ift, und die vor 
von Chrifto und feiner Empfängnuß nicht? weiß, jegund 
berausfäbret und befennet, daß das Junkfräulein Maria 
fei die rechte Mutter ihres Herrn und Gottes; wird 
derhalb frob, daß fie jo einen großen herrlichen Gaft 
befommen bat, ber da heißet Gottes Sohn. Und das 
Kindlein in ihrem Leib, der liebe Johannes, meldet 
folhen Gaft au, wird fröhlih und hupfet in Mutter- 
leib. Bezeugen alfo bede, die Mutter mit ihrer Predig, 
und das Kindlein mit feim Hupfen, daß Chriſtus vor: 
banden fei, durch melden aller Welt, zuborberft aber 
dem jübifchen Boll, von Sünd, Tob und Teufel fol 
gebolfen werben. Solchs fol uns zugleich zu?) Freud 
und ernftem Dank gegen Gott bewegen. Denn wo 
Gott diefen Schatz heimlich halten, und nit gemöllet 
hätt, daß wir davon wiſſen und fein genießen follten, 
würde ſolche mwunberbarliche Offenbarung wohl dahinten 
blieben fein ?). Auf diefe Offenbarung *) folget bar: 
nach auch ein fonderliches Stüd, nämlich *) dag ſchöne 
Lobgeſang, dad Magnificat, das ift auch werth, daß 
wir ihm einen Feirtag zu Ehren maden, baß mans 
prebige, und wohl verftehen lerne. Denn es ift zumal 
ein feiner Gefang, mie wir hören werben. Für da? 
dritte wird uns ein mächtig?) ſchönes Exempel durch 
die Junkfrau Maria fürgetragen, dem wir billig folgen 
bee la). Apr, 2) Gerfugen alte beder ze, fehlt a. 2) K 


„biefe Offenbarung : folge Bunderwert (a). 24) „barnah aud ein jonber- 
liches Städ, nämlich” fehlt a. 25) trefilih (abc), 
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und es mit Fleiß lernen und betrachten ſollen. Darumb *9) 
iſt unſer Feir ) weit anders, denn bes Papſts Feir 9), 
und gehet fürnehmlich bahin, 2 wir Gott loben und 
ihm 2) danken follen 9), wie das Liebe „Junffräulein 
ihn gelobet und gebanfet hat. 

Es fcheinet, als hab Lucas ein fondern Luft zu bie: 
fer Hiftorien gehabt, daß er fie fleißig befchreibt *), und 
das liebe Junkfräulein un? allen, ſonderlich aber dem 
Weibervolk, jo ſchön fürmalet, in einem Kranz, der mit 
dreier fonder fhönen und Tieblihen Rofen geſchmücket 
it. Denn da rühmet er drei fonderlihe Tugend, deren 
wir und auch fleißen follen. Die erſte ift ber Glaub; 
bie anber ein fehr große, hohe Demuth; bie dritte feine 
und züchtige Geberb für den Leuten. Wo folder Schmud 
ift an einer Frauen ober Junkfrauen, die ubertrifft weit 
alle Königin und FKaiferin in allem ihrem Gold, Edel: 
ftein *), Perlen, Sammat und Seiden. Vom Glauben 
fagt Elifabeth, da fie fpriht: O felig bift du, die du 
glaubet haft; denn es wird vollendet werden, was dir ®) 
gefagt iſt vom Herren. Denn Maria wird Billig gerühmet, 
nicht allein des gemeinen Glaubens halb, den alle Chriften 
baben, die feltg werben, daß fie glaubt hat, Gott werde 
fie durch den verheißnen Samen au dem Fluch und 
von der Side erlöfen, und zu Gnaben nehmen, und 
felig maden; ſonder auch des fonderlichen ®) Glaubens 
halben. Denn fie hätt ein fonvere Zufagung, die allein 
auf ihr Perfon ginge, da fie follt den Chrift, ven Sohn 
Gottes, gebären. Solder Zufagung glaubt fie, und 
ließ fich nichts dran irren, ob ſie gleich nicht konnt wiſſen, 
wie es ſollte zugehen. Solden Glauben bat fie allein 
gehabt, da können wir ihr nicht gleich ®°) werben. Weil 
aber der Glaub allmegen Gottes Wort für id muß 
baben, jollen wir in dem ihrem Exempel folgen, baß 
wir und aud) fleißig zu Gottes Wort halten. Und fon- 
derlich das Weibervolk ſoll 3%) fich Tieber in der Kirchen, 
bei dem Gebet und an ber Prebig finden lafien, denn 
bei dem Tanz, am Markt ober anderswo. ‘Denn das 
it je wahr: mo man zu Gottes Wort Luft und Xiebe 
30) ne le a. 51) Sn ne einig R —X gr ‚Reis * * 


32) Edelgeſtein (abc). 38) ). 84) „fonderlichen“ fehlt =. 
alich. 86) „Toll“ fehlt a. 
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hat, es gern höret, gern damit umbgehet, da werden 
mehr Tugend von Tag zu Tag ſich finden. Wiederumb 
wo mans nicht gern hoͤret, da wird es an mancherlei 
Untugend nicht fehlen. Das iſt die erſte Tugend. 

Die ander Tugend iſt: Das junge Meiblein, tvie: 
wohl fie hoch geehret ift, denn fie tft je Gottes Mutter, 
daß ihr billig Elifabeth follte nachgehn; dennoch weil es 
Gott fo geordnet hat, daß man alte Leut ehren fol, 
hält fie fich derfelben Lehr nad, *”) wird nit ftolz, fonder 
wie ein frommes Kind fällt fie herunter, beuget ihr 
Herz, und bemütbiget fi), daß fie fo ein weiten Weg 
ihrer Gefreundin zu Lieb 88) zeucht 39%); und begehret nit 
allein von Gottes großer Gnad und Wunderwerk ſich 
mit ihr zu bereven, fonber auch *) ihr *) zu dienen. 
Solchs merkt Elifabeth wohl, und gebunft *) fie, es jei 
zu viel, ſpricht derhalb: *) Woher *) kompt mir das, 
daß bie Mutter bes Herrn zu mir fompt? 

Das iſt auch ſehr — Schmuck und große 
Zierd an dem lieben Junkfräulein, daß ſie nit ſtolz 
wird von der Ehre, die ſie hat, daß ſie Gottes Mutter 
iſt, und den Sohn Gottes gebären ſoll. Es wäre nicht 
Wunder (wie denn das Weibervolk ohn das zu Hoffart 
geneigt), daß ſie in ein Hoffart wäre gefallen, tiefer 
denn Zucifer, mit feinen Engeln. Denn fiebe, mas thun 
wir armen Schlammjäd? Wenn wir ein Pfenning ober 
Gülden haben, fo kann niemand mit und ausfommen 
für Hoffart. Ein Magd, die ein ſchönen Bändel hat; 
ein junger Gefell, der einen fhönen Rod bat; alles 
mit einander wird es ftoly und frei, wenn es etivas 
ſonders hat, es ſei Schöne, Kunſt, Geld, Adel, ſo 
wiſſen wir des Hochmuths weder Ende noch Maaß und 
iſt doch ſolches alles wie Koth auf der Gaſſen, gegen 
der großen Gnad, welche dieß Junkfräulein hie hat, 
damit ſie Gott für und für *) uber alle Weiber ehret 
und zieret; und dennoch bemüthiget fie fi, und be: 
gehret der alten Clifabeth zu dienen ). 

Denn es ift mit ihr nit zu thun umb Silber und 


87) + fie e (a). 38) * Lieb" fehlt a. 39) nachzeucht (a). 40) Ya auch 


von Gottes ıc. —— Rn a im Kindelbett (a). 42) bebunft As: 
„gebunft ce 3c.: fich für dem jungen Meiblin u a). 
4) } fer m * — Be ir“ fehlt db. 46) „bamit fie Gott für und 


für” xc. 
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Gold. Wenn alles Bold auf einem Klumpen läge, bas 
alle Welt bat, fo wäre es body tie Scherben gegen 
diefer großen Ehre, bie nie fein Menſch auf Erden ges 
habt, daß die Engel im Himmel felb, und darnach 
Glifabeih, die größte Frau, bie nach Ehrifto ben größten 
Sohn geborn hat, fie ein Mutter Gottes, unb bie 
Gebenedeite unter allen Weibern beißet. Und dennoch, 
ob fie gleich die höchſte, edelfte, Heiligite Mutter if, 
fiebet fie doch ſolche ) große Gaben nit an; fonber 
gibt fich herunter, und ars zum Engel: Siebe, ich 
bin des Herren Magd; und zu Elifabeth, ber fie fo 
en weiten Weg nachzeucht, fpricht fie: Gott hat bie 
Riebrigkeit feiner Magd angejehen. Diefe Kunft laßt 
und aud) lernen, und uns fo bemüthigen, bie wir 
taufendmal geringere Urſach zu der Hoffart una bewegen | 
laſſen. Unmöglih iſt es ſchier, daß ſolches Herz ſich 
nit erheben, noch “°) hoffärtig ſoll werben, wie wir thun, 
wenn wir einen “) Thaler oder einen fchönen Rod haben. 

Ah, wie wird die große Demuth diefer hohen Per: 
fon unfer Hoffart ) zu Schanden maden am jüngften 
Tag, wenn wir °') jehen werben das liebe Junkfräulein, 
und fie und ftolgen Zropfen amreden und fagen wird: 
Hab doch ich mit ſtolziert noch gepodet ®), unb hab 
noch 59) mehr gehabt, denn die *) Kaiferin und Königin 
haben kann. Was ift aber bie Urfach deiner Soffart 
geweft? Warumb haftu fo gepranget? °) Ein güldene 
Kette, ein ſchöner Ring, ein fchöner Leib hat dich fo 
ſtolz gemacht? Aber was ift doch °%) ſolchs gegen dem, 
daß ich bin die Mutter Gottes geweſen, und die Engel 
und alle Heiligen mid; gerühmet haben, daß id} bie ge: 
benebeite und hochbegnadefte fei unter den Weibern? 
und dennody hab ich mich foldhes nit uberhoben. Alfo 
ihr tollen Heiligen, ihr Kleber, ihr Rotten, bie ihr euch 
jo gelehrt laßt dunten, daß eud der Bauch für Kunft 
zerberiten will, was fünnt ihr doch, daß ihr euch alfo 
bläbet °”), fo %) fiher und vermefien ſeid? Thut mirs 
nah, ob ihr könnt mit all eur Kunft ein Bers im 
Magnificat machen? Sch hab je auch von unferm 
ei, wol ie fe und (e — —B 52) Seblcher (a). 68) vod 


(abc). 54) da... tanııf (a (ap t Iſt es nit wahr b). 56) „doch 
fehlt abc. 57) „euch alio — * fett a. 58) + heftig (a). 
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Herrn Gott können reden, und dennoch bin ich nit hof: 
— geweſt, ſonder hab aller meiner Ehr gar vergeſſen, 
bin zu Fuß uber das Gebitg gangen zu meiner Muhmen, 
hab ihr dienet im Kindelbett, koche, Windel gewaſchen. 
und alle”) andere Hausarbeit bon Herzen und mit 
Freuben °%) thon, mie ein andere Hausmagb, und mid 
nichts ubernommen. Pfui did) nu mal an, bu ſchänd⸗ 
liche Hoffart, und fchäme fi nur, wer fih fchämen 
fann, für diefer großen Demuth, die bie ift, daß dieſes 
Meidlein, welches Gottes Mutter ift, und bie größte 
Frau in Himmel und Erden, fo gar aller Güter ver: 
geflen, und fo ein niebriges, geringes Herz haben Tann, 
daß fie hingeht, und fich nit fchämet die In Windel zu 
wachen, das Feine Kindlein Johannes zu wiſchen und 
baden ®) ꝛc. Solche Demuth ift gar zu bad. Denn 
billig. wär es geweſt, daß man ihr ein gülden Wagen 
beitellet, und fie mit viertaufend Pferden geleitet, und 
vor dem Wagen her trommetet und geſchrien hätte: Hie 
fähret die Frau uber alle Frauen, die Fürltin unter 
dem ganzen menſchlichen Gefchleht. Aber ſolches tft 
alles gefhwiegen. Das“ arme Meidlein gehet zu Fuß 
fo einen weiten Weg, bis in die ziwenzig 9) Meil; und 
ift dennoch allgereit Gottes Mutter, Da wär es nit 
Wunder, daß alle Berge gehüpfet und getanzet hätten 
für Freuden. Es ift wohl möglich, fie ſei nit allein 
gangen, ſonder Joſeph und etwa ein SKinbermägblein 
mit ihr; aber Lucas jagt nur ®') von ihr allein. Denn 
es liegt am meiſten an ihr, und fie iſts allein, bie folche 
Demuth beweifet. 

Das ift die ander Zugend, die große Demuth. 
Da folten ale Männer und Weiber ſolches Bild in 
ihre Herzen fafjen, und für ihren ſtolzen und ſtorrigen 
Köpfen erfchreden. Denn wir jehen und erfahren, tie 
unartig, ftolz und frech jept bie Welt ift, und fonberlich 
Dienftvolf und Hausgefind allenthalb find”) Wil 
Herr oder Frau im Haus etwas haben, fo mögen fie 
es felb thun, oder *) gefchicht, Daß es wohl befler döchte. 


69) za Ue“ fehlt 4. 60) „von ger en und mit Freuden“ fehlt a b. 
61) „bie? fehlt ab. 92) fl. „das kleine dlein* ıc.: dem Tleinen Kindlin 
Ishanni ein Bab zu machen, es auswiſchen (ab). 68) t ober dreißig (ab). 
64) „nur” fehlt abc. 68) fl. —8 und frech“ ıc.: das Geſind jehund 
(igunder, b.) il (ab). 80) + es (abe). 
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Alſo findet man durchaus ſtolzes und ungehorſames 
Gefind 8), ob es gleich nur arme elende ®) Bettler find; 
ih gefchweige, was bie große Junkherrn und Frauen 
tbun, da Ehre, Gewalt, Gut, Künft und anders ift. 
Solches wird nicht lang beftehen fünnen; es wird zulet 
der Donner und Blitz drein müflen ſchlagen auf daß 
dem Hochmuth gewehret werde. Wenn wir aber Chriſten 
wären, jo würden wir gedenken: Lieber ®), bat ſich dieſe 
Mutter Gottes ”) fo können demüthigen; mas will ich 
elender Menfch ”') mich zeiben, daß ich wollte fo Hoch: 
tragend, undienjthaft ftolz fein? Wenn ich ſchon 7°) 
gelbe Haar, einen rothen Rod, ein güldene Kette hab, 
wenn ich ſchön, gelehrt 9), edel”), reich, gewaltig ”°) 
bin; was ift e8 denn? An folde ”) Hoffart, fagt man, 
wifcht der Teufel feinen Hintern. Denn es ijt in der 
Wahrheit alles eine arme, elende, ſtinkende Bettler: 
boffart 7). Darum will ih armer Mabenfad *) nit 
ftola fein, fonder mich lernen dieſem Exempel bie nad 
balten, da ”®) ich höre, wie das liebe Junkfräulein, fo 80) 
Gottes Mutter ift, und Ehren halb wohl hätte können 
baheim bleiben, macht fih zu Fuß auf den Meg, und 
gibt fich zu Dienft in frembbe Land, badet das Tiebe 
Hänglein, das Zauferlein, bebt 81) und legt es, wäſcht 
ihm ſeine Windelein; in Summa, ſie thut, was das 
geringſte Kindermägdlein im Haufe pflegt zu thun. 
Alſo dienet uns dieſes Exempel dahin, daß jder⸗ 
mann, jonberli aber das junge Gefinblein, lerne °) 
gern dienen, und fi demüthigen ®); unangefehen, ob 
du fchon wirdiger und größer bift, denn der, bem bu 
dienen kannſt. Aber mir erfahren ) leider nur eitel 
Widerſpiel 8), daß auch 9) die nit wöllen dienen und 
ſich demüthigen, fo die allerunwirdeſten 87) find, als da 
ind Knecht und Mägd im Haus, die doch fih dazu 
verfprodhen haben, und ihren Lohn, Eſſen und Trinken 
darumb empfahen, daß fie in aller Demuth und Gehorfam 
e) } Säribler und (8 — 'oklcher” fehlt ab. 730) „@ottept fehlt a b. 
’1) „elender Menſch“ fehlt a 12) Ichön (a), 73) fl. „ſchön, gelehrt”: 
Iden ge nl (b). 74) ein erelmanın (ab). 75) bübich (ab). 76) ft. „"lolde* : 
— a Leut (b). 77 —— es iſt in der Wahrheit“ ıc. 
he ad. 78) Sad (ab). 79) das (ab a „ſo“ fehlt ab. 81) twifchet 
(a b). 82) fi. ref dienet und“ ıc.: 8 ift ein Erempel, daß man (a). 


33) + fol (a). = je& (c). 86) „Ieiber nur eitel Widerfpiel” fehlt a b. 
56) auch“ fehlt ab. 87) fl. „jo die alerunmirbeften”: die unwirdiger (ab). 
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follen thun, was man fie heißt. Das heißt doch je 
dem Exempel der Junkfrauen Maria ubel gefolget, vie 
ſich nicht ſcheuet ®), und ungebeten ber lieben Elifabeth *) 
Kindermagd wird; und zum Erempel, daß wir uns ®) 
bemüthigen follen, und fagen: Hat fi} die’) hodjbe: 
gnadet Mutter Chrifti nit geſchämet, die geringfte Dienft 
magd zu werben ”); twarumb wollt ich nicht aud) — 
Und ob ich ſchon zehenmal mehr thäte, ſo wärs doch 
nichts: denn dieſe Perſon iſt zu hoch. Iſt derhalb 
weit mehr, wenn fie ſich demüthiget eines Strohhalms 
breit, denn fo ich mich tauſend Meil lang demuthigete. 
Darumb ftehet uns dieſes Exempel zum Hohn und 
zu Scanden bie, wider unfern Hocmuth, Stolz und 
Ungehorjam. 

Die dritte Tugend ift, daß Lucas ſagt: Sie fei 
endelich gangen, das ift, fein züchtig, und nit fo aus 
Furwitz und Leichtfertigkeit ), wie das junge Gefind in 
bie Mild, zum Tanz, und auf die Kirchweih gehet, 
bon einem Haus zum andern wäſcht, und allenthalb 
Klappenbänflein ) auffhlägt, und die Augen dahin 
und dorthin wirft. Das beißen nit züchtige Junkfrauen, 
fonder Luderpaner. Junkfrauen aber und Yrauen follen 
in ihren Häufern bleiben, oder wo fie %) auf ber Gaflen 
zu gehen haben 8), fein "endelich von ftatten geben, und 
nicht alle Ziegeln auf dem Dad, noch alle Sperling 
unter dem Dad zählen, noch unterwegen allenthalb 
Ständener haben. Alſo Hat fih die Junkfrau Maria 
nit gehalten, die gehet fein envelih von ftatt, zäblet 
nit die Baumen, ftehet ”) jetzt da, jet dort; ſonder 
denfet, was fie zu fchaffen hab, und wartet des Ihren, 
läßt andere Leut auch das Ihre ſchaffen. 

Darumb hat Lucas ſolches mit Fleiß melden wöllen, 
daß Magd und Frauen nit ſagen ſollen: Warumb ſollte 
ich ſtets daheim bleiben, wie ein Nonn im Kloſter, und 
nit auch ſpaziern gehn; hats doch die Junkfrau Maria 
thon? Iſt es ihr nit Sünde geweſen, jo ſei es mir 
auch nicht Sünd.“ Ja, thu es mit Sitten, wie ſie ge⸗ 


88) Bun (abc). es fi. „der Tieben Eliſabethe: des Iteben un, 
ein (a). u) + aud (ab * 91) + Belline (c). < ft. „Sat ) ei era 
egnabet” ıc.: Hats die Mutter thun (getban, b.) (a ‚b). - eichtfer 

(ab). 9) PR (&b). 98) ". het wo fie": und (ab). 96) „A 
geben haben“ febli ab. 97) + nit (ab). 
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thon bat, und mit feinen, junffräulichen Geberben. 
Denn fie ift nit aus Fürwitz gangen, fonder bat gedacht 
ihr Muhmen zu dienen, da der Engel ihr von geſagt 
hätt, wie fie in ihren alten Tagen mit eim Sohne 
ging; thut alfo mehr außer ihrem Haufe, denn fie da: 
beim gethan hätt. Soldes thu du aud, und thu es 
fein fittlich, mit züchtigen Geberben, bie einer Junk—⸗ 
frauen und rauen wohl anfteben, fo wird es dir aud) 
nicht Sünd fein. 

Aber gleich wie dem lieben Junkfräulein das Weiber: 
volk in der Demuth nit folget, ſonder hoffärtig und ſtolz 
it; alfo folget e8 mit der Zucht auch nit, wie leider 
vor Augen iſt. Wenig find ihr, Frauen und Junkfrauen, 
bie fich ließen dunfen, man könnte zugleich fröhlih und 
zühtig fein. Mit Worten finds ®) frech und grob, mit 
Geberden wild 7), unzüchtig 1%); das heißet man !) guter 
Ding fein. Aber es follte und könnte wohl Zucht und 
Sröhlichfeit bei einander ftehen *), wenn man hieher auf 
bad Erempel fehen wollt. Sonderlich aber ftehet es ſehr 
ubel, daß das junge Magdvolk mit Worten und Geber: 
ven fo ?) uberaus frech iſt, und bisweilen fluchen *), wie 
die Landsknecht. Ich gefchweige der Ihamparn Wort, 
und groben ärgerlihen Sprichwort, die immer °) eines 
bon dem andern höret und lernet. Das kompt daher, 
daß die Mütter im Haufe ihnen ſolche Exempel fürtragen, 
und nit fleißiger auf die Zucht fehen in der Jugend. 
Es ift aber ſolches ein fonder und gewiſſes Zeichen 
einer großen fünftigen ®) Straf, wo die Zucht alfo bei 
dem Weibervolf pflegt zu gefallen. ?) . Denn nach den 
Müttern gerathen die Kinder, und lernen ed die Mägd 
von den rauen, bis endlich in allen Ständen weder 
Zucht noch Ehre mehr bleibet; wie wird leider zu unfern 
Zeiten auch feben, und derbalben der verdienten Straf 
mit geivarten müfjen. 

Das iſt nu das Exempel, welches und das feine 
Junkfräulein Maria fürträgt, daß fie Gottes Wort mit 
teitem Glauben faflet, fein züchtig und ſchamhaft ?) iſt, 
und ung mit unfer ftinfenben, garftigen Hoffart zu Schan: 
a Te N De ing 


fehle — ). me x" De a 6) künftigen ( (b). 7) fallen 
(ade) 8) —— (b 
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den macht; fintemal fie ſich fo hoch demütbiget, und in 
fo ein geringen Dienſt begibt, die gebenebeite Mutter 
Gottes. Mit folder Demuth ſchändt fie alle Junkfrauen 
und Weibsbilder, weil fie, die Allerhöchſte, fo tief fich 
herunter wirft. Es fol aber foldhes Erempel und auch 
darzu dienen, daß wir in uns felbs ®) Schlagen, und fagen: 
Ei, hat fie das gethon, die liebe Junkfrau Maria, die - 
ed nit fohuldig war (denn fie hätte fich je billig auch 
mögen feiren laflen, aber fie thut3 nit 9%); was mollte 
ih mich denn faft brüften, und hoch gehalten fein ? 
Immer herunter und bemüthige dich ꝛc. Alfo fol diefes 
Erempel und vorleuditen, ob wir glei ſchön, gelehrt *'), 
vernünftig, rei, jung und ſtarch ') find, daß mir ! * 
uns doch nicht erheben, ſonder herunter laſſen, und an⸗ 
dern gern und fleißig dienen. 
| Aber hie müfjen wir dennoch aud) warnen, daß man 
auch nicht eine faljche Demuth ') mache, wie die Münden 
und Nonnen °) in Klöftern gethban haben, und wir an 
ben jungen Mägdlein fehen, wenn mans ſchön heißt, 
daß fie es widerreden, und tft ihnen doch nit umbs Herz. 
tem, tote reiche Zeut pflegen, wenn man fie Herren 
beißet, können fie e8 für großer Demuth nit widerredet '%) 
laſſen, Hagen ſich ärmer, denn bie, fo recht arm find "). 
Soldes heißt nicht Demuth, fonder ein zwiefache Hoffart, 
ein wiflentliche Lüg, die auch Gott zu Unehren gereichet. 
Denn was Gott geben und gefchenfet bat, das foll man 
befennen, und nit dafür laugnen. Man foll fagen: '%) 
Gott Lob, der es geben hat; ich hab ein gute Nahrung, 
id) bin nicht fo gar ungefchaffen, M ich kann wohl ftubiern, 
ich Bin gelehrt, ”) ich bin fein Ehebrecher, ih bin ein 
Fürftin, ein Gräfin. Denn mas Gott gegeben hat, es 
fei Geld oder Gut, fo find es alles Gottes Gaben; 
die 2) foll man nit verlaugnen 2), ſonder befennen, und 
Satt dafür danken, und fehen, wie man ihr *) mohl 
brauche. Denn die Sonn fagt nit, daß fie fchwarz ſei, 
fonder befennet fi) dazu und beweifet, daß fie das Licht 
9) „felb8“ fehlt ab. 10) + und wird ein ——— d(a). 11) ſt. — 
gelehrt”: ſchon gelehrt (b). 12) ſtark (abc). 13) wirs (ab). 14 
ig eine falfhe Demuth”: Die Demuth nicht r el (a d). 15) „und le 
tab. 16) ——— (ab). 17 f. „lagen fi ärmer“ — de 
on kein Herr, ih bin ein ame arıner s el (ab). 18) + (ab 


19) + id laugne e& in (ab). tig bin — “ b). 81) ba (a vr 
28) für laugnen (ab). 29) fl. — ihr”: mans (a 
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ver Welt jei; denn fie leuchtet ohn Unterlap. Alfo ein 
Baum laugnet feiner Art auch nit, fonder *) was ihm 
Gott bat gegeben, das läßt er frei öffentlich fehen. 

Darumb heißt fih das nit demüthigen, wenn bu 
wollteft lügen, und fagen, du hätteft das nit, das bu 
bafl. Sonder fo bir Öott etwas geben hat, fo 2) ſprich: 
Das und das hab ich, das iſt wahr; aber ich hab es 
nicht von mir ſelb, Gott hat mirs geben, ſoll und *) 
will derhalb mich mit erheben, noch andere verachten, die 
es nit haben. Eben wie die ſchöne Sonn thut; fie iſt 
Ihöner, denn alle andere Greatur am Himmel; aber 
darumb veracdhtet fie die andern Greatur nit, fonder 
fpriht: Ob du Mon”) oder Stern ıc. gleih nit fo 
ſchön leuchteft als ich, fo bift du dennoch auch ein ſchöne 
Greatur Gottes; darumb will ich dich nicht verachten, 
jonder *) dazu dir helfen, daß du bei deim Licht blei- 
ben *%), und auch ‘den Leuten °%) Teuchten mögeft ?). Alfo 
follen wir auch thun. 

Die Junkfrau Maria thut auch alfo *). Eie fagt 
nit Nein dazu, daß fie gefegnet #9) fei für ander Weibern, 
und fei die Mutter Gotted. Es iſt alles wahr, ſpricht 
fe #), mir ift die größte Gnad widerfahren. Aber woher 
und twozu ®) hab ichs? Ich erhebe mid, nit damit; 
jonder mein Seel erhebt den Herrn, und mein Geift 
freuet fich in Gott, meinem Heiland. Denn von dem: 
felben babe ichs, und nit von mir, noch von 9) Leuten; 
alles ift es unfers Herrn Gottes Gab. Darumb, liebe 
Elifabeth, gilt es bie nicht, daß ich gegen dir, oder einem 
andern Menfchen pochen wollt 2). Kann verhalb, ob 
ich gleich ſolche Gaben hab, dennoch ®) wohl dein Magd *) 
fein, und dir dienen. Er hat mir große Ding gethan, 
der da mächtig ift, und deß Namen beilig iſt. Darumb 
behüte mich Gott dafür, daß ic) feinen Namen ſchänden 
und %) läftern, und meinen Namen rühmen ) mollt, 
und fagen: Ich hab foldhes von mir felber. Sein Name 
fet heilig; er bat es gethon ; ihn mag man drum loben. 


u) R. ſonder“: J A — en al ‚on Nilß ıc. en (a). 
»s) ft leugne es nicht (a). fe 27) Mond (ab). 
we) t noch (ab). 29) bleibeft © in „den Ben geht 2. ) —XRX (a). 
32) Alſo fehen wir bie das Erempel der Junkfrauen Maria (a). 383) ge: 
— (ad). 54) 1 ich bin ein große Frau (ab). 85) fl. „woher und 
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Und obgleich die Leut mich umb ſolcher Gnad willen 
auch rühmen und felig *) ſprechen, jo will ichs doch 
Gott mwiederumb *). heim tragen. Denn fein Nam ift 
heilig, und er tft mächtig; darumb foll er allein ben 
Ruhm haben. 

Das fei gefagt ") von dem Exempel ver heiligen 
Junffrauen Darien, welches der Evangeliſt nit ohn 
Urfa und bat wöllen anzeigen, daß, nachdem fie Gott 
‚fo body geehret und für andere Weibsbild alle herfür 
gezogen hat, fie folder hohen, unausſprechlichen Gaben 
fih nit uberbebt; jonder, gerad als wußte fie nichts 
brumb, macht fie fi in aller Zudyt auf, befuchet die 
alten Glifabeth, ihre Muhmen; ohn Zweifel, daß fie 
ihr Glück münden, von Gottes Wunder und Gnad 
mit ihr reden, und darnach ihr und dem Heinen Johanni 
ein Zeitlang dienen bat mwöllen *). Denn wer will 
oder Tann es glauben, daß die liebe Maria bei folcher 
Geburt nicht bleiben, und das bolpfelige Kindlein nit 
hab wöllen fehen, davon der Engel Gabriel von Himmel 
herunter die erfte Botfchaft ihr gebracht hat? Go. ftimmet 
bie *) die Beit auch fein mit. Denn Lucad meldet, 
Elifabeth fei ſchon im “) fechften Monat mit dem Rind- 
lein Johanni gangen, da Gabriel der Junffrauen Marien 
die Botfchaft von Himmel bracht bat. Und dag Maria 
in die drei Monat bei der Elifabeth beharret hab; fo 
it fich gut zu vermutben, fie hab ſich nit fo bald den 
andern Tag aufgemacht oder nur ein oder zwen Tag 
auf der Straße geweſen. Geſchicht es doch fonft, daß 
ein gute Freundin in gleichen Fall *) zur andern zeucht, 
und bei ihr bleibt, bis fie ihres Kinds gnefen ®), und 
allerlei Dienft und Freundſchaft beweiſet; wieviel mehr 
ift es fich bie zu vermuthen, fintemal der Engel felb 
folche Geburt, auch der Zeit nad), der Junkfrauen Marta 
anzeigt, daß fie wohl hat können wiſſen, umb welche 
Zeit Elifabeth werde hernieberfommen 9. 

Das find erftlich bie m. Stüden ber Offenbarung, 


48) + Werben “ be). 2 wieder (abe). 44) fl. „oelagt: au u. 
mal anun (a b). 45) ft. „und Dem Heinen Jobanni“ 2 den 
re ar warten an DIENEN Di (a). 46) je (b). 17 in den eo *. = 
m Fall“ fehlt b. 8* bei ihr bleibt” ꝛe.: bis das Andhaben = 
tif bfeibet (b). — rt al — glauben 
2 


— 41 — 


und der Junkfrauen Marien Exempel ’'), die mit fo 
fhönen Tugenden uns vorleuchtet *). Solche Tugend 
finds and) *) werth, daß mans auf einen fonderen Feir⸗ 
tage, ſonderlich dem jungen Volk, fürhalte, auf daß jeder: 
mann lerne °*) gottfürchtig fein, und fürnehmlich °°) das 
Weibervolk fih in aller Zucht, Chrbarfeit und Demuth 
lerne balten. Gott gebe fein Gnad durch feinen heiligen 
Geift, daß ſolche feine Lehr nicht ohne Frucht abgebe, 
fonder wiz und alle draus befjern, und im Glauben, 
Lieb und allerlei Zucht zunehmen *), Amen. 


Die ander PBredig: Bon dem Dlagnificat. 


Euer Liebe haben gehöret, warumb mir dieſes Feſt 
halten, auf daß mir eritlic) der großen Wundermwert 
Gottes und der herrlichen Offenbarung unfers lieben 
Herrn Chriſti, da er noch in Mutterleib war '), Acht ?) 
nehmen; und fonderlich °) an der lieben heiligen Junt⸗ 
frauen Marien ?) lernen follen, daß wir auch °) demüthig 
und züchtig fein. Und zum dritten ®), daß wir das fchöne 
Ragnificat lernen follen, welches ein ſonders Meifter: 
gefang tft. Darumb e3 die alten Ehriften auch georbnet 
baben, daß mans alle Abendszeit, wenn bie Chriften 
zum Gebet zufamm kommen in die?) Kirch ober Ber: 
ſammlunge, fingen foll. Aber mit was Berftand der 
Bapft, feine Pfaffen, München und Nonnen es fingen, 
ſehen wir leiver vor Augen, daß fie nit einen Buchſtaben 
davon verftehen, noch denken zu verfteben °); fonft 
würden fie ſich für der greulichen Abgötterei büten, 
und die Junkfrauen Mariam nit böber heben, denn 
eritlich Gott, und darnach fie felb in foldhem Gefang 
fh gehoben Bat. ; | 

Zum andern würden fie fonderlich für der Hoffart 
ſich hüten, und fi nit unterftehen, für unferen Herr 
Gott zu pochen und troßen auf ihr eigen Menfchen- 

51) Das ſei auf dießmal von ben erften zweien ee der Dffenbarun 
uns der Junkfrauen Dlarien Erempel, gnug gelangt (b). 52) „Das find 
Trug. 2c. fehlt a. 58) „auch” fehlt a. 64) e romm 9 (a). 68) fonder> 
4 (a). 56) „und im Blauben, Lieb und Onerlei —— Ben, int a 
der berrliden Dffenbarung” zc. T follen (a). 


1) 
t daß wir (a). 4) + Exempel (b). 5) „daß wir au * felin a. 6) „zum 
— darnach (a). — (ab). 8) unoc ulnang" verſtehen“ fehlt ab, 
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wer? und Verdienft, und die Leut lehren, Gott °) ven 
Himmel ablaufen oder abverbienen; '%) würden der Junk⸗ 
frauen Marten treuen Rath und Lehr folgen, fich 
bemüthigen, von ihr Weisheit, Gewalt und Reichthumb "') 
nit 2) viel halten, ſonder allein der Barmberzigleit Gottes 
fih tröften. Aber da ftedt ber ganze päpſtiſche Hauf 
bis uber die Ohren in ber ſchändlichen ") Hoffart, daß 
fie auf Gottes Barmherzigkeit nit fehen, und alles Ver: 
trauen auf ihr Weisheit, Gewalt und Reichthumb jegen. 

Auf daß nun wir für foldem uns hüten lernen, 
wöllen wir jetzund ſolches fchönes Lied von Wort zu 
Wort für uns nehmen, und die Lehr des heutigen 
Evangelii fein ganz fallen, auf daß wir nit allein am 
Erempel der Junkfrauen Marien Zucht, Demuth und 
Glauben lernen; fonder auch aus ihrer Predig lernen, 
was wir uns tröften, warauf wir pochen und trotzen 
ſollen; nit wie die Welt auf ihr Weisheit, Gewalt und 
Gut, ſonder allein auf Gottes Barmherzigkeit, die er 
durch Chriſtum allen denen leiſten und widerfahren will 
laſſen, die ihn förchten. Sie hebt aber ſolchs edels 't) 
Meiſtergeſang mit ſolchen Worten an, daß jedermann 
bekennen und ſagen muß, ſie ſei fröhlich und guter 
Ding, und gleich für Freuden trunken. Denn alſo 
ſinget ſie: 

„Mein Seel erhebt den Herrn, und mein Geiſt 
freuet ſich in Gott, meinem Heiland.“ 

Hie höreſt du, wie fie ſich freuet, und ein ſondern 
Stolz und Muth hat. Denn ſie ſagt, ihr Seele erhebe 
etwas, das iſt, ſie muß etwas rühmen, und hoch preiſen, 
das 15) fie fih von Herzen freue, alfo daß nichts in 
ihrem Herzen fei, das nit voll Wonne und Freube fei. 
Was ifts nu? Wen erhebet fie alfo? Sic, felb? Nein. 
Ich (fprichts 6)) Hab nichts, will auch nicht? aus mir 
ſelbs machen; darumb daß du mich lobeſt, Tiebe Elifabeth, 
daß du mich gebenebeiet unter den Weibern, und felig 
peibelt, umb daſſelbe erheb und preife ich Gott; denn 

efielben ift e3 alle, und nichts mein. ‚Gibt alfo das 
MWörtlein erheben ein ſehr feinen” Verſtand. Denn 
9) ft. —— für — Se a 3: — — ‚daß 

n Gott two But .(8). 


fie unſerm en (2 e (a 
rn t ER 1») fahrlichen — b). 2 folden edelm (b). 1 * (abo), 
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iver einen andern erhebet, der drüdt und bemüthiget 
ih. Weil fie nun fagt: Mein Seel erhebt den Herin; 
mit dem befennet fie, daß fie fich herunterwerfe, nit 
erhebe, noch boffärtig fei. Das heißt aber und armen 
Bettlern weiblich in die Ceiten gerannt, und uns allen, 
einem ie dem andern, St. Baulo eben fomohl, als 
mir und dir, ein hohe Xection aufgegeben. Denn 
wa3 thun wir? Das gemeine Sprichwort ift unter 
unfern Burgern und Baurn: Wat? Ick heb od nodı 
zwe Pennig '”) te verteren ?). Können alfo auf Geld 
und Gut, auf Gülden und Thaler pochen. Aber du 
anmächtiger ?) Wanſt, erhebs 9) du dich deß? Eollteit 
du nit fagen: Es ift ein frembdes Gut; Gott hat es 
gegeben, er kann es auch wieder nehmen: warumb wollt 
ıh mich denn uberheben? Alfo ein Rottengeifter geht 
daher im Ruhm, daß er fid) für gelehrt hält, umd 
pranget mit feiner Kunft einher. Aber fag mir: weß ?') 
iſts? woher haft du es? von dir felb? Ja, den Teufel 
auf deinen Kopf; du haſts von oben herab, darumb 
ſellt du dich nicht rühmen, fonder den, der dirs geben 
bat, und alle Augenblid wieder nehmen fann. 

Denn es ift nit allein ein verdrießlich, ſchändlich, 
fonder aud) ein närrifch, lächerlich Ding, ſich von fremb- 
tem Gut rühmen; mie doch große Herren gemeingflid, 
pflegen. Der fchreibet fich ein König von dem Land, 
an ander bon einem andern, ba er nicht einen Steden 
innen 2) bat. Gehet ?) eben damit ?') zu, ald wenn 
ıh einen lebigen Beutel hätte, und wollte doch rühmen, 
ih hätte einen Nachbauren, der hätte viel Gelbs. Wenn 
tas Geld mein, und der Beutel voll mär, fo mödhte 
ich mich es rühmen, und ſonſt nicht; denn es doch ein 
Kuhm iſt, da nichts hinter iſt. Eben alſo iſt es hie 
auch, ohn daß es viel fährlicher iſt. Wir haben Leib 
und Leben; der iſt ſchön, jener reich, der gelehrt, jener 
erfahren. Eolche⸗ rühmgn wir als das unſer; und iſt 
doch nit unſer, es iſt Gottes. So du nun es nicht von 
dit, ſonder von Gott empfangen haft, was rühmeſt 3) 
J— Aber es hilft nicht, man ſage, was man le. 


a sn (a). 18) Was? Ich hab au noch zwen Pfenning zu ber: 
“ (b). 19) ammölhtiger (a). 20) erhebeft (abc). 21) wens (x). 
— (a). 23) + derhalben (ab). 24) „bamit” fehlt ab. 25) rühmeftu (b), 
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der Teufel ift in Leuten, ber lebret fie, gegen Gott (va 
fie alles von haben) noch undankbar fein, und ftolziern, 
und ihn mit feinem eigen Gefchenf pochen *). Wohlen, 
wer es nit laffen will, ben fann er wieder ausziehen, 
fo bloß, wie er Judam auözoge; der war auch ftolz, 
und mißbraucht fein Ampt dazu, daß er Chriftum ver: 
nn aber es gerietb ihm aljo, daß er felb ſich drüber 
erbing. 

Alfo thut das liebe Junkfräulein hie nicht. Mein 
Seele, ſprichts ), erbebet den Herren, das ift, ich preife 
und lobe Gott, nicht allein mit dem Mund und Herzen, 
fonder mein ganzes Leben, alle Kräft und Gliedmaß, 
alles was mein Seele regiert, das wollte gern fingen 
und Gott loben. Denn Seel heißt anders wicht, 
denn unfer Leben, das redt, höret, fiehet, ifjet, trinfet, 
däuet, in Summa, alles was das Leben tft und erhält, 
alle meine Haar, alle meine Blutätropfen, das wollt ich, 
daß es *) eitel Magnificat könnte fingen, und fo ein 
gnädigen Gott hoch heben und preifen. Wir heillofen 
Tropfen thun es mit dem Mund allein; das Leben und 
die Eeel erfährets nicht. Es klebet das Magnificat uns 
nur wie ein Schaum. auf der Zungen. Wenn eö Thaler, 
Gülden, ſchöne Häufer, ſchöne Kleider wären, da möchten 
en das Magnificat auch fingen, aber Gott zu Fleinen 


en. 

Mein Geift (fpricht fie weiter) erfreuet fi) auch ®) 
in Gott, meinem Heiland. Mein Geift, das ıft, mein 
iniwenbigeö, mein gang Erkenntnuß, da idy Gott mit 
erfenne, das freuet fi, nicht im Zeitlichen, fonber in 
Gott. Das ift aud die rechte Freud, wenn man fü 
in Gott freuet. Wir freuen und nicht ehe, denn wenn 
wird Geld in der Tafchen haben; und das body Sünd 
und Schande ift, freuen uns zehen Gülden mehr, denn 
Gott felb. Denn, fage mir, ift das nicht wahr? Ich 
hab Leib und Leben bis in das fünfzigeft Jahr hinan, 
gefunde Augen, Ohren, Händ und Füße, bie liebe Sonn 
bat mir fo lang gebienet des Tages, die Nacht hat mir 
den Schlaf geben: wenn bin ich aber je fo fröhlich uber 
folhem allem geweſen, ala wenn ein Menſch ohne Ge: 
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fährd zehen Gülden findet? Pfui dich mal an), daß 
wir uns nicht auch in Gott können freuen. Alſo ſage 
mir: Wer freuet ſich deß, daß Jeſus Chriſtus geborn 
iſt? Ja man verfolgets noch dazu. Wenn wir aber 
nit fo jtodblind wären, ſollten wir ſtets in Sprüngen 
hergehen, daß Gott uns nit allein Leib und Seel, fon: 
der fein eingebornen Sohn, und dur ihn das ewige 
Zeben gegeben bat. 

Darumb laßt zufammentreten alle Gelehrte auf Erben, 
und ſich verfuchen, ob fie nur ein Vers machen können, 
der dieſem Vers gleiche, jo werben fie feben, wo ihr 
Kunft liegt. Sie ftellet das Ziel body; und ift dennoch 
bemütbig: und fo demüthig, daß fie, die groß Doctorin 
und Prophetin, die gelehrter ift, denn alle Apoftel und 
Propheten, der lieben Elifabeth Kindermagd und Kellerin 
wird. Und wir Schelmen, bald 31) einer nur ein lateinisch, 
griechifch oder hebräiſch Vocabel kann, willen wir für 
Hoffart nit, wo wir bleiben follen 2). Man follt ung mit 
Zungen auswerfen, einen mit bem andern, umb der fchänb: 
lihen Hoffart willen, welche wir fo gerings Dings halben 
treiben, und dieß Exempels hie fo gar vergefien, daß das 
liebe Junkfräulein ſich der großen hoben Güter nicht 
freuet, noch erhebt; fonder ihr Freud hat fie am Gott, 
den rühmet und preifet fie, wie folget: 

„Denn er hat die Niedrigkeit feiner Magd ange 
jeben. Siebe, von nun an werben mid) felig preifen 
alle Kindskind.“ 

Mic, Spricht fie, werben alle Kindskind felig preifen, 
das ift, alle Welt wird von mir fingen und fagen. Liebes 
Junkfräulein, wärs denn nit auch Zeit, daß du einmal 
hoffärtig würdeſt, fintemal die ganze Welt dich Leben 
und preifen fol? Nein, fpricht fie, ich will barumb nit 
hoffärtig werben. Das aber iſts, deß ich mich freue, 
daß ich bin ein elendes, verachtes Mägdlein geweſt, und 
dennoch Bat mich Gott, mein Herr, nicht veradhtet, Jonder 
mit Gnaden angefehen. Denn fie wird ein junges 
Mägdlein, und doch arm fein geweſt, darumb ihr ®) 
niemand ſonders geachtet hat; fonft würde fie nit fagen: 
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Er hat die Niedrigkeit ſeiner Magd angeſehen. Aber 
(ſpricht fie) als elend ich bin ®), fo hat doch Gott, der 
. Himmel und Erden erfchaffen®) hat, feine Augen 
gnäbigfihc uber mich aufgethon, und zu foldem großen 
erk herfürzogen. Er hätt wohl andere können finden, 

die große ftolge Junkfrauen waren. Aber derfelben bat 
er Teine angefeben; mid) armes Mägblein, in meinem 
zerrißnen Nödlein bat er angefehen. Das machet mid) 
feöhlih, und danke Gott drumb. In Summa, id, 
ſprichts 9), bin gar nichts; was ich aber bin und hab, 
das hab ich allein von Gottes Anfehen, Güte und Gnad. 
Das heißet doch je Gott und fein Gnad rein gelobet. 

Hie müfjen wir aber nit vergefien der greulichen _ 
Abgötterei, der wir vor auch gedacht haben, und im 
Bapftumb fo gar”) eingerifien if. Sie fagt, die liebe 
Sunffrau: Alle Kindskind werden mich preifen, das ift, 
Gottes Gnab an mir rühmen, und von mir fagen, wie 
Gott mich fo herrlich geehret hab, daß er mich unter 
allen Junkfrauen ermwählet bat, daß ich den Heiland 
ber Welt in meinem Leib durch den heiligen Geift 
empfangen und an die Welt bringen fol. Aber aus 
diefem folget nit, daß man die Juukfrauen Mariam 
anrüfen, ihrer Yürbitt fich tröften, und Hilf in allerlei 
zeitlihen und geiftlichen Nöthen bei ihr fuchen und 
bon ihr ®) gewarten fol; wie doch der Papit auf 
ſolche Abgötterei die Leut gewiefen bat. Dan lafie es 
bei dem reifen bleiben; aber anbeten, Fürbitt und 
Hilf gewarten, ſolchs fol allein dem Herren Chrifto 
bleiben, tie er fpriht: Was ihr in meinem Namen 
bitten werdet, das will ich euch geben. So will ter 
Bapft, man fol in der Junkfrau Maria Namen bitten. 
Das ift unrecht, und heißt Mariam nicht preifen, ſonder 
auf das höchſte fchänden, und einen Abgott aus ihr 
machen. Folget weiter: 

„Denn er hat große Ding an mir getbon, der 
mächtig tft, und deß Name beilig ift.” 

Sie will unfers Herrn Gottes Namen nit anrühren, 
dad iſt, fie will ihrer Gaben ſich ®) nicht uberheben, 
eriennet immerbar, mas fie hab, das fei Gottes, und 
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nicht ihr eigen Werl. Will verhalben, daß mir alle 
ihn allein für mädtig, und aber für ſchwache, ohnmächtige 
Leut erkennen jollen; und daß fein Nam allein Beilig 
fei, das ift, daß fein Nam allein gerühmet und hod) 
gehalten, unſer Nam aber, al® ein unheiliger Nam, 
nit ſoll gerühmet werben. Aber hie fiehe dich wieder 
in der Welt umb, wo finds ), die es thun? Jedermann 
wollte geren, daß man viel und groß von ihm bielte, 
und fonderlich wollt jedermann gern der Heiligfeit und 
Frümbkeit halb gerühmet fein. Uber Maria lernet *) 
und, wir follen Gott allein für mädtig, und feinen 
Namen für heilig halten, das iſt, Gott allein und fein 
Gnad rühmen, und fonft nicht2. 

„Und fein Barmherzigleit währet immer für und 
für, bei denen, die ihn fürchten.” 

Hie höret fie ‘*) mit ihrer Perſon auf, und greifet 
umb fi) in die ganze Welt, und lobet Gott, nit allein 
ihrenthalb, fonder umb aller Menfchen willen, daß er 
jedermann gnädig und barmherzig fei, der ihn fördhtet, 
und vor ihm fich bemüthiget. Eben wie wir in unferm 
Gebet aud pflegen, und nicht allein danken für bie 
Gaben, fo wir allein haben, fonder auch für die, fo 
andere mit uns haben. Und tft das ein ſonderlichs 


Meifterjtüd, dag fie fo fein zufamm feet Gottes Barns \ . 


berzigfeit und die Forcht Gottes, daß, wo man Gott 
förchtet, er mölle barmherzig fein, das ift, Sünde ver: 
geben, umb der Sünden willen nit [trafen noch ver: 
dammen; fonder mit allen Gnaden wider alles Unglüd 
helfen, und ewig felig machen. Wiederumb, wo man 
Gott nicht fürdhtet, da ſoll Fein Barmherzigkeit nod) 
Gnad, fonder Straf und Zorn fein. Trifft alfo fehr fein 
mit dem 147. Palm (B. 11.) ): Der Herr hat ein *) 
Gefallen an den, bie ihn fürdten, und auf feine 
Güte warten. Darumb Ierne bie, wer lernen Tann. 
Maria bat je ein gnädigen Gott, der ihr alles Gutes 
thut. Woher aber kombt fie zu folcher Gnade? Anders 
nirgends, denn wie fie felb fagt: Der Herr bat die 
Niebrigfeit feiner Magd angefehen. Sie bat fi} nit 
ſtolz noch vermeflen gemadıt, ijt in aller Demuth, in 
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der Forcht Gottes Hingangen, und bat gethon, was 
ihr zu thun befolhen geweit; das hat Gott gefallen, 
und Gott bat fie begnabet. 

Auf ſolche Weis (ſinget fie) könnt ihr Menfchen 
alle: zu Gottes Gnaben kommen. Allein bütet euch, 
blähet euch nicht, brüftet euch nicht, feib nit ftolz; ſonder 
bemüthiget euch für Gott, und fürdtet ihn. Erkennet 
euch recht, daß ihr arme Sünber feid, die ihr für Gott 
lauter nicht? fünnt rühmen, fonder eur Sünben halb 
auch Urſach habt, euch für ihm zu förchten. Werdt 
ihr das thun, fo fage ich euch: das ift je und je Gottes 
Will und Werk geweſt, wer ihn fürchtet, dem ift er 
barınherzig, dem bilft er, auf den hat er ein Aug. Wer 
ihn aber nicht will fürchten, wer ftolziern will, er ſich 
dunken laſſen, er hab alles, ihm fehle nichts, mit dem⸗ 
ſelben wird Gott anders umbgeben. Denn: 

„Er übet Gewalt mit feinem — und zerſtreuet, 
‚ die hoffärtig find in ihres Herzen Sinn.” 

€3 bat das liebe Sunffräulein uns gelehret, tie 
fie zu Gnaden kommen fei, allein dadurch, daß fie nichts 
von ihr gehalten, und Gottes Güte und Gnade fid 


getröftet Hab. Solche Kunft bat fie uns auch gelehrt, 


unb befolhen, wir follen auch Gott fürditen, fo werde 
er un? auch gnädig fein. Aber fie fiehet, die liebe 
Doctorin, daß fie ſehr wenig Schuler werde finden. 
Denn da find dreierlei Leut * die des Hochmuths und 
Stolz nicht laſſen können. Wer weis und klug iiſt, 
der hält viel von ſich felb ), und pochet 7) drauf; wer 
mächtig ober *) reich it, thut desgleichen: alle werdens *) 
boffärtig, ald bebörften fie unſers Herren Gottes nid. 
Uber hie höre, wie Toll folde Hoffart ihnen gerathen? 
Wöllen fie weis’) fein, und ſolches ſich ubernehmen, 
fonderlih in denen Sachen, da fie follten dem Wort 
Gottes und feiner Weisheit folgen, da follen fie gar 
fein, fpricht fie, anlaufen. Denn mein Gott ift ein 
gewaltiger Gott, und will es aud nur allein fein. 
Darumb ſetzt er ſich wider alle ſtolze Herzen, und zer: 
ftreuet fie, daß niemand weiß, wo fte hinfommen. Das 
ift ein tapfer Werk’'), daß er einen großen König, ie 
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Saul, beim Kopf nimbt, der ihn nit förchten, noch ſein 
Wort für Augen haben will, und zeucht ein armen 
Hirten herfür, den macht er zum König. Warumb 
wöllen fie denn ſtolz fein, auf ihre Weisheit pochen“), 
und fich nicht fürchten? Warumb werfen fie den Kamm 
auf, ala hätten fie alles von ſich felber? Wie jegund 
Fürften und Adel, Burger und Bauren thun. Ich bin 
der und der, fagen fie, follt ich mic) von ben *) Pfaffen 
meiltern laflen, und thun, was er wollte? Wohlen, 
fpricht unfer Herr Gott, fei 688 und meis, bu wirſt 
mich dennoch müſſen Rom laſſen; ih hab auch einen 
Arm, zude ich den, fo ſchau dich für, er ift fehr ſchwer, 
und wird dich irr machen, daß du nicht wirft willen, 
wo du daheim biſt. Alfo find große Königreich und 
Fürſtenthumb auögerottet worden; darbon weiß die 
Junkfrau Maria hie gar fein zu fingen. 

MWarumb braudet fie aber ſolche Wort, daß fie 
fpriht: Er zerjtreuet fie in ihres Herzen Sinn? Darumb, 
daß es Gottes Art alfo it, wenn er bie Leut umb 
ihrer Hoffart willen ſtürzen will, fo macht er fie erſtlich 
gu Narren und blenvet fie. Darnach, wenn fie geblenvet 
find *), find fie bald gefchändet, daß fie fi) in ihrer 
Klugheit müfjen beſchmeißen. Solchs heißet die Weifen 
zuftreuen in ihres Herzen Sinn: denn er führets °°) mit 
ihrer eigen Weisheit in das Verderben, daß fie ihre 
Anschläge auf das gnaueft und beft machen, wie Pharao 
in Egypten, da er den Juden nacheilet durch das rothe 
Meer. Wenn fie ed denn auf das befte 8) beſchloſſen 
baben, und fagen: Eo und fo wöllen wird angreifen; 
fo fpottet unfer Herr Gott ihr: Wohlan, fpriht er, gut 
alfo, ihr ſeid auf der rechten Bahn, nur flugs ber. In 
dem Stolz führet ers ’”) hinan; plumps liegen fie da auf 
einen Haufen. Alfo ftoßt er fie, und fällets *) in ihrem 
Itolgen Sinn. Das ift der eine Hauf, der Gott nidt 
fürchtet, fonder ftolz ift, und verläßt fih auf fein Witz 
und Klugheit. Nu folget der ander Hauf, die fih auf ihr 
Macht und Gewalt verlaffen; da finget fie auch alfo von: 

„Er ftoßet die Gemaltigen von dem Stuhl, und 
erhöhet die Niebrigen.” 


—— — — — 
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i In Summa, unfer Herr Gott will demüthige Leut 
baben, denen will er alles Gutes thun; was aber hof: 
färtig ift, will er Strafen. Darumb, wenn er gleich die 
Niedrigen erhöhet, bald fie es uberfehn, und auch ftolz 
werden, müſſen fie herunter; wie man am König Saul 
fiehbet. Der mar ein armer Hirt, aber Gott madt ihn 
fo”) zum König; bald aber ihm ver Bauch drüber 
geſchwall, und er fi gegen Gott und feinem Wort nit 
wollte demüthigen, ftürzet Gott das ganze Geſchlecht, 
daß nicht einer uberbliebe. Mit David ging es aud 
jo; den machet Gott aus einem Schafhirten zum König, 
und bliebe ſolche Hocheit bei feinem Stammen, fo lang 
bi3 fie ſtolz wurden, da mußten fie wieder herunter. 
Alfo fiehet man in allen andern Hiftorien; was ftolz 
it, das lauft unferm Herrn. Gott in Epieß, und muß 
gebemüthiget werden. Wieberumb, mas bemüthig und 
gottfürdhtig ift, das kombt empor. 

Das iſt unfers Herrn Gottes Art (fpricht Darin), 
was niedrig will fein, dag will er empor Haben. 
Wiederumb, was in die Höhe will, das mill er herunter 
haben. Wer es nit glauben will, der erfahr ) vs. 
Denn fehr viel find ihr geweſt, die dieß Lieb geitrafet, 
und Unrecht haben machen möllen; aber fie haben es 
mit ihren Schaden gelernet, daß es wahr fei. Denn °') 
bie Junkfrau Maria fann nit lügen, mweil fie aus eigner 
Erfahrung redet. Cie ift demüthig und gottfürchtig 
geweit; darumb zeucht fie Gott herfür, und bringt fie ®) 
-zu großen Ehren ®). Dagegen Herodes, Caiphas unb 
andere große Herrn Töchter find hoffärtig gemweit, die 
find dahin, , daß niemand weiß, wo fie find. Darum 
lerne jedermann Gott fürchten, und ſich demüthigen, fo 
fol e3 nit Noth haben, ob es gleich ein Zeitlang ubel 
juginge. 

Die Poeten haben es auch aus der Erfahrung ge: 
babt, daß jie fagen: Magnisque negatum siare diu, 
was groß tft, wird nit lang bejtehen. Urſach, wenn es 
groß wird, und fein empfindet, fo folget der Stolz"); 
ba muß unfer Herr Gott fommen, und mad groß ill, 
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Hein machen und demüthigen. Rom ift fehr hoch kommen, 
alfo, wo man nur den Namen Rom nennet, daß alle 
Belt mußte das Hütlein darfür abthun, und fich buden ®). 
Aber was iſt endlich draus worden? Schnips lag es 
auf eim Haufen und ift nun zum brittenmal zerftöret 
und verwüſtet. Denn die Junkfrau Maria finget3 bie, 
es fol niemand Gott zu hoch fein, er will fie alle - 
fürzen, wenn fie ftolziern möllen. 

„Er füllet die Hungerigen mit Gütern, und läßt 
die Reichen leer.” 

Das ift der dritte Hauf, der ſtolz und vermeſſen 
it, darumb ®), daß er reich ift, viel Gelds und Gutes 
bat. Da muß unfer Herr Gott auch fein Handwerk 
mit treiben, daß er treffenliches großes Gut ſchändlichen 
jerrinnen und vergehen läßt. Wiederumb gibt er 
armen Leuten oft großes Glüd, daß fie zu großem Gut 
fommen. Wenn nun jedermann fo Flug wäre, und 
lernete 7) diefe Kunft, und demüthigte ®) ſich, fo ließe 
Gott fie alle bleiben, und das mehr iſt, würde er von 
Tag zu Tag, je länger je mehr geben. Alfo würben 
große Könige und Fürſten, darnach vernünftige und 
weife Leut auch bleiben. Gott Fünnte fie wohl, und 
wollte fie leiden; denn er ifts, der fie zu Königen und 
großen Herrn madt, zun Römern am 13 (2. 1.), 
wenns ®) nur Fünnten den Stolz laſſen. Aber niemand 
wis thun, jedermann will unfern Herrn Gott mit 
feinen Gaben noch trogen; fo kann und till ers nicht 
leiden. Darumb fpridt er: Halt Gefell, id) habe dic) 
fett gemacht; ich kann dich mohl wieder dürr und mager 
machen. Alſo will\er mit allen umbgehen, die Gott 
nit förchten, noch ſich demüthigen; fonder auf ihre 
Weisheit, Gewalt und Neichthumb pochen wöllen. 

Das find nun die drei Haufen, da Gott ſich be- 
weifet, nit als gnädig, fonder als zornig. Denn er 
Ihlägt umb fih: das machts, daß fie fich nit demüthigen, 
noch Gott fürchten wöllen; fie pochen und trogen drauf 
und denken, teil fie weis find, foll e8 ihnen nit fehlen; 
weil fie reih und mädtig find, foll ihnen nichts ge: 
breden. Aber die liebe Junkfrau Maria mwarnet und 
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lehret, man ſoll es nit thun. Denn da ſoll fein Weis⸗ 
beit fo groß fein, tft Gottesfordht nit dabei, fo muß 
fie zur Narrheit, und gefchändet werben. Kein Gewalt 
fol fo groß fein, ift Gottesforcht nit dabei, fo foll fe 
geftürzet werden. Kein Reichthum ſoll jo groß fein, ift 
Gottesforcht nit dabei, fo follen bie Leut zu Bettlern 
werden, und alles Unglüd haben; das ſoll ihnen ge: 
wiß begegnen. 

Gleich nu wie fie die Welt, fo ohn Gottesfordt 
binlebet, johredet und warnet; alfo tröftet fie bie Chriften, 
fo Gott förchten, und lehret fie, ob fie alber, elend 
und arm find, daß fie dennoch nicht follen verzagen, 
und verheißet ihnen neben dem, daß Gott fie umb Chriſti 
willen ewig mwölle felig machen. So wölle er aud in 
biefem Leben ihr nit vergefien, fonder ihnen helfen. 
Denn (ſpricht fie) das ift auch Gottes Art und eignes 
Werk: Die Niebrigen, die von fich felb nichts halten, 
und Gott fürdten, will er erhöhen, und die Hungerigen 
will er mit Gütern füllen. Wie folder Erempel bie 
Welt voll ift, daß gottfürdhtige, Fromme Leut Gott 
duch feinen ) Segen uber fi bringe. Daß alfo mit 
eim Wort Maria uns alle lehret und heißt fromm fein 
und Gott fürchten. Wiederumb, warnet fie für ”') Hof: 
fort und Stolz. Denn Gott kann ihn nit leiden. Nun 
folget das rechte Stüd: 

„Ex gevenkt feiner Barmherzigkeit, und hilft feim 
Diener Iſrael auf. Wie er geredt hat unfern Vätern, 
Abraham und feinem Samen ewigklich.“ 

‘eb befchleußt fie, die liebe Junkfrau, und finget 
zulegt von der größten Gnad, bie denen widerfahren 
foll, die fich demüthigen und Gott fürchten. Denn was 
fie bisher gefagt, das bleibt in ver Welt, und gebet 
auf dieß zeitlich Leben, daß Gott der Demlthigen und 
Armen Notbhelfer fein, die Stolzen aber ftürzen mwölle. 
Das muß er thun; fonft könnt er jenen ”) nit helfen. 
Aber das gehört zum ewigen Leben, da fie jet von 
finget, daß Gott nit allein Leib und Seel gibt, ſonder 
aud) feinen Eohn. Das iſt das groß und geiftlihe ° 
Gut, dad er geredt hat dem Abraham und andern 





— ⸗ > 
70) R. „Bott durd feinen”: Gottes (a). 71) + der (ab). 72) „ienen“ 
fehlt a; ihnen (b). 


— 49: — 


Patriarchen, und jetzt durch dieſes Junkfraulein geleiftet, 
daß ſie den Sohn Gottes an die Welt gebären, und er 
durch ſein Leiden und Auferſtehen von Sünden und 
ewigen Tod zu dem ewigen Leben uns helfen ſoll. 

Wir müſſen aber bie mit Fleiß auf die Wort ſehen. 
Denn der Handel, da die Junkfrau Maria von rebet, 
it trefflih. So müflen wir befennen, daß fie ein 
fondere Meifterin ei, die von hohen Sachen wohl reben 
könne. Sie fiehet, die liebe Junkfrau, wie Iſrael fo 
tief gefallen ift: nicht allein dem äußerlihen Regiment 
nad, daß die Juden fint der babyloniſchen Gefänknuß 
ber feinen König mehr gehabt, und von Heiden jämmer- 
Ih find zerplagt worden; fonver ”) auch und am 
allermeiften , daß es im Kirchenregiment fo ubel hat 
geftanden. Denn die Drbnung Gottes mit den Hohen: 
prieftern war längjt gefallen; dazu war fein rechte Lehr 
no Gottesdienſt mehr, die Hobenpriefter, Pharifäer 
und Schriftgelehrten hätten es alles aufs jämmerlichit 
verberbt, wie wir im Evangelio fehen, daß berhalben 
Ohriftus ftet3 mit ihnen muß gu Haar liegen. Solche, 
fag ich, fiehet die liebe Junkfrau, und lobet und danket 
Gott, daß das Sfrael, welchs fo tief gefallen mar, 
wieder fol recht auf die Bein kommen, nit bes welt⸗ 
lihen, ſonder bes geiftlichen Regiments halb, daß die 
reine Lehr von Vergebung der Sünde an Tag kommen, 
bie Leutlein Gott recht erfennen und Gott recht bienen, 
und ewig follen felig werben. Das heißt ed, daß fie 
ſagt: Gott belfe feinen Diener Sfrael auf. Ä 

Eie fetet aber auch bie Urſach hinzu, wo folde 
Hilf berfomme, und fagt: ſolches geſchehe darumb, baß 
Gott denke an fein Barmherzigkeit. Dieß Wort merk 
ja fehr wohl; denn da liegt es alles an. Erſtlich ift 
das ein fehr Großes, gleich wie fie oben angezeigt hat, 
dab Gott rumore unter denen, die ihn nit fürchten. 
Denn er ift ein gerechter Gott, der fein Sünde noch 
Böfes *) leiden will; alfo rühmet fie hie, daß verfelbe 
Bott auch ein barmherziger Gott fei, der ſich unfer 
Roth annehme, und laß ſich unfer Elend jammern. 
Ber folches weiß, und in feim Herzen für wahr hält, 


3) jonderli (db). 74) Unart (ab). 
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dem iſt geholfen. Urach, all unfer Angft, Kummernuß 
und Sorg iſt dieß, daß mir für Gott ‘uns, als für 
einem ernften Richter fürchten. Und ift wahr, er will 
ein Richter fein; aber nur gegen die, fo ihn nicht 
fürchten, fonder auf ihr Weisheit, Heiligkeit, Gewalt 
und Reichthumb pochen. Die aber ihn fürchten, da 
will er barmherzig fein und aufhelfen. Das ift das erfte. 

Zum andern, fo nun dieß Aufbelfen fol aus 

Barmherzigkeit gefchehen, wo bleibet hie der Verbienft? 
Ho bleibt das Geſetz? Wo bleiben gute Werk, Opfer, 
Beichneivung, Sabbath und dergleihen? Iſt es nit 
wahr, bei foldhem allem bat Iſrael müflen in Sünden 
und eivigem Tod liegen bleiben? Denn mas börften 
fie fonft der Barmherzigkeit? Alfo wirft die Junkfrau 
Maria allen Verdienſt zurud, und fchleußt: Mofes und 
fein Gefeb hab ihnen *) nichts können helfen *); Iſrael 
bab müfjen des Gejeges halb im Tod, unter der Eünd 
und des Teufeld Regiment bleiben. Das aber allein 
belfe ihm, daß Gott barmberzig ift, der armen Leut 
fih annimbt, und mo fie fonjt müffen liegen bleiben, 
er ihnen aus lauterm Mitleiden die Hand darbeutet 
und fie aufrichtet. 

Was es nun für ein Hilf oder Barmherzigkeit fet, 
lehret fie uns auch, und fagt: Es fer die Barmherzigkeit, 
die 7) er Abraham und andern Vätern °) verheißen 
babe. Mit diefen Worten teifet fie uns hinter fich in 
bie Schrift, dak mir doch befehen, was Gott dem Abra- 
bam verheißen hab. Nun it es wahr, Gott bat dem 
Abraham mehr denn Ein Ding verheißen. Er verheißet 
ihm ein Sohn mit feiner Cara; das tft gefhehen. Er 
verheißet ihm Mehrung feines Gefhlehts, daß König 
und Fürjten daraus follen kommen; ſolches tft auch ge: 
ſchehen. Er verheißet feinem Samen das Land Ganaan; 
ſolchs ift auch langft ”) gefchehen. Darumb rebet die 
Junffrau Maria von folhen BVerheißungen gar nichts. 
Aber Gott hat Abraham noch etwas verheißen, nämlid) 
einen Eohn, durch welchen alle Geſchlecht der Erden 
follen gefegnet werden. Solche Verheißung ift noch nit 
bis auf dieſe Stund erfüllet geweft; und ift nit allein 
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dem Abraham, fonvder auch andern Vätern mehr ver: 
beißen worden. Das ift nun (jagt Maria hie) jeb für 
der Hand, daß Gott ſolchs leiſten will, und durch ven 
gebenebeiten Samen und aus dem Fluch und Born 
Gottes helfen zur Gnade, ewigen Leben und Eeligfeit; 
nit als hätten wir es alfo verbienet, fonder aus lauter 
Barmberzigfeit. 

Das tft nun die größte und höchſte Wohlthat, welche 
die liebe Junkfrau auf die Letzte ) fparet, und Gott 
dafür danket. Will alfo anzeigen, daß an foldher Wohl: 
that ihr mehr gelegen, und fie zur Freud und dem 
Dank mehr beivegt werde, denn durch die andern Wohl: 
that, welche ihr allein wiberfahren ift, daß fie ſolchs 
ſeligen Kindes allein °') fol Mutter fein. Denn folches 
iſt nur ein zeitlihe Chr geweſt, aber dieß fol in 
Ewigkeit bleiben, wie fie bie ſpricht. Wil damit *) an- 
zeigen, wie ihr Kind, der Herr Chriftus, ein anders 
Reich werde haben, denn man bisher in der Welt ge: 
wohnet bat. Nämlih ein foldhes Reich, welchs aud) 
der geftiorbne Abraham und ander Väter genießen follen; 
und alfo genießen, daß fie in Ewigkeit leben follen. 
Das ift nun das rechte und beite Etüd, dafür wir mit 
der lieben Yunffrauen Gott danfen, und und in feiner 
Forcht halten follen, auf daß mir bei foldher Gnade 
und Barmherzigkeit bleiben mögen. 

Alfo iſt diefer Gefang ein Exempel, wie wir Gott 
loben und danken follen für -alle feine geiftliche und 
leibliche Gaben, biefelben ihm heimtragen, und uns 
nicht drumb erheben, ſonder in aller Demuth fagen: 
Herr, es ift dein Gab, und ich danfe bir drumb, mit 
meiner Weisheit oder Vermögen ober SHeiligfeit hab 
ichs nit verdienet, noch zumegen bracht. Wie wir fehen, 
daß das liebe Yunkfräulein mit ihrem Exempel und 
Predig uns vorgehet, daß wir nit hoffärtig fein, fonder 
und demütbigen, und in aller Zucht halten follen; und 
berheißet, mo wir ſolches thun, wölle Gott mit feinen 
Gnaden auch bei uns fein, und viel geben; da er fonft, 
wo man ftolziern wollt, alles nehmen will. 

Darumb ®%) lerne es bedes, die Predig und das 
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Erempel, und richte dich auch darnach, daß du ſagen 
lerneſt: Hat denn die Gebenedeite unter allen Weibern 
ſich ſo können demüthigen, und, ihrer Gaben ſich nichts 
uberhoben; fie iſt zu Fuß gangen uber das Gebirg, 
wie ein anders armes Dienſtmägdlein, ſie hat der Eliſa⸗ 
beth mit. aller Hausarbeit gedienet: ich armer Dredjad, 
warumb oder warauf follt dod) ich ftolgiern? Was bin ich 
gegen biefer Junkfrau, der die Engel dienen? Darumb 
will ich aud lernen demüthig fein, gern folgen, dienen 
und thun, was ich kann, meiner Herrfchaft ober meinen 
Eltern. Das hieße alfo diefem Exempel und Predig 
gefolget. Und wird nicht fehlen, wer bei ſolcher Demuth 
fh fleißig zu Gottes Wort hält, und feinen Glauben 
alfo übet, da wird Gott mit feinen Gnaben bei fein. 
Da) dagegen der ander Hauf 8), jo Gottes Wort 
nit achtet, frech, mutbig “) und ſtolz tft, und darneben 
ſich nicht zühtig hält, in Sünd und Schand muß ge: 
rathen, und alles Unglüd Teiven. Gott verleihe uns 
umb Chriſtus willen feinen heiligen Beift, daß wir auch 
lernen gottfördhtig, demüthig und züchtig fein, und endlich 
der Barmherzigkeit uns tröſten, die dem Abraham zuge⸗ 
fagt, ung aber durch Chriſtum, den Sohn Gottes, reich⸗ 
lich ift geleiftet morben, Amen. 


Predigt am Tag Bartholomäi, des Apoftels. 


(Ueber das Evangellon Zuc. 22, 24-30. Philippus Melanthon 
scripsit hanc concionem euidem amico. °)) 


Sm heutigen Evangelio hören euer Liebe, mie die 


Jüngern am lebten Nachtmahl, da der Herr Chriſtus 


jich mit ihnen geleget, und Das neue Teitament aufge: 
richtet und eingefeßet hat, einen Zank unter einander 
anfaben, darumb, daß ein jeder gern wär der Fürnehmbſte, 
und ber andern Herr geweit. Und fcheinet fat, ale 


. hab folder Zank dem Herren Chrifte Urfach geben zum 


Füßwaſchen, da Johannes von meldet am 13. Denn 


eat “ feblt b. 85) das ander Gefind (a b). 86) fl. „frech, muthig": 
*) „Pbilippas Melanthon" ıc. fehlt a. 
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eben wie der Herr in Johanne ſagt: Ihr heißet mich 
Herr und Meiſter, und thut recht dran, denn ich bins 
auch. So nun ich, eur Herr und Meiſter, euch die 
Füß gewaſchen hab; ſo ſollt ihr auch unter einander 
die Füße waſchen. Der Knecht iſt nit größer, denn 
ſein Herr, noch der Apoſtel größer, denn der ihn ſendet; 
alſo ſaget er hie auch: Der Größte unter euch ſoll 
ſein wie der Jüngſte, und der Fürnehmeſt wie ein 
Diener 2c. Sit derhalb dieß die Meinung des heutigen 
Evangelions, daß der Herr ein Unterſchied macht zwiſchen 
feinem Reid und ver Welt Reich. Und will fonderlih, - 
wer in feinem Reich ein Ambt hat, daß berfelb fich 
für Hoffart hüten, nicht dadurch weltlichen Gewalt fuchen, 
jonder andern dienen, und von foldhem Dienft anderft 
nichts, denn Mühe, Arbeit und Undank in ber Welt 
gewwarten fol. Wie wir benn feben, daß es unferm 
lieben Herm Chrifto felb alfo gangen bat. 

Bafilius bat ein fehr feinen Sprud, und fagt: 
Wenn die, fo tn Kirchenämbtern find, anfahen, und 
umb die Herrlichfeit zanken, daß ein jeder mehr und 
böher will fein, denn ber ander; ſolchs fei gleich ein 
Handel, ald wenn die Sciffleut unter einander ſich 
zanketen, welcher ſich felb am erften erfäufen wölle, 
wenn ein Ungeftüm auf dem Meer tft. Das ift ') doch 
je nit allein ein närrifdher, ſonder ein gar fährlicher 
Zank. Denn da fordert die Noth, daß fie einig fein, 
und zufamm feten follen, ob fie dag Schiff erretten 
fönnten, und will fidh keineswegs ſchicken, daß fie 
uneinig fein, und einer ba, der ander dort hinaus wollt. 
Afo gehet es bie mit den Apofteln auch. Es mar ein 
greulichd Wetter am Himmel, nämlich das große Aerger- 
ruß, daß Chriftus, ihr Herr und Meilter, des andern 
Tages ſollt fo ſchmählich am Kreuz fterben. Aber da 
fund fie ſicher, ße ſehen ſolchs Aergernuß nicht, und 
fangen dieweil ein Hader an ob dem, daß feiner dem 
andern weichen, und immer einer mehr und befjer wollt 
fein, denn der ander. 

Darumb thut der Herr ihnen ein ernite Prebig, 
und jagt, ſolches wöll fih in feim Reich keinswegs 
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leiden. Wöllen fie.große Heren werben, fo mögen fie 
beim Weltreih *) bleiben. Wer aber in feinem Reid 
wölle fein, der müſſe nicht regiern und prädtig fein, 
fonder fid) demüthigen und dienen. Und zwar mit ben 
Jüngern fahe es ver Herr wohl, daß es nit würde 
Noth haben. Denn fie famen fo tief in die Angft und 
Anfechtung, daß fie aller Herrlichkeit vergaßen, und 
mußten für Leide und Forcht nit, wo fie bleiben follten, 
daß ihnen der Ehrgeiz fein ausfchwiget, und fi) gar 
verlore. Darumb gehet diefe Predig fürnehmlich auf 
die legten Zeit der Welt, da die Kirch am allerelenveiten 
und ſchwächſten tft; und dennoch die Pfaffen, unangefehen 
folches Elendes, daß die Kirch mit der Lehre und andern 
Gaben fo tief gefallen, fi umb zeitlih Gut und melt: 
lihen Pracht reißen, und je einer den andern dämpfen 
und druden will. Wie denn das Exempel mit dem 
Papit vor Augen tft, daß die Päpft nach der Lehr 
und dem rechten Gottesdienft lauter nichts gefragt, und 
allein dahin getrachtet, und ihre Rechnung geftellet haben, 
wie fie hoch kommen, viel Land und Leut unter fich 
bringen, und großes Einfommen machen Fünnten. 

Nun fehen wir, daß bergleichen Zank unter den 
Apoſteln fi) auch zuvor hat zutragen, als Matth. am 
18. und hernady am 20. Aber bie, da es eben an dem 
Stünblein ift, daß der Herr Chriftus an fein Marter 
geben, und von den Juden gefangen foll werden, erhebt. 
fich diefer Bank noch einmal. Darumb follen wir für: 
nehmlich zwei Ding bet diefer Hiftorie merfen. Das 
erft, was für ein ſchädlichs Gift foldhe Hoffart fei, und 
wie es pflege anzubangen, wo es einmal an die Kirchen: 
diener gefegt bat. Das ander, weil der Herr gleich 
jeg.vor feinem Leiden die Jünger aljo vermahnet, daß 
wir ſolche Warnung beit mehr zu Herzen führen, und 
uns deit fleißiger für ſolchem teuflifhem Gift hüten 
folen. Denn wir follen eben diefe Lehr bie halten, 
ala ein Stück vom Teltament und legten Willen unfer? 
Herrn Chrifti Jeſu; fintemal es fo hart für feinem Ab: 
fterben gegeben °) iſt. 

Es faflet aber der Herr in diefer Lehr zwei Stüd, 
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die beide ſonderlich wohl zu merken ſind. Das erſte, 
daß er lehret, was es für ein Meinung ſoll haben mit 
den Kirchenämbtern, daß dieſelben nur zum Dienſt, und 
nit zur Herrlichkeit noch weltlicher Pracht ſollen ge⸗ 
ordnet ſein. Das ander, daß der Herr hie frei offentlich 
belennet, daß weltlich Oberkeit und Regiment ein Ord⸗ 
nung Gottes ſei; derhalb ſie darin bleiben, und nichts 
von den Chriſten ſoll fürgenommen werden, das wider 
ſolche Gottesordnung iſt, oder ſie zerrüttet. Die welt⸗ 
lichen König herrſchen, ſpricht er, und die Gewaltigen 
heißet man gnädige Herrn. Das iſt ein heller, klarer 
Spruch, daß die Ordnung in der Welt bleiben ſoll, daß 
etliche regiern, und der ander Hauf ihnen unterthan 
ſein ſoll; und daß die, ſo im Regiment ſind, Macht 
ſollen haben, mit dem Schwert zu ſtrafen ihr Unterthan, 
wenn fie wider Recht und Billigkeit, und andern zu *) 
Nachtheil etwas begehn. 

Denn darumb gibt der Herr meltlicher Öberfeit 
bie den Titel, daß er fie’) heiket gnäbige Herrn, damit 
anzuzeigen, was ihr Ambt fei, wazu fie es brauchen, 
und was fie damit follen ausrichten, nämlich, daß fie 
nit Tyrannen fein, und ihr Macht und Gewalt dahin 
nit wenden follen, andere damit zu drucken; fonder baß. 
fe Gnad beieifen und helfen follen, die Frommen 
Ihüßen, die Böfen ftrafen, Zucht und Ehrbarfeit hand: 
haben, gleichmäßiges Recht geben laflen °), den Eheftand 
und die Hauszucht fürdern, Frieden erhalten, und fonder: 
Ih ob der Tugend halten, daß diefelbe recht erzogen, 
und nit durch ärgerliche Exempel verführet werd. Das 
fol weltliche Oberkeit ausrichten, darumb Hat fie den 
Namen, daß man fie ?) gnädige Herrn heißt, die jeder« 
mann alles Gutes thun. Ja darumb haben fie allein 
mehr Macht und Gewalt, denn andere, daß fie ob 
ſolchem allein halten follen. Wie Paulus fagt, Röm. 13 
(V. 4.): Die Oberkeit ift Gottes Dienerin, dir zum 
Guten. Wo nun weltliche Oberfeit fich alfo hält, ba 
bat Gott ein Gefallen dran, und will mit feim Segen 
dabei fein. Wo fie aber fich nicht fo hält, und ihr 
Macht zu eignem Pracht, und die Untertbanen bamit 
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zu drucken, mißbrauchen will; fo ®) hat Gott ein Unge⸗ 
fallen daran 9, und will es ungeftraft nicht laſſen bin: 
gehen. . Das ift *%) ein Stüd von biefer Lehr, auf daß 
jedermann lerne, weltliche Oberkeit fei in eim göttlichen, 
heiligen Stand, wenn fie fi) nur recht brein ſchicken will. 

Ihr aber, fpricht Chriftus meiter, nit alfo; fonber 
der Größt unter euch fol fein wie der Jungſt, und der 
Fürnehmbft, wie ein Diener. Als wollt er fagen: 
Merkt nur 1!) diefe Lehr wohl; denn es ift viel dran 
gelegen. Weltliche Oberkeit foll und muß fein, auf daß 
Zucht und Ehrbarfeit, Fried und Recht erhalten, und 
alles offentliches Aergernuß geftraft und abgefchaffet 
werde. Derhalb hat fie Macht, zu fegen und orbnen 
alles, mas zu Fürderung Friedens und Rechts '?) fie 
dienftlich dunfet. Solches gefällt Gott wohl. Darumb 
laßt ihrs auch alfo bleiben. Aber die ihr in Kirchen: 
ämbtern ſeid, und andern mit dem Wort follt fürgehn, 
ihr habt ein ander Ambt, und andern Befelh, nämlich, 
daß ihr das Evangelion prebigen follt, durdy welches 
die Menfchen ben beiligen Getft empfangen, zur Ber: 
gebung der Sünden und dem ewigen Leben fommen. 
Bei folcher Lehr ſollt ihr bleiben, und nichts anders 
prebigen, noch neue Geſetz oder andere Gottespienft 
anrichten. Wer nun foldhe Lehr nicht annehmen und 
euch nicht folgen will, den follt ihr nit mit Gewalt, 
noch mit dem Schwert ftrafen; denn das Schwert ift 
euch nit befolben: ſonder mit dem Wort, daß ihr ihnen 
browet mit dem Gefeh und Zorn Gottes, und durch 
den Bann ausfchließet aus der Kirchen. Wie denn 
Chriſtus fpriht: Was ihr bindet auf Erben, das fol 
auch im Himmel gebunden fein. 

Das heißt nun das Kirchenambt oder Kirchenregiment, 
ein ſolch Regiment, da man allein dad Wort hat, und 
damit alfo ) regiert, daß man fein Gewalt braudtt, 
noch Hände anlegt, noch einige Macht oder Hocheit für 
"andere fuht. Warumb aber das? Darumb, daß Gott 
feine Kirchen will erhalten und regieren allein durch fein 
Wort, und nicht durch menfchlihe Macht. Die nun in 
Kirchenämptern find, und das Prebigampt haben, die 


g9) be (ab). 9) darab (a), 10) + das (abc) 11) mir (eb c). 
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baben das Wort allein dazu, daß fie andern damit dies 
nen, und nit dazu, daß fie dadurch fich zu Herren machen 
ſollen. Darumb gilt es gleich viel, es ſei ein Kirchen: 
diener groß oder Elein, jung oder alt, wenn er nur das. 
Wort hat, und recht führt. Denn das Wort ifts allein, 

darauf man ſehen fol, und das regiern fol, und nit 
die Perſon, fo das Wort führe. 

Aber ift ed nit ein Sammer uber allen Sammer, 
daß der Herr fo mit großem Fleiß da an ſeim legten 
Ende Iehret, und warnet, wie man biefe zwei Reich nit 
mengen, fonder fein unterfchieblich, ein jedes in feinem 
Cirk fol bleiben laſſen; unt dennoch der ſchändliche Bapft, 
ohnangefehen folder Lehr und Warnung, fih für em 
Haupt der Kirchen aufwirft; und darumb, daß er der 
Kirchen Haupt fein will, will er auch ein Herr uber 
weltliche Oberfeit fein, und felb, wie andere König und 
Fürſten, mit dem Schwert regiern. Daher iſts kommen, 
daß man dad Wort verloren, und aus der Kirchen ein 
weltlich Regiment gemachet, neue Gottesdienſt angericht, 
und alles gefucht und erbicht hat, damit man das Geld 
von Leuten bringen, und den Pfaffenpracht hat mehren 
können. 

Nun möcht aber jemand fragen, und ſagen: Was 
doch das für ein Regiment ſei, und wie es beſtehen könne, 
da kein Haupt iſt; und die, fo im Ambt find, alle gleich, 
und feiner mehr Gewalt noch Macht, denn der ander 
haben foll? Denn die Vernunft achtet ſolche Gleicheit 
für ein Unform und ſchädlichs Ding. Wiederumb, mo 
ein Haupt ift, auf melches andere fehen, und ſich nad) 
demfelben richten mügen, ſolche Ordnung hält die Ber: 
nunft für nüß und gut; und frhleußt daraus: So es in 
der Kirchen ſoll recht zugehen, fo muß es auch alfo fein, 
oder es werde ) ein lauter Confufio, und Unordnung 
fein. Und bieß ift die Urſach, die noch viel vernünftige, 
weife Leut gefangen hält. Denn ob fie glei dem Papſt 
feind find, und feben die offentlichen, unwiderſprechliche 
Aergernuß, ſo gedenken ſie doch, es muß ein Ordnung 
im Kirchenregiment fein; wöllens derhalb mit denen nit 
balten, die ſolche Ordnung zerreißen, und weder Papft 
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noch andere für ein Haupt annehmen und eriennen 
wöllen. Ä 

Auf ſolche Frag lerne alfo antworten: Wahr ift es, 
die Vernunft hält es für ein Unform und ſchädlichen 
Irrthum, daß alle, fo in Kirchenämptern find, follen. 
gleich fein, und einer fo viel Befelb, Macht und Gewalt 
haben, als der ander. Darumb, folden Unform zu ver: 
hüten, bat der Bapft in der Kirchen eben ein Orbnung 
gemacht, wie im weltlichen Regiment, va einer höher ift, 
mebr Befelb und größern Gewalt bat, denn ber ander. 
Aber bie haben wir ein ausgebrudten Befelh unfers 
lieben Herrn Chriftt, der will, daß es in feinem Reich, 
welches ein geiltliches Reich iſt, anders foll zugehen, denn. 
im weltlichen Reich: auf daß jebermann lerne, wie im 
Reich Chrifti nit menfchliher Gewalt over großes An⸗ 
A ee allein dag Wort Gottes gelten und regie- 
ren foll. 

Und dennoch ıft auch in ſolchem Kirchenregiment 
ein Ordnung und Unterſchied, die da heißt: Differentia 
donorum, sed non potestatis. Denn feiner bat mehr 
Macht, oder einen andern Befelb, denn der ander; und 
dennoch hat einer andere Gaben und einen andern Be: 
ruf, denn der ander, wie St. ) Paulus fagt, Epbef. 4 
(2. 11.): Er hat etliche zu Apofteln geſetzt, etliche aber 
zu Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten 
und Lehrern zc. Das find die unterfchiebne Aembter, und 
müfjen derhalb auch die Gaben unterfchieven fein. Aber 
umb folcher unterfchieden Gaben und Aembtern willen 
foU niemand ihm weltlihen Gewalt zumefien, noch welt: 
licher Weiſe '%) regieren wöllen. Alle mit einander find 
fie gebunden an das Evangelion, daß fie bei demfelben 17) 
bleiben, und wider dafjelb nichts anrichten jollen. Sole 
ift die rechte Ordnung, die in der Kirchen geben und 
bleiben foll, und ift weit ein beffer Ordnung, denn des 
Papſts, der ein Ordnung nit der Aempter, fonder des 
äußerlihen Gewalts halb macht, wider den Befelh Chrifti. 

Die Propheten Efaiae, Hieremiad und andere find 
nit Hobepriefter gewejt, ob fie wohl auch einen jehr 
herrlichen Beruf und größere Gaben gehabt, denn bie 


16) „St.“ fehlt ab. 16) „weltlicher Weiſe“ feblt ab. 17) beim felben (a), 
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Hobenpriefter; und dennoch haben fie niemand mit Ge: 
walt zwungen, oder mehr Macht, denn andere haben 
wöllen: fonder die frommen Juden haben ohn äußerlichen 
Zwang, willig fih dahin geben, und ihr Lehr ange: 
nommen, barumb, daß fie gewiß mußten, ed wär nit 
ihr Lehre, fonder Gottes, und nit ihr Wort, fonder 
Gottes Wort). Alfo bat der heilig Paulus viel 
trefflihe und hohe Gaben, und die frommen Bifchofe, 
ale Timoiheus, Titus und andere, halten ihn für Augen, 
‚und richten fich nad) ihm: nit darumb, als hätte Paulus 
mehr Gewalts, und könnte fie ziwingen; ſonder daß bie 
Kirchen alliweg, wo fie das Wort und Gottes Gaben 
feben, diefelben Perfonen geehret, fie gehöret und ange: 
nommen bat, nit ber Perfonen balb, ſonder des Wortes 
halben. Denn am Wort liegt es alles, und an ber 
Perfon gar nichts. 

Daß alſo die Summa bes heutigen Evangelion 
dieſe ift: Es werben in ber Kirchen Biſchof, Pfarrherrn, 
Prediger und andere dergleichen Amptsperfonen fein; 
folhe follen nur allein dienen, unb gar feiner Außer: 
lichen Gewalt ober Herrlichkeit, ſolches Ampts oder 
Dienft3 halben, fi) anmaßen; wie der Herr Chriftus 
bie fein eigen Erempel uns fürhält. Welcher, fpricht 
er, ift der größt: der zu Tiſch fit, oder der da bienet? 
IM es nicht wahr, der zu Tiſch figet? Ich aber bin 
unter euch wie ein Diener. Und Joh. 20 (V. 21.): Ich 
fende euch, tie mich mein Vater gefenvdet bat. Nun 
ft e8 aber vor Augen und am Tag, daß Chriftus von 
feinem Bater nit bazu geſendt ift, daß er, mie ein 
mweltliher Fürft regieren und meltlidien Pracht fuchen 
oder treiben ſollte. Dazu aber ift er geſendet, daß er 
predigen und leiden follte. Alfo ſendet er feine Diener 
auch. Darumb follen die, fo in Kirchendienften find, 
ſolchs Bild nimmermehr aus ihren Augen und Herzen 
laſſen, und fih für dem Teufel hüten, der fie gern 
dahin wollt führen, daß fie ihr Ampt zu eigner Ehr 
und Pracht mißbrauchten. Im weltlichen Regiment da 
muß es fo fein: wer das Ambt bat, der muß auch bie 
Gewalt haben. Aber in der Kirchen heißt es dienen 
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und leiden, nicht regiern oder ſanfte, gute Tag haben. 
Wer es thun will, der thu es. Wer es nit will thun, 
der rühme ſich nit, daß er im Reich Chriſti diene. 
Darumb iſt es ein Greuel uber alle Greuel, daß, 
unangefehen folder Lehr und Warnung, der Papit ein 
Herr will fein uber alle Könige und Kaiſer, der Urſach 
halb 9), daß er St. Peters Successor oder Nachkommen 
ift; fo doch Petrus ohn Zweifel fi) dem Befelh Chrifti 
nad gehalten, und aller meltlicher Gewalt und Macht 
wird entfchlagen haben. Wie aber der Papft in der 
Kirchen regieret hab, nachbem er foldhes erlanget bat, 
ift vor Augen. Darumb hüte ſich jedermann; der 
Teufel wirds nit laffen, und bich 2%) verſuchen, ob du 
auch deines Ambts dich wölleſt uberheben. Wo das 
gefchicht, da folget am nädjften, daß man wird gebenlen, 
wie man andere bruden und fidh noch höher Tönne 
binauf fegen. So iſts denn umb das Wort und die 
reine Lehr gefchehen. Dafür warnet der Herr bie, und 
vermahnet, Chr, Gewalt und anders müſſe man laflen 
fahren, und fi dahin geben, daß, mo man foldhes 
Ambt am fleißigften ausgerichtet ®‘) hat, der größte Un: 
dan? folgen, und *) redlich fich werde °) leiden mülffen. 
Hie möht jemand fragen: So denn das Prebig- 
ambt mehr nicht mit fich bringt, denn Mühe und Arbeit 
und alles Unglüd; fo follte mans viel lieber gerathen, 
und etivad anders fürnehmen? Und zwar thuts die 
Welt redlich. Denn der wenigfte Theil, und’ fchier die 
Ausmürfling, die man dafür hält, daß fie font zu nichte 
tügen, begeben fich zu Kirchendienfte. Aber der Herr 
fagt bie fein, was feine Jünger von ſolchem Ampt für 
Belohnung gewarten follen, und ſpricht: Ihr ſeids, die 
ihr beharret habt bei mir in meinen Anfechtungen, das 
“it: Dein Exempel fehet ihr wohl, daß ich nit viel 
guter Tag, fonder allerlei Anfechtung, Mühe und Arbeit 
von dem Predigampt gehabt hab; folches wiſſet ihr und 
habts gefehen. Wohlan, wie mir mein Vater das 
Reich befcyeiden hat, alfo will ichs euch auch befcheiden; 
durch Kreuz und Leiden, durch große Mühe und Arbeit 
werdet ihr dazu kommen. Da fchidt euch auf, und laßt 


19) fl. „ber Urfad Halb”: darumb (a). 20) Dxig.: doc, 21) verrichtet 
(ab). 22) + fie (ab). werben (a bc), un * } “ 
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andere Gedanken fahren. Denn mir iſts auch alſo 
gangen. Mein Reich auf Erden heißt anders nichts, 
denn dienen und leiden. Wer es beſſer auf Erden will 
haben, der mag es anderswo ſuchen, und ſich meines 
Reichs verwegen. 

Aber wenn es in jenes Leben kompt, da ſoll es 
anders werden. Hie müßt ihr zu Tiſch dienen, dort 
ſollt ihr ſitzen; und das mehr iſt, ihr ſollt bei mir an 
meinem Tiſch ſitzen. Hie müßt ihr euch leiden, und 
die Welt mit euch laſſen umbgeben, und euch richten *), 
wie fie will. Dort ſollt ihr auf Stühlen fiten, und 
die Welt 25) richten. In Summa, in jenem Leben fol 
es den Chriſten, und fonderlich denen, fo das Predig- 
ambt führen, alles reichlich bezahlet und mwiedergolten 
werden, was fie bie auf Erven gethon und gelitten 
baben. Denn eben wie es ein Anzeigung einer großen 
Gnade if, mo einer mit eim Yürlten gu Tiſch fiet; 
alfo will der Herr bie auch anzeigen, wenn wir bie 
unfers Ambts treulich warten, wir follend im andern 
und befjern Leben wohl genießen. Darumb follen in- 
gemein alle Chriſten, fonderlich aber die im Predigambt 
find, ihr Hoffnung auf jhenes Leben feben, unb ge: 
denken: Chriſto, unferm lieben Herrn und Haupt, bat 
es ſelbs nit anders gegangen; er hat müſſen leiven, und 
durch das Leiden zu feiner Herrlichkeit eingeben. Nun 
ſoll es je der Knecht nicht beſſer haben, noch begehren, 
denn fein Herr. Darumb 'nur led dran; müfjen wir 
bie mit Chrifto und umb Chrifti willen leiden, wir 
werden in jhenem Leben auch mit ihm regiern. Denn 
wir follen in beden Stüden dem Herrn Chriſto ähnlid) 
werben, wie Paulus fagt, Röm. 8. mit dem Leiden und 
mit ber Glorie und Herrlichkeit. Das verleihe uns allen 
unfer lieber Herr und Erlöfer, ‚Chrijtus Jeſus, Amen. 


Das Evangelioen am Tag der Enthauptung 0: 
hannis Mmirft du ') finden am Felt Johannis des 
Taufers *). 

34) „und end sichten" fehlt a. 86) „bie Welt“ fehlt a. 
1) + oben (b) 


Statt biefer Einſchaltung fteht bier in der Ausgabe a. die Predigt 
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Predigt an St. Matthäus Tag. 


(lieber das Evangelion Matth. am 9, 9—13. Ex commentario 
in Matthaeum.) 


Das ift ein kurzes, aber ſehr treffliches Evangelion, 
bedes ber Hiftorien halb, daß wir hören, wie der Herr 
den Zöllner Mattbäum zum Apoftelamt berüfet; und 
darnach der Predig halb, die der Herr thut, da die 
Pharifäer fih ärgern, daß er mit den Sündern und 
Zollnern iſſet. Denn bebes, bie Hiftorie und Predig, 
dienen dazu, daß wir Chriftum und mas fein Ampt 
fei, eigentlich lernen follen. Wer folches kann, der darf 
fih wohl rühmen, er könne die bejte und höchſte Kunſt. 
Denn es ift die !) Kunjt, die vom Himmel herunter ?) 
fommen iſt, und uns dazu dienet, daß wir von und 
aus der Erden auch hinauf gen Himmel fommen, und 
ewig leben follen, wie Chriftus felb fagt, Joh. 17 (V. 3.): 
Das ift das ewige Leben, daß fie did, daß du allein 
wahrer Gott bift, und den bu gefenvet haft, Jeſum 
Chriftum, erfennen. Nach diefer Lehr, welche die höchfte 
und befte ift, lehret und der Herr, wie wir uns fchiden 
und halten follen, wenn wir folches feines ?) Ampts ges 
nießen und rechte Chriften mwöllen fein. 

Mir wöllen aber am eriten bie Hiftorie befeben. 
Es fagt Matthäus felb, was fein Thun und Wefen 
geweſt, daß er am Zoll gefeflen, und mit feiner Nahrung 
und Handel umbgangen, und miber ') an Chriftum noch 
gen Himmel ?) gedacht hab. Nu wiſſen wir aber, was 
der Zollner Handel geweſen ift®), daß fie als bie 
mädhtigften 7) Kaufleut und Gefellfchafter dad jahrlid 
Einfommen einer Stadt oder Lands umb ein Genanntes 
von den Römern angenommen und beitanden, und bar: 
nach daſſelb jo body gebracht haben, wie fie es am 
beiten haben genießen können. Da ijt wohl abzunehmen, 
dag all ihr Thun aufs Gelb geitanden, und fie den 
Geiz ſich redlich haben reiten und treiben laffen. Darumb 
it es bei den Süden ein gemeined Sprichwort gemelt, 
wenn fie von einem Menfchen haben fagen möllen, der 


9» ein (ab). 2) bernieber (a). 3) „feines“ fehlt ab. 4) weber (abc) 
5) fi. „nen Simmmel”: anders (ab). 6) fei (a). 7) mächtigen (b). 








— 457 — 

offentlich ein Sünder ſei, und weder nach Gott noch 
dem Nächſten frage, daß ſie ihn haben ein Zollner 
geheißen. Wie man ſiehet an dem Phariſäer, Lucä 18., 
da der ſich ſo) hoch rühmet feiner Frömbkeit, und 
andere Leut ſchilt, ſie ſein Rauber, ungerecht, Ehebrecher; 
da muß der Zollner ihm auch herhalten, als ein ſolcher, 
da er denkt, er könne nit fehlen, noch ihm Unrecht 
thun, wenn er ihn für einen Sünder anklage. 

Und zwar wir ſelb, wenn wir von dieſem Zollner) 
Matthäo ſollten urtheilen, was könnten wir anderſt 
bon ihm halten? '%) Und ih darum iſt es ein treffliches 
Werk '?), daß unfer lieber Herr Iheſus diefen Menfchen 
ala ein offentlichen Sünder nit fiten läßt, ſonder rüfet 
ihn zu fich, ) daß er ihm mit allein die *) Sünd ver: 
gibt, ſonder ihn noch in das herrliche und größte "°) 
Ampt febet, und einen Apoftel aus ihm machet, der 
bernady andern Leuten auch dazu belfen foll, daß fie 
zur 9) Vergebung der Sünden und dem ewigen Leben 
fommen follen. Was willtu aber aus ſolchem Wert 
dir für Gedanken fchöpfen? Willtu ea auch dafür halten, 
dafür es bie Pharifäer hielten, Gott wölle folcher Leut 
mt? Iſts nit wahr, eben fo wenig als wir laugnen 
können, Matthäus und feines gleichen find arme Sünder; 
fo wenig können wir auch dieß laugnen, Gott mwölle 
den Sündern gnädig fein, fie annehmen, und ihnen 
von Sünden belfen durch feinen Sun Chriftum Jeſum? 
Senn bie ftehets bebes, 1) Matthäus ift ein Zollner, 
ein armer Sünder, der da nimbt, wo er nehmen ®) 
fann; und dennoch nimbt ihn Chriftus zu Gnaden an, 
und macht ein Apojtel aus ihm. 

Das iſt nun der eine Troft, deſſen alle befümmerte 
Sünder ſich follen annehmen, daß Chriftus fie nit weg⸗ 
werfen, ſonder gern zu Gnaden wölle annehmen, fofern 
(wie wir am Ende hören merden) fie dem Exempel 
Matthäi folgen, von Sünden ablaflen, und dem Herrn 
Chrifto folgen. Solder Troft ift aber darumb beit 
größer, dag Chriftus dem Matthäo nit ein fchlechte 





8) „t0” fehlt ab. 9) „Bollner” fehlt ab. 10) ft. „was könnten wir” 2c.: 
was meine wohl, daß wir twürben Jagen? (ab). 11) „Und“ fehlt ab. 
12) Bunderwert (a). 18) + und rüfet ibn alfo (a). 14) alle (ab). 
15) große (abc). 16) zu (ab). 17) + wir Lönnens nicht Iaugnen (ab). 
18) R. „nehmen“: mit Fug (a); mit Fugen (b), 
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Gnad beweiſet, ſonder fetet ibn zum Apoftel, ber fo 
ein großer Sünder war, auf daß er weder ſolchs großen 
Ampts halb hoffärtig werben, noch andere Sünder ver: 
fagen, fonder *7) des Herrn Chriſti ?%) ſich auch annehmen 
ſollen. Denn fiehe mit Fleiß hieher. Wer find fie, 
unſers lieben Herren Chriſti feine nächſte Diener und 
feine fürnehmbfte Näth, die er in feinem Neich hat? 
21) Alle mit einander find fie arme Sünder, bie ihrer 
Gerechtigleit oder guten Werk halben müßten in) Ab- 
grund 2°) der Höllen fifen. Darumb, ob ih und du 
gleich arme Eünder find, fo kann dennoch weder Petrus 
noh Paulus wider und rühmen nod und verachten. 
Urſach, fie müfjen auch geventen, daß fie nit alleweg 
fromm geweſt, und fie *) gegen unferm Herrn Gott bis: 
mweilen auch gehalten haben, es hätte wohl beſſer döcht. 

Das ift auch die Urſach, daß die Vharifäer fich fo 
treffenlich ärgern. Denn fie urtheilen nad dem Gefeg, 
und find den Sünden und Sünbern feind, und laſſen 
fih bunten, daß der Herr ſolche Sünder annimpt, 
mit ihnen iffet und trinfet, folches fei wider das Geſetz 
Gottes und Unrecht. Und ift wahr, mo etwas mwiber 
Gottes Geſetz geſchicht, da hat man gute Urſach (wie 
die Vernunft urtbeilet), daß man barumb zürme: benn 
ed geichicht wider Gott. Solches Aergernuß gehet noch 
beutigg Tags. Denn jo”) bald mir Gottes Gnade 
‚rühmen und preifen, fchreiet jedermann darüber, man 
mache mit folcher Predig die Leut fiher und faul, ba 
fie nichts Guts tun. Daß alfo bie Juden, das ift, 
die Werkheiligen, die mit dem Geſetz umbgehen, das 
Evangelion für ein ärgerliche Predig halten. Die Heiden 
aber, dad ift, bie rohen und fihern Menfchen, baltens 
für ein närrifche Predig. Darum toben jene bamwiber, 
als wider die höchſte Ketzerei. Diefe fpotten und lachen 
fein, ala wär e3 ein unnüßer, vergebenlicher Wohn. 
Jene halten für ein Gottesläjterung, biefe für ein Fabel. 
Aber die chriftlihe Kich und ihr Haupt, unfer lieber 
Herr Chriftus, gehen mitten hindurch, und laſſen ihnen 
weder *) die Läfterung zum rechten, noch die Verachtung 








19) und (a). 20) umb bes Herrn Ehri ‚umb den Herren Chriſtum (c). 
21) r Iſts nit wahr (ab). % zu ne > t in (abc). 24) fich (ab). 
25) „10” fehlt a. 26) wider (a). 
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zum linken Ohr eingehen, ſonder leben in wahrem 
Glauben, und ehren alſo ihren Vater im Himmel. 

Darumb iſt es ein ſchönes und tröftliches Bild, 
daß unſer lieber Herr Chriſtus da unter den Zollnern 
und Simdern ſitzet, wie ein guter Geſell, der alle Luſt 
und Freude an ihnen bat, und von Herzen gern umb 
fie iſt. Dagegen ftehen die Phariſäer umbher, ſehen 
ſaur, murren und rüfjeln fi) barüber, und ?”) richten 
und verdammen bebe, Chriftum unfern Herrn und bie 
armen Sünder; wöllen Ehriftum nach dem Geſetz urtheilen, 
fo er doch unter dem Gefeg nit kann noch will fein; 
denn er iſt ein Herr des Geſetzs und gebet damit umb, 
ja darumb ift er auf Erben fommen, daß er uns vom 
Geſetz auch will frei und ledig machen. Das ift das 
erfte Stück diefer Hiftorie, und der munberliche Beruf, 
daß aus dem Zollner Matthäo ein Apoftel und Evan- 
gelift wird; zum Anzeigen °), daß Chriftus die Sünder 
annehmen, und ihnen helfen will. 

Das ander ift vie Predig. Denn da die Phariſäer 
ſolches Aergernuß bei fich nit behalten, fonder auch in 
fene Jünger ſchütten wollten, und fprachen zu ihnen: 
Warumb ifjet eur Meifter mit den Zöllnern und Sündern? 
da muß der Herr auch feiner Jünger halb fich verant⸗ 
morten, Daß ſolches Aergernuß nit bei ihnen hafte; 
und ftellet die Verantwortung in zwei Stüd. Das erſte 
ft aus der Vernunft genommen; unb will ber Herr 
damit anzeigen, es fei fein Ampt, daß er mit Sündern 
joll umbgehen: darumb follen fie ihn zufrieden laſſen, 
und ihm in fein Ampt nichts reden. Die Starken, 
ſpricht er, dürfen des Artzes nit, fonder die Kranken. 
Als wollte er jagen: Wenn ihr krank auf einem Bette 
lüget, und ein Arzt bei euch wär, wie follts euch jo 
wohl gefallen, wenn man ben Arzt von euch jagen, 
und bei euch nit lafien wollt? Denn mahr tft es, 
Arzet und Kranker gehören zufamm. Darumb, gleich 
wie der Krank des Arztes nit geratben Tann: alſo foll 
der Arzt gern bei dem Kranken fein. Wer es aber 
dem Arzt ubel deuten mollte, daß er fich gern bei 
dem 2) Kranken brauchen ließ, der müßt entweder ein 


27) „und“ fehlt b. 28) zur Angeigung (b). 29) zu ben (abe). 
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Narr =, ober ein neibifcher, arger, giftiger Mani 
fein, der dem Kranken feiner ?') Gefund *) nicht — 
Das iſt vernünftig ») von dem. Handel geredt; und 
können die Pharifäer nicht dawider fein *), fie müſſen 
es laſſen gut fein. 

Aber da merke nun weiter, wie der Herr ſolches 
Gleihnuß deutet. Denn er will jo viel jagen: Wer 
ein Sünder ift, der bat an feiner Seel ein fährlichere 
und fchäblichere Krankheit, denn alle Peſtilenz, Franzoſen, 
Ausſatz, und was mehr ſolcher Krankheit iſt, dem Leib 
fein kann. Nun, fo das mit den Sündern wahr iſt, 
daß fie fo fährlih an ihrer Seel frank liegen; was will 
fi gebühren, daß man gegen. fie fürnehmen fol? Sol 
man fie fo liegen, verzappeln und in Sünden fo *) fterben 
und verberben lafien? Keinswegs nit: ſonder je größer 
und fährlicher der Schad an der Seel ift, denn am 
Leib; je mehr Fleiß, Mühe ı und Arbeit foll man dran 
legen, daß den armen Sünbern geholfen, und fie durch 
rechte Aerznei der Buß wieder zur Geſundheit, das ift, 
zur °%) Gnaden bracht werben °”). 

Das ift eins, das ber Herr bie anzeigt, daß bie 
Sünde nicht ein ſchiechter Schad, ſonder ein fährliche 
Krankheit ſei, dadurch Leib und Seel in Ewigkeit be⸗ 
ſchädigt wird. Darumb ſollen wir bei ſolchem großen 
Schaden nicht ſicher fein. Wir ſehen, wenn die Peſti⸗ 
lenz regiert, wie man fid) mit Aerzneien pflegt zu ver: 
wahren. Alfo mag leicht fih etwa ein Ungefchidlichkeit 
beö Leibe fein”), fo Laufen wir bin zu ben Aerzten, 
fuhen Ratb und Hilf, daß mir dem Unglüd in Zeit 
fürkommen, und es nit ärger werd. Warumb 'thun mir 
aber ſolches bie nicht au, da taufendmal mehr Yabı 
bet iſt? Denn leibliche Krankheit ſchadet nur dem 
Leib, und muß endlich einmal aufhören. Aber der 
Seelen Krankheit, die Sünde, bringet ben ewigen Tod, 
wo man nit fompt 9), und den rechten Arzet brauchet. 
Uber da fiehet man, wie jedermann folde Fahr ver: 
achtet. Wer in Geiz, Unzudt, Yüllerei, Neid, Zorn, 
Hoffart, Ungehorfam und andern bergleichen Sünden 

> 2 > „ein Rare”: nit toigig (2b). 31) feinen (a). „sd feine rn 
natürlid (a b). 34) fl. „baiiber fein“: Binumb (a b). 
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liegt, welches alles Todſünde ſind, umb welcher willen 
der Zorn Gottes uber die ungehorſamen Kinder kompt, 
der gehet fiher dahin, als fehlet ihm nicht; und ift oft 
der blinden, elenden Leut größtes Anliegen und höchfte 
Klag, daß fie nit Urſach genug zu ſolchen Sünden 
baben. Wohlan, wer Chrifto bie glaubet, und fich für 
einen Sünder befennet, der wird frhauen, daß er folcher. 
Seelentrankheit nit zu viel Raums ‚gebe, und fie laſſe 
zu beftig einfigen, fonder in Zeit nach der Aerznei und 
dem rechten Arzet ſich umbjehen. 

Wer iſt nun derfelb Arzet? Hie höreft du es: 
Niemand, denn unfer lieber Herr Chrijtus Jeſus. Denn 
weil der Teufel der Sünden Anfänger ift, und den 
Menſchen in die Sünde geführet hat, iſts vergebens, 
daß man bei den Menfchen wider folhen Schaden wollte 
Huf ſuchen, melde alle mit einander ?”), feinen ausge: 
nommen, ſolchen Schaden an ihnen haben. Darumb 
gehört ein folder Mann ?') dazu, der des Teufels 
mädtig und fein Herr ſei. Das ift unfer lieber Herr 
Chriftus, wahrer Menfch und ewiger Gott, ber ift ber 
rechte Arzt, und bat die gemwilfe Kunft, ja auch ben 
Befelb und das Ampt dazu, daß er uns kranken, ver: 
gifteten Menfchen helfen fol. Wie er fagt am Enbe: 
Sch bin kommen nicht umb der Gerechten willen, das 
ift, umb deren willen, die fich laffen dunken, fie find für 
jich felb fromm, und dürfen niemand, der ihnen helfe; 
fonder umb der Sünder willen. Das merke ja mohl. 

Denn erftlich dienet es dazu, daß du lernejt Gott 
vecht erfennen. Denn, wie oft gefagt, unjere Herzen 
find natürlid in dem Wohn, als wölle Gott der Sünder 
feine Gnad haben. Wie das Gefeh auch lehret, Gott 
wölle den Frommen, und die feinen Willen thun, gnädig 
fein; die andern wölle er in Ungnaden trafen. Aber 
wo das Gottes Will wäre, fo müßt ja Chriſtus *) nit 
der Meinung auf Erben kommen fein, daß er ber 
Sünder Arzet fein, und fie zur Gerechtigkeit bringen 
wollt, Er würde fie in Sünden, ohn Gnab und Hilf 
haben fteden lafjen, und gar nit auf Erden fommen 


40) fi. „welde alle mit einanber“: die felb alle durch einander (a). 
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und Menſch worden fein. Weil er aber Menſch wird, und 
bie frei rund befennet: wie ein Arzt zu den Kranten 
geböre, alfo gehöre er zu den Sündern; will fih aud) 
die Phariſäer von ſolchem nit abweifen lafien: da fiehet 
man, tie Gottes Rath und Will ander nicht ift, denn 
den Sündern zu helfen, und ihnen Gnab zu beweiſen. 

Zum andern bienet ſolches dazu, daß wir und auch 
für falfcher, trriger Lehr verwahren lernen. Denn mit 
dem Stüd gebt alle Welt umb, mie man kbnne bon 
Eünden los und ledig werden. Zu ſolchem brauchen die 
Türken ihren Alcoran, die Jüden ihr Geſetz ), der Papft 
feine Orden, Meflen, Falten, Beichten, Wallfahrten, Ab: 
lab und anders. Aber ein Chrift, der dieß Evangelion hie 
verftebet, ver fiehet, daß folches eitel Lügen und Betrug 
ft. Urſach, bie höret er, daß der einige Arzt, der von 
den Sünden helfen kann und foll, fet unfer lieber Herr 
Chriftus, und fonjt niemand. Darumb ift das Urtheil 
bald geftellet. Von den Hunden, ben Türken, ift nicht 
bonnöthen, daß wir reden. Aber Mofes und das Ale 
haben ein guten Schein. Der Gottesvienft im Bapfthum 
auch. Weil aber die üben nicht möllen fagen, ihr 
Mofes und Gefeh fei Chriftus; die Papiften dörfens 
nicht fagen, daß ihre Werk, Orden und Gottesbienft 
Chriftus fei; fo fchleußt ein Chrift rund und ſchlecht, 
daß folches alles zu Vergebung der Eünde nichts thue. 
Urſach, der einige Arzt ift Chriftus, und fonft niemand. 
Wer nun anders, denn bei.Chrifto Hilf wider die Sünde 
fuchet, der ſolls nicht finden; bei Chrifto allein ift es, 
und bei ihm allein wird es funden. 

Wie Hilft nun diefer Arzet? was brauchet er für *) 
Herznei? Solches zeigt der Herr am Ende fein an, da 
er fagt, er ſei fommen, die Sünder zur Buß zu fordern. 
Denn ehe Chriftus mit feiner Aerznei, das ift, mit feim 
Wort, dem heiligen Evangelio, kompt, da fiehet man, 
dag die Welt in aller Sicherheit, in Sünden lebet und 
fhwebet, und ift fein Hören *) noch Halten da. Man 
bat nit allein fein Reu *) von wegen 7) der Sünden; 
jonder noch Wolluſt und Freud darin %), und kann ber 
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Büberet nicht fatt werden. Wenn aber Chriftus kompt, 
und fein Aerznei, das iſt, fein Wort, dardurch der heilig 
Geift die Welt umb die Sünden, Geredhtigleit und Ge⸗ 
richt 9) ftrafet, uns mittheilet, da wird uns erftlich 
offenbaret der Zorn Gottes, daß der”) Menſch fein 
Sünb erfennet, und einen Mißfalien dran hat, und 
wollt, er bätts nicht getbon. Dadurch aber ift der 
Krankheit noch nit geholfen; und muß doc fein. Denn 
ohn ſolches Erkenntnuß achtet man der Gnad und des 
Zrofted gar nidhte. 

Wenn nun die Herzen alſo erfchredet und beküm⸗ 
mert find, dab fie an fi) balten, ihnen ihre Sünbe 
lafjen leid fein, und darnach trachten °'), daß fie ſich ®) 
befiern, da ift es denn rechte Zeit, mit der Aerznei zu 
fommen , und die geängfte Gewiſſen wieder aufrichten 
und tröften. Das geſchicht aber nur mit dem, daß man 
febe, wie Chriftus für uns gelitten, und durch feinen 
Tod für unjere Sünde bezablet, und durch fein Auf: 
erſtehung und das ewige Leben und Gerechtigkeit ge: 
ſchenket hab. Das iſt bie einige Aerznei, die der Herr 
bie mit Einem Wort Buß beißet, dadurch wir bon ber 
Ihäpdlichen Seelenkrankheit, der Sünden, ledig werden. 
Wenn wir ſolchs mit vechtem Herzen annehmen, und 
uns drauf verlaflen, es jei gewißlich wahr, Gott wölle 
umb Chrifti willen und gnäbig fein, unjerer Sünden 
miht gedenken, und zu Gnaden annehmen, und felig 
machen, da folget denn auch ein rechter, erniter Ge: 
borfam, daß man für Sünden fidh hütet, und Gott nicht 
mehr begehrt zu erzürnen, der ſolche Gnade uns gethon 
und feinen Sohn uns gefchenfet hat. 

Alfo tft denn den Sündern recht geholfen, daß an: 
ftatt der Sünde ein doppelte Gerechtigkeit da tft. Wie 
denn der heilig Evangelift unfern Arzt Chriftum rühmet, 
und fagt: er ſei voll Gnad und Wahrheit; nit allein 
für fein Berfon, fonder daß er und Gnade und Wahr: 
beit mittheilen und fchenfen will. Gnad iſt, daß bie 
Elinde und vergeben if. Wahrheit ift, daß mir nicht, 
wie die Heuchler dem Schein nach, fonder von Herzen 
fromm werden, und gern und willig thun, was wir 


er Sünden, ber Gereitigteit und des Gerichts halb (a b), 
60) ei a 61) fl. „Darnach trachten“: wünfden ( (ab). 58) t mögen (ab), 





— 44 — 


wiflen, da Gott ein Wohlgefallen an gefchicht. Dagegen 
behalten die Heuchler, die fich gerecht laffen dunken, ihre 
Sünde, und all ihr Heiligkeit ıft nur Lügen und Heuchelet. 

Solchs laßt uns fleißig merken, und Gott für feine 
Gnad danken, daß mir den rechten Arzt, Gott fei immer 
Lob! funden, und die rechte Merznei befommen haben, 
dadurch ung von Sünden geholfen, und wir gar heilig 
werden: nicht allein der Werk halb, die wir im Glauben 
Chrifti thun, und Gott derhalb mohlgefallen, ob fie 
gleich noch nicht volllommen find; fonder der Gnaden 
balb, daß und dur den Glauben an Chriftum alle 
unfere Sünde gefchenfet und mir Gottes Kinder worden 
find. Das ift das erfte Stüd der Verantwortung Chriftt, 
damit er ung lehret, was fein Ampt fei, nämlich, daß 
er ein Sündenarzet fei, und derhalb fich von den Sündern 
nicht wölle lafien verjagen, ſonder bei ihnen bleiben, 
ihr durch fein Wort pflegen, und ihnen von Sünden 
belfen. Das iſt ein ſehr tröftlihe und nütze Predig. 

Das ander Stück der Verantwortung ſtehet auf 
dem Sprud des Propheten Dfeä, und iſt auch uber 
die Maßen tröftlih und ſchön. Denn biefer Sprud) 
gebet ganz und gar wider das Gefeb und den höchſten 
Gottesdienſt im Geſetz; darum er mohl einer eigen 
Predig bebörft 59). Wir follen aber eritlich fondere gute 
Achtung haben auf das Wörtlein Volo, ich hab einen 
Wohlgefallen. Denn bie denke doch *), mer redet? Iſts 
nit wahr, die hohe Majeftat, Gott jelb? Wenn berfelbe 
an etwas einen Mohlgefallen hat, fo muß die ganze 
Greatur und alles, was nur ift, aud einen Wohlge: 
fallen dran haben. Darumb wär biefer einiger Spruch 
uberaus gnug dazu, daß wir Gottes Willen Fönnten 
lernen, und bebörften fonft feiner Bücher mehr. Denn 
bie ſtehets jo rund und fein, daß °) Gott fpridt: Das 
will ich, alfo bin ich gefinnet, das gefällt mir, ich hab 
Luſt und Freude dran, daß ihr unter einander barm- 
berzig feib. 

Iſt es aber nicht ein Wunder uber alle Wunder, 
daß bie Menfchen fo viel Fleiß, Müh und Arbeit daran 
gewendet haben, wie fie könnten Gott dienen, und ihm 
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zu Gefallen leben? Der bat das fürgenommen, jbener 
ein anderd. Der ift ein Pfaff morben, jbener ein 
Münch. Der hat Me gelefen, jener gefaftet; und hat 
doch niemand diefen hellen, klaren Text angefehen, daß 
unfer Herr Gott bie fpridht: Das mill ih, an dem 
bab ich Wohlgefallen, daß ihr barmberzig ſeid. Denn 
dieß einig Wort, wenn wirs recht bevenfen mollten, 
ſtoßet zu Boden alle Klöfter, Orden und Gottesbienft, 
die bisher im Bapfthumb geweſen find. Denn, fage 
mir, ift8 nicht wahr, alles mit einander ift es barumb 
angefangen, daß wir gedacht haben: D daß ich müßte, 
wamit ich Gott wohl Tünnte dienen? Der hat gedacht, 
ed wird ihm gefallen, wenn ich ein Kappen anzeud). 
Ein ander hat gedacht, es wird ihm gefallen e), wenn 
ih viel fafte, bete, wallfahrten gehe. In Summa, die 
ganze Welt iſt dem einige Wort nachgangen, das bie 
ſtehet: Ich hab Wohlgefallen; das hat jedermann ge: 
jucht, und hätt e8 gern gewüßt. Nun, ber Herr will 
es unverborgen, fonder frei und offentlicd haben, und 
jagt ung hie, waran ihm ein Wohlgefallen gefchebe, 
nämlih an der Barmherzigkeit. Aber da gehet jeber: 
mann füruber, ald wär es nit fein Ernſt, over als 
hätte er unfer gefpottet. 

Das ift nun der große’) Jammer, und die fähr— 
lihe, greuliche Blinvheit, daß wir Gott fuchen zu dienen 
durch unser eigne Gedanken; und da er jelb uns faget, 
womit man ihm fünne und folle dienen, da mill ihm 
niemand glauben 9), niemand will ſich darnach richten. 
Darumb gehet e3, wie Eſaias fagt am 65 (B. 1.): ch werd 
gefuchet von denen, bie nicht nad) mir fragen, das iſt, 
fie wöllen meines Worts nit, und dennoch möllen fie 
bei mir fein, und für heilig gehalten werben. ch aber, 
ſpricht er, werde funden von denen, die mid) nit fuchen, 
das ift, die mein Wort annehmen, und nit ihren eignen 
Gedanken folgen 9). Denn es thut Gott jehr mebe, 
und billig, mweil er fich felb ung offenbaret hat ®), und 
gern will finden lafjen, daß mir foldher Offenbarung 
nicht nachgehen möllen, ſonder wöllen unfern eignen 
Gedanken nachgehen und folgen. 
ee © 
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Das ift das erfte Wörtlein in diefem Spruch, da 
fehr viel an gelegen ift, wie ihr böret. Denn dadurch 
fann man Gottes Herz und Willen wiſſen. Nu fähret 
der Prophet meiter, und nennt das Kind, und fagt, 
was es doch fei, daran Gott Mohlgefallen hab, und 
ſpricht: Ih Hab Wohlgefallen an der Barmberzigfeit. 
Das Wort lafje dir ja aud)®) befolhen fein, und merk 
es fleißig und wohl wider alle Werk, die einen großen 
Schein haben, aber doch kein Barmherzigkeit find. — 
wir ſehen hie, daß der Pro mit Fleiß der Barm⸗ 
herzigkeit alſo gedenkt, daß Gott dagegen den höchſten 
Gottesdienſt im Geſetz, den er doch ſelb geordnet hat, 
ihm nit will gefallen laſſen; wie ſollt er ihm denn 
andere Werk gefallen laſſen, die wir ohne Gottes Wort 
fürnehmen, nit den Leuten damit zu dienen, ſonder daß 
wir dadurch fromm und heilig, und von jedermann 
gerühmet werden? 

Was aber Barmherzigkeit ſei, weiß jedermann wohl. 
Nämlich, wenn es deinem Nächſten ubel gehet “), daß 
du dichs annehmeſt, als wär es dein eigen Leiden, und 
helfeſt, womit es dir müglich iſt. Darumb fiehe nur 
auf den Mangel und Noth deines Nächſten ®), fo wirft *) 
bald willen, was Barmherzigkeit fei. Die größte und 
höchſte Roth tft der Mangel an der Seele ober der Seelen 
Krankheit, davon wir oben gehört haben, die Sünbe. 
Eo du nun willt Barmberzigfeit beweiſen, das tft, Gott 
dienen, und ihm ein liebes, Aungenehmes Werk thun, fo 
mußt du nit von den Sündern meglaufen, fie fliehen 
und meiden, tie die Pharifäer bie thun; ſonder dich zu’ 
ihnen halten, ſie untermweifen, vermahnen, ftrafen, tröften, 
ja wohl auch Geduld mit ihnen haben, und fie tragen. 
Siehe, jo mandherlei Weife fann man in biefem einigen 
Tall Barmherzigkeit beweifen, da die Münden, folde 
Müb und Arbeit zu fliehen, fih in die Klöfter ver 
ſchloſſen, und mit andern Werfen find umbgangen, die 
niemand gebeflert haben; unangefehen, daß Gott fo ®) 
mit lautern, klaren Worten bie faget: er babe Wohl: 
gefallen an der Barmherzigkeit. 

Nach ſolcher Krankheit find auch Leibeskrankheiten, 
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Schwermuth und anders; da fannftu auch mancdherlei 
Weife deinem Nächiten belfen und dienen: wo nit mit 
Geld und Gut, doch mit einem guten Wort und mit 
einem freundlichem Herzen, daß du gern mwollteft helfen, 
wo du nur könnteſt. Und ift gewiß, wo du es thuft, 
daß Gott im Himmel drüber lachet, früöhlid) und guter 
Ding ift, und fagt: Recht, mein Sohn, fahr alfo fort, 
ſolches gefällt mir, ich hab Zuft und Lieb daran. Meinft 
du aber nit, wo foldye Ehr mit Geld könnte erfaufet 
werben, daß man könnte gewiß mifjen, Gott hätte ein 
Wohlgefallen ®) an uns, wir wilrden uns nichts dauren 
laſſen, nnd gern alles daran jtreden? Nu ftehet es 
je lauter und Har da: Ih hab Wohlgefallen an der 
Barmherzigkeit. Aber wir hören, und glaubens nit; 
jonft würden wir in Sprüngen daher geben, und mit 
Luft und Liebe und drumb dringen, daß ir armen, 
elenden, geplagten Zeuten helfen und rathen follten, 
und aljo zu der Ehre fommen, daß Gott zu ung fagete: 
Ich bab einen Wohlgefallen an deinem Leben. Dar: 
umb find die Phariſäer und alle Werkbeiligen alle ©) 
elende Leut, daß fie noch dafür fliehen für folcher Ehr, 
und diefen heiligen Schemen oder Schirm nicht möllen 
ob ihrem Haupt tragen. Denn daß man die Heiligen 
mit eim Schemen oder Glanz umb das Haupt malet, 
folches ijt anders nicht3, denn ein Anzeigung, daß fie 
in Gottes Wort einhergangen, und all ıhr Leben, Thun 
und Laſſen in Gottes Wort gefafjet ſei gemeit. 

Zum dritten erfahren wir, daß die Leut nit allein 
an der Seel und am Leib Noth leiden, fonder aud am 
Gut und der Nahrung. Da fann man aud in viel 
Wege Barmherzigkeit beweiſen, mit Eſſen, Zrinfen, 
Kleidung und anderm, wie es der Herr felb fein erzählet, 
Matth. 25 (V. 35. f.): Sch bin bungerig geweſen, und 
ihr habt mich gefpeijet; ich bin dürjtig geweſt, und ihr 
babt mich getränft; ich bin ein Gaſt gemweit, und ihr 
habt mich beherberget; ich bin nadend °) gemwefen, und 
ihr habt mich befleivet 2. Diefer guter Werk findet 
man feines bei ben Werfheiligen. Denn fie geben nicht 
allein nichts, fonder- freffen ander Leut Güter, wie 
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Chriſtus von den Phariſäern ſagt, und haben bei ihr 
Heiligkeit gute Tag. Darumb ſollte man dieſen falſchen 
Heiligen anſtatt des Schemen oder Glanzes einen 
Teufelsdreck auf den Kopf malen, das wär ihr recht 
Wappen und Bifier. 

Alfo haben euer Liebe, was man thun foll, wenn 
man mit äußerlichen Werfen 9) Gott dienen, und feinen 
Willen thun will; anders nichts, denn Barmherzigkeit 
dem Nächten beweiſen. Denn der Nächſte ift es, ber 
unfer Werk bedarf; Gott im Himmel darf ihr nidt. 
Denn was mwöllen ober fünnen wir ihm geben, die wir 
nichts haben, denn wir ”) alles nur von ihm empfangen? 
Das aber dörfen wir uber alles ”'), mas Gott uns hie 
auf Erden gibt, daß er uns aud fein Wort gebe, da 
durch mir ihn und feinen Willen erkennen lernen. Mit 
demjelben wird Gott auch gebienet, denn es gehört zu 
feiner Ehre. Darum ftehbet im Propheten Dfea, daß 
wir gegen dem Nächiten Barmherzigkeit beweifen, und 
alfo Bott ein Wohlgefallen thun follen; und darnach 
und das Erfenntnuß Gottes follen laſſen befolhen fein, 
das ift, wir follen dad Evangelion annehmen und dem: 
jelben glauben. Denn durch daſſelbe allein Tennet ”) 
man Gott. Alfo bat man Gottes Willen gar. Aber 
der Herr meldet ſolches Stüd nit; denn er rebet bie 
nur von dem einigen, mas mir den Leuten zu thum 
ſchuldig find. Da fol nit ein?) gutes Werk fein, 
noch heißen, denn allein da Barmherzigkeit innen il, 
daß da dem Nächften zu feiner Noth geholfen wird. 

Nun läßts Gott bei dem nit bleiben, daß er allen 
fagte: Ich Hab Wohlgefallen an der Barmherzigkeit; 
ſonder ſetzet noch hinzu: Ich hab Wohlgefallen an ber 
Barmherzigkeit, und nit am Opfer; und an dem Er 
kenntnuß Gottes mehr, denn an vielen Brandopfern. 
Das iſt ein fehr felgamer, und wohl halb ketzeriſcher 
Anhang, wenn es die Pharifäer jagen dörften. Urſach, 
Opfer und Branbopfer find im Gefeh die) fürnehmbite 
Gottesdienſte geweſen, den Gott felb ihm erwählet und 
zu leiften befolben bat. Darumb wär es grob gnug 
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geredt, wenn der Prophet jagt: Gott hat mehr Luft 
an der *) Barmherzigkeit, denn am Opfer. Aber daß 
man jagen fol, Gott bat gar fein Luft noch Gefallen 
am Opfer, das ift zu viel, und laut fehr ketzeriſch "9. 
Wohlan, es gefalle den Pharifäern oder nicht, fie ärgern 
ih oder nicht, fo nimbt ””) Chriftus fein Blatt für den 
Mund, und fagt frei heraus: Ich hab MWohlgefallen an 
der Barmherzigkeit, und nit am Opfer. 

Da findet fih nun die Frage: Warumb doch Gott 
an dieſem Drt die Dpfer fo verbamme, die er doch ihm 
an viel Vätern hat ſehr wohl gefallen lafien? Darauf 
lerne du alſo antworten: Im achtzehenten Pjalm ftehet 
ein Vers, der beißt alfo: Bei den Heiligen bift bu 
heilig, und bei den Frommen bift du fromm, und bei 
den Reinen biſt du rein, und bei den Verfehrten . bift 
du verfehrt. Item, Paulus fpriht: Was nit aus dem 
Glauben tft, das ilt Sünde. Derhalb muß man hie 
auf die Perfonen ſehen, und ein Unterfchieb machen 
jwifchen denen, die heilig, und den andern, die unheilig 
find. Denn meil die Heiligen fich rechtichaffen gegen 
Gott durch den Glauben, und gegen dem Nädhiten 
durch die Barmherzigkeit halten, darumb läßt Gott ihm 
nicht alleine ihr Opfer, fonder andere geringere *) Wert, 
alle ihr Arbeit, Eſſen, Schlafen und anders gefallen; 
und fo fehr gefallen, obgleich fie noch nit aller Ding 
gar rein find, und oft aus Schwachheit fallen und 
fündigen, daß doch foldhes ihnen nit ſchaden, fonder ge: 
ſchenket und vergeben fol fein. Denn Gott ift heilig 
bei den Heiligen, auch wenn fie fündigen; doch daß jie 
nicht darin beharren, ſonder dur den Glauben ſich 
wieder an Gottes Gnaden halten. 

Dagegen aber, weil.die Gottlofen ſich nit rechtfchaffen, 
fonder ubel halten, denn gegen Gott haben fie fein 
Glauben noch Zuverficht, fo achten: fie der Liebe gegen 
dem Nächiten auch nit, und gehen mit ihren ”) Opfern °9), 
mit ihren eigen ertwähleten Gotteödienft und Yrömbfeit 
umb, und fuchen dadurch ihr Ruhm und Ehr, da fombt 
es, daB Gott bei foldhen verkehrten Leuten ſich auch 
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verkehrt, und ſpricht: Weil ihr denn meinem Befelh vom 
Glauben und ver Liebe nit folgen möllt, da ich fondern 
Mohlgefallen an habe; fo will ich mir euer befte Wert 
und höchſten Gottesdienſt, euer Opfer auch nicht gefallen 
laſſen; und follen nit allein eure Sünde euch ſchaden, 
ſonder auch euer beſte Werk follen zun größten Sünden 
werben. Urſach, ich thue euch, eben wie ihr mir thut, 
und gleich tie die Welt ſagt ®): Buhleſt bu da, fo 
buhle ich hie. Dir gefällt nicht, was ich befilb; fo ge: 
fällt mir niit, was du-thuft: alfo find wir geſcheiden. 
Da du am meilten Luft zu haft, zum Opfer; da hab ih 
ben größten Unluft an. Denn ihr ſeid nicht folche Leut, 
da ih Tann ein Gefallen an haben. 

Alfo höret euer Liebe, wie ein tröftliche Predig 
dieß ift für die armen Sünder, daß Chriftus bei ihnen 
fei, ihnen helfen, fie zur Buße führen, und felig will 
maden. Dagegen aber fehet ihr aud, in was fährlichem 
Stand dieje find, bie fi für feine Sünder halten. 
Derhalb laßt uns recht in die Sad fchiden, unfere 
Sünde erkennen, Gott umb Vergebung bitten, und durch 
Chriftum Vergebung hoffen, und unfer Leben alfo an- 
ſchicken, daß es Barmherzigleit heiße ®), da) wir 
unferm Nächſten dienen, womit wir können. So will 
Gott Luft und Liebe an und haben, 'und und umb 
Chrifti, ſeines Sohns willen, durdy feinen heiligen Geiſt, 
vollends fromm und felig machen. Das verleibe und 
Gott allen, Amen. 


Predigten an St. Michaeldtag, von den Engeln. *) 
Die erfte Predig '): Bon ben Engeln. **) 


Das Felt von den Engeln hat man in ber Kirchen 
angerichtet, umb bes jungen Volks, ober dab ih es 
recht ſage, umb aller Chriſten twillen, daß fie lernen 
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gedenken an die lieben Engel, und Gott dafür danken, 
baß er Jo große Herren dazu verorbniet hat, daß fie ?) 
unfere Knechte fein, und uns dienen follen. Wie bie 
Epiftel zu den Hebräern fie darumb dienſtbar Geiſter 
heißet, Die zum Dienft ausgefenbet werden umb beren 
willen, die erben follen die Seligfeit. Wohl ift es wahr, 
dab Gott uns erhalten, und für dem Teufel und allem 
Sammer, für fi) jelb, ohn der Engel Dienft, beichügen 
Iönnte. Eben wie er und wohl könnte zu Menfchen 
Ihaffen, wie Adam und Eva, ohn Bater und Mutter; 
wie er wohl Land und Leut könnt regieren ohn Fürſten; 
wie er wohl könnte ohn Eonn und Stern, ein Licht; 
ohn Pflügen und Adern und andere Arbeit, und Brob 
geben. Aber er wills nicht thun; fonder er hats alſo 
geordnet, daß immer ein Greatur ber andern dienen 
ſoll. Gleih nun, wie wir Gott drumb follen danten, 
daß er Bater und Mutter, weltliche Dberfeit, Eonn 
und Stern, Kom und allerlei Creatur und gibt, daß 
fie uns dienen und helfen zu diefem Leben; alfo follen 
wir auch lernen, daß Gott durch feine Engel uns fchüßet 
und bilft, und follen Gott dafür auch dankbar fein. 
Denn das hat euer Liebe oft gehört, daß der Teufel 
allenthalb umb die Menſchen ift; an ven Fürftenhöfen, in 
Häufern, auf dem Felde, auf allen Straßen, in Waffern, 
in Hölgern, im Feur; in Summa, es ift alles voller 
Teufel, die thun nichts anders, denn daß fie gern jeder: 
mann alle Augenblid wollten den Hals brechen. Und ift 
gewiß wahr, mo Gott den böjen Feind nicht ohn Unter: 
laß webret, er ließ nicht ein Körnlein, weder Fiſch noch 
Fleifch, fein Tropfen Waſſers, Bier oder Weins unver: 
giftet. Darumb, wenn es fo gebet, daß da einer ein 
Aug oder Hand verleuret, dort einer gar erwürget wird; 
oder der die Peſtilenz, diefer ?) ein ander Krankheit 
friegt, das find eitel Schläge und Würfe des Teufels; 
der wirft da einem, dort einem andern nad dem Kopf. 
Trifft er, fo bat ers; trifft er aber nit, fo iſts eigentlich 
ein Zeichen, daß Gott ihm durch die lieben Engel ge: 
wehret hat. Alfo, wenn unverjehen Fälle fich zutragen, 
daß der in ein Feur, jener in ein Wafler fällt, das 
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- find eitel Teufels Schläge und Mürf, der immerbar 
nach uns ftiht und wirft, und uns gern alles Un- 
glück zufügete. 

Wider ſolchen argen, giftigen, ſchalkhaftigen *) Feind 
bat Gott die lieben Engel verorbnet, die wachen follen, 
auf daß, wo da ein Teufel herſchlägt und wirft mit 
Peitilenz, mit Feur, mit Hagel 2c., ein Engel da fei, 
und wehre. Denn es tft ein ftetiger Kampf zwiſchen 
Engeln und Teufeln. Der Teufel wollt geren alles 
Unglüd anrichten; mie wir täglich jehen und erfahren, 
daß mander ein Bein bricht auf ebner Erben, mander 
fällt ein Treppen oder Stiegen’) ab, daß er felb nit 
weiß, wie ihm gefchehen ift. Solches und anders würde 
der Teufel wohl immerbar anrichten, wenn Gott durch 
bie lieben Engel nit wehret. Er läßt aber derhalb uns 
foldje einzele Stüd bisweilen ſehen, auf daß wir lernen, 
wenn Gott nit alle Stund wehrete, daß dergleichen 
immerbar gejchehen würde; und mir deßhalb zum Beten 
beft fleißiger, und Gott für ſolchen Schutz °) deft danl: 
barer follen fein. Denn Gott iſt ein Gott des Lebens, 
der retten und helfen will, wo wirs bebörfen. Wenn 
wir Aber bös mwöllen fein, und nad) feinem Wort nichts 
fragen, nod für feinen väterlichen Schug und Sorge 
ihm danfen; da wird er zornig und behält feine Engel 
daheimen, und läßt dem Teufel Raum, daß er böſe 
Buben mit Peſtilenz und anderm Unglück bezähme, 
weil ſie doch ſonſt kein gut wöllen thun; ſo iſt es mit 
uns aus. Gleich als wenn du die Hand abzeuheſt, und 
willt deinen Kindern kein Eſſen, Kleidung noch anders 
geben, ſo ſind ſie ſchon arm und verdorben. Alſo 
ſtrafet Gott die undankbarn, böſen Buben auch damit, 
daß er nit wehret, und feine Engel daheim behält. 

Alfo fehen wir, daß e8 ”) dem frommen Hiob aud 
‚ 19) gangen. Denn in feiner SHiftorien ®) ſteht alſo, 
daß unfer Herr Gott den Teufel fraget: Wo Fombit '”) 
ber? Der Zeufel antwort und fpridt: Ich hab das 
Land umbher durchzogen. Da wird ed ohn Bieifel 
ohn Schaden nit fein abgangen. Denn wie der Gefell 
pflegt herumbzugehen, jagt Petrus, daß er ſuchet, wie 
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ein Löw, wo er frefien und würgen könne. Da fpricht 
der Herr weiter: Haft du nit Acht gehabt auf meinen 
Knecht Hiob; denn es ıft feines gleich nit im Land, 
ſchlecht und gerecht, gottförditig und meidet das Böfe. 
Satan antwortet Gott wiederumb, und fpridt: Hiob 
bat gut fromm fein; denn du haft fein Haus und alles, 
was er bat, geringe '') umbher verwahret, und gleich 
einen Wall umbher gefchüttet. Mit ſolchen Worten meint 
er: die lieben Engel die müßten umb ihn fein, und auf 
fein Weib, Kind, Ader und Vieh fehen. Als wollt der 
böfe Feind fagen: Ich wollt fonft mohl dazu’ kommen, 
wo du nit wehreſt. Nun, unfer Herr Gott läßt ihn 
verfuchen, er fol e8 mit des Hiobs Gütern machen, wie 
er wölle. » In eim Hui fähret der Teufel zu, erreget 
etlihe böfe Buben, die treiben dem Hiob in die taufend 
Ochſen und Efel hinweg, und erſchlagen die Knecht. 
Darnach macht er, daß Feur von Himmel fällt, und 
verbrennet wohl fiebentaufend Schaf mit Hirten und 
allem. Zum dritten, erreget er die Chaldäer, bie fallen 
mit breien Haufen ein, und nehmen dem Hiob dreitaufend 
Rameel, und erſchlagen was fie dabei finden. Das 
geſchach alles auf Einen Tag; und mar noch nit gnug. 
Denn Hiob hätt drei Töchter und vier Süne; ba die: 
jelben 1?) bei einander waren, fröhlid und guter Ding, 
fiehbe, da erreget der Teufel einen folden Sturmwind, 
der das Haud auf einen Haufen wurfe, unb erichlug 
alles, was drin war. Das Fonnte der Teufel wohl 
thun; aber doch nicht ehe, denn es Gott ihm erlaubet 
hätt. Alfo Tann es mit und auch gefchehen. Wenn 
unfer Herr Gott die Engel zurud rüfet, fo ift unfer 
feiner, er ift in eim Augenblid tobt. 

Mas thät aber Hiob, ta er foldhen Jammer er: 
fuhre? Er ftellet ſich fehr *) kläglich, zerriß feine Kleider, 
raufet fein Haar aus. Aber dennod fiel er in aller 
Demuth auf die Erden, betet und ſprach: Ich bin nadet 
von meiner Mutter Leib fommen: nadet werde ich wieder 
dahinfahren. Der Herr hats gegeben, der Herr hats 
wieder genommen, der Herr fei gelobt. Das laß mir 
ein fondern treffliden, heiligen Mann jein. Was ge: 
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ſchach aber weiter? Es begab fi) des Tags, ſpricht bie 
Schrift, daß der Satan wieder für Gott trat, unb der 
Herr Sprach zu ihm: Wo fombit du ber? Diefe Weife zu 
reden hat die Schrift hie, daß fie von eim Ding redet, 
wie es bei und zugehet, und wir davon gevenfen. Denn 
Gott darf nit fragen, er weiß zuvor *) alle Ding, 
auch ehe denn fie gefcheben. Der Satan antwortet: 
sch hab das Land umbher durchzogen. Hie börelt ") 
: abermal '%), daß der Feind nit müßig ift, noch feiret, 
er fchleichet ung Menſchen immerdar nad. ı Das müſſen 
wir lernen, und derhalb uns vor ihm auch fürjeben, 
und auf uns gut Achtung haben. Der Herr fragt noch 
einmal den Satan und ſpricht: Halt du auch Adht ge: 
habt auf meinen Knecht Hiob? Denn es tft feines 
gleih im Land nit, fchlecht und recht, gottförchtig, „und 
meibet das Böſe, und hält noch an feiner Frömmtleit; 
du aber haft mich bewegt, daß ich ihn ohn Urſach hab 
verderbet. Der Satan antwortet dem Herrn: Das iſt 
nicht Wunder; es ift alles Unglüd noch zu ubertwinben, 
weil es bie 1) nit 9) Haut gilt. Aber laß mich ihn 
angreifen an feiner Haut, an feinem Fleiſch und Gebein; 
was giltö? es werden die guten Wort bahinten bleiben; 
er wird fich anders, denn jetzt hören lafien, va es nicht 
uber fein eigen Haut, fonder uber andere gangen ill. 
Nu, der Herr läßt ſolches dem Satan auch zu, umd 
jpriht: Siehe da, er fei in deiner Hand; greife ihn 
an feinem Leib an, und plage ihn, wie du willt; allein 
ichone feines Lebens, und tödte 9) ihn nit). Das ift 
ein fonberlih tröſtlichs Stiüdlein, daß dennoch unfer 
Herr Gott den Teufel fo hat gefangen, daß er mi 
weiter Tann, denn Gott ihm vergönnet und erlaubet. 
Mas gefhah? Der Teufel fuhr aus, und fchlug ”‘) 
ben armen Hiob fo voll *) Höfer ) Schwären, daß nit 
ein ganzes Fledlin an feiner Haut mar, von Fußfohlen 
an bis auf feine Scheitel, daß er fih in Aſchen ſetzte, 
und ſchabet ſich mit Scherben. 

Die Heiden wiſſen nit, woher ſolches Unglüd *) 
plötzlich 3) Fombt; aber wir willen ®), daß es eitel 
un Pr EN: 13 Yofe Di Im site et um zei 
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Teufels Arbeit ift, der bat foldhe Helleparden, Blei: 
Iugen und Buchen, foldhe Spieß und Schwerter, das 
mit er unter uns fcheußt, wirft und fticdht, menn Gott 
ihms erlaubet. Darumb zweifle nur niemand dran, wo 
ein Feuer aufgehet, daß ein Dorf oder Haus abbrinnet, 
da fitzt allweg ein Teufelin dabei, das bläſet immer m) 
in das eur, daß es foll größer werden *). Alfo wenn 
jemand ”°) an der Peftilenz ftirbt, erfauft, zu tobt fället, 
das thut der Teufel und Gott verhängets; denn mir 
würben fonft gar zu bös. Wie man fiehet, ob gleich 
jolde Strafen gehen, daß dennoch bie Melt fih nit 
dran kehret. Darumb bürfen ir folder Straf und 
Erempel %), auf daß wir nit fo frech unb rochlos ®') 
bin leben, ſonder Gott umb den Schuß der lieben Engel 
täglich bitten, und 2) ihm dafür danken. Denn ob er 
una für fich ſelb, wohl ohn der Engel Hilf, könnte 
ſchutzen; fo will ers doch durch die Engel thun: bie 
find gleich wie ein Wagenburg umb uns ber, daß 
der Teufel nit alle Augenblid zu uns einbredh und 
Schaden thue. 

Darumb laßt 9) und lernen und merken, daß ber 
Zeufel uns allen Schaden thut am Leib, Gut und Ehr, 
er thu es gleich durch fich felb, ala da er den Hiob 
am Leib angreifet; oder durch feine Knecht, die böfen 
Buben, ald da er den Hiob am Gut angreifet, und 
die Chaldäer und andere wider ihn erreget. “Denn 
unfer Herr Gott, wie oben auch gemeldet, #) ift ein 
Gott des Lebens, und fann durch ſich jelb anders 
nicht? 8), denn eitel Gutes thun. Das dienet uns aber 
dazu, daß wir nit follen frech und ficher fein, ald wären 
wit allein, und ber Teufel wär taufend Meil weg von 
und. Nein, bu biſt nit allein; die Teufel ſchwirmen 
gerings umbher, wie Paulus fagt: Sie fliegen in ben 
Lüften, wie die Dahlen ®%) und Kroen, und ſchießen und 
werfen ohn Unterlaß nad und. Aber da ift der Troft, 
fie können ehe nit treffen, denn Gott wölle es haben; 
ſonſt follten wir uns zu tobt förchten. Darnach ift 
noch ein Troft, wie wir am Hiob fehen, daß Gott dem 
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Teufel die Gewalt nit allweg darumb läßt, als hätten 
wir es verbienet, und zürnete Gott mit uns; fonber 
daß er und verfuchen will, ob mir auch gebuldig fein 
und 9) feiner Güte halten wöllen. 

Darnach tft der dritte Troft, da wir heut fonber: 
lih von handeln, daß tiber ſolches des Teufeld arges 
und fchäbliches Fürnehmen Gott die lieben Engel darzu 
erihaffen bat, daß fie uns dienen und uns ſchützen 
folen. Denn es find freundliche, bammberzige, gütige 
Geifter, die ſich gern dazu laſſen brauden, daß bes 
Teufel® Fürnehmen gehindert werde. Darumb, mo bie 
lieben Engel nit an des Kaiſers, der Könige und 
Fürſten Höfe wären, würde der Teufel nicht lang fi 
faumen, fonvder allen Sammer anrichten, daß fie alle 
Stund in einander fielen. Aber unfer Herr Gott läßt 
e3 wohl gefchehen, daß große Herrn uneind werden. 
Er läßt den Teufel bisweilen ein Feur anzünden; aber 
da find die lieben Engel, ‚die löfchen wieder, und machen 
Fried. Mo aber Gott unfer Sünden, ober andern 
Urſach halb, feine Engel zurud zeubet, da gehets ubel 
zu, mit Mörden, Brennen, Weiber fchänden und anderm, 
da bat der Teufel Luft zu. 

Alfo im Haushalten auch würde fein Fried fein, 
fonder ein ewige Zwietracht ®), Stehlen, Untreu, Ber: 
ſäumen ıc. Nichts würde recht für fich geben, ſonder 
alle vol Jammers und Herzleid fein, wo es des 
Teufels Willen nachgeben ſollt. Aber Gott fteuret ihm 
durch feine liebe Engel, ob er gleich biömweilen ein Feur 
angeftedt, Unratb und anders erregt bat, daß er muß 
weichen und ablaffen. Darumb fei niemand fidher, es 
it alles voller Teufel, die wollten gern ſchaden am 
Leib, am Gut und an der Seel, mit Bitterfeit, Haß, 
Zorn, Hoffart und anderm, daß fie uns zu fih in bie 
Hölle hinunter brädten: Daß es aber nit gefchicht, da 
haben wir unferm .gnäbigen Vater im Himmel umb zu 
“danken, der durch feine Engel, die hohen trefflichen 
Geifter, dem Teufel wehret, daß dennoch immerbar mehr 
Gutes, denn Schadens geſchicht, daß mehr Friedens 
denn Krieg tft, daß mehr Korns bleibt und wächft, denn 
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durch Froſt, Hagel und anders verdirbt, daß mehr 
Häufer ſtehen bleiben, denn abbrennen, daß wir Menſchen 
mehr geſunder Glieder haben, denn kranke. Greift der 
Teufel ein Aug, ein Fuß, einen Arm an, ſo iſt der 
ander Leib geſund. Alſo bleiben ihr allweg mehr in 
Sterbensläuften uber, denn an der Peſtilenz ſterben. 

Daß es aber fo rein nit abgehet, und ber Teufel 
jest da, jett dort Schaden thut, folches läßt Gott dar: 
umb gefcheben, daß er ung aufiwede, und mir die Augen 
aufthun, und umbjehen, was wir neben ſolchem Schaden 
für Genade haben und behalten, und Gott dafür danken, 
wenn Krieg, Peitilenz oder ander Unglüd gehet, daß es 
nicht gar zu ſcheitern gangen, fonder nod) etwas, und 
der meiſte Theil blieben if. Wie der Prophet Tere: 
mias thut, der vermabnet fein Volk, fie follen fchweigen 
und nicht brüber Flagen, daß fie geitraft und wegge— 
führet find; denn das ift eitel®) große Gnad, ſpricht 
er, daß wir nicht gar aus find 9. 

Denn aljo wollt e3 der Teufel gern haben, ber 
läßt ihm nit gnügen, daß er bir ein Bein bridt; er 
wollt dir gern den Hals gar wegreißen. Er läßt ihm 
nicht gnügen, daß eins oder zwei aus einem Haus 
fterben, er wollt dad Haus gern gar räumen. Wie es 
bisweilen auch gefchicht; und zur Warnung, daß wir in 
Gottesforcht leben, und umb der lieben Engel Schuß 
bitten follen. Denn wir find dem Feind zu ſchwach. 
Darumb, mo ein folcher Unfall ſich zuträgt *), follen 
wir und gewöhnen, und mit dem frommen yeremia 
ſagen: Wohlen, ift mir ein Kind geftorben, ijt mir ein 
Aug verborben, Gott fei gelobt, daß doch die andern 
bleiben, und es nicht alles dahin ift %). Denn mit dem 
will Gott uns lehren ), was mohl der Teufel ſich 
unterftehben und thun würd, wenn er durch die lieben 
Engel nicht wehrete. 

Darumb lapts *) uns lernen, daß mir in großer 
Fahr Tag und Nacht fchweben, und dem Teufel gleich 
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daß er unter und fchieße, mit Peftilenz, Frangofen, mit 
Krieg, mit Feur, mit Hagel, mit Ungewitter. Aber 
unfer lieber Herr Gott ſchaffets durch feine liebe Engel, 
daß das Armbruft ihm ausfchlägt, und die Büchs zu 
Ipringt ober verfagt. Wiederumb läßt er ihn zu Zeiten 
auch treffen, auf daß wir lernen, baß wir nit Junkern 
find, und es nicht alles in unfern Händen ftebe, und 
derhalb deſt fleikiger bitten, daß Gott dem Teufel feinen 
Kaum nicht laſſen, fonder durch feine liebe Engel 
gnäbigklich mehren wölle. 

Das follen wir heut lernen, daß unfer Herr Gott 
feine Engel beftellet bat, daß ein jeder Chrift nit einen, 
fonder viel Engel hat, die ihn behüten: gleich wie auch 
ein jeder feine ſondere Teufel bat, die ihm nachfchleichen; 
und wo fie mehr nit fünnen, geben fie böfe Traum ein, 
hängen bir böfe Mäuler at, die verlügen, hindern und 
verunglimpfen follen. Da merke, daß es alles Heißt 
des Teufels Krötengerid; und hüte dich, daß du nit 
lebeit, wie die Heiden: die ſehen und erfahren ſolches 
Unglüd auch, aber fie haltens dafür, es gefchehe ohn 
Gefahr; denn fie wiflen vom Teufel nicht. Du aber 
lerne und fag: Das bat der leibige Teufel thon. 
Wiederumb, mo du fieheft, das etwas wohl gerathen ift, 
da ſprich: Der bat einen guten Engel gehabt, es ſollt 
fonft wohl ubler gerathen fein. Als, wenn einer ®) 
aus Waflernoth *) fombt, oder ein Stein auf jenen *) 
fällt, und thut ihm doch Fein fondern Schaden; folches 
beißt nit Glück, ſonder der lieben Engel eignes Werk. 

Nun ift aber ein Unterfchied, gleich fo wohl unter 
den Engeln, als unter den Teufeln. Fürften und 
Herrn haben große treffenliche Engel, wie man fiehet, 
Dan. am 10. Kinder und ſchlechtes Gefind haben ge 
ringere und gemeimere Engel; denn es ift immer einer 
größer, ftärfer und weiſer, denn ber ander. Alfo bie 
Teufel aud. Denn eben barumb fagt Chrütus, fie 
en ein Reich, Zuc. 11. Denn gleich. wie zu eim 

eich viel Perfonen und ungleiche Aembter gehören, 
alfo find ungleiche Aembter unter den Teufeln. Diefe 
find geringe Teufel, die mit Hurerei, Geiz, Ehr und 
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anderm bergleichen anfechten. Das aber find höhere 
Geifter, die da anfechten mit Unglauben, mit Berzweif: 
lung, mit Ketzereien. Soldye Teufel haben mit dem 
Papft zu fchaffen, wo fie anders nit alle mit ihm zu 
Ihaffen haben, und mit den Rottengeiftern. Darumb 
ift es hoch vonnöthen, daß wir und an das Gebet ge: 
wöhnen, und in folder bober Fahr treulih zu Gott 
fchreien, der *) ſolchen Schuß der Tieben Engel von uns 
nit nehme. Denn fonft ift es mit und aus; mir find 
dem Teufel viel zu ſchwach. 

Es gehört aber zum Beten auch dieß, daß man in 
Gottesforcht lebe und fi für Sünden hüte. Denn die 
lieben Engel find heilige und reine Geilter, fönnen ber: 
balb nicht leiden, two man ein ungöttliches Leben führen, 
in Unzudt und_andern Laftern leben wollt. Wie es 
denn auch für Augen tft, daß Gott folche Lafter ſehr hart 
frafet. Darumb Spricht der 34. Pfalm (8. 8.): Der Engel 
des Herrn lägert ſich umb die ber, fo ihn fürchten, und 
hilft ihnen aus. Denn wer Gott nit fürdten will und 
darüber in Yahr und Roth kombt, da werden bie lieben 
Engel ihn fteden laſſen, und nit helfen. Denn ihr 
Schutz fol alfo geben, daß dennoch Gottes Wort und 
Ordnung nicht zerrüttet, und bie Gottlofen ihrer Sünden 
balb nicht ungejtrafet bleiben. Darumb, fo du die lieben 
Engel umb und bei dir haben willt, fo fürdte Gott 
und fei fromm; »wie der Herr Chriftus im Evangelio 
fagt, daß fie Freud baben uber die Eünder, die Buß 
tbun. Aus ſolchem muß je folgen, wo ein unbußfertiger 
Menſch ift, der in Sünden immerdar fortgebet, daß die 
lieben Engel ihren Jammer feben, und eitel Leid und 
Unmmuth "davon haben, und können bei foldhen Leuten 
nicht bleiben, ob fie gleich gern wollten; ihr Art und 
Natur kanns nicht erbulden. Das ſei auf dießmal von 
den Engeln geprediget, auf daß mir Gott für folchen 
herrlichen Schuß lernen danken, und von Herzen alle : 
Tag bitten, daß Bott ihn nit von ung nehmen, fonder 
gnädig ob uns wölle walten laſſen, Amen *). 


4) d rt (abc). 49) ft. „auf bag wir Bott für ſolchen herrlichen 
Sy — wöhen — ein wenig vom Evangelio * a . 
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Die ander Bredig '): Bon dem Evangelio Matthüi 
am 18, 1—10 


Dieß Evangelion meldet am Ende von den jungen 
Kindern und ihren Engeln; derhalb, auf daß man Urſach 
bätte, von ſolchem Schuß ver lieben Engel zu jagen, 
it es auf dieſes Feſt gelegt worden. Es bat aber 
fürnehmlih zwen Theil. Im erſten ftrafet er feine 
„Jünger der Hoffart Halb, daß immer einer uber ben 
andern fein wollte, und jagt: Wenn fie in das Himmel: 
eich begehrn, jo müſſen fie nichts ?) darnach trachten, 
wie fie hoch und herrlich mögen gehalten werben; ſonder 
wie fie fich herunterlaffen, und in foldem Fall ben 
Kindern mögen glei werden. Wie denn euer Liebe 
eben von ſolchem Stüd an St. Jacob8: und St. Bartbolo: 
mestag gehört haben. Derhalb wirs jetzt dabei möllen 
beruben lafjen. Das ander Theil dieß Evangelii ift 
ein Warnung, wie bie Chriften erftlih niemand follen 
fein Aergernuß geben, und ſonderlich fi dafür hüten, 
daß fie das junge Volk nit ärgern. Zum andern, wo 
fie an andern Aergernuß ſehen, daß fie fih hüten, und 
dardurch nit follen verführen laſſen. Bon diefen zweien 
Warnungen wöllen wir auch ein wenig jagen ?). 

Für das erfte nun iſt es immermehr Schad ‘), 
dag man dieß Evangelion prebdigen- fol für ſolchen 
Leuten, die es nicht zu Herzen nehmen und mit Fleiß 
bevenfen. Denn es ift je ein’ treffliches Wort, das ber 
Herr bie von den Kindern faget, und fpridt: Sehet 
zu, daß ihr nicht jemand von biefen Kleinen veradhtet; 
denn ich jage euch, daß ihre Engel im Himmel fehen 
allezeit da3 Angeficht meines Vaters im Himmel. Es 
wär viel gnug gelagt, wenn er fpräde: Sie haben 
ihre eigne Engel. Aber mit dem macht ers noch größer, 
daß er jagt: Diefelben Engel fehen des Vaters Ange: 
ficht im Himmel. Als wollt er fagen: Ich befilbe euch 
das junge Bolt, daß ihrs nit ärgert, ſonder wohl ziehet; 
denn e3 iſt Gott viel an ihn gelegen. Ob ihr aber 
fie verachten, und ihr nit fchonen molltet, fo fchonet 


1) Der ander Theil (a). 2) nicht (bc). 3) Der Anfang biefer Prebint 
bi hierher fehlt bei a. «) fl. „Für das erſte nun“ 2c.: Schab ift ed (a). . 
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doch ihrer Engel, und förchtet euch für denfelben, und 
lernet, weil diejelben großen Geifter ihnen herzlich gern 
dienen, und thun, was ihr’ Beftes ift, die für Gottes 
Augen ftet3 ftehen, ihr jtet3 hören und jehen, daß ihr 
auch dergleichen thut, bie ihr doch weit, weit geringer 
feid, und fie nicht ärgert, fonder ihr wartet, und ihnen 
gern dienet ®). - 

Wenn nun Wir mehr nicht hätten, denn dieſen 
einigen Spruch, da Chriftus fi hören läßt, wie Gott 
feinem Bater fo viel an dem jungen Bolf gelegen fei 9), 
fo follten wir ) fchließen, es wäre unter allen guten 
Werten fein größers noch beflerd, denn junge Leut 
recht 9) ziehen. Denn wer wollte es nicht groß Balten, 
denen dienen, melden die Engel dienen, fo ſtets für 
Gottes Angefiht find? Darumb follten Bater und 
Mutter, Knecht und Mägd, Schulmeifter und Prediger, 
und alle, die mit jungem Gefinde umbgeben, von 
Herzen willig und lüftig zu foldem Dienft ?) fein, 
und *%) ſich nichts berbrießen Taffen: fintemal biefe große 
Himmelfürften ſich nicht ſchämen, dem jungen Geſind 
zu dienen und auf fie 1) zu fehen. Das iſt das erfte, 
dad man aus dem heutigen Evangelio fol lernen, neben 
der Lehr von den Engeln. 

Das ander ift, gr man nicht allein gern ber 
Jugend dienen foll, fonder man foll fie auch nit ärgern, 
weder mit Worten noch mit Werden, fonder zum Beſten 

ziehen, daß fie lernen ) beten, züchtig, mäßig, gehorfam, 
treu, ſtill und wahrhaft fein, nit fluchen, nit fchelten, 
und ” in Worten und Geberven fein tugendlich ſich 
halten. Solchs mill Gott von und Alten haben, daß 
wir die Jugend dazu ziehen, und in alle Weg fleifig 
verhüten follen, daß nit fleifchlihe, ungezogene, wüſte 
Leut aus ihnen erden *). Wie ed denn fehr bald ge: 
ſchicht, wo man durch fleißige Zucht nit wehret 9). 
Denn ba *) ſehen mir in ber Erfahrung, daß bie 
Jugend ift wie ein Bündel '), der uber die Maßen 

6) fi. „ihnen nern DIENT: ihr Beſtes fuchet (a). 6) ft. „wie Gott feinem 
— re.: wie groß er das m e Bolt will gehalten baden (a). 7) folt 

(a) 68) „Eegte Tl a. zu — Dienſt“ fehlt a. 10) „und“ 
(ii 11) es (a). 12) „ler hen? ehlt a. 13) „und“ fehlt a. 14) ft. „fein 
en = Ra halten“ 2e.: nit unzädttig, und got fleiſchliche Leut aus ihnen 


(a). 15) Wie es benn fehr bald“ zc. fehlt a. 16) dad (abc), 
17) 1m Sünder (b). 


Luther’8 Werke, 3r Od. 2. Aufl, 31 
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feichtlich *) fähet, was bös und ärgerlich iſt Darum 
gehört ein ſonderlicher Fleiß dazu, daß man auf bede, 
auf die Kinder und ihre Engel ſehe. Auf die Engel, daß 
man ſie nit betrübe, und auf die Kinder, daß man ſie nit 
ärgere. Denn ba höre weiter, wie ber Herr ſich ſolches 
annimbt. Wer ein folhes Kind aufnimbt (ſpricht er *)) 
in meinem Namen, der nimbt mich auf; wer aber ärgert 
diefen 2%) Geringiten einen, die an mid) glauben, dem wäre 
beſſer, daß ein Müblftein ay feinen Hals gehänget würde, 
und er erfäufet würde im Meer, da es am tiefejten ift. 
Da ſtehets beves bei einander: wer eines Kindes 
fih recht mit Ernft annimbt, und es zeucht, daß es 
Gott lernet erkennen, ?) nicht lernet fluchen, jchwören, 
ftehlen 2c., dem, fpricht Chriftus bie, fage ich es zu, daß 
er mich ſelbs aufnimbt, und mir *?) jo Liebes 2°) thut, 
als trüge er mich in feinen Armen, und pfleget mein, 
wie mein Mutter mein gepfleget hat. Das heißet doch 
je füß prebigen und freundlihd Ioden. Warumb thuts 
aber der Herr? Nur darumb, daß er wohl weiß, wie 
dad jung Volt gern unzüdtig Ding höret, und balb 
verführet wird; jo findet man böfe Mäuler, die gem 
dazu helfen. Und Gott fei es geklagt im Himmel broben, 
man findet Knaben und Meidlein von geben, zwölf Jahren, 
die Marter, Beltin, Franzoſen und andere greuliche 
Schwiür fludhen, und fonft mit Worten ſchambar und 
grob find %. Wovon lernen fie e8? Don niemand, 
denn von denen, die es ihnen wehren follten, von Pater 
und Mutter, und von dem fchändlichen böfen Gefind. 
Denn e3 gebet ihnen viel lieber ein, und merkens viel 
baß, denn das Bater Unfer. Das macht der alte böfe 
Bündel ®), die verberbte Natur, die in un ftedt *). 
Was wird aber für ein Urtbeil folgen? Beſſer, ſpricht 
Chriftus, wär es, fie würden im Meer erfäufet, da es 
am tiefeften ist. Will damit anzeigen, folcher Aergernuß 
und Sind werde nit allein mit dem zeitlichen Tod, fonder 
mit dem ewigen Verdammnuß geftraft werben. 
Darumb follt man bei dem jungen Bolf fürfichtiger 
und bebächtiger fein, nicht alles reden noch thun, was 


18) bald (b). 19) „(fpridht er)” fehlt a. 2O) diefer (a). 21) t und (a). 
22) „mir” feblt a. 23) lieb (a). 24) „und font mit Worten” sc. fehlt a- 
26) Zunder (b). 26) „die in uns ftedt” fehlt a. 
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man ſonſt redet und thut. Wie denn die Heiden auch 
geſagt haben: Maximam reverentiam deberi juventuli, 
für jungen Leuten ſoll man ſich am allermeiſten ſchämen. 
Aber wie viel ſind der, die es thun? Darumb ſtehet 
es auch fo ubel allenthalb in der Welt, daß fein Zucht, 
fein Ehrbarkeit, kein Glaub, fein Treu mehr bei den 
Zeuten ift. Urſach, die Alten thun ohn Scheu, und 
reden alles, und laſſen die Zungen zufehen; die laſſen 
fh denn bebunfen, fie haben? auch Macht, was andere, 
und fonderlich die Eltern thun, das fei ihnen auch un: 
verboten °). Daß aber unfer Herr Gott dazu lachen 
folt, das kannſt ?) hie an der Predig unfers Herren 
Chrifti lernen. Denn da die Welt ſich laßt dunfen, es 
fei ohn fonder Yabr, einen Fluch thun, oder ein grobes 
ſchambars Wort herauslaffen vor den jungen Leuten, 
da fagt Chriſtus, befjer wär *), ein Mühlftein am Hals 
Baben, und mitten in dem Meer liegen. 

Alfo ſollen wir der Jugend gern dienen, und fie 
nicht ärgern: nit allein damit, daß man nichts ®) Arges 
vor ihnen thun foll; fonder auch, daß man fie vom 
Argen abhalte, und fleißig zur Zucht halte. Als wenn 
en Kind ein Fluch thut, oder ein ſchambares Wort 
läßt fahren °'), daß man mit Ernft ihm drumb zurebe, 
und ſpreche: Schäme dich in bein Herz hinein, und thu 
es nimmer. Denn da ſteht dein Engel, der ſiehets und 
böret3, und erfchridt vor foldem Fluch, und fiehet faur 
drüber. Wenn nu bein Engel dafür erfchridet und 
faur fiebet, und er für Gottes Angefichte ftehet; meineit 
du nicht, Gott werde es merken, der fonft alles fiehet 
und weiß, und werde verhalb auch faur fehen und 
darumb zümen? Darumb thu es beileib nimmer. 
Mit folhen und andern Worten fann man die Tugend 
zieben, da fte fonft in ihrem Sod aufwachſet, und alle 
Unert lernet und übet. Wo aber ſolche ?) Wort und 
treuliche Vermahnung nit ftatt haben noch helfen wollt, 
da haben die Eltern Befelh, daß fie mit Fäuften drein 
Ihlagen, und ja den Kindern ihren Muthiwillen nicht 
laſſen ſollen ®). 








27) „was andere, und ſonderlich die Eltern“ ıc. fehlt a. 28) Tannftu (b). 
89) } ed (abc). 30) nit (a). 31) laufen (abe). 32) „foldhe* fchlt bc. 
33) „Wo aber ſolche Wort“ zc. fehlt a. 
31” 
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Das wollt der Herr und alte Leut gern lehren, 
daß mir auf die Jugend Acht hätten, und ber Unart 
wehreten, weil man noch wehren fann. Denn jo mans 
einmal uberfiebet, fo ift3 barnach ungeholfen. Und ge: 
bört fo viel deſt mehr Fleiß und Aufmerkung bazu, 
daß, wie vor gejagt, die Jugend ein Bündel‘) iſt, ber 
fehr bald fähet. Wenn du einen Fluch thuft, oder ein 
grobes Wort heraus läßt, und denkſt, dad Kind habs 
nicht gehört; bald ift®) es gefaflet, und wenn du nit 
dabei bift, redets dir *) ſolchs 37) nad, und vergißt es 
fein LZebtag nimmer. Alfo gar bald ift e8 9) gefcheben, 
baß ein junges Menſch verberbet wird, mo man nit 
mit nn Fleiß jolches verhütet, und gute Achtung 
auf ſich hat 

Nun aber iſt es 9) fein Scherz, der Herr ftellet 
ein große Straf darauf. Wiederumb ſaget er, mas 
man in folhem Fall eim Kind Gutes thu, das fei 
‚ihm gefcheben. Bebes follt uns bewegen, daß wir und 
nicht verfünb'ten *'), fonder wie Ehriften uns bielten. 
Denn thun wir® nit, jo heißt ed: Beſſer wär es, bu 
lägeft im Meer, da ed am tiefeften ift. Wiederumb, 
thun wir es, und ärgern das jung Gefind nit, fonder 
gewöhnen es mit unferm Exempel zu Gottes Wort, 
zu Zucht und Scham in Wort und Geberven, das ges 
Fällt Gott wohl, ber will es mit feinen Segen bezahlen. 
Da **) dagegen die weder Glüd noch Heil follen haben, 
die das junge Volk *) ärgern, und fein nit ſchonen ®). 

Das fei Fürzlich *) gefagt von dem einen Stüd 
aus dem heutigen Evangelio, daß jedermann für Aerger⸗ 
nuß fih hüten, und ſonderlich dahin jehen fol, daß er 
das junge Bolt, weldyes Alters halb fich noch nit recht 
fann regiern, nit ärgere. Denn mie ein große Sünd 
ſolchs fer, weiſet die Straf genugfam aus. Es bat 
Gott felb auf den Todſchlag Fein leibliche größere Straf 
gefehet, denn daß man die Todſchläger mit dem Schwert 


84) Zunder (b). 85) Hat (b). 88) dirs (ac). 37) „olcha fehlt ab. 

88) Darumb ift es fchr bald (a). 39) ft. „olches berbütet“ 2c.: darauf 

Adtung bat (a). 40) + je (abe). Alı — OP (b). 42) „Dar feplt db. 

43) Gefind (a db). 44) Hier folgt bei a. fhon ber Schluß der Prebigt: Tab 

fei in Kürze en dem heutigen Evangelio und Feſt vorn u ber Bater 
n- — wölle ſolchen Schutz eine lieben Engel für u 

‚ und dem letdigen Feind wehren, auf daß wir — Vene Billen 

—* und durch Ghriftum endlich eh felig werden, Amen. 45) in Rlirz (b). 
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richten, und ihnen auch das Leben nehmen ſoll. Aber 
bon denen, jo das junge Volk ärgern, fagt der Herr 
bie, daß ein ſolche Straf folgen foll, daß fie lieber 
follten im Meer fich erfäufen laſſen. Darumb ift bie 
nit zu fcherzen, ſonder wir alle follen mit fonberm *) 
Fleiß auf uns im Neben, in allem Thun und Laſſen 
Achtung haben, wenn junges Gefind dabei ift, auf daß 
wir niemand 7) ärgern. 

Zu folcher Lehr und Bermahnung fetet der Herr 
bie noch eine, und fagt: es mwerbe die Welt an folde 
Warnung fi nit fehren, fonber thun wöllen, was fie 
gelüftet, es ärgere fich gleich jemand oder niemand dran. 
Beil es denn der argen Welt halb anders nit fann 
fein, e8 muß Xergernuß fommen; fo *) lehret und ver: 
mahnet der Herr, wie bie Chriften fich ſollen halten, 
und führet ein feines Gleichnuß *), und ſpricht: Iſts 
nicht wahr, fo der eines müßte fein, daß bu entweder, 
wo du bede Füß und ®) Händ behalten mwollteit, in 
das hölliſch Feur müßteft; oder fo du in Himmel wollteft, 
bu den einen Fuß oder die eine Hand müßteft dir laffen 
abbauen, du würbeft viel ehe des Fuß oder der Hand 
gerathen wöllen, denn bich des Himmels und der Selig: 
feit verzeihen? Alſo ift es viel ehe zu thun, daß man 
ein Auge verliere, denn daß man beve Augen behalten, 
und in die Höl hinunter müßte. Nun ift es aber wahr, 
und kann nit anders fein, auf das Aergernuß gehöret 
bie Höll. Derhalb, wer Aergernuß gibt, oder bem 
Aergernuß folget, der hat den Himmel verfcherzet. Wie 
follen aber die Ehriften fid halten? In der Welt wird 
das Aergernuß mit Gewalt °') gehen, und ift doch uber bie 
Maßen bald gefcheben, dat man dadurch verführet werde. 

‚Hie antwortet und lehret und der Herr alle, und 
fpriht: Die Fahr ift groß. Denn wo Aergernuß iſt, 
da ift die Höl und der Tod. So ihr nun folder 
Fahr wöllt entgehen, fo werb ihr euch müflen angreifen, 
und ja fo wehe euch müflen thun, als fo man eud 
einen Arm oder ein Bein müßte abnehmen. Denn dba 
wird ſichs zutragen, daß du einen guten Freund baft, 
da du dich läßt gebunfen, du künnteſt ehe eines Augs, 


46) ſonderlichem (b). 47) niemandes (b). 48) „fo“ fehlt b. 49) + wie⸗ 
wohl eB etwas dunkel unb unberflänbig ift (b). 60) oder (hr). 61).Madt (b). 
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eines Fuß oder einer Hand gerathen, denn daß du ſolchs 
Freunds gerathen, und ihn fahren ſollteſt laſſen. Aber 
willtu ein Chriſt bleiben, willtu gen *) Himmel kommen, 
und dich für der Hölle verwahren und hüten; ſo kehre 
did) an niemand, es ſei Vater oder *) Mutter, es ſei 
Herr oder Frau, e8 fei Fürft ober Kaifer: ftedet er 
in einem Xergernuß, fo bite dich, folge ihm nit nadh, 
es ftehe bir gleich leiblihe Fahr drauf, To hoch fie 
immer wölle. Denn bie geiftliche Fahr ift viel höher, 
daß wer dem Aergernuß folget, vom Leben in den Tod 
müſſe gerathen. 

Daß aljo die Summa biefer Warnung bie ift, daß 
wir am Wort bleiben, feſt pran halten, und nad) feinem 
Menfchen fragen follen, mir fünnen gleich fein fo hoch 
genießen, ober müfjen fein fo hoch und viel entgelten, 
als e3 immer möglich if. Denn je fein Fahr noch 
fein Gewinn ober Nub Tann fo groß fein, als jhene 
Fahr ift, mo man fi läßt in °°) Aergernuß führen. 
Mer das thut, der läßt einen Heinen zeitlichen Nu ſich 
beivegen, und gibt fi in ein ewige Jahr. Wie mir 
leiver heutigs Tags erfahren, nit an Geringen 9). 
Denn ie viel meinftu, die an König: und Fürſtenhöfen 
find, und mohl wiſſen, daß es mit den’) Papiſten 
Religion feinen Grund hat, und dennoch, ehe r thren 
Fürften erzüirnen, oder einige Fahr umb des Belenninuß 
willen auf ſich laden wöllen, bleiben fie bei dem Werger: 
nuß, und wöllens mit dem ivenigften Wörtlein ntt an: 

taften. Die laffen fi) dunfen, es würde ihnen an? 
Leben gehn, es würbe Hände, Füße und Augen gelten, 
wo fie von ihrem Fürften fid) thun, und bie Abgötterei 
fliehen follten. Alfo ift es ein fehr gemeines Aerger— 
nuß mit dem Pfaffenvolf; dem fehlet es an dem nit, 
daß fie es nit wüßten, was unredt wär. Sehr mohl 
wiffen fie, daß ihr ehelos Leben obn Hergernuß und 
große Sünd nit kann beftehen. Sie wiſſen, daß man 
die Gewiſſen der Speife halb nit befchweren, das 
Eacrament ganz reichen, die verſtorbnen *) Heiligen nit 
anrüfen fol 2c. Aber ba beharren fie mitten bei und 
in ſolchem Aergernuß, und hält ſie nichts, denn daß 


J in den (b). 53) und (db). 54) und (h). 55) ins (bc). 56) geringen 
Reuten (b c). 57) der (bc). 58) „bie verftorbuen” fehlt b. 
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fie bedunkt: follen fie von dem Pfaffenleben ablafjen, 
fo gelte e3 ihnen Arm und Bein, fie werben fih nit 
mehr ernähren können, fie müflen an den Bettelitab 
gerathen, wie Lahme, Blinde und Krüppel, bie ihr Brod 
nit gewinnen können. Diefe mwöllen ihnen nicht wehe 
tbun, mwöllen umb des Evangelü willen nichts leiben; 
und ftellena darauf, wie der Herr bie fagt, daß fie 
lieber mit beden Händen, Füßen und Augen in bie 
Hölle hinunter, denn mit einer Hand, einem Fuß, einem 
Auge in den Himmel mwöllen. 

Alfo gehet nun dieſe Warnung unferd Herrn 
Chrifti zu beden Seiten. Vor Aergernuß foll man ſich 
hüten, baß nit jemand von uns geärgert werde, benn 
da wär es befier, daß dir ein Mühlſtein am Hals hinge, 
und du im 59) Abgrund des Meeres verjentet würdeſt. 
Darnach foll man fih das Hergernuß nicht verführen 
lafien, fonder am Wort bleiben, und nicht? dawider 
thun; unangefeben, was ander Leut dazu fagen, ob fie 
lachen oder faur ſehen, Schaden thun ober helfen fünnen. 
Das will unfer lieber Herr Chriftus feinen Chriften be; 
folhen haben. Denn er fiehet, tie trefflich viel daran 
gelegen, und doch fo fehr bald gefchehen ift, daß man 
entweder Aergernuß gibt, oder das Aergernuß fich ver: 
führen läßt. Gott, der ewige Vater, wölle durch ſeinen 
heiligen ©) Geiſt umb Chrijti Jefu willen und gnäbig 
vor allem Aergernuß behüten, und in rechtem Glauben 
bei feinem Wort ohn alles Xergernuß uns gnäbig er: 
balten, und ewig felig maden, Amen. 


Predigt am Tag Simonid und Judä. 
(Ueber das Evangelion Johannis am 15, 17-25.) 


Syn heutigen Evangelio find fonderlich zwei Stüd, 
die wir lernen follen. Das erfte tft der Befelh, wonach 
die Ehriften ihr Leben richten follen, wenn fie recht 
und göttlih wöllen leben. Das ander, wenn es ihnen 
dabei ubel geht, und fie fid in der argen Welt leiden 


50) in (bc). 60) „heiligen“ fehlt b. 
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müſſen, was ſie für einen Troſt faſſen, und wie ſie 
von ſolchem Leiden gedenken ſollen, daß es ihnen ring 
und leicht werde. 

Von dem erſten Stück ſollen wir wiſſen, daß der 
der Herr unſer ganzes Leben faſſet in das einige Gebot 
der Liebe, daß wir Chriſten freundlich unter einander leben, 
und einander behilflich ſollen ſein, womit wir immer 
können. Denn das iſt der Liebe Art, daß man von 
niemand nichts Arges gedenket, noch redet, und darneben 
alles Gutes thut, womit man kann und vermag. Wenn 
ihr, meine Chriſten (ſagt Chriſtus), ſolches thut, ſo habt 
ihr gnug thun, und dörfet euch nach keinem größern 
noch beſſern Gottesdienſte umbſehen; Gott will mit euch 
zufrieden ſein, und ſolches ihm auf das Beſte laſſen 
gefallen. Das iſt ein kurzer, einfältiger Befelh, nach 
welchem die Chriſten all ihr Thun und Laſſen richten 
ſollen. Denn ſie habens große Urſach, nit allein des 
Exempels halb, daß Gott ihnen alle Lieb und Gnad 
bewieſen hat; wie wir gehört haben im Evangelio 
von den zweien Knechten, daß Gott alle Schuld uns 
nachgelaſſen, und darüber noch feinen Sun zu eigen ge: 
ſchenkt hat: fonder auch, daß wir Chriften unter einan- 
der Brüder und Gottes Kinder find, die wir alle zu 
einem ewigen Erb berufen find, und einerlei Feind 
haben, der uns entgegen ift und gern umb folches Erb 
bringen wollt. Derhalb wir deit fleißiger zufammen fegen, 
und folchem böfen Feinde wider die Chriften zu feinem 
Muthwillen nicht helfen follen; ſonder gebenfen: Siebe, 
ift das !) auch ein Chrift, und hat eben den Feind, ber 
ihm nadfchleihet zu feinem ewigen Verberben, mie 
wir). Was wollte nu id) mid) und ihn zeiben, daß ic) 
allererft ihn auch drängen, oder. Böfes zufügen wollte? 
Ich will ihm helfen, freundlidy fein, ihm alle Liebe und 
Treu bemweifen; jo thu ich, was mir zuftehet, und Chriftus 
mein Herr mich gebeißen hat. 

Darımb dürfen wir Chriften uns nit weit umb- 
feben, wie und momit wir Gott dienen follen; wie die 
Melt ſich umbfiehet und allerlei verfuchet und fürnimpt. 
Wie wir im?) Bapfthum feben, ba ift des Gottesdienſtes 
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ſo viel und mancherlei, daß ſchier ein jeder ſein eigen 
Weiſe Hat, Gott zu dienen, und iſt doch fein Gottes: 
dienſt. Denn was meinftu, daß Gott damit fei ge: 
dienet, daß ein Münch in ein Klofter lauft, ſonder 
Speis, Kleid und anders braudt? Gott fragt nad 
folhen Werfen gar nichtö; er bat bir befolben, daß du 
fein Wort fleißig hören, dich taufen lafjen, Vergebung 
der Sünben bei Chrifto fuchen, und fein Abendmahl 
empfahen ſollt. Wenn du folches ausgerichtet halt, fo 
haftu es alles thon, was Gott von feinetivegen will 
gethbon haben. Wietvohl eben folches uns Gott darumb 
gebeut, daß es uns nugen, und wir baburd zum Er: 
kenntnuß Gottes, zu Bergebung der Sünden und ewigen 
Leben kommen follen; und börfen doch Feinen Heller 
drumb geben, ohn allein daß die, fo zu foldem uns 
dienen, als fromme treue Knecht ihren Lohn ober Be 
foldung davon haben folen. Das ift doch je ein 
Geringe. 

Außerhalb dieß, darf Gott deines Gelds und Guts 
gar nichts, und till es auch nit. Darumb ift es eitel 
bergebener Koft geweſt, daß die Welt gedacht hat, wenn 
man Kirchen bauete, fchön fehmüdete, und große Stif: 
tung anrichtete, fo hätte Gott ein Gefallen dran, es 
werde ihm damit gedient. Nein, mit Geld und Gut 
kannſtu Gott nit dienen; er will nit bein Gelb, ſonder 
dein Herz haben, daß du ihn für einen Gott balteft, all 
dein Vertrauen auf fein Güte fegeit, und bich für ihm 
förchteſt. Wenn du das thuft, fo bat er gnug, und 
begehrt für ſich mehr nit von dir. Aber darnach mil 
er, daß du deinen Nächſten lieben, und demfelben mit 
beim Geld und Gut helfen fol. Oder wo du mit 
Geld und Gut nit kannſt helfen, weil bu felb elend, 
arm und ein Bettler bift, daß doch dein Herz freundlich 
gegen deinem Nächſten ſei. Thuftu das, fo will es 
Gott dafür achten, du babeft es ihm thon, und es ala 
feinen eignen Dienft annehmen und bezahlen. 

Das follte uns Chrijten willig und lüftig machen, 
daß, nachdem wir Gott feinen eignen Dienft mit unferm 
Herzen geleiftet haben, er mehr uns nicht auflegt, denn 
daß wir einander lieben follen. Das tft ein Dienft, 
den Reich und Arm, Klein und Groß, body und nieders 








— 190 — 


Stands leiften fünnen; ja das noch mehr ift, die aller: 
mädhtigften und größten Herrn dürfen folches Dienits 
eben fo mohl und ehe mehr, denn bie Geringjten und 
Hermbften. Kaifer und König find große Herrn; aber ’) 
wo fie nit Leut haben, die fie recht lieben, und mit 
Treuen meinen, fo bilft fie ihr Macht und Reichthumb 
nicht. Denn die Liebe ift ein folder Gottespienft, dep 
ale Menſchen dörfen, und alle Menfchen können ihn 
leiſten, wenn fie nur wöllen. Magd und Knecht im 
Haus find in einem fehr geringen Beruf oder Stand; 
aber ein Magb mit dem Kochen, Waſchen und anderm, 
ein Knecht mit feiner Arbeit, fönnen bie Liebe beweiſen, 
und ihrem Nächften nur wohl dienen. Wie wir erfahren, 
daß treue Hausgefinve °) allentbalb darumb lieb und 
werth gehalten werben. . Alfo können die Kinder den 
Eltern dienen, ein Nachbaur fann dem andern dienen, 
wenn er ein freumbliches Herz bat. Und könnte alfo 
alles, alle Stund, an allen Orten, und gegen jedermann 
in Gottesbienft hergeben, wenn wir auf bie Liebe fehen 
und das thun wollten, das unferm Nächten noth und 
nütze iſt. 

Aber wie viel ſind ihr, die es thun? Der Liebe 
gegen andern 9) vergeſſen wir alle, und gedenken nur 
an unfere Liebe, daß wir thun, was”) und nußel. 
Damit aber bezeugen wir, daß mir nit Chrifti Jünger 
find; fonft würden wir feinen Befelh größer und höher 
achten, und in allen unfern Händeln, im Kaufen und 
Berfaufen, auf die Liebe des Nächften, und nicht allein 
auf unfern eigen Nu und PVortheil fehen. Nun es 
läßt fi bie alles ein Zeitlang thun. An der Lehr 
ober Predig ift Fein Mangel, man ſagts euch treulich 
und oft, wie ihr foldden Gehorfam Gott fehuldig ſeid, 
und er am jüngften Tag alle Wohlthat gegen die Armen 
bezahlen ®), und alles, was wir unferm Nächften Gutes 
thun, am jüngften Tag rühmen mwölle ®), es fei ihm ge: 
fchehen. Aber wem gehet ſolches zu Herzen? wer glaubts? 
wer bält fi) darnach? Denn fo wirs glaubten, und 
uns ließen zu Herzen gehen, fo follt der Untreu, des 


Geizens, Überfegens, Schindens und Schabens auf dem 
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Marl, in Krämen, in den !%) Häufern weniger fein. 
Wohlan, es läßt fi) ein Zeitlang alles tbun; aber mas 
endlich für ein Urtheil folgen werd, da fagt Chriftus 
von, Matth. 25, daß er folche unbarmberzige Chrijten, 
da fein Lieb in tft, werd heißen geben in das ewige 
Feur, das dem Teufel und feinen Engeln bereitet ift; 
da müfſen fie ewig in brinnen. 

Er fagt nit, der Herr, daß ſolches Yeur den 
Menfchen bereitet fei. Denn ob fie wohl alle Sünder 
und de3 ewigen Tods ſchuldig find, fo Hat doch Gott 
joldem Sammer möllen wehren, bamit, baß er feinen 
Eun für uns in den Tob gegeben, und darnad fein 
liebes Wort uns offenbaret hat, daß wir millen, mas 
bir thun follen, wenn wir Gott dienen und ihm zu 
Gefallen Ieben wöllen. Alfo wollte und unfer lieber 
Bater gern felig haben, hat derhalb ung nit das ewige 
Feur, fonder den Himmel und das ewige Leben ver- 
ordnet. Aber da gehn wir bin, Vergebung der Sünden 
durch Chriftum achten wir für einen Kleinen Schatz; 
hätten wir Gelds und Guts gnug, da ift uns mehr an 
gelegen. Wieberumb, was Gott und heißt, daß wir 
thun und ihm damit dienen follen, da haben wir auch 
nit Luft zu. Da muß folgen, mweil mir fo gar in des 
Zeufels Art fchlagen, und feinem Willen mehr, denn 
unſers Herrn Gottes Wort folgen, daß wir auch gleiche 
Urtheil mit ihm tragen müffen; das machen wir uns 
jelb. Wir könntens wohl befjer haben, aber wir wöllens 
nit befjer haben. Das fer gnug vom erften Stüd, das 
der Herr bie am lebten Nachtmahl, da er die Nacht 
jollte gefangen, und des Morgens Freuziget erben, 
feinen Jüngern befilbt, fie follen einander lieben; und 
befilhts ihnen alfo, daß er ſpricht: Das gebiete ich euch. 
As wollt er fagen: Wenn ihre nit thun merbt, fo 
werbt ihr mir den höchſten Ungehorfam thun, und bar: 
umb euer Straf tragen müſſen. Ä 

Das ander ift der Troft. Denn bie ftehets, wenn 
die Chriften glei thun, was fie wöllen, fo werde doch 
die Welt ihnen feind fein, und fie haflen. Was aber 
aus dem Haſſe folge, wiſſen wir; fonberlich wenn es 
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ſolche Leut ſind, die das Vermögen haben, und können 
Schaden thun. Da bleibt es bei dem böſen Willen 
nit; es folgen auch böfe Werk, daß man Schaden zu: 
füget, wo man fann. Nun wär ed nit ein fehledt 
Ding, wenn der Herr diefe Perfonen genennet, und ge: 
fagt hätt: So ihr Chriften fein werbt, wird euch Knecht 
und Magd im Haus, ober eure Nachbauren, oder ein 
ganzes Dorf, oder ein ganze Stadt feind fein, und alles 
Ubels thun. Denn mir erfahren e3 täglich, was ein 
einzlicher böjer Nachbaur, ein böfe Magb oder Knecht 
für Unglüd anrichten Tann. ber der Herr machts 
noch 1!) ſchwerer und heftiger, und fpricht: So euch die 
Welt wird haſſen. Denn Welt heißt nit einen einzlichen 
Menſchen, ein Dorf, ein Stabt; fonder alle Menſchen: 
dag ein Chrift, er fomme bin, wo er wölle, fo fol er 
den Wirth, den Teufel, daheim finden; ber wird fi) 
nit Jaumen, und ihm der Feinde, der Anfechtungen und 
des Sammer? fo viel zurichten, daß er nit wird wiſſen, 
wo aus. 

Menn es nun alfo zugehet, fpricht der Herr, daß 
ihr gern jedermann alle Liebe und Freundſchaft wolltet 
beweifen, aber dagegen '?) euch jevermann feind wird ®), 
und wollt euch gern alles Unglück zufügen: ba lernet 
bie, was ihr gebenfen, und mie ihr euch in folches ver- 
kehrtes Leben alſo ſchicken könnt, daß ihr nit dadurch 
geärgert werdt, und vom Glauben und Wort abfallet. 
Denn wie dort im Gleihnuf vom Samen fteht, ift 
fonberlich die Verfolgung der Stüd eins, das den Samen 
hindert, daß er nit fort kann und verdirbet. Iſt derhalb 
fehr bald gefchehen, wenn das Kreuz und die Verfolgung 
bertrittet, daß man gedenkt: Sol ich denn mehr ni 
von meinem Glauben haben, denn daß mir jedermann 
feind wird 9), fo will ich ehe foldhen Glauben fahren 
lafien, und ber Leut Gunft behalten. Wie man zu 
Hofe fiehet, da die Herrn das Evangelion nit möllen 
dulden, da läßt mancher feins Fürſten Gunft ihm lieber 
fein, denn das Evangelion. Alfo gehet3 in der Welt. 
Darumb mil der Herr feine Sünger bie tröften und 
warnen, daß fie nit alfo thun, fonder am Wort feit 
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bleiben, md 4) einen Troſt in ber Verfolgung und 
dem Leiden ſchöpfen follen, aus Urſachen wie folget. 

Die erfte Urſach, daß er fein eigen Exempel ung 
fürhält, und ſpricht: So euch die Welt haflet, fo wiſſet, 
daß fie mich vor euch gehafjet hat. tem hernach ſpricht 
er: Der Knecht ift nit größer, denn fein Herr. Haben 
he mic) verfolget; fie werden euch aud) verfolgen. Haben 
fie mein Wort gehalten; fo werben fie eures auch halten. 
Als wollte er jagen: Es müßte doch je ein beillofer 
Knecht fein, wenn er fähe, daß fein Herr am truden 
Brod und eim Trunk Waſſer fih gnügen ließe, ober 
auf einem harten Stroh läge, der ſich auch mit foldhem 
nit betragen, fonder e3 befjer wollte Haben. Darumb, 
wenn es euch ubel gebet, ihr thut den Leuten alles 
Liebes, Dagegen thun fie euch alles Arges, und find 
euch bitter feind; Fo fehet hieher, wie ea mir hat gangen, 
der ich euer Meifter bin, mie mich die Welt gehalten, 
und was ich mit meim Dienft und Treu verbienet hab, 
ven Galgen und das Kreuz. Wenn e3 euch nu fo 
gebet, laßt? euch nit faul '*) thun, fonder danket Gott, 
daß ihr mir jollt gleich fein, und es euch gehet, wie 
mirs gangen hat. Denn fo die Welt fi gegen euch 
halten wird, wie fie gegen mir ſich gehalten Bat; fo 
weiflet nit, mein Vater wird ſich gegen euch halten, 
wie er fich gegen mir gehalten bat, daß er euch ſolches 
Leidens in Ewigkeit ergöben wird. 

Iſt es doch ohn das in der Welt alfo. Zu Hofe 
Ihämet fi niemand feines Fürſten Yarb, jedermann 
trägt fie gern und läßt fich dunten, eö ſei ihm ein Ehr. 
Nun bin ih auch ein König und hab meine Hofleut, 
die Chriften. Wollten denn dieſelben fich meiner Farb 
ſchaͤnen, die ih in der Welt tragen habe? das wär 
doch ein ewige Schande. Darumb foll es fein Chriſt 
bon ihm jagen laſſen; ſonder fie follen lüſtig und willig 
bazu fein und denken: Jetzt gehet es mir wie meinem 
Herren Chrifto, jet trage ich den Schmud, den. er in 
ber Welt fragen bat. So es die Welt für ein Schand 
oder Unglüd hält; was frag id darnach, mein Herr 
Chriftus im Himmel, Gott, und alle feine Engel und 
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Heiligen halten es für den größten, beſten Schmuck und 
für das größte Glück. Wie wir an den Apoſteln ſehen, 
Actor. 5 (V. 41.), die gingen fröhlich von des Raths An⸗ 
geſicht zu Hieruſalem, da man ſie geſtäupet hätte. Warum 
das? Man ſollt doch je nit lachen, ſonder weinen nach 
dem Stäupen. Aber, ſpricht ber Evangelift, das machet 
ſie fröhlich, daß ſie wirdig geweſen waren umb des 
Namens Jeſu willen Schmach zu leiden. Ließen ber: 
halb ſich nit abſchrecken vom Predigen mit dem Stäupen, 
ſonder lehreten alle Tag im Tempel, und hin und wieder 
in Häuſern das Evangelion von Chriſto. Alſo ſoll es 
mit uns auch ſein. Ein Schmach war es, daß man 
ſie ſtäupete; gleich wie es ein Schmach bei uns iſt, wo 
man einen mit Ruthen aushauet. Und dennoch freueten 
ſie ſichss, und gaben mit dem Predigen Urſach, daß fie 
mehr leiden ſollten. Darumb haben ) fie das Leiden 
nicht für ein Schmach noch Schaden, ſonder für ein 
große Ehr und köſtliches Ding gehalten *); wie es denn 
wahrlich iſt. Sintemal Chriftus felb ſolchen Schmud für 
und für getragen hat, Das ift die eine Urſach. 

Die ander ift, daß der Herr ſpricht: So ihr von 
der Welt wäret, jo hätte die Welt das Ihr lieb. Die: 
meil ihr aber nit von der Welt ſeid, fonver ich hab 
euch von der Welt erwählet, darumb haſſet euch bie 
Welt. Hie machet der Herr zwei unterſchiedne Neid. 
Das eine heit das Weltreich, da iſt ber Teufel Haupt: 
mann in. Das ander heißt das Himmelreih, da iſt 
unfer Herr Chriftus Deberfter 9) in. Diefe zwei Reid 
find dermaßen, daß fie nimmermehr mit einander ſich 
vertragen fönnen. Und meil das Weltreich mit Geld, 
Gut und Gewalt bie auf Erben dem Himmelreich und 
den Chriften uberlegen ift, daher kompt e8, baß bie 
Chriften ſich von ſolchem Weltreich leiven und zermartern 
müſſen laſſen. Solches hat ein hartes, ſaures Anfehen 
und thut dem Fleifch fehr wehe. Aber, fpricht der Herr, 
es ift ein fehr gutes?) Anzeigen; denn gewiß ift es 
wahr, wenn ihr zur Welt und unter des Teufels Reich 
gehöret, Jo würde er euch wohl zufrieben laſſen, und 
bie Welt euch lieb haben. Daß aber der Teufel euch 
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nit zufrieden läßt, und die Welt euch feind ift, das iſt 
ein gewiſſes Zeichen, daß ihr in Chriſtus Reich gehöret, 
das ıft der Art: Hie auf Erben tft es arın und elend; 
dagegen ift die Welt mächtig und reich. Aber es währet 
folde Macht und Reichthumb nicht länger, denn bie 
auf Erden; und folge darnach ein ewiges Leid und 
Elend darauf. Da?!) dagegen bie Chriften ein Fleine 
Zeit ſich hie mit dem armen Lazaro müfjen leiden *), 
und follen darnach in Ewigkeit mit dem Herren Chrifto 
regieren und leben. 

Alfo madet der Herr bie aus dem Kreuz und 
Leiden ein gewiſſes Gemerk und Wahrzeichen ®), dabei 
wir fönnen mwiflen, daß wir in das Reich Gottes und 
eiviges Leben gehören. Da dagegen die ) Welt und 
Bernunft Kreuz und Leiden urtheilet, ala ein Anzeigung 
der Ungnade und bed Zorn Gottes. Aber Chriſtus 
kann nit lügen. Wäret ihr von der Welt, fpricht er, 
fo würd euch die Welt lieben. Nun ihr aber nit von 
der Welt fein, ſonder ich hab euch vun der Welt erwählet, 
darumb bafjet euch die Welt. Wer wollte nun für ®) 
den Leiden fich entfegen? und nit vielmehr feine Hände 
aufheben und mit den Apofteln fagen: O lieber’ Herr 
Chrifte! ich danke dir, daß ich wirbig worden bin, umb 
deines Namens willen zu leiden. Du jelb haft diefen 
Schmuck tragen, und id, fo ich ihm jeßt auch trage, 
kann *5) dabei merken, daß ich in bein Neid und unter 
deinen Fahnen gehöre, ſonſt würde die Welt mich anders 
balten 2. Darumb mer vor Gottes Gnad, vor bem 
Simmel und ewiger Seligfeit erfchreden will, der mag 
für dem Kreuz und ber Verfolgung auch erjchreden. 
Die Chriften aber werben ?') ſichs freuen, und Gott 
dafür danken, wie Paulus faget, daß die Chriſten ſich 
der Trübſaln rühmen. 

Die dritte Urſach iſt, daß der Herr ſpricht: Solches 
werden fie euch thun umb meines Namens willen. ‘Das 
ift in ber. Wahrheit nit ein geringer Troft, wenn fir 
ihn recht bedenken mwöllen. Die Welt, ob fie ſchon 
Chriſtum nit hat, noch haben will, ſo kann ſie doch nit 
alles Leidens uberhaben fein, fie muß bisweilen her⸗ 
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halten "und in einen fauren. Apfel beißen. Da fallen 
zwei große Unglüd zufamm; das Leiden an ihm felb 
iſt ſchwer, und thut wehe, und fombt das böfe Gewiſſen 
aud dazu, dag man muß fagen: Siehe, da ftrafet Gott 
beine Sünd; märeft ?) frömmer geweft, es wär bir nit 
widerfahren. Aber mit den Chrilten, fpricht der Herr, 
fol e8 ein andere Meinung haben. Sie find mohl 
auch arme, ſchwache, gebrechliche Sünder; aber barumb 
ift ihn die Welt nit feind, fie ftrafen fie”) auch ®) 
nit Darumb. Daß fie aber fich leiden müflen, das ge: 
ſchicht umb meine® Namens willen, daß fie an mid 
glauben, mein Wort führen, mid) befennen, ihr Selig: 
feit auf mich jegen. Da willen fie wohl, daß fie recht 
und Gott einen Gefallen an tbun. Weil fie nun allein 
fi darumb müſſen leiden, können fie ſolches Leidens 
balb fein böſes Gewiſſen haben; denn fie leiven umb 
einer guten Urſach willen. 

Das ift ein fehr nöthiger Troſt. Denn unfer 
Bernunft und Natur bleibt nit dahinten. So *) bald 
ein Unglüf unter Augen uns wehet, ſehen wir und 
‚ umb, und denken, womit wir es verbienet haben. Da 
fohüret der Teufel auch zu; benn ihm ift viel dran ge: 
legen, daß er uns das Herz fehwer, und das Leiben 
beft größer made. Aber die Chriften follen dad Wort 
Chriſti *) fleißig merken: Solches alles *) werben fie 
euch thun umb meines Namens willen. Das ift je rund 
und Har heraus gefagt, marumb es zu thun fe. Denn 
es ift je zweierlei geredt: Sie werden euch folches thun 
umb meined Namen? tillen, und, umb eurer Sünde 
willen. Der heilig fromm Märterer, Johannes Hus 
ſelbs klagt in feinen Schriften fehr viel uber feine 
Sünde. Nun man fiehet, wie es ihm gebet, daß er fo 
elendigkli und fchmählich verbrennet wird. Wenn nun 
er jelb8 jagen wollt: Solches leide ich meiner Sünd 
balb; das fol er nicht thun: denn er leidet umb be3 
Namen Chriſti willen, und umb feiner Sünden millen 
gar nichts. Darumb foll auch ſolches Leiden umb 
Schmach ihm Fein Gewiflen machen; fonver er Toll, 
wie er denn thut, mit den Apofteln fröhlich und guter 
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Ding drüber fein, daß er wirdig iſt, umb Chriſti millen 
etwas zu leiden. Denn ob er wohl ein armer Sünder 
it, fo verfolget ihn doch der Papſt nicht darumb; er 
verfolget ihn der rechten Lehr halben. Darumb fol er 
folde Sünde ſich nicht laffen betrüben. Denn er ift 
nicht in der Melt *) unter des Teufels Neich, da Sünde 
und Tod in regieret; fonder er iſt unter des Herrn 
Chriſti und ®) dem Gnabenreih, da Vergebung der 
Sünden und eitel Gnab innen ift. 

Die vierte Urfach, die wir bedenken, und derhalben 
im Leiden getroft und guter Ding follen fein, tft viele, 
daß Chriftus fpricht: Die, fo die Chrilten verfolgen, 
fennen den Bater nicht; ia, das noch mehr iſt, haſſen 
jie bede, den Vater und den Sohn. Dieß gehet für: 
nehmlich wider das große Nergernuß, das die Chrijten 
in der Welt fehen und leiden. Denn fiehe, wer waren, 
die die Apoftel verfolgeten und das Evangelion nit 
leiden wollten? ®%) Es waren die Hohenprieiter zu Jeru— 
jalem, die Gottes Wort, den rechten Gottesdienft, den 
Beruf und das Ampt in-der Kirchen hätten. Alfo, wer 
find fie heutigs Tages, die uns verfolgen? »7) “Der 
Bapit, feine Garbinäl, Bifchofe, München, Pfaffen, die 
den herrlichen Namen haben und führen, daß fie Geiſt⸗ 
libe und die chriſtliche Kirch heißen. Wenn es lofe 
Buben wären, bie alle Welt für verachte ®), gottlofe 
Leut hielte, und die ſich offentlich fo vernehmen ließen, 
daß fie nach Gott und feinem Wort nit frageten, das 
würde uns nit hoch bewegen ®). Aber fie rühmen ſich 
Gottes, und alles ihr Schreien ift, daß fie wöllen bei 
Gott, ob feinem Wort und dem rechten Gottesbienft 
halten. Darumb fann e8 eim einfältigen, ja wohl aud) 
eim großen und gelehrten Chriften einfallen, daß er ge: 
denkt: Lieber, e3 ſind ja auch Leut, fie meinens auch gut; 
wer weiß, ob du deiner Sachen jo gar recht habeſt 2c.? 
Solhe Gedanken fegen dem Herzen uber die Maßen 
beftig zu. Das madjet nu der Name Gottes, den fie 
führen, und *) ihr Ampt und Beruf, damit fie für der 
Welt hoch prangen. 


34) + und (a). 35) + in (ab). 36) t St es nit — (ad). NM 
es nicht wahr (ab). 38) verrucdhte (abc). 89) 8 würbe und nit 
bach bewegen“: fo hätte e& cin Meinung (a b). 40) ne: fchlt u. 
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Das fiehet nun Chriftus, und tröftet feine Chriſten: 
Seid getroft, fpricht er, und fürchtet euch nit, laßt euch 
das Herz nit zag noch feg machen. Ich fage eud: 
Sie rühmen Gottes Wort und Namen tote fie wöllen; 
wenn fie meinen Namen und mein Wort nit leiden 
fünnen, fonder toben dawider, und verfolgen es: jo 
zweiflet nicht, fie kennen den Vater nicht; ja das noch 
. mehr ift, fie haflen den Vater. Denn da wird nimmer: 
mehr anderd aus: Wer den Sohn haſſet, der haſſet 
den Vater. Das Urtheil laßt uns ja mit Fleiß merfen. 
Türken und Juden tühmen viel von Gott, und möllen 
ein befiern Glauben haben, denn wir Ehriften. Denn 
fie ſprechen, es könne ihnen nit fehlen, ſie glauben an 
den einigen Gott, der Himmel und Erden und alles 
erſchaffen hat; das kann je nicht unrecht ſein, denken 
fie. Aber. Chriſtus ſchleußt hie: Mer mich haſſet, der 
hafjet meinen Vater. Weil nun Türfen und Juden 
Chriftum haſſen und fein Wort verfolgen, tft es gewiß, 
daß fie den Gott, der Himmel und Erden erſchaffen 
bat, auch halfen, an ihn nit glauben und ihn nicht 
ehren. Denn Chriftus ift derfelbige einige Gott; wer 
nu Chriftum verlaugnet, der hat des rechten, einigen 
Gottes Sohn verlaugnet; mie er fpricht: Der Vater 
und ich find eine. Und bie fagt er: Seine Werk zeugen, 
baß er Gott fei, die fie gefehen, aber doch nicht haben 
glauben mwöllen. 

Eben alfo ift es mit dem Papſt aud); er rühmet 
fih Gottes, feined Namen? und Worte fehr body, er 
rühmet ſich aud) des Herren Chriſti und feines Leidens. 
Aber wenn man predigt, Chriftus ift für unfer Sünd 
geitorben, fein Blut allein hat und von Sünden abge: 
wafchen, durdy ihn allein fommen mir zu Gnaden und 
dem ewigen 2eben, barumb Meß, Heiligen, Ablap, 
Faften, mwallfahrten geben, und anders dienet nit zu 
Vergebung der Sünden; ſolche Predig will der Papit 
und fein Hauf nicht leiden, verfolget drüber Prediger 
und Zuhörer. Solchs, fpricht der Herr bie, laßt eud) 
ein gewiſſes Zeichen fein; er rühme meinen und Gottes 
Namen, wie er mölle, daß er eigentlich Gott nit fennet; 
fonder er ift Gott und dem Herrn Chrifto im Herzen 
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feind, da zweiflet nit an’). Darumb erfchredet für 
ihrem Rühmen und großen Schein nichts. Ich kenne 
ihr nicht; fo kennen fie mich auch nicht. 

Dagegen habt ihr den Troft: Weil ihr mein Wort 
heb habt und gern höret, ihr ehret mich und '?) dienet 
mir; daß ihr meinen Vater ehret, und ihm dienet. Der 
wird euch als feine liebe Kinder nit laflen, fonder euch 
lohnen und felig machen. Darumb laßt euch das Leiden 
nit fümmern, danfet Gott darumb, daß ihr nicht unter 
dem Haufen feid, die Gott nit allein nicht fennen, fon: 
der ihm noch *?) feind find. Ihr aber fennet ihn, und 
er Tennet euch au. Ihr Liebet ihn, und er liebet eud) 
auch.. Darumb laßt? euch nicht anfechten, ob eudı die 
Welt feind if. Solche Feindfchaft wird euch nicht fo 
ſehr können ſchaden; Gottes Freundſchaft wird cud) 
taufendmal mehr helfen und nügen. Daß «3 aljo be: 
Ihloffen tft: Wer Gott fennen, Gott lieben, Gott aı: 
beten, Gott dienen will, der lerne Chrijtum recht er: 
Imnen *), er liebe C: riftum, er bete Chriſtum an, und 
diene ihm. Außer Chrifto iſts unmüglich, Gott fennen, 
lieben, anbeten oder dienen. Das ift diefe ) Troft: 
predig, die uns Chriften foll lieb fein, weil dodı das 
Kreuz nicht wird außen bleiben, daß wir uns damit 
tröften, und in Geduld alles Böfes uberwinden, und 
durch Chriſtum endlich mögen felig werden. Das ver: 
leide und Gott allen, Amen. *) 


— Bm — r — — 


Predigt an der Kirchweihe. 
(Ueber das Evangelion Lucaã am 19, 1— 10.) 


Dieß Evangelion hat man darumb zur Kirchweihe 
genommen, daß der Herr hie ſpricht: Heut iſt dieſem 
Haus Heil widerfahrn; ſo doch der Herr nicht redet 
von Stein und Holz, ſonder von Zachäo, dem Hausvater, 
und ſeinem Hausgeſind. Denſelben iſt Heil widerfahren, 
nit durch der Biſchof Schmier, daß der Herr das Haus 


49 9 aan, fehlt ab. 42) ibr (b). 43) „noch“ fehlt b. 44) kennen (a). 
te (b), 

*) Hier fließt die Ausgabe a. dic Prebigten mit den Worten: „Bott 
dem Vater, Bott dem Sobn“ ıc. und bringt noch die gemeine Form des Gebets, 
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geſalbet hätte, wie die Biſchof die Wänd ſalben; ſonder 
‚durch den Herrn Chriſtum und fein heiliges Wort. Daſſelbe 
ift der rechte Chrefam und die rechte Weihe, da die Herzen 
mit geweihet und geheiliget werben, daß fie Gott erkennen, 
Vergebung der Sünden durch den Glauben an Ehrijtum 
empfangen, und ewig felig werden. Dahın follte man 
das !) Evangelion deuten, und die Leut zu ſolchem Seil, 
das tft, zum beiligen Evangelio und reiner Lehr weiſen. 
Aber die Papilten thung ?) nit’), ja, können es nit, 
und geben dieweil mit ihrem Narrenwerk umb, machen 
ein fonder Feſt und Gepräng davon, daß diefe Kirch 
- in de, ein andere in eined andern Heiligen Name ge: 
meihet if. Da gebet denn die Abgötterei mit Madıt, 
und muß fonderlich die heilige Schrift mit den Haaren 
fih ziehen laffen; denn fie beuten es alles auf die 
Wände, auf Stein und Holz, das *) Gott von feiner 
lebendigen Kirchen, den rechten glaubigen Chrijten 
prediget und verheißet. 

Es bat aber der Papft mit foldem Kirchenmweihen 
Moſe nachgeöhmet °); der hätte ®) fondern Befelb, daß 
er die Priefter, die Leviten, den Tabernafel und alle 
Kleidung und Gefäß, fo zum Gottesdienft gehöreten, 
weihen oder heiligen ſollte. Solcher Befelb Gottes 
machete diefelbe Weihe nit allein berrli und groß, 
fonder auch nöthig; denn was Gott befilht, ob es glei 
nit mehr wär, denn einen Strohhalm von der Erden 
aufheben; fo fol es doch jedermann für föftlich und 
herrlich halten. Aber wo will es der Papſt und feine 
Biſchofe beweiſen, daß Gott dergleichen Weihe ihnen 
auch befolhen hab? Bekennen müfjen fie, dem Moſe 
ſei e8 befolhen geweft; aber was bindet fie das? Mar: 
umb nehmen fie fihs an? Wöllen fie aber foldhes Be: 
felhs fich annehmen, jo wird müffen folgen, daß fie 
auch alles 7) anders thun follen, was dem Moft des 
Gottesdienſts halb aufgelegt ift worden; daß fie ſchlachten, 
zu Jeruſalem ihr Prieſterthumb verrichten, und ander? 
dergleichen thun follen. Denn es gilt nicht, dieſes 
einigen Befelhs ſich annehmen, und die anderen- bahinten 


ß 1) dieß (bc). 2) thun de 8) „nit“ fehlt b. 4) was (be). 5) ft. „mit 
foldem Kirchenweihen“ ıc.: ſolches Nirchenweiben aus bem Mofe genommen (b). 
6) f einen (b). 7) „alles“ fehlt b. 
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laſſen. Darumb iſt e8 nur ein lauter Menſchentand und 
Dockenwerk, daß fie mit der Kirchweihe fo ein großes 
Gepräng und Gottesdienst haben angerichtet; denn fie 
habens feinen Befelh, Gott hat fie es nicht geheißen. 
Mögen derhalb bevenfen, wenn fie es für einen Gottes: 
dienft Halten, mer ihnen drumb lohnen werde. 

Und zwar tie der Gottesdienft ift, alfo ift die 
Frucht auch, die daraus erfolget, daß fonberlih auf 
dem Land da3 Baurenvolf zufamm kombt, alle Wirthe: 
bäufer voll find, jedermann ſchwelget unb fäuft, bis 
endlich, wenn fie voll find, ein Hauen und Stechen draus 
wird. Daß ein Sprichwort draus iſt worden: ?) Den 
Bauren foll man ihr Kirchweihe allein laſſen. Das ift 
je?) ein Löbliche Frucht, die aus foldhem Gottesdienſt 
folget. Derhalb chriftliche Oberfeit von Ampts wegen 
„die Kirchweihe, ſolches Gefräß und unordenliches Leben 
billig abjchaffen, und mit harter Straf wehren foll, als 
ein ſolches Thun, da nichts Gutes jemals draus fommen 
ft. Was aber die Kirchen und den rechten Gottesdienft 
belanget, nämlich, daß man Gottes Wort hören, zufamm 
fommen, mit einander beten, und das Abendmahl des 
Herren austheilen fol, dafjelbe fol billig bleiben, denn 
es befjert die Teut, und kann nit gar ohn Frucht ab- 
gehen, obgleich der wenigſte Theil mit Ernſt fi) drumb 
annimbt. Derhalb wöllen wir auf diegmal jehen: was 
für einen Troſt und Lehr das heutige Evangelion und 
fürhält. An ſolchem, willen wir, wird Gott einen Ge: 
fallen haben, und mir werden draus gebeflert werben, 
wenn wir ſolchen Gottesvienft mit Ernit leilten. 

Es fagt der Evangelift bie von einem Zöllner '") 
Zachäus, der fei der Oberſte unter den Zöllnern und 
ſehr reich geweft. Nun aber. wiffen euer Lieb, wie ein 
hartes Wort der Herr redet, Matth. 19, da er zu feinen 
Jüngern alfo fagt (®. 23. 24.): MWahrlich, ich ſage euch, 
ein Reicher wird ſchwerlich ins Himmelreich kommen. 
Und weiter ſag ich euch: Leichter iſt es, daß ein Kameel 
durch ein Nadelöhre gehe, denn daß ein Reicher ins 
Reich Gottes komme. Dergleichen höret ihr hie auch, 
daß die Jüngern ſelb, und andere Leut auch alſo vom 


) + Bor den Hundshochzeiten und ee fol man ſich hüten. 
ein (b). 9) ne feblt b. 10) Bleinen Männlein ( 
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Zachäo urtheilen und derhalb mit dem Herrn ubel zu: 
frieden werden, daß er in der ganzen Stadt Hiericho 
feinen andern Wirth weiß zu finden, denn diefen reichen 
MWucherer. Diefe alle halten Zachäum für ein Sünder, 
der nit allein deö Himmels nicht werth fei, ſonder er 
fei auch nicht werth, daß ein fromm Mann mit ihm zu 
handlen habe. Was gefchicht aber? Unfer Herr Jeſus 
fehret fic) lauter nichts dran. Und da Zachäus nit 
dorfte hoffen, daß er ein Wort mit Chrifto Fönnte reven, 
bittet fih der Herr von fich felb bei ihm zu Gaft. Und 
als er in fein Haus kombt, fället er gar ein miber: 
finnifh Urtheil, und fpricht: Heute it diefem Haus 
Gnad miberfahren. Das ift je fo viel gejagt, daß 
Zachäus einen gnädigen Gott habe; und den Zachäum 
ehret er mit einem berrlichen, ſchönen Namen, daß er 
ihn ein Kind Abrahä heißt, das ift, einen Erben der 
herrlichen Verheißung, fo dem Abraham gefchehen, daß 
turd den verheißenen Samen er vom Fludy erlediget, 
und den eivigen Segen ererben fol. Endlich verant: 
wortet ſich der Herr mit einem fehr ernftem Wort, und 
will von den Leuten darumb '!) ungeftrafet fein, daß 
er Zachäum aufnimbt ”). Mein Ampt, ſpricht er, iſt es, 
daß ich zu folden armen Sündern mich finden, und 
ihnen von Tod und Sünd zum ewigen Xeben belfen 
fol, wie wir auch 9) ſolche Verantwortung am Tag 
Matthät gehöret haben '*). 

Was möllen wir nun aus diefem allem anberft 
Ichliegen, denn Chriſtus ſelbs mit diefem Exempel durd 
fein eigen Zeugnuß fchleußt: daß er) neben andern 
Sündern aud die reihen Leut nit will aus feinem 
Reich ausfchließen; fonder gleich mie arme Leut hrer 
Armuth nit entgelten follen, Gott will durch Chriſtum 
ihr Gott fein, und ihnen zum ewigen Leben helfen: 
alfo follen die Reichen ihres Reichthumbs auch nit ent: 
gelten, Gott will fie gern annehmen und jelig machen; 
wie der Herr nad dem harten Sprud Matth. 19, den 
ihr vor — auch ſagt. Denn da die Jüngern uber 


11) bes Baäus halben (b). 12) „baß er Yabaum aufnimbt” fehlt db. 
18) ft. „wir aud”: denn euer Liebe (h). 14) hat (b). 15) fi. „anberfl 
ſchließen“ 2c.: fliehen? Sfts nicht wahr? es erzwinget fih mit Macht her⸗ 
aus, daß unfer lieber Herr Ghriflus (b). 
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folhem barten Urtheil fich entfeßten, und ſprachen: 
Herr, wer Tann denn felig werden? da fahe fie Jeſus 
an, und ſprach: Bei den Menfchen it es unmüglich, 
aber bei Gott find alle Ding müglid. Denn daß er 
ſpricht: Bei den Menſchen iſts unmüglid, tft fo viel 
gelagt: Wie fie von Natur Menfchen find, können fie 
nit anderft, denn an ihrem zeitlichen Gut bangen, und 
tem Mammon dienen. Sollen fie aber zu Gottes Reich 
fommen, fo müffen fie anderft werden, daß Gott ihr 
Herz durch fein Wort rühre, und der heilig Geiſt inne 
wirke 20.9). Darumb follen fich reiche Leut für ben 
Gedanken hüten, ala wollte fie Gott darumb, daß fie 
reich fein 7), nicht in feinem Reich haben; er will fie 
nur gern haben, fofern fie Buß thun, und fein bon 
Herzen begehren ®), und bebarf ihr auch wohl. Erftlid) 
dazu, daß, weil Gott ihnen feinen Eegen reichlich hat 
widerfahren lafjen, fie der Kirchen fid) annehmen, und 
derfelben fürdern follen, daß fie delt beijer beftellet 
werden, wie Eſaias fagt 49 (V. 23.): Die Könige follen 
deine Pfleger, und ihre Fürften deine Säugammen fein. 
Denn weil das Kirchenambt ein ſchweres Ampt ift, das 
Bei man weltlicher Händel, und fonderlidh der Nahrung 
niht warten kann, ift es body vonnöthen, daß ſolche 
Perſon ihr ziemliche Fürfehbung haben, und ihren 
Ampt '*) obliegen fünnen. Da follen reiche Leut das 
Beite bei thun. Denn die Armen vermögens nit, und 
geichicht ohn Zweifel Gott ein fonderlicher Dienft und 
Wohlgefallen dran. Zum andern bedarf unfer Herr 
Ghrijtus der Reichen aud) dazu, daß fie helfen, ) daß 
feine gefchidte Knaben zur Lehrung ?') und Gotteöfordht 
aufgezogen ?) werden. Denn das erfahren wir ge: 
meinigllih, daß arme Leute Kind zum Lernen tüglicher 
find. Mo aber venfelben, weil e8 in ihrem: Bermögen 
nicht iſt, von reichen Leuten dazu nit geholfen wird, 
müſſen fie dahinten bleiben, und können nicht fortlommen. 
Zum dritten findet man aud font andere arme, noth: 
dürftige Leut, die Krankheit oder anders Unfalls halb 
ihr Nahrung nicht Schaffen können. Da follen reiche. 


16) „Denn daß er fpricht: Hei den Menſchen“ ac. feblt b. 17) barumb, 
daß fie cs fein” fehlt b. 18) „fofern fie Buß thun“ 2c. fehlt b. 19) + defte 
ftattlicher (b). 20) f auf (b). 21) Lernung (b). 22) auferzogen (bc). 


— 504 — 


Leut auch das Beſte bei thun, und gern helfen. Denn 
darumb hat ihnen Gott mehr, denn andern geben, daß 
fie treue Haushalter fein, und foldhen Segen gottfelig 
und wohl gebrauchen mögen ®). 

Das iſt nun das erfte Stüd, melde wir aus 
der heutigen Hiſtorie lernen follen: daß unfer Herr 
Chriftus den reihen Zachäum feines Reichthumbs halb 
nit hinwegwirft; fonder ladet fich felb zu ihm, und 
zeucht ihn alfo mit fonderm Fleiß zu fih, als fei ihm 
mehr an ihm gelegen, denn an andern Leuten. Da 
Zachäus ihm nit dörfte traumen laſſen, daß der Herr 
fih jo freundlih zu ihm- halten würd, *) lieg ihm 
gnügen, daß er ihn nur fehen möchte; begebret *°) der 
Herr, er wölle ihn zum Gaft annehmen, ‚und ftellet ſich, 
als fünne oder möge er fonft bei niemand einfehren, 
denn bei ihm. Steig eilends herab, ſpricht er, denn 
ih muß heut in deinem Haus einfehren. Das tft je 
viet gejagt, ala könne er des Zachäi nit gerathen, 
welchen doch alle andere ald einen großen Eünder 
Iheueten, und nichts mit ihm wollten zu thun haben. 
Das ift die erſte Lehr. Ein berrlicher, ſchöner Zeh, 
fonderlich für reiche Leut, daß fie e3 dafür halten follen, 
fie gehören auch zum Reich Chrifti, Gott wölle ihnen 
umb feines Sohns Chrifti Iheſu willen aud; gnädig 
fein, und *) felig maden. 

Das ander, und da noch mehr an gelegen ift, tft 
das Erempel Zachäi, in weldem allen Reichen ein 
ſonder nütze Lehr fürgetragen wird: wenn fie zum Reid) 
Chriſti wöllen, mie fie dazu fi ſchicken follen. Im 
Bapftumb tiffen euer Liebe, mazu man reiche Leut 
vermahnt hat. Denn ba hat mans von ?)) allen Kanzeln 
ausgefchriehen: wenn fie wöllen felig werden, daß. fie 
Kirchen bauen, diefelben fhmüden, Ablaß faufen, Seel⸗ 
meſſen ſtiften, und anders dergleichen thun ſollen. Und 
iſt den Pfaffen ſolche Predig wohl gerathen. Denn 
da haben wir erfahren, daß jedermann auf das reichlichſt 
geben, und fie nahe 2°) der ganzen Welt Gut und Geld 
-an fich gebracht Haben. Denn jedermann gedacht, was 
ibm Geld und Gut follte, wenn er geftorben mär; 


25) follen (be). 4) + und (b). 5) bittet ihn (b). 26) + fie (be). 
ob (bh), 28) beinahe (b). 
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wendet es derhalb zu ſolchem Gottesdienſt, der jo hoch 
gerühmet würd, der Hoffnung, Gott würde es in jenem 
Leben bezahlen. Aber ſolchs heißt aufs Eis geführt, 
und die Leut nit allein betrügen und belügen, ſonder 
in ewigen Schaden und Verdammnuß führen. Denn 
hie ſtehets im heutigen Evangelio, welchs der einige 
und rechte Weg ſei, den jedermann gehen ſoll, wenn er 
will ſelig werden. 

Nämlich, daß wir des Zachäi Exempel nachfolgen, 
und ben Herrn Chriſtum nit ſollen zu Hiericho füruber⸗ 
gehen laſſen, ſonder ihm nadlaufen, und trachten, wie 
wir ihn können zu fehen befommen. Das ift, reiche 
Leut Sollen an ihrem Handel, an ihrem Gewerb und 
Nahrung ihnen nicht fo viel laſſen gelegen fein; fie 
follen vor allen Dingen zum Wort fich halten, demfelben 
nachgehen, vafjelb mit Fleiß hören, mit Ernſt merken, 
und ihren höchſten Schat laſſen fein. Wie mir hie, 
am Zachäo fehen; fobald ””) er höret, daß ber Herr 
Iheſus in die?) Etadt Hiericho fei, läßt er feinen 
Hanbel und Gewerb fich nit daheim halten, lauft eilends 
auf den ?') Pla, und wollte gern fehen, was er’) 
boh für ein Mann fe. Als er aber an das 8) Dirt 
fombt, da der Herr it, meldet der Evangelift, daß er 
wieder hab müfjen davon gehen, darumb, daß er ein 
Heine Perfon, und fehr viel Volke -umb ben Herren 
Chriftum war. Darumb denfet er”) auf einen ſondern 
Vortheil, lauft fürhin, und Fimbt ®°) auf einen Baumen 
in ber Straße ®), da der Herr follte durchkommen, daß 
er ihn ja wohl und eigentlich fehen könne. Aus dieſem 
allem müflen wir ſpüren, wie ein ſonderlich Herz biefer 
Mann zum Herrn Chrifto gehabt, und tie er einen 
Ernſt gebraucht hab, daß er ihn nur ſehen möchte. Eben 
nun wie er mit Chriſto thut, der dazumal leiblich auf 
Erden umbginge, und predigete: alſo ſollen reiche Leut 
gegen das Wort auch thun, daſſelbe für den höchſten 
Schatz achten, demſelben nachgehen und nachlaufen; das 
iſt der rechte Weg zu Chriſto und zum ewigen Leben. 

Aber hie finden ſich zwo große Hindernuß, davon 
der Evangeliſt meldet. Die erſte: daß Zachäus zu klein 


) balde (b). 80) der (bc). 31) bas (b). 32) es (b). 38) ben (b). 
4) ern er fi (b). 35) fompt (b). 36) Gafle (b). 








ift; die. ander: daß des Volks zu viel ift, und er uber: 
die Leut nit fehen fann. Diefe zwen Mängel finden 
ih an allen Reichen, und hindern uber die Maßen 
viel. Denn eben wie Zahäus von Perfon Hein ift, 
und dadurch gehindert wird, baß er Chriftum nit recht 
feben Tann: alfo haben alle reihe Leut fehr kleine, 
enge *) Herzen, die am Gut bangen, und mit Sorgen 
der Nahrung fo gar?) fi verwideln, daß fie dafür 
Chriftum nit können erſehen, ober fein Wort in ihrem 
Herzen faſſen und behalten ®). Wie der Herr im Gleich— 
nuß vom Samen aud) jagt, der unter die Dorn fället, 
daß die Dorn ihn überwachſen, daß er nicht kann uber 
fi fommen, er muß Hein bleiben und ſich drüden 
lafien. Darum vermahnet der Prophet mit ſonderm 
Fleiß, und jagt: Wenn euch große Güter mit Haufen 
zufallen, jo hängt das Herz nit dran. (Pf. 62, 11.) 
‚Das iſt: Eur Herz fol fi nit umb das Zeitliche be 
fümmern, es foll ſich umb Gottes Wort und um bad 
Ewig befümmern; demſelben follt ihr mit Fleiß nad: 
tradyten. Aber der meijte Theil, wie gejagt, haben zu 
tleine, niedrige Herzen dazu; oder laſſen fich ihren eigen 
Unglauben und Berzweiflung berunterziehen, daß fie 
nicht trauen, zu Chrilto zu fommen; denfen, es fei doch 
mit ihnen verloren, fie feien große Sünder *); fie hängen 
fich *) herunter an), an das Zeitliche, fie wöllen nit 
in die Höch zum Wort, und dem, das ewig ilt. 

Der ander Mangel ift: daß Zahäus nicht allein 
klein iſt; ſonder es ift viel Volks, das hindert ihn aud. 
Denn er fann nit uber bie Leut ausfehen. Das iſt 
nun das Aergernuß, das allenthalb in der Welt geht, 
ſonderlich Gelds und Guts halb: da fiehet jedermann 
nit auf Gottes Wort, was dafjelbe heißt und haben 
will, fonder auf feinen nächſten Nachbaurn. Wag ber: 
felbe thut, laſſen wir uns bunten, wir habens aud) 
Macht. Da folgt, daß des Geizens, Reißens, Schindens 
und Schabens weder Maß noch Ende iſt. Wie wir ſehen, 
daß leider allenthalb ver Geiz in allen Ständen uberhand 








87) + weiche (b). 88) fl. „Io gar“: herrlich (b). 89) ft. „dafür Chriſtum 
nit können“ ac.: nad dem Wort gar nichts, oder ja fehr wenig fragen (b). 
40) ft. „haben zu kleine, niedrige Herzen“ 2c.: finb klein von Berfon, wie 
— —— fie haben kleine, medrige Herzen (u). 11) + mit Macht (b). 
42) „an” fe ; 
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genommen hat”). Das ift das Volk, das dem Zachäo 
im Weg ftehet, daß er den Herrn Jeſum nit fehen fann. 

Was thut nun Zahäus? Die Gnad hat er, daß 
er fiehet, an dem Ort werde es nicht thun; bleibt 
derhalb *°) unter den Zeuten; läßt ſich auch nit abfchreden, 
daß er wieder zurud fehre, ala könne er nicht zu Chrifto 
Iommen *°): ſondern laufet fürhin an ein anders Ort, 
da Raum ift, fteigt auf ein Maulbeerbaum, daß, ob 
gleich viel Volks umb Chrifto ift, dennoch er davon 
ungehindert bleibt, und ihn eigentlich und wohl fünne *”) 
feben. Alfo follen wir auch thun. Wir follen unjerm 
Heinen ſchwachen Herzen nicht nachhängen nod) folgen. 
Das Aergernuß in der Welt follen wir und aud) nit 
laſſen aufhalten, fonver und von ſolchem Aergernuß 
und böfem Erempel abreißen, und an ein fonder Drt 
machen, da mir ungehindert fein. Das ift, ob ander 
Leut zum Wort und dem Herrn Chrifto nicht möllen, 
das follen wir un? nit laffen hindern; mir follen darumb 
nit auch Unchriſten werden, oder das Wort verachten, 
fonder alfo denken: Wohlan, wenn die ganze Welt 
gezen und dad Wort verachten mollte, fo will doch 
ih3 nit thbun. Das heißt fich mit Zachäo von Leuten 
reißen 8), und) auf den Baumen und in die Höhe 
fteigen, daß wir von Leuten ungehinbert bleiben. 

Wo das gefhicht, und du dich mit ganzem Herzen 
an Gottes Wort begibeft, du läßt dirs für alles lieben, 
du achteſt e3 für den höchſten und größten Schatz, 
dep du in Ewigkeit genießen werbeft; ba wird Ehriftus 
auffehben, und dein, mie des Zachäi, gewahr werden; 
und wird fich zu dir einladen, dir in dein Herz durch 
den heiligen Geiſt predigen, daß du 9 ein ander Menſch 
werdeſt, denn bu zubor geivefen bift. Denn unmüglid 
it e8, wer alfo ſich mit Herzen und Emft an das Wort 
hänget, daß Chriftus nicht durch feinen Geift bei ſolchem 
Menfhen mohnen, und da allerlei Genad jollte mit⸗ 
theilen. Derhalb liegt es alles an bem, daß wir mit 
Zachäo einen Ernft fafien, und von Herzen begehren 


3) fi. „baß leider allenthalb“ 2c.: daß es leider auentbalpen augehet, 
und a einer nidt kann von feinem Radar lernen, daß der Geiz in 
allen Ständen mit Macht gehet (b). 44) nichte (bc). 45) Hp nicht (b). 
46) „läßt fih auch nit ——— 2c. feblt b. 47) möge (bc). 48) ab⸗ 
reißen (b). 49) 1 empor (b). 50) 1 gar (b). 
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Chriſtum ſehen, das iſt, daß wir uns mit Ernſt zu 
ſeim Wort halten; ſo will Chriſtus uns wieder anſehen, 
und zu uns durch ſeinen Geiſt einkehren. Wie Eſaias 
ſagt 66 (V. 2.): Ich ſiehe an den Elenden, und der 
einen zerbrochnen Geiſt hat, und ſich für meinem Wort 
förchtet; das iſt, der von meinem Wort hoch hält, und 
nicht gern dawider etwas thun oder fürnehmen wollt; 
der iſt mir ein lieber Gaſt, da ich gern bei bin; der 
iſt mein rechter Tempel oder Kirch, die ich mir heiligen 
will, daß ich meine Ordnung °') da hab. 

Da folgen alsdenn andere föftlihe Früdt. Denn 
diefer Gaft kombt nicht umbfonft; er will treffliche große 
Gaben mitbringen, und gar neue Herzen machen; wie 
wir an. Zachäo jehen. Der war zubor, ehe er zum 
Erfenntnuß Chriftt fam, ein geiziger Kaufmann, ber 
mehr nit thät, denn daß er nur auf fein Nutz gedädhte. 
Jetzund vergißt er fein, und gedenkt an andere Leut, 
wie er denjelben mit ſeim Geld und Gut helfen Fünne. 
Siehe, fpridht er zum Herrn, ich gib die Hälft meiner 
Güter den Armen. Wo kombt ihm doch fo bald ein 
anders Herz und ander Gedanken ber? Bor konnt ıhn 
niemand füllen; jeß denket er, es fünne ihm nit zerrinnen. 
Bor könnte niemand fein umb ein Heller genießen; jetz 
will er jedermann geben. Anderswo nirgends kombt 
e3 her, denn vom Wort unferd Herrn Chrifti, das er 
ihm in fein Herz gefaflet hat”). Denn das müfjen 
wir nit gebenfen, daß es dem Herrn allein darumb zu 
thun ſei geweſt, daß er mit Zachäo eſſe und’ den Bauch 
fülle. Er bat ein andere Speis zu eſſen gehabt, wie 
er dort beim Brunnen Joh. 4. zu ſeinen Jüngern ſagt, 
daß er dem Zachäo in feinem Haufe über Tiſch ein 
ernitlihe Predig gethen, ihn vom Geiz abgewiefen, und 
zum rechten Gehorſam gegen Gott geleitet hat. Solche 
Predig nimbt Zachäus mit Ernſt an; er erkennet, daß 
er bisher in viel Weg übel gelebt hab; läßt ihm folches 
leid fein: und da er vor andern genommen, und, wie 
die Geizwänfte pflegen, gefehunden und gefhabet hat, 
wo er fonnte, läßt er davon ab, und will jegt armer 
Leut Noth bevenfen, und ihnen helfen. Denn er böret 


51) Wohnunge (bc). 52) „das er ibm in fein Herz gefattet hat“ fehlt d- 
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bom Herren Chrifto, wie man Geld und Gut weit beffer 
anlegen und brauchen 8) könne, denn ers bisher gebraud et 
hab. Denn bei reihen Leuten gehet es gemeiniglich 
aljo, daß fie Geld und Gut zum Pracht menden, herrlich 
bauen, köſtlich kleiden, und allen Zuft mit Eſſen, Trinfen 
und anderm fuchen. Das heißt aber Geld und Gut 
ubel mißbrauchet, denn es ift doch eitel zeitliches Ding, 
das nit bleibt; oder, daß ichs recht fage, da °) mir 
nit bei bleiben; wir fahren darbon, und laſſen eö alles 
dahinten. Und oft laffen mir’) eben fo bald denen, 
die ung nicht darumb danken, und mwirs ihnen nit gönnen, 
als andern, den wirs wohl gönnen. Das fichet Zachäus, 
will derhalb Geld und Gut nit mehr alſo mißbrauden, 
jonder baß anlegen, und ihm einen ewigen Schatz brumb 
taufen. Wie der Herr lehret, Mattb. 6 (DB. 20.). und 
ſpricht: Sammlet euch Schätze im Himmel, da fie weder 
Motten noch Roſt freffen, und da die Diebe nit nad: 
graben, noch ftehlen. 

Fragſt du hie, wie foldhes zugche? Chriſtus lehret 
dichs fehr fein, Lucä 16 (3. 9.), da er fpridt: Machet 
euch Freund von dem unredten Mammon, auf daß, 
wenn ihr nu darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen 
Hütten. Denn Matth. 25. Spricht Chriftus, daß es nicht 
verlorn fei, was wir armen Chriften zu gut thun, ſonder 
er ſelb mwölle ſolche Wohlthat am jüngften Tag vor 
feinem Vater und ‚allen Engeln rühmen und bezahlen. 
Das hat Zachäus vom Herrn Chriſto gelernet; derhalb 
denft er, er mwölle feines Gelds und Gutes audı alfo 
brauchen, und ſpricht: Die Hälft meiner Güter gib ich 
armen Leuten. Das lafje mir ja einen treffenlichen heiligen 
Dann fein. Wenn du zchentaufend Gülden hätteft, meinft 
du nicht, du würdeſt dich lajjen bedunfen, du müßt zu 
eim Bettler werben, wenn du fünftaufend Gülden von 
dir geben, und unter arme Leut ſollteſt austheilen? 
Aber Zachäus hälts nicht allein für Fleinen ®) Verluſt, 
jonder er läßt fich bedunken, er könne Geld und Gut 
baß nicht anlegen, noch ein größern Gewinn davon 
ſchaffen, und iſt auch die lauter Wahrheit. Denn alſo 
ſagt auch Salome ”) (Sprüchw. 19, 17.): Wer ſich 


63) „und braugjen“ fehlt b. 54) daß (b). 55) wird (b). 56) feinen (be), 
5) ſt. auch Ealomo“: der weile Mann auch (b), 
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des Armen erbarmet, der leihet dem Herren auf Wucher, 
der wird ihm wieder Gutes vergelten. Das iſt je ein 
gewiſſer Schuldener %), da mir weder am Hauptgut 
noch am Gewinn ®) zweifeln können. Und haben den 
Bortbeil, daß wir mit dem Zeitlihen ein Ewiges kaufen. 
Aber niemand glaubts, denn der fleine Zachäus, und die 
den Herren Chriftum von Herzen begehren zu jehen. 

Nun ſpricht Zachäus, die Hälfte wöll er geben, 
und nit alles mit einander. Das ift auch recht. Denn 
Gott will e3 nit haben, daß. du armen Leuten ©) gebeft, 
daß bu und die Deinen aud) bettlen, und danach andern - 
Leuten auf dem Hals Liegen müſſeſt. Er forbert mehr 
nit, denn daß du von dem gebeft, welches du ohn Schaden 
gerathen Fannft, und uberflüflig if. Wie Paulus aud 
faget: Non ut aliis remissio sit, vobis aulem molestia, 
2.Cor.8 (B.13.). Euer Überfluß, jpricht er, fol jener 
Mangel dienen; jo gehet es gleicdy zu. Doc fol man 
fi hüten, daß man nit der Welt Exempel folge, welcher 
die Augen allweg weiter find, denn der Bauch; heißets 
alsdenn einen Ubc:jluß, wenn man viel taufend Gülden 
bat; ein, zwei oder, drei taufend Gülden hältet man für 
ein Geringed. So meit follen es die Ehriften nit fpannen, 
ſonder ihnen am täglichen Brod lafjen genügen, und 
bon dem Ubrigen armen Leuten helfen. 

Alſo lehret der weiſe Mann auch, Proverb. 5 
(B.15.): Trink Waffer aus deiner Gruben und Flüſſe 
aus deinem Brunnen. Das ift, wie Paulus fagt: 
Schaffe etwas Redliches mit deinen Händen, daß bu 
nit ein frembbes, fonder bein eigen erworbens und er- 
arntes Brod efjeit, Eph. 4 (V. 28.). Darnach ſpricht 
Salomon °') weiter: Laß deine Brunnen herausfließen, 
und: die Wafjerbähe auf die Gaſſen. Das ilt, mie 
Paulus am felben Ort auch fagt: Du follt armen 
Leuten auch etivad davon geben. Sölches Geben aber 
fol mit dem Maaß gefchehen, daß, wie Salomon bie 
fagt, du deine Brunne allein habeit, und fein Frembder 
mit dir. Denn du follt es nit alles bingeben, fonder 
immerbar fo viel behalten, daß du mit den Deinen dich 
erhalten, und andern Dürftigen aud) geben könneſi. 


8 kann body de ein gewifler Säuldner fein (b). 59) an der Ab⸗ 
Kuhn ’. 60) + alfo (b)ı 61) der weile Mann (b). 
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Das ift die eine Frucht, die wir am Zachäo fehen, und 
reiche. Zeut filh dahin gewöhnen, und aud) reichlich den 
Armen belfen follen; fintemal es Gott zu Dienft ge: 
Ihiht. Denn er hats geheißen, und mir follen3 in 
Emigfeit genießen. 

Die ander Frucht it, daß Zachäus fich erbeutet, 
wo er jemand betrogen hab, vem wöll ers vierfältig 
wiedergeben. Solchs follen reiche Leut auch thun, fo 
fie anders möllen Gottes Kinder und rechte Chrijten 
fein. Denn mit unrechtem Gut foll man, fofern es 
müglich it, anders nichts thun, denn daß mans denen 
twiederftatte, den eö gehört. Wer Almufen geben mill, 
jol e3 von dem Seinen, und nit von frembdem Gut 
tun. Denn, mie Eſaias fagt: Gott haſſet rauberifche 
oder geftohlne Opfer. Hie fehen wir twieder, wie dem 
Zachäo fein Herz gar anders ift, denn zuvor, ehe er zu 
Ehrifto und feinem Wort ift fommen. Denn vor war “) 
das fein Meinung, daß er nicht darnach fragete, es ge: 
Ihehe andern Leuten Recht oder Unrecht, wenn er nur 
großen ®) Gewinn fünnt haben, da lage es ihm alles 
an. Wie wir ſehen, daß es in der Welt leider allent: 
halb zugeht. Aber jetund will er nit allein niemand 
mehr betrügen noch ubervortheilen; fonder, wo er es 
jubor thon hat, will er folden Schaden vierfach be: 
zahlen. Das lerne du aud dem Zachäo nadıthun. 
Aber da wird ſichs finden, daß mander würb faum in 
ein ziwilchen Kittel daher geben, der alle Tag Marbere: 
Ihauben trägt, wenn er unrecht gewunnen Gut, nur 
einfächtig jollt wiedergeben. Das heißt des Zachäi 
Ezempel ubel gefolget. Derhalben mögen foldye Reichen 
zujehen, wie e3 einmal werde zugehen. Denn die Erempel 
itehen genugfam vor Augen, wie es mit unrechtem Gut 
und dem fchändlichen Geiz ein Ende nimbt, daß oft nit 
allein das Gut, ſonder aud Leib, Leben und Seel 
ſchändlich mit einander aufgeht. 

Dagegen aber fiehe, was doch Zachäus für einen 
trefflihen Schag hat. Durch den Glauben an Chriftum 
wird er ein Kind Abrahä. Das ift, feine Sünd werben 
ihm vergeben, und ift ein Sind bes ewigen Lebens, 
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Das iſt das höchſte und beſte Gut. Zum andern, weil 
er armen Leuten reichlich hilft, und ſich für untreulichen, 
betrüglichen Händeln bewahret, hat er nit allein davon 
ein gutes Gewiſſen, fonder auch die gewiſſe *) Hoffnung, 
daß Gott an feinem Leben ein Wohlgefallen hab, und 
er jolches in Ewigkeit genießen werd. Das laß ein 
großes herrliches Ding fein, und lerne, daß du dergleichen 
auch thuft. So dir Gott ein gute Nahrung und reichen 
Eegen geben hat: hüte dich, daß du das Herz nit dran 
bängeft; trachte mehr nad) dem ewigen Schaf. Dadurd) 
wird der heilig Geift in dein Herz fommen, daß bu 
auch ein Kind Abrahä werdeſt, und den Segen empfaheft, 
und vom ewigen Fluch ledig werdeſt. Darnach werben 
auch andere ſchöne Frucht folgen: daß du gar ein neues 
Leben führen, Au Zeuten helfen, mit jedermann ehr: 
barlih und chriſtlich °) handlen, und Gott einen ſondern 
MWohlgefallen an dir haben, und mit zeitlichem- und 
ewigem Segen ob dir halten wird. Das verleihbe un? 
allen unfer lieber Herr % Gott, umb Chrifti feines 
Sohns willen, durd) feinen heiligen Geift, Amen. *) 


Hienach folgen ein Hochzeitpredig und zwo Leich— 
predig, zur Form geſtellet für die einfältigen Pfarrherrn, 
daß fie in beden Fällen ungefährlich ſehen, wohin fie 
ihre Predigen richten follen. Denn es nit vonnöthen, 
daß man alliweg ſolche Predig gar, fonder iſt genug, 
wo man je nur bei einem Stüd nad) Gelegenheit der 
Zeit und Perſon bleibt. 
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Eine Hochzeitpredig, 
aus dem Spruch zun Hebräern am 13, 4. 
Honorabile conjugium thorus etc. 
„Die Che fol ehrlich gehalten werben bei jedermann, 


und das Ehebett unbefledt. Die Hurer aber und die 
Chebredyer wird Gott richten.” 


u 





„getotfie” feptt b. 685) gemwifienhaft (b). 66) „Herr“ fehlt b. 
.) a befchlicht die Ausgabe b. die Predigten mit den Worten: „Bott 
dem Vater, Bott dem Sohn” ⁊c. 
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Es ift zwar der Eheftand je und je bei vernünf: 
tigen und züchtigen Zeuten, auch unter den Heiden, für 
ein ehrlich und Löblih Leben gehalten geweſt. Denn 
vernünftige und züchtige Leut haben von Natur ein 
Wohlgefallen dran, mo fie fehen, daß zwei Eheleut in 
Zucht und Einigkeit bei einander leben, ihre Kindlein 
in Gottesfordht aufziehen, zur Zucht und Chrbarfeit 
balten, eins dem andern in Nöthen beiftchet, und mit 
Nath und That, womit man nur fann, bilflih if. 
Wiederumb, wo man außer der Ehe in Unzucht, Sünden 
und Echanden lebet, der Kinder ſich nicht annimbt, noch 
zur Zucht hält, und das Bubenvolf eins jet dahin, das 
ander dorthin lauft, und weder rechte Liebe noch Treu 
unter einander leiſten; jolches unehliches Leben achten alle 
vernünftige Leut der Natur nach für 653 und ſchändlich. 

Dennoch fiehet man gleichwohl, wie das junge Gefind 
und der Pöfel dahin fället, und den Cheftand als ein 
ſchweres und unleidliches Leben fleuhet, und mill ſolchem 
wilden, frechen Gefinde immer mehr lieben das frei 
und ungefangen Leben, denn ſolchs eingezogeng, züchtiges 
und [öbliches Leben in ber Ehe. Aber es findet fich 
die Etraf mit der Zeit nur allzuviel. Denn neben dem, 
daß ſolches Gefind außer der Ehe fih mit Sünden 
willig bejublet, und Gott zu Feinde macht, finden fich 
auh andere leibliche Strafen, daß nicht allein Geld und 
Gut bei folchen verfchleißt; ſonder fie müffen auch mit 
der Haut bezahlen. Denn in foldem unzüchtigem Leben 
finden ſich mancherlei Schrödliche Krankheiten und Plagen; 
bisweilen offene Schand und Laſter, bisweilen aud) 
Nord und ander Sammer. Solcher Exempel ift die Welt . 
vol; damit Gott einen fondern Ernit fehen läßt, daß 
er den Eheſtand rein gehalten und unveracht wölle haben. 
Bo aber bisweilen ſolche zeitlihe trafen nicht folgen, 
und Gott die böfen Buben nad) ihrem Willen läßt hin: 
geben, und bei Würden und gefundem Leib und großen 
Gütern bleiben, da ift gewißlich noch ein Mergers zu 
gemarten, nämlidy Gottes Zorn in jener Welt und 
dad ewige Verdammnuß. 

Gleihwie nun die tolle junge Welt den Eheſtand 
umb ſolches freien, muthwilligen Lebens willen fleubet, 
aljo findet man aud auf der andern Seiten, daß der 

Zuther’8 Werke, Ir Bd. 2. Aufl. a ® 33 
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Teufel etliche fo betböret bat, daß fie für lauter Heilig: 
feit, wie jene für ettel Muthmwillen, den Cheftand ver: 
achten, und ein unebeliches !) Leben erwählet baben. 
Wie denn Paulus 1. Tim. 4 (8. 3.). folches zuvor ge: 
weiſſaget bat, es werde noch dazu kommen, daß etliche 
irrige Geifter für lauter SHeiligfeit die Che verbieten 
werben. Wie wir am Papft, an allen feinen Bifchofen, 
Pfoffen, Münden und Nonnen fehen, die den Eheftand 
verſchwören, und umb deß willen, daß fie ohne Ehe leben, 
geiftlihe LZeut wöllen gerühmet fein, die nit in eim 
fleiſchlichen Stande leben, wie fie den Eheftand urtheilen, 
fonder in eim engelifchen oder geiftlichen Stand, und fi 
derhalben allein die Geiftlihen genennet haben; al? 
fünnten die, fo im Eheſtand find, nit auch geiftlich fein. 
Zu foldhem bat nun Urſach geben, daß der Ehe: 
ftand fo gemein ift und fein fonderlichs Anfehen für 
der Welt hat. Darumb haben des Papſts Geweihete 
oder Geiftliche folches fchlechtes gemeines Leben fahren 
lafien, und etwas Sonderlich® fürgenommen, das ein 
größerd Anſehen hätte, denn daß ein Burger mit feim 
Gemahel ſich zu Haus fegete, feine Kindlein mit faurer 
Arbeit nährete und dergleichen. Denn das ift der Welt 
Art: Was gemein ift, das act fie nit; wiederumb, was 
felgam und etwas ſonderlichs ift, das will jedermann 
haben. Niemand achtet? für etwas Befonders, daß bie 
liebe Sonne alle Tag berfür fombt. Aber da in Egypten 
die dide Finfternuß fo lang anbielte, da haben fie ohn 
Zweifel gelernet und wohl befunden, daß es ein herrliche, 
fhöne und große Wohlthat umb die liebe Eonne und 
‚ihren Schein ift. Alfo halten wird für fein fonbere 
Genad, wenn es regnet. Aber da im Königreich Iſrael 
zur Zeit Heliä in vierthalb Jahren fein Regen fam, 
da lerneten fie, wie es ein große Wohlthat wär. Eben 
alfo gehet es dem heiligen Eheſtand unter den Papiften 
aud); weil es fo ein gemeiner Stand ift, da ein jeber 
Baur zu fommen mag, haben des Papfts Geiftlichen 
ſolchs gemeines Leben verachtet, und ein fonderliche 
erdacht und fürgenommen, das für den Leuten ein 
großes Anſehens hätte, wie Nicolaus de Lyra im 


ı) Drig.: „umbeiliges”, 
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12. Sap. Danielis fagt: „Der Antichrift werb darumb 
der Frauen ſich nicht achten, auf daß er ihm ein größern 
Schein der Heiligkeit mache.” Aber mas Gutes daraus 
erfolget, ıft am Tag, daß mir billig an ihrem Erempel 
lernen follten, daß der Eheſtand ein herrliches und 
beiligeö Leben ſei; fintemal fie eben darumb, baß fie 
den Eheftand verachten, mit mancherlei greulichen und 
läfterliden Sünden geftrafet werben; denn fie in feinem 
Stück ih fo gar wider alle Vernunft und Natur be: 
judelt haben, ale eben in diefem Etüd. 


Weil nun der Eheſtand bei Werkheiligen ober 


Heuchlern und rohen Leuten in der Welt geflohen, und 
entweder für ein unheiliged und gemeines oder für ein 
bartes und gefangen Leben gehalten wird; iſts vonnöthen, 
daß man aus Gottes Wort vom Eheitand ein rechten 
Verſtand fchöpfe, und wider folde falfhe Gedanken 
lerne, was Gott vom ehelihen Leben fagt. Auf daß 
zum eriten das junge Gefind lerne: mafür der Cheitand 
zu halten fei; und darnach wife: wie es ſich darin aud 
balten fol. Daß man alfo nit allein bei dem bleib, 
was die Welt davon fage und halte, mit, ihren tollen 
Heiligen; fonder was Gott und fen Wort davon fage. 
Wiewohl nun die Schrift vol folder Sprüh ift, in 
welchen der Eheitand herrlich gepreifet wird; möllen mir 
doch jeb auf dießmal bei dem Eprud bleiben zun 
Hebräern 13, 'der alfo lautet: „Die Ehe foll ehrlich ge: 


balten werden bei jedermann, und das Ehebett unbefledt. 


Die Hurer aber und die Ehebrecher wird Gott richten.“ 

Diefer Spruch ift fein kurz, der neben beme, daß 
er vom Eheſtand herrlich redet, und denen, weldye den 
Ebeftand verachten, heftig drohet, auch ein Nachdenken 
madet, warumb er doch dieſen Stand wölle fo ehr: 
Lich gehalten haben, mweil er fonjt ingemein in der Welt, 
wie wir gehört, veracdhtet und geflohen wird. ‘Denn 
das tft die Meinung von diefem Spruch: Daß die Ehe 
ein berrlih, fchönes und Föftlihes Ding fei, auf daß 
alle, fo darinnen find, ihr Leben für ein edlen, berr: 
lihen und fchönen Schmud achten und halten follen, es 
febe gleich für ver Welt, wie es wölfe, und es fage bie 
Welt darvon, was fie wölle. 

Solch göttlih Werk von dem Eheftand, wie jeder: 
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mann fiehet, laut weit anders, denn die Welt davon 
Gedanken hat. Denn fo die Welt den Eheſtand ſo 
Töftlich und ehrlich hielte, würd fie je nit dafür fliehen 
und ohn Ehe leben; ſonder, wie man fonft fi) bemübet, 
wo etwas Gutes und Köftlihes zu gewarten tft, fo 
werde man auch mit Lieb und Freud zu dem Cheftand 
greifen, und fi) nit fo mit Händen und Füßen, tie 
ein Wild für den Hunden, wehren. Denn daß bie 
Melt fih alfo wehret und fperret, und jeht dieß, jet 
ein anders bedenket, iſt alles ein Anzeigung, daß fie 
Gottes Wort vom Eheſtand nicht weiß noch glaubt; 
ſonſt würde fie ſich wohl anders dazu jtellen. 
j Mas aber für Urſach fei, daß die Welt vor dem 
Eheſtand ſich alfo fperret, ift zum Theil oben gerühret: 
daß niemand gern ftch will binden laffen, und beforgt, 
es möcht ubel gerathben. Darumb will es vonnöthen 
fein, daß wir auch bie auf diefem Theil die Urfachen 
fudhen, und anzeigen: Warumb die heilig Schrift den 
Eheſtand fo ehrlidy 2) rühmet und fo body Iobet. Und 
ſonderlich follen die Chriſten ſolchen Urfadhen wohl 
nachdenken und fie beivegen, auf daß fie der Welt be- 
gegnen und den Cheftand wider der Welt Läjterung 
vertbeidigen Tünnen. 

Sp ift nun dieß die erfte Urfadh, daß man aus 
Gottes Wort bemeifen kann, daß die Ehe von Gott 
felb eingefegt, und in unfer Natur eingepflanzt ift. 
Wie ſolchs im erften Buch Moſi klar ift angezeigt, und 
Chriftus im Neuen Teftament, Matth. 19 (B. 4. 5.). 
fpricht: Der im Anfang den Menſchen gemacht hat, ber 
madhet, daß ein Mann und ein Weib fein follt, und 
fprah: Darumb wird ein Menfh Pater und Mutter 
Iaffen, und an feinem Weib bangen. Und fpridt 
weiter (B.6.): Was durch die Ehe zufammen kommt, 
das hab Gott zufammen gefüget. 

Dieß laffe nur jedermann ein herrlichen, großen 
Ruhm und Preis des Eheſtands fein, daß er nit ein 
Menſchenwerk aus eigner Willkur, fonder Gottes Werl 
jei, zu welchem Gott felb ven Menſchen gefchaffen hat: 
daß ein Paar Ehevolk ſolches für Gottes Angeſicht 


2) berrlich (0) 











mit aller Wahrheit rühmen kann, daß fie in eim Stand 
find, welcher Gott gefalle, welchen Gott felb eingefeßt, 
und in die Watur habe eingepflanzt; und meil fie ın 
foldem Stand leben, daß fie in Gottes Werk, ja auch 
in Gottes rechtem und eigentlihem Wohlgefailen leben. 
Diefen Ruhm hat der Papft und fein Hauf nidt. 
Denn fie können nirgend anzeigen, daß Gott ihnen ohne 
Ehe zu leben befolhen habe: darumb denn dag Wider: 
fpiel folget, weil fie außer der Che bleiben, das fie 
außer und Mider Gottes Wort, Willen, Gebot und 
Wohlgefallen, und in ihrem eigen Willen leben; welchs 
Gott nimmermehr gefallen Tann. Darumb, wenn e8 
ihn ubel gehet, mie fie denn auch verbienen, iſt es 
nicht müglich, daß fie den Troft fünnen haben, melden 
die Eheleut haben, die Gott in allerlei Unglüd und 
Anliegen können ermahnen: Ad Herr, ed drudt mid) 
diefes und das Unglüd x. Nun ’weißt du je, daß mir 
folder Unrath mwiderfähret, und uber midy gehet eben 
mn dem Stande, welchen du im Paradieg mit dem 
Menfchen geſchaffen und geitiftet haft. Darumb Hilfe, 
daß wir in ſolchem Leben, von dir eingefeget und ge: 
Ihaffen und erhalten, von diefem und jenem Unglüd 
erlöfet mögen werben ꝛc. Mit ſolchem Gebet dürfen die 
Eheleut für Gott treten; da jene in ihr eigen Andacht 
wider Gottes Wort und Willen leben, und darumb 
keins Troſts gewarten, noch recht zu Gott beten mögen. 

Darumb, wenn der Bapft und fein ebelos Geſind 
ihr Müncherei und ehelos Leben fehr loben; fo lob du 
vielmehr dieß ehelich Leben, an welchem der herrlid 
Namen und Titel hängt, daß es ein göttliches Leben 
fei, von Gott und feinem Wort erfchaffen und geboten: 
welchs nimmermehr fein Münch nod Pfaff von feinem 
ebelofen Leben wird rühmen fünnen. Dieß ift nun bie 
erite und auch bie höchfte Urfadh, daß man den Ehe: 
itand, wie der Text lehret, foll ehrlih halten. Denn 
weil nicht® außer noch uber Gott ift; Tann aud nichts 
Höhers noch Beſſers auf Erden fein, denn mas er ge: 
ordnet und felb gefchaffen hat, wie der Tert melvet im 
eriten Bud; Mofi: Und Gott jahe es, mas er gefchaffen 
hätt, und fiehe, es mar alles fehr gut.- Unter dieſem 
Geſchöpf, das alles fehr gut ift, ift auch der Eheſtand. 
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Ehelos Leben iſt nicht drunter; das hat der Teufel er⸗ 
dacht, wenn man es für ein Gottesdienſt halten, und die 
Leut dazu zwingen will, wie der Papſt thut. 

Die ander Urſach iſt: daß Gott den Eheſtand nit 
allein hat eingeſetzt, ſonder er hat auch ſein Segen dazu 
geben. Derſelbe Segen aber ſtehet nit allein blos in 
dem, daß Gott Kinder gibt, denn außer der Ehe werden 
auch Kinder geboren; ſonder daß Gott an ven Ehe: 
findern und an ber ganzen Beimohnung Luft und Ge: 
fallen bat, und gibt Gnad, daß fie recht erzogen, und 
wohl ernähret und erhalten werden. Darumb fetet der 
128. Pfalm unter den Segen der gottförditigen Eheleut 
aud dieß: Daß fie fich ihrer Hände Arbeit nähren, und 
Kindesfinder fehen werden. Das ift, gottfördytige Ehe: 
leut follen den Eegen haben zur Nahrung und Kindern, 
daß fie bleiben, und es mit ihn ein Beftand foll haben, 
da dagegen Geld und Gut in ber Unehe zerfchleißet, 
und allerlei Unglüd folget. 

Die follt und je billig auch bewegen, daß mir 
Luft und Liebe zu diefem Stand getolinnen, meil mir 
nit allein Gottes Willen, fonder audi allerlei Segen 
darinnen finden. Und muß gewißlih bei den Leuten 
wenig Glücks nodı Heils zu gewarten fein, welche folchen 
Troft und Verheißung Gottes verachten, und ihr freies 
muthwilliges Leben ihn lafjen lieber fein. Iſt auch zu 
beforgen, melde in folder Verachtung lang beharret, 
daß Gottes Zorn uber fie fo erreget möcht werben, daß 
jte, wo gleich in die Ehe hernach fich begeben, dennoch 
weder Gelück noch Heil bei ihnen fein werd. Wie man 
denn oft durch Unzudt und ander Untugend in der Jugend 
außer dem Eheſtand verdienet und verurfacdhet, daß man 
in der Ehe nit viel guter Zeit hat, und bedes, Weib 
und Kind, ubel geratben. Denn, wie oben gemelbet, 
will Gott dermaßen uber dem Eheſtand halten, daß alle 
die follen gejtraft werben, die in Unzuct leben und 
Aergernuß geben. Darumb fol das junge Volk in Zeit 
ſich darnach ſchicken, und in Gottesforcht und reiner Zucht 
fih halten, auf daß fie foldhen Eegen, welchen Gott an 
die Ehe gebänget hat, nit felb hindern nod) aufhalten. 

Die dritte Urfadh, daß ver Eheſtand ehrlich zu 
halten fei, iſt diefe: daß in dieſem Stand faft durd 
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und durch die größten Heiligen ihr Leben haben zubracht; 
wie das ganz Alt und Neu Teftament zeuget. So du 
aber willen ‚willt: warumb fie alle in der Ehe haben 
gelebt? Tann ich dir fein befjere Urfach noch gewiſſere 
anzeigen, denn daß alle gottfelige Menfchen je und je 
fih nad Gottes Willen und Wort gehalten haben. 
Weil nun Gott deri Eheſtand felb eingefebt und be: 
folhen bat, baben fie als Gehorſame, vie foldyer Orb: 
nung Gottes bedürft haben, ſich in ven Eheſtand umb 
Gottes willen und ihrer Nothdurft halb gern begeben, 
unangeſehen, daß die Welt und der Pöfel das frei und 
freche Leben mehr geliebet haben. 

Nun ift aber eben dieß nit ein geringer Ruhm, 
daß wer in der Ehe ift, mit gutem Gewiſſen fann jagen: 
er fei eben in dem Stand, da die heiligen Patriarchen, 
Propheten, Apoftel und andere Heiligen gemeinigflid) 
alle in gelebt haben. Da dagegen das ehelos Leben 
erftlih von etlihen Ketzern iſt fürgenommen worden, 
daß fie ihnen einen Schein fonderlicher Heiligkeit damit 
macheten; und darnach von dem Papſt, alö dem Erz 
vater aller Heuchelei beitätiget, und für ein geiftliches 
Leben gerühmet worden. Denn mit Johanne dem 
Taufer und andern dergleichen, die ſich umb des Himmel: 
reichs willen, wie es Chriftus nennet, von der Ehe ent: 
halten haben, hat es ein fondere Meinung. Wir reden 
hie ingemein von allen, die da wöllen Chriſten fein, und 
außer dem Eheſtand nicht können feufd leben. Den» 
felben ift es ſehr tröftlich, daß fie fo viel großer Heiligen 
Exempel vor ihnen fehen, welche alle im Eheſtand ge: 
lebt haben, und in diefem heiligen Orden vorher find 
sangen. Solches tft in ber Wahrheit dem ehelichen 
Stand ein großes Lob, Denn wer wollte ſich nicht 
lieber bei eim foldyen großen Haufen beiliger Leut in 
gleihem Leben, Stand und Wefen finden laffen, denn 
bei dem PBapft und feinem ganzen Haufen, die in diefem 
und anderm jo offentlich wider Gottes Gebot und feiner 
Heiligen Erempel leben? 

Die vierte Urſach, darumb der Eheſtand ehrlich 
und herrlich gehalten, und nicht zu verachten iſt, iſt 
diefe: daß Mir ohne den Eheſtand nicht mohl fünnen 
ohne Sünd und in eim guten Gewiſſen leben. Denn 
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alfo faget Christus felb, da er von denen rebet, bie 
ohne Ehe leben: Die Wort fann nicht jedermann fallen. 
Und Paulus gebeut: Ein jeder hab fein eigen Weib, 
Hurerei zu vermeiden. Denn durch die Erbfünd ift bie 
menschliche Natur dermaßen geſchwächet und verberbet, 
daß wenig außer ver Ehe fünnen in gutem Gewiſſen 
leben. Weil denn der Eheſtand ein Xerznei ıjt, welche 
Gott felb dazu erfchaffen und geordnet hat, wie fein 
Wort ausweiſet, daß wir in gutem Gemiffen jtehen und 
feufch mögen leben; iver will doch fo grob und unver: 
fhämbt fein, daß er diefen Etand will für unbeilig 
halten, wie der Papſt thut? Uber, wie oben gemelbet, 
ihm tjt fein verbienter Lohn worden. Auf daß die 
Papijten jedermann für heilig halte, haben fie die Ehe 
verfchivoren, und gerathen dadurch in die größte Sünd 
und Schand, daß von ihrem müjten Xeben alle Melt 
finget und faget. Recht geſchicht ihnen; warumb ver: 
achten fie fo frevenlich Gottes Geſchöpf und Ordnung? 
Wir aber ſollen auch umb diefer Urſach willen ben 
Cheftand herrlich und hoch halten, und Gott für ſolches 
Mittel von ganzem Herzen danken, das uns dazu bienet, 
daß wir durch Hurerei und ander Unzudit uns nit be: 
jubeln, und alfo in Gottes Gericht und ſchröckliches 
Urtheil, davon wir unten melden werden, nicht fallen. 
Die fünfte und legte Urſach ift diefe: daß ber 
Eheftand auch darumb foll ehrlidy gehalten werben, daß 
er ein fold) Leben ijt, welchs, wo man es recht hält, 
durch und durch voll eitel guter Werk iſt. Denn eben die 
Liebe, welche zwifchen den Cheleuten ift, ift ber fonder 
guten Werk eins, welchs Gott geboten, und in ber 
Natur hat bleiben lafjen, und mit feinem heiligen Geift 
dazu bilft, daß mans recht leifte und nit damit müd 
werd. Darumb auch der heilige Paulus zu foldher Lieb 
vermahnet, da er ſpricht: Ihr Männer follt eure Weiber 
lieben, und nit bitter gegen ihn jein. Col. 3 (3. 19.). 
Und zun Eph. am 5 (8. 28.): Die Männer follen ihre 
Meiber lieben, als ihren eigen Leib. Darumb wer an 
folder Liebe feſt hält, und fi davon weder durch Zorn 
oder anders läßt abtreiben, der thut ein rechtes gutes 
und Bott wohlgefülliges Werk. Denn hie jtehet je fein 
Wort, welches dich folches heiget: Du follt dein Gemahel 
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lieb haben. Und nicht Schlecht lieb; fonder, wie Chriftus ” 
im Evangelio ſolches wiederholet, fol der Menfch Vater 
und Mutter laflen, und feinem Weib anhangen. Wo 
find nun die ſchändlichen Bapiiten, die das ehelich Leben 
als einen fleifchlihen Stand fliehen, als fünnte man 
Gott darin nit dienen? Co doc die Lieb, ohn welche 
der Eheſtand nicht kann beitehen, ein großer hoher Gottes: 
dienft tft, welchen Gott, wie wir hören, in feinem Wort 
fo ernitlich von uns fordert. Alfo, die Liebe und Treue, 
jo die Eltern an ihren Kindern beweifen, nämlich, daß 
fie fie näbren, Heiden, zur Ehrberfeit und Gottesfordht 
ziehen, zur Lehre halten, ihr in Krankheiten warten, 
beben, legen, deden, und was dergleichen mehr ift, iſt 
ja auch ein köſtlich und Gott gefällig Werk, welchs die 
Eheleut täglich, ja auch alle Stunde und faft alle Augen: 
blid müfjen uben. Nu follten wir je folch unſer eigen 
Leben, Wandel und Wefen recht bevenfen, und lernen, 
daß ſolches für Gott eitel gute Werk find, fo würden 
wir nit allein zum Eheſtand deft williger, und zu folchen 
Werfen, ob fie gleich müheſam find, deſt Tüftiger fein, 
fonder auch gebuldiger, getröfter und freudiger, ob e 
Ihon bisweilen ubel zuging. Denn wo Eheleut ihren 
Stand und Leben recht bevenfen, und fich gottfelig 
drein fchiden, fo müfjen ihre Herzen, Augen, Hände 
und Füße ale Etund voll guter und beiliger Werk fein. 
x Aber da findet fi) das Unglüd, davon ich vor 
gefagt hab: Weil dieſe fo gemeine und fchlechte Wert 
find, achtet man ihr nicht. Dargegen was herrlich 
Iheinet, und tapfer einherpranget, ob es an ıhm felber 
nicht einer Widen werth ift, dennoch hält man e3 für 
berrlih und groß. Wie wir an des Papfts Ceremonien 
und Gottesdienſt fehen; "jo doch das geringeft Werk 
im Eheſtand an ihm felb beſſer ift, denn dort aller 
Gottesdienſt; denn im Cheftand bleibt man in Gottes 
Wort und Befehl, denn Gott wills ‚alfo haben, daß je 
eins dem andern bon Herzen gern dienen fol. Soldes 
gehet im Eheſtand ohn Unterlaß. it ein Kindlein 
krank, fo find die Eltern vorhin frank und befümmert. 
Iſt der Mann krank, fo ift das Weib eben fo fehr 
befümmert, alö wäre es ihr eigen Befümmernuß oder 
Krankheit. Da geher Fleiß, Sorg, Treu und Lieb auf 
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“ das reineft von ganzem Herzen, und wird ihnen nicht 
faur, fie haben noch Luft und Verlangen darnach, wie 
eins dem andern rathen, helfen, befjern und dem Unglüd 
wehren müge. Wiederumb, mo es glüdlich zugebet in 
Kindesnöthen oder fonft in anderer ihrer ober der 
Kinderlein Noth und Fahr, da ift ein herzliche, reine 
und volllommene Freud; es kann feinem fo wohl geben, 
ed freuet fi) dad ander von Herzen, und gönnet ihm 
noch mehr. Wer will nun nit fagen, wo bie Herzen 
alfo fein in Syreud und Leib zufammen ftimmen, daß 
da nicht eitel gute Werk der Liebe find? Dagegen in 
dem ebelofen Leben Gott weder-an Lieb noch Leid Ge: 
fallen hat; wiewohl es an ihm felb ein ſtröherne Liebe 
ift, die ale Stund von einem einigen Wörtlein, wenn 
nur eines das ander frumb anfiehet, zerbricht und zerreißt. 

Diefe gute Werk des Eheſtands bleiben im Haufe 
unter den Eheleuten und ihren Kinblein. Darnady folgen 
alleverft die rechten großen guten Werf, daß aus dieſem 
Stand, ald aus einer Quellen, allerlei Berfonen fommen, 
durch welche Land und Leute regiert und befchüget, 
bie Kirchen mit Predigern und andern Dienern verforget, 
und alle Aembter in der Welt, und unfers Herrn Chrifti 
Reich beitellet werden. Denn weil fonberlich im Eheftant 
die Kinder zu Gottesforcht, Ehr und Tugend gezogen 
werden, muß man e3 ja befennen: daß ver Eheſtand 
folhe Wohlthat aller ein Urfprung tft. Ob nun auch 
viel muthwilligs Gefinds mit drunter aufwächſt, das tft 
nit des Eheſtands, fonder der höfen, gottlofen Leut 
Schuld, welche fid) in den Eheſtand nicht recht ſchicken. 
Denn wer es in Gottes Namen anfahet, der wird 
aub in der Kinderzucht und anderm allem Glüd und 
Gedeihen haben. 

Daß man aber fagen will: Im ehlichen Leben ſei 
mancherlei Kümmernuß, Eorg, Fahr und Befchwerung, 
welcher man außer der Ehe mög uberhaben jein, da 
ein jeder mehr nit, denn feinen eigen Leib bat zu ver: 
forgen. Nun laſſe es alfo fein; gleichwohl ſoll diefe 
Urſach feinen Chriften vom ehelichen Xeben nit abfchreden. 
Denn erftlih: wo du gleidh nit ehelich wirſt, wirſtu 
darumb nicht aller Ding frei ausgeben; du wirft gleid; 
wohl allerlei wagen und leiden, wenn Dir jetzt ein Schad 
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am Leib und Leben, jest an Ehr oder Gut geichicht. 
Und wirb bir ſolches Leiden beft ſchwerer werben, wenn 
du außer der Ehe und allein bift, wie die Schrift ſpricht: 
Wehe dem Menfchen, ver allein ift; denn fo er fällt, 
ift niemand ba, ber ihm wieber aufbilft. 

Zum andern: ob gleih im Eheſtand mehr Fahr, 
Sorg und Kümmernuß fi findet, denn fonit; fo fol 
boch der Eheſtand darumb nit verachtet oder geflohen 
werden. Urſach: E3 iſt uns nüß und güt, ja bod 
bonnöthen, daß Gott mit dem Kreuz zu ung fomme, 
und wir auf allerlei Weiſe verfuchet werben. Denn 
außer der PVerfuhung und Anfechtung fteben mir in 
großer, merllicher Jahr. Wir werben ficher und gegen 
Gottes Wort, zum Gebet und anderm kalt und faul. 
Weil nun im Eheſtand jet mit dem Weib, jetzt mit 
Rindern, jet mit dem Gefind, mit der Nahrung und 
anderm allerlei Noth und Fahr fürfället, it der Che: 
ftand den Chriften gleich ala ein Schul, darin fie fein 
abgerichtet werben, daß fie in Anfechtung und Wider: - 
wärtigfeit nit kleinmüthig werben, noch den Muth fallen 
laſſen; ſonder ihre Herzen gegen Gott aufthun, beten 
und- Hilf begehren. Das tft auch ein gutes Werk, dazu 
der Eheſtand fehr oft Urfach gibt. Denn eben darumb, 
daß viel Noth und Anfechtung darin fürfallen, werben 
die Ebeleut, fo fie anders gottförchtig und rechte Chrijten 
find, zum Gebet gebrungen, daß fie mit ganzem Ernft 
beten, und auf Gottes Hilf und Gnab allein trauen 
und hoffen. Wenn denn ſolche Hoffnung erfüllet wird, 
fo finden fi alsdann auch andere gute und heilige 
Werl, daß man Gott für fein Hilf und Gnad dantet, 
dag man feine Güte preifet, und andere Leut aud) 
darauf vertröftet. Solches alles find eitel feine Gottes: 
bienft und Föftlihe gute Werk, welche der Eheſtand 
täglich unter die Händ ‚gibt, daß der Glaub und da? 
Gebet nit feiren, ſonder in fteter Übung gehn müffen; 
weil jetzt Freud, jetzt Leid, jetzt Notb, jet Hilf und 
Rettung alle Tag fid) fehen läßt, und entweder zum 
Dank oder Gebet verurfacet. 

Darumb jagt der Text hie wohl mit der Wahrbeit: 
daß die Ehe ein edel, herrlich und köſtlich Leben fei, 
melde nit allein Bott georonet, und mit feinem Segen 


— 524 — . 
begnabet, au alle Heiligen mit ihrem Leben und Weſen 
ala ein herrlich Gotteöwerf .gepreifet, und und fürge: 
tragen haben; fonver die Ehe ift auch deßhalben wohl 
zu preifen, daß fie durch und durch voller guter Werl 
iteddet, wie jett erzäblet if. Daß ein Ehmann und 
Ehefrau nichts fo gering in ihrem Haufe thun können, 
das zur Haushaltung und der Kinderwart gehöret, es 
find eitel heilige und Gott mwohlgefällige Werk, die nad) 
Gottes Wort, Willen und Ordnung gehen, und derhalb 
Glück und Heil dabei fih finden muß. 

Darumb hält Chriftus felb die Ehe fo herrlich, 
daß er perjünlich mit feiner lieben Mutter und Apofteln 
auf die Hochzeit gen Cana in Galiläen kombt, und fid 
da mit eim herrlichen Wunderzeichen offenbart, daß er 
Waſſer zu Wein macht. Auf daß er bebes mit feinen 
eigen Werfen bezeuget, daß er den ehelihen Stand 
lieb habe, und feinen Segen darin am meiften wölle 
geben laffen. Soldier Eegen foll noch für und für 
bleiben bei den Eheleuten, fofern daß fie, wie ber 
128. Palm lehret, Gott förchten und in feinen Wegen 
wandeln. Denn mo man Gottes Wort verachten, in 
Sünden wiſſentlich leben, und die Lieb, fo unter Ehe: 
leuten fonderlich gehn fol, nit üben, fonder einander 
ſchelten, ſchlagen und alles Unglück anthun wollte; da 
ft nit Wunder, ob ſchon anftatt des Segens Unglüd 
und aller Jammer folge. Denn mas Gutes ſoll man 
gemwarten, da fein Gottesfordt it? Ja da man Gott 
nicht baben will, fonder durch manderlei Sünde hie 
Thür vor ihm und feinem Segen zufchleußet. 

Darumb jagt der Tert hie ‚nit fo ſchlechthin: Die 
Ehe fei ein Eöftlih, berrlihd Ding; ſonder er ſetzt 
auch hinzu das MWörtlein: Und das Ehebett unbefledt. 
Damit will er fein abmalen, wie die Ehe fein foll, 
welche er fo fehr gelobet hat, und mill zum erften das 
rechte DBefleden des Chebettes bei den Chrilten. ganz 
und gar verboten haben, daß man fich für Hurerei und 
Ehebruch, wie ers hernach nennet, hüte. Denn dieß iſt 
die gröbeſt und größte Befleckung des Ehebettes, damit 
man den herrlichen und ehrlichen Stand des ehelichen 
Lebens beſudelt, und Gottes Ordnung zertrennet, und zu 
allem Unglüd bie leiblich und dort ewig Urſach gibt. 
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Darnach mögen auch wohl Beiledung des Chebetts 
genennet werben alles, was Urſach gibt, daß die Herzen 
zwifchen Eheleuten von einander gerifjen, und zu Zorn, 
Haß und anderm unfreundlichen Xeben beweget werden. 
Denn aus folchem folget gemeingflich die grobe Befledung, 
da wir jebt von gejagt haben. Wo nun die Cheleut das 
Ehebett, wie e8 gehört, rein und jauber halten mwöllen, 
follen fie alle Urfach fliehen, dadur man möge zu 
Unwillen und Zorn erreget werben. Nit fredy noch gech 
fein mit Worten, nit al Ding zum Aergſten auslegen, 
fonder eins dem andern uberfehen und uberhören. Nit 
allein darumb, daß man Freundſchaft erhalt; ſonder 
auch, daß man weiß, daß es Gottes Wil alfo iſt und 
Gottes Wort und Befelh folches von ung fordert. Denn 
alsbald die Herzen erbittert find, fo bat der Teufel 
ſchon ein Loch gefunden, da er ohne Müh die Ehe 
weiter trennen und reißen fann, daß aud die Leibe 
getheilet werden. Darumb foll hie die Befcheidenheit 
zwiſchen Mann und Weib gebraucht werben, da Petrus von 
Ingt, 1. Betr. 3 (B. 7.): Daß die Männer mit Ber: 
nunft bei ihren Weibern wohnen, und ihn, als den 
ſchwächſten Werkzeug, ihr Ehr geben follen, auf daß 
das Gebet durch Unmwillen oder Zorn nit gehindert 
werde. Denn eim Mann als dem Haupt fteht es zu, 
daß er nit tyrannifch, fonder beſcheiden und vernünftig 
regiere, und bisweilen uberfehe und uberhöre, da man 
Schwacheit, die fonderlich bei dem Weibervolk ift, und 
nit Bosheit oder Muthiwillen |püret. 

Miederumb will e3 auch den Weibern gebühren, 
daß fie ſolche angeborne Schwacheit erfennen, und ihr nit 
zu weit nachhängen, ſonder ſich felb mit fleißigem Auf: 
merken an Zaum halten, daß nit durch oftes Vergreifen 
der Mann zu billigem Zorn bewegt werde. Ein freund: 
ih Wort und gehorſams Stillfchmeigen kann manchen 
Hader ftillen, da font aus Widerred und Widermurren 
Zorn und Schläge, und damit aller Unrath folget. 
Wo nun unter Eheleuten diefe zwei Stück find: 
bag man keuſch und züdtig, und mit Worten und Ge: 
berven bejcheiven und freundlich gegen einander ift, da 
üt die Che, wie es die Epiftel zun Hebräern an dieſem 
Drt nennet, ein edel, Föftlih und herrlichs Weſen, da 
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nit allein vernünftige Leut, fonder auch Gott jelb im 
Himmel mit al feinen Engeln und Heiligen Luft und Lieb 
an haben. Wo es aber an ber eim fehlt, daß entweber 
durch Ehebrudy und Hurerei das Ehebett befledet, ober 
buch unfreundlih® und milde Beimohnen bie Herzen 
tider einander bewegt werden: da muß man beforgen, 
Gott werde ala ein Richter fommen, und ſolche Unzudt 
oder Unorbnung trafen. Denn bie ftehet: Die Ehe: 
brecher aber und Hurer wird Gott richten. 

Weil nu der Teufel unter den Ebeleuten ſich fonder: 
lich damit bemühet, wie er entweder Hurerei, ober auf? 
wenigft Wibertvillen und Uneinigfeit erregen mög; follen 
wir nit allein mit fleißigem Gebet zu Gott wider biefe 
Anfehtung täglich ftreiten und Hilf fuchen, fonder auch 
jelb mit allem Fleiß uns dahin halten und gewöhnen, 
dag mir foldhem des Teufele Werl und Fürnehmen 
nit durch Unbeſcheidenheit felb Urfach geben. Denn dieß 
ift mit das geringfte Stüd göttlichs Segens, wo folde 
ebelihe Beiwohnung in fteter Einigkeit und Freund 
lichkeit erhalten wird. Und börfen die Eheleut mit 
ſelb durch unfreunbliche Geberb oder Wort zum Wiber: 
willen unter ihnen Urfach geben; eö wird fi alle Tag 
Urſach gnug finden von fich felb und ungeſucht, dadurch 
man zu Widerwillen, Zanken und Fluchen und anderm 
mödjt beivegt werden; daß man ubriged gnug zu thun 
bat, wie man mit Gebet und Beſcheidenheit fi erwehre 
und dem Teufel feind Führnehmens nit geftatte. Darumb 
ift3 eine fehr fein und chriftliche Orbnung, daß man dem 
neuen Ehevolk für ber ganzen Kirchen Gottes Gegen 
wünjcet, und ein gemeine Fürbitt für fie thut, daß fie den 
Eheftand in Gottes Namen anfahen, und es wohl ge: 
rathe. Solchen Segen, wo er zu faufen wäre, follte man 
feines Gelb3 fi) trauren °) lafien. Run aber thut es bie 
Kich ohn Geld. Und find bennod etlich Leut fo grob, 
daß fie es lieber gerathen wollten. Die mag man fahren 
lofien. Was aber Chriften find, die werben eben umb 
folcher Fürbitt willen ſich deft getröfter in Eheſtand begeben. 

Denn der Eheitand, wenn das Ehebett unbefledt 
bleibt, ift je ein herrlicher und köſtlicher Stand, weil 
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ihn Gott felb geordnet und eingejegt, auch fein Segen 
dazu geben bat; und ingemein aller Heiligen Exempel 
zu folhem Leben und weiſen, in welchem man allerlei 
Urſach, Gott und dem Nächften zu dienen, alle Etund 
mit Haufen hat, wie toir zuvor gehört haben. Ob nu 
jemand fi durch foldhe berrlihe Previg zum Eheſtand 
nit wollt beivegen laflen, der laß fich doch dieſes be: 
wegen, daß der Text von ben, fo außer der Ehe oder 
ſonſt in Unzucht leben, mit hellen Morten jagt: Die 
Ehebrecher und Hurer wird Gott richten. Denn bie 
böreft, wenn Schon fein Menſch auf Erben wär, der 
folh Unzucht von dir wüßte ober ftrafen Fünnte, daß 
du dennod nit jollt entlaufen, jonder für Gottes Gericht 
mußtu; der wird denn richten, wie er dich findet. Alfo 
fpribt Paulus 1. Cor. 6 (V. 9.): Laßt euch nit ver: 
führen; weder die Hurer noch Ehebrecdher werden das 
Reich Gottes ererben. Hie rübret er die Gedanken 
fein, welche in ben Leuten jteden, daß fie denken, es fei 
fein jondere Sünd außer dem Eheitand leben und ben: 
noch Unzucht treiben; wie man fiehet, daß die Welt 
ſolche Sünd uberaus gering achtet. Aber mwillt du 
wifjen, wenn man fich nicht bekehrn will, wa3 das End 
fein fol, fo höre bie zu: Das Reich Gottes follt du 
nit ererben. Das wird Gottes Gericht fein uber die 
Ehebrecher und Hurer. 

Nun denf du, was du behalten mereit, wenn bu 
Gottes Reich verlorn haft. Darumb hüte ſich ja jeber: 
mann für foldyem Urtheil und Gericht Gottes, und thue 
in Zeit dazu, daß er jein Leben befjere, und alle Un: 
zucht meide. Sonſt ob fchon fein zeitliche Straf folgt, 
fol dennoch Gottes Gericht nit außen bleiben. Denn da 
ift zwiefache Sünd, daß man den Eheſtand umb ge 
ringer Urfach millen meibet, und fih mit Eünben je 
länger je mehr wider Gottes Willen befledet. Da muß 
endlich Gottes Urtheil auf folgen. Denn bie ift Fein 
ander Mittel noch Rath, denn daß du von der Unzudt 
ablafleft, und dich hieber in biefen Stand gebeit; und 
alfo nit allein mit Worten, fonder auch mit dem Werk und 
der That den Eheitand herrlich und body preifeft, und 
das Ehebett durch Keufcheit und freundliches Beimohnen 
unbefledet bebalteit. 
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Das ſei zur Lehr und Warnung geſagt, nit allein 
umb des jungen Volks willen, ſo noch ſoll ehelich 
werden, ſonder auch umb deren willen, die im Eheſtand 
allbereit ſind; daß ſie bede wiſſen, wafür ſie ſolchen 
ehelichen Stand ſollen halten, und wie ſie ſich darein 
gottſelig ſchicken ſollen, auf daß Gott mit feinem Segen 
bei ihnen fei, und fie ein gutes Gewiſſen dabei haben. 

Das verleihbe ung Gott allen, Amen. 


Ein furze Vermahnung an Die Cheleut, 
wie fie fih im Eheſtand halten jollen. 


Ahr wiſſet aus dem Wort Gottes, wo der Eheſtand 
feinen Ursprung ber habe, nämlich: daß e3 ein Drbnung 
Gottes fei, dag Mann und Weib bei einander wohnen, 
und ihr Leben mit einander follen zubringen. Erftlich 
darumb, auf daß durch die Mittel ver Sünde und 
dem Fleiſch gewehrt werd, und wir in gutem Gewiſſen 
leben mögen. Denn Gott bat Hurerei und Unzudt 
bart verboten, und wie man in allen 'Hiftorien und 
täglicher Erfahrung fiehet, greulih geſtrafet. Zum 
andern auch darumb, daß Gottes Reid und die Kir 
erhalten werde; nicht allein dadurch, daß Gott in der 
Ehe durch feinen Segen Kinder gibt, ſonder aud 
daß die Kinder von den Cheleuten zur Fort und in 
Gottes Wort auferzogen werden, auf daß Gottes Er: 
fenntnuß und der rechte Gottesdienſt immerdar von einem 
auf dad ander erbe, und alfo viel zur Seligfeit fommen. 

Derhalb weil der Eheitand wider die Sünd und 
zu Mehrung des Reichs Gottes dienet, ſollt ihr und 
ale, fo zum Eheftand fommen, Gott von Herzen für 
diefe Gnad danken, daß er euch ein foldes Herz und 
Sinn geben bat, daß ihr nicht, wie die gottlos Welt,. 
zur Unzucht und Eünde Luft habt, ſonder Gott förchtet, 
und alle Unzucht begehrt zu meiden. Denn foldhes iſt 
je ein große Genad, weil dad Erempel vor Augen ftehet, 
wie der Eatan fo manderlei Etrid hat, damit er die 
Herzen hält, daß fie außer dem Eheſtand in Sünden 
und böfem Gewiſſen bleiben. Was aber für ein Urtbeil 
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uber ſolche, ſo Unzucht treiben, folgen werd, ſagt Paulus 
1. Cor. 6. (V. 9.): Weber die Hurer noch Ehebrecher werben 
dad Reih Gottes erben. Solchem greulichen Urtheil 
feid ihr, Gott Lob, nun entloffen, fo ihr euch nad 
Gottes Drbnung zufamm halt, und bei einander bleibet.- 

Aber dagegen follt ihr noch nit fiher fein. Der 
böfe Feind, weil er euer Herz und göttliches Furnehmen 
nicht hat können hindern, wird ſich unterftehn auf andere 
Weiſe, wie er zwiſchen eudy einfommen und ſolche ebeliche 
Beiwohnung möge zertrennen, oder zum wenigſten ſchwer 
und mühfam machen. Und ift dieß fonderli fein Griff, 
wie er die Herzen von einander reiße, daß gleich wie 
ihr jegund Luft und Lieb gegen einander habt, er Unluft 
und Feindſchaft möge anrichten. Und findet der böfe 
Feind an uns ein großen Bortheil zu foldhem feinem 
Fürnehmen. Denn dahin find wir von Jugend auf 
durch die Sünde gewöhnet, daß ein jedes gern Recht 
baben, feinen Kopf für den beiten achten und ungern 
dem andern weichen will; ſolches aber bienet nit zu 
Einigkeit, fonder zu Zwieſpalt. Derhalb follen die Ehe: 
leut mit fonderm Fleiß darfür fih hüten, und erftlich 
Gott umb feinen heiligen Geift bitten, daß er fie alfo 
segiern, und ihre Herzen alfo zufammen ſtimmen wölle, 
auf daß der böfe Feind feinen Samen nicht zivifchen 
einfäen, und bie Herzen trennen möge. 

Solche? Gebet tft hoch vonnöthen, daß es unter 
Eheleuten täglich gehe, und immer eines für das ander 
bitte, daß uns !) Gott für ſolchem Unrath behüten wölle. 
Weil aber wenig Leut ſolches bedenken, und viel weniger 
find, die es thun und fleißig beten; fiehet man, iie 
der böfe Feind fein Spiel bat, daß fehr wenig folder 
Ehe find, da man nicht hadert, zanket, fluchet, fchilt, 
rauft und fchlägt. Diefelben Leut fehen nit, daß es 
der Teufel gern alfo bat, und alfo anſchaffet; ſonſt 
würden fie nit allein dawider beten, fonder auch fich 
ehren, und wo irgend der Zorn fie zu ſchelten oder 
lagen treiben wollt, ihm nit verhängen, als eim rechten 
Teufelswerk, welchem, jo man folget, immerbar die 
Sad) ärger wird, und ein Unratb den andern bringet. 


1) ed (eo). 
Zutger’3 Werte, 57 Bd. 2. Aufl, 34 
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Denn das ift gewiß wahr, durch folchen Anfang 
bringts der böfe Feind dahin, daß letzlich die Herzen 
fih trennen, und bie Liebe ſich gar verleuret. Da muß 
ein elendeö Leben folgen, wo zwei follen bei einander 
fein, und können doch nicht bei einander fein. Und tft 
doch ſolche Plag ſehr gemein in ver Welt. Woher 
fompt es? Es fehen die Leut nicht auf den Feind, 
den Teufel. Derbalb beten fie nicht, daß Gott ihm 
wehren mölle.. Und fie felb willen nicht, wenn fie 
zürnen, pocden, eins dem andern nicht weichen, noch 
aus dem Weg will halten, daß fie nur dem Teufel 
zu jeinem Yürnehmen Statt geben. Willtu nu für 
ſolchem Unrath behütet fein, begehreft du ein friebfame, 
freundliche, einige Ehe mit deinem Gemahel zu befiken; 
fo lerne, daß du Gott darumb bitteft, daß er durch den 
heiligen Geiſt eure Herzen regieren, dem Satan wehren, 
unb euch. in rechter Einigkeit erhalten wölle. 

Neben folhem Gebet muß aber auch ein fonder 
a gebrauchet fein. Davon lehret Betrus, 1. Petr. 8 

B. 7.): Ihr Männer, ſpricht er, wohnet bei euren 
Sach mit Vernunft, und gebt dem weibiſchen als dem 
ſchwächſten Werkzeug ſein Ehre, als auch Miterben des 
Lebens; auf daß euer Gebet nicht verhindert werd. 
Dieſer Befelh gehet ſonderlich auf den Mann; der ſoll 
anfahen und dazu helfen, daß Einigkeit und Liebe in 
der Ehe erhalten werde. Das geſchicht aber alſo, daß 
er mit Vernunft, und nit mit Gewalt fahren, und dem 
Weib uberſehen fol. Urſach, das Weib iſt ein ſchwache 
Creatur, hat nicht ſo ein Muth und ſtarkes Herz wie 
der Mann, ſie laſſen ſich bald etwas anfechten, laſſen 
ihnen bald etwas zu Herzen gehen, laſſen ſich ehe zu 
Freud und Leid bewegen, denn die Männer. Solches 
ſoll ein Mann merken, nicht dargegen hart ſein, bis⸗ 
weilen uberſehen, uberhören, mit einem guten Wort 
heilen und fchonen. Dieſe Befcheidenheit aber hält die 

elt für ein weibifh Ding, und läßt fich dagegen be: 
bunfen, wenn man zürmne, mit Fäuſten brein ſchlage, 
das ftehet eim Mann zu Wohlan, ver heilig St. Petrus 
fiehet wohl, was dem Mann am beiten anjtehe, und 
was er fi) am meiſten ſoll befleißen. Der heißt nit 
mit Fäuften drein Schlagen. Braucht Vernunft, ſpricht 
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er. Und das noch mehr iſt, heißt er dem Weib ſein 
Ehr geben, das iſt, darumb ſein ſchonen und nachgeben, 
daß es ein ſchwacher Werkzeug iſt, es bat ein kleins, 
ſchwachs, weiches Herz, läßt fi mit einem Wort auf: 
bringen, zum Zorn bewegen. Das lerne, und fchone. 
Damit wirftu nit allein Einigkeit erhalten, ſoͤnder auch 
ihr daS Herz abgewinnen. Denn mit guten Worten 
richtet ?) man allweg mehr bei rechten Leuten aus, denn 
mit Schlägen. Wer aber dem Weib nichts zu gut halten, 
ftet3 fluchen, fchlagen und dergleichen thun will, mas 
ſchafft derfelb? Er hilft dem Teufel zu feinem Wert, 
daß, mo Einigkeit, Lieb und Freud fein follt, dafelb 
wird Feindſchaft, Haß und Leid. Das ift an ibm felb 
ein ſchwere Sad, und ohn Zweifel der größte Unrath, 
der auf Erden in weltlichen Sachen kann den Leuten 
zu Handen kommen. 

Aber da findet fi) ein ander und größer Hinder⸗ 
nuß, dadurch das Gebet verhindert wird. Denn too 
Uneinigfeit tft, da kann man nit recht beten. Urſach, 
da3 Vater Unfer oder Gebet geht nit für uns allem, 
jonder für alle Welt. Und fonberlih faflen wir mit 
rein: wir mwöllen vergeben unfern Schulbigern, wie 
wir begehrn, daß Gott und vergeben wölle. Wie können 
ſolches uneinige Leut thun? wie können fie für einander 
bitten, da ein? wider das ander fo gar erbittert iſt? 
Wenn aber das Gebet für fie und andere hinweg 
ift, was twöllen fie für ein Troft und Schub haben? 
Sintemal wir dem Teufel mit nichten, denn durchs 
Gebet können begegnen und entpfliehen, und fonjt in 
aller Noth fein Troft noch Hilf haben, da wir und an 
balten können. Siebe, in folchen zeitlichen und geift: 
lichen Sammer bringftu di, wenn du mwillt Hans Unver: 
nunft fein, fein Befcheivenheit brauchen, ſonder tie bie 
böfen Pferd umb dich fchlagen und beißen. Petrus 
beißt dichs nit; aber der Teufel hats gern. Darumb 
hüte dich dafür; du Fannft dennoch wohl ein Mann fein, 
wenn bu gleih nit alfo umb dich fchlägft, und bein 
Ehegemahel je ein Wort für gut bältit. Das foll ber 
Mann thun, und gefchicht Gott ein Gefallen dran; den 


9 Drig.: „pichtet”, 
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Eheleuten aber ſelb bringt es alles Guts und allen 
Segen ins Haus. 

Was ſoll aber das Weib thun? Soll fie?) ſolches 
Überfehend and vernünftiger Beimohnung mißbrauden, 
und allentbalb thun was ihr geliebt? Nein; das wär 
auch wider Gottes Befelh. Denn alfo prebigt ihnen 
Petrus auch: Die Weiber follen ihren Männern unter 
than fein. Untertbon fein, heißt nit regiern, fchaffen 
und gebieten. Das fol ein Frau gegen dem Gefinde 
und den Finden thun: aber gegen dem Mann foll fie 
unterthan fein, ihr gebieten laflen und folgen. Das tft 
auch ein treffliches Stüd, das zur Einigkeit fehr viel 
hilft, wo ein Weib auf ihren Chegemabel fiebet, feine? 
Willens fich fleißiget, thut, was fie weiß, daß er gern 
bat; und meibet, was fie weiß, daß er ungern hat. 
Denn durch ſolchs gewinnet fie dem Mann das He 
ab, daß er Luft und Freud Bat, daß er wieder zu 
Haufe und zu feinem Weib gehen fol. Da dagegen 
wo die Weiber ungehorfam, eigenfinnig, herriſch find, 
dem Mann für fein eigen Haus grauet, und läßt fi 
dunken, er muß, wenn er ins Haus kombt, in Krieg 
und unter die Feind gehen. 

Nun ift es aber nit wohl müglich, man uberfiebets 
bisweilen; denn wir find alle gebredlih und ſonderlich 
die Meiber mehr denn die Männer. Da fol das Weib 
fi) hüten, daß fie auf dem Unrecht und in dem Unge: 
borfam nit beharre, ſonder ihr Ubertreten befenne. 
Sprech: Lieber Mann, das und das ift mir im Zom 
widerfahren, vergib mirs, ich wild nimmer thun 2. 
Solchs follen die Weiber ſonderlich thun, darumb, ba 
fie mehr gebrechlih find. Und fol fie zu foldem nit 
allein der Nut treiben, daß fie alfo Uneinigleit ver: 
büten; fonder ber ſtarke Befelh Gottes, da Paulus von 
fagt, Epheſ. 6 (V. 22.), da er ſpricht: Die Weiber fein 
unterthban ihren Dlänner, ald dem Herrn. Denn ber 
Mann ift des Weibes Haupt, gleich wie Chriſtus ber 
Kirchen Haupt if. Wie nun bie Kirch iſt Chrifte 
untertban, alfo auch die Weiber ihren Männern ın 
allen Dingen. Item, das Weib fürchte den Mann. 
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Da höreſtu, daß es Gottes Ordnung alſo iſt: Du ſollt 
dein Mann als deinen Herrn erkennen, und durch 
Forcht und Gehorſam ehren. Und ſagt Petrus an ges 
meldtem Ort: Die heiligen Weiber haben fich vor Seiten 
gefhmüdt, nit mit Silber und Gold, fonder daß fie 
ihre Hoffnung auf Gott feßten, und ihren Männern 
gehorfam waren; wie die Sara Abraham gehorfam mar, 
und bieße ihn Herr. Derfelben Töchter, fpricht Petrus, 
ſeid ihr worden, wenn ihr ihrem Erempel folget. 

Diefen Spruch follten die Weiber fonderlich mer; 
fen. Es ift wohl wahr, das meifte Unglüd in der Ehe 
gehet uber fie; fie verlieren ihr Freiheit, und müſſen 
im Eheftand mit Sinvertragen und Kinderziehen viel 
Noth und Jammers leiden; welches fie uberhaben wer: 
ben, wo fie nit ehelich wurden. Aber ba fagt Petrus: 
bieß fei der heiligen Weiber Schmud geweit, daß fie 
ihr Hoffnung auf Gott geſetzt haben. ?) Das ift: fie 
haben das Vertrauen gehabt, er werd helfen; haben 
derbalb ihn angerufen und umb Hilf gebeten. Das 
thu du auch, fo biftu herrlich und ſchön gefchmüdet, für 
Gott und al fein Engeln und Heiligen.” Und barfft 
darnady nicht mehr nah guten Werken fragen. Sei 
deinem Mann gehorfam, laß ihn bir befolhen fein, fiehe 
auf ihn, was er von bir begehre und haben will; ba- 
mit dieneft Gott, ‚und erhälteft dir Fried und Einigkeit 
in deinem Haus. 

Auch wird ferner folgen, daß Gott mit’ feiner 
Gnad ünd Segen bei dir und deinem Gemahel jein, 
und euch alles Guts wird widerfahren lafien, mie ber 
128. Pfalm fagt: Wohl dem, der ben Herren fürchtet, 
und auf feinen Wegen gebt. Du wirdſt dich nähren 
deiner Hand Arbeit. Wohl dir, du haft es gut. Dein 
Weib wird fein wie ein fruchtbarer Weinftod umb dein 
Haus berumb, deine Kinder wie die Dlzweig umb dein 
Tiſch her. Siehe, alſo wird gefegnet der Mann, der 
den Herrn fürchtet. 

So lernet nun euch alfo in den Cheftand ſchicken, 
fo feid ihr allentbalb verforgt. Des Teufels Strid, 
der Unzudt außer ver Ehe feib ihr entlaufen, und 
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könnt derhalb für Gott ein guts Gewiſſen haben; denn 
er je ſelbs ſolches eheliches Leben geordnet hat. Und 
weil ihr Gott taͤglich drumb bittet, daß er bei euch mit 
Gnaden fein, und Lieb und Einigkeit erhalten wölle, 
auch mit fonderm Fleiß euch dahin getwöhnet, daß ihr 
fill und friedlich feid, und einander die täglichen Fehl 
zu gut halt; fo wird eur Beiwohnung freundlich und 
lieblich fein, daß ihr Luft und Freud dran habt. Und 
wo gleich, wies nit außen wird bleiben, das Kreuz fid 
auch findet, daß jetzund da, jetzund bort Unrath einfällt, 
und ubel zugehet; fo Zünnt ihr doch eure Händ mit 
einander in folcher gemeiner Notb aufheben, und zu 
Gott fihreien um Hilfe Und ift die Berbeißung da, 
daß Ehriftus ſpricht, Matth. 18 (8. 19.): Wo zwen 
unter euch ein? werden auf Erben, warumb es it, daß 
fie bitten wöllen, das foll ihnen wiverfahren von meinem 
Bater im Himmel. Warumb mollteftu denn dich für 
der Noth ſcheuhen, weil dir Hilf zugefagt iſt, und es 
nur an dem fehlt, daß bu und dein Gemabel, als ein 
rechte, ganze Kirch Gottes, drumb bittet? So weißtu 
uber dad, wie es und Chriften vonnöthen ıft, daß wir 
das Kreuz tragen; denn fonit würden wir der gnädigen 
Hilf Gottes nimmermehr gewahr. Derhalb fo danket, 
wie ih °) von ®) Anfang gejagt, Gott für diefe Gnab, 
daß ihr in den heiligen Ebeftand fommen feib; und bitt, 
dag euch Gott mit Gnaden drin regiern und führen, 
für Sünden und allem Unrath bebüten wölle. Und 
feid dahin geflifien, daß ihr den Satan nit laßt burd 
Zorn und Widerwillen einfchleihen, auf daß euer Gebet, 
ber höchſte Troft, nicht verhindert, und ihr in aller Noth 
zu Gott umb Hilf fchreien, und feinen Segen, Gnad, 
Schutz und Schirm immerbar behalten könnt; bis eud 
Gott mit den Euern zu eim andern und befiern Leben 
fordert, Amen. 


— 





— 
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Die erſte Leichpredig. 


Wie die Chriſten uber — Verſtorbenen ſich tröſten 
ollen. 


Es jagt der heilig Paulus zun Römern am 15. 
(8. 4.): daß die heilige Schrift uns zur Lehr diene, 
er daß wir durch Geduld und Troft der Schrift Hof: 
nung haben. Weil e3 denn natürlich tft, daß wir ung 
der veritorbenen lieben Freund halb befümmern, follen 
wir in foldhem Fall und an die Schrift halten, und 
wider folches Leid und Belümmernuß ') dafelb ein ge: 
willen und rechten Troft fuchen. Denn außerhalb der⸗ 
felben mögen wir wohl Troft auf allerlei Weis fuchen ; 
wir werden aber feinen beftändigen finden, der das 
Herz zufrieden ftelen, und den Unmuth recht könne 
mehren. Allein bie Schrift vermag foldes zu thun. 
Urſach: Es tft des heiligen Geiſts Buch, der der einige 
und rechte Meifter it, der unfer Herzen ändern, und ans 
ſtatt des Leidens und Belümmernuß, Troſt und Freud 
machen fann. Derhalben wöllen wir jegund die Hiftorien 
für und nehmen, von der Wittwe ?) Sun, melden ber 
Herr Chriftus von Todten auferwedet. Und neben folches 
tröftliches Werk Zeugnuß der ) Schrift fegen, auf daß 
wir lernen uns recht tröften, nit allein in dem Fall, da 
wir liebe vertrauete Freund verlieren; fonder aud für 
uns jelb, wenn e3 mit und wird Zeit fein, daß wir 
abfcheiden *), daß wir wiflen, was wir dazumal hoffen 
und gewarten follen. 

Die Hiftorie ſchreibet Lucas am 7. (V. 11—16.) 
und lautet alfo: 

„Es begab ji, daß unſer Herr Jeſus in ein 
Stabt mit Namen Rain ging, und feiner Jünger gingen 
viel mit ihm, und viel Volks. Als er aber nahe an 
bad Stadtthor kam, fiehe, da trug man ein Todten 
heraus, der ein einiger Sun war feiner Mutter; und 
fie war ein Wittwe, und viel Volks aus der Stadt 
ging mit ihr. Und da fie der Herr fahe, jammert ihn 
derfelbigen, und fprad zu ihr: Weine nicht. Und trat 
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binzu, und rühret den Sark an, und die Träger ftunden 
fill. Und er ſprach: Jüngling, ich fage dir: ftehe auf! 
Und ber Todt richtet ſich auf, und fing an zu reben. 
Und er gab ihn feiner Mutter. Und es kam fie alle 
ein Fort an, und preifeten Gott, und fpraden: Es 
ift ein .großer Prophet unter und aufgeftanden, und 
Gott bat fein Volk heimgeſucht 2c.“ 

Dieß ift ein fehr tröftlihe Hiftorie, in welcher es 
bedes fehr fein und eigentlich abgemalet ift: erftlich, was 
wir Menfchen mit den Tobten pflegen zu thun, und zum 
anderen, was unfer lieber Herr Chriftus wölle thun. 
Die Erfahrung gibt es, wann und ein liebe Perfon 
oder Freund mit Tod abgeht, daß wir eben, mie bie 
Wittwe bie, mehr nit können, denn heulen und einen. 
Urſach, wir lafien und bedunken wie fie, wir haben 
folhen Menfchen verloren, es fer mit ihm aus, ir 
müſſen nun fortan feiner Gegenwärtigleit und Freund⸗ 
lichfeit beraubt fein. Das iſt unfer Art und Natur, 
wie wir an ung und andern ſehen; befier können und 
wiflen wir von uns) nit. Aber was lehret uns 
erftlich diefe Hiftorie, und darnach bie Schrift und Wort 
Gottes durchaus? Sind auch foldhe Gedanken biefer 
Wittve wahr? tem, hat fie deß auch Urfach, daß fie 
fo herzlich betrübt ift, und fich jo hoch befümmert, ala 
bätt fie ihren Sun gar verloren? Denn da Tombt 
unfer lieber Herr Jeſus Chriftus, der tröftet. fie; nicht 
wie wir unter einander in folchem Leid pflegen, unb 
andere mit uns weich machen. Mitleiven bat er mit 
ihr; aber das Weinen gefällt ihm nicht: denn er hat 
im Sinn, ihr zu helfen. Spricht derhalb, fie fol nit 
fo weinen. Gebt hinzu zur Bahr, und fpridt: Jüng⸗ 
ling, ich fage dir, ftehe auf! Alsbald richtet fi) der 
Todt auf, und redet; und er gibt’ ihn feiner Mutter 
wieder. Da fehen wir je, daß dieß Weiblin nit Urfach 
gehabt bat, fi fo gar zu befümmern, und daß ihr 
Gedank ganz und gar falſch und irrig fei gemweft, daß 
fie e8 dafür bielte, fie hätte ihren Sun gar verlorn. 
Denn ehe der halbe Tag weg tft, lebet ihr Sun wieder, 
und ift frifh und gefund. Solches ift dazumal bei 
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ber Stabt Rain, für dem Thor, gefchehen, unb hat es 
jedermann, fo gegentvärtig geweſt, mit leiblichen Augen 
gefehen, daß der Wittwe Sun tobt geweft, aber durch 
dieß einige Wort vom Herren Chrifto Jeſu ift er aufs 
eriwedt, und wieder lebenvig worden, gleich ala hätt er 
nur auf eim Bett gefchlafen. 

Es zeugen aber der heiligen Propheten und Apojtel, 
und unſers lieben Herren Chriſti ſelbs Predigten allent: 
halb, daß unfer lieber Herr Chriftus eben foldhes Werk 
mit allen denen wölle uben, die an ihn glauben, daß 
er im Tod nit lafien, fonvder aus dem Tod durch 
fein Wort zum ewigen Leben wölle aufertveden, wie 
er fagt Johan. 5 (B. 28. 29.): Es kombt die Stunde, in 
welcher alle, die in Gräbern find, werden des Suns 
Gottes Stimme bören; und werben berfürgehen, die da 
Guts gethon haben, zur Auferitehung des Lebens; bie 
aber Ubels gethon haben, zur Auferftehung des Gerichts. 
Daher jprechen und befennen wir auch in unferm heiligen 
Glauben: Ich glaub Auferftehung des Fleiſchs und 
ein ewiges Leben. Daß aljo wir nit allein das follen 
glauben, wie ber Herr Jeſus der Wittwe ®) Sohn bie 
auferwedt bat, alfo werb er uns und alle Chriften 
auch auferweden; fonder wir follen noch mehr glauben, 
nämlich, daß er uns zum ewigen Leben werde auf: 
erweden, da diefer nur in dieſes zeitliche Zeben ift auf: 
erivedet worden. 

Aus diefem Grund führet der heilige Paulus feine 
Vermahnung und Lehre, da er an die Theffalonicher 
alfo fchreibt (1. Theff. 4, 13.): Ich will euch nicht ver- 
halten von denen, dje da fchlafen, auf daß ihr nicht 
traurig feld, wie die anderen, bie feine Hoffnung haben. 
Mit diefen Worten macht der heilig Paulus erftlich 
ein große Unterſchied zwifchen den Chriften und. allen 
andern Menſchen, und fdhleußt kurz umb: Was nicht 
Chriſten find, das ift, die an Chriſtum mit glauben, 
ihn nicht für ihren Heiland halten, und durch fein 
Sterben allein Vergebung der Sind und ewiges Leben 
gewarten; die haben fein Hoffnung, und können weder 
für ihr Perfon, noch anderer Leut einigen Troft im 
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Tod haben; ſie müſſen im ewigen Tod bleiben und 
verdambt ſein. Derhalb es wohl vonnöthen wäre, daß 
ſie ſelb und andere mit ihn umb ſolcher ewigen Noth 
willen weineten und ſich bekümmerten. 

Aber dagegen find die Chriſten ein ſonderlich Wolf 
‚mit einem berrlihen und köſtlichen Schmud gezieret. 
Denn fie haben ein Hoffnung, und können ſich tröften, 
. nit allein wenn andere liebe Leut ihnen durch Abfterben 
empfallen; ſonder wenn fie jelb fterben follen. Solde 
Hoffnung aber ift nicht ein Welthoffnung, wie man 
fiehet, daß bisweilen etliche deft lieber fterben, ober 
umb andere ſich deſt weniger befümmern, daß fie in 
Ehren und Würden gelebt, ihre Kinder wohl an und unter: 
bracht, ihnen wohl gelaffen haben ꝛc. Weltkinder tröften 
bisweilen fich ſolches; aber es ift ein elenver, bettlerifcher 
Troſt, der Tein Hoffnung mit ſich bringt wider den Top. 
Das aber ift der Chriften Hoffnung und Troft, wenn 
fie jemand Liebes verlieren, oder felb fterben, daß fie 
glauben: Jeſus Chriftus fei geftorben und auferftanden, 
und Gott werde die da entfchlafen find, durch Chriftum 
mit ihm führen. 

Das (fage ich) ift ver rechte Troft, ven wir wohl 
merken und embilden, uns fleißig dran halten, und 
unfere Herzen damit wider den Unmuth und Kummer: 
nuß, fo aus dem Abſterben deren, fo uns verwandt 
oder lieb find, erwächſt, aufrichten follen. Denn eben 
wie der Herr Chriftus bie diefer Wittwe ’) ihren Sohn 
bon Todten auferwedet, und ihn ihr wiedergibt, da fie 
fih zuvor ließ bebunfen, fie hätte ihn verlorn, weinet 
und klaget berhalb umb ibn: alfo böreft du je”) von 
allen Ehrilten, ob fie gleich Gott mıt dem Tod abforbert. 
Du verleureft bein liebes Kind, deinen lieben Gemahel, 
oder font einen guten Freund; meine nit, befümmere 
dich nicht, laß dich nicht dunfen, du habſt ihn verlor. 
Denn gewiß ift es, er foll dir, fofern du auch ein 
Chriſt biſt und bleibeft, wieder werben. Unſer lieber 
Herr Chriftus felb will ihn am jüngften Tag mit ſich 
führen, und euch alfo wieder zufamm helfen, daß ihr 
fortan ungefchievden und in Ewigkeit bei einander bleiben 
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folt. Das ift ein rechte Hoffnung und ein gewiſſer 
Troſt, der eigentlich folgen wird, wo du ihm recht in 
dein Herz einfchleußeft, daß das Lein verfchwinden und 
der Unmutb ſich verlieen muß. Und ob es gleich nit 
müglih ift, daß Fleiſch und Blut fi nit follte in 
folhem Fall hoch befümmern; wie wir ſehen, daß die 
heiligen Patriarchen und Bäter umb ihre Eltern, umb 
thre Gemahel und Sind herzlich getrauret baben: fo 
ſoll doch diefe Hoffnung ein Unterfchieb zwifchen unferm 
Leid und Belümmernuß maden, die wir Chriften find, 
und der Undhriften. Denn jene haben gar fein Hoffnung 
noch Troft; fintemal fie Gottes Wort nit haben noch 
wiflen. Und wenn fie fchon glauben, es fterbe Leib 
und Seel mit einander; fo muß der Unmuth deſt größer 
fein. Denn da fchneiben fie ihnen felb alle Hoffnung 
ab; was einmal bin ift, das fei bin und kombt nimmer: 
mehr wieder. Darumb, je lieber jemand ihnen geweſen 
ift, je größer ift das Leid. Glauben fie aber, daß ein 
Leben nach diefem Leben fet, fo fünnen fie noch weniger 
zufrieden fein. Denn warauf möllen fie bauen? Wo: 
durch wöllen fie Vergebung der Sünden hoffen? ſintemal 
ed unmüglich ift, daß fie der Sünden halb nit follten 
ein böfes Gewiſſen haben. 

Aber die Chriften haben ein gewiſſe Hoffnung, da 
unmüglich it, daß fie könneten fehlen. Sie wiſſen, wer 
an Jeſum Chriftum glaubt, das ift, wer ihn für einen 
Heiland hält, feines Sterbens fich tröftet, und Vergebung 
ber Sünden von ihm begehrt, daß er gewißlich Vergebung 
der Sünden babe, und Gott umb feines Sohnes willen 
ſolchen Menſchen nit könne feind fein. Denn Gottes 
Befelh iſt Lauter, daß wir an Chriftum glauben, ihn 
annehmen und unfer Vertrauen auf ihn feten follen. 
Derhalb, ob gleich der Tod fombt, und ſolchen Menfchen, 
wie andere, hinwegreißet, willen die Chriften, daß ber 
Tod ihn nit kann halten, ſonder zu feiner Zeit am 
tüngften Tag muß wieder geben. Derhalb, ob fchon 
Fleiſch und Blut umb foldhes Abfterben fich befümmert, 
fo ift doch der Geift da, der fiehet auf Gottes Wort, 
‚und fchleußt: Wohlan, bab ich dich hie auf Erden nit 
mehr, fo werden wir doch dort wieder zufamm kommen; 
Chriſtus wird der betrübten Wittiwe ihren Sohn wieder 
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geben. Darumb fol es Maaß mit dem Weinen unb 
Trauren haben zc. Daß alfo der Chriften Weinen ein 
fol Weinen ift, da ein herrliche Hoffnung bei ift, 
weld endlich das Leid uberwiegt, daß es verſchwinden 
und zergehn muß. 

Darumb liegt alle Macht an dem, daß wir folde 
Hoffnung gewiß faflen, und feft in uns bilden; fo werben 
wir und umb unfer lieben Brüber und Freund, die ab: 
fterben, nit fo fehr befümmern, und felb deſt getröfter 
fein, wenn wir auch binnady müflen. Und zwar ift bie 
Schuld niemand denn unfer eigen, wenn mir folde 
Hoffnung aus den Augen und Herzen laflen. Denn 
unfer lieber Herr Chriftus bat all fen Thun mit fein 
Chriften dahin geitellt, daß fie folder Hoffnung gnug⸗ 
fam vergwifjet würden, und immerbar hätten Urfad 
dran zu gebenfen, und ſich damit zu üben. Denn erftlich: 
Eiehe dein Tauf an. Warumb bift du getaufet? Warumb 
lafien andere fich taufen? Warumb follen wir gern in 
aller Zucht und Ehrerbietung dabei fein, wenn man 
taufet? Iſts auch ein Ding, dadurch man Geld, Gut, 
Gewalt, oder anders vergleichen befommen foll? Nein. 
Der heilig Paulus ſpricht alfo zun Röm. 6 (V. 3.): 
Wiſſet ihr nit, daß alle, die wir in Chriftum getaufet 
find, die find in feim Tod getauft? Das ift: Die Tauf 
bienet dazu, ob wir gleich eben fo wohl mäüfjen fterben, 
als die Unchriften, daß fie uns fol ein Pfand, ein 
Sigill und PVerfiherung fein, daß Chriftus für und 
geftorben, und wir feine Todes genießen, und mit 
ihm ewig leben follen. Darumb gebenteftu an deine 
Tauf, fo gedenke auch an diefe Hoffnung. Weißtu, 
daß bein guter Freund getaufet, fich feiner Tauf getröitet, 
und berfelben ſich ungern wollte verziegen haben; fo 
laß alle Traurigkeit feinthalb fahren. Denn jegund 
mit feim Abfterben ift es dazu kommen, daß er feiner 
Tauf genießen, und des Tods Chrifti recht ſoll theil: 
baftig werben. Darumb haft du fein Urſach, did; umb 
jeinetiwillen zu befümmern, fonber vielmehr zu freuen. 
Zudem bevenf, wie du dich auch zu dieſer feligen Heim: 
fahrt recht fchideft, in einem rechten ) Glauben und 
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Belenntnuß Chrifti deinen Geift befilbeft, und gleich 
em Berlangen babeft, aus dieſer Welt zu fcheiven, und 
in Chrifto zu fein zc. 

Gleih nun wie die Tauf zu diefer feligen Hoffnung 
und weiſet, alfo thut das Nachtmahl unſers Lieben 
Herrn Chriſti au. Denn bafelb hören wir nicht allein 
diefen großen Troft: daß der Leib. Chrifti für und geben, 
und fein Blut zur Vergebung der’) End vergoflen 
fei; welchs doch je follte genug fein, uns tiber bie 
Eünde und den ewigen Tod zu tröften; ſonder eben 
foldes Dpfer für unfer Sünde, nämlich‘ der Leib und 
das Blut Chrifti, wird und durch Kraft feines Worts 
in Brod und Wein zur Speis und zum Tran in unfern 
Mund gelegt, auf daß, wie auch bie heiligen Väter 
Dabon gerebt, unfere fterbliche Leibe hie auf Erden durch 
ein unfterbliche Speis zum ewigen Leben genähret werden. 
Derhalb es bei den Chriften in Brauch kommen, daß 
kranke Leut mit folcher lebendigen und ewigen Speis 
und Trank fich Iafien bewahren, auf daß fie die Hoff: 
nung bes Fünftigen Lebens beit gewiſſer mögen faffen. 
Darumb hat es die Meinung nicht, wie die Sacraments 
ſchwirmer davon reden, daß man in ſolchem Nachtmahl 
bes Herm nicht mehr, denn Brod und Wein empfahe. 
Wenn das Wort und ber Befelh Chrifti nit da ftünde, 
fo würde niemand mehr, denn Brod und Wein empfahen. 
Aber da ſteht dad Wort unfers Herrn Chriſti lauter. 
Und unfelige Leut und ſchädliche Verführer find es, bie 
ſolches Wort anders deuten; nämlich: daß er das Brod 
in jeine Hände nimpt, banket_-und brichts, das ift, er 
theilet® aus, und fpridt: Nehmpt hin und eflet, das 
it mein Leib. Item, er nimpt den Kelch, danket, gibt 
thn, und Spricht: Nehmbt hin, und trinfet alle daraus: 
das ift der Kelch des neuen Teftamentd in meinem 
Blut, das für euch und für viel vergoflen wird zur 
Vergebung der Sunden. Diefe Wort machen, daß alle 
rechte Chriften müflen befennen, ob wohl der Mund 
anberft nicht kann urtheilen, denn er efje Brod, und 
trinte Wein, die Augen können auch ‚nicht® anders ſehen, 
daß fie doch in dieſem Nachtmahl efien und trinken den 
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Leib und das Blut Chriſti; nicht mit den Gedanken, 
wie die Sacramentſchwirmer bisweilen ihr Jxrthumb 
pflegen zu deden, fonder fie efjen und trinten den Leib 
und das Blut Chriſti weſentlich oder leibhaftig, wenn 
fie dieſes Brod efien, und von dieſem Kelch trinfen. 
Denn alfo fagt Chriſtus felb, den dürfen wir nit Lügen 
itrafen. Es dienet aber, wie vor gejagt, ſolches Efien 
und Trinten dazu: daß Mir in biefer Hoffnung gewiß 
werden, daß wir in Ewigfeit leben, und im Tod nidt 
bleiben follen, fintemal unfere Leib auch bie auf Erben 
nicht allein mit vergänglichem Brod, fonder mit dem 
Leib und dem Blut Chrifti gefpeijet werben. 

So du nun weißt, daß dein guter Freund in folchem 
Fall fih als ein Chrift gehalten, folche eiwige, gnaden⸗ 
reiche Speis nit verachtet, die gefucht, und ber genoflen 
bat; fo fei nur für feiner Perfon zufrieden, er wird 
im Tod nit bleiben. Chriftus wird ihn, wie Paulus 
fagt, mit fi) führen am jüngften Tag, und ihn bir, 
eben wie der Wittfrauen hie ihren Sohn, wieder zuitellen. 
Alfo mweifen uns die heiligen Sacrament, die Tauf 
und dad Abenvmahl, auf foldhe Hoffnung, daß wir ge 
wiß fein, und gar nichts 1!) zmeiflen follen. Ja das 
ganze Predigampt ift auch dahin geftiftet, daß ſolche 
Hoffnung in uns geübet, von Tag zu Tag je ftärfer 
und gewiſſer werde. Denn warumb vermahnet und Gottes 
Mort, daß wir an den Herren Chriftum glauben, und 
unfer Herz und Vertrauen auf fein Leiden und Sterben 
feben follen? Warumb treibt und Gottes Wort immer: 
dar, daß mir die Lieb beiveifen, für Aergernuffen und 
hüten, wider das Fleifch und die Sünd fämpfen, und 
jedermann ein guted Erempel fürtragen follen? Geſchichts 
nicht alles darumb, daß wir an diefer Hoffnung mögen 
gewiß halten? Sintemal wo fein Glaub, fein Lieb, fonber 
Aergernuß und ſündlichs Leben ift, da muß man ſich 
Gottes Ungnad und Straf befahren. 

Sonderlih aber bat die Schrift ein fehr feine 
Weis, vom Tod und geftorbnen Leuten zu reden. Denn 
wo wir unfer Art nach fpredhen: Der tft auch hin, ber 
ift auch geitorben, der iſt lang verweſen; fpricht bie 
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Schrift (doch allein von den Ghriften): der iſt entfchlafen; 
heißt aljo den Tod nicht den Tod, fonver ein Schlaf. 
Damit anzuzeigen: ob gleich die Chriften eben ſowohl 
müfjen fterben, ala die Unchriften, daß doch ihr Tod ihnen 
ein lieblicher ſüßer Echlaf ift, davon fie follen wieder 
aufertvedet werden. Denn jo unmöglid es ilt, daß 
ein gefunder fchlafender Menſche nit ſoll wieder auf: 
wachen; alfo unmöglich iſts auch, daß ein Chrift könnte 
immer im Tod liegen, weil er an Chriftum glaubt, ihn 
befennet, feiner Hilf begehrt, und alfo von diefer Welt 
abgefchienen ift. Chriſtus wird ihn’) mit fih auf 
Erden zum Gericht uber den Teufel und die Gottlofen 
führen, und aljo ewig erhalten. - Weil. nun bem 
allen alſo ift, fo fchleuße nun, was wir thun, und wie 
wir und uber die Verftorbenen follen halten. Sollen 
wir auch uns befünmern und meinen, wie wir fonft 
thun, wenn eim guten Freund ein ſonderlichs Unglüd 
begegnet? Item, follen wird auch dafür halten, wir 
baben fie gar verlorn, wir werden nicht mehr zufamm 
fommen? Beileib nein. Denn wie wollt fich folchs 
mit der Hoffnung reimen, davon wir jebt gehört haben, 
daß fie uns in fo viel Weg fürgetragen und vergwiſſet 
wird? Gewiß ifts, daß den Chrilten nichts Args wider: 
fähret, wenn fie fterben. Denn wenn fie entichlafen 
und von binnen fcheiden, ift denn eben ihr felig Stünd⸗ 
lein, da fie ihr Lebenlang alle Tag umb gebeten und 
gefagt haben: Erlöfe una von allem Ubel. Solches 
fann nicht geichehen, e3 fei denn, daß wir im Namen 
Jeſu Chrifti unfern Abfchied von der Welt nehmen; 
da erben wir recht los von allem Übel, und wird 
endlich folgen, daß fir mit allen Ehriften zum ewigen 
Leben durch Chriſtum aufertvedet werden. Da erben 
wir wieder zufamm fommen, und die finden, bie ung 
auf Erden lieb find geweit. Ja, wir werben mit den 
lieben Engeln und den heiligen ‘Patriarchen, Propheten 
und Mpofteln Ein Hausgefind werden, und alle Freud 
an Gott haben, und in ſolcher Freud m Ewigkeit ibm 
danken und ihn loben. 

Nu bedenk, ob wir nit arme, elende Leut find, 
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daß wir uns ſo heftig das laſſen befümmern, wo irgend 
eim ſein Gemahel, fein Kind, Bruder, Schweſter, ober 
ſonſt ein guter vertrauter Freund dahin fällt? Wenn 
es viel tft, fo hätt er noch gehen ober zweinzig Jahr 
bei dir mögen leben. Solche kleine Zeit läßtu dich fo 
body befümmern; und willt dich Dagegen das nicht tröften 
lafien, noch freuen, daß du anftatt fo einer kurzen Zeit 
in Ewigkeit bei ihm wohnen und bleiben follt in aller 
Freud und Wonne: da dagegen bie auf Erden nichts 
kann fein, denn Unmuth und Leid; wie mir täglich, 
fonderlih im Haushalten unter den verwandtiſten und 
liebſten Freunden erfahren, ba jet das, je jenes mangelt, 
jet das krank wird, ein anders ein Schaden fonit em- 
pfähet. Solchs find die Verftorbenen alles uberboben, 
und liegen in ihrem Grüblein als in eim fanften Bett 
und leifen Schlaf, und warten, wenn unfer Herr Chriftus 
fommen, an das Bett Hopfen, und ihnen berfürrufen 
werde, daß fie mit allen Gottfeligen, mit Gott und 
feinen lieben Engeln in Ewigkeit leben follen. Wer 
will doch umb foldhe Leut trauren, da wir Freud uber 
haben, und Gott von Herzen dafür follten danten, daß 
fie jo nahend zu ihr Hoffnung kommen. find; da wir, 
die noch auf: Erben ubrig bleiben, jo weit zu baben, 
und fo viel Fahr müflen ausftehen, ehe wir dazu kommen. 
Das lafiet und lernen; denn ed will fich nit leiben, 
daß wir Chriften, bie wir ſolche Hoffnung haben, mit 
diefer Wittfrau im Evangelio uns ſo herzlich betrüben, 
und ſo bitterlich weinen wollten. Sie denkt wohl, es 
ſei mit ihrem Sun aus. Das macht, ſie weiß nit, was 
für ein trefflicher Gaſt zu ihr kompt, dem es nur um 
ein Wort zu thun fei, fo merb ihr Sun wieder leben, 
friih und gefund fein. So fie foldhes gewüßt, ober 
hoffen hätt können, würden die Thränen wohl dahinten 
fein blieben. Wir aber willen e8, und ift uns viele 
Hoffnung, wie ihr gehört, fo in viel Wegen fürgeitellet 
und gewiß gemachet. Derhalb es ſich nit will Men, 
daß wir umb deren willen, bie in Chrifto entichlafen 
find, follten fo fehr weinen, und uns befimmern, wie 
bie Heiden, die fein Hoffnung haben. Denn gewiß ifte, 
daß die, jo in Chriſto entfchlafen, nit im Tod bleiben, 
fonder wieder AAIFTBENt werben zum eivigen Leben. 
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Daſelb werden wir, ſofern wir nur feſt am Glauben 
halten, zu ihnen kommen, und alſo ewig mit ihnen 
leben; und nit mit ihnen allein, ſonder mit den lieben 
Engeln, mit den heiligen Patriarchen, Propheten, Apoſteln 
und allen Gottes Heiligen. Wenn ſolche Hoffnung in 
uns feſt und gewiß wär, meinſtu nit, wir würden 
alles Kummers vergeſſen, und von Herzen uns auch 
darnach ſehnen, daß der liebe Gott bald kommen, und 
uns auch von dieſem Jammerthal abfordern, und zu 
ſolcher herrlichen Geſellſchaft bringen wollte? Aber Fleiſch 
und Blut behält ſein Art; jenes ſiehets nit: darum 
laſſen wird uns mit zu Herzen gehn. Es verlanget 
und nidt darnad); Dagegen fteden wir mit Händen 
und Füßen im Beitlichen, das Tiebet und, das fünnen 
“wir nicht vergeflen. Derhalb darf ed, daß mans durchs 
Wort und die Predig immerdar anhalte, und uns oft 
und viel vermahne, daß wir diefer Hoffnung nicht ver: 
geflen, ſonder je länger je mehr und fefter in unfere 
Herzen einbilden, und alfo nit allein umb unjer liebe 
Freund *) nicht befümmern, welchen nichts Böfes wider⸗ 
fähret, wenn fie fterben; fonver auch ſelbs gern und 
willig des Tods begehren, auf daß mir auch zu folcher 
Gnad und Seligleit fommen. Das verleihe ung Gott 
allen, umb Chrifti feines lieben Sohns willen, Amen. 


— 


Die ander Bredig. 


Was die Chriften für Gedanken haben jollen, wenn 
fie mit der eich geben, und von etlichen Jonderlichen 
Fällen, wie wir und drinnen tröften jollen. 


Euer Lieb haben gehört, wie es bei den Chriſten 
umb der Hoffnung mwillen, die fie haben, keineswegs ſich 
leiden will, daß fie fo jämmerlich Tlagen und meinen, 
und fi umb bie Verftorbenen fo befümmern mollten, 
wie die Heiden. Urſach: Eben wie Chriftus der Wittwen 
Sun mit eim Wort aus dem Tod auferwedt hat, alfo 
will er feine Chriften an jenem Tag auch auferweden, 
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daß fie mit und, jo wir anders Chriſten find, ewig 
leben- follen.. Darumb ihr Abfcheiden von uns anders 
in unferm Herzen nicht fol fein, denn als wären fie 
aus unfer Stadt und Land in ein ander Land auf 
etliche Zeit mwegzogen, da wir auch hinnach zu feiner 
Beit folgen, und alfo wieder bei einander unfer Leben 
verzehren jolen. Da fiehet man, wie es natürlich ıft, 
daß man fid) befümmert umb folches Abſcheiden. Aber 
neben dem Kümmern halten ‚die Herzen ſich immerdar 
an den Troft: Es ift umb biefe.Tleine Zeit zu thun, fo 
find wir wieder bei einander. Alfo follt es bie aud 
fein; fo würd das Leib und der Kummer umb ber 
Hoffnung willen ſich fein verlieren. Wer aber je von 
feinen Gedanken der VBerftorbenen halb nit will ablafien, 
der fann ihm andere und nütere Gedanken fallen, bie 
mit foldher Hoffnung fich reimen, und uns befjern. Wie 
denn die Schrift ſelbs uns auf andere Gedanken weifet, 
wie ihr bören werdet. 

Denn wo du bei verftorbnen Leuten, oder beim 
Begräbnuß bift, haſtu große Urſach, daß du dich mit 
Herzen und ganzem Ernſt erinnerft: du ſeieſt auch ein 
Menfd; und wie es je diefem beinem Freund, Be 
fannten oder Verwandten gangen bat, alfo werde es 
dir der Tage eins auch gehn, daß dich Gott von biefem 
Leben werde abforvern. Derbalben folltu nit ficher 
fein, in wiſſentlichen Sünden nit fortfahren, fonder 
an Gottes Urtheil gebenfen, und dich auch auf folde 
Fahrt recht fchiden, daß du nit unverſehens uberfallen 
und von rechtem, aber jchrödlihem Urtheil Gottes, 
wie !) die unbußfertigen Sünder ubereilet werdeſt. Wo 
du foldhe Gedanken mit rechtem Exrnft- für dich nimpft, 
fo wirſt mit dir fo viel zu Schaffen gewinnen, du wirdſt 
eine foldhe Noth und Sammer an bir finden, daß bu 
der Verftorbnen wohl gar dabei vergefjen, nit uber fie 
weinen, fonder fie felig urtheilen wirft; aber uber dich, 
der du noch in foldem Laft und Sammer der Eünd 
ktedeft, von Herzen meinen wirft. Solchs Weinen ift 
nötbhig und nütz, denn e3 bringt Beflerung mit fich; da 
dagegen jened Weinen unnütz und ärgerlich iſt, denn 
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es nimpt und die Hoffnung, welche wir durch Chriftum 
haben, und damit uns tröften follten. Darumb fpricht 
der mweife Mann, Ecclef. 7 (V. 2.): Es tft befler in das 
Klaghaufe geben, denn in das Zechhaufe. In jenem 
fiebet man, mie e8 mit allen Menfchen ein End nimpt, 
und der Lebendig nimpts zu Herzen. Es iſt Trauren 
befjer denn Lachen, denn durch Trauren wird dad Herz 
gebeſſert. Darumb ift das Herz der Weifen im Klag: 
haufe, aber das Herz der Narren im Haufe der Freud. 

Diefen Spruch merk fleißig, und lern, wenn’ bu 
mit einer Leich geheſt, was deine Gedanken follen fein. 
Du darfft nit did umb den befümmern, der nu jein 
Noth ausgeftanden, "und im rechten Belenntnuß des 
Sohnes Gottes entjchlafen if. Bekümmere dic) aber 
deinethalb, gevente, du mußt auch hinnach. Wie märeft 
du aber jet auf folche Fahrt gefchicdt? Siehe, du liegſt 
in Unzudt, du fchwelgeft und faufeft, du kargeſt und 
geizeit, du ſteckſt in offentlihem Haß und Feindſchaft 
wider deinen Näditen. Da haft du beinem Nächiten 
offentliden Schaden zugefügt, ſolchen Schaden weder 
abgebeten, noch widerlegt. Welchs ein gewiß Anzeigung 
it, daß du dich für dem Tod nit entfegeft. Wenn er 
dich aber ubereilete, wie manchem gefchicht, mie follteftu 
wohl für Gottes Gericht beftehen? Darumb laffe in 
der Zeit ab, fchide dich auch wie ein Ehrift, daß doch 
Gott zum menigjten (weil doch das Leben und bie 
Werk fo arg find) einen guten Willen und guten Für— 
fag bei bir finde. 

Aber mas gefchicht? Wir gehen mit gen Grab, 
fehen, daß der heut, diefer morgen hinfährt, da wir alle 
Tag umb und bei find gemwefen; ja wir willen, daß der 
Tod nie feinen uberhupfet noch verfchont hat, feiner 
tompt auch wieder. Und dennoch gehen wir bin eben 
wie die Blinden, die eben fo wenig bei mittem Tag, 
ala in der ftodfinftern Nacht fehen. Wir laflen un? 
folhes Exempel nit zu Herzen gehen, wir benfen nit, 
daß es heut oder morgen aud werde an uns jein. 
Derhalb bleiben wir in der alten Haut, und gehen 
immer im alten Trab für und bin, wie die alten Karren 
gäul, die ſich aus ihrem Schritt nit treiben laſſen. 

Darumb weil wir täglich fo viel Warnung baben, 
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aber derſelben ſo gar nicht wahrnehmen, und uns ſo 
wenig draus beſſern, ſtehen wir wahrlich in großer 
Fahr. Was aber Chriſten ſind, die können ſich aus 
dieſem und anderm erinnern, obs gleich Fleiſch und 
Blut wehe thut, gute Freund verliern, daß ſie dennoch 
ſich an die fröhliche Hoffnung halten, und wiſſen: ſie 
habens nit gar verlorn, Gott hab ſie nur ein Zeitlang 
verborgen, und wohl verwahret; er werd ſie aber durch 
Chriſtum wieder mit ſich führen, und uns, ſofern wir 
recht Chriſten bleiben, wieder zuſtellen. Derhalb ſind 
fie der Entfchlafnen ?) zufrieden. Sie gedenken aber an 
ih, menn es an ihnen fein, und wie Gott fie finden 
werde. Das find nübe und gute Gedanken, da gewiſſe 
Beſſerung folget. Derhalb ver weiſe Mann, auf daß 
wir Urſach dazu haben, uns vermahnet, wir jollen gern 
im Klaghaufe uns finden lafien. Denn da fehen wir 
dad Erempel vor Augen, mie es mit und fo bald und 
leichtlih ein Ende nimpt. Die Narren aber, das ift, 
folche Leut, die ſich Gottes Worts nit annehmen, und 
Gott nicht förchten, Die fcheuen ſich noch mohl dafür, 
tönnen und wöllen nit umb fterbenve Leut fein, finben 
fi lieber in das Zechhaus, ſuchen Freub und Kürzweil. 
Aber wie gehet3 endlichen hinaus? Weil fie ſolche Noth 
nit vor ihnen fehen, und allein umb die Welt, und was 
ihnen wohl tbut, fich befümmern, uberfällt fie Gottes 
Gericht und Urtheil plötzlich, daß fie nicht wiſſen, wie 
ihnen geſchicht, und find ganz und gar troftlos. Das 
wiberfähret weiſen, gottfürdhtigen Leuten nit; die find 
gern umb fterbende Menfchen, da man nit lachet noch 
fröhlich ift, fonder trauret und Mage. Denn burd 
ſolches werben fie gebeflert, und erinnert, daß fie ſich auf 
folde Heimfahrt auch ſchicken, in Gottesforcht leben, 
und alle Tag ein ſolches Stünbleins gewarten; find 
derhalb nicht ficher, wie der große Haufe. Wenn denn 
Gott zu ihnen kompt, findet er fie nit, mie jene, 
fchlafend, fonder fein wacer und munter, die ihre Sad) 
in guter Acht haben, und willen, wo hinaus. Dagegen 
jene, gleihtwie ein Menſch im Schlaf uberfallen wird, 
nit willen, wie ihnen gefchicht, wo. fie aus ober ein 
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follen. Da folget e3 denn ?) ferner, daß fie ihr Herz 
und Mund gegen Gott auftbun, ihre Sünde befennen, 
und umb Vergebung der Sünden und den heiligen Geift 
bitten, daß er in ihnen den Glauben ftärken, die Liebe 
anzünden, bie Hoffnung bed ewigen Lebens durch 
Chriftum erweden, die ubrigen Sünde auöfegen und 
dämpfen mölle, auf daß ) Fleifh und Blut und ber 
giftige Satan fie nicht wieder in feine Strid und den 
Ungehorfam, und alfo aus Gottes Reich und der Gnade 
Gottes bringe. 

Denn damit geht der leidig Satan ohn Unterlaß 
umb, daß er unfer Fleiſch reizt und treibt wider Gottes 
Wort und Willen, und wäre unmöglich, daß wir ſolchem 
Feind könnten Widerftand thun, mo der heilig Geift 
nicht zu uns feßet, und uns hilfe fämpfen. Siehe, hie 
findeftu wieder foldhe Gedanken, welche dich treffentlich 
befiern, und von dem Berftorbnen, der nun in Gottes 
Ruge liegt, auf dich felb meifen, und lehren, mwie bu 
dih auf ſolche Fahrt recht rüften und ſchicken follt. 

Alfo betet der heilig Prophet Moſes im 90. Pfalm. 
Nachdem er ein lange Klag gemacht hat, wie ein elendes 
Ding ed umb und Menschen fet, die wir bie auf Erben 
allerlei Notb und Sammer tragen, und darnach noch 
den Zorn Gottes fürchten, und des ewigen Tods umb 
der Sünden willen gewarten müfjen, ſpricht er alfo: 
Ad Gott! mer glaubts, daß du fo ſehr zürneft, und 
wer fürchtet fich für folhem deinem Grimm? Darumb 
lebre ung bebenfen, daß mir fterben müffen, auf daß 
wir Flug find. 

Was ift das für ein Gebet? Soll uns unfer Herr 
Gott allererft jolches Iernen? Sehen wird doc täglich 
für uns, ja wir erfahren® täglih an uns, daß es 
immerbar mit und zur Gruben fi neiget. Warumb 
bittet denn Mofes, daß Gott ihn und uns alle ſolchs 
fol lehren? Antwort: Wahr iſts, wir alle ſehens alle 
Tag für ung; aber e3 geht uns nicht allen zu Herzen, 
wir bedenfen es nit mit Ernſt, daß dergleichen alle 
Augenblid mit ung ſich kann auch zutragen; ſonſt wür⸗ 
den wir unſer Leben wohl anders anſtellen, wir würden 
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uns nit alſo umb das Zeitliche reißen, viel weniger 
würden wir und umb deſſelben willen mit Sünden be: 
laden, und in Gottes Zorn ſtecken; wir würden gern 
jedermann helfen und dienen, mit niemand zu Unfrieden 
werden, niemand Schaden thun; ſonder immerdar mit 
Gottes Wort umbgehen, und Gott bitten, daß er uns 
drin wollt erhalten, und ein ſeliges End beſcheren. Das 
heißt Moſes klug ſein. Wiederumb iſt dieß die größte 
Narrheit, daß wir an Gott, an Gottes Gericht, an 
Gottes Zorn und die ewigen Güter nit gedenken, ſonder 
dieweil und umb das Zeitliche befümmern, welches wir 
doch endlichen müſſen dahinten laſſen. 

Gleich nun wie Moſes betet, und mit ſeim Exempel 
uns allen vorgehet, daß wir des letzten Stündleins nit 
vergeſſen, ſonder immerdar drumb bitten ſollen, daß er 
alsdenn mit ſein Gnaden bei uns ſein, in ſeim Wort 
und rechten Glauben uns erhalten, und durch den 
heiligen Geiſt tröſten wöll, alſo lehret und heißt uns 
unſer lieber, Herr Chriſtus im Vater Unſer auch beten, 
da wir ſprechen: Erlöſe und vom Ubel. Denn ſolchs 
kann nit ehe, noch auf ein andere Weis geſchehen, denn 
Gott nehme uns mit Gnaden zu ſich, und mach ein 
End mit dieſem zeitlichen Leben. Wenn du aber mit 
Ernſt darnach willt denken, wie leichts geſchehen kann, 
daß der Teufel uns betrügen und uns in Sünd werfen 
kann, wirſtu gewißlich die ſechſte Bitt auch mitnehmen, 
und nit allein umb der 5) Erlöſung von allem Ubel 
bitten, fonder auch darumb, daß Gott uns nit wölle in 
Berfuhung führen, das ift, daß er in allerlei Anfechtung 
und Berfuhung bei uns ftehn wölle, und buch fein 
Wort und heiligen Geift und wieder berausführen, daß 
wir nit drinnen fteden bleiben. Siehe, alfo gemwinneft 
du mit dir fo viel zu ſchaffen, wenn bu anderſt bei 
verftorbnen Leuten dich millt recht halten, daß bu der 
Verſtorbnen billig gar follteft vergeſſen, und allein für 
dich forgen und meinen. 

Zum dritten fol auch das folgen: Wo du umb 
verftorbne Chrijten bift, daß du Gott von Herzen erit: 
lich für den Verftorbnen, und darnach auch für dic 
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danken follt, daß er bebe zum Erkenntnuß feines lieben 
Worts konmen laſſen, und in ſolchem Belenntnuß dein 
lieben Freund bis ans Ende hat erhalten: denn dieß 
ift die größte Gnad und die höchſte Wohlthat. Wir 
ſollen aber Gott in dem Fall ehren, und das Vertrauen 
felt auf ihn feßen, er iverde uns auch ein foldes Stünd: 
lein befcheren, und wie mir hoffen, nit allein unfere 
liebe Brüder und Schweſter, fo im rechten Belanntnuß . 
abgefchieden, bis auf jenem Tag erhalten, fonder ung 
auch zu ihnen fammlen, und in Ewigkeit bei einander 
leben laſſen. Das beißt alsdenn, fi) recht und chriftlich 
bei ver Leich halten: nit allein des Klagens und Weinens 
ein Maaß machen, fonder durch diefe Hoffnung ſich 
tröften, daß fie und wir durch Chriftum Erben des 
ewigen Lebens, und ber lieben Engel, Patriarchen, 
Propheten und Apoftel und aller Heiligen Gottes, fo 
je und je geweit, Mitgefellen in Ewigkeit bleiben wer: 
den. Denn eben wie Chriftus hie der Witte °) Cohn 
vom Tod durd fein Wort aufiwedet, alfo wird Chriſtus 
alle die, fo an ihn glauben, das tft, die feines Leidens 
und Gterbens ſich tröjten, am jüngiten Tag zum ewigen 
Leben audy aufweden. 

Das ift der Troft, den wir bei unjern lieben 
Brüdern und Echweftern follen haben, die im Befennt: 
nuß Chrifti und feines Wort? von binnen fcheiden. 
Aber da findet man rohe Leut, die bei geſundem Leib 
Gottes Wort nit adıten, gehen nit zum bodwirdigen 
Eacrament, fie liegen dazu in Sünden und offentlichem 
Aergernuß. Und ob fie gleich darnieder fommen, laſſen 
fie fi) wider ihren Willen bereden, daß fie irgend ein 
Kirchendtener berufen, und das Sacrament von ihm 
begebren. Es ift ihn aber fein rechter Ernſt, thuns 
mehr umb Gewohn willeg, und daß man fie nit für 
Undhriiten halt, denn zum Troft ihres Gewiſſens. Der: 
balb begibt ſich oft, daß fie ın Todesnöthen fidh nit 
mit Gott, fonder mit Geld, mit Gut und dergleichen 
befümmern. Für folche Leut mag man mit Ernft beten, 
weil fie nody im Leben find, daß Gott ihre Herzen er: 
leuchten, und zu feim Wort wenden wölle. Aber es 
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it ein fehr fährliher Handel mit ihn. Und will Gott 
bisweilen durch joldye Erempel die andern, fo umb und 
bei ihnen find, warnen, daß fie in der Zeit von Sünden 
ablafjen, zum Wort fich halten, und fromm follen werben. 
Denn es begeben ſich bisweilen viel Anzeigung, daß 
man muß in Beforgnuß ftehen, ſolche Leut fterben und 
fahren ubel. Ob nu bie leibliche Verwandtnuß, und 
‚ fonderlid die offentliche Anzeigung Gottes Zorn uber 
folhe Perſonen eim rechten Chriften hart muß zu Herzen 
gehn, und levig”’) und jammerig machen (bemn bie 
Hoffnung, da wir oben von gejagt, ift nit da); fo follen 
fie doch dahin ſehen, daß Gott foldy8 mit eim billigen Ur: 
theil thut und die Welt folder Erempel wohl bedarf, auf 
daß fie zu Gottes Wort und eim chriftlichen Leben deſt 
ernfter und eilender fich lerne ſchicken. Sie follen aber 
zur Dankſagung für fich felb dadurch bewegt werben, daß 
- Gott ihnen ein anders Herz geben bat, und ihm bie 

Sach befelben mit denen, die dahin fterben ohn Licht 
und Kreuz, das ift, ohn Erfenntnuß und Belenntnuß 
Gottes Sohns, des Gefreuzigten 2c., weil fie gewiß find, 
daß er gerecht und barmberzig tft; derhalb von ihm 
niemand Unrecht gejchicht. 

Außer diefem Fall aber trägt es ſich fehr oft zu, 
daß wir uns laſſen bebunfen, etliche Leut haben em 
fährlihen Abjchied aus diefem Leben. Als wo man 
die Leut zumeilen tobt im Bett findet, oder fie fonft 
gähling. dahin gehn; da machen wir uns Gedanten: 
Wer weiß, ob er in foldher Noth auch an Gott gebadt, 
ihn angerufen, feiner Hilf begehrt hab? Wenn er doch 
auf eim Bett gelegen, und nur ein einiges Stünblein 
ein Menjchen, der ihn mit Gottes Wort unterrichtet, 
mit dem heiligen Eacrament getröft, gehabt hätt; fo 
wär doch mehr Hoffnung, daß er ein felig Enb ge: 
nommen hätte. Alfo gedenken wir gemeingllih, und 
befümmern uns brüber, denn fie find uns lieb geweſt, 
und mollten nit gern, daß fie ubel wären gefahren. 
„stem, es trägt fid) viel zu, und fonberlic in Sterben? 
läuften, daß die Menfchen für großer Schwacheit im 
Kopf irre werden, und bis an ihr Ende Bin in folcher 


7) leibig (ce). 
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Schwacheit bleiben. Da hilft es nichts, und iſt ver⸗ 
gebens, wenn man ihn gleich lang von Gottes Wort 
ſagt. Das ſcheinet auch ein fährliches Sterben ſein, da 
wenig Hoffnung ober Trofts bei ſei. 

In folden Fällen follen wir fürnehmlich auf zwei 
Stüd fehen, und darnach alle andere Gedanken aus⸗ 
fchlagen. Denn diefe zwei Stüd können uns nit fehlen. 
Das erfte: daß man auf foldhes Menfchen Leben febe, 
wie fied geführt haben, da fie noch gefund und bei 
guter Vernunft geweſt find. Finbeftu, daß fie das Wort 
lieb gehabt, fich fleißig dazu gehalten, das heilig Sacra⸗ 
ment nit verachtet, den Herren Jeſum befennet, und 
lieb gehabt, und fich fein getröftet haben; fo fei zufrieden, 
wenn fie gleich gähling dahin gehn. Denn obwohl 
Schwacheit ımb Sünde mit untergelaufen find, fo tft 
doch daB Bertrauen an den Herren Chriftum da geweſt; 
dafjelb ift das recht brinnende Feur, das alle Sünd 
und allen Unflath verzehrt, und uns reinigt. Zu folder‘ 
Hoffnung dienet das ander Stüd: daß Mir unferm 

Gott feinen Namen nit nehmen, und dem Herren 
Chrifto Jeſu fein Ampt ungehindert und ungefperret 
lafjen folen. Was ift nun Gottes Namen? Er beißt 
barmberzig und gnädig, und bat foldhe Barmherzigkeit 
und Gnad mit feinem höchſten Schab, feinem eingebornen 
Eohn bezeuget, den er Menfch werden, und am Kreuz 
für die Sünder hat fterben laflen. Das iſt Gottes 
Nam und gänzliher Wil. Daneben bedenke aud): was - 
des Sohns Gottes eigentliches Ampt ift; nämlich, daß 
er bie armen Sünder ſuchen, ihnen Gnab erwerben, 
bon Sünden fie ledig und felig fol maden. Wie käme 
aber Gott dazu, daß er eben darumb folden Namen 
verlieren follte, daß biefer Menſch gähling bingangen, 
oder in Wohnwitz gefallen ift? Sollte er darumb nit 
barmberzig fein? Sollt er darumb nit belfen? Sa, je 
größer die Noth, und je höher die Fahr ift, je mehr 
ſollt du glauben, daß Gott, feinem Namen nach, bei ſolchem 
Menſchen durd feinen heiligen Geift geiwefen, und ihn 
nicht nach dem urtheilen will, wie er ihn bazumal ge: 
funden bat, da er ſolchs Zufalls halb ®) nicht mehr ein 





8) ba er umb ſolchs Zufalis willen (c). 
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vechter Menſch, Tonder ein halb tobter Menſch, ober 
ja ein Menſch feiner Bernunft beraubt geweſen ift. 
Nein, fo tyranniſch will Gott nit fein, er will uns nit 
richten, wie mir find, wenn wir am ſchwächſten und 
elendeiten find. Es ift ihm mehr gelegen an dem offent: 
Iihen Belenntnuß, am Bertrauen auf fein Sohn, und 
daß du das Wort dir haft lafien lieb fein, da du noch 
gefund und vermöglich bift geweit, denn an allen andern 
‘ Sünden und Gebrechen, die mit gelaufen find. 
Alſo, wie käme der Eohn Gottes dazu, daß er 
jeg zumal in folder Noth fein Ampt fahren, und den 
armen Sünder durch fein Gnad nit ſuchen, ihm nit 
helfen, und dur fein Geift ihm nicht follte beiftehn, 
da er3 am meilten darf, und die Noth am beftigiten 
und größten ift? Das bieke doch je den frommen 
gnädigen Herrn auf das höchſt gefchmähet, wer ihn da 
wollte für ungnädig halten, da der Gnad am höchſten 
vonnöthen ift. Er ſpricht: Ich will niemand richten; 
aber mein Wort fol die richten, die nit glauben. Solchs 
ift nit von denen gejagt, die jebt ihrer Vernunft beraubet, 
und nit mehr rechte Menfchen find; fonder von denen, 
die ihr Vernunft haben, die Ohren, Augen und andere 
Glied nach ihrem Willen fünnen braudhen. Wenn bies 
felben hingehn, nach dem Wort nit fragen, dad Sacra⸗ 
ment verachten, die haben ihr Gericht fchon hin. Denn 
weil fie der Gnad nit möllen, ift ihnen ungebolfen; 
fie werben fein ander Wort noch andern Chriltum finden. 
Aber bie, da man entweder gähling binftirbt, ober in 
Aberwit aus Schwachheit fält, hats nit noth, weil 
man weiß, daß folde Leut bei gejundem Leib Gottes 
Wort lieb gehabt, die Sacrament nicht verachtet, und 
ſonſt nit aller Ding ein undriütlihen Wandel geführet 
haben. Denn dahin wirds niemand bringen, daß er 
ohn Eünd fei, und der Sünd halb nicht müfle ein 
böfes Gewiſſen haben. Aber folchem böfen Gewiſſen 
bilft der Glaub an Chriftum; wo derſelb iſt, da iſt 
Gnad und Vergebung der Sünden. Ja, Chriftus jagt: 
er jei der Sünden Arzet, und wölle ſich fonjt ninbert, 
denn bei Sünbern finden laffen. 
Derhalb fol ein jeder Chrift in Jolden Fällen 
alfo denken: Siehe, es find zwei Ding; das erjt, da? 
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iſt ) ſterben, und nach ſolchem Abſterben durch Chriſtum 
ſoll ewig ſelig ſein. Das ander: wie, wenn oder wo 
ich ſterben werde, oder Gott mir meinen Tod aufgeſetzet 
habe. Das erſt Stück nun: daß ich ſterben und ſelig 
ſoll werden, das weiß ich gewiß, Gott Lobe! und ſoll 
es der Teufel noch die Pforten der Höllen mir nicht 
nehmen; denn Chriſtus iſt ein Heiland, er hat für meine 
Sünd bezahlet, mich mit Gott verſöhnet, den Tod uber: 
wunden, und den Eingang zum Leben eröffnet. Dad 
it gewiß; und unfelig, ja verbampt it der Menfch, ver 
foldy& ihm läßt ungewiß machen. Weil nu foldes ge: 
wiß ift, follen wir und dad ander Stüd nit lafien 
fümmern, welchs ungewiß ift, nämlid, wie und Gott 
bon diefem Leben werd nehmen. Will der liebe Gott 
mich auf das Bett laflen kommen, fo traue ich feinen 
Gnaden, bitte auch täglich drumb, er werde mich im 
rechten Glauben an fein Wort, dad ein Gotteökraft 
ift, die lebendig und felig madt, die daran glauben, 
bis an das Ende erhalten. Will er aber mich gähling 
hinweg nehmen, foldyes ift aber gut: denn ich hab doch 
ein Heiland, der mir nad) meinem Leben das ewig 
Leben zugelagt hat, ob er mich gleich nit vergwiſſet hat, 
wie er mich mwölle fterben laſſen. Solchs fteht in feiner 
Hand; wir find fein, wir fterben ober leben. Sollen 
uns derhalb nicht? darumb befümmern, fonder feiner 
Gnade Tag und Nacht dafür danken, daß wir nad 
diefem Leben verforgt find. Ä | 

Dod fol das in alle Weg fein, weil wir unfers 
Endes ungewiß find, wenn oder wie Gott und werde 
abfordern, daß wir uns in gutem Gewiflen halten, und 
für öffentlichem Wergernuß hüten follen. Ohne Sünd 
werden wir bie auf Erben nimmermehr können leben. 
Aber da ift ein große Unterfchied zwifchen Chriften und 
Unchriſten. Die Chriften erfennen ihre Sünde, laſſens 
ihnen leid fein, ftehen davon abe, und bitten umb Gnab 
durch Chriftum. Das thun die Undhriften nicht; darumb 
leben? in fehr großer Fahr. Wenn bu nu an deinem 
lieben Freund ſolchs gefpüret haft, daß er nit gern 
wiſſend und willig wollte haben Unrecht thun; zubem 


o) R. „das il”: daß ich (co). 
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daß er ſich fleißig zum Wort gehalten, da Troſt geſucht, 
ſich darin geübet und mit Fleiß dazu gehalten hat: da 
laſſe es den lieben Gott walten. Es heißt wohl gelebt, 
denn man lebt im Glauben und Wort Gotts; und 
muß auch folgen, daß man mohl darauf fterbe. Denn 
wir haben einen barmberzigen, gnädigen Gott, und toiflen, 
daß unfer lieber Herr Chriftus feines Ampts gegen die 
armen Sünder fi nit verziehen, fonber in aller Noth 
bei ihnen jtehen und halten will. Weil denn die Noth 
da größer ift, wo man plöglich und unbebacdht mit dem 
Tod im Bett oder in andern Händeln uberfallen wird, 
oder wo man in folder Noth der Sinnen beraubt ift; 
fo zmeifel nicht, der recht Sündenartz wird dabei fein, 
und der gnäbig, barmherzig Gott wird folche Leut nicht 
richten, twie ers dazumal in folder Noth findet, da fie 
nicht mehr rechte Menfchen '%); fonder mie ers vor ge 
funden bat, da fie frifch und gefund, und bei Vernunft 
geweſt, Gottes Wort gehöret, deſſelbigen ſich gefreuet, 
bamit fich getröftet, und bafjelbe befennet haben. Darumb 
it folher Tod nicht ein Fchrödlicher Tod. 

Denen iſt er ſchröcklich, die in offentlichen Gottes: 
läfterungen leben oder begriffeu werben; wie etliche gott: 
Iofe Prediger zu Berlin, Leipzig, Merfenburg und ‘) 
andern Orten, da fie Gott und fein Wort auf der Kanzel 
läfterten, plötzlich darnieder gefallen, und alfo wie dad 
Vieh dahin gejtorben find. Item, bie in offentlichem 
Aergernuß leben, das Wort und die Sacrament ver: 
achten, Tag und Nacht im Saufe leben und fchmwelgen, 
Unzucht und andere Sünde uben, und davon nicht ablafien. 

Wenn folche Leut plötzlich dahin gehen, das ift ein 
ſchröckliches Sterben, da gewißlich das ewig Verdammnuß 
auf muß folgen. Denn Gott will die Verachtung ſeines 
Worts nit leiden, noch ungeſtraft laſſen abgehen, wie 
Paulus ſagt Galat. 5 (V. 19—21.): Offenbar find die 
Werl des Fleifches, als da find Ehebruch, Hurerei, 
Unreinigfeit *), Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, 
Saufen, Freflen und dergleichen. Von melden ich euch 
zuvor gejagt hab, und fage noch zuvor: daß die folde: 








10) + find (c). 11) Tan (c). 12) Drig.: „Uneinigteit”. 
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thun, werden das Reich Gottes nit erben. Derbalb 
jedermann in Beit davon ablaſſen, und fich beſſern fol, 
ehe Gottes Zorn und Gericht ihn ubereilet. 

Das fei auf dießmal zum Unterricht: wie man bei 
verftorbnen Chrijten fich Balten joll, gnug gejagt. Der 
allmächtige, ewige Vater im Himmel wölle umb Chriftt, 
feines Suns willen, durch feinen heiligen Geift, una in 
feim Wort gnädigklich erhalten, und wenn unfer Stünb- 
lein fumbt, uns ein feligs End befcheren, Amen. 


— — — — 


Gott dem Vater, Gott dem Sohn, und 
Gott dem heiligen Geiſt, dem einigen ewigen 
Gott, ſei Lob und Ehr, für dieſe heilſame Lehr 
und. alle ſeine Wohlthat, in Ewigkeit, Amen. 
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Ein gemeine Form: 


Wie zum Beſchluß der Predig das Volk zum gemeinen 
Gebet ſoll vermahnet werden. 


Meine Freund! 

Weil wir im Namen unſers lieben Herren Chriſti 
jetzund verſammlet ſind, und Befelh haben, wir ſollen 
beten, und Verheißung: was wir im Namen Chriſti 
Jeſu bitten, daß es unſer gnädiger Vater im Himmel 
uns gern geben wölle; ſo laßt uns erſtlich bedenken die 
Noth der ganzen Chriſtenheit, und bitten '), daß Gott 
uns fein Wort rein und lauter erhalten mölle, wider 
alle Rotten und Ketzereien, und fein arme Ghriftenheit 
gnädigklich behüten, wider alles Fürnehmen des Teufels 
und der Tyrannen. 

Darnach laßt ung auch bitten für dieß zeitliche 
Leben, daß es Gott mit gnädigem Friede und feligem 
Wetter begnaden, für Theurung und Peſtilenz bebüten, 
und fonderlid dem Türken wehren wölle, umb feines 
Namens willen. Bittet auh für Kaiſ. Maj. unfer 
aller Herrn, und alle andere Öberfeit, daß Gott ihre 
Herzen durch feinen Geift und Wort erleuchten wölle, 
auf daß Gottes Wort und Ehr durch fie gefürdert, und 
nicht verhindert, und wir deſt mehr Friedens bei ihrem 
Regiment haben mögen. 

Darnach bittet für alle Fürften und Stände, fo 
bisher Gottes Wort befennet haben, daß fie Gott in 
ſolchem Befenntnuß ohne alle Xergernuß gnädig erhalten, 
und andere mehr berzu bringen wölle. Wiederumb aber, 
die es muthivillig verfolget haben, und noch nidt ab: 
laflen, daß Gott ihrem Fürnehmen wehren, und fein Kir 
gnädig wider fie ſchützen wölle. Sonderli aber, meil 
bin und wider in allen Landen viel armer’ Ehriften um 
des Worts willen verfolget, verjaget, gefänklich einge: 
zogen, elendigklich gemartert und erivürget werben; find 
wir ſchuldig für fie Gott zu bitten, daß er durch feinen 
heiligen Geift ihre Herzen tröften und ſtärken, im Be: 
fanntnuß fie feft erhalten, und feligflih ihnen belfen 
wölle, an Leib und Seele. 


1) beten (a). 
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Bittet auch für einen Ehrbarn, weiſen Rath, unſere 
Herrn hie, daß Gott bei ihrem Regiment ſein, und Glück 
und Heil darzu geben wölle, auf daß Gottes Wort, Ehr, 
und alle Ehrbarkeit gefürdert, allem Aergernuß, deß 
noch viel iſt, gewehret, und der gemeine Nutz wohl und 
friedlichen möge regieret werden. 

Darnach bittet auch für unſere arme Brüder und 
Schweſter, hie und in der ganzen Welt, da entweder) 
ſchwere Krankheit und ?) große Anfechtung find, daß fie 
Gott mit Gnaden erledigen wolle. Inſonderheit wird 
ein gemeine Fürbitt von euch begehrt für N. und für N. *) 

Am Ende bittet für die armen Leut, fo noch unter. 
dem Bapftumb in Irrthumb und böſem Gewiſſen liegen, 
und die felige Erfenntnuß des göttlichen °) Worts nit 
haben, wie wir: daß fie Gott zu foldhem Licht feiner 
Gnaden aud führen, und fie mit und durch den rechten 
Glauben an Chriftum wölle ewig felig machen. Soldyes 
alles zu erwerben, betet mit Andacht ein Vater Unfer. 

Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chrifti, und die 
Liebe Gottes, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiltes 
ſei mit euch allen, Amen. 


8) cintiveber (a). 8) oder (abe). 4) „und für R.” fehlt ab. 5) „gött- 
den” fehlt a b. N 
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Die vierte Predigt. Von ber Hiftorie, was Ehriftus 

am Kreuz gelitten Aınb gerebt hat, und vom 

Schächer zur rechten Hand (Luc. 23, 23—41) 

Die fünfte Predigt. Bon der Hiftorie, wie Chriftus 

begraben fei, Johann. 19, 31—42; Matth. 

27, 62-6 . ; Ba ae 

Predigt am grünen Donnerſtag. Bon des Herru 
Abendmahl, Luck 22, 7—16. . . 

Predigt am Karfreitag. Bon dem Leiden und Sterben 

unfers Herrn a. Ir ee, N 19, 

13—0.. . 
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Der erfle Theil, Winterpoſtille. 


Die erfte Predigt am erften Sonntag des Advents, 


(lieber das Evang. Matth. 21, 1—9. A Luthero habitus sermo 
anno 1532. domi suae.) 


Diefe8 Evangelium hat zwei Stüd. Das erfte Stüde 
iR von de8 Herrn Ghrifti Ginzuge, da ex zu Jeruſalem ein» 
zeitet. Das ander Stück ift, daß der Herr, wie St. Lucas 
ſchreibet, al8 er nahe Hinzufompt, die Stadt Jeruſalem 
anfiehet, und uber fie weinet. Vom erften Stüd müfjen 
wir erftlih reden. Ihr Habt oft gehöret, daß ein Ghriften 
heißt, nicht Darumb, daß er von Vater und Mutter geborn 
iſt; auch nicht darumb, Daß er heißt Johannes, Petrus, 
Paulus: fondern darumb, daß Chriftus feinen Namen ihm 
an die Stimme, ja ind Herze gefchrieben hat. Denn durch 
die Taufe ftcrben wir, und wird da zu uns gefaget: Du 
Menſch, der du bißher ein Adamskind gewefen bift, haft 
Hans, Peter, Paul geheißen, du follt nicht mehr alleine ein 
Menſch, fondern follt auch ein Chriſten heißen. Ein Menſch 
beißt, der auß Kleifh und Blut geboren wirb; aber ein 
Chriſten heißt, der getauft, und mit Chriſtus Blut in der 
Taufe von Sünden gewafchen ift: der foll den Namen 
führen und Chriſtianus oder ein Chriften heißen. Auf daß 
alfo, wenn man dich fraget und Spricht: Wie heiktu jo mit 
bem neuen Namen Ghrijtianuß, oder ein Chriften ? Heiktu 
doch fonft Hans, Peter, Paul? du antworten fönneft, und 
fagen: Ja, von meinem Vater bin ich genennet worden 
Hans, Peter, Baul ꝛc.; aber ein Chriften bin und heiße ich 
darumb, daß ich mit Chriſti Blut getauft und gemafchen 
bin. Von dem Mann Chrifto heiße ich ein Chriſten. Er 
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Heißt Chriſtus, ich Heiße ein Chriſten, nicht von meinem 
heiligen Leben, fondern darumb, daß ich Chriſtum in ber 
Taufe angezogen hab, und mir fein Name an meine Stirne 
geſchrieben, ja in mein Herz gebrudt iſt. 

Das will nu dieß Guangelium, daß wir den König, 
von bem wir ben Namen haben, daß wir Ghriften heißen, 
empfahen follen. Denn wenns zum Sterben fompt, fo 
firbet Johannes, Petrus, Paulus dahin; aber ein Chriſt 
ftirbet nicht. Ich ehe, daß Johannes, Petrus, Paulus 
begraben wird; aber ein Chriſt ſtirbet nicht, wirb auch nicht 
begraben, fondern lebet. Darumb wenn ich fterbe, als Pe- 
trus, Paulus, da liegt nicht an. Weil ich aber ein Chriſt 
ben, foll der Petrus, Paulus wiederumb aus dem Grabe 
Herfurfommen. Denn Chriſtus, von dem ich den Namen 
babe, ſagets felb8, daß wir wieberumb aus dem Grabe her: 
fur müffen, als Chriſten, auf daß wir fo lernen gläuben, 
wa8 wir durch biefen König haben, nämlich Erlöſung von 
Sünden, Tob und Hölle. 

Und daB iſts auch, das ber Prophet Zacharias, wel: 
hen der Gvangeliſt bie einführet, ſpricht: Siehe, dein König, 
der dich reiten und ſchuͤtzen will, kompt zu dir fänftmüthig, 
fromm und Hülfrih. Er ift voll Gerechtigkeit, und kömpt 
zu bir, Dich fromm zu machen; ex ift voll Lebens, und kömpt 
zu Dir, das Leben zu ſchenken. Das Heißt Chriſtus, und 
baber heißen wir Chriſten. 

Das ift die Hohe Predigt, die wir gerne hören, und 
Gott dafur danken follen,, auf daß wir, wenn wir fterben 
Sollen, gewiſſen Troft Haben können, und jagen: Ich Hans, 
Paul, Peter liege Hie, und bin frank; aber weil ich ein 
Shrift Bin, will ih auf Chriſtum, von dem ich den Namen 
führe, fterben und bfeiben, wo er iſt. So fähret Hans, 
Paul, Peter nicht in die Hölle, bleibet auch nicht im Tode, 
fondern fähret in Chriſtus Schoos, und Ichet. 

Das ift ein ander Predigt, denn fo man lehret von 
guten Werfen. Wahr ifts, Hans, Paul, Peter müfjen und 
follen gute Werk tfun: aber biefe Predigt gehet Höher. 
Wenn du Hans, Nidel, Paul, Peter fromm bift, und gute 
Merk thuft, fo mußtu noch etwas mehr Haben, nämlich, daß 
Du ein Shriften feieft, und fprecheft von Herzen: Ich gläube 
an Iheſum Chriſtum; derſelb König kompt zu mir mit aller 
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Sanftmuth und Gnad, und Hilft mir von Sünden, Tod, 
Teufel und Höl; auf den bin ich getauft, an den gläube 
ich, bei dem bleibe ih, und fterbe fo dahin. So entläuft 
man dem Tod, und aus biefeın Reben, und fompt in das 
ewige Leben. 

Diäeß iſt das erfte Stüd, das ber Prophet Zacharias, und 
der Evangeliſt aud dem Propheten verfündigen: Saget 
der Tochter Zion,fiehe, dein König kompt zu 
Dir, barmherzig, gereht und ein Helfer, er will 
Dich Fromm und gerecht machen. Daraus folget, daß biefer 
König nicht kömpt, daß er die Leute richte, und in bie Hölle 
ſtoße. Moſes kompt, daß er anflage und richte. Johan. 5 
(8.45). Der Teufel kompt au), daß er verklage, richte und 
töDdte. Richter, Könige, Kaiſer fommen, baß fie richten und töbs 
ten. Denn das ift der weltlichen Oberfeit Ampt, von Gott 
ihnen befolhen. Aber diejer König kompt nicht, daß er richte, 
Sondern daß er helfe, von Sünden erlöfe, verzeihe und 
vergebe. Alfo follen wir ihn Iernen erkennen, und zu foldem 
Könige find wir berufen. Bott gebe, daß wir ihn empfahen, 
bei ihn bleiben, Amen. 

Das ander Stüd ift, daß St. Lucas faget, Chriſtus 
babe geweinet uber die Stat Jeruſalem. Das Volk, fo vor: 
bergehet und nachfolget, rüfet ihm zu, und fpricht: Hoflanna 
dem Sohn David. Gott fei gelobet, der König iſt verhan- 
ben, es hat nu fein Noth. Aber er, der Herr, hebt an, und 
fiehet die Stadt an, und mweinet. Ab, wenn bu es wüßtelt, 
fpricht er, fo würbeftu auch bedenken zu dieſer Deiner Zeit, 
was zu deinem Friede bienet. Gr weinet uber die, fo folche 
Predigt nicht achten. Billig hätte er follen zümen, mit 
Donner und Blig drein ſchlagen; Hätte auch ſolches ge⸗ 
than, fo er fie hätte richten wöllen nach ihrem Verdienſt. 
Aber er weinet, daß fie fo verſtockt find, und die Zeit-ihrer 
Heimſuchung nicht mögen annehmen, und |pricht: Man wird 
dich, Jeruſalem, ftürmen und ung und Alt, alles erwür⸗ 
gen, und Dich fchleifen. 

Das fagt er für Jeruſalem mit betrübten Herzen, und 
jeßt Die Urfach dazu, und ſpricht: Solches wird Dir wider: 
fahren, darumb daß du nicht erfennet haft die Zeit, darin« 
nen du heimgefucht bift. Als follt er fagen: ch fomme und 
ſuche dich Heim mit Barmherzigkeit, bringe dir Hülfe und 

ı1* 








— — 


Troſt, bringe dir Erlöfung von Sünd und Tod, und 
bazu das ewige Leben. Das thue ich aus lauter Güte und 
Barmherzigkeit, wäre e8 nicht pflichtig noch ſchüldig. Und 
bu follt dagegen fo voll Teufel fein, daß du ſolche Güte 
unb Gnade, von mir dir angeboten, nicht allein nicht ans 
nehmen willt, fonbern auch meiner Dazu fpotteft? Das 
wird an bir redlich gerochen werben. 

Alfo wird heutigs Tages das Evangelium geprebiget, 
man hoͤrets reichlich, daß Chriſtus folder König fei, wie ihn 
dieß Evangelium abmalet. Aber Bürger, Bauer und bie 
vom Adel treten ihre Pfarrherr und Prediger mit Yüßen; 
bie Fürften und großen Herrn dieſer Welt verfolgen das 
Evangelium. Was will daraus werben? Chriſtus fuchet 
fie gnäbig heim, bringet Ihn ven Jahrmarkt für die Thür; 
fo ſchlagen fie ihn tobt. Wie fönnt einer töller fein, denn 
wenn man ihm für fein Haus trüge Silber und Gold, umb 
fpräe: Das alles foll bein fein, thu Die Hand und ben 
Schoos auf und nimm hin; und er führe zu, und ſtieße 
alle8 von fi, und ſchlüge zu tobt den, der ihm das Silber 
und Gold fürleget? Da würben alle, die ſolches fehen, 
fagen: dieſer ift bejeflen; und es wäre auch die Iauter 
Wahrheit. Aber hie ift nicht ein Sad voll Gülden, fonbern 
ein ander Schaf, naͤmlich, wenn bu nicht mehr leben kannſt, 
und nu fterben follt, will dir Chriſtus zuvor kommen, bir 
ſolche Hülfe bringen, Daß Du das ewige Leben Haben follt: 
und wird Do, indem er bir ſolchen Schatz anbeut, von 
Dir weggeftoßen und verachtet. Das klaget er hie. 

Darumb Laßt uns wohl fürfehen. Gnadenreich ift die 
fe8 Königes Ginreiten und Zukunft, und bie Babe, fo er 
bringt, tft tröftlich. Aber wenn er verachtet, und Dazu ver 
folget wird, und man nicht gläuben will, fo mweinet er. 
Alſo Hab ich oft gefagt: es muͤſſe Deutfchland eine Plage 
ubergehen,, die Fürften und Herrn find unferm Herrn Gott 
eine Thorheit ſchüldig, es wird ein fol Blutvergießen 
werben, daß niemand wird wiflen, wo er daheim fei. Alb⸗ 
denn wirb biefer König zu bir fagen: Ich kam für beim 
Haus, bot dir an das ewige Leben; bu aber gingeſt bie: 
weil Hin, und foffeft dich voll, thäteft wa8 du wollteſt, und 
verfolgeft mein Evangelium noch dazu. So Hab bir auf 
nu bieß Unglüd zu Lohn. 
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Alſo ging es zu Jeruſalem auch zu. Da Chriſtus 
dahin kam, und ſprach: Liebe Tochter, thue die Thür auf, 
bie fompt dein König; was thät fie? Die Braut ging hin, 
und hing ihren König an ven Galgen. Da machet ers auch 
alfo mit ihr, daß man nu nicht weiß, wo Jeruſalem blieben 
it. Es find nu 1500 Jahr verlaufen, daß fein Jüde zu 
Jeruſalem geweit ift, fondern fie find zuftreuet, hie einer, 
dort zehen, find zuftäubert Durch die ganze Welt, und wo 
fie find, fißen fie auf der Schufel, und müffen gewarten, 
daß fie die Fürften und Herm, unter welchen fie ein 
Zeitlang ſich unterfchleifen, dermaleins wider fich Haben, 
und aller Güter beraubet, zum Lande hinaus vermeifet 
werben. Summa, e8 find fo arme Leute, daß fie nirgend 
fider fein. Sie wollten wohl gerne wieber dahin in 
das jüdifche Land, und ihre Stadt wiederumb aufrichten; 
aber da wird nicht aus. Urſach, die Tochter wollte zu 
jener Beit nicht hören; darumb Höret fie der König nu 
wieder nicht. 

Darumb, ihr meine lieben Rinder, jung und Alt, 
Klein und Groß, laſſet euch nicht in den Sinn fommen, 
daß ihr denken wollet und fagen: Ich kann daB Evan- 
gelium alle Tage hören, ich wills noch wohl lernen ; ſondern 
braucht der Zeit, weil der Herr nahe ift, wie der Prophet 
faget, Efajä 55 (2. 6.): Suchet den Herrn, weil er zu 
finden ijt, ruft ihn an, weil er nahe iſt. Werben wird ver- 
fehen, daß er die Thür zuthut, fo wirb nicht8 mehr draus; 
fondern er wird ung wieder fehreien und umbfonft anflopfen 
laſſen, wie er ben thörichten Sungfrauen, welche fom- 
men, ba die Thür verfchloffen war, und fprecden: Herr, 
Herr, thue uns auf, antwortet und ſpricht: Wahrlich, 
ich fage euch, ich fenne euer nicht. Matth. 25 (3. 11 f.). 
Alſo auch wir, werden wird verfehen, jo wird nicht ein 
einiger Prediger fein, der ein einig Evangelium recht leh⸗ 
ren können wird. 

Gleichwie ich im Papſtthum, da ich ein Münch war, 
nicht einen einigen gehöret habe, der mir hätte fünnen jagen, 
Wer Chriſtus, was die zehen Gebot, Water Unfer und 
Ölaube wäre, item woher ich ein Ghriften bin, was Sa⸗ 
erament, was Taufe, was bifchoflich Umpt, was Eheſtand, 
was andere Stände feien. Solches alles Hat feiner können 
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fagen, daß man hätte fönnen Troſt raus fhöpfen. Itzt, 
da man bieß alles rechtfchaffen und Flärlich prediget, weiß 
man nicht, wie mans gnug verachten fol. Vor Zeiten konnt 
man Köfter und Kirchen bauen, audy mit allzu überflüfligem 
Unkoſten; ißt fann man einem Pfarcherr nicht ein Loch im 
Dache zubauen, daß er troden liegen könnt, ich will ſchwei⸗ 
gen der großen Verachtung. Das wäre auch wohl weinens⸗ 
werth, daß man folche Verachtung [ol fehen. 

Darumb fage ih: Huͤtet euch, ihr ſeid jung, e8 kann 
gefehehen, daß ihr das zukünftige Unglüd uber Deutſchland 
erleben, ſehen und erfahren werdet. Denn es wird ein 
Wetter uber Deutfchland kommen, ünd wird nicht außen 
bleiben. Bott hats der Etadt Jerufalem nicht können 
Ichenfen, da fo viel Heiliger Leute gelebet, und begraben 
waren, David und alle Propheten, ja ta Gott ſelbs ge= 
wohnet hat. Jeruſalem war fein Schlößlin und Kämmerlin, 
davon er ſelbs faget: Allhie wohne ich, mein Himmel tft 
bie; und bat dennoch Gott diefe Stadt umb der Sünde 
willen, welche Heißt, die Zeit ver Heimſuchung nicht achten, 
fo greulich geftrafet und verwüftet. Darumb achte ich itzt 
nicht fo ehr den Geiz in den Bauern, und die Hurerei und 
Unzudt, fo ikt allenthalben uberhand nimpt, als ich achten 
muß die Verachtung des Evangelii. Geiz, Hurerei und 
Unzucht find wohl große, ſchreckliche Sünde, und unfer 
Herr Gott ftrafet fie auch mit PVeftilenz und theuer Zeitz 
aber e8 bleibet gleichwohl Land und Leute ſtehen. Aber 
biefe Sünde ift nicht Ehebruch noch Hurerei, ja fie ift nicht 
etwa eine menfchliche, ſondern teufelifhe Sünde, daß man 
bie große Gnade der väterlichen Heimfuchung Gottes fo 
foU verachten, verlachen und verfpotten; auf die Sünde 
folget auch gewißlich eine Strafe, Die da heißt: Nein abe. 

Alfo Hat diefe Strafe erſtlich bei den Jüden nach 
Chriſtus Himmelfahrt, darnach auch bei den Heiden, welche 
zur Gemeinſchaft des Evangelii und bes Reichs Chriſti 
fommen waren, und Doch die Zeit der gnäbigen Heim- 
fugung auch ſchändlich verachteten, wie zuvor die Jüden 
gethan Hatten, nach der Apoftel Zeit, hinweg genommen 
alles, was geiftlich geweft ift, alle Mempter in der Kirchen, 
daß nicht ein einiger Doctor und Lehrer uberblieben wäre, 
welcher ein einiges Stüde aus ben zehen Geboten rechts 
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ſchaffen Hätte fünnen auslegen und deuten. Der Zürte 
thut das ander, kehret bie Städte umb, Häuet und fäbelt 
Männer, Weiber und Kinber zu tobt, daß weder Junges 
noch Altes da bleibet. Das find Gottes Strafen auf die 
teufelifche Sünde, bie ba heißt: nicht erfennen bie Zeit ber 
Heimſuchung. 

Es iſt wohl große Sünde, daß Bauer, Bürger, die 
vom Adel und jedermann fo geizig find; aber daß fie uber 
diefe Sünde Gottes Wort fo verachten, das wird ihnen 
den Hals brechen. Da Hütet ihr euch für. Bill und unfer 
Herr Bott laſſen fallen, fo laſſe er und nur nicht in biefe 
ewige Teufelsfünde fallen. Denn uber diefe Sunde Hat 
allhie unfer Herr Gott felb8 geweinet. Dem jüdiſchen Volk 
hätten alle ihre Sünden nicht geſchadet, wenn nur biefe 
greuliche Sünde, Verachtung der Heimfuchung, nicht Dazu 
fommen wäre. Denn Ghriftus, ihr König, fam ihnen zu 
helfen. Aber wenn man nicht will fromm fein, und vers 
achtet Gottes Wort, da ift fein Rath. Darumb fehet euch 
für, laſſet euch Goties Wort wohlgefallen, hoͤrets, leſets, 
redet gerne davon; fo thut ihr Gott den höchften Dienft 
und euch den ‚beiten Nutz. So e8 die Welt verachtet, das 
faffet euch nicht ärgern; fie wird dermaleins erfahren und 
fühlen, was fie gemacht Hat. 

Loth ber Gerehte war zu Sodom, was geſchach? 
Die zu Sodom wollten den frommen Loth nicht allein 
nicht hören, ſondern auch zur Stadt hinaus ſtoßen. Unſer 
Herr Gott hatte ihnen ihre Sünde geſchenkt, ließ ihnen 
darumb predigen, baß er ihnen gnäbig fein wollte, und fie 
fich zu ihm bekehren follten; aber fie wollten nicht hören, 
fonbern verachteten® und verlachtend. Da ließ er auch hoͤl⸗ 
üüſch Feuer auf ſie regenen, und kehret ihre Städte umb. 
Denn das war ihre Sünde, daß ſie nicht allein ſchaͤnd⸗ 
lich böfe waren, fondern auch wollten Gottes Wort nicht 
leiden. 

Die erfte Welt fpottete des Noä, welcher aus Gottes 
Befelh hundert Jahr bauet an ber Archen zur Zeit der 
Sinpfluth. Sie vegierten ben Prediger der Gerechtigkeit. 
Aber da nu die Arche gebauet war, endet Gott unter fie 
nicht Peſtilenz, theuer Zeit, ober Schwert; fondern Waſſer 
der Sindfluth, das nahm fie alle dahin: gleicäwie er Sodom 
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und Gomorrha ganz und gar hinweggeriffen hat, daß man 
nicht einen Hund hätte können behalten. Alſo in der Zuflörung 
der Stabt SYerufalem bleib Fein Jüde uberig. Und alſo 
wirds und auch gehen, wenn wir in Diefe Sünde gerathen. 
Unfer Herr Gott fann dem Loth und Abraham Gngel 
ſchaffen, fie zu erretten, dem No eine Archen zubereiten 
laffen, darinnen er erhalten werde, den Apofteln Befelh 
thun, daß fie aus Jeruſalem fliehen; alfo kann er und auch 
wohl erhalten und retten: aber Deutjchland wird fich 
müffen leiden. So e8 der Türke nicht thun wird, fo wirds 
der jüngfte Tag thun. Denn die ſchändliche Verachtung 
des Evangelii wird an den Deutfchen nicht ungeftraft 
Bingehen. 

Alfo faffet dieß Evangelium zwei Stüd. Das erfte, 
daß Chriſtus ift ein Helfer zu jenem Leben. Das ander, 
dag man Gottes Wort nicht verachte. Es jammert Chriftum 
der Stadt Srerufalem, als follt er fagen: Jeruſalem will 
gejchleift fein, und die Süden wollen in alle Welt zuftreuet 
fein, da Hilft Fein Bitten für, das fehe ih. Sie wollen der 
Zeit der Heimfuchung nicht, fie fragen nicht darnach, wie 
füge auch man ihnen prediget. Wohlen, wen nit zu 
rathen ift, dem ift auch nicht zu helfen. Wer nicht allein 
ſchwach ift, fondern will auch noch dazu bie mit Füßen 
treten, die ihn führen und leiten, wer will dem helfen ? &8 
ift zu viel, daß wir Sünder find; und wollen noch dazu 
erwürgen den, der uns fefig machen und uns tragen will. 
Das ift nicht eine menschliche, fondern eine teufelifche 
Sünde; und foldhe Leute find mit viel Schock Teufeln be- 
feffen. Denn den tobt fchlagen, der da kompt felig zu machen, 
das fol niemand thun, denn ber leidige Teufel, und bie 
da voller Teufel find. So mein Sohn mid) tobt ſchlagen 
und erwürgen wollt, Darumb daß ich ihm hülfe, fo müßte 
ich fagen, er wäre toll und thöricht. 

Sp will nu unfer Herr Gott fein Wort geehret Haben; 
des und fein ander8; wo nicht, fo fol e8 ungerochen nicht 
bleiben. Wir haben dei Exempel gnug, der Sindfluth, 
der Sttäde Sobom und Gomorrha, der Stabt Jerufalem. 
Vor dem jüngften Tage werden auch neue Irrthum kom⸗ 
men, daß, wie Chriſtus jagt, in Irrthum werden verführet 
werden, wo ed müglich wäre, auch die Auserwähleten. Gott 
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behüte und und gebe uns feine Gnade, Daß wir das Häuf: 
Iin find, die Chriſtum gerne wollen annehmen und fingen: 
SHofianna, Gott fei gelobet, daß wir dieſen König haben, 
und Chriften fein und heißen, und daß wir willen, warumb 
und woher wir aljo beißen, nämlih von biefem Könige 
Chriſto, daß wir in feinem Namen getauft und in feinem 
Blut gewafchen find. Nu, wir wollen das Hofianna fingen 
und Gott bitten, daß wir dabei bleiben, Amen. 


Die ander Predigt am erften Sonntag des Advents. 


(Ueber das Evang. Matth. 21, 1— 9. A Luthero habitus sermo 
anno 1533. domi suae.) 


Die Süden hatten viel Schöner und herrlicher Verhei⸗ 
Bungen von dem fünftigen Meflia oder Chrifto, ihrem Könige, 
wie er fommen und ein ewig Reich anrichten, und fein Volk 
von allem Ubel erlöfen und ewig helfen ſollte. Wie man 
denn in allen Predigten der Propheten fiehet, daß fie uber 
bie Maßen Herrlih von dem fünftigen Reich Chrijti reden. 
Solche Herrliche Verheißunge hatten die Süden, aber da 
funden fich faljche Prediger und fleifchliche Lehrer, welche 
das Volk auf diefe Meinung führeten, als jollte Chriſtus kom⸗ 
men mit weltlicher Bracht und einreiten, wie fonft weltliche 
Könige pflegen, da es alles auf Das prächtigft und füft- 
lichſt zugehet. Aus ſolchen falſchen Predigern faſſete das 
Volk die fleiſchliche Gedanken, daß ſie gedachten, ſie würden 
alleſampt Fürſten werden. Wie ſie denn noch heutiges 
Tages gedenken, wenn ihr Meſſias kommen werde, ſo 
werden fie aller Welt Herrn, und die Heiden ihre Knechte 
ſein. Auf einen ſolchen Meſſiam oder Chriſtum gaffen ſie 
noch, begehren des Meſſia, das iſt des Herrn Chriſti nir⸗ 
gend zu, daß er ſie von Sünden und dem ewigen Tod 
erlöſen ſollt. 

Auf daß nu die Yüden gewarnet, und durch ſolche 
fleifchliche Lehrer nicht betrogen würden, bat Gott durch 
den Propheten Zachariam lang zuvor lafjen verfündigen: 
Chriftus würde nicht fommen als ein meltlicher Koönig, mit 
großer Pracht und weltlicher NRüftung; fondern al3 ein 
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armer Bettler zu Jeruſalem, als in die Häuptſtadt Des 
Landes Juda, darin der Tempel und Gottesdienſt war, auf 
einem Eſel einreiten, wie denn die Hiftoria des heutigen 
Evangelii anzeiget, daß es alfo geſchehen. Auf daß nu bie 
Süden ſich nicht entſchüldigen mochten, und jagen: Hätten 
wird gewußt, daß unfer Mefliad fo ein armer König fein 
follte, wir wollten ihn angenommen haben; bat ihnen der 
Prophet ſolchs Färlich gnug angezeigt, jo lange Zeit zus 
vor. Eo ift die Geſchicht auch offentlich bei hellem Tage 
geſchehen, daß Chriſtus daherreit al8 ein Bettler, auf einem 
entlehneten Eſel, der weder Sattel noch ander Geräthe hat, 
daß die Jünger noch ihre Mäntel und Kleider auf ben Eſel 
legen müflen, daß der arme König fich behelfen könne. 

Derhalben fünnen fih die Süden mit nichten entſchül⸗ 
digen. Denn bie ift Helle, klare Weiffagung: Wenn Chriſtus 
zu Serufalem werde einreiten, fo werde er nicht, wie Jonft 
weltliche Könige, auf hohen Pferden, mit Harniſch, Spießen, 
Schwertern und Büchfen fommen, welches alles zu Morben 
und Ernſt gehört und ein Gewalt anzeigt, ſondern er 
werde kommen, wie e8 der Evangelift nennet, fänftmüthig, 
oder wie der Prophet jprit, arm und elend. Als wollt 
der Prophet jedermann warnen, und Sprechen: Habt ja auf 
den Gjel gut Achtung, und willet, Daß der, jo drauf fompt, 
der rechte Mefliad ſei. Darumb Hütet euch, und gaffet 
nicht auf eine güldene Kron, fammete Kleider, und gülben 
Stüd, noch auf einen großen reifigen Zeug. Denn Chriftus 
wird elend fommen, mit fänftmütbigen und betrübten Her: 
zen, und auf einem Eſel fich fehen laſſen. Das ift alle fein 
Pracht und Herrlichkeit fein, die er in feinem Ginreiten gen 
Sterufalem für der Welt führen wird. 

Solchs zeiget auch an die Außerliche Weiſe, daß 
Chriſtus in feinem Einzuge zu Serufalem auf einem Eſel 
fompt geritten, nicht heimlich, fondern offentlich, bei hellem, 
lichten Tage, und gehet dennoch viel Volls mit ihm, ob er 
wohl einreitet wie ein Bettler; wie der Evangelift, jaget, 
daß das Volk vorgangen und nachgefolget fei, und ihm, 
ald dem rechten Eohn David, zugeſchrieen, und ihm Glück 
und Heil zu feinem Königreich gewündſchet. Sie haben fid 
verwundert feiner Predigt, haben wohl gejehen, daß fie 


der Gfel nicht würde felig machen, Jondern haben gehöret 
feine Predigt, welches die rechte Weiſe ijt felig zu werben. 

Das alles ift den üben gefaget, daß der Prophet 
lange Zeit zuvor weifjaget, waferlei Weiſe Chriſtus fommen 
werde; nämlich nicht mit weltlicher Pracht, fondern arm 
und auf einem Eſel, und daß ber Herr noch Laut ver Weil: 
fagung de8 Propheten auf einem &fel zu Serufalem ein» 
zeitet, das alles, fage ich, it den Süden zur Warnung ge⸗ 
ſchehen, auf daß fie fi) an der armen Geftait ihres Königes 
nicht ärgern follten, und ben Wahn fallen laſſen, daß fie 
gebachten, Meſſias, ihr König, würde mit weltlicher Pracht 
fommen, fondern follten dafür die Meinung fallen, ihr 
Meſſias und König würde arm und elend fommen, und 
al8 der allergeringft erfcheinen. 

Dagegen aber, faget der Prophet Zacharias, werde 
biefer arm und Bettelfönig ein andere Macht haben, denn 
fonft alle Kaifer und Könige gehabt haben, die jemals auf 
Erden fommen find, fie feien glei fo groß und mächtige 
Herrn geweft, als fie immer funnt haben. Diefelbige Macht 
ift, daß er heißet Justus et Salvator. Nicht ein reicher, 
prächtiger, herrlicher König für der Welt; fondern ein Ge: 
rechter und ein Heiland, das ift, der Gerechtigkeit und 
Seligfeit mit fi) Bringen, und Sünd und Tod angreifen 
fol; er foll heißen ein Sündenfeind und Todeswürger, 
der allen denen von Sünden und ewigem Tod helfen will, 
bie an ihn gläuben, und ihn als ihren König aufnchmen, 
und ſich den armen, entlehneten Eſel nicht ärgern laffen. 
Die folches thun, denen foll die Sünde vergeben fein, und 
der Tod nicht ſchaden, fie jollen das ewig Leben haben 
und nicht fterben. Und ob fie fchon Leiblich einmal fterben 
und begraben werben, fo foll e8 doch nicht ein Tod, fondern 
nur ein Schlaf fein und beißen. 

Solchs will der Prophet von diefem König und lehren 
mit dem, Daß er ihm dieſe zween Namen gibt, und heißet 
ihn gerecht und ein Heiland. Als follt er jagen: Diefer 
König ſoll fein und heißen ein Sündenfrefjer und Todver: 
fhlinger, der die Sünde tilgen, dem Tod tie Zähn aus— 
brechen, Tem Teufel den Bauch zureißen foll, und Die, fo 
an ihn gläuben, von Sünde und Ted erläfen und unter 
die Engel führen, da ewigs Leben und Seligfeit ift. 


Den andern Königen läßt er ihre Pracht, Schlöfjer, 
Häufer, Geld und But, läßt fie köſtlicher eſſen, trinken, 
fleiden, bauen, denn ander Leute; aber dieſe Kunſt fünnen 
fie nicht, die der arm Bettelkönig Chriſtus kann. Denn 
da kann weder Raifer, König noch Papſt mit alle ihrer 
Macht von der geringiten Sünde helfen, noch mit ihrem 
Geld und Gut die geringjte Krankheit Heilen; ich fchweige, 
daß fie vom ewigen Tod, ewiger Verdammniß und Hölle 
erretten follten. Aber diejer König Chriſtus, welcher ges 
recht und ein Heiland ift, ob er wohl arm und elend ba= 
herreitet auf einem Eſel, hilft nicht allein wider eine Sünde, 
fondern wider alle meine Sünde; und nicht allein wider 
meine, fondern auch wider der ganzen Welt Sünde. Gr 
fompt, daß er wegnehme, nicht allein meine Krankheit, 
fondern auch meinen Tod; und nicht allein meinen Tod, 
fondern auch der ganzen Welt Tod. 

Solches (Ipricht der Prophet) faget der Tochter Zion; 
thut den Mund auf und ſchreiet, Daß fich die Toter Zion 
und Sjerufalem nicht ärgere an feiner elenden Yulunft, 
fondern die Augen zuthuc und die Ohren auf, und höre, 
was man ihr Jage: Du Tochter Zion, freue dich ſehr, 
und du Tochter Sterufalem, jauchze, denn dein König kompt 
zu Dir. Aber fiehe ihn nicht an mit den Augen, fondern 
ftedle die Augen in die Ohren. Dein König hat fein großen 
Hengft, fein Sporen, fein Sattel, fondern ift arm und reitet 
auf einem Ejel. Uber doch ift er ein folcher König, der die 
Sünde von dir wegnimpt, ber dich vom Tode und Hölle 
errettet,, der dir fchenft ewige Heiligkeit und Gerechtigfeit, 
ewige Seligfeit und ewige8 Leben. Darumb fehre dich nicht 
bran, daß er jo jämmerlich einreitet, und dazu hernad am 
Kreuze ſchmählich ſtirbt. Denn ſolchs thut er alles darumb, 
daß er dir will helfen als ein Heiland, daß er dich heilige 
von Sünden und dir helfe vom Tode. 

Wenn man ſolches nicht mit den Ohren faſſen will, 
ſondern mit den Augen ſehen, und mit den Händen taſten, 
fo feilet man dieſes Königs und ift verloren. Denn mit dieſem 
König iftS weit anders, denn fonft mit andern Königen. 
Was diefelben thun, das thun fie mit Außerlicder Pracht, 
und bat alles ein groß, tapfer Anſehen und herrlichen Schein. 
Das alles findet man bei Chrifto nicht. Deß Ampt und 
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Werk iſt, daß er von Sünden und Tod helfen, gerecht und 
lebendig machen will. 

Solche Hülfe Hat er geſteckt in die Taufe und Sa: 
crament, und hats gefaſſet in das Wort und in die Predigt. 
Nu ſcheinet die Taufe für unſern Augen nicht anders, denn 
ein ſchlecht Waſſer, wie ander Waſſer; und das Sacrament 
des Leibs und Bluts Chriſti ſcheinet ſchlecht Brod und 
Wein ſein, wie ander Brod und Wein; und die Predigt 
iſt eines Menſchen Odem. Aber wir müſſen den Augen 
nicht folgen, ſondern hören, was dieſer König uns in feinem 
Wort und Sacramenten Ichret. Er faget aber alfo: Da: 
rumb hab ich mein Blut vergoffen, daß ich Ti von Sün- 
ben felig machte, Di vom Tode erreitete und in den Him⸗ 
mel brädte; dazu gebe ich dir Die Taufe, darin ſchenke ich 
Dir Vergebung der Sünde, predige dir ohn Unterlaß von 
ſolchem Schatz durch das mündlich Wort, und verfichere 
dich ſolches Schatzes mit dem Sacrament meines Leibs 
und Bluts, daß du daran nicht zweifeln darfſt. 

Nu aber iſts wahr, es ſcheinet klein und gering, daß 
durchs Waſſerbad, Wort und Sacrament ſolches joll aus⸗ 
gerichtet werden. Aber laffe Dich die Mugen nicht verführen. 
Dort war ed auch Elein und gering anzufchen, daß ber, ber 
auf dem entlehneten Eſel einritte und hernach fich kreuzigen 
ließe , follte Sünde, Tob und Hölle wegnehmen; niemand 
funnt e8 ihn anfehen, aber der Prophet ſagts und das 
Werk hernach zeugets. Darumb muß c8 fchlecht mit den 
Ohren gefafjet und mit dem Herzen gegläubet fein; mit 
den Augen wird mans nicht erfehen können. 

Darumb ſpricht der Evangelift, wie gemeldt: Sagets 
der Tochter Zion. Und ber Prophet Ipricht: Zion, jauchze, 
fei fröhlich, tanze und fpringe, denn dein König kompt zu 
dir. Was fur ein König? Gin Heiliger, gerechter König, 
und ein Heiland und Helfer, der dein Heiligmacher und 
bein Heiland will fein. Er bringet dir fein Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, die will er dir fehenfen, daß du von Sünden 
ledig, für Gott gerecht und felig feieft. Gr fompt dir auch 
ein Heiland oder Helfer, daß er dir fein Leben ſchenke 
und dich durch feinen Tod vom ewigen Tod erlöfe. Der- 
halben ärgere bich nicht an feiner armen Beftalt, ſondern 
danfe ihm dafür, und tröfte dichs. Denn e8 gefchicht alles 
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umb Deinenwillen, und bir zu gut; er will dir alfo von 
beinen Sünden und Tob helfen, und Dich gerecht und 
felig machen. 

Daß ift nu unfer König, der liebe Herr Iheſus Chriſtus, 
und dieß ift fein Reid und Ampt. Gr gehet nicht mit 
Thalern, Kronen und Schlöffern und großen Königreichen 
umb; fondern wenn wir Davon müſſen und fterben, und 
fönnen dieß Leben Hie nicht länger behalten, fo ift dieß 
fein Umpt und Werk, daß wir, durch fein Leiden und Tod 
erlöfet , wifjen, wo wir bleiben follen, und fünnen fagen: 
Ich bin durch die Gerechtigkeit meines Königes, des Heren 
Iheſu Chrifti, geheiliget; der iſt darumb fo elend und arm 
fommen, bat ſich darumb an das Kreuz laſſen fchlagen, 
daß er mich heiligen wollte, und in mir meine Sünde und 
Tod erfäufen. - 

Mer ſolchs aljo gläubet, wie erd höret, und im 
Evangelio gepredigt wird, der hats alfo. Denn darumb 
ift Die Heilige Taufe von Chriſto eingefeßt, daß er dadurch 
feine Gerechtigkeit dir will anziehen; al8 follt er fagen: 
Mein Heiligkeit fol Dein Helligkeit, und mein Unſchuld fol 
bein Unfchuld fein. Du haft wohl große Sünde, aber in 
ber Taufe fchenfe ich Dir meine Gerechtigkeit; ich ziehe Dir 
deinen Tod abe und ziche dir mein Leben an. Das heißt 
eigentlich Chriſti Regiment. Denn al jein Ampt und Werk 
ift Dieß, Daß er uns täglich unfer Sünde und Tod ausziehe, 
und fein Heiligkeit und Xeben und anziebe. 

Diefe Predigt ſollt man billig mit großen Freuden 
hören und mit herzlicher Dankjagung annehmen, ſich draus 
beſſern und fromm werden. So kehret fich8 leider umb, 
und wird die Melt auß dieſer Lehre nur je länger je ärger, 
ruchloſer und freventlicher; und ift Doch nicht der Lehre, 
fondern der Leute Schuld. Das ift der leidige Teufel und 
Tod. Itzt find Die Leute mit fieben Teufeln befellen, da 
fie zuvor mit einem Teufel befefjen waren. “Der Teufel 
fähret igt mit Haufen in bie Leute, daß fie nu unter dem 
hellen Licht des Evangelii find geiziger, Liftiger, vortheilifcher, 
unbarmherziger, unzüchtiger, frecher und Ärger, Denn zuvor 
unter dem Papſtthum. Was machets? Die Lehre machets 
nicht, fondern das machets, dab man dieſe Predigt nicht 
mit Freuden und Danffagung annimpt, fondern jdermann 
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ſchlaͤgts in Wind, nimpt ſich mehr umb Gelb und But an, 
denn umb den feligen Schatz, welchen unfer Herr Chriſtus 
zu uns bringt. Derbalben ftrafet fie unfer Herr Gott wie: 
der und ſpricht: Magſtu mir denn nit darumb danken, 
daß ih durch meines eingebornen Sohn Leiden und 
Sterben die Sünde und den Tod von dir wegnehme? 
Wohlan, fo will ich dir Sünde und Tod gnug fchaffen, 
weil du es doch jo willt baben, daß bu flebenmal ärger 
werdeſt. Und wo Dich vor nur cin Zeufel befefjen und ge: 
ritten bat, follen Dich itzund fieben ärgere Teufel reiten. 
Solchs fiehet man an Bauern, Bürgern, Adel und allen 
Ständen, vom höchſten an bis auf ben niedrigften, wie ein 
ſchaͤndlich, unordentlich Leben fie führen in Geigen, Saufen, 
Freßen, Unzucht und allerlei Schand und Lafter. 

Derhalben vermahne ich euch, daß ihr ja folche Pre: 
digt mit Luft und Liebe hören, und mit aller Dankbarkeit 
wollet annehmen, und unfern Heren Gott von Herzen bittene 
baß er euch ein ftarfen Glauben geben wölle, daß ihr bieft 
Lehre behalten möget; fo wird gewißlich die Frucht draus 
folgen, baß ihr von Tag zu Tag bemüthiger, gehorfamer, 
freundlicher, züchtiger und frömmer werdet. Denn biefe 
Lehre Hat die Art und Natur an fich, daß fie gottfelige, züch⸗ 
tige, gehorfame, fromme Leute machet. Die fie aber mit Liebe 
und Luft nicht wollen annehmen, bie werben ſiebenmal ärger, 
denn fie gewefen find, ehe fie zu dieſer Lehre find kommen; 
wie die Exempel allenthalben zeugen. Darumb Hütet euch, 
denn wenn daß Stünblin fompt, wie es gewißlich nicht 
wird außen bleiben, und die Undankbarn heimgefucht und 
geitraft werden, alsdenn werden fie empfahen, was fie 
igt verdienen. Gott wird fie wohl finden. 

Darumb Iernet dieß Evangelium wohl, es ift wahrlich 
uns gejagt. Weil diefer König zu ben Jüden fam in Ar⸗ 
muth, ärgerten fie ih an ihm, und wollten ihn nicht an⸗ 
nehmen. Der Prophet Zacharias hatte e8 ihnen wohl zu: 
vor verfündiget, und fie gewarnet, daß fie nicht gaffen 
follten auf einen weltlichen König, ber aufrichten würbe 
ein leiblich Königreich, ſondern follten lernen, daß fie an 
ihrem Melia und König würden einen Heiland haben, der 
von Sünden und Tod erlöfet. Aber e8 Half nicht, fie 
wollten nicht hören. Darumb follt ihr wohl zufehen, daß 
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ihr den Jüden nicht gleich werdet und gleiche Strafe auf euch 
fomme. Danfet Gott und nehmet dieſen König mit Willen 
und Freuden an, fonft müſſet ihr den leidigen Teufel an- 
nehmen mit Heulen, Weinen und Zähnflappen. Da bes 
huͤte uns Gott für gnäbiglich, Amen. 


Die dritte Predigt am erſten Sonntag des Advents. 


(Ueber das Evangelium, Matth. 21, 1—9. Habuit Lutherus 
anno 1534. domi suae,) 


Dieb Evangelium des erften Sonntags im Advent 
wird auch gelefen auf den Palmtag, darnach wirb8 auch 
gelefen im Sommer auf den zehenten Sonntag nad) ber 
heiligen Dreifaltigkeit, wie der Herr Chriſtus geweinet bat 
uber die Stadt Jeruſalem; daß man alfo dieß Evangelium 
dreimal im Jahr pfleget zu lefen, wie der Herr Iheſus zu 
Jeruſalem ift eingeritten. Es ift viel Guts drinnen, das 
man draus lernen foll; aber der Spruch, den der Evange⸗ 
liſt aus dem Propheten Zacharia einführet, ift das Häupt- 
ftüd: Freue dich ſehr, du Tochter Zion, und du 
Tochter Jeruſalem, jauchze; ſiehe, dein Kö— 
nig kompt zu dir, ein Gerechter und Helfer. 

Dieß iſt durch den Propheten Zachariam lange zuvor 
geſagt, daß ſich die Jüden darnach wüßten zu richten, was 
für ein Herr ihr Meſſias und König fein würde, daß fie 
ihn nicht furuber ließen raufchen. Denn die Jüden meineten, 
er follte ein weltlicher Herr fein uber bie ganze Welt, und 
wenn er fäne, würde er einreiten, wie der König zu Babys 
Ion, wie der große Alexander, oder wie der römifche Kaiſer 
Julius. Umb des Irrthums willen bat fie der Prophet 
treulich gewarnet, und ihnen ihren Mefliam recht fürge- 
malet, was er für ein König fein würde, daß fie feiner 
nicht feilen, noch ihn furuber ziehen laſſen jollten, weil fie die 
Sprüde und Zeugniffe von Ghrifto in den andern Pros 
pheten nicht recht verftunden. 

Darumb fafjet dieſer Spruch des Propheten zwei 
Stüd. Zum erften vermahnet er uns, daß wir Diefen König, 
ber zu und fompt, annehmen follen; und zeiget zugleich an, 
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was biefer König zu uns bringe. Zum andern warnet 
und rüftet er und wider das Aergerniß der armen, veraͤcht⸗ 
lien Geftalt an Chrifto, und weiflaget, daß er komme 
arm, und reite auf einem Gfel. . 

Das erſte Stüd ift, daß der Prophet fpriht: Freue 
dich Sehr, tu Tochter Zion, und du Tochter Sjerufalem, 
jauchze, tanze umd fpringe, benn ich) bringe bir eine gute, 
fröhliche Botſchaft: Siehe, dein König kompt zu dir, daß er 
bir helfe, daß er dir ein gerechter König und Heiland fei. 
Diefe Wort des Propheten verftunden die Jüden viel an⸗ 
ders, nämlich alfo: Wenn unfer Mefliad und König Eom- 
men wird, wird er und zu unjer alten Gerechtigfeit Helfen; 
benn die Heiden haben unfer Güter zu ſich geraubet, und 
haben unjer Königreich innen. Darumb, wenn unfer König 
fompt , wird er uns von der Dienftbarkeit und Knechtfchaft 
der Heiden erlöfen, und uns frei und zu großen Herm 
machen. So verftunden die Jüden diefe Wort, und vers 
ftehen fie noch heutigs Tags alfo. 

Auf Daß nu ber Prophet dieſe fleifchliche Gedanken 
von dem weltlichen Königreich ihres Meflit den Jüden aus 
bem Sinn und Herzen riffe, redet er auf das allerklaͤrlichſt 
und deutlichſt, und fpricht hernach weiter: Er fompt arm, 
und reitetaufeinem Eſel; als ollt er fagen: Nach 
dern äußerlichen Unfchen ift diefer König ein Bettler, er hat 
feinen Hut aufzufeßen, feine Schuch anzuziehen, und dazu 
der Eſel, auf welchem er reitet, ift nicht fein eigen. Da 
hätten die Süden mögen fagen: Wie fann das fein? So 
diefer König nichts eigens Hat, ja fo er ift der aͤrmeſte 
Bettler in ver Welt, wie fann er denn Der ganzen Xbelt 
König fein? Darumb antwort der Prophet und fpridt: 
Diejer König wird Gerechtigkeit und Errettung bringen. 
Gr reitet wohl auf einem Efel, wie ein armer, elender Menfch, 
hat weder Sporen noch Sattel; aber doch ift er reich, daß 
er fompt gerecht und ein Helfer. 

Wo nu die Jüden' dieſen Spruch des Propheten 
Zachariä recht hätten angeſehen und verſtanden, fo hätten 
fie nicht können irren noch Feilen. Denn ein weltlicher 
König fein, Städte, Land, Leute, Güter, Gold und Neid) 
thumb haben, wie die Jüden von ihrem Meſſia träumeten, 
und noch heutigs Tags träumen, das heißt nicht arm fein. 


Luthers Werke, Ar Vd. 2 Auflage. 2 
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Nu ftchet ja der Text allhie Har: Siehe, dein König kompt 
zu Dir arm; das ift fo viel: er fompt nicht mit einem reifigen 
Zeuge, bat weder Land noch Leute, noch Reichthumb; da⸗ 
rumb fann diefer König Fein weltlicher König ober Herre 
fein. So nu die Süden drauf Achtung gegeben, und tiefe 
Wort des Propheten recht bewogen hätten, wäre e8 un: 
müglich geweſen, daß fie des Mefliä hätten feilen können. 

Aber den üben ift gefchehen, wie allen Rottengeiftern 
geſchicht. Diejelben ergreifen einen Spruch aus der heiligen 
Schrift, und deuten den nach ihrem eigen Willen und Gut⸗ 
dünkel, zu ihrem Nuß und Vorteil, und feilen aljo des 
rechten Verſtandes der heiligen Schrift. Alſo thäten bie 
Süden auch; fie Iafen in dem Propheten: Siehe, dein 
König kompt, dir zu helfen. Da gedadten fie von 
Stund an: Iſt er ein König, fo wird er wahrlich herrlich ein- 
herreiten, und ein groß Gepräng führen, wie die weltliche 
Könige pflegen. Darumb ift die Schuld nicht des Herrn 
Shrifti, daß er von den Jüden nicht angenommen ift. Denn 
er hat lange zuvor durch ben Propheten ihnen angezeigt, 
daß er in folder armen Geftalt fommen würbe. Aber 
die Juͤden blieben auf ihren fleifchliken Gedanken, und 
ließen Chriſtum füruber raufchen; wie fie Denn noch heutigs 
Tags und verlachen, daß wir Den armen König annehmen, 
der nicht ein eigen Gel, ja nicht ein Paar Schuh Bat. 
Darumb find die Süden nicht entfchüldiget; denn der Text 
in dem Propheten fagt klaͤrlich: Siehe, bein König kompt 
dir zu Grrettung, ob er gleih arın ift, und auf einem 
Eſel reitet. 

Derhalben, wie der Prophet Chriſtum abmalet, alfo 
follen wir ihn lernen fafjen, nämlich: daß er fommen fol 
al8 ein Heiland und Retter, und und zu gut und Hüff. 
Denn weil er dem Adam und allen Vätern verheißen ift, 
fompt er und zu Troft und Heil. Darumb führet er aud 
dieſe zween Titel, daß er heißt ein Berechter und ein Hei: 
land, das ift, daß er unfer Rechtmeiſter und Seligmacher 
ift, Der uns von Sünden gerecht und jelig maden, vom 
Tod erretten, und da8 ewige Leben ſchenken will. Diefer 
Titel gebühret diefem Könige Chriſto alleine. Wenn unfer 
Herr Gott mit der Schärfe un trafen follt, müßten wir 
in unfern Sünden fterben und verbampt werben. Aber 
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dieſer König Chriſtus kompt zu uns ein Gerechter, er 
nimpt die Sünde hinweg, und ſchenket ewige Gerechtigkeit. 
Das iſt des Herrn Chriſti rechte, eigentliche Farbe, und 
alſo iſt er von dem Propheten abgemalet, daß er gerecht iſt, 
und uns von den Sünden helfen ſoll, wie auch ber Prophet 
Jeremias fagt, Sjerem. 23 (V. 6.): Dieß wird fein 
Name fein, daß man ihn nennen wird, Herr, 
der unfer Gerechtigkeit ift, das ift‘, unfer Her, 
der und gerecht machen fol. 

Mocht jemand fagen: Womit macht diefer König 
gereht? Hat Doch Moſes die gehen Gebot gegeben, und 
fönnen befjere Gebot nicht gegeben werben; Diefelben Gebot, 
wenn fie gehalten werben, machen gerecht. Was darf man 
denn dieſes Königes dazu, daß man gerecht werde ? Ant- 
wort: Wahr iſts, Moſes hat die gehen Gebot gegeben, das 
find die allerbeiten Gebot, die man geben fann ; aber da⸗ 
mit hat er nicht können gerecht noch fromm machen. Gr 
geiget und wohl die Gerechtigkeit; aber die Gerechtigkeit 
bat er und nicht können geben, und wir haben bie zehen 
Gebot nicht können Kalten noch erfüllen. Und gleichwie 
Mofes uns zu den gehen Geboten führet; alfo führet uns 
unfer Vernunft zum Gefeß der Natur, welchs und lehret: 
Du follt niemand Schaden noch Leib thun 20. Aber dadurch 
werben wir auch nicht gerecht für Gott. Daß wir aber gerecht 
fein und heißen, das haben wir Durch des Herrn Chrifti Tod 
und Blutvergießen ; der [denkt uns den heiligen Beift, Daß wir 
gläuben, und fefte ergreifen den Spruch: Wer da gläubet und 
getauft wird, der wird felig. Alſo werben wir gerecht. 

Der ander Titel ift, daß biefer König kompt ein Hei⸗ 
land und Helfer; das iſt fo viel gejagt: Gleichwie uns 
Chriftus von Sünden erlöfet, gerecht und fromm machet, 
alfo will er und auch vom Tode erlöfen und das ewige Le⸗ 
ben geben. Das hat Moſes auch nicht vermocht und zu 
geben. Er fpriht wohl: So du Gottes Gebot Häfteft, 
fo wirftu leben ; fo du Gottes Gebot nicht Hälteft, fo wirftu 
fterben und bift verbampt. Aber das ift und heißt nur ge 
zeiget das Leben, und nicht gegeben. Darumb ſpricht ber 
Prophet: Freue dich, du Tochter Zion, dein König fompt 
zu Die, ein Helfer; fiehe, daß du ihn mit allen Yreuben 
annehmeft. Denn er zeiget bie nicht Die Gerechtigkeit mit 
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bem Yinger allein, wie Moſes thut; fondern fchenfet Dir 
die Gerechtigkeit, daß du durch ihn und in ihm gerecht 
bift. Er zeiget dir auch nicht das Leben von ferne allein, 
wie Mofes thut; fondern erlöfet Di vom Tod, ſchenkt bir 
den heiligen Geiſt, daß du es gläuben fönneft, gibt dir das 
ewige Leben. Darumb werben wir durch Ghriftum allein 
gerecht, heilig und ewig jelig. 

Solche Güter vermag fein König in Diefer Welt zu 
geben. Ghriftus allein ift folder König, der da bringt Er⸗ 
löfung von Sünden, und vom Tode erreitet; er herrichet 
mit Gerechtigkeit und mit Errettung. Und ſolche Erlöjung 
von Sünden und Errettung vom Tode beut er und an 
durch fein Evangelium, und fpriht: Wer an mich gläubet, 
der ift gerecht, und Bat das ewige Leben. Darumb warnet 
ber Prophet allhie vie üben, als follt er jagen: Wenn 
euer Meſſias und König fommen und elend einreiten wird, 
fo fehret euch nicht dran, fondern nehmet ihn mit Freuden 
an. Sehet euch wohl für, laßt ihn nicht furuber ziehen, ob 
er ſchon elend einreiten wird; wo ihr ihn furüber ziehen 
lafjet, fo it die Schuld nicht fein, fondern euer; denn er 
hats zuvor verfündigen laſſen, daß er in folcher elenden 
Geftalt fommen würbe, und ihr euch an feinem geringen 
Anfehen nicht ärgern folltet. 

Das ander Stüd ift von dem Aergerniß. Der König 
wird kommen, gerecht und ein Helfer, wirb bazu große 
Wunderzeichen thun. Aber das ift der leidige Teufel, daß 
bie Leute fi an ibm ärgern werben. D, fprechen bie 
Süden, was ift das fur ein Kerle? Soll uns der helfen, 
ber ihm ſelbs nicht Helfen fann? Wer ihm felber einen 
Biſſen Brods gäbe, hat er doch nichts eigens; er bebarf 
ſelbs Hülfe, und will andern helfen, und ihr König fein ? 
Solchs faget der Prophet zuvor, auf daß man fich nicht 
dran fehre: Er wird fo erbärmlih kommen, daß alle ſich 
an ibm ärgern werben, wie Eſajas 53. auch gefchrieben 
ftehet, ja man wird ihn auch Freuzigen; darumb gläubet 
biefen Worten, und ärgert euch nicht. Aber es Kat nichts 
geholfen. Die Jüden haben diefen Spruch laſſen fahren, 
und meinen noch heutigs Tags, ihr Meſſias folle kommen 
mit großer Pracht, Gold und Reichthumb bringen, und bie 
Heiden alle tobt fehlagen. Weil fie bie Gedanken haben, 





— 2— 


nehmen ſie dieſen armen König nicht an, und fragen nichts 
nach des Propheten Meinung. Sie ſollten wohl ſolche 
fleiſchliche Gedanken non dem weltlichen Koͤnigreich fahren 
laffen ; denn die Güter, fo diefer König bringet, find geifts 
lie und himmlische Güter; aber da wirb nicht aus, bie 
Süden bleiben bei ihrer fleifchlihen Meinung. 

Solchs aber gefhicht nicht alein bei den üben, baf 
fie Chriſtum nicht annehmen wollen, fondern auch itzt bei 
uns; denn bie Reichen und Gewaltigen verlachen uns mit 
unferm Evangelio und Sarramenten. OD ein närrifch Ding 
iſts, fprechen fie, Daß ich mich ſoll laſſen täufen, und Waffer 
uber den Kopf gießen, und foll davon heilig werben; und 
ein armer Pfarrherr, der faum einen Rod anzuziehen bat, 
fol mir Vergebung der Sünden ſprechen, und mich abſol⸗ 
vieren; item, wenn ich das Sacrament nehme in dem Brod 
und Wein, foll ich davon felig werben. 

Aus der Urfachen verachten fie darnach auch Chriftus 
Prediger. Denn e8 ift Chrifto angeborn, daß er verachtet 
wirb umb feiner Armuth willen. Darumb, alsbald einer ein 
Prediger wird, verachtet man ihn mehr, benn feinen Knecht, 
er jei jo gering und verächtig er immer wölle. Es iſt fein 
Stand in der Welt fo gering und veracht, als ber Prediger 
Stand. Das ift nicht unfer, das ift der Prediger, Schuld, 
fondern des Herrn Chriſti, der in der Welt allentbalben 
fo veraddtet wird. Darumb ſprechen auch die Edelleute 
und Reihen: Warumb foll ich dem Iofen Pfaffen gläuben, 
dem Bettler? Warumb ſchicket und unfer Herr Gott nicht 
Grafen und große Herm, die uns predigten? Denen 
wollten wir gläuben. Wie man aber Chriſtus Prediger 
verachtet, aljo verachtet man auch feine Taufe und Sarra= 
ment bes Altars ; es iſt ſchier fein Bauer, der etwas davon 
bielte, ber Bürger und des Adels will ich fchweigen. Da 
man unter dem Papſtthum ben Leuten fonnt ein Naſen 
machen mit dem Ablaß, Wallfahrten ꝛc., da hielt man viel 
davon. Aber itzt fpricht man: Ha, kann man nicht mehr 
denn von Ghrifto und vom Glauben predigen, fo hab ichs 
ſchon fatt, ich Hab e8 vor wohl mehr gehöret. 

Alſo Argert fich alle Welt an Chrifto und an feinem 
Gvangelio und Sacramenten, wie St. Paulus ſolchs zuvor 
gefagt Hat, daß Chriftus ärgerlich fei, und daß fein Evans 
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gelium ein ſchändlich, verflucht Wort fei fur der Welt; wie 
e8 denn bie Weltweifen und Klugen nicht anders nennen, 
denn ein Teufelslehre. Denn gleichwie der Einzug Chriſti 
zu Serufalem ift erbärmlich gewefen, alfo find feine Xehre 
und Werf auch verädhtlih. Denn er will ein Bettler fein; 
darumb treten ihn auch die Neihen und Gelehrten mit 
Füßen, und die Starfen und Gefunden nehmen ihn au 
nicht an. Aber man fol Chriftum nicht fo verachten, Denn 
er iſt unſer Seligmacher und will und das ewige Leben 
geben. Ob er wohl elend ift eingeritten, To ſchadets doch 
nit. Er darf feines Harnifch8 noch reifigen Zeugs zu 
feiner Predigt, ſondern Spricht ſchlecht: Wer an mich gläubet, 
ber bat das ewige Leben. 

Diefe zwei Stüd begreift nu dieß Evangelium. Zum 
eriten: daß wir dieſen König annehmen, denn er ijt ung 
geſandt, daß er und helfen fol. Darumb, wer ein befchweret 
Gewiſſen Hat, der höre das Wort dieſes Königes. Zum 
andern: daß wir und fur Mergerniß hüten, und |prechen: 
Ob diefer König veracht ift, ſchadets Doch nicht, ſondern ich 
will ihn annehmen als einen föftlichen Edelſtein; denn es 
jtehet gefchrieben: Selig ift, der fich nicht an ihm ärgert; 
und wer dba beharret bis and Ende, der wird jelig. Neh⸗ 
men wir ihn igt nicht an, Jo haben wir ſo wenig Entſchül⸗ 
digung al8 die Süden. Darumb lafjet uns nit fagen: 
Wenn unfer Fürfte die Lehre des Evangelit annimpt, fo 
wollen wird auch annehmen. &8 tft ung zuvor gelagt, baß, 
wie diefer König Chriſtus zu Sterufalem ift veracht einge: 
ritten, alfo wird feine Lehre zu aller Zeit auch verachtet. 
Aber wenn er in feiner Herrlichfeit fommen wird, fo wird 
er feine Verächter wieder verachten. Alddenn werden Nar⸗ 
ren, arm und dürftig fein, die itzt Weiſe und reich find. 
Unfer lieber Herr und König Iheſus Chriſtus verleihe uns 
fein Gnad und Geift, daß wir ihn mit Yreuden annchmen, 
oe Evangelio gläuben und durch ihn felig werben, 

men. 
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Die erfte Predigt am zweiten Sonntag des Advents. 


(Ueber das Sun: Luc. 21., 25 — 33. Habuit Lutherus anno 
32 domi suae, 8, Decemb,.) 


Daß wir unferm Heren Gott feinen ſchuͤldigen Dienft 
pollbringen, fein liebes Wort Hören und lernen, wie er ung 
befolhen und geboten hat, daß wir erfennen, was er mit 
und handeln wölle, und was wir von ihm zu gewarten 
haben, auf daß mir nicht feien wie Die Säu, die nichts 
können ; wollen wir da8 heutige Evangelium hören. Denn 
er hat fein Wort nicht den Steinen predigen laſſen. Sp 
predigt man auch nicht, wie wir hie leben mögen, benn 
davon wird anderswo gelehret, ſondern wie wir follen 
felig werden. So ift nu das heutige Evangelium von des 
Herm legten Zukunft, wie e8 werbe zugehen, wenn bie 
Melt ein Ende wird haben, und lautet aljo: 


Evang. Luc. 21, 25 — 33. 


Der Herr verfündigt in dieſem Evangelio feine Zu- 
funft am jüngiten Tage, welche foll geſchehen mit großer 
Pracht und Majeität. Am nähern Sonntag habt ihr ge- 
böret von feinem Einreiten zu Sferufalem auf einem Eſel 
ohn alle Pracht. Ta Hat er nicht gehabt einen eigen Plaß, 
auch nicht eines Fußes breit; ift darzu hernach auch ge- 
freuziget worden. Das ift eine arme, elende Zukunft, in 
welcher er fompt, nicht als ein Herr, fondern al8 ein Knecht, 
welcher hat dienen wöllen und alfo dienen, daß er für und 
ftürbe ; wie er ſelbs faget Matth. 20 (®. 28.): Des Men: 
fhen Sohn ift nicht kommen, daß er ihm dienen lafje, fon- 
dern daß er diene und gebe fein Leben zu einer Erlöſung 
fur viele. Summa, in feiner erften Zukunft hat er den 
größeften Dienft erzeigt, den fein Engel, Creatur thun kann, 
daß er ihm zurichtet und bereitet das Reich feiner Oläu- 
bigen und Auserwähleten. Wenn aber nu die Zahl der 
Auserwähleten voll ift, fo wird er kommen, nicht als ein 
Knecht, fondern als ein Herr; und wird darumb fommen, 
daß er und aus der Erden, Würmen, Tod, Geftanf 
erledige. 

Solchs verfündigt der Herr in diefem Evangelio und 
warnet feine Ghriften, daß fie fih fur Sicherheit hüten 
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ſollen, auf daß ſie dieſer Tag feiner Zukunft nicht plötzling 
uberfalle; tröftet ſie auch, daß fie nicht erſchrecken ſollen 
fur den Zeichen, welche fur dem jüngften Tage gefchehen 
werden , fondern vielmehr fich freuen, daß ihre Erlö⸗ 
fung nahet. 

Erſtlich warnet der Herr, daß wir Chriſten das Datum 
unfer8 Lebens nicht feßen follen hie auf Erden, fondern 
wilfen, daß unfer Herr und Grlöfer fommen wird vom 
Himmel, und wir alfo bereit fein, alle Stunde feiner 
Zufunft zu erwarten; alfo daß wir nur halb und mit der 
linken Hand in diefem Leben fein, und mit der rechten 
Hand und mit dem ganzen Herzen follen wir fein in Gr- 
wartung dieſes Tages, wenn unfer Herr kommen wird in 
einer ſolchen herrlichen Majeltät und Pracht, die kein 
Menſch ausreden fann. 

Das ift die Warnung und Vermahnung in biefem 
Evangelio, daß wir uns darauf ſchicken. Denn hie ift Feines 
Bleibens, auf daB wir nicht thun, wie die Gottlofen, 
welche jagen: O wer weiß, wenn der jüngfte Tag kom⸗ 
men wird. Solchen fichern und gottlofen Leuten, welche 
ihre Herzen mit Freſſen und Saufen und mit Sorgen ber 
Nahrunge befchweren, follen wir nicht gleich werden. Denn 
e8 wird vor dem jüngften Tage fo zugehen: jedermann 
wird bauen, Hochzeit haben, freien, faufen, ficher fein, und 
damit werben fie die Herzen beichweren, eben als wäre 
fonft nicht8 zu thun, denn das. Diefelben,, die alfo thun 
werden, wird der jüngfte Tag plößling uberfallen, und 
Chriſtus in einem Mugenblid fommen, und wenn fie am 
fiderften fein, die Trummel ſchlagen, fpringen und tanzen, 
werden fie unverſehens da liegen und ewiglich brennen. 

Das fagt der Herr zuvor, und will, daß man fi 
darnach richte. Welche es verachten, werben plößling 
drein fommen. Wenn fie am meiften bauen, freien und fi 
freien laffen, freffen und faufen, und in aller Sicherheit 
leben, fo wird oben und unten Schwebel und Feuer fein. 
Gleichwie e8 zuging zu Sodom. Sie fraßen , ſoffen, tanz- 
ten, jauchzeten, und hätten dem frommen Loth nicht einen 
Heller gewündſchet, wie unfer Bürger, Bauer, Adel heu- 
tiged Tages au thun. Da faget ihnen Roth: Gott wird 
euch vertilgen mit Feuer; aber fie Iacheten fein, und ſprachen: 
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Was ſageſtu davon, du lieber Laffe? Was geſchach? Zu 
Morgen frühe, da die Sonne aufging, ward der Himmel 
ſchwarz, und erhub ſich ein groß Wetter, daß es ging plitz 
platz; von Stund an waren fie in ber Hölle. ; 

Alſo gehets heutigs Tags auch. Wenn unfer Bürger, 
Bauer, Adel hören von dem jüngften Tage, ſprechen fie: 
O hätte ich dieweil zu effen und zu trinfen, und Gelb zu 
zählen, bis daß Der jüngfte Tag fäme. Uber wenn fie am 
beiten werden Thaler zählen, und muthwillig fein, und 
man zu ihnen jagen wird: Hütet euch, der jüngfte Tag 
wird fommen, und fie es verlachen werden, und fprechen: 
Ei, wie biftu doch ein Narr, meineftu, daß der jüngfte Tag 
fomme 2c.; fo wird der jüngfte Tag herein ſchmitzen und 
plagen, wie ein Bliß, der in einem Augenblid in Morgen 
und Abend if. Web find alsdenn die Joachimsthaler, 
Häufer, Ketten und das Prangen ? 

Darum ſpricht Chriftus: Ahr meine lieben SYünger 
und Chriſten, fehret euch nicht an den gottlofen und fichern 
Haufen, fondern hütet euch. Ihr werdets für euern Augen 
ſehen, daß fie ihre Herzen befchweren, und euer dazu fpotten 
werden. Aber hütet euch; denn der jüngfte Tag wird 
ſchnell fommen, wie der Blitz, daß fie nicht werden fünnen 
entfliehen. Gleichwie ein Mäuslin in einem Hui gefangen ift, 
aljo wird fie ſchnell das Unglüd uberfallen. 

Solide Warnung des Herrn Chriſti follen wir zu 
Herzen nehmen, und wohl merken. Denn das fünnen wir 
nicht wehren, wir müffen® hören und fehen, daß jedermann 
fo muthwillig ift. Aber laffet und hören, was Chriſtus 
fogt, und feiner Zukunft erwarten, und nicht fehen, was 
die Gottlofen und Sichern in der Welt thun. Denn es 
warnet uns ber Herr Chriftus treufich, Daß wir feiner herr- 
lihen Zukunft erwarten follen, da bieß geichehen wird: 
bie Gottlofen werben in Abgrund der Höllen verfinfen, und 
wir dagegen werden erlöfet werben aus der Erden und von 
allem Sfammer, das wir auf Erben haben. 

Das ift eins, das wir heute Iernen follen, nämlich 
daß wir uns bereiten zu des Heren Zukunft. Wie wir im 
Glauben auch bekennen, daß unfer Herr Iheſus Chriſtus 
fommen wird, zu richten die Lebendigen und Die Todten. 
Denn was in unferm Glauben fürzlich gejaget wird, das 
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faget dieß Evangelium reichlich und uberflüßig, und melvet 
Dazu, wie e8 in der Welt jtehen werde vor des Herrn Au: 
funft, nämlich alſo: Chriftus wird verachtet werden und 
die Prediger des Evangelii wird man für Narren halten. 
Der gottlofe und rohe Haufe wird dagegen im Saufe 
leben und geizen, gleich als fei font nichts mehr auf Ers 
den zu thun, denn das. Nicht daß es böfe oder verboten 
fei, daß fie fich nähren, fondern fie werden ihre Herzen da⸗ 
mit beſchweren. Wo fie allein die Hände befchwereten, fo 
hätte e8 feine Noth ; denn Aerbeit muß fein. Aber daß fie 
die Herzen beſchweren, das it böfe und verboten; das ift, 
Daß fie all ihr Zuverſicht drein ftellen, wie fie groß und 
reich werben; nach Chrifto fragen fie nicht, und verlachen 
Gottes Wort und den jüngiten Tag. Das heißt das Herz 
beichweren : mit dem Zeitlichen alfo umbgehen, daß fi das 
Herz nit richten kann in Chriftus Wort; gleichwie zu 
unfer Zeit Kaufleute, Bürger ımd Bauer nur benfen, wie 
fie reich werden, daneben geben fie nicht ein Klipplin umb 
Gottes Wort. 

Alſo wirds ftehen und geyen, Spricht Chriſtus, wenn 
der jüngfte Tag für der Thür iſt. Alle Welt wird ficher 
fein. Da irret euch nicht an, folget ihnen nicht, thut nicht 
alſo, wie fie thun, haltet euch zu mir; fürchtet euch auch nicht, _ 
richtet den Kopf auf, und fehet, wenn id vom Himmel 
herunter wölle fommen, daß ich euch alfo finde, jo ſolls 
denn mit euch fein Roth Haben, denn ich werde fommen, 
euch zu erlöfen. Welche aber da8 Herz beichweren und nach 
dem jüngften Tage nicht8 fragen, denen wirds aljo gehen, 
daß fie plößling werben tobt fein; wenn biefer mit Der 
Metzen herumbfpringet und tanzet, wirb er plößling da 
liegen 5; und wenn jener zählen wirb die Joachimsthaler, 
wird er plößling mit Geld, Sad und allem da liegen, 
So wirds zu der Zeit ftehen, fo wird mans finden. 

Darumb iſts zu unfer Zeit ein gut Anzeichen, daß ber 
jüngfte Tag nicht ferne ift. Denn dazu Täft ſich die Welt 
igt ehr wohl an, und wirds noch beffer machen. Es ftei: 
get igt alles empor, des Prangens ift fein Maße; fo ift 
die Eicherheit fo groß bei Dem gemeinen Haufen, daß fie 
die Prediger verlachen. Es wird aber ſolche Sicherheit 
noch größer werben. Sie werben noch ſo ficher werben, 
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daß fie fein Predigt werben wöllen leiden, ſondern das 
Buch von fich werfen, und jagen: Tu biſt ein Narr, willtu 
viel nach der Predigt jragen ? Solcher ift ſchon viel unter 
den Bürgern und Bauern. Wer alöbenn leben wird, wird 
diefe Wort wohl verftehen. 

Darumb ſpricht Chriftus zu feinen Jüngern und 
Chriſten: Hütet euch, daß ich euch unter diefem rohen Hau: 
fen nicht finde. Wenn fie fprechen werden: &8 bat nod) 
nicht Noth; in demjelben Augenblick follen fic da liegen. 
Alfo gings, da Loth feine Eidam oder Tochtermänner ver: 
mahnet, ward er verladht. Denn fie gedachten alſo: O, es 
hat dieſe Stadt fo lange Zeit geitanden, fie wird noch wohl 
eine Weile ftehen bleiben. Des andern Tages aber, ehe 
fie aufitunden, waren fie tobt, und ſchwummen im euer. 

Das will die Welt haben. Chriftug iſt wohl entichül: 
diget, er hat die Welt treulich gewarnet, und läßt ben Leu⸗ 
ten noch heutigs Tages predigen; aber es hilft nicht. Sie 
follten wohl erjchreden und denfen: Der Mann, welcher 
uns ſolchs predigen läßt, wird und nicht lügen. Aber fie 
fahren fort in ihrer Sicherheit und ſprechen: Ich will Die- 
weil mein Bierichen trinfen. Wohlan, fpricht Chriftus da- 
gegen, jo geſchicht Dir auch recht, Du haft nicht wollen Hören, 
ich Hab dich gewarnet, darumb will ich Dich auch plößling 
ſchlagen. Alsdenn werben fie müflen fagen, es fei ihnen 
recht geſchehen; ibt fragen fie nichts darnach. Uber der 
Herr ſpricht: Der Tag werde fommen, wie der Blitz; Da 
mögen wir und nach richten. 

Alſo ſoll es ſtehen vor dem jüngften Tage, auf daß mans 
lerne und ſich nicht dran ärgere, daß e8 fo zugehet, fon: 
dern fage: Chriftus hats zuvor verfünbiget, daß Die Welt 
fo wilde, roh, geizig 2c. fein werde. Wohlan, ſo ſei «8 
alfo, und es wird noch mehr werden. So ftund es zu 
Sodom zun Zeiten Loth, und in der ganzen Welt zu den 
Zeiten Noä. Es ift uns alles zu Troſt, Warnung und 
Lehre gefagt, daß wir können ſchließen, was es bedeute. 
Der rohe Haufe weiß nicht, was e8 iſt; aber wir ſollens 
wiffen und uns hüten, daß wir nicht auch in den Haufen 
fallen. Eſſen und trinfen müffen wir, aber aljo, daß 
man das Herz nicht bejchwere, fontern es hänge an 
die Zukunft de3 Herrn, und willen, daß künftig fei Aufer⸗ 
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ſtehung der Todten und ein ewiges Leben. Wenn ich mich 
deß verſiehe, ſo ſchlaf ich gleich, wache, ſtudiere, eſſe oder 
trinke, und komm der juͤngſte Tag, wenn er wölle, fo kann 
er mir nicht plößling fommen. 

Sa wir wündſchen, daß er fomme umb der Sünde 
willen: denn Gottes Name wirb in biefem Leben nicht 
geheiliget, ſondern vielmehr verläftert, fein Reich wird ver⸗ 
hindert, fein Wille gefehicht nicht auf Erben, das täglich 
Brod wird uns entzogen, unfer Schuld wird immerbar 
mehr, und bie Verjuchung böret nicht auf. Darumb bitten 
wir: Himmliſcher Water, zukomm bein Reich, erlöfe ung 
vom Ubel. Hilf, hilf, Gott, ſchlag drein und mache e8 ein 
Ende. Wenn wir alfo uns warnen laflen, wachen und 
beten, fo fann einer ficher fein, daß ihn ber jüngfte Tag 
nicht erfchrede. Sfene aber müffen erjchreden, und ift ihr 
eigen Schuld, denn fie wollen der Zukunft nicht gewarten ; 
darumb muß ihnen auch wohl der jüngfte Tag plößling 
fommen, nicht des Herren Chrifti halben, der fie gnugfam 
warnet, fondern ihrer Schuld Halben, daß fie fich nicht 
warnen wollen laffen. 

Zum andern tröftet und der Herr, und vwermahnet, 
daß wir uns freuen follen, wenn wir fehen Yinfterniß der 
Sonnen und des Monds, Kometen, und baß fich alle Crea⸗ 
tur anders ftellet, und nicht mehr iſt in gewöhnliddem 
Brauch. Wenn ihr fehen werdet, fpricht er, dab Sonn 
und Mond die Augen verkehren, fo iſts Zeit, daß bie 
Greaturn fterben. Gleichwie ein Menjch , der ibt ſeelzoget, 
halb finfter fiehet und die Augen verfehret, dem Ende und 
Tode nahe iſt; alfo auch, wenn bie Welt Die Augen ver: 
fehret, und e8 gar ander8 wird, fo wifjet, daß der Welt 
Ende ba iſt; hebet euer Häupter auf, und erfchredet nicht 
dafür, Denn euer Erlöſung nahet ſich. 

Diefe Wort follt man mit gülden Buchſtaben ins 
Herz jchreiben, denn fie aus der Maßen wohl tröften alle 
diejenigen, die ba8 ewige Reben gläuben. Wenn ihr fchen 
werdet, ſpricht Chriſtus, daß es angehet, daß die Welt 
fnadet, fcheußlich anzufehen ift, fo erſchrecket ihr nicht, Die 
ihr meine jünger und Ghriften ſeid, fondern lafjet bie er« 
Ichreden, Die e8 angehet. Aber die fichern, rohen Bauer 
und Bürger fragen nicht8 darnach, und wenn ſchon auf 
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einen Tag drei Finſterniß würden, lägen fie gleichwohl im 
Bierhauſe und ſöffen fich voll. 

Darumb ſpricht Chriftus: Wenn ihr jehet, daß Him⸗ 
mel und Erden frachen, item, daß die Leute böfe find, und 
daß e8 alle8 wider den Strom gehet, fo feid fröhlich, nehmet 
ein Herz. Auf wen? Auf euch? Nein, fondern auf mich, 
denn ich will fommen. &8 wird ein wenig fchredlich fein. 
Denn ſoll ich die Welt erwürgen, jo muß fie fauer fehen 
und die Augen verfehren. Aber ich bin da, erfchredet nicht 
ihr follt erlöfet werben. Das laßt und faflen, daß wir 
gläuben, daß unfer Herr Iheſus Chriſtus gewiß kommen, 
und wir das ewige Beben haben werben. Wenn aber biefer 
Tag und Stunde fommen wird, wiſſen wir nicht eigentlich; 
aber boch hart hinbei können wir e8 wiffen, wie der Herr 
faget: Wenn dieſes anfähet zu geſchehen, fo wiflet, daß es 
nit ferne iſt; darumb wir gewarnet find auf alle Tage 
und Stunde. 

Er gibt ein Gleichniß von dem Feigenbaum und 
andern Bäumen, nicht ein ſchrecklich, ſcheußlich Gleichniß 
von Yeuer, fondern ein ſchön, tröftlich, lieblich Gleichniß 
von den Bäumen. Wenn die Bäume itzt ausichlahen, 
ſpricht er, fo jehet ihrs am ihnen, und merfet, daß igt ber 
Sommer nabe ift; alfo aud) ihr, wenn bie Sonne finfter 
wird , jo ſprechet: die Bäume fchlahen aus; und wenn das 
Meer und die Waflerwogen braufen, fo fprechet: das ift 
eine fchöne Blüet auf den Bäumen. Wozu? Daß wir 
ſollen ewiglich erlöfet werben. Die Welt foll ſolche Zeichen, 
fo an Sonn, Mond, Waffer, Erden gefcheben, für Spieße 
und Hellebarden anfehen; aber ihr, meine Jünger und 
Chriſten, jollet ſie für eine ſchöne Vlüet anfehen. Darumb 
follet ihr fröhlich fein: denn das Meich Gottes kompt zu 
euch, das ihr gläubet, darauf ihr getauft feid, darumb ihr 
leidet, darumb ihr auch rufet und bittet. 

Solches beides follen wir lernen, unfern Glauben zu 
ftärfen, und und zu warnen und zu tröften. Wenn wir 
fehen die mannigfaltigen Wergerniffe in der Welt, follen 
wir uns nicht daran fehren, fondern Hüten für allen, die 
bahin gehen wie Stöde und Klöße, und ſolchs alles nicht 
achten. Zu denen wird kommen Gottes Horn plöhling; 
wir aber jollen uns freuen und des Herrn erwarten, welcher 


— 30 — 


kommen wird in den Wolken mit ſeinen Engeln, und wird 
. uns helfen von allem Sammer. Das hat Chriſtus und 
heut geprediget, darumb wir auch den heutigen Tag feiren. 
Gott gebe und feine Önate, daß wird mögen fallen und 
behalten, Amen. 


Die ander Predigt am zweiten Sonntag bes 
Advents. 


(Ueber das Evang. Er 21, 25 — 33. Habuit Lutherus anno 
1533. "domi suae.) 


Dieß Evangelium hat zwei Stüd. Das erfte Stüd ift 
von den Beichen, fo da gefchehen werben vor dem jüngſten 
Tage. Das ander Stüd ift eine Vermahnnng und Tröftung, 
daß wir dafur nicht erſchrecken ſollen. 

Zum erften: Diefe Weife bat unfer Herr Gott alle 
wege gehalten von Anfang ber Welt ber, wenn er hat 
wöllen etwas Neucd machen, fo hat er fondere große Zeichen 
laſſen vorher geben. Als da er Egypten trafen, und fein 
Volk ausführen, und ein fonder Volk draus machen wollt, 
da gingen allerlei herrliche Zeichen, 658 und gut vorher. 
Böſe, als da er die Egypter ftrafet mit Fröfchen, Heu: 
fhreden, Hagel, Geſchwaͤr, und dergleichen, biß er zuleßt 
alle erite Geburt in einer Nacht erwürget, und das ubrige 
Bolt im rothen Meer erfäufet. Gute, als Daß er große Wuns 
bermwerfe ihat bei den üben, fie truden durch das rothe 
Meer führet, ihre Feinde darinne erfäufet, und ihnen Him⸗ 
melbrod gab, und dergleichen. Solchs war ein Anzeigung, 
daß Gott etwas Neues mit dieſem Volk anfangen, und ein 
neu Regiment und Weſen ftiften wollt. 

Dergleichen gefihach auch, da er die ungläubigen und 
verftodten Jüden ſtörzen und das neu Reich Chriſti an: 
richten wollt, und Chriftus am Kreuze hing, thäten ſich Die 
Gräber auf, und die Tobten fticgen heraus und gingen in 
die Stadt Sjerufalem. Auch fam ein große, ungewöhnliche 
Finfterniß uber das ganze Yand, und der Fürhang im Tem⸗ 
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pel zureiß in zwei Stüd, von oben an bis unten aus. 
Solches alles, war ein Anfang eines neuen Weſens und 
ein Untergang des alten, wie jich8 denn im Werk auch hat 
funden, daß das Jüdenthum gefallen und Chriſtus ein neu 
Neich bat angerichtet. 

Solchs wußten die Süden wohl, hattens aus eigener 
Stfahrung gelernet. Derhalben fommen hie die Apoſtel 
zum Seren Chriſto, und fragen ihn, was für Zeichen 
vor der Zerſtoͤrung Jeruſalem und der Welt Ende fom- 
men werben, ehe denn das einige und ewige Neich Chrifti 
angebe ? 

Bon der Zeritörung Serufalem antwortet ihnen ber 
Herr bie alfo: Wenn fie fehen werden, daß fich ein Heer 
umb Jeruſalem her lägern werde, jo follen fie wifjen, das 
Ende mit dem jüdifchen Prieſterthumb und Königreich fei 
nicht weit; gibt ihnen derhalben dieſen Rath: fie follen 
fi alsdenn aus dem Lande machen, und auf das Gebirge 
fliehen, Denn da8 Jüdenthum werde verftört werben, und 
ta werde feine Gnade fein. 

Alfo lehret er ſie auch von dem jüngften Tage und 
fpricht: Wenn ihr Zeichen werdet fehen an Sonn, Mond, 
Sternen, Meer, Waller, Menfhen und am Himmel; 
wenn folch8 angehet (denn man foll nicht fo lang harten, 
bis fie meinen, e8 fei nu alles aus, und fagen, man hab 
bergleichen Zeichen vor auch gefehen), alsdenn, fagt er, 
feid wader, und laßts euch mit folchen Zeichen fein Scherz 
fein, tenn e8 find gewiſſe Anzeigung, daß ber jüngite Tag 
it für der Thür Jei. 

Hie ift nu die Frage, was e8 für Zeichen fein wer⸗ 
den? Item, ob fie alle vor dem jüngften Tage werben 
geichehen? Aber nach ſolchem darf man nicht fragen. 
Denn der Herr malet ven Drt ſelbs ab, wo man dieſe 
Beichen fehen ſoll, nämlich am Himmel, Waſſer, Erbe und 
Menfchen, und faget: Wenn folch8 anfähet zu gejchehen, 
fo ſoll man drauf fehen. Derhalben gläube ich, daß etliche, 
doch vielleicht nicht Die meilten Zeichen hernach gejchehen 
werben, eben wenn ber jüngfte Tag itzt herein wird brechen. 
Darumb follen wir ung an dem gnügen laffen, daß ber 
Herr Iehret, wo wir ſolche Zeichen jehen und gewarten 
follen, und wenn wir etliche derſelben jehen, follen wir und 
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auf diefe Zukunft fchider, und nicht warten, biß fie alle 
geſchehen find, Damit wir nicht ubereilet werden. | 

An der Sonnen und Mond gefchehen zweierlei Zeichen: 
eritlih, daß fie ihren Schein verlieren. Ob nu folches 
nicht felgam, Dazu natürlich iſt (denn man kanns aus ber 
Kunſt eigentlich rechnen und zuvor willen, ehe e8 gefchicht), 
fo ift8 gleichwohl ein Zeichen, wie e8 denn im Matthäo 
far ift. Aber neben dieſem fönnen an der Sonnen aud 
ſolche Zeichen gefchehen, die man nicht kann zuvor willen, 
Sondern fallen plößling herein wider alle Mathematica, wie 
die Finfterniß zur Zeit, da Chriſtus am Kreuz bat gehan- 
gen. Denn die Kunft hält fo, daß die Yinfterniß an ber 
Sonnen muß gefcheben im Anfang de8 Monds, wenn er 
neu wird. Wenn es aber gejchicht im Vollmond, oder im 
erften Viertel de8 Monds, gehets nicht natürlich zu. Nu 
geſchach die Finfterniß zur Zeit des Leidens Ghrifti am 
Kreuze im Vollmond. Darumb ift folhe Finfternifje ein 
fonderlich groß Wunderwerf geweſt. Ob wir nu dergleichen 
nicht haben gefehen, fo kann e8 fich Doch fehr bald zutragen. 

So haben wir au nu biefe zwenzig jahr ber viel 
ander wünderlich8 Dinge gefehen, welch8 alle8 ungewöhn=. 
lich und felkam ift. Als, daß ein Regenbogen umb vie 
Sonne gehen joll, daß die Sonne ſich gleich theilen und 
viel Sonnen gejehen werben, item daß neulich drei Gometen 
innerhalb zweien jahren gefehen worden, und daß an an⸗ 

jAnnoDomb dern Dertern oft Erbbiben gefchehen find ). So iſt es nicht 
18. unglaͤublich, daß dergleichen auch etwas dahinten fei, welchs 
wir zuvor nicht gefehen haben. Darumb Haben wir 
allbereit Warnung an der Sonnen gnug, daß wir nicht 
ficher jeien, ſondern der jeligen Zukunft unſers Herrn 

Chrifti gewarten follen. 

Die andern Zeichen, davon Chriſtus hie meldet, find 
das große Braufen der Wafler, daß es tobet, als wölle 
e8 alle untergehen. Denn gleichwie ein Menſch, wenn er 
natürlich fterben ſoll, erftlich Frank wird, friegt ein Wieber, 
Peſtilenz oder ander Krankheit: welches alle8 Zeichen find, 
daß er davon fol; alfo wird die Welt auch gleich frank 
fein, der Himmel wird kröchzen, Waffer, Erbe und Men 
chen werben fich ftellen, als feien fie frank, werben ſich 
frümmen und ubel gehaben, ehe e8 gar zu Boden geht. 
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Das Zeichen an den Menſchen halte ich gaͤnzlich, 
daß wirs erlebet haben. Denn zu ſolchem hat der leidige 
Papft mit feiner Lehre, Geſetzen und Geboten ſehr ge⸗ 
Holfen, daß die frommen Herzen hoch find erfchredt geweſt, 
darum , daß man geboten bat zu beten, falten, Meß hören, 
wallen, und geprebigt, wie ein große Todſunde e8 fei, nicht 
beten, falten, Meß hören und dergleichen. In ſolchem 
Shreden hat Niemand gewußt wo auß, benn ber rechte 
Troft, Vergebung der Sünden durch Ghriltum, war vers 
ſchwunden. Da find die elenden Leute gelaufen zu St. 
Jakob und ſich zumartert mit Wallen, Faften und andern 
Werken, daß ich gläube, daß fein größer Jammer auf Erben 
fein werde. Ich Hab ihre viel ſelbs gefehen, die ſolch Herz⸗ 
leid und Schreden nicht kunnten ertragen, und berhalb 
in Berzweifelung fielen fur großer Furcht und Schreden, 
daß fie ſich entfeßten fur bem greulichen und ſchrecklichen 
Gericht Gottes. 

Denn der Papft mit feinen Predigten hatte e8 dahin 
gebracht, daß wir uns fchier zu Tod furchten fur Chriſto, 
und ihn ſchlecht fur einen geftrengen Richter hielten. Ich 
bin auch Einer geweft, kunnte mich zu Chriſto, ald einem 
geftrengen Richter, nichts guts verfehen, rufet derhalb 
die Jungfrau Maria an, baß fle mir beiftehen und gegen 
ſolchem Richter mein Rüdhalterin wollte fein. Alſo thät 
ein ander auch, denn Niemand wußte ed ander. Da 
fpradden wir: Der Richter fompt, der Richter fompt; ich 
bin ein böfer Bube gewefen ; Hilf, du liebe Jungfrau Maria, 
fon ift weder Troſt, noch Hülfe, noch Rath meiner armen 
Seelen. So gingen tie Wort, und wußten die Leute nicht, 
wie fie ihrem Dinge thun ſollten. Denn fie hatten Chriftum, 
den rechten und einigen Heiland, verloren. Derbalben 
achte ich, ſolchs Zeichen fei der meifte Theil furüber. Gleich⸗ 
wie ichs dafur halte, der meifte Theil der andern Zeichen 
am Simmel fei auch geſchehen. Ob aber gleich noch etliche 
mehr dahinten find, kann ſichs doch alle Tage begeben, 
daß fie auch kommen. Darumb wir nicht unterlafien follen, 
ung gegen biefem Tage alfo zu ſchicken, wie der Herr her- 
nach lehren wird. 

- Am Ende dieſes Stud gebenfet der Herr no 
eines Zeichens und fagt: Die Leute werden verſchmachten 
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für Furcht und fur Warten der Dinge, die auf Erben fom- 
men follen. Hie redet er von einer andern Furcht, welch 
eine fehr große Furcht ift, und entitehet daher, daß die 
Menfchen für ven Zeichen des jüngiten Tages fich fürchten 
werden. Solches find nicht gottlofe, ungläubige Leute, 
fondern fromme und gottfürdtige Herzen, welde bie 
Warnung mit den Zeichen annehmen. Die Gottlojen und 
Ungläubigen geben frei ficher dahin, verachten alle War: 
nung und Zeichen, laſſen ich dünken, folcher Zeichen find 
vor viel gefchehen, und ſei Dennoch der jüngite Tag außen 
blieben. Die Yrommen aber nehmen ſolcher Zeichen wahr, 
entfeßen ſich darob und fürchten fih. Solcher Leute find 
allezeit etliche geweit neben dem fihern Haufen, find aud 
noch, darumb wir dieſes Zeichens halben den jüngften 
Tag nicht ferne fchen follen, ſondern fein täglich erwarten. 

Das ander Stüde ift, daß der Herr jeine Chriſten, 
bie fich fur den Dingen, Die fommen auf Erden, entjeßen, 
tröftet, daß fie nicht erſchrecken noch ſich fürchten follen, 
fondern vielmehr ſich freuen. Solchs iſt auch eine fehr 
nöthige Vermahnung. Denn alſo geſchichts, daß, die fich 
fürchten follten, fürchten fih nicht, und wieberumb, bie ſich 
freuen follten, freuen fich nicht, ſondern erſchrecken. Aber 
davon haben wir im Papſtthum nichts veritanden, ob mans 
wohl von Jahr zu Jahr gelefen und gepredigt bat, hat man 
doch nicht verftanden, daß der fromme Ghriftus uns fo 
freundlich zufpridt. 

Alsdenn, wenn ſolchs gefchehen iſt, fpricht Chriſtus, 
werben fie ſehen des Menſchen Sohn fommen in den Wol- 
fen, mit großer Kraft und Herrlichkeit. Da wird ein ander 
Pracht fein, denn wo Kaifer und König einreiten. Denn 
da wirb die ganze Luft voll Engel und Heiligen fein, bie 
werben leuchten, heller denn die Sonne, und wird Chriſtus 
mitten unter ihnen und fie mit Ehrifto in der Luft ſchweben. 
Gin jglicher Heilig, das ift, ein jglicher Chriſt wird richten 
uber bie Verdampten, die bei dem Teufel unten auf Erden 
ſtehen, zittern und beben werben. In den Wolken wird 
man nichts anders fehen, denn eitel Köpfe der Heiligen und 
Auserwähleten, auf Erden aber wird man nichts anders 
fehen, benn eitel Köpfe der Verbampten. Denn die Ber: 
dampten werben auf Erden ftehen, tie Heiligen aber und 
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Auserwähleren werben in den Wolfen ſitzen. Ich hoffe, 
wir werden auch da figen, fo wir ander8 an ben frommen 
Mann, welcher Heißt Iheſus Chriſtus, gläuben. 

Wenn aber, fpricht Chriſtus, dieſes anfähet zu ge: 
ſchehen, fo fehet auf, und hebet euer Häupter auf, das ift, 
ihr ſollt nicht erfehreden fur den Zeichen, fondern den Kopf 
fröhlich aufwerfen und fagen: Gelobet ſei, ber da fompt 
im Namen des Herm. Denn die an mich gegläubet haben, 
und umb meinenwillen gelitten, und auf den Glauben an 
mich geftorben, haben ſich nichts zu fürchten. Yafjet bie 
erſchrecken, vie nicht gegläubet haben. Ihr aber erfchredet 
nicht, denn es muß alfo zugehen. Soll die Welt zubrechen, 
fo muß fie zuvor fnaden, fonft kann ein ſolch groß Gebäu 
nicht einfallen, es muß ſich alle® regen und weben. (Shen 
wie ein frank Menſch, wenn ihn der Tod firedt, fo windet 
und frümmet er fi, verfehret die Augen, krümmet den 
Mund, erblafjet im Angefiht und wird gar ungeftalt. Alſo 
wird die Welt auch thun. 

Darumb ſage ich euch: Erſchreckt nicht dafur, ſon⸗ 
dern richtet euer Haͤupter auf, als Die es von Herzen gerne 
fehen. Denn merft, euer Erlöfung ift nahe. Euer, fpridt 
er, Die ihr gläubet; die andern, fo nicht gläuben, werden 
verdampt. Euch, die ihr gläubet, kompt euer Seligfeit. 
Der Tag bringt beides mit fi: denen, die da gläuben 
und fromm find geweft, bringt er den Himmel; den andern 
aber bringt er die Hölle und das ewige Verdammniß. 

Solchs redet der Herr mit den Frommen. Die wer: 
den auch darob erfchredden, wenn Sonn und Wond fo bie 
Augen verkehren, und der Himmel vol Feuers wird fein. 
Denn die Heiligen find nicht fo ſtark; e8 müßte auch wohl 
St. Peter und Paul dafür erjchreden, wenn fie lebten. 
Aber feid getroft, fpricht der Herr, es wird wohl ein 
greulicher, ſchrecklicher Anblid fein, aber es gilt euch nicht, 
fondern dem Teufel und ben Ungläubigen. Euch kompt die 
Seligfeit und die fröhliche Erlöſung, da ihr jo lang nad 
gefeufzet Habt und gebeten, daß mein Reich zu euch fommen, 
ihr gänzlıh von allen Sünden rein und von allem Ubel 
ſollt erlöfet werden. Was ihr nu fo lang von ganzem 
Herzen gebeten habt, das ſoll da zu euch kommen. 

Darumb mag man ben jüngften Tag wohl nennen 
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ein Tag ber Verbammniß und ber Grlöfung,, ein Tag ber 
Traurigfeit und der Freude, ein Tag der Hölle und des 
Himmelreichs. Wie der Herr Matth. 24 (B. 30.). fagt: 
Alsdenn werden heulen alle Gefchlecht der Erben. Da 
wollen wir, ob Gott will, nicht bei fein, fondern den Papſt 
und feine Garbinäl und Bilchofe, die Rottengeifter, die 
Gottloſen vom Abel, böfe Bürger und Bauer da laſſen, die 
igt allen Muthwillen treiben, das Gvangelium verfolgen, 
und allen Sammer und Unglüd anrichten; diefelben werben 
da bezahlen müffen. Wir aber, die uns it fur ihnen ſchmie⸗ 
gen müljen, weinen und befümmert find, werben dazumal 
lachen und ſehen, baß fie mit dem Teufel in Abgrund der 
Höllen müfjen Hinunter fahren. 

Derhalben, ob ſich gleich Die Creatur verftellet, Sonn 
und Mond fchwarz und finfter und euch ſcheußlich anſehen 
werben, erſchrecket darumb nicht, Friechet nicht zu Winfel, 
fondern fehet wader auf, fechtet wider euer Anfechtung; 
gedenkt, daß ihr meiner Erlöfung bebürfet und ihr meiner bes 
gehret und mich oft habt wollen haben. Soll ih nu zu 
euch kommen und euch erretten, fo muß ich zuvor die ans 
greifen, jo euch gefangen Halten, font werdet ihr nicht los. 
Wenn jemand in einem Thurn gefangen liegi, ber fann 
nicht errettet werben, e8 fei denn, daß der Thurn entweder 
zeripringt ober geöffnet werbe. Alfo werdet ihr nicht erlöfet, 
es gewinne denn mit der Welt ein Ende. Darumb wenn 
ſolchs angehet, fo kehret euch nicht dran. Die Ruthe if 
wohl gebunden, aber fie gilt euch nicht, fondern denen, da 
ihr uber gefchrieen Habt. Derhalb fo nehmet ſolche Zukunft 
an, als ein Zukunft euer Erlöfung. Denn ich komm nicht 
darumb, daß ich euch wolle in die Hölle werfen, ſondern 
euch helfen aus dem fchänblichen, Franken, fiechen und 
mörbifchen Leben biefer Welt, daß ich euch ſcheide von dem 
Teufel und feinen Knechten, und fehe unter bie Engel, 
ba ihr nicht leiden, fondern in ewiger Herrlichkeit leben follt. 

Zu ſolchem Troſt Dienet nu auch das ſchoͤne Gleichniß 
mit den Baͤumen. Im Fruͤhling, ſpricht er, wenn der Winter 
igt ſoll aufhören, und bie ganze Erde neu werben; wenn 
bie Kälte weichen, und die Wärme fommen, und die bür 
sen kahlen Bäume ausfchlahen und grünen follen; ba ſage 
mir, mie fähet ſolchs an? Iſts nicht wahr, bie Bäume 
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fnopfen erftlih, darnach fchlahen fie aus? So fpricht denn 
jedermann, der Winter ift furuber, und gehet nu der fchöne 
Sommer daher. Dieß Gleichniß laßt euern Doctor, und 
bie Bäume euer Lehrbuch fein, daraus ihr lernet, wie ihr 
des jüngften Tages warten follt. Denn gleich wie der 
Sommer flug3 folget, wenn die Bäume faftig werben, und 
Blätter gewinnen ; alfo wenn die Erde beben, der Himmel 
zittern, Sonn und Mond betrübt und fauer fehen werben, 
fo fürchtet euch nicht, fondern fprecht: Dieß find Saft und 
Dlättlin, darauf der ewig bimmlifch Sommer kommen, 
und der weltliche Winter vergehen wird; es iſt ein ſcheuß⸗ 
ih, unfruchtbar Leben bie auf Erden, da alles verdirbt 
wie im Winter. Das foll ein Ende haben, und wird ber 
frifche, Fruchtfame Sommer und da8 ewige Leben kommen. 

Es redet der Herr Chriſtus fehr deutlih: Wenn ihr 
dieß alles jehet angehen, fo willet, Daß das Neich Gottes 
nahe ift. Er faget nicht: wenn dieß angehet, fo ſollt ihrs 
deuten, daß das höllifche Meich des Teufels komme, ſondern 
daß das Reich Gottes nahe ift. Das redet er darumb, 
daß er anzeige, daß des Teufels Reich foll zerſtöret werden. 
Denn wir leben allhie unter gottlofen, böfen, falfchen, 
geizigen Leuten, die da8 Evangelium läftern und Ichänden, 
und alles Unglüd begehren anzurichten. Das müllen wir 
fehen und hören, und täglich Mergerd gewarten. Davon, 
Ipricht Chriſtus, will ich euch durch meine Aufunft erlöfen, 
daß ihr ſolchen Muthiwillen nicht mehr jehen noch hören dörft. 

Denn gleichwie dem frommen Loth geſchach: der woh⸗ 
net mit unfchüldigen Augen und Obren zu Sodom, mitten 
unter ben [chändlichen Leuten, bie ihm alle8 Leid thäten mit 
ihrem unzüchtigen Wandel, und quäleten feine gerechte Seele, 
wie St. Petrus 2. Petr. 2. (V. 7.) fagt, daß er hat muͤſſen 
fehen und hören Sünde, die nicht zu reden tügen. Da nu bie 
Sünde uberreif wurden, und Gott nicht länger funnt innen 
haften, famen zween Engel, die führeten den frommen Loth 
zur Stabt hinaus. Da hats einen ſchrecklichen Anblid gehabt, 
daß der Himmel ſchwarz worten , gebligt und gebonnert hat, 
bie Wolfen gebrochen, Schwebel und Feuer geregnet, und 
die Erde ſich auch aufgethan, und alles verfentt bat. Da 
iſt Loth ohn Zweifel erſchrocken, und gedacht: es trifft Dich 
fo [hier al8 die Stadt. Aber da war das der Troft, daß 
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er wüßte, ſolcher ſchrecklicher Anblick guͤlte nicht ihm, ſondern 
den Sodomitern, die waren böſe, verzweifelte Buben, 
gläubten nicht, und wollten fich nicht befjern. Die mußten 
fich ob ſolchem feurigen Regen nicht allein entjeßen, ſondern 
auch drin verderben und in Abgrund der Höllen fahren. 
Dem frommen Loth aber war das Feuer wie ein ſchöner 
Baum, der ausfchlägt, und itt beginnet zu grünen. Denn 
er jpüret Dabei Gottes Hülfe und gnäbige Rettung wiber 
die Gottloſen. 

Alfo wird uns (fo wird erleben) am jüngiten Tage 
auch geſchehen. Schredlih wirds anzuſehen fein, wenn 
Himmel und Erben anheben zu feuern, und wir in einem 
Augenblick Hinfahren und verwandelt werden. Das iſt 
greulich. Aber Chriftus faget, man jolle dem Anfehen nit 
folgen, fondern hören, wie ers deute, nämlich, daß es fei 
ein ſchoͤne Blüet, ein fein faftig Zweiglin. Darumb ſoll man 
bie Ohren dahin Halten, und hören, wie er& deutet, und 
nicht, wie ſichs anfehen läßt. Wahr iſts, es ift fein menſch⸗ 
Iih Herz, das nicht dafür erjchrede. Aber man muß das 
Herz ans Wort heften, und wider alle Vernunft fich ftärken, 
und jagen: Erſchreck nicht, die Zeichen find eitel fchöne 
Blüet, welche anzeigen, daß mein Grlöfer und Erlöſung 
nabe ſei. So ſei mir nu Gott willkomm, mein lieber Herr 
und Grlöfer, und komm, wie ich oft gebeten hab, daß bein 
Neich zu mir fommen fol. Wer nu den Herrn Chriſtum fo 
enpfahen fann, der ift in einem Augenblid dahin in die Herr⸗ 
lichkeit bei der Sonnen, da er auch wie die ſchöne, belle 
Sonne leuchten wird. ; 

Auf dieſe Weiſe Ichret unfer lieber Herr Chriſtus 
uns den jüngften Tag recht erfennen, daß wir willen, was 
wir an ihm haben, und wozu wir feiner Zukunft hoffen und 
warten follen. Der Bapft predigt von Chriſto, er fei ein ſtren⸗ 
ger Richter, gegen dem man fich mit guten Werfen müſſe 
ſchicken, tem die Heiligen anrufen, und ihrer Zurbitt genießen, 
fo man anders nicht wolle verdampt fein. Da war gefchwiegen, 
daß Chriftus ift unfer Srlöfer, fondern man malet ihn allents 
halben im Papfttfum, wie er zu Gericht käme, und ein 
Schwert und Ruthen im Wunde führete, welch8 beides 
Zorn bedeutet, Daß er die Welt will trafen. Wan malet 

Johannem und Mariam Chrifto zur Seiten ftehend, 
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anzuzeigen, daß man derſelben und ander Heiligen Fürbitt 
ſuchen, und drauf hoffen ſollt. Und der gute Pater Bern⸗ 
hardus ſchreibet auch, wenn die Mutter Maria ihrem Sohn 
die Brüſte zeige, fo könne er ihr nichts verſagen. Das find 
gewiffe Anzeigung, daß man fein Vertrauen zu Ghrifto 
gehabt, fondern gegläubet hat, Chriſtus fomme als ein. 
Richter. 

Aber in Diefem Evangelio Iehret er und anders, näms 
lich, daß er wölle kommen, nicht daß er uns richten und 
verbamnen, jondern erlöfen und helfen wölle, und erfüllen, 
was wir ihn gebeten haben, und fein Reich zu uns bringen. 
Den Gottiofen und Ungläubigen will er fommen als ein 
Richter, und fie al8 feine und der Chriften Feinde, denen 
fie alle Plage angeleget haben, firafen. Aber den Gläus 
bigen und Chriſten will er kommen als ein Erlöfer. Solchs 
follen wir feite gläuben, und uns auf feine Zukunft freuen, 
und zufehen, Daß wir, wenn er fompt (wie St. Betrug jagt), 
im Slauben und gutem Leben und fur ihm unbefledt und 
unfträflich im Friede erfunden werden. Dazu verleihe und 
Gott feine Gnade, Umen, Amen. 


Die dritte Predigt am ziweiten Sonntag des Advents. 


(Ueber Das Evang. Run 21, 25—33. Habuit Lutherus anno 
, domi suae.) 


In dieſem Evangelio prediget der Herr von der Zu⸗ 
kunft des letzten Gerichts, und warnet und lehret die Sei⸗ 
neu, wie fie ſich halten ſollen. Er thut dieſe Predigt nicht 
den Gottlojen und Undhriften, fondern allein feinen Juͤn⸗ 
gern und Chriften. Und theilet dieſe Predigt felb8 in zwei 
Theil. Das erfte Theil ift eine Weiffagung, darinnen er 
verfündiget, wie e8 gehen werde, wenn ber jüngite Tag 
fommen fol. Da3 ander Theil ift ein Vermahnung, daß 
man beten joll, und allezeit wader fein, auf daß man würs 
big fei zu enifliehen diefem allem, das gefchehen fol, und 
zu ftehen für de8 Menfchen Sohn. 

Die Gottlofen fragen nicht8 nach dem jüngften 
Tage, wenn er glei ihnen ißt auf der Ferſen wäre. 
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Solche Staarblindheit und unflaͤtiger Ausſatz iſt in der 
Welt, daß ſich ein Menſch fur dem Tod nicht fürchtet, ob 
er wohl weiß, daß er fterben muß. Nu ift eines jglichen 
Tod, wie St. Auguftinus fagt, fein jüngfter Tag. Dar: 
umb iſts ein fhredlih Ding, daß ein Menſch ſo ficher jein 
fol, und fi weder für dem Tode noch jüngiten Tage 
fürchten, wie au St. Auguftinus ſpricht: Tiefe alle Bücher, 
fo ift fein fchredlicher und greulicher Blide auf Erden, denn 
der Tod, den man gewiß für ſich weiß, Daß einer fterben 
muß, und dennoch in folhem Stand und Weſen lebet, da⸗ 
rin er nicht gern fterben wollte. 

Ein zufälliger Tod ift nicht fchredlich gegen ſolchem 
Tod. 68 ift wohl freilich, wenn einer den Hals bricht, 
im Wafjer ertrinft, ober fonft zufällig und jählich umb- 
fompt. Aber viel ſchrecklicher ift8, wenn einer weiß, daß cr 
ewig verloren fein foll, und kehret fich gleichwohl nicht8 
Daran. Alſo ift der Tod nicht fchredlich dem, ber fich für 
dem Tod nicht fürchtet, und vom Tode nichts weiß; wie 
die jungen Rinder und Gläubigen fich für dem Tode nicht 
fürdten, und nicht vom Tode wiffen. Aber das ift ein 
fchreliher Tod, den man für fi hat, und hinein muß; 
wie Die Vottlofen und Ungläubigen den Tod für fi haben, 
und wiſſen, daß fie hinein müffen. 

Ob nu gleich der Tod und dad jüngfte Gericht, fo 
auf den Tod folgef, und den Gottlofen gewiß und allein 
gilt, ſchrecklich iſt; dennoch, gleichwie die Gottlojen ben 
Tod, dep fie alle Stunde gewarten müſſen, nicht achten, 
alfo verachten fe auch in aller Sicherheit das jüngfte Ge- 
sicht. Diefelb Sicherheit aber ift deſte größer und jchwerer, 
daß fie folh8 thun in dem ewigen Tod, und ohn alle 
Sorge und Furt dahin leben, von ihrem Saufen, Freffen, 
Geizen und andern Sünden und Laftern nicht abbreden, 
bis fie der jüngfte Tag uberfalle, und fie mit Leib und 
Seel in die Hölle fahren, und ewig verloren werden. 
Darumb iſts itzt ein ſchrecklich Ding in der Welt, daß das 
Saufen, Freſſen, Scharren, Kratzen und andere Laſter ſo 
gar uberhand nehmen, daß dem niemand mehr ſteuren 
kann. Es grauet einem, daß einer unter den Leuten leben 
ſoll. Etliche gedenken ſich zu beſſern, heben aber langſam 
an; etliche aber gedenken ſich gar nichts zu beſſern. 
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Darumb prediget Chriſtus allhie allein ſeinen Chriſten 
und Glaͤubigen, und tröftet fie, daß fie nicht erſchrecken 
ſollen, durch waferlei Tod fie auch umblommen. Denn fie 
haben ein gnädigen Gott, der feinen lieben Sohn für fie 
gegeben hat, warumb wollten fie ich denn fürchten? &läu: 
beitu nu an Chriſtum, und fällelt gleich den Hals entzwei, 
oder ertrinfft im Wafjer, oder kompſt auf anderlei Weiſe 
umb, oder der jüngſte Tag nimpt bich dahin, fo fehabet 
birs nicht. Denn du haft ein gnädigen Bott und ein treuen 
Griöfer, warumb wollteftu dich Denn fürchten, weil Gott 
dein Freund ift, und Chriftus für Dich geitorben iſt? 

Solchen Leuten, die fich ergeben haben zu fterben,, ift 
dieß Evangelium gepredigt; den Oottloſen aber iſts nicht 
geprebigt. Denn wenn fie gleich die Zeichen mit den Haͤn⸗ 
den greifen, fragen fie gleichwohl nichts darnach. Darumb 
laſſe man fie an den Galgen fahren. Uns aber lajjet unter 
dem Häuflin erfunden werden, welchs an Bott gläubet, 
und ihn fürchtet, nicht als einen Richter, fondern als einen 
Vater. Denn es ift gnug an dem, daß die Bottlofen ihn 
als einen Richter fürchten müflen. 

So, faget nu Chriſtus, werde ed vor dem jüngften 
Tage gehen. Die Welt wird ſich runzeln, und gar ſcheuß⸗ 
Iih und fchrediich werden. Das Uuge der Welt iſt Die 
Sonne. Eben nu wie ein Menſch ſich runzelt und verfället, 
wenn er fterben foll, Die Augen heben an zu brechen, ber 
Mund beginnet bleich zu werden, alfo auch, wenn die Welt 
zurbrechen und ein Ende nehmen joll, wird die Sonne 
bunfel werben, und werden gejchehen Erbbeben, und den 
Leuten wird bange fein. Summa, Simmel und Gröden 
werden fich ftellen, als wollten fie jterben. Fürchtet euch 
aber nicht, wenn gleih das Meer wird braufen, und bie 
Wellen daher fahren, als wollten fie uber euch zufammen 
ſchlagen. 

Es werden aber dieſe Zeichen, davon der Herr hie 
ſaget, nicht ewig währen. Denn die Sonne ſoll ſcheinen, 
und die Erde ſoll Gras und Getraide tragen bis an den 
jüngften Tage, wie geſchrieben ſtehet, Geneſ. 8 (V. 22.): 
So lange die Erde ſtehet, ſoll nicht aufhören Samen und 
Ernte, Froſt und Hitz, Sommer und Winter, Tag und 
Naht. Solchs ſage ich darumb, daß etliche getraͤumet 
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und furgeben haben, als würde die Erde ein Jahr zuvor, 
ehe der jüngfte Tag kompt, fein Getraide noch Früchte tra⸗ 
gen, und fieben Jahr zuvor würden die Weiber nicht Kin: 
der gebären. Diefe und dergleichen Gefchwäße find Men: 
fhengebanfen und Träume, ohn, ja wider die heilige 
Schrift. Denn die Heilige Schrift, wie auch Chriſtus im 
biefem Evangelio thut, Ichtet, daß, wenn die Leute am 
fröhlichſten und ficherften und Der beiten Dinge fein werden, 
werbe unfer Herr Gott mıt dem jüngften Tage drein ſchmei⸗ 
Ben, und fie in einem Nu uberfchleichen; da wird er einen 
finden bauen, den andern freien, den dritten freffen und 
faufen,, und alle Welt in Freuden und aller Wolluft leben. 
Ghe aber des Heren Tag fommen wird, wirb die Sonne 
ein Tag oder zween finfter werden, wie ibt die Sonne 
etlichmal dunkel worden ift, und das Meer wirb eine 
Wochen, zwo oder drei braufen, wie ißt oft geſchehen, und 
noch gefchicht, und Doch ſolch Braufen nicht ewig währet. 
Den Leuten wird bange fein, wie wir bißher gefehen haben. 

Wenn ihr nu folch8 fehen werdet geichehen (ipricht 
Chriſtus zu feinen Chriften, denn die Gottlofen verftehen 
nichts davon), jo erfchredt nicht, fondern fehet froöhlich auf, 
und werft bie Köpfe in Die Höhe, denn ed gilt euch, euer 
Grlöfung nabet fi. Denn bald drauf wird der Tag des 
Herrn fommen. Der Herr wird erfcheinen mit viel taufend 
Engeln in ven Wolfen, und ihr werdet zugleich mit den⸗ 
felbigen hingezudt werben in den Wolfen, dem Herrn ent- 
gegen in der Luft. Die Gottlofen werden auf der Erben 
winjeln, und uber ihre Hälfe Zeter und Mordio fchreien, 
und fich verdamnen, Daß fie Gott nicht erfannt, fondern 
fein Wort verachtet haben. Alsdenn wird ſich das Spiel 
umbfehren. Die zuvor hie auf Erden in diefem “Leben 
find geweſen reich, gewaltig, fröhlich und gediegen, werben 
al8denn fein traurig und verdampt. Und wiederumb die 
Frommen und Gottfürchtigen, fo hie auf Erben find 
untergedrudt und elend, werben alsdenn herrſchen. Darumb 
laſſet darnach traurig fein die, fo itzt Geld fanımlen, ſchar⸗ 
zen und fraken, dem Evangelio gar nichts gläuben, wollen 
nit vom Tode hören, ſprechen, fie wollen hundert Jahr 
bie wohl leben und unfeım Herrn Gott fein Himmelreich 
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laſſen. Ihr aber jeid fröhlich und guter Ding, denn der 
Tag euer Erlöfung ift nahe. 

Diefe ſüße und liebliche Wort wollt unfer Herr 
Chriſtus den SJüngern und feinen Chriften gerne ins Herze 
bilden, daß fie fur den Zeichen nicht follen erfehreden, ſon⸗ 
dern gedenken, daß dieß den böſen Buben gelte, und nicht 
den Ghriften. Und daf ich) auch von uns fage, wir haben 
in den naͤheſt vergangen zwenzig jahren viel Zeichen ge⸗ 
fehen. Ich hab einmal vier Tage an einander ſolch Brau⸗ 
fen und Wüthen geſehen, daß die Elbe dafür nicht konnte 
fließen. Item, Erdbiben find oft gefchehen, und für ſieben 
Sabren find im Niederlande an viel Drten Yand und Leute 
verfunfen und erjoffen. Die Sonn ift oft bunfel worden. 
Im Papſtthum habe ich ihr viel gefehen, denen fo bang ift 
gewefen, daß fie gezittert und gezaget haben, alfo daß fie 
nirgend haben fünnen bleiben. Solche Zeichen fchreiben 
wir Ghriften auf und merfend, die Gottlofen aber ver- 
achtens. 

Tas Gleichniß von den Bäumen, fo Chriſtus gibt 
feinen Sfüngern und Chriften, daß er ihnen ben Troſt deſte 
befjee möcht einbilden, ift lieblich. Unſer Herr Gott bat 
den jüngſten Tag nicht allein in die Bücher, ſondern auch 
in die Bäume hinein gejchrieben, auf daß, fo oft wir an- 
fehen die Bäume in dem Lenzen ausfchlahen, daß wir ſtets 
gebenfen an dieſe Gleichniß, und an den Tag des Herrn. 
Die Blätter an den Bäumen zeigen nicht den Winter an, 
daß es foll gefrieren, fchneien und falt werden, ſondern 
zeigen an bie fröhliche Zeit, nämlich ven Lenzen und Som: 
mer. Alfo auch ihr, fpricht Chriſtus, wenn ihr diefe Zeichen 
ſehet, follt ihr8 gewiß dafur halten, daß die Zeit euer Gr- 
löfung verhanden ift, da ihr von allem Unglüd und aus 
diefem Jammerthal follet erlöjet werben. Alſo lehret ung 
allhie Chriſtus, daß wir die Zeichen rechtfchaffen lernen ans 
fehen, und willen, daß, wenn die Zeichen werden erjcheinen, 
uns unfer Herr Gott wölle aus der Welt und aus diejem 
Jammerthal nehmen, und in ein ſolch Leben feßen, da fein 
Unglüd noch Traurigkeit fein werde. Die Gottlofen fehen 
die Zeichen nicht alfo an, aber die Chriſten folgen der 
Lehre Chrifti, ihre8 Herrn, und fehen die Zeichen an ale 
gewiſſe Unzeigung ihrer Erlöfung. 
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Folget nu die Warnung und Vermahnung, daß bie 
Ehriften follen wader fein und beten. Chriſtus ſpricht, 
daß die Welt vor dem jüngften Tage werde freffen und 
faufen,, und der Nahrung halben fcheußlidy forgen, Fragen 
und ſcharren, wie wir denn igt fur Augen fehen. Man fagt 
in einem gemeinen deutſchen Sprichwort: je länger, je 
ärger, je älter, je färger. Die alten Leute ſammlen Geld 
und dürfens nicht angreifen, Jo fte Doch nicht wiſſen, ob fie 
heut. noch, fehweig denn morgen uberleben. Alfo, faget 
Chriſtus, wird ed auch gehen, wenn die Welt wird alt wer- 
ben, fo wird fie auch fcharren und Fragen, und, wie er an⸗ 
derswo faget, fie wird bauen, pflanzen, freien und fih 
freien laſſen, gleichwie zu der Zeit Noä vor der Sinbfluth. 
Gott ließ die Welt warnen durch den Noe, und die Sinds 
fluth verfündigen hundert und zwenzig Jahr zuvor, aber 
was that die liebe fchöne Welt? Sie ließen wider fi 
predigen al8 wider eine Mauer, aßen, trunfen , freieten und 
ließen fich freien, biS an den Tag, da Noe zu der Archen 
einging. Da gings auch alfo. Da fie fih8 am allerwenig: 
ften verfahen, überfiel fie die Sindfluth, und nahm fie alle 
dahin. Zu tiefer unfer Zeit ift auch ein ſolch Handthieren, 
Sorgen, Frefjen, Saufen, daß e8 uber alle Maaß iſt; es 
it fein Treue, fein Glaube mehr in den Leuten auf Erven. 

Darumb warnet und vermahnet Chriſtus feine Jün⸗ 
ger und Chriften, und ſpricht: Sehet euch für, ihr lichen 
Kinder, daß euere Herzen nicht beſchweret werben mit Freſ⸗ 
fen und Saufen, und mit Sorgen ber Nahrunge “Denn 
wenn die Welt am höchften wird prangen, ſcharren und 
fragen, wirds ein gewiß Zeichen fein, daß der Tag meiner 
legten Zukunft nicht ferne fein wird, und wird fie alsdenn 
diefer Tag fohnell und in einem Hui uberfallen. Einen 
wird er finden Geld zählen, den andern faufen und ſchwel⸗ 
gen, den dritten tanzen und fpringen. Gleichwie ein Falls 
ſtrick Schnell die Wögelin uberfället, ehe fie ed gewahrt werden, 
fie gefangen und gewürget fein; alfo wird auch diefer Tag 
ſchnell und unverſehens fommen uber alle, die auf Erden 
wohnen. Darumb hütet euch für Freſſen und Saufen und 
Sorgen der Nahrung. 

Mocht jemand fagen: Soll man denn nicht efjen und 
teinfen? Soll man fi denn nicht nähren? Sol man 
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nicht Ärbeiten und forgen? Antwort: Fa, efjen und trin- 
fen muß man; fo ift Die Nahrung und Aerbeit nicht verbos 
ten, ſondern der Geiz ift verboten. Ghriftus laͤſſet feinen 
Sfüngern zu, und allen Ghriften, daß fie fi nähren, den 
Ader bauen und Arbeiten. Denn er weiß wohl, baß feine 
Chriſten, weil fie in der Welt find, Eſſen, Trinken, Kleidung 
und Nahrung bedürfen und haben müflen. Die Sorge 
aber und ben Geiz verbeut er. Wir fehen igt in ber 
Welt, daß alles hoch Hinaus will und fteiget, welches ein 
gewiß Zeichen ift, Daß der jüngfte Tag nicht weit ift. Dar: 
umb, fpricht Chriſtus, wenn ihr folche Zeichen, dazu folche 
greuliche Sicherheit der Welt, Saufen, Freffen, Scharren 
und Kratzen fehen werdet, follet ihr gedenken, baß euer 
Erlöfung verhanden if. Seid nicht traurig, denn ber 
Zorn gehet uber die Welt, die wird an dem Tage mit ihren 
Rindern in einem Augenblid gar tobt fein. hr aber, 
meine Jünger und Chriſten, ſpricht Chriſtus, feid nicht in 
ber Welt, ſondern feid allein Gäfte und Yremblinge darin⸗ 
nen, uhb die Welt ift nur euer Nachtherberge. Darumb 
feid wader allezeit, und vergeſſet des Water Unfers nicht, 
fontern betet, daß Gottes Reich zu euch komme, wie id 
euch gelehret habe. 

Es redet aber Chriſtus allhie nicht von natürlichem 
Schlafen oder Wachen, daß der Leib immerbar wachen, 
und weder Tag noch Naht ſchlafen folle, welchs unmüg- 
lich ift; fondern ex redet von dem geiftlihen Wachen, daß 
unfer Seele und Geiſt allezeit wache, und daß wir fleißig 
beten und an den jüngften Tag gedenfen. Wenn wir jolch8 
thun werden, wird uns Diefer Tag nicht ſchnell uberfallen, 
wie er die Gottlofen uberfallen wird. Wie aud St. Pau⸗ 
Ius 1. Theſſ. 5. ein Unterfchied macht zwifchen ven Kindern 
ber Finſterniß und zwifchen den Kindern des Lichts, und 
fprigt (®.2—5.): Der Tag des Herrn wird fommen, wie 
ein Dieb in der Nacht. Wenn fie werden fagen, e8 ift Friebe, 
e8 hat feine Fahr, jo wird fie das Verderben ſchnell uber: 
fallen, gleihwie der Schmerz eines ſchwangern Weibes, und 
werben nicht entfliehen. Ihr aber, lieben Brüder, jeib nicht 
in ber Finfterniß, daß euch der Tag wie ein Dieb ergreife, 
ihr feid allzumal Kinder des Lichts und Kinder des Tages. 
Wir find nicht von der Nacht, noch von der Finfterniß. 
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So will nu Chriſtus, daß wir follen wader fein, und 
uns in Gottesfurcht und guten Gewiflen halten und beten, 
daß wir aller Anfechtung und Sammer entfliehen, und fur 
de8 Menfhen Sohn würdig fichen mögen. St. Petrus 
lehret auch alfo, und vermahnet 2. Betr. 3, und ſpricht 
(2.11 —12.): So nu das alles foll zurgehen, wie follt 
ihr denn geſchickt fein mit heiligem Wandel und gottfeligem 
Weſen, Daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Tages 
des Herrn. Das verleihe uns allen unjer Herr und Erlö- 
fer Iheſus GHriftus, Amen. 


Die erfte Predigt am dritten Sonntag des Advents. 


(Ueber das Evang. Matthät 11, 2 — 10. Habitus a Luuthero 
anno 1532. domi.) 


Auf daß wir unferm Herren Gott feinen Gottesdienſt 
auch auf dieſen heiligen Sonntag vollbringen, wie er denn 
haben will, daß man ihm dienen foll, und hat ven Dienft 
alſo genennet, man foll den Feiertag heiligen, das ift, das 
Wort Chrifti Hören. Denn alled, was geheiliget wird, 
muß durchs Wort heilig werden. Denn dad Wort ıft allein 
heilig. Darumb wollen wir predigen, reden und hören das 
heilige Wort. Alfo lautet das heutige Evangelium: 

(Folgt der Tert.) 

Sin diefem Evangelio prediget und Ichret und unfer 
lieber Herr Iheſus Chriftus zwei Stüd. Daß erite, daß 
wir fein Wort follen theur, werth und Beilig Halten, denn 
e8 ſehr viel daran gelegen ift; wie wir hernach hören wer- 
den. Das ander, daß er anzeigt das greuliche Laſter der 
Undanftarfeit derer, die ſolch Wort hören und die Wun- 
derzeichen fehen, und dennoch verachten, und e8 nicht gläus 
ben, welchs uber bie Maaßen ſchrecklich ift. 

Das erite nu, daß die Menfchen das Wort Chriſti, 
welches ihnen geprebiget wird, fleißig hören ſollen, ift da⸗ 
bei angezeigt, daß Johannes, da er fon im Gefängnif 
lag, alsbald er höret, dab Chriftus anfähet Wunderwerf 
zu thun, feine Jünger zu ihm fendet mit einem ſolchen Be- 
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felh, daß fie ihn fragen follten: ob er der Mann wäre, 
ber da fommen folt? Das ift, ob er der Chriftus wäre, 
von welchem Moſes und vie Propheten im Alten Teftament 
fo viel geweillagt und geprediget Gatten, und hernach im 
Neuen Teftament jo viel gepredigt follt werten? Summa, 
fie follten fragen, ob er ber verheißene Chriſtus fei, von 
dem gefchrieben flünde, daß ber Jüden Reich und Moſes 
Lehre follt beſtehen bis auf feine Zukunft, darnach follt 
Mofes Lehre und Gottesdienſt aufhören, und Die Jüden 
follten ihm (Chrifto) zuhören, was er prebigen würde, 
welcher auch eine neue Lehre und neuen Gottesdienſt würde 
anrichten, nicht allein unter den Süden, fondern auch unter 
den Heiden in der ganzen Welt. Solchs wußten die Jü- 
den wohl, denn es war lauter und Far zuvor geweifjaget. 
Darumb , weil e8 bald, nachdem Sjohannes gefänglich ein: 
gezogen, angangen, und der Herr Chriſtus vom ewigen 
Leben und dem Neid Gottes igt prediget, und Wunder: 
werk thät, wollte Johannes feine Jünger zu ihm weifen; 
ſchickt ſie derhalb Hin zu Chriſto, daß fie nicht allein der 
Propheten Zeugniß hören, fondern auch mit ihren Ohren 
die Predigt hören und mit ihren Augen die Wundermwerf 
fehen follten, davon fo lange Zeit zuvor die Propheten 
geweifjaget Hatten, und aus folcher Predigt und Wunder: 
werfen erkennen, daß er der Mann und rechte Prediger 
wäre, auf den bisher alle Welt gewartet, und befchie: 
den wäre. 

Derhalben ift dies Schicken mit ben Jüngern anders 
nichts, denn als fagte Johannes aljo: Gehet Hin und ler⸗ 
net, welch8 der rechte Doctor und Prediger fei; ich weiß 
e8 zwar wohl, Daß er der rechte Chriſtus ift, aber bie 
Leute gläubens nicht. Derhalb gehet ihr iht zu ibm, und 
hörets von ihm ſelbs, auf daß ihr euch) von mir und dem 
ganzen Jüdenthumb wegthut, und diefem Mann anhängt, 
an welchem es alled gelegen ift, was euer und ber ganzen 
Welt Seligfeit betrifft. Das ift die endliche Meinung 
biefer Botſchaft Johannis zu Chriſto, daß feine Jünger 
ihn ſelbs hören und fehen, mit ihm in Kundſchaft fommen, 
und alfo an ihn gläuben und felig follen werden. 

Nu, was fagt aber Chriſtus zu folder Botſchaft? 
Gr ſaget weder Ya noch Nein, da fie ihn fragen, ob ers fei ? 
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Sondern antwortet blos mit den Werken, und ſpricht: Ihr 
ſehets, höret8 und greift, daß ichs bin. Denn eben wie 
Eſaias und andere Propheten haben geweifjaget , daB 
Chriſtus die Lahmen gerad, die Blinden fehen werde 
machen 2c., fo ſehet ihrs it fur euern Augen, bürfet weiter 
feines Unterricht noch Antwort, wenn ihr euch nur fonft 
wollt recht drein ſchicken. 

Das ift nu ein wunderliche, felgame Predigt, darin 
alles jehr fein gefafjet ift, wa8 man von Chriſto predigen 
fol, und was fein Neich für ein Neih, und was fein Wort 
fur ein theuer Wort fei. Sein Reich ift ein folch Reich, 
da Blinde, Lahme, Ausfähige, Taube, tobte Leute, und 
fonderlich die armen Sünder und alles, was elend, dürftig 
und nicht ift, eingehören,, und ba Troft und Hülfe finden. 
Diefe Predigt von Chriſto und feinem Reich follten wir 
mit Fleiß merken, und immerbar unter uns Klingen laſſen, 
dag Chriſtus ein ſolch Neich Habe, und ein foldher König 
fei, der den elenden, armen Leuten an Leib und Seel 
helfen wölle, da fonft unmüglich ift, daß alle Welt mit 
al ihrem Vermögen könnte helfen. Denn ba ift nıe fo 
ein trefffiher Doctor fommen, der einen Blinden bätte 
können fehend , einen Ausſätzigen rein machen ꝛc. Gleichwie 
auch nie fein Prediger geweſt ift, der den Armen hätte 
fönnen das Evangelium predigen, das it, Die betrübten, 
elenden, geängiten Gewiſſen auf ſich weifen und tröften, 
und die erfchroden Herzen, die in Schwermuth und Küm- 
merniß erfoffen find, fröhlich und guter Ding machen. 

Moſes ift der höchſte Prediger, aber die Kunft kann 
er nit, daß er arme Sünder follt tröften; ja, das 
Widerſpiel thut er, denn alle feine Predigten lauten 
alſo: Du follt und mußt da8 Geſetz Halten, ober ver 
bampt fein. Da Hebt fi denn ein Sammer; die ihre 
Sünde fühlen, und ihr gern los wären, laſſens ihnen 
fauer werben, leben nad dem Gefeh, können aber nit 
zufrieden fein, noch ein fröhlich Herz und Gewiſſen ba- 
dur erlangen. Wie denn die Heiligen im Alten Teſta⸗ 
ment Hagen, fo Mofe Regiments uberbrüflig find, und 
ein herzlich Sehnen nach dem Reich der Gnaden, in Chriſto 
verheißen, Haben. Als Pſalm 14 (V. 7.): Ad, daß aus 
Zion die Hülfe uber Iſrael käme, und der Herr fein ge: 
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fangen Volk erlöſet. Und Pſalm 102. (V. 14.): Du 
wollteſt dich aufmachen, und uber Iſrael erbarmen, denn 
es iſt Zeit, daß du ihre gnädig ſeieſt ꝛc. Wiederumb bie 
Heuchler meinen, wenn fie äußerlih das Geſetz halten, 
falten, nicht ehebrechen, fo dürfen fie fein Evangelium noch 
Ghriftum gedenken, e8 habe nicht Noth, Gott müffe fie 
wohl ihres Faſtens, Betens, Almofengebens halb in den 
Simmel nehmen. Das find bie rechten, fatten Geifter, die 
unferd Herrn Gottes und feiner Gnad nicht Bürfen. 

Ru iſts wohl wahr, Moſes Predigt muß man haben, 
und bie Leute zu folcher äußerlicher Zudit und gutem Wan⸗ 
bel vermahnen; gleichwie man im Weltreginent Henker 
und Büttel darumb haben muß, den wilden rohen Haufen 
zu trafen, fo folche äußerlicde Zucht nicht hält, ſondern huret, 
ftiehfet, geizet, wuchert ac. Aber wenn das Stünblin fompt, 
daß du Sterben follt, fage mir, was Hilft dich ſolche Moſes⸗ 
lehre, wenn du Dich gleich darnach gehalten Haft? Iſts 
nicht wahr, du mußt befennen und fagen: Lieber Herr 
Gott, ob ich gleich fein Ehebrecher, Dieb nod Mörder 
bin geweſen, fo begehr ich doch, tu wollteft mie anädig 
und barmherzig fein, ich muß font auch bei allen meinen 
guten Werfen verzweifeln. 

Davon liefet man ein Exempel in Vitis Patrum : Einer 
Hund drei Tage an einer Stätt, hub immer die Augen auf 
gen Himmel, jeufzet und Elaget. Als ihn aber feine Jünger 
fragten, was ihn anläge? antwortet er: Ich fürchte mich 
für dem Tod. Da fingen feine Jünger an, und tröfteten 
ihn und ſprachen: warumb er fich für dem Tod fürchte, ſo 
er doch ein geitreng Leben hätte geführet, und fi) fleibig 
nach Gottes Schoten gehalten? Aber er ſprach: Ich Tage 
euch, ich fürchte mid) fehr; ich Hab wohl, wie ihr jaget, 
mich fleißig nach Gottes Gebot gehalten; doch meil ich 
weiß, daß Gottes Gericht anders find, denn der Men- 
Then Gericht, kann ich Folcher Furcht nicht los fein. Diefer 
it dennoch fo weit fommen, Daß er gejehen hat, wenn die 
Züge Daher treten, die fur Gott und fein Gericht treiben, 
daß Gottes Gericht fo feharf, ernft und ſchwer it, daß 
unjer Heiligkeit und gute Werk ten Stich nicht halten, 
noch wir damit bejtehen Lönnen. 

Derhalben ob man das Welch gleich predigen, und 
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fih in guten Werfen ohn Unterlaß uben foll; doch wenns 
hieher fompt, dab man fterben foll, ſo muß man fagen, wie 
Diefer Vater: Ach Gott, wer Hilft ißt? Diefer ilt ber 
Elenden auch einer, da bie von ftehet, aber er weiß nicht, 
wo an er fih halten fol. Denn dieß mangelt ihm, da 
der Herr bie von jaget: Den Armen wird das Evangelium 
gepretigt. Er fiehet und hat nicht mehr, denn das Geſetz; 
das läßt ihn im böfen Gewifjen, Angſt und Noth fteden, 
fann nicht teölten. Das Evangelium aber ijt eine ſolche 
Predigt von Chriſto, die zu dem Sünder fagt: Mein 
Sohn, fei getroft und fröhlich, erjchrede nicht, denn du 
follt willen, daß Chriſtus befolhen bat, den Armen, das ilt, 
den elenden, betrübten Herzen, Gnad an: und zuzufagen, 
daß er fein Neinigfeit, die göttlich und ewig ift, fur Did 
jegen, dich mit Gott zufrieden machen, deine Sünde ab- 
wafchen und vergeben wölle ꝛe. Diefe Gnad läßt er bir 
durch fein Wort anbieten, darumb zweifel nicht, wie du 
böreft, gläubeſtu e8 nur jo wird dirs gewißlich widerfahren. 
Sp heißt nu Evangelium ein gnabenreiche, Telige 
Lehr, ein freundliche Mähre ‚und tröjtliche Botſchaft. 
Als wenn ein reicher Mann jpräche zu einem armen Bettler: 
Morgen folltu Hunderttaufend Gulden haben, das wäre 
ihm ein Gvangelium, ein fröhliche Botjchaft, die er gern 
hören, und von Herzen fröhlich drüber würde. Aber was 
ift Geld und Gut gegen dieſer tröftlichen und gnadenreichen 
Predigt, daß Chriſtus der Elenden ſich annimpt, und ein 
folcher König ift, der den armen Sündern, fo unter dem 
Geſetz gefangen find, zum ewigen Leben und Gerechtigkeit 
helfen will. Das (jagt Chriſtus hie) ift mein Reich, weit 
anders, denn der Welt Reih. Da gehets jo zu, daß man 
dem Stärfeften hilft, und wie das Sprichwort lautet: Wer 
den andern vermag, ber ftedt ihn in Sad. Das regiert 
nad der Schärfe mit dem Schwert, [chlägt und bäuet allent- 
halben umb fi, fann und fol au fein Untugend und 
Raster leiden. Da muß e8 Henker, Ruthen, Schwert, Wailer, 
Feuer zu haben, auf daß e8 allenthalben trafen könne. 
Aber hie im Reich Chriſti iſts gar anders, das hat 
nicht zu fchaffen mit ftarfen, heiligen Leuten, fondern mit 
ſchwachen, armen Sündern, wie Chriſtus ſpricht: Die 
Blinden fehen, die Todten ftehen auf ꝛc. Nu, Todten auf: 
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erwecken ift ein groß Wunderwerk, aber dieß Wunderwerk 
ift viel größer und herrlicher, und hat doch das Anfehen 
nit: nämlich, daß unfer Herr Gott einen ſolchen König 
beitellet hat, der ein König fei uber die Sünder, und den⸗ 
felben das Evangelium predige. Won ſolchem König und 
Evangelio predigt Moſes und das Geſetz nicht. Denn da 
heißts aljo: Wer ein Sünper ift, gehört in des Teufels 
und des Todes Reich. Das lautet, als fei unfer Herr Gott 
ein König Der Heiligen und Frommen, bie viel ein Höhere 
Frömmkeit haben, denn das weltliche Regiment fodert. 
Und ift auch wahr. Denn Mofed Reich ijt much unſers 
Herr Gottd Reich, und die Predigt, fe er führet, ift 
Gottes Wort. Gleichwie auch das weltlich Regiment Gottes 
Reich genennet mag werden. Denn er will haben, daß es 
bleiben und wir uns in demfelben gehorfamlich halten follen. 
Es ift aber nur das Meich der linfen Hand, da er Vater, 
Mutter, Kaifer, König, Richter, Henker binfeßt, und ihnen 
das Regiment befilhet. 

Sein rechtes Reich aber ift, da er ſelbs vegieret, Da 
er nicht Water, Mutter, Oberkeit und Stodmeilter hinfeßen 
darf, fondern da er ſelbs ift und den Armen das Evangelium 
predigt. Darumb lerne, wennd mit dir dahin fompt, daß 
dein Frommkeit nimmer helfen kann, daß du [precheft: Ich 
babe gethan, was ich gefunnt habe, meinem Vater, meinem 
Herrn treulich gedienet, niemand gefchändet, nicht wider 
gemurret, mein Haus, Kinder und Gefinde treulich un- 
terricht, und fo viel mir müglich, wohl regieret, meinen 
Näheiten nicht zu Schaden gelebt, nicht geftohlen, nicht bie 
Ghe gebrochen ꝛc. Aber wo nu aus? Das wird igt nicht 
helfen. Denn da fann8 ein menfchlich Herz nicht Taffen, 
e8 muß erſchrecken, wenn es nicht8 findet, das fur unferm 
Herrn Bott und feinem Gericht beitehen fünne. Da iſts 
Roth, daß du fprecheft: Ich Hab gehüret, daß der König, 
mein lieber Herr Iheſus Chriftus habe fechjerlei Wunder: 
zeichen, die ihm niemand nachthun kann. Unter denſelben iſt 
eins, daß den Armen das Evangelium gepredigt wird, 
und dazu ift er won Gott georonet, daß er die erſchrocken 
Herzen tröften fol. Derhalb verzage und vergweifele ich 
nicht, ſondern nehme mich folder Predigt auch an; denn 
fie gehöret mir, weil ich fo arm und elend bin, und je 
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feine Hülfe weder in mir noch in der ganzen Welt ſonſt 
Baden kann. 

Alſo weiſſaget bes Prophet Eſaias von Chriſto im 
60. Gap. (V. 4.), da er, der Herr Chriſtus, ſelbs ſpricht: 
Der Herr hat mir linguam discipulam, eine gelehrte Junge 
gegeben, eine Zunge, die von Gott gelchret iſt. Das ilt, 
Gott Hat fein Wort auf meine Zunge gelegt, daß ich wife 
wit den Müben zu rechter Zeit zu reden, das ift, die blöden 
Gewiſſen recht tröften. Das legt hie der Evangelifi auß, 
und jagt: Ghriftuß predigt den Armen bad Gvangelium. 
Denu daxumb und dazu ift er zum Könige geſetzt, daß er 
evangelifieren, das tft, die armen, blöden, betrübten Herzen 
tröften und flärfen fol; daher fein Reich auch ik und 
Heißt ein Troftreih und Hülfereih, in welchem man bie 
Bloͤden nicht mehr erfchreden, oder in Angft Reden laſſen, 
fondern fie tröften und fröhlich machen foll. Solchs aber 
geſchicht nicht Durch des Geſetzs Predigt, ſondern allein 
durchs Evangelium. Daß ift die fröhliche gute Botfchaft, 
daß durch Chriſtum für unfer Sünde bezahlet, und wir 
durch jein Leiden vom ewigen Tod erlöfet fein. Das ift 
fein Reich und Ampt, daß er den Armen das Gyangelium 
verfündige, da will er Hin; denn zu den großen, hoben 
Heiligen fann er nicht kommen, bie fein Sünder fein wollen, 
und da® Evangelium nicht bebürfen, ja verfolgen, und 
ſcheltens Keberei, jagen, man verbiete gute Werk, man 
predige wider Mojen und das Gefch. 

Das ander Stüd in diefem Evangelio ift, baß ber 
Herr weiter ſpricht: Selig ift, der fih an mir nicht ärgert. 
Ja freilich felig! Denn an diefem König und feiner Pre⸗ 
digt, der jedermann ſich billig freuen follt, ärgert ſich die 
ganze Welt. Wie wir in der Hiltoria des Evangelii fehen, 
daß die Pharifäer, Schriftgelehrten, Hohenprieſter, Priefter, 
Leviten, und alles, was nur hoch und groß ift, Chriſtum 
fur einen Verführer, und feine Predigt für Ketzerei halten 
und verbamnen. Gr fann ihnen nirgend recht predigen, es 
bünft fie immerbar, er kehre ed umb und made ed unrecht. 
Ei, jprechen fie, daß der Teufel den Ketzer wegführe, denn 
er predigt und [chret, unfer Herr Bott foße die Frommen 
und Gerechten in die Hölle ſtoßen, und die Sünder in ben 
Himmel heben. Gleichwie die Papiiten uns Geutige8 Tags 
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auch thun. Heißt das, jagen fle, recht predigen, daß man 
bie guten Werk fo gar nicht8 will gelten lafjen, und ben 
böfen Buben den Himmel fo aufſpetret? Diefe Nachrede 
Hat unfer lieber Herr Chriſtus unter den Jüden and 
muſſen feiden. 

Aber hie ſtehets: Selig fit, ber ſich nicht an mit 
ärgert. Nu, horeteſtu Chriſtum recht, nähmelt fein Wort 
an, und fämefi in fein Weich, jo würbeflu erfahren, daß 
da8 Evangelium gute Werk nicht verbeut, fondern e8 lehret 
und vermahnet, man ſolle gute Werk thun, man folle fi 
mit Ernſt darumb annehmen, Daß man wider Gottes Wort 
und Gewiſſen nicht8 fürnehme; es läßt weltliche Oberkeit 
bleiben, Raifer, König, läßt den Henfer Schwert, Nuthen 
und anders brauchen, wa8 zur Zucht gehöret. Es faget: 
Die Oberkeit, Yürften und Herrn follen das Böſe ftrafen, 
man folle nicht ftehlen 2. Warumb ärgerftu dich denn an 
dem heiligen Evangelio, und Läfterft e8, als lehre es, man 
Tolle nicht8 Guts thun? 

Bute Werk verwirft, noch verbeut das Evangelium 
nit. Das aber verbeutd, wenn bieß Leben aus ift und 
wit in ein ander Xeben fahren follen, und dawider Fein 
Rath noch Hülfe ift, daß wir alsdenn auf unfer Leben 
und gute Werk nicht bauen noch trauen follen; ſondern 
uns nach dem Herrn Chriſto umbfehen, und mit feftem 
Vertrauen auf fein Werk und Verbienft und verlaffen, daß 
wir Durch ihn Gnad und ewige Seligfeit in jenem Leben 
finden follen. 

Denn eben darumb Hat und Gott ein ſolchen Leib 
mit ſo mancherlei Gliedmaſſen geben, daß wir hie auf 
Erden nicht müßig fein, ſondern mit den Füßen gehen, 
mit den Händen zugreifen, mit dem Munde reden, mit ben 
Augen fehen follen 2. Uber das Kat er auch fein Wort, 
die zehen Gebot gegeben, daß wir unfere Werk all darnach 
richten, wider fein Chr und unfer8 Näheften Nut nicht8 
handeln follen. Solchs Täßt das Evangelium nicht allein 
geſchehen, ſondern heißet auch, wir ſollens nur fleißig thun. 
Wenn aber der Menſch ikt bloß und allein ift, und aus 
diefer Welt fr Gottes Gericht fommen foll, ba heißt Dich 
da8 Evangelium nad einem andern Troſt umbfehen, ba 
bu bein Hoffnung und Herz auf ftellen und gründen kannſt. 


2 Bi, zu 


Darumb Haftu wohl gelebet: ift recht und gut, danke 
Gott dafür, aber verlaffe Dich im Sterben nicht drauf, als 
follte Gott dir den Himmel bafur geben; ſondern halt 
dich hieher zu dieſem König, unferın Heren Chriſto Iheſu, 
der (wie der Evangeliſt hie meldet) das Ampt Toll führen, 
daß er die Blinden fehend, die Lahmen gehend zc., und 
den Armen das Evangelium predigen, das ift, die elenden, 
ängftigen Herzen tröften fol. Denn er ift von feinem 
Vater niht dazu gejeht, Daß er und umb unfer Sünde 
willen henken oder rabbrechen fol, ſondern daß er den 
armen Gewiſſen rathen, fie aufrichten, tröften und ihren 
ewig helfen ſoll. 

Die nu ihn dafür nicht erfennen, noch fich ſolcher 
Gnade zu ihm verjehen, fondern fi an ihm und feiner 
Lehre ärgern, und ihn verachten, wie die üben thäten, 
und die Heuchler noch heutigs Tags tbun, denen wird 
er zu feiner Zeit wohl fleuren. Und ift eben da8 ber 
Hergerniß eins, daß die Welt fich un der Lehre Chriſti 
ürgert, daß fie fich nicht will auf Gotte8 Gnade, ſondern 
auf ihr eigen Werk und Verdienſt verlaſſen. Schilt der: 
bald das heilige Evangelium, es fei ein verführifche Lehre, 
die gute Werk verbiete, Die Leute ruchlos und wild mache. 

Bum andern ärgert fich die Welt auch in dem an 
Chriſto, daß er fo gar arm und elend tft. tem, daß 
gleichwie er das Kreuz trägt, und fich daran hängen läßt; 
alſo vermahnet er auch feine Shriften, ihr Kreuz auf ſich 
zu nehmen, und ihm alſo durch allerlei Anfechtung und 
Trübfal nachzufolgen. Solchem ift Die Welt zumal feind, 
fcheuen fi dafur, und eben wie man fiehet, wenn wir 
das Evangelium befennen,, und umb deſſelbigen willen 
etwa8 wagen oder leiden follen, daß viel mit Haufen dahin 
fallen, wie das wormitihig Obs im Sommer. 

Bum dritten ift das auch ein Aergerniß, wenn wir 
un mehr an unfer Herz und Gewiſſen kehren, wie wir 
und fühlen, denn an das Evangelium von Chriſto. Und 
Daß ich von mir ſelbs befenne: da8 ift mein Aergerniß, Daß 
mid mein Thun und Lafjen mehr anficht und befümmert, 
denn die Gnade unfers lieben Herrn Iheſu Chriſti, im 
Evangelio verfündiget, mich tröftet. Solchs Aergerniß iſt 
nicht ſo gemein, als die erſten zwei; denn die rechten Chriſten 
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allein werden damit angefochten, wie ich felb8 auch daran 
zu beißen hab. Und ed thut uber die Maßen wehe; und 
wo es ohn des Heiligen Geiſtes Beiftand und Hülfe wäre, 
würde unfer feiner in folchem Aergerniß beftehen fönnen. 

Das ift nu, daß Chriſtus faget : Selig ift, der fih an 
mir nicht ärgert. Denn damit weiljaget er zugleich, daß bie 
Leute an biefe Predigt des Evangelii fich ſtoßen und fie 
verachten werden und verfolgen. Bald hernach fagt ers 
deutlicher und Härer, ſchilt die Städte und fpricht: Weh 
bie Chorazin, weh Dir Betbfaida, weh dir Gapernaum ıc. 
Und klagt uber die Süden und ſpricht: Wem fol ich dieß 
Geſchlecht vergleihen? Es ift den Kindlin glei, die an 
dem Marft fiten und rufen gegen ihre Geſellen und fpre- 
Gen: Wir Haben euch gepfiffen, und ihr wolltet nicht 
tanzen; wir haben euch geflaget, und ihr wolltet nicht 
weinen ꝛc. Will jagen, Johannes ift ein fcharfer, ftrenger 
Prediger gewefen, aß nur Wildhorig und Heufchreden, 
tranf nichts denn Waſſer, führet ein fehr hart Leben; aber 
was halfs? Ihr Süden gabt ihm gleichwohl Schuld und 
fprachet: Er bat den Teufel, will und verachten. Ich eſſe 
und irinfe und halte mich auf das allerfreundlichite zu den 
Leuten, fo muß ich euch ein Freffer und Weinfäufer fein, 
ber fih zu Aollnern und Sündern halte. Kann alfo 
niemand mit den giftigen Schlangen, den Heuchlern und 
Werfheiligen, ausfommen, man made e8, wie man wölle. 
Lebet einer frei, jo ift8 nicht recht. Führet ein ander ein 
ftreng und hart Xeben, fo taug8 aber nicht. Wie fol mans 
denn der ſchändlichen Melt noch mahen? Das möchte 
ihr gefallen, wenn man alles lobet, was fic thut, jo fie 
Doch nichts rechts thut. 

Sol Aergerniß, Verachtung und Verfolgung muß 
man leiden. Denn fo e8 dazumal, da ter Herr Chriſtus 
felb8 gepredigt, und mit Wunderzeichen gebonnert und 
geichneiet bat, daß die Blinden fehend, die Tauben hörend, 
die Lahmen gerad, die Husfähigen rein, die Todten wieder 
lebendig find worden, nicht8 geholfen hat, fondern das 
Wort ift gleichwohl verachtet, und er, der liebe Herr 
Chriſtus, drüber and Kreuz gefchlagen, und die Apoſtel 
aus dem jübifchen Lande verjagt worden find, und nirgend 
in der ganzen Welt umb dieſer Predigt willen fiher haben 
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fein können, was ſolls igt Helfen? was wollen wir Denn 
fehr darüber Hagen? Lind was under iftd, daß die Welt 
baß heilige Evangelium und rechtſchaffene Prediger zu unfer 
Zeit fo verachtet, und mit Füßen uberhin läuft? Iſts doch 
dort Ehrilto, unjerm Herrn, felb und den Apofteln nit 
anderd gangen, welche nicht allein da8 Wort ——— 
ſondern auch treffliche große Wunderzeichen thäten, der⸗ 
gleichen wir nicht thun, ſondern allein das bloße aͤrgerliche 
Wort führen. 

Derhalben müflen wirs alſo gewohnen und gefcheben 
Iaffen. Denn dem Evangelio gehetd nimmermehr andere. 
Es ift und bleibt eine Predigt, daran ſich ftoßen nicht 
geringe Leute, fondern bie heiligiten, frömmften, weifelten, 
gewaltigften auf Erden, wie bie Erfahrung mitbringet. 
Wohl aber denen, die willen und gläuben, daß es Botteß 
Wort ift, die find genefen, getröftet und geftärfet und ficher 
wider alle ſolche Aergerniß. Die e8 aber nicht willen, 
blafen fi auf umb ihrer guten Werk willen, werben ftolg 
und fallen von biefem Wort auf eigene Gerechtigkeit, und 
halten e8 fur eine ärgerlich und aufrübrifche Lehre. Das 
heißt denn angeftoßen, und ſich geärgert. Der find fehr 
viel in der Welt, und, wie gejagt, thuns die, fo für der 
Melt die größeiten Heiligen und klügeſten Leute gehalten 
werben. 

Darumb fpricht Chriſtus: Wir haben euch gepfilfen, 
aber ihr fpottet 2c. Alſo gehets heutigs Tags no. Pre⸗ 
Diget man das Evangelium, jo hilfts nicht; prebigt man 
das Geſetz, fo hilfts aber nicht. Pfeiffet man, fo wollen 
fie nit tanzen; klaget man, fo wollen fie nicht weinen. 
Dean fann die arge Welt weder recht fröhlich, noch reiht 
traurig machen. Es ift ein Wolf, fo weder Evangelium 
noch Geſetz verftehet, auch nicht verftehen will. Man kann 
fie weber zu Sündern maden, noch wider die Sünde 
troͤſten; man kann ſie weder blind noch ſehend machen, 
wie das Exempel mit unſern Widerſachern, den Papiſten, 
für Augen iſt. 

Dieß iſt nu das ander Stück, daß das Evangelium 
iſt eine Predigt, die man fo jämmerlich verachtet, und 
baß wir und nicht daran kehren follen, daß Papſt, Bifchef, 
Münche und Pfaffen, Bürger und Bauer nad dem Evan: 
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gelio nichts fragen. Es ift unferm lieben Herrn Gärifto 
Iheſu ſelbs begegnet, daß fich fein eigen Wolf, dem er 
verheißen und zum Heiland geſandt war, an ihm geärgert 
Bat. Und ob fie wohl feine herrliche große Wunberzeichen 
ſahen, bie er fur ihren Augen that, fich Dennoch dieſelben 
nicht Haben laſſen bewegen, feiner Predigt zu gläuben und 
ihn anzunehmen, ja haben ihn gefreuziget und ermorbet ıc. 
Darumb ſprich: Wohlen, lieber Herr Ghrifte, ift bir 
ſolchs widerfahren, da du mit fo treffliden Wunderwerken 
fommen bift, fo mag ich wohl fchweigen und nicht lagen, 
wenn ich umb des Evangelii willen auch veracht, verlacht 
und verfolgt werde. 

Alo Haben wir in dem heutigen Evangelio zwo 
treffliche, Hohe Lehren. Zum erften, daß Chriſtus fei ein 
König der Gnaden und alles Troſts, ber ben armen 
betrübten Gewiſſen burch fein Evangelium freundlich zu⸗ 
fprecden und fie wider bie Sünde tröften und ihnen zum 
ewigen Leben helfen woͤlle. Denn obwohl das ftrenge 
weltliche Regiment auch Gottes Neich ift, fo iſts Doch nur 
fein linkes Rei, das aufbören foll. Dieß ewig Reich aber 
ift ſein rechtes Reich, das zu uns fompt durchs Wort, und 
darin wir uns ins Wort ſchließen, und wenn wir ſterben 
ſollen, mit gewiſſer Zuverſicht ſagen: Ich gläube an Iheſum 
Chriſtum, der mich aus dem Tode erretten kann und will, 
der macht die Blinden ſehend, bie Ausſätzigen rein, Die 
Todten lebendig. Auf den fahre ich dahin und bin felig. — 
Zum andern, daß, obwohl alle Welt an Ghrifto und an 
feinem Evangelio fich ftoßet, aͤrgert und fälle, wir uns 
an ſolch Aergerniß und Yallen nicht fehren, fondern dieſen 
König ohn Aergerniß annehmen, an feinem Wort feft 
halten und burd ihn ſelig werben, wie er fpricht: Selig 
tft, der fi an mir nicht ärgert. Das verleihe uns unjer 
lieber Herr Iheſus Chriſtus, Amen. 
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Die ander Predigt am dritten Sonntag des 
Advents. 


(Ueber das Evangelium Matth. 11, 2 — 10. Dr. Martinus 
Lutherus 1533 domi i.) 


In diefem Gvangelio vermahnet ung unfer Lieber 
Herr Iheſus Chriſtus, daß wir fein Heilige Evangelium 
follen hoch Halten, und uns für Aergerniß hüten. Weil 
ihr aber davon zu ander Zeit gehöret habt, wollen wir 
igt das Stück für und nehmen und handeln, da Chriftus 
den heiligen Mann Johannes den Täufer Hoch Iobet und 
preijet, und zu den Süden fpridt: Was feid ihr hinaus 
gegangen in die Wüſten zu ſehen? Wolltet ihr ein Rohr 
fehen, das Der Wind bin und her webt? Der was feid 
ihr Hinaus gegangen zu fehen ? Wolltet ihr einen Menfchen 
in weichen Kleidern fehen? Siehe, die da weiche Kleider 
tragen, find in der Könige Häufer. Oder maß feid ihr 
hinaus gegangen zu fehen? Wolltet ihr einen Propheten 
fehen? Sa ich fage euch, der auch mehr ift denn ein Pro⸗ 
phet. Als wollt der Herr jagen: hr üben habt Johannes 
den Täufer angejehen, wie ein Ruhe ein neu Thor ans 
fiehet. Gr ift wohl zu euch kommen, aber ihr fraget nicht 
viel darnach, wer er fei. Ihr haltet ihn für ein Rohr, 
oder für einen Menfchen in weichen Kleidern, ober für 
einen Propheten. Mber ich fage euch, er ift meber Rohr, 
noch Menfch in weichen Kleitern, noch auch ein Prophet, 
fondern er ift ber Engel, von dem geſchrieben ftehet, daß 
er für dem Herrn hergeben und feinen Weg bereiten fol. 

Diefe Predigt hat der Herr Chriftus nicht gethan 
umb Johannis des QTäuferd willen, denn Johanni dem 
Täufer ift mit folcher Predigt nichts geholfen. Gr hat fie 
auch nicht gethan umb fein ſelbs willen, denn er barf 
folder Predigt nichts uberall; fondern er hat fie gethan 
umb des jüdifchen Volks willen, daß das Wolf Fohannem 
den Taufer recht erfennete und wüßte, was fein Ampt 
wäre. Drei Stüd fehet der Herr, Dafür die Jüden 
Sohannem den Täufer anfahen, und derer keines Johannes 
ber Täufer war. 

Zum eriten fahen die Juͤden Johannem ben Täufer 
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an für ein Rohr, das der Wind hin und her webt, das 
iſt, ſie hielten ihn für einen ſolchen Prediger, der nach 
der Menſchen Gunſt redet oder ſchwiege, oder auch ber 
von wanfenden, unbeftändigen, zeitlichen, vergänglichen 
und flüchtigen Gütern predige. Aber Chriftus ſpricht, 
Johannes der Taufer ift nicht ein Rohr. Ihr Süden, 
lafjet euch das gejaget fein, ſehet Johannem ben Täufer 
nit an fur einen ſolchen Prediger, der da wanfet, oder 
ber fein Wort und Predigt leugnet, wie ihrs gerne von 
ihm hättet; oder auch der von zeitlichen, vergänglichen 
Gütern predigte. Ihr ſtehet auf zeitlichen, flüchtigen 
Gütern, und wartet ayf ein Reich, das weltlich ift; aber 
da wird nicht aus. Was Johannes gepredigt hat vom 
Himmelreich, nicht vom Erdreich, dabei ſolls bleiben, der 
Tod und der Teufel ſolls nicht umbreigen. Johannis 
Predigt vom Himmelteich ftehet wie eine Mauer, wird 
nicht wanfen, wie ihr wanfet. Ihr feid folche Prediger, 
bie ein Hand voll Gerſten und Biſſen Brod nehmen (wie 
ber Prophet Ezech. Gap. 13. [B. 19.] von euch und euers 
gleichen geweiſſaget bat) und Xügen predigen dem Volk, 
welchs gern Lügen höret. Ihr nehmet hundert Gülden, 
und prediget, was die Leute gerne hören. Das find 
Nohrprebiger, die nicht ihr Leben, Ehre, Gunſt dran 
wagen, jondern ſich nach den Leuten richten. Aber das 
gilt nicht, Daß einer predigen will, wenns wohl gehet, 
und darnach ftill fchweigen, wenns ubel gehet. Johannes 
ber Täufer it ein ander Prediger, der gehet hindurch, 
rebet und jchweiget nicht nach der Leute Gunſt, ſondern 
darf das Leben dran ſetzen. 

Zum andern fahen die Süden Johannem den Täufer 
an für einen Menjchen in weichen Kleidern. Aber Chriſtus 
ſpricht: Johannes der Täufer ift nicht ein Menich in 
weichen Kleidern. Johannes ift nicht weich, fanft und . 
zärtlich gefleidet, fondern fein Kleidung ift rauh und Scharf, 
er hat einen Kameelspelz an, gehet barfuß und barhäupt, 
das ift fein Kleidung und Schmuck. Dieß ift geredt umb 
ber Leute willen, die Johannis Predigt und das Evans 
gelium gerne wollten angreifen, Da e8 weich it, und an 
dem Drt annehmen, da es ihnen bienet. Gleichwie unfer 
Bauern Hrifilicher Freiheit brauchen, daß fie ihnen zeitliche 
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Güter geben fol. Aber wieberumb , wenn fie follen ihren 
Pfarrherr einen Pfennig geben, ober das allergeringfte umb 
des Evangelii willen thun, fo fann fie ber Teufel nicht 
fortbringen. 

Und alle Welt iſt igt alfo gefinnet, wenn man das 
Evangelium alfo predigte, Daß fie e8 brauchen möchten zu 
ihrem Nub und Vortheil, fo wäre es ein fein Gyangelimm. 
Wenn man aber bie alte Haut foll ausziehen, und ben 
alten Adam freuzigen und töbten, und umbs Gvangelii 
willen ſich geben in ‚Gefahr Leib und Lebens, fo iſts ein 
unbolofelige Predigt, derer niemand falt ſonderlich bes 
gehret. Darumb ſpricht Chriſtus: Johannes der Täufer 
ift ein rauher Mann, welcher führet Harte Kleidung, hat 
einen harten Pelz an; das ift, Johannis Predigt und 
Evangelium tft nicht eine weiche, zärtlihe Predigt, ber 
man mißbrauchen möchte zu Fleifches Wolluft und allerlei 
Muthwillen, wie die Welt pfleget zu thun; fondern es ift 
eine ernfte, ſcharfe Predigt, darüber man leiden, und nicht 
MWolluft daran fuchen folle. Haben wir Eſſen und Trinken, 
fo mögen wir e8 brauchen, fo lang e8 uns Gott gibt und 
gönnet. Wenn aber ſolchs mangelt, daß man darumb 
da8 Evangelium laſſen wölle, das foll nicht fein. 

Zum dritten ſahen die “Yüden Johannem ben Täufer 
an für einen Propheten. Aber Chriſtus ſpricht: Johannes 
ber Täufer ift mehr, größer und höher, benn ein PBropbet. 
Ein Prophet ift viel geringer, denn Johannes der Täufer. 
Denn Propheten heißen, die ben heiligen Beift haben, und 
verfündigen, daß Chriſtus zukünftig fei und allererft 
fommen werde. Summa, Propheten heißen, die ba 
weiflagen, was zufünftig il. Johannes der Täufer ift 
nicht unter bem Haufen berer, die von zufünftigen Dingen 
weifjagen ; fondern das ift fein Namen und Ampt, daß er 
Meſſiam gegenwärtig zeige. Darumb follet ihr Jüden nicht 
mehr auf Chriſtum warten, daß er fommen werde; fonbern 
Chriſtus ift ſchon kommen und fürhanden. Derhalb follet 
ihr Johannem den Täufer nicht fur einen Propheten an: 
fehen, fondern ihn erkennen, Daß er der Engel jei, ber 
für dem Herrn hergebet, ihm ben Weg zu bereiten. Go 
ihr nu den rauhen Mann Johannem den Täufer in dem 
Kameelspelz recht anfehen und erfennen wollet, fo wiflet, 





daß er heißt ein Engel des Herrn, und das fein Ampt und 
Werk fei, daß er fur dem Herren hergehe, und ibm den 
Weg bereite. Und wenn ihr diefen Engel jehet, jo wiflet, 
Daß ter Herr ſelbs gewiß furhanden fei. 

Dieß war ben Jüden ein fehr nöthige Predigt, daran 
ihnen Macht lag, denn «8 fund darauf, daß bie Jüden 
entweder verloren würden, wo fie dieſes Engels, Johannis 
des Täufers, fetleten; oder felig würden. wo fie biefen 
Gagel anträfen. Es ſtund auf dem Punkt, daß das alte 
Reich, won Gott durch Moſen geftiftet und geordnet, mit- 
feinen Rechten, Prieſtenhumb und Geremonien follt aufs 
hören, und angehen das neue zukünftig Reich, davon bie 
Bropheten lange Zeit zunor geweifjaget hatten; und ber 
König ſolchs Reichs war nu furhanten und gegenwärtig, 
ber allbereit anfing, ſolch Weich anzurichten. Darumb 
war c8 vonnöthen, daß bie Süden diefen König erkenneten 
und unterrichtet würden, daß das alte Reich follte aufs 
hören, das neue Reich angehen, und bazu war Johannes 
der Täufer gefandt, daß er das jüdische Volk ſolchs lehren 
und unterrichten follte, wie er ſelbs fpricht, Joh. 1 (W. 31.): 
Auf daß er (Meſſias) offenbar würde in Israel, darumb 
bin ich fommen zu täufen mit XBaffer. 

Eo will nu der Herr Shriftus fagen: Ihr Jüden 
merfet wohl drauf, und habt gute Achtung, daß ihr Jo⸗ 
hannem ten Zäufer recht anfehet. Denn Johannes wird 
euch recht lehren, feine Predigt gehet Hart vorher fur dem 
Könige und Meſſia, der da fommen foll. Ihr wiflet, daß 
Meſſias fommen foll, und wartet täglich auf ihn. Ich 
warne euch treulich und ſags euch, gehet hin zu Johanne, 
da werdet iyr hören den Mann, der dem Meſſia den Weg 
bereitet. Laſſet euch Johannes jagen, wer ver Meſſias 
und Chriſtus fei, fo werdet ihr nicht irren noch feilen. 

Solide Warnung haben die frommen Süden anges 
nommen, und Johannem den Täufer gehöret, und feiner 
Predigt (daß er faget: Siehe, das ift Gottes Lamb, 
welchs der Welt Sünde trägt; der Meffias ift fürhanden, 
und ſtehet mitten unter euch) fich hoch verwundert und von 
Herzen gefreuet, daß Gottes Verheifung, den Vätern ver: 
ſprochen, und durch die Propheten verfündignet, erfüllet 
waren. Die andern aber ſchlugen alles in Wind, beide, 
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des Heren Chriſti Warnung und Johannis des Täufer 
Zeugniß. Chriſtus warnet wohl alles Volk treulich, und 
Johannes zeuget beftändiglich von Chriſto, und ſprach: 
Ihr Habt den Herrn und Meffiam gegenwärtig, er ift für: 
handen; biefer iſts, von dem ich euch gejagt habe: Nach 
mir fompt ein Mann, welcher vor mir geiwefen ift, denn er 
war che denn ich; der Meſſias ift ſchon da, er ift vor 
mir gewefen, und wird mir bald nachfolgen; ehe ich auf: 
höre zu predigen und ehe ich tobt werde fein, wird er auf- 
treten und predigen. So zeuget Johannes. ber Die 
Ungläubigen und Halsjtarrigen verachtetens, und fprachen : 
Hat der Teufel den Narren hergeführet? Er will und deß 
bereden, da8 wir nicht gläuben können. 

Darumb will der Herr Chriftus mit diefen Worten 
das jütifch Volk vermahnen, daß fie jich feſte binden follten 
an den Mund Sfohannid. Denn wenn fie fragten: Iſt 
Meffias kommen ? fo antwortet Johannes: Sa, er ift kom⸗ 
men. Ihr ſollt ihn haben, ihr werbet ihn bald fehen auf: 
treten und predigen, er ilt bon da. Danu die üben 
ſolches gehöret haben, hätten fie follen jagen: Wohlen, 
wir wollen fehen, wer er fein werde. Und fo fic das gethan 
bätten, hätten jie den Mefliam gewiß troffen und fein nicht 
feifen konnen. Denn Chriſtus trat auf, und fing an und 
predigt das Evangelium vom Reich und that große Wun« 
derzeihen. Und Johannes Hatte zuvor von Chriſto ge- 
zcuget. Weil aber die Süden nicht Haben wollen gläuben, 
ift die Schuld niemands, denn ihrer felb8, daß fie des 
Meſſiä gefeilet Haben, fie find gnug gewarnet. 

Fohannes Hat gezeuget und gefaget: Gr ift mitten 
unter euch getreten, er gehet, ftehet und wandelt unter euch, 
wie ein ander Menſch, er tritt auf und predigt, wie ich vor 
ihm aufgetreten bin und geprebiget habe. Ich habe mein 
Ampt nu ausgerichtet, und weife euch nur zu bem, ber nad) 
mir fompt, ber nach mir auftritt und prebiget; ich bin Der 
Vorgänger, der den Weg bereitet; er ift ver Herr. Soldem 
Zeugniß Johannis hätten die Jüden follen gläuben, und 
Chriſto den Weg bereiten, Thür und alles aufthun, und 
ihm Raum geben. Gleichwie zu Hofe, che man ten Für: 
ften fichet, gehet ein Anabe vorher; wenn man benfel- 
ben fiehet So weichet jedermann. Alfo hätte es hie auch 
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fein follen. Da die Jüden Johannem den Täufer jahen, 
folten fie aus dem Wege gewichen fein, gefolget haben und 
gejagt: Herr, bie jtehet Tempel, Prieſterthumb und König- 
reich, mache ed damit wie du willt; wir find bereit Dir zu 
folgen. Aber ſie lichen Johannem zeugen, ließen den Herrn 
felb8 auftreten, predigen und Wunderzeichen thun, und 
verachteten alles, ja fchlugen ven Herrn noch dazu zu todt. 
Gtlihe, die fih an ihu Hingen, find felig worden; vie an- 
dern, jo ihn verachtet und verfolget haben, find verdampt, 
und nicht allein verdampt, fondern auch zuftoben und zu⸗ 
flohen, und die Heiden find an der Jüden Statt fommen. 

Weil wir Heiden nu an der Süden Statt fommen find, 
fo zeuget und prediget Johannes der Täufer auch unter 
und, wie er zuvor unter den Süden gezeuget und geprebigt 
Hat. Denn wir haben Johannis des Täufers Wort und 
Geiſt, und wir Pfarrherr und Prediger find zu unfer Zeit 
das, das Johannes der Täufer zu feiner Zeit gewejen ift. 
Wir lajjen Johannis des Taufers Finger zeigen, und feine 
Stimme flingen: Siehe, das iſt Gotted Lamb, Das ber 
Welt Sünde trägt; wir führen Johannis des Täufers 
Predigt, weilen auf Chriſtum und fagen: Das it ber 
rechte, einige Heiland, den follt ihr anbeten, an ten hänget 
euch. Sole Predigt muß bleiben bis an den jüngiten 
Tag, ob fie wohl an allen Orten nicht allezeit und zugleich 
bleibet, dennoch muß fie bleiben. Daß es aljo eben die⸗ 
felbige Predigt und eben berfelb Finger it, damit Johan⸗ 
nes auf Chriſtum, Gottes Lamb, gezeiget hat. 

Nu liegts daran, ob wir auch fo fromm find als die 
Süden, und Johannis Predigt annehmen und feinem Yin: 
ger folgen. Nehmen wir feine Predigt an, und folgen 
feinem Finger, jo werden wir des Herrn nicht feilen. Denn 
Johannis Predigt und Yinger weifet auf feinen andern, 
denn auf den Heren. Nehmen wir biefe Predigt nicht an, 
und lafjen diefen Finger furübergehen, jo wird Chriſtus 
ber Herr auch furüber gehen, wie er bei den Jüden furüber 
gegangen ift. Denn ed werben Rotten foınmen, und das 
reine Wort wirb wieberumb verloren werden, und alsdenn 
wird man Ghriftum den Herrn fuchen, und nicht finden. 
Da wird nit aus, fein ander Finger, fo auf Chriſtum 
jeiget, und feine ander Predigt vom ewigen Leben ift zu 


— — 


erwarten, denn Johannis Finger und Predigt. Verfäumen 
wir den Finger und die Predigt, fo iſis aus. Alſo iſt den 
Süden und Türken geſchehen; ung wird auch alfo geicheben, 
wo wir und nicht eben fürfehen. Es werben wohl Pre 
diger und Lehrer hernach, wenn wir das Häupt legen, fein, 
aber böſe und verführifcge Prediger und Lehrer. Süden 
md Türken ſuchen wohl igt Chriftum ben Herrn, aber fie 
finden ihn nit. Denn er hats gefeßt auf dieſes Engels, 
Johannis des Täufer, Predigt und Yinger. Wer diefer 
Predigt gläubet und diefem Finger folget, der trifft den 
Herrn, und wird felig; allein er halte fich fe bran, und 
bleibe dabei. 

Wir haben igt auch dieſe Predigt und Finger. Chriſtus 
der Herr iſt bei uns und unter uns; laffet uns zufehen, 
daß wir feit an ihm halten. Halten wir an ihn, fo nimpt 
er uns in fein Reich, und bleiben ewig bei ihm. Aber was 
fol ih fagen? Was foll ich Hagen? Bauer, Bürger, 
Adel verfolgen dieſe Predigt und Lehre, und unfer eigen 
Leute find unfleißig; wenn fie da8 Evangelium fönnten 
mit einem Finger halten, tbäten fie es dennoch nicht. Aber 
wenn nu Johannes mit feiner Predigt und Finger furüber 
it, und fompt ein Krieg, jo wird man das Prebigen nicht 
wollen leiden. Denn im Krieg gehet alle Unzucht, und des 
Evangelii ift geihwiegen. Und fe alsdenn bag Gvan⸗ 
gelium auf die Weile durch Krieg, Mord und Todſchlag 
nicht aufgehaben und weggenommen wird, wird es vollend 
durch Zügen und faliche Lehre aufgehaben und weggenom⸗ 
men werben. Itzt hätten wir ried und Raum, zu bören 
und zu folgen. Wer hie flug wäre, und hinge fich mit 
feitem Glauben und Vertrauen an den Mann, den Johan⸗ 
nes mit Fingern zeiget! Laffen wir aber Johannes Predigt 
und Finger furübergehen, jo gehet Chriſtus der Herr au 
furüber, und fompt die Strafe, und wird alddenn am Leibe 
Mord, und an der Seelen Lügen regieren. 

Das iſts, Das Chriſtus zu den Jüden faget: Ihr 
ſehet Johannes den Täufer an für ein Nuhr, fur einen 
Menichen in weichen Kleidern, oder wenns hoch kompt, 
fur einen Bropheten. Aber er ift fein Rohr, ift auch fein 
Mensch in weichen Kleidern, ja ift auch fein Prophet. Ich 
willihn euch viel bap abmalen: er ijt der Engel des Herrn, 
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der fur dem Herrn hergehet. Bleichwie der Vorgänger, 
jo fur dem Fürſten hergehet, fpricht: Weichet, gebet Raum; 
alfo ift Johannes der Täufer der Vorgänger, fo fur dem 
verheißenen König und Meflia vorhergehet, und fpridt: 
Gebet auf, ich zeige auf einen mit finger, den laſſet euern 
König fein; fo ihr das thut, jo Habt ihr Gott, das Leben, 
den Himmel und alles. Shut ihrs nicht, fo feid ihr wer 
foren. Sol Zeugniß und Predigt Johannis des Täufers 
nehmet an, auf welchen Johannes mit dem Yinger zeiget, 
das ift der rechte Meflind und Heiland. 

Alfo warnet und vermahnet Chriſtus das jübifche 
Volk. Aber was halfs? Sie hielten wohl Johannem ben 
Zäufer fur einen großen trefflihen Mann, und Johannes 
zeugete von Chriſto; dennoch achteten fie ſolch Zeugniß 
nicht, und ließen ben rechten Meſſiam fürubergehen. Aber 
fie habens auch theuer bezahlet, und muͤſſens noch heutiges 
Tags theuer gnug bezahlen. Gott behüfe und, daß wir 
Johannis Predigt und Yinger nicht auch verlieren von 
wegen unjer großen Undankbarfeit und Verachtung des 
lieben Evangelii. Kompts mit uns dahin, daß wir Jo⸗ 
hannis Predigt und Singer verlieren, jo mögen wir 
denn aud annehmen, das wir verdienet Haben. Gott bes 
büte uns! 

Summa, man foll Achtung haben auf Johannis 
Finger, fein Wort und Predigt annehmen, weil man e8 
bat. Denn e8 heißt, wie ber Prophet Eſaias am 55. Gap. 
fagt (8. 6.): Suchet den Herrn, weil er zu finden ift. 
Und Efaik 49 (8. 8.): Ich hab dich erhöret zur gnäbi- 
gen Zeit, und habe dir am Tage des Heild geholfen. Itzt 
ift die Zeit der Gnaden, igt ilt der Tag des Heild, Der 
Hülfe und des Beiſtands, 2. Cor. 6 (V. 2.). Itzt ift der 
Herr nahe, man kann ihn finden; verfäumen wir Die Zeit, 
fo iſts darnach zu lang geharret, wie uns im Papſtthum 
wiberfahren ift. Ich will mich zum Exempel ſetzen. Ich 
Habe mich im Klofter ubel zurmartert, und bie andern mit 
mir; ich babe aber die Thür zum Himmel nicht können 
finden, und wenn ich alfo wäre geftorben, wäre ich in bie 
Hölle gefahren. Wir fuchten wohl den Herrn, aber woran 
feilete e8? Daran feilete e8, wie der Prophet faget: 
Suchet den Herrn, weil er zu finden ift, rufet ihn an, weil 
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er nahend ift. Wenn der Herr furüber und weg ift, alsdenn 
Hilft fein Rufen noch Schreien mehr. Es ift ein großer 
Schaf, wenn wir Ehriftum mitten unter und haben, unb 
haben Johannis Predigt und Finger, fo auf Chriſtum zeigen. 
Darumb follen wir gewarnet fein, und zufehen, daß wir 
ben Schaf Behalten. Es ift fein Scherz; wenn der Schaf 
einmal hinweg fompt, fo ift er darnach nicht mehr zu finden. 

Das iſts nu, daß Chriſtus ſpricht, Johannes der 
Täufer ſei, von dem geſchrieben ſtehet: Siehe, ich ſende 
meinen Engel fur dir ber, der deinen Weg fur bir bereiten 
fol. Wenn Chriſtus der Herr fompt, follen alle Regiment 
fill ftehen, aufhören, und fagen: @elobet fei, der ba 
fompt im Namen des Herm. Wir wollen diefem Könige 
gerne bienen mit unferm Gut, Gewalt und allem, was wir 
Baben. Den Platz macht Johannes der Täufer, das iſt 
fein Ampt und Wort, daß man Chriſtum ben Herrn auf⸗ 
nehme, und laſſe ihn König fein. Wenn ich ſoll meinen 
Geiſt aufgeben, und wohl fahren, muß biefer Engel, Jo⸗ 
hannes der Täufer, vorhergehen, und mit feiner Prebigt 
und Finger mir Chriftum zeigen, daß ich fein nicht feile. 
Unfer lieber Bott und Water erhalte und bei dieſes Engels 
Zeugniß und Finger, und verleihe uns feine Gnade, baf 
wir folhem Zeugniß und Finger folgen, und zu Chriſto 
fommen, und durch ihn felig werben, Amen. 


Die erfie Predigt am vierten Sonntag des 
Advents, 


(Meber das Evang. Joh. 1, 19— 28. Dr. Martinus Lutherus 
anno 1532. domi,) 


Ihr wifjet, daß man am heiligen Tage oder Feiertage 
Gott dienen, das ift, fein heiliges Wort hören foll, welches 
ber größeft und höheſt Gottesdienſt ift in Diefer Belt. 
Darumb wollen wir folche8 auch thun und hören, was 
unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus auf dieſen heutigen 
Sonntag uns prediget. So fehreibt St. Johannes am 
eriten Gap. 

(Folgt ber Tert.) 





Dieß ift der rechten Hohen Evangelien eind, von dem 
höchften Artikel unſers Glaubens, barin nicht gelehret 
wird von den schen Geboten, was wir thun follen, ober 
von guten Werfen, wie in anbern etlichen Evangelien ge- 
ſchicht, ſondern von Ghrifto, wer er fei, und was er gethan 
habe. Das fürnehmefte und nöthigfte Stüd in biefem 
Evangelio iſt, Daß der Gvangelift faget: Johannes ber 
Täufer fei ein Zeuge gewefen und babe von Chriſto Zeugs 
niß gegeben. Auf tem Wort „Zeugniß“ ftehet8 gar. 
Bei und Deutichen ift da8 Wort Zeugniß nicht klar; aber 
Zeugniß heißt eine Predigt oder Rede von Chriſto. So 
will nu ber Gvangelift lehren, daß es alles zu thun ift 
umb das Städe, daß man bie Predigt Johannis bes Täu- 
fer8 höre, daß fein Zeugniß verhanden fei, und feine Prebigt 
von Ghrifto in der Kirchen bleibe. Darumb rühmet er auch 
fo hoch Johannem den Täufer, daß er fo feit geitanden 
fei, und babe fen Zeugniß nicht wollen ändern, fons 
bern e8 auf ber einigen Perſon laſſen ftehen, bie da heißt 
Chriſtus. 

Die Jüden ſenden zu ihm den höchſten Rath, Prieſter 
und Leviten von Sjerufalem, und lafjen ihn fragen: ob er 
ſei Chriſtus, Elias, oder ein Prophet? Uber Johannes 
bleibet beitändig Darauf, und fpricht: er fei der feind. Da 
prechen fie zu ihm: Was biftu denn? Was jageltu von 
dir ſelbs? Gr Spricht: Ich Bin eine rufende Stimme in 
der Wülten. Ich bin eine Stimme, die da rufet und fchreiet: 
Richtet den Weg des Herrn; das bin ih. Da habt ihr, 
was ich bin, ich bin ein Zeuge und Prediger von dem 
Mann, der da Ghriftuß Heißt; ich bin nicht der Mann 
ſelbs, ih will nicht fein Chriſtus, noch Elias, noch ein 
Prophet; ich laſſe mir gnügen an der Ehre, daß ich bin 
eine Stimme und Prediger von dem Mann. Der Mann 
ift nicht weit, den ihr juchet, ber da Chriſtus und der Pro» 
phet, in Mofe verfünbiget, (Deut. 18 [V. 18.].) und der 
rechte Mann ift. Wollt ihr aber willen, wer er fei, jo höret 
mich: Ich gehe für ihm ber und bereite ihm den Weg, er 
folget mir auf dem Fuße nad). Höret ihr meine Predigt, 
fo werbet ihr ihn treffen; Höret ihr meine Predigt nicht, jo 
werbet ihr fein feilen. 

Da werben die Gefanbten ftolz und zornig, daß jie 
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Johannes fo abweifet, und fprehen: Warumb täufeftu 
benn, fo bu nicht Chriftus biſt, noch Elias, noch ein Pros 
phet? Wer bat dir befolhen fo eine neue Weiſe anzurichten ? 
Sperreft den Leuten die Mäuler auf mit biefem deinem 
neuen Wefen, und thuft, das wir nicht thun. Johannes 
aber fürchtet ſolchen Stolz und Zorn nicht, fondern bleibet 
auf feinem Zeugen, und fpricht: Ich täufe mit Waſſer; 
aber er ift mitten unter euch getreten, ben ihr nicht kennet: 
ber ift8, der nach mir fommen wird, welcher vor mir geweſen 
ift, deß ich nicht werth bin, daß ich feine Schuchriemen aufs 
löfe. Gr fpottet ihr Halb damit, daß er fo freudig ant- 
wortet; will fagen: Meine Zaufe ift nur ein Zeugniß; 
ich predige und täufe darumb, daß ich euch will zu dem 
Mann bringen. Der Mann ift in euerm Lande, und ift nu 
dreißig Jahr alt, er wird mir bald nachfolgen, und ift vor 
mir gewefen. Und derſelb Mann ift fo groß, daß Ich nicht 
werth bin, feine Schuchriemen aufzulöjen; ſchweig benn, 
daß ich follte der Dann ſelbs fein. Ich Iaffe mir gnügen 
und bin froh, daß ich des Ampts werth bin, daß ich feine 
Stimme und Prebiger bin, baß ich den Leuten von bem 
Mann fage. 

Hie fieheftu ein fein, fehön, Herrlich Exempel, damit 
Johannes ftößet und zurüdtreibet alle die, fo die chriftliche 
Kiche wollen regieren; als ba getban Haben und noch 
thun, der Papft, Münche und andere, welche wollen ſelbs 
Chriſtus fein. Johannes der Täufer ift Höher und Heiliger, 
denn alle Päpfte, dennoch fpricht er zu den Süden: Ich 
weiß euch nicht zu Helfen, noch zu rathen, auch mir felb8 
nit; ſondern ich weiß und fenne einen, ber mir und 
euch helfen kann. Ich bin nicht werth, daß ich ihm ben 
geringften Dienft thue. Laffet und alle zu dem Mann 
gehen. Ich täufe und predige von dem Mann: das ift ber 
Mann, er ift mitten unter euch ; Hänget euch an ihn, ich wills 
auch thun. 

Alſo weiſet Johannes der Täufer die ganze Welt von 
fih zu dem Mann, welcher iſt und heißt Chriſtus, und 
Ipriht: Es ſtehet in dem Propheten Iſaia gefchrieben, 
daß einer in ber Wüſten fchreien foll: Wichtet ven Weg 
bes Herm. Das bin ich. Ich bin der fürnehmeiten Pre 
diger einer; ich ſoll nicht fein ver Herr, ſondern bie Stimme 
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vor dem Herren. ch bin der Prediger, der dieſe Predigt 
führet: Weichet, der Herr fompt, macht bes Herrn Steige 
richtig , thut aus dem Wege Stein, Holz und alle Hinder- 
niß, macht Plag, bie fompt ber Herr. Solcher Prediger 
bin ich, ich bin nicht der Herr ſelbs, fondern ich Iehre, daß 
der Herr fompt. 

Dieb Zeugniß Johannis des QTäufers foll man wohl 
merfen, auf daß man lerne dieſe zwo Predigten (die Predigt 
vom Ölauben und die Predigt von guten Werfen) zu unter- 
ſcheiden, und wiſſe eine jede Predigt an ihren rechten Ort 
zu feßen, da fie hin gehört. Wenn man prebigen und reden 
fol vom ewigen Leben, da gelten die guten Werfe nicht 
uberall, fondern e8 muß der Dann thun, von dem Sjohans 
nes zeuget, daß er nicht werth fei, feine Schuchriemen aufs 
zulöfen. Hie in diefem Leben muß und foll man prebigen 
von guten Werfen und Gehorſam; denn da muß man effen 
und trinken, zücdhtig fein und gute Werk thun. Aber in 
jenem Leben hören die guten Werk auf, da joll man auf 
diefe Predigt Achtung haben, welche faget, daß der Herr 
fommen ift, welchen Johannes mit Fingern gezeiget hat. 
Die Lehre ſoll rein bleiben, daß man predige und lehre, 
daß wer an den Mann, auf welchen Johannes mit feinem 
Zeugniß weifet, gläubet, ſoll ſelig werben. 

Alfo rufen und fchreien wir auch in unjer Wüften, 
müflen auch nicht aufhören zu rufen, fondern ſtets und ohn 
Unterlaß die Leute weifen zu Chrifto. Denn dieß Zeugniß 
von Chriſto will der Teufel nicht leiden, leget ſich mit aller 
Macht dawider, und höret nicht auf, bis daß ers darnieder 
ftoße und Dämpfe. Dazu find wir Menfchen ſchwach und 
verfehret, und können auf allen Heiligen ehe haften, denn 
auf Chrifte. Im Papſtthum hat man geprediget von dem 
Dienft der lieben Heiligen, daß man fich auf ihr Verdienft 
ſollte verlafien. Und ich ſelbs Hab auch alſo gegläubet und 
geprebigt. St. Anna war mein Abgott, und St. Thomas 
mein Apoſtel, da bauet ich auf feftiglih. Die andern liefen 
zu St. Jacob, und hatten den ftarfen Glauben und das 
felte Vertrauen, wenn fie aljo thäten, würden fie erlangen 
alles, was fie begehreten und hoffeten. St. Barbara und 
St. Ehriftophel rief man an wider ben fehnellen jähen Tod, 
und ba war fein Zweifel an. So gar geneigt ift per Menſch 
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von Natur, abzufallen von dieſem Zeugniß Johannis des 
Taͤufers. 

Darumb iſts vonnöthen, daß man immerdar anhalte 
und dieß Zeugniß Johannis von Chriſto treibe. Denn es 
Hat Mühe und Aerbeit bei dem Wort und Zeugniß zu 
bleiben, daß man im Tode fagen könne: Ich ſoll und muß 
ſterben; aber ich habe einen Heiland, von welchem Johan⸗ 
nes der Täufer zeuget; auf den verlafje ih mich, und ſonſt 
auf feine Greatur, weder im Himmel noch auf Erden. Daß 
man aber auf den Mann, zu welchem allein Johannes ber 
Täufer weiſet, jo fröhlich Tönnte fterben, ald auf St. Bar- 
bara, Ablaßbrief, Romfahrt ıc., da wird nicht aus. Item, 
dag man fo ftarf könnte bauen auf die heilige Taufe, als 
auf Müncherei , Klofterleben ꝛc., daß ift verloren. Das ifts, 
das ich age, daß wir Menfchen alle anders fünnen leicht: 
licher gläuben, und unfer Vertrauen und Herz brauf feßen, 
ohn allein dem Mann Chriſto, welcher allein alles iſt, und 
in weldem und durch welchen wir alle haben, fünnen wir 
nit vertrauen. Gelb und But ift ein vergänglich Ding; 
dennoch kann man ſich drauf verlaffen, daß man umb Gel⸗ 
des und Guts willen mordet, ftiehlt und raubet, und Leib 
und Leben woget: man wird fröhlich, wenn mans hat, und 
traurig, wenn mans nicht hat. Aber auf Johannes des 
Zäuferd Zeugniß und Predigt fann man nicht thun noch 
wogen. {it das nicht eine böfe, verfehrete Art? 

Die Priefter und Leviten hören Johannem, Der 
zeuget und predigt ihnen von Chriſto, und ſpricht: “Der 
Herr ift fürhanden. Das Hören ift bei ihnen. Aber fie 
ftehen und ſehen Johannem an, wie eine Kuhe ein neu 
Thor anfiehet, fragen ihn: Biſtu CHriftus, Elias, oder 
ein Prophet? Eben als hätten fie fein Wort von Johanne 
je gehöret. So Stehen fie, und mit hörenden Ohren bören 
fie nicht. Wie kompt da8? Sie haben andere Gedanken, 
gedenken auf einen ſolchen Chriſtum, der einherreite auf 
“ einem großen Gaballen, in einem gülden Stüde, und richte 
ein leiblih Königreich an auf Erden. Darumb ift ihr Herz 
veritodt. Wenn folcher Chriftus, Elias und Prophet käme, 
der fich mit ihren Gedanken reimet, den wollten fie anneh⸗ 
men. Weil fie nu in den Gedanken fo verftörzt find, hören 
fte Johannis Zeugniß und Wort nicht; fondern alsbald 
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fie von Chriſto Hören, flugs ſehen fie Hin, ob er zum Thor 
herein fomme geritten auf einem ſchönen Hengſt, und in 
einem gülben Stüd mit großer Heereöfraft. 

Alſo gehets noch heutigd Tags, wenn man prebigt 
und Ichret, zu jenem Leben müfle man willen die Lehre 
von Chriſto, und von bem Artikel: Ich gläube an Iheſum 
Chriſtum ıc. Das verftehet fein Papſt noch Münch, ob fie 
ed ſchon mit. den Ohren hören. Ein Garthäujer jpricht 
flugs: Mein Orden wird# thun, Daß ich felig werde. Ein 
Barfußer deögleihen: Umb meiner grauen Kappen willen 
wird mir Bott den Himmel geben. Sehen alle durch ein 
gemalet Glas. 

So gehet8 in der Welt; auf all ander Ding kann man 
bauen, mit Eſſen, Trinken, Buhlſchaft kann man das Herz 
fröhlich machen, ja mit einem Trunk Malvafier: aber mit 
St. Johannis Zeugniß und Predigt kann mans nicht 
fröhlich machen. Iſt das nicht eine große Plage? Gin 
Mündh macht fih und fein Gewiſſen fröhlich, wenn er 
ſpricht: Ich hab gehalten meinen Orden, Armuth, Keufcheit, 
Behorfam, fo ich gelobet Hab. Gin Meßpfaff macht 
fein Gewiſſen fröhlich mit einer Meile, mit feinem Gebet 
der fieben Zeiten. Uber wenn fie hören Johannis des 
Taͤufers Zeugniß: Iheſus Chriſtus täuft mit dem heiligen 
Geift, hat fein Blut vergoſſen am Kreuz zu Vergebung der 
Sünde, da fehlafen und ſchnarken fie alle. Sollt einem 
das nit durch Leib und Leben gehen, daß wir Menſchen 
auf alle Greatur unfer Herz jeßen, ohn allein auf Johannis 
Zeugniß und Predigt fönnen wird nicht feßen ? 

Darumb klaget der Evangelift Johannes in feinem 
Gvangeliv, daß Johannis des Täufer Zeugniß von 
Chriſto geprebiget und gelehret werde; aber die Welt 
nehme e8 nicht an: ja auch die, fo ed hören, und billig 
Freude, Hoffnung und Troſt davon haben follten, gaffen 
auf etwas anderd, und laſſen dieß Zeugniß fahren. So 
gehets in der Welt. Hat ein Bauer ein Hut voll Thaler, 
die machen ihn fo ſtolz, Daß er nicht weiß, ob er auf dem 
Kopf oder Füßen gehen fol. Saget man ihm aber von 
Chriſto, jo ſpricht er: Wat is dat? Ei fo ſchlage auch Tod, 
Donner und Blig in die Welt, daß man ſoll jo ſchnarken zu 
biefem Zeugniß Johannis bes Täufer! Bauer, Bürger, 
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Abel, Herrn, Knecht werbens allefampt uberbrüßig zu 
hören und zu lernen, fprehen: Was Zeugnißl Was 
Evangelium | Was Chriftus! Hätten wir Joachimsthaler 
und ſchöne Weiber! 

Das fiebet man allhie an den hochgelehrten Leuten 
auch; fie guden auf Johannem den Täufer, ob er Chriſtus, 
Elias, oder ein Prophet ſei; denn fie hätten gerne Chriſtum, 
Gliam, Propheten, wie fie wollen. Ja da hat unfer Herr 
Gott Luft zu; binter fi, meine ih. Es heißt: Lieber 
Menih, du ſollt Chriftum alfo annehmen, wie ihn Gott 
fendet, nicht wie bu ihn Haben willt. Ich wollt mir wohl 
auch gern einen Chriftum machen, wie mich gut bünfet, 
drei Tage falten, oder etwas anders thun, und darnach 
fagen: das gefället Gott wohl, dadurch will ich felig werben. 
Über Chriſtus will das nicht. Alfo warten die Jüden auf 
Shriftum, er folle als ein weltliher König kommen mit 
viel Roffen, Wagen und Reutern, und warten auf Eliam, 
er folle mit einem feurigen Wagen fommen, und die Pro: 
pheten jollen fommen mit viel und großen Wunderzeichen. 
Nein, nit alfo. Gott jendet Johannem mit dem Zeugniß 
und mit der Lehre, und fpricht: Werdet ihr Johannem 
mit feinem Zeugniß haben, fo werdet ihr Chriftum für der 
Thür haben; darumb nehmet Johannem mit feinem Zeugs 
niß an. Aber die Süden habens nicht wollen thun; ja fie 
haben des Johannis mit feiner Taufe gejpottet, darumb 
baben fie auch Chriſtum felb8 verfpottet. 

Alſo gehet dem Zeugniß Johannis noch heutigs 
Tags: fein Wort und Predigt wird verachtet. Wir 
predigen : Der Herr ilt da, nehmpt ihn an; aber da wirb 
nicht aus, ja Chriftum und fein Evangelium weggeworfen. 
Darumb fehidet unfer Herr Gott den Verächtern feines 
Evangelii auch fo viel Rotten, daß fie Chriſtum verlieren. 
So wirds gehen in der Welt, wenn nu unfer Bürger, 
Bauer, Übel gnug Thaler haben, wird ihnen dad wider: 
fahren, e8 werden Prediger fommen, die ihnen Chriſtum 
werben helfen verläugnen. Johannes der Täufer ſchüttelt 
bie üben von fi, wie Läufe, und ſpricht: ch bin nicht 
Chriſtus, ich bin nit Elias, noch ein Prophet. Uber 
dieſe Verächter, fo Johannem mit feinem Zeugniß nit 
annehmen wollen, noch unfer Prebigt gläuben, werben 
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andere Prediger uberkommen, die werden ſprechen: Ich 
bins. Alſo hat der Zwingel und andere mehr gethan. So 
gehets, und kann nicht anders gehen, wenn das Wort weg 
iſt. Wir predigen itzt, aber ihr hoͤret nicht; wenns her⸗ 
nach hinweg iſt, ſo iſts dahin. 

Derhalben liegts daran, daß man an dem Exempel 
Johannis des Taäufers lerne, dieß Zeugniß von Chriſto 
erhalten. Denn alsbald dieß Zeugniß und Lehre hinweg 
iſt, ſo hebt man von Stund an zu predigen von Menſchen⸗ 
werfen, Müncherei und falſcher Heiligkeit, daß man den 
Leuten ein Naſen macht mit äußerlichem Gepränge, und 
höret alsdenn auf aller rechter Troſt, und wird des rechten 
Weges zur Seligkeit gefeilet. Denn wenn Johannes mit 
ſeinem Zeugniß ſchweiget, ſo iſt der Himmel zu, und 
müſſen die Leute zur Höllen zu fahren. Gleichwie die 
Münche haben zuletzt an all ihren guten Werken, gelobter 
Armuth, Keuſcheit, Gehorſam, Meſſen, Faſten und Beten 
muͤſſen verzweifeln, weil ſie von dieſem Zeugniß nichts 
gewußt haben. Denn es iſt kein ander Weg zum Himmel 
und zur Seligkeit, denn dieß Zeugniß Johannis von 
Chriſto. 

Alſo handelt dieß Evangelium den hohen Artikel von 
Chriſto, daß wir ihn annehmen ſollen, ihn küſſen und 
herzen, und an ihn hängen, und von ihm nicht reißen, 
noch ihn uns nehmen laſſen. Das ift da8 Häuptilüd 
hriftficher Lehre, und darauf ftehet der Grund unjer Selig: 
keit. Wenn man das Häuptftüd hat, jo folgen alsdenn 
die guten Werk, daß man foll fromm fein, den Eltern 
gehotſam, der Oberkeit untertban, und ein jeder in 
feinem Stande dem Näheften diene. Wenn mans aljo 
unterfcheidet, und ein jebe Lehre an feinem Ort und Girfel 
gehen läßt, fo its recht. Die zehen Gebot lehren, was 
gut ift in dieſem Leben; aber von jenem Leben zu reden, 
ſoll allein da8 Zeugniß Johannis gelten. Da heißt? : 
ih bin nicht werth, daß ich feine Schuchriemen auflöfe. 
Item, diefer iſts, ber mit dem heiligen Geiſt und mit 
Feuer täufet, das iſt, Chriftus, der mitten unter euch 
getreten ift, wird mit dem heiligen Beift euer Herzen er: 
Jeuchten und anzünben, für euch fterben und euch das 
ewige Leben geben. Zu biefem Leben gehören die zehen 
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Gebot; aber zu dem ewigen Leben gehört das Evangelium 
und dieß Zeugniß Johannis von Ghrifto. 

Das iſts, daß Johannes fo feit ift geitanden, und 
bat befannt und nicht geläugnet. Gott gebe, daß wir 
auch alfo fefte ftehen, und ſolch Zeugniß nicht ändern, 
weber im Predigen noch im Hören. &8 darfe auch fehr 
wohl. Denn von Natur find wir geneigt dazu, daß wir 
feichtlich auf ander Ding fallen. Alles, was in der Welt 
ift, das ift eitel Anfechtung und Hinderniß wiber bieß 
Zeugniß Johannis. Geld, But, Weib, Kind, falſche 
Heiligkeit find eitel Hinderniß, fo uns aufhalten, ober auch 
gar von diefem Zeugniß abführen. Darumb vermahne ich 
euch auch, daß ihr zufehet, und euch die Lehre nicht laſſet 
nehmen. Eſſet und trinfet, wie ihr wollet; allein laſſet 
euch nur dieſe Lehre nicht nehmen. Gott wollt und Dabei 
gnädiglich erhalten, Amen. 


Die ander Predigt am vierten Sonntag des 
Advents. 


(Meber das Evang. Joh. 1, 19 — 28. Anno Domini 1533. domi.) 


Dieß Evangelium ift eben faft der Meinung rıit dem 
Evangelio vor acht Tagen, ohn daß bie andere Wort und 
Perſonen find; fonft lehrets eben bafjelb, nämlich, daß bie 
ganze Macht an dem Liege, daß man biefer Perſon, welche 
Chriſtus Heißt, nicht feile, fondern ihn annehme, nicht 
furüber Laffe gehen, noch auf einen andern gaffe. Denn 
alfo iſts von Gott befchloifen, daß in diefem Mann alles 
ganz und gar fein ſoll; wer ihn trifft, foll finden Erlöſung 
von Sünden, Tod und Höll. Der Mann iſts gar; er ifl 
der Weg, die Wahrheit und da8 Leben; durch ihn allein 
find alle Patriarchen, Propheten und Apoftel ſelig worden 
von Anfang der Welt her. Solchs weiß Johannes der 
Täufer ſehr wohl, weifet derhalb das Wolf von fich zu 
diefem Mann, daß fie folden Schaf nicht verfäumen. 


Und bat unfer Herr Bott Johannem ben Täufer mit 
feinem Zeugniß barumb gefandt. Denn er fiehet wohl, 
daß wir Menſchen mandherlei Wege felig zu werben fürs 
nehmen ; einer läuft in ein Kloſter und wird ein Münch; 
ber ander faſtet; der britte chläft auf der Erden, und in 
Summa ein jeber ſuchet ein fondere Weife und ein eignen 
Weg gen Himmel zu fommen. Darumb Spricht Gott: Ich 
wills nicht aljo haben, fondern ich gebe euch mein Wort - 
von meinem Sohn Iheſu Chrifto, der fol der rechte Weg 
gen Himmel beißen; wer deſſelben meines Sohns feilet, 
ber hat des Weged zum Himmel gefeilet, ob er fich gleich 
zu. tobt faftet und zum Narren betet; wiederumb wer 
biefen meinen Sohn trifft, ber findet Vergebung der Sün- 
ben und ewige Seligkeit und ſoll ihn weder Teufel noch 
Tod dran hindern. 

Diefem Wege Haben alle Patriarchen und Propheten 
gefolget, und find durch Chriſtum felig worden. Und jo 
irgend jemand durch heilige Leben und gute Verf hätte 
vermocht gen Himmel zu fommen, folltens billig die Pa⸗ 
triarchen, Propheten, Johannes der Täufer und die Apoitel 
fein, fo uber die Maaßen viel gethan und gelitten haben. 
Aber fie alle verzagen an ihrer eigenen Heiligkeit und vers 
laſſen ſich fefte auf des Weib8 Samen, der der Schlangen 
Kopf zutreten fol. 

Die Süden aber zu Chriſtus Zeiten wollten biefem 
Wege nicht folgen, gedachten: Was follt diefer Zimmer: 
knecht fein? Wir müfjen falten, fauer fehen, Almojen 
geben; das wirb ber beite und näcdhite Weg gen Himmel 
fein ; was follt un8 dieſer arme Tropfe und Bettler helfen ? 
Nu wohlan, fie habens erfahren, was biejer Bettler ges 
bolfen bat. Umb diefer Urfach willen ordnet Gott alfo, 
daß der Liebe Johannes, wie ein Trommeter fur dem 
Fürſten, vor dem Herrn Chriſto herziehen und die Poſaun 
fein ſoll, wern man bie höre, daß man al8denn Die Augen 
aufthue und ſehe auf den, der am nähelten nach ihm komme, 
ber foll der rechte Mann fein. 

Darumb, da die Süden ihre Geſandten zu ihm ab⸗ 
fertigen, und fragen laſſen: ob er Shriftus, Elias oder ein 
Prophet fe? antwortet er: Ich bins nicht. Und da fie 
anhalten: Was biftu denn? Was fageitu von dir ſelbs? 
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fpriht er: Das will ih ‚euch wohl fagen: Ich bin ein 
rufende Stimme in der Wuften, bereitet den Weg des 
Herm; das ift, ich bin ein XTrommeter fur dem Fürſten 
ber. Wenn ich prebige, fo böret fleikig zu, denn er wird 
flugs nach mir kommen, der vor mir gewefen ift, und euch 
mit dem heiligen Geiſt täufen, da ich als ein Diener mit 
Waſſer täufe. Das iſt mein Ampt, dazu ich geſandt bin, 
Daß ich mit meiner Trommeten fchalle, und ihr dabei 
wiſſet, daß der rechte Mann ba fei. Ich bin eine rufenbe 
Stimme, ein Prediger, auf den ihr hören follt. Der 
Nähelte nu, ber nach mir fompt, der iſts. So bat der 
Prophet Iſaias geweiffaget: &8 ijt eine Stimme eines 
Predigers in der Wüften: bereitet dem Herrn den Meg. 
Derfelbe Prediger bin ih, das ijt mein Ampt, daß ich euch 
anfagen foll: fehet auf, der Herr fompt daher. Er ift wohl 
mitten unter euch, aber ihr fennet ihn nicht. Sch predige aber 
darumb, daß ihr ihn ſollt fernen fennen, und annehmen. 
Der nächte Prediger, fo nah mir wird aufftchen, ber 
iſts gemwißlich. Ich predige und führe mein Umpt, er 
prediget noch nicht. Gr ift wohl furhanden, er hat 
aber noch nicht angefangen zu predigen. Aber bald nad 
mir wird er anfangen und ſich hören laſſen. So ſchauet 
nu, daß ihr fein nicht feilet, fondern ja wohl Achtung 
auf ihn habt. 

Wie nu Johannes geprebiget hat, fo iſts ergangen. 
Denn flug nach feiner Taufe hat Chriſtus ſich mit Wun⸗ 
derzeichen in Gafilän laſſen fehen, Hat zwölf Apoftel und 
fonjt zween und flebenzig Jünger erwählet und außgefanbt 
zu prebigen; laͤſſet bald nach Johannis Taufe ausgehen 
bie Predigt: Thut Buße, das Himmelreich ift nahe erbei 
fommen; das ift, Chriſtus ift furhanden und ift eben ber, 
von dem Johannes zeuget. So iſts ergangen nad) dem 
Wort Johannis. Die Stimme in ber Wüften Iäffet ſich 
hören , bald darauf folget der Herr. Alfo hats Johannes 
verfündiget und gejagt: Nach mir wird er kommen, ber 
fih nach mir des Predigampt8 annimpt, der iſts, an ben 
bänget euch. Er feßet aber dazu: Er war vor mir. 
Das wäre ein läfterlih Wort gewefen fur den üben, 
wenn fie e8 dazumal verftanden hätten. Denn Johannes 
ift eines großen halben Jahrs älter gewefen, denn Chriſtus; 
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dennoch faget Johannes, Ghriftuß fei vor ihm. Gr bat 
aber mit diefen Worten die göttliche Herrlichkeit ter Per⸗ 
fonen wollen rühren. Denn ehe Chriſtus Menfch worden 
ift, ift er gewejen im Himmel. Alſo redet er auch hernach 
von der Herrlichkeit der Perſon: Ich bin nicht werth, daß 
ich feine Schuchriemen auflöfe. Aber die Jüden habens 
dazumal nicht verftanden. 

Da follten die Jüden zugefallen fein und gedacht 
haben : Ei, was wird doch das für ein Mann oder Perſon 
fein, für der fi Johannes fo tief Demüthiget und jagt: 
er fei nicht werth, daß er ihm im geringften dienen fol? 
Lieber Johannes, wer biftu denn, daß du's nicht werth 
fein ſollt? Ich fei gleich, ſpricht er, wer ich wölle, fo bin 
ich Doch gegen diefem Mann nichts. Wirft alfo alle feine 
Herrlichkeit von fih und fagt, er wollte fih an dem gnügen 
laſſen, wenn cr dieſes Mannes nur fofern genießen fönnte, 
daß er ihm die Schuch wiſchen follt. 

Auf daß nu die Süden nicht gebächten, er bemüthige 
fich gar zu viel, fintemal er bie Taufe angeridht und ein 
fonberliher Prediger war, unterrichtet er fie fein ſolcher 
Taufe halben, und fpricht: ch Hab eben ein Zeichen bei 
mir, wie die andern Propheten; Jeremias trug ein hulzen 
Joch, Sjerem. 27. (8. 2.), Eſaias ging barfuß und nadenb, 
da er ven Egyptern und Mohren weiffaget, wie fie follten 
von ben Feinden geplündert und ausgezogen werden, 
Eſai. 20 (2. 2.). Und Gott bat allzeit neuen Prebigern 
neue Zeichen gegeben. Alſo (Ipricht Johannes) führe ich 
auch ein neue Predigt und neu Zeichen. Ich predige euch, 
daß ihr follt dem Herrn den Weg bereiten, daß ihr euch 
ſollt waſchen und zwahen. Solchs aber dürfte ich nicht 
prebigen, wenn ber Weg zuvor bereitet wäre. Weil ihr 
euch auch waſchen follt, iſts ein Zeichen, daß ihr unrein 
und unfläthig ſeid. Solch Wafchen und Baden Hebe ich 
an; aber der nach mir fommen wird, wird euch ein ander 
und befjer Bad zurichten und euch mit dem heiligen Geiſt 
täufen. 

So iſts nu alled zumal dahin gericht, daß fte Diefen 
Mann nit follen Iafjen furäber gehen, ſondern an Jo⸗ 
hannis Predigt denken und ſprechen: Siehe, Johannes 
bat uns gejagt von einem, der nach ihm werbe aufireten; 
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der wirds gewißlich ſein, der mit Predigen und Zeichen 
ſich itzt ſo gewaltig ſehen läßt. Aber was geſchach? Jo— 
hannem hoͤreten fie wohl, aber gläubten feinem Zeugniß 
nicht. Chriftum, mächtig von Thaten und Worten fahen 
fie wohl, aber nahmen ihn nicht an. Und uber das fuhren 
fie zu, und hieben Johanni den Kopf abe, und freuzigten 
Chriſtum. Solche Frommichen waren fle, die nicht allein 
Gottes Wort verachteten, ſondern ſchlugen auch die lieben 
Propheten tobt und freuzigten darnach den Herrn aller 
Propheten. 

Heutigs Tages gehets eben alſo. Denn Chriſtus muß 
doch gekteuziget werden, nicht allein in eigner Perſon, 
ſondern auch in ſeinen Gliedern. Wir wollten gern jeder⸗ 
mann auf den rechten Weg der Seligkeit mit Johanne 
weiſen, ſagen, es ſei außerhalb Chriſto kein Vergebung 
der Sünden, noch ewiges Leben. Aber was geſchicht? Se 
treulicher wir Die Leute von eigen Werken, al8 von eim 
falfchen Grund, auf ben rechten Chriſtum weifen, je heftiger 
unſer Gegentheil und feßert und verbamne. Wen fie 
darüber ergreifen, mit dem bald ind Waller, euer «c. 
Mit und andern würde der Papft nicht lange fäumen, 
wenn er uns Hätte. Jh Doctor Martinus bin fchon, 
Spott Rob! verbannet und zum Tode verurtheilt. Warumb 
find fie ung fo feind, und können und gar nicht leiden? 
Umb keiner andern Urfach willen, denn daß wir mit os 
hanne predigen, der Papſt folle fi mit feinen Pfaffen 
und Münden fur Chrifto demüthigen, und fi mit all 
ihrem Gottesbienft und guten Werfen nicht werth achten, 
daß fie ihm Die Schuh auswiſchen, gleichwie Johannes 
getban hat, der wohl Heiliger war, benn ſie fein, unb 
dennoch Spricht: Ich will meine Heiligkeit nichts anſehen, 
tönnte ih nur zu der Gnade fommen, daß ich ihm feine 
Schu follt abziehen oder wiſchen, ba ſollt mir an gnügen. 

Solide Demuth wollten wir gern durchs Gvangelium 
Hei jedermann anrichten, ermahnen derhalb unferm Ampt 
nach jedermann, und fprechen: Seid fromm und heilig, 
wie ihr wollet, dennoch ſeid ihr noch nicht fo beilig, als 
Johannes; faftet und betet, jo lang und viel ihr wöllet, 
wir verbieten euch folch8 nicht, allein jet das Hinzu: 
werfet ſolche euere Heiligkeit Chriſto zu den Füßen, befennet, 
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daß ihr Damit nicht gen Himmel fompt, und fprechet: Ich 
will gern mit alle meiner Heiligkeit der geringfte fein, all 
meine gute Werk und ehrbar Leben find als ein Schuch⸗ 
lumpen zu achten gegen der hoben, reinen, vollkommen 
und großen Gerechtigkeit, Die unſer lieber Herr Chriſtus 
durch fein Leiden und Sterben und verbienet bat. 

Solchs predigen wir, daß fie den Herrn Chriſtum 
allein follen heilig laffen fein. Aber Papft, Bilchofe, 
Münde und Pfaffen wollens nicht tun, fondern ſchreien 
immerdar, wie wahnfinnige Leute: der Glaube thuts nicht 
allein, fondern bie guten Werk thun auch etwas dabei. 
Wollen alfo die Heiligkeit Chriſti nicht laſſen ihren Schaf 
fein, wie Johannes. Der wirft all fein Heiligfeit von 
fi, und will fie nicht lafjen fo viel gelten, als ein alten 
Lumpen, da man (mit Urlaub) befchiffene Schuh mit 
auswilchet. Bekennet frei, die Heiligkeit, die er hab, fei 
nicht fo viel werth, ald ein Schuchlump. Viel weniger 
wird erd dafür achten, daß fie ihm follte die Naſen 
fehneuzen, ihn fämmen, Heiden, Eſſen bringen ꝛc. Solchs 
thut Johannes, aber der Papſt mit feinen Xberfheiligen 
thut ſolchs nicht, könnens in feinem Wege leiden, daß 
man ihre Heiligkeit alte Lumpen wollt beißen. Bejinnen 
fih noch) wohl einmal oder zwier, obs der Herr Chriſtus 
werth fei, daß fie ihm folche ihre eigene Gerechtigkeit und 
Heiligleit als ein Almofen geben, aufopfern follten. 

Die Juͤden haben ſolche Demuth Johannis gehöret, 
wie er Chriſto alled zugefchrieben hat, und von ihm 
gezeuget; aber fie habens nicht allein verachtet, fondern 
auch Johannem darüber verfolget. Alſo gehets heutigs 
Tags; wie es Johanni gangen iſt, alſo gehets allen, die 
ſolch ſein Zeugniß predigen. Wie aber ſolche Verfolgung 
und Verachtung den Juͤden gerathen iſt, ſo ſoll ſie, wills 
Gott, unſern Verächtern, Verfolgern und Läſterern auch 
gerathen. 

Derhalben ſollen wir das Exempel der Demuth 
Johannis mit Fleiß merken. Der heilige Mann Johannes, 
wie Chriſtus ſelbs zeuget, hat ſeines Gleichen nicht unter 
allen, ſo von Weibern geborn ſind, iſt weit, weit uber 
alle Pfaffen und Muͤnche, die je geweſen ſind; dennoch 
laͤßt er ſich fo tief herunter und demüthiget ſich, und 
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ſagt: er ſei mit all ſeiner Heiligkeit nicht werth, daß er 
ein alter Lump oder Hudel ſei, die Schuch zu wiſchen. 
Das heißt Doch uns ein Exempel gegeben, dem wir nach⸗ 
folgen follen. Gute Werk follen wir thun und berjelben 
uns auf das Höchſte fleikigen, denn alſo hats Gott 
geheißen und befolhen in den zehen Geboten. Aber wennd 
dahin fompt zu diefem Mann, welcher heißt Chriſtus, da 
demüthige dich mit Johanne und wirf dieſem Mann alles, 
was tu je Guts gethan Haft, fur feine Füße, und 
befenne nur frei von Herzen, e8 fei nicht werth, daß man 
Chriſto die Schud mit wilde. 

Fur den Menichen iſts wohl ein fein, fauber, ſchön 
Tuch, daß du fein Ghebrecher, fein Dieb, kein Mörder 
bift, daß du Almoſen gibt, in deinem Ampt fleißig biſt. 
Solchs fann man in der Welt und bei den Menfchen 
rühmen, und für Sammat, Seiden und gülden Stüd 
halten. Aber wenn ed fur unfern Herrn Gott und fein 
Gericht kompt, fo fprih: Yur dir, Herr, ift mein beiter 
Sammat, mein güldened Stüd ärger denn fein Hader⸗ 
lump. Darumb richte mich nicht nach meinen Werfen, 
will fie gern deine alte Lumpen und Hubel fein laſſen, und 
wollte Gott, daß ichs nur möchte werth fein, ich wollte 
mir gern dran gnügen laſſen. 

Alſo thut der Heilige Paulus auch zun Philipp. 3 
(B 5 ff.): Ih, fpricht er, bin ein Iſraeliter, nach dem 
Gefeß ein Pharifäer und nach ber Gerechtigkeit im Geſetz 
unfträflih, Daß mich fein Menſch kann |trafen. Das laſſe 
etwas fonberlich8 fein, wenn fich für den Leuten jemand fo 
rühmen kann. Dennoch achte ich, ſpricht er, alle dieſe 
Heiligkeit nu, umb Chriſtus willen, fur Schaden und Dreck, 
und ift mein böchite Freude und beiter Troft, daß ich ſoll 
funden werben, nicht in meiner Öerechtigfeit, die aus dem 
Geſetz ift, fondern in der Gerechtigkeit, die durch den 
Glauben an Chriſtum fompt, die von Gott dem Glauben 
zugerechnet wird. Daß ich nu folcher Berechtigfeit meines 
Heren genießen Zönne, achte ich all mein Gerechtigkeit für 
Dred. Hie machts Paulus noch gröber denn Johannes; 
der beſchneidt e8 Doch, heißt feine gute Werk ein Schuch: 
lumpen, Paulus aber heißts Koth und Dred. Daß ift ja 
unfläthig gnug don unferm heiligen Leben gerebt. | 
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Solide Exempel jollen wir und ſonderlich laſſen 
befolhen fein, und wohl merfen, und ernftlich ung fleißigen, 
daß wir fur der Welt in aller Zucht und Ehrbarkeit leben, 
Daß die Leute nichts uber und zu Flagen haben. Solchs 
gehöret in dieß Leben hie auf Erden, und hoͤrt auch hie auf; 
wie man ſiehet, einen frommen Dann befcharret man eben, 
wie einen Schalf, eine fromme Frau eben ſowohl, als eine 
Hure. Wenns aber zu jenem und dem ewigen Leben kom⸗ 
men foll, fo lerne fprechen: Ich balte mich an den Mann 
Shriftum und an feine Heiligkeit, die er mir in der Taufe, 
in Wort und Sacrament verheißet und ſchenket. Dabei 
will ich mich laſſen finden al8 ein armes Würmlin. Auf 
daß man alfo ein Unterfcheid mache zwiſchen dem äußerlichen 
Leben und unſer Heiligkeit und zwiſchen dem ewigen Leben 
und SHeiligfeit, Die fur Gott gilt. 

Die Heiden haben auch ſich in feiner Zucht und Ehr- 
barfeit gehalten, und umb des Vaterlands willen viel 
gethan und gelitten, darumb fie auch billig zu rühmen find. 
Aber hie, wenn der Tod fompt, da fcheidet fih8, da bleibt 
al unfer Thun und Leiden dahinten. Denn dadurch 
erlangen wir nicht Vergebung der Sünden und Geregtig- 
feit fur Gott. Wo follen wir alsdenn die Gerechtigkeit und 
Heiligkeit nehmen, bie fur Pott und in dem ewigen Leben 
gilt? Da heißts alfo, daß wir mit Johanne uns demůthi⸗ 
gen und ſagen: Herr, hie kompt ein arm Lümplin, ein 
alt, zuriſſen, garſtig Häderlin; oder wie Paulns ſagt, ein 
ſtinkender Dreck. Fur der Welt mags wohl Biſam, Sam- 
mat und ein guͤlden Stück fein, aber fur dir, Herr, laſſe 
mich ein alten Qumpen jein, da ich deinem Sohn die Schuch 
mit wifche, und er fchente mir feine Gerechtigkeit. Alſo 
fahre ich denn in den Himmel durch diefe8 Mannes Ge- 
rechtigfeit, da ich durch meine Gerechtigkeit müßte in bie 
Hölle fahren. 

Daraus folget, daß wir frei rund müſſen fchließen, 
daß Münd) und Pfaffen, Klöfter und was dergleichen mag 
genennet werden, alles zum Teufel in die Hölle gehöre, 
Denn fie fehen mit ihren guten Werfen nicht dahin, Daß - 
fie Gott den fehüldigen Gehorfam leiften, ein chrbarlich 
Leben führen hie auf Erden, und niemand ärgerlich feien, 
jondern daß fie damit dort gedenken felig zu werben. 
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Darumb verkäufen fie auch ihre gute Werk andern Leuten. 
Das Heißt ja Ghriftum verleugnet und verſpottet. Fur 
ſolchem Greuel ſollen wir uns hüten, und bie lernen, wie 
wir folchen Verführern begegnen möchten, daß wir zu ihnen 
fagen: Du armer Menſch, wollteitu mich mit deinen Werfen 
und deiner Heiligkeit felig mahen? Hats do Johannes 
der Täufer, Paulus, Petrus, Die wiel Heiliger find denn 
bu, nicht thun können, fonft würden fie ſelbs nicht fo gering 
von ihrer Heiligzeit gehalten und geprediget haben. 

Wenn fie, die Bapiften, die Klöfter gebraucht Hätten 
für Zuchthäufer, Kinder aufzuzichen, und junge Leute in 
ber Schrift Hätten ftudieren laſſen, fo wäre e8 ein fein 
Ding gewefen. Uber das haben fie nicht gethan, ſondern haben 
die Leute mit ihrem Kloſterleben in den Himmel geweifet, 
ja, da die Flammen und das Feuer zum Fenſter ausſchlägt. 
Darumb wenns mit dem Klofterleben alfo getban ift, daß 
man folch äußerlich Leben und gute Werk nicht braucht 
zur Ehrbarkeit hie auf Erden, fondern will damit in ben 
Himmel fommen, ſoll man feinen Stein auf bem andern 
bleiben lafjen. 

So lerne nu in Summa aus dem heutigen Evangelio, 
daß wir unter und bei den Leuten follen züchtig und ehrbar 
leben, in guten Werfen fleißig und emfig fein. Denn fols 
hen Gehorſam fodert Gott von une in feinem Geſetz, und 
will ihn von und haben. Und wo wir ihn nicht Teiften, 
will er mit Ruthen, mit dem Henker, mit dem Schwert, 
und zufeßt auch mit dem bölfifchen euer brein jchlagen. 
Solchs zu thun, fage ich, find wir ſchüldig aus Gottes 
Befelh gegen den Leuten. Aber wenn du für Gott fompft, 
fo ſprich: Gegen bir, Herr, bin ich meiner SHeiligfeit und 
Werk halben verloren, begehr derhalb, daß ich möge ein 
alter Qumpe fein, zun Füßen meine8 Heren Ehrifti. Denn 
ich meine8 Lebens halb anders nicht werth bin, denn daß 
er mich in die Hölle werfe. Aber weil er fommen ift, mid 
von Sünden und Tod zu erlöfen, und mich zu heiligen, 
begebre ich feiner ewigen Heiligkeit. So kommen wir in 
das ewige Leben. 

Solchs wollen weder Papft noch Biſchofe Hören, 
benn fie fehen wohl, daß Stifte und Klöfter, Meß und 
all ihre falſche Gottesdienſt nicht lang ftehen würden. 
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Darumb halten ſie ſo ſteif darüber, der mehrer umbs 
Bauchs willen, der ander und geringer Theil darumb, 
daß ſie dadurch hoffen ſelig zu werden. Solchs thut Jo⸗ 
Hannes nicht, Paulus auch nicht; Die wollten ihre Gerech⸗ 
tigfeit und Heiligkeit nicht behalten. Alfo follen auch alle 
Ehriften thun, mit Paulo fagen: Mein Seiligkeit ift ein 
ftinfender Unflath und Dred; und mit Johanne: Mein 
Heiligkeit ift ein Lump, wenn ich fie gegen der Heiligkeit 
und den Werken Chriſti will rechnen. 

Aber die Papiften wollen weder Dres noch Qumpen 
mit ihren Meſſen, Gelübden, Falten, Beten fein, fehlagen 
uns drüber zu tobt, daß wird nicht mit ihnen halten, und 
die Leute auf einen andern und befjern Weg weifen. 
Wohlan! es ift ein Diterngezüchte, da nimmermehr etwas 
Guts aus wachſen fann. Sie werben e8 finden, was fie 
fuchen. Lafjet uns ja fehen auf ben Mund und Finger 
Johannis, da er und mit zeuget und weilet, auf daß wir 
unfern Heren und Heiland Iheſum Ghriftum nicht uber: 
ſehen und fein nicht feilen, weil uns Sjohannes noch heutigs 
Tags fo fleißig, treulich und reichlich dazu leitet und weifet, 
daß wir felig werden. Das verleihe und unfer lieber Herr 
Gott und Vater dur feinen Sohn Iheſum Chriftum, 
Amen. 


Die dritte Predigt am vierten Sonntag des 
Advents. 


(Ueber das Evang. Joh. 1, 19 — 28.) 


Das Hat Heute Johannes der Täufer geprediget und 
geantwortet den Prieftern und Leviten, die von den üben 
von Serufalem zu ihm gefandt waren. Der Haber bat fi 
gehaben uber Chrifto: denn es ift alles zu thun umb den 
Mann, der Chrifius Heißt, Die lieben Propheten hatten 
geweiffaget und verfündiget,, daß Chriſtus fommen und ein 
König fein würde der ganzen Welt. Daran war fein 
Zweifel; denn ſolchs war durch die ganze heilige Schrift 
von allen Propheten verfüntigt. Daran aber war ber 
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Mangel, weil Chriſtus nicht mit großer Pracht und äußer⸗ 
lichem Auſehen kommen würde, war es beſorglich, die Jü⸗ 
den möchten irren, und fein feilen. Denn fie hatten ben 
Traum und die Gedanken gefaffet, Chriſtus würde fommen, 
wie ein leiblicher König, in einem güldenen Stüf, mit 
leiblichen Waffen und viel taufend Reutern. Da fam er 
aber auf einem Eſel, ohn alle weltliche Pracht und Schmud, 
ohn Geld und Schuh, und der Ejel, darauf er reit, war 
nicht fein, fondern gemiethet. Summa, er hatte nicht einen 
Heller in der Tafche, ob er wohl ein König war. ' 

Da war nu die Sorge groß, die Jüden möchten ihres 
Meſſiä und Königs feilen; darumb muß Johannes der 
Täufer einen großen Lärmen anfahen, prediget in ber 
Wülten, täufet, und ſpricht: Sehet auf, euer Chriſtus ift fur: 
handen; ſeid Hug, und Habt Acht, daß ihr ihn nicht verlieret ; 
gaffet nicht Darauf, wenn er fomme mit viel taufend Pfer- 
ben. Mit folder Predigt und Taufe jperret er den Jüden 
bie Augen auf, daß fie ſprechen: Ei, wer iſt der, der in 
der Wüſten predigt und täufet, und wir zu Sferufalem 
wilfen nichts davon? Alſo macht Johannes mit feinem 
Predigen und Täufen ein Gefchrei, daß jedermann meinet, 
er wäre ein Prophet. Denn auch Heroded und die Schrift- 
gelehrten hielten Fohannem den Täufer für einen trefflihen 
Mann. 

Aus der Urſache ift Diefe Sendung zu Johanne ge- 
ſchehen. Die Jüden laffen ihn fragen, auf daß fie nicht 
irren noch feilen. Doc fragen fie nicht, wa8 er predige 
und lehre; ſondern fragen allein von feiner Perſon, Ges 
walt, Autorität und Anſehen. Sie waren viel zu ftolz 
dazu, daß fie nach feiner Xehre fragen follten, oder ihn 
felber anreden. Daß fie aber den Glimpf bei dem Volk 
nicht verlieren , ſprechen fie: Gi, wir wollen etliche hin⸗ 
ſchicken; und ſchicken zu ihm Priefter und Leviten, daß fie 
ihn fragten, ob er Chriſtus, oder Elias, oder ein Pro: 
phet fei? 

Da antwortet Johannes, und fpriht: Ihr Jüden 
follet mir nit nachfolgen; fondern ich vermahne euch, 
Daß ihr Chrifto, der igt unter euch gegenwärtig it, nach» 
folget, und benfelben nit verfäumet noch furübergehen 
lafjet. Denn darumb hebe ich in der Wüften an zu pres 


digen und zu täufen, und made ein Geſchrei, auf daß 
alle herfommen, jehen und fragen, was ich prebige und 
Iehre, und mwarumb ih täufe, und alfo durch meine 
Predigen und Täufen zu Chrifto gebracht werden, an ihn 
gläuben, und ihn nicht verachten, das tft mein Ampt. 
Und das ift die Urſach, warumb ich predige und täufe, 
und ſolchen Zärmen im jüdifchen Lande anrichte, nämlich, 
daß fie alle durch mich an ihn gläuben. Es iſt euch nüß 
und gut, daß ihre wiſſet, was ich prebige, nämlich von 
Chrifto, auf daß ihr gewarnet ſeid, und wiſſet, daß Diefer, 
welchen ich euch verfündige, der rechte, wahre Meſſias ift, 
der euch erlöjen ſoll. 

Das ift nu, daß ſich Johannes entfchüldiget, und 
fpriht: Ich bin nicht Chriſtus, ich bin nicht Elias, ich 
bin nit ein Prophet, nämlich, daß er die Süden von 
fih zu Chriſto weiſet; und ift hoch vonnöthen gewefen, 
daß Johannes ſolch Gefchrei im jüdischen Lande gemacht 
Hat. Denn jonft hätten die Jüden Meſſiam verjehen und 
furüber gehen laffen. Darumb hat auch unfer Herr Gott 
Johanni dem Zäufer ein folch äußerlich geitreng Leben 
gegeben, auf daß die üben ihn fur einen heiligen Dann 
anfähen, und zu ihm fämen, und ihn fragten, was er 
mit folcher feiner Predigt und Taufe meinet, und er ihnen 
antworte, und jagte: Darumb täufe ich mit Waller, auf 
daß ihr wiffet, daß Meſſias fommen ſei. Derhalben dürft 
ihr Süden nicht länger auf ihn Karren; denn er ift ſchon 
furhanden, er iſt geborn, und nu dreißig Jahr alt, er pres 
Diget bereit, und thut Wunderzeihen. Sch bin darumb 
porhergegangen , daß ich® euch fage, daß er kommen ift. 
Auf den ich nu mit Fingern zeige, der ift der rechte Meſſias 
und Lamb Gottes, welch8 der Welt Sünde trägt. 

Darumb ift Hohannes der Täufer den Süden zu 
gut kommen, daß fie Chriftum nicht furüber gehen Tießen 
und verfjäumeten. Waren nu bie Süden fromm gewefen, 
fo würden fie folh8 wahrgenommen, und gejagt haben: 
Dieß ift wahrlich ein großer, heiliger Dann, was richtet er 
fur ein Wefen an in der Wüſten mit predigen und täufen ? 
Er ſpricht, Meſſias fei furhanden, er jei ſchon aufgetreten, 
und werde bald nad ihm fein Ampt vollführen, predigen 
und Wunder ihun. Wir müffen fürwahr drauf merken, 





was dieß für ein Mann fei, von dem fo großer, heiliger 
Mann, Johannes der Täufer, zeuget, und mit Fingern 
auf ihn zeiget. Johannes wird und wahrlich nicht umb: 
fonft noch vergebend vermahnen, daß wir und an ihn 
halten ſollen. 

So ſollten die Jüden geſagt haben. Denn Johannes 
ber Täufer vermahnet fie treulich, und ſprach: Un welchen 
fih das Volk hängen wird, der nach mir wird auftreten 
und predigen, der wird Chriftus fein. Ich gehe vor ihm 
ber; Doch follt ihr wilfen, daß, weil ich noch lehre und 
täufe, und noch im Ampt bin, fumpt er; und darumb bin 
ih da, daß ich euch ſolchs verfündige. Da ift beide, Zeit, 
Perſon, Zeuge, Ort und alles, fo fich zur heiligen Schrift, 
die von Ghrifto weiſſaget, reimet. Die Zeit ilt, daB ich 
nach dem Wort des Propheten Eſaiaͤ meine Stimme in 
der Wüften hören laſſe, und ſpreche: Meſſias ift bereit da; 
wenn ih aufhören werde zu prebigen, ſobald wird er 
anfangen. Der Zeuge bin ich, Johannes der Täufer ſelbs; 
benn ich zeuge von dem Mefjia und fpreche: Er ift ſchon 
furhanden. Der Drt, da er anzutreffen ift, ift, daß ich 
age: Er ijt mitten unter euch getreten, dem ich nicht gnug⸗ 
ſam bin, daß ich feine Schuchriemen auflöfe , der wird euch 
mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer täufen. Gr ift in 
diefem Lande, ders beſſer machen wird, denn ih, auf 
benfelben Habt Achtung, und Lafjet ihn nicht furüber gehen. 
Da iſt ja treulich gewarnet. 

Die Süden laffen Johannem den Zäufer fragen: 
Biſtu Chriftus? Biltu Elias? Biſtu ein Prophet? So 
du aber der feiner bift, warumb macheſtu folhen Lärmen 
im jübifchen Qande mit deiner Predigt und Taufe? Jo⸗ 
hannes antwortet ihnen, und ſpricht: Höret mir zu, und 
folget mir, ih wıll euch weifen auf den rechten Mann; ihr 
dürft darnach nicht fagen, wir habens nicht gemußt. Denn 
alſo hats Gott wohlgefallen,, daß ich mit einem Gepränge 
und Tärmen vorherginge, und euch den Mann mit Fingern 
zeigete, auf daß ihr feine Entſchüldigung fürwenden fönntet, 
noch fagen möchtet: Wir habens nicht gewußt, daß er ber 
Meſſias wäre, weil er fo ärmlich und in geringer Geftalt 
hereingangen ift; hätten wird gewußt, daß er der Meſſias 
wäre, wir wollten ihn mit Freuden angenommen haben. 
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Darumb fehet auf, ich Hab euch fur ſolchem gewarnet, 
und mit Fingern auf den Mann geweifet, auf daß ihr euch 
nicht zu entjchüldigen habt. 

Alſo hat Johannes die Jüden treulich gewarnet; aber 
die Züden haben Johannem mit feiner Warnung verachtet, 
und Chriſtum fahren laſſen. Johannes malete Chrijtum 
eben abe, auf daß die Süden feiner nicht hätten fünnen 
feilen und ſprach: Der mitten unter euch ftehet, und nach 
mir auftreten und prebigen wird, der it Chriftus. Uber 
die Yüden haben weder nach Zeugen, Perfon, Zeit, noch 
Ort gefraget, und Ghriftum laſſen furübergehen. Gie 
haben wohl gefehen Ghriftum perſönlich nad Johanne 
auftreten; fie Haben ihn hören predigen, und Wunderzeichen 
thun: aber mit jehenden Augen haben fie ihn nicht geichen, 
und mit hörenden Ohren Haben fie ihn nicht gehöret, fie 
haben jeine Wort und Predigt nicht zu Herzen genommen; 
und uber das, ihren cigen Meſſiam fur alle jeine Wohl: 
that, jo er ihnen erzeiget, and Kreuz geichlagen. Darumb 
find fie auch hernach durch die Römer zu Grund vermwüftet 
und vertilget. 

Selche Strafe hat Gott der Herr uber das jüdiſche 
Volk geben laſſen, uns zum Exempel, auf daß wır nicht 
thun, wie fie gethan haben, Sie haben ihren Meſſiam 
verfäumet, hoffen und warten nu auf ihn länger denn fünfzes 
ben hundert Jahr; aber ihr Hoffen und Warten ijt gar 
umbfonjt, und find dazu verachtet von allen Völkern auf 
Erden, haben weder Königreich noch Land, da fie ftetd 
wohnen fönnen. Sie wollten nu wohl gerne, daß er füme, 
und wenn er gleich in eine8 armen Bettlerd Geſtalt fommen 
ſollt, wollten fie c8 doch gerne. Es ift auch oft gefchehen, 
daß etliche lauſige Bettler fich aufgeworfen, und fürgeben 
haben, als wären fie Meffiad, und haben alſo die Süden 
betrogen. Denn weil die Süden fih haben uberreben 
laſſen, und gegläubt, es fei wahr, haben fie ſich an fie 
gehängt, und Aufruhr angerichtet, und find auch) gar weid⸗ 
li) Darüber erfchlagen worden. Auch heutige Tags thun fie 
alle Fenſter auf, wenns Donner; denn fie meinen, er 
werde im Donner fommen. Aber fie haben ihn zur rechten 
Zeit verachtet; darumb mögen fie auch nu den Schaden 
haben. Itzt nähmen fie ihn von Herzen gerne auf; aber 
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er wird nicht fommen, er fomme denn am jüngiten Tage 
in feiner Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und bie 
Todten. 

Solchs alles ift den Süden widerfahren zum Für⸗ 
bilde; e8 wird aber uns zum Exempel fürgeftellet, auf daß 
wir nicht auch Chriſtum furüber gehen laffen, und ver- 
fäumen, wie ihn die Jüden verfäumet haben. Gr fompt 
zwar zu und nicht perfönfich noch leiblih ,; aber doc, kompt 
er zu und, und ift bei und geiftlih und jehr kräftiglich. 
Bu den üben fam er auch im Fleisch; aber zu uns fompt 
er im Wort. Aber gleichwie die Jüden zu jener Zeit ſich 
gegen Chriſto gehalten haben, alſo halten wir ung gegen 
ihm zu unfer Zeit. Alle Welt verachtet igt fein Wort und 
Evangelium. Die Weifen und Gewaltigen biefer Welt 
ſprechen: O was follt man den Bettlern gläuben, bie itzt 
predigen? Wenn große Biſchofe und Fürften predigten, ſo 
wollten wird annehmen. Weil c3 aber arme, geringe, 
verachte Leute fein, Die Da predigen, wie fönnen wir ihnen 
gläuben, und ihr Wort annehmen ? 

Gleicher Weiſe ftelleten fich Die Süden auch gegen Jo⸗ 
hanne dem Täufer, welcher de8 Herrn Chrifti Vorläufer 
war. O, fpracen fie, Johannes fompt wie ein Straud: 
dieb aus der Höhle, und predigt die Taufe der Buße zur 
Vergebung der Sünten. Wer ift er, daß wir feiner 
"Predigt gläuben jollen? Wenn der Hohepriefter zu Jeru⸗ 
falem aufjtünbe, und ſolchs predigte, wöllten wir gläuben. 
Gleichwie nu Chriſtus zu jener Zeit in feiner Perſon von 
dem jüdischen Volf ift verachtet worden, fampt allen jeinen 
Predigern, Johanne dem Täufer, Simeone und Hanna ꝛc., 
aljo wird er zu igiger Zeit in feiner Lehre verachtet von 
aller Welt, ſampt allen reinen, treuen Lehrern und Bres 
digern. Au feiner Zeit nahmen fie ihn nicht an, weil er 
fo gering und fchlecht daherging; zu ißiger Zeit wird fein 
Evangelium verachtet, weil e8 ift ein Wort des Kreuzes. 

Man faget von den Polen, Daß jie prechen, fie 
gläuben, was ihr König gläubet, und meinen, fic haben 
fehr weislich geredt. Solche Leute werden au in ben 
Himmel fommen, da ihr König einfompt. Chriſtus ift 
wohl ter rechte Herr des Himmels, und fpriht: Wo ich 
bin, da foll mein Diener aud fein. Uber deſſelben 
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Himmel! , da Chriftus und feine Diener fein, dürfen ſich 
ſolche Werächter nicht tröften, daß fie da hinein kommen 
werden. 

Darumb fol fi) niemand irren, noch bewegen laſſen, 
was der Fürite, König, oder aud) gleich der Papſt gläubet. 
Ihr keiner wird für dich ftehen für Gerichte, fondern du 
wirt für Dich ſelbs deines Glaubens Rechenſchaft geben 
müfjen. So du nu gläubeft, wie dein Fürft, König, oder 
auch der Papſt gläubet, jo wirſtu auch hören müllen, daß 
Chriſtus alfo zu bir jagen wird: Weil du gegläubet haft, 
wie dein Fürlt, König, Papft gläubet, und ihnen gedienet, 
fo gehe auch hin, und laß dir deinen Fürjten, König, Papſt 
Iohnen. Hättejtu an mich gegläubet und mir gebienet, fo 
wollte ich dir auch gelohnet haben. So vu aber an 
Chriſtum gläubeft, auf ihn dich täufen läfjeit, und in 
deinem Ampt und Beruf Gott dieneit, fo viel Du kannſt 
und vermagit, fo wird dir Chriftuß lohnen, und aljo zu 
dir fagen: Weil du an mich gegläubet Haft und mir 
gebienet, Haft dich nicht fafjen irren noch abjchreden von 
mir, ob du ſchon gehöret haft, daß mein Evangelium von 
aller Welt ift verdampt, und fur Keßerei und Teufelöfehre 
ausgerufen und gefcholten worden; fo will ich dich auch 
wiederumb, beide hie und Dort, ehren, daß es foll geehret 
fein: du follt Heilig fein, meine Engel follen dich auf den 
Händen tragen, und du follt das ewige Leben haben. 

Derhalb follen wir uns nicht daran fchren, ob uns 
ſchon tie Welt zu ikiger Zeit für Ketzer hält und verfolget; 
fondern follen dahin ſehen, was wir im Simmel für ſolche 
Schmach und Verfolgung empfahen werden. Wie Chriftud 
Iehret, Matth. 5 (V. 11.): Selig feid ihr, wenn euch die 
Menfchen umb meinenwillen ſchmähen und verfolgen, und 
reden allerlei Ubels wider euch, fo fie daran lügen. 
Seid fröhlich und getrojt, es wird euch im Himmel wohl 
belohnet werden. 

Der liebe Herr Chriſtus fompt gen Sterufalem auf 
einem Eſel geritten, feine Küchen ift nicht beitalt, ob er 
ſchon ein König war. Er ift wohl hungerig gewefen, aber 
er mußte ungeeflen wiederum heraus aus der königlichen 
Stadt; Martha und Maria zu Bethania haben ihn geipeifet. 
Solchs ift ihm in der königlichen Stadt Sjerufalem und von 
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feinem eigen Volk widerfahren. Gr hat nicht zu eſſen 
gehabt. Gr Hat wohl gehoffet, fie würden ihn etwa zu 
Gaſt laden; da ihn aber niemand laden wollt, ijt er, wie 
St. Marcus ſchreibet, zu Bethania zu Martha und Maria 
eingezogen, Die haben ihm zu eſſen gegeben. 

Gleichwie nu Chriftuß von feinem eigen Volk ift 
verachtet worden, alfo gehetd noch heutigd Tags. He, 
fprechen fie, ſoll das das Evangelium fein, welches dieſe 
arme Bettler predigen ? Wenn es Kaiſer, Könige, Fürften, 
Papſt, Biſchofe predigten, fo hätte es ein Anſehen, daß 
es das Evangelium wäre. Nu aber will unſer Herr Gott 
nicht zulailen, daß das Evangelium foll fein, wenn und 
wie jie wollen, fondern wenn und wie er will. Chriſtus 
will nicht warten, biß Herode8 und Caiphas kommen, und 
ihn einführen in bie Stadt Serufalem mit großem Oepräng, 
fondern ſpricht: Ich will König und Herr fein, und eins 
reiten, wenn und wie ich will; mein Evangelium foll gehen, 
wenn und wie ich will, und will niemand darumb fragen. 
Wer da gläubet, der gläube und werde felig; wer nicht 
gläuben will, der falle e8 und werde verbampt. 

Eben fo gehets zu igiger Zeit aud. Weil fich jeder: 
mann ftößet und ärgert an dem Wort des Kreuzes und an 
feinen Predigern, wird Chriſtus in aller Welt verachtet. 
Über ſolchs irret und beweget und nicht8 : denn wir müffen 
allhie thun, wie die frommen und gottfürdhtigen Leute 
zur Zeit Chrifti gethan haben; Die ftießen noch ärgerten 
fih nicht an Chriſtus Perfon, ſondern nahmen ihn mit 
Freuden auf, und Jungen mit lauter Stimme: Gelobet fei, 
ber da fompt, ein König in dem Namen des Herrn! 
Friede fei im Himmel und Ehre in der Höhe! Kchreten 
fich auch nicht daran, daß die Pharilder im Volk grimmig 
zornig wurben, und ihnen verboten, fie ſollten nicht fingen 
noch Gott loben. Desgleichen auch die Kinder nahmen ihn 
auf, gläubten an ihn, und fobten Gott, und fragten weder 
Herodem noch Caipham zuvor darumb. 

Alſo thun wir itzt auch, und ſollen alſo thun. Wollen 
itzt H. G. und B. von M. das Evangelium nicht an⸗ 
nehmen, ſo mögen ſie es laſſen, was gehets uns an? Wir 
ſind entſchüldiget. Chriſtus iſt der rechte König und Herr, 
er ſei gleich allhie auf Erden jo arm, als er wölle; im 
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Himmel hat er ihm aber einen bereiten und wohlbeſtellten 
Tiſch behalten. Leiden wir allhie umb ſeinenwillen Hunger, 
Durſt, Schmach und Verfolgung, ſo wird er dort zu uns 
ſprechen: Weil ihr mich für euern König und Herrir erfannt 
babt, ob ich [chen fo arm war, daß ich nicht hatte, ba ich 
mein Häupt hinlegte, fo follt ihr auch it wiederumb fehen 
meinen, ja euern ewigen, unaußfprechlichen Schaß und 
Reichthumb. Ihr ſollt haben ein ſolchen Tiſch, da nichts 
mangeln ſoll ewiglich, und ihr ſollt nimmer hungern noch 
dürſten; habt ihr umb meinenwillen gefaſtet, ſo ſollt ihr 
itzt dafuüͤr eſſen, und nimmer hungern. Darumb haltet 
feſte und laſſet euch dieß Aergerniß von mir nicht abreißen, 
dag mein Wort in der Welt Ketzerri geſcholten wird, und 
ihr umb meine8 Worts willen Verfolgung leiden müſſet. 
Ich hab euch eınen Tiſch bereitet, Da ihr euch euers Leides 
reichlich ſollt ergögen. 

Alfo malet Johannes der Täufer Chriftum in dieſem 
Evangelio, und nimpt niemand darüber zu Rath. Daraus 
follen wir lernen, daß wir an Chriſtum gläuben, und nicht 
allererft gaffen auf ven Kaiſer, Könige, Füriten, Papit, 
Biſchofe, Prälaten, wie und was fie gläuben. Denn ein 
jder wird für fich Antwort geben müffen. Darum fehe ein 
jber drauf, und merfe, was Chriſtus in feinem Evangelio 
predigen und lehren läßt, nicht was Kaiſer, Könige, Fürſten, 
Papſt, Bilchofe gläuben, und zu gläuben gebieten. Unfer 
lieber Herr Iheſus Chriſtus helfe und, daß wird wohl 
mögen faſſen und behalten, Amen. 
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Am Weihenachtenfeſt, von der Geburt unſers 
Herrn Iheſu Chriſti. 


(Ueber das Evang. Luck 2, 1— 17.) 


Die erite Predigt, 
von der Hiftoria, wie Chriftus zu Bethlehem geborn ift. 


(Habuit Lutherus anno 1532, publice in templo parochiae.) 


Dieß ift die Hiftoria von Diefem Feſt und von der 
Beburt unfers lieben Herrn Iheſu Chrifti, davon ikt zu 
predigen ift, und ift fehr fein geordnet, daß man die Hiltoria 
in der chriſtlichen Kirchen fo feiret, fonberlich weil an der 
Hiltoria große Macht liegt, und ber Grund unfers chrift- 
lihen Glaubens drauf ftehet, auf daß das junge Volk, fo 
erzu wächſt, und der gemeine Dann diefe Hıltoria wohl 
lerne und im Gedächtniß behalte und ihren hriitlichen 
Slauben zu grünten wiſſe. Und das ilt unſers Herm 
Gottes Gewalt und Macht, daß er den Text wider ben 
großen Zorn und Grimm des Teufel8 erhalten hat, daß 
in der greulichen Finſterniß der Welt und des Papſtthums 
das junge Volk und der gemeine Mann dennod) etwas Hat 
wiflen zu fagen von Chriſtus Geburt, Leiden, Sterben und 
Auferſtehen, was die Hiftoria und Geſchicht betrifft. 

In dieſem Evangelio find zwei Stud: das erfte ift 
bie Hiltoria und Geſchicht, wie e8 heut ift zugangen, daß 
unfer lieber Herr Iheſus Chriftus zu Bethlehem geboren 
it; Das ander Stüd ift die Engelpredigt von dem Ruß 
und Kraft der Hiftorien, wie wir und die Geburt unfers 
Herrn Iheſu Chriſti ſollen nüße machen. Die Hiftoria fol 
man dem jungen Volk und gemeinen Mann wohl einbilden, 
auf daß fe lernen den Artikel, da wir im riftlichen Glau⸗ 
ben alfo befennen und beten: Ich gläube an Iheſum 
Chriftum, geboren aus der Jungfrauen Maria. Nach der 
Hijtorien foll man auch ten Nutz fleißig anzeigen, auf daß 
wir den rechten Saft und Schmad davon bringen. 

St. Qucaß befchreibet die Hiftorien alfo, daß er gemiß 
anzeigt, zu welcher Zeit, in welchem jahr, an welchem Drt 
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und auf was Geſtalt und Weiſe Chriſtus geboren ſei; 
nämlich, zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, zu der Zeit, da 
das römiſch Reich am beſten ſtund und der feinſte Kaiſer 
regiert hat, und da die erſte Schatzung uber das ganze 
Land gegangen iſt. Der Kaiſer läßt das Gebot audgehen, 
alle Welt zu ſchatzen, und nimpt von einem jglichen Häupt 
etwas zur Schakung. Auf ſolch Gebot machen ſich au 
auf Sofeph und Maria im Gehorſam des Kaiſers, Daß 
fie ſich ſchatzen laſſen, kommen derhalb aus Galiläa ind 
jüdiſche Land gen Bethlehem. Da kompt die Zeit, daß 
Maria gebaͤren ſollt, und gebieret auch ihren Sohn, den 
Heiland aller Welt, da ſie in einem frembden Lande und 
in einer frembden Stadt ſein, da ſie weder Haus noch 
Hof haben, und da die Stadt ſo voll iſt, daß ſie gar keinen 
Raum in der Herberg haben. 

Dieß iſt die Hiſtoria kürzlich beſchrieben, daraus man 
ſiehet und lernen ſoll, daß der Herr flugs nach ſeiner Ge⸗ 
burt auf Erden mit der That anfähet zu unterſcheiden fein 
und ber Welt Reich. Er ftellet fich nicht ander3, denn als 
fennete er nicht die Welt und ihr Reich; und wiederumb 
die Welt ftellet fih auch, als kennet fie biefen König und 
fein Königreih nicht. Doch nimpt Chriftus nicht dem 
römiſchen Kaiſer Augufto feine Gewalt und Regiment, 
fondern läßt ihn das Gebot ausschreiben, und alles Volk 
ſchatzen, ja, das mehr ift, feine Eltern, Maria und Joſeph 
geben auch ihre Schakung. Der Kaifer machts in feinem 
Neich, wie er will, beftellet fein Reich aufs beſte er kann, 
duch Vernunft, Weisheit, uriften, Geſetz und Ordnung. 
Solches läßt Chriſtus alled geichehen, allein fein Reich will 
er unterjchieden haben von bed Kaiferd Reich. Darumb 
ftellet er fich auch, al8 gehe ihn des Kaiſers Reich und der 
Welt Reich nichts an, und wieberumb die Welt und der 
Kaifer ftellen ſich auch, als gehe fie dieſer König mit feinem 
Königreich nichts an. 

Gr wird wohl geborn zu Bethlehem, eben in ber 
Stadt, da fein Vaterland, und in welcher Stadt er zufünfs 
tiger König fein foll, wie der Prophet Micha jagt: Aus 
Bethlehem fol ausgehen der Herzog, der uber Gottes 
Volk fol Herr fein; doch ijt er in feinem eigen Vaterland 
frembde. Ein ander, nämlich der Kaifer Auguſtus, ift allda 
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König und hat die Gewalt und das Regiment; Chriſtus 
findet nerlih Raum in dem Stall und in ber Srippen, 
denn er wird geborn an einem frembden Ort, da cr fein 
Haus hat, und dazu im harten Winter und bei der Nacht, 
Da er beide, des Orts und der Zeit halben, gelaffen ift von 
jedermann, und nichts hat, das ıhm in ſolchem Fall wohl 
vonnöthen wäre. Es gehet gar jämmerlich zu, und ftellet 
fi Die Welt gegen diefem König ärger und unfreundlicher, 
benn Löwen und Bären. Sie thut ihm nicht ſoviel Freund⸗ 
ſchaft und Dienft, daß fie ihm ein Kämmerlin eingäbe oder 
Stuben einbeizte, ſondern ftößt ihn enhinter in den Stall 
zu dem Viehe. Daſelbs wirb ber edle Sohn und große 
König geborn in großer Armuth, in Windelin gewidelt und 
in eine Krippen gelegt. 

Das find ja Zeigen und Zeugniffe gnug, daß die 
Welt diefen König nicht anfiehet, fondern verachtet; fo 
ftelfet ich diefer König wiederumb auch mit Diefer Ge 
ftalt feiner Geburt, daß er der belt nicht achte, ſondern daß 
er wölle ein ander Weſen und Reich anfahen; doch will er 
gleichwohl in der Welt fen. Da ift nu aroße Kunft, diefe 
zwei Reich wohl untericheiben können, denn fehr wenig 
find, die e8 recht treffen. Es gehet gemeiniglich alfo zu, 
daß die weltlichen Herrn wollen die Kirche regieren, und 
wiederumb die Geiftlihen wollen aufm Rathhaus Herrfchen. 
Unter dem Papfttbumb hieß e8 wohl regieret, und heißt 
noch wohl regieret, wenn man beides in einander menget. 
Aber in der Wahrheit iſts fehr ubel regiert. Da bie 
Bifchofe noch fromm waren, hielten fie die Unterſchied rein, 
warteten der Kirchen und ließen dem Kaifer fein Regiment. 
Aber hernach ihre Nachkommen mengtend in einander, 
griffen nah dem Schwert und wurden weltlide Herrn. 
Heutigd Tags gehets auch aljo: Die Edelleut und Junkern 
wollen die Gewillen regieren und in ber Kirchen gebieten. 
Kommen aber die Geiſtlichen dermaleind wieder auf bie 
Bein, fo werben fie den Weltlichen da8 Schwert wiederumb 
nehmen , wie unter dem Papſtthum geſchehen ift. 

Dod wird Chriftuß gleichwohl zu Bethlehem geborn, 
und hat eine natürlihde Wutter, bat eine Krippe und 
Winbelin, braucht der Welt, ob er ſchon unter dem Kaifer 
Augufto geborn wird, und der Kaifer Auguſtus zu Beth: 
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lehem die Gewalt und das Regiment hat. Alſo iſt auch 
kein Chriſten auf Erden, der dieſer Welt nicht brauche. 
Darumb iſt Chriſtus und des Kaiſers Reich alſo zu unter⸗ 
ſcheiden: Chriſtus Reich iſt und ſoll ſein kurzumb ein 
geiſtlich Reich, und doch daſſelb geiſtlich Reich gehet mitten 
in der Welt Reich, und Chriſtus ſampt ſeinen Chriſten 
brauchen der Welt, wie St. Paulus lehret, 1. Timoth. 6; 
des Kaiſers Reich ift ein weltlich Neich, der richtet und 
ſchlichtet weltlihe Sachen, ſpricht Recht, krieget, führet 
das Schwert ꝛc. Chriſtus hat mit ſolchen Weltſachen nichts 
zu thun, ſondern ſein Reich und Ampt iſt, daß die Seelen 
von Sünd und Tod erlöfet werden, und daß er helfe, 
da die Welt nicht helfen kann. 

Derhalb hält er fich gegen der Welt eben, als fennete 
er die Welt nicht, und wiederumb die Welt hält ſich gegen 
ibm, alS Tennete fie ihn nicht. Es follte billig geichehen 
fein, daß die Bürger zu Jeruſalem auf ihren Knieen hinaus 
gen Bethlehem gekrachen wären und ihren König empfans 
gen hätten; oder daß zum wenigften der Bürgermeijter zu 
Bethlehem in den Stall gangen wäre, biefen König empfans 
gen und ihm Dienft und Yörderung angeboten. Aber da 
fompt niemand weder von Serufalem, noch von Bethlehem, 
niemand achtet dieſes Königs, man ftöht ihn enhinter in 
den Stall; und wieberumb er ftellet fi) gar nicht als ein 
König und Herr, fondern als der ärmeſte Bettler, der je 
auf Erden kommen ift, anzuzeigen, daß er fein weltlicher 
König fei, noch leiblich Königreich Habe, fondern daß fen 
Königreich in ein ander Welt und Leben gehöre. 

Wer nu ein Prediger und Lehrer, ja ein gemeiner 
Ghriften fein will, der richte all fein Thun dahin, daß e8 zu 
jenem Leben diene, und wifle, daß causa finalis, das ift, 
das endliche Gefüche des geiftlichen Regiments und Him: 
melreichs, darinne Chriſtus König und Herr ill, fei, wie 
man dort in jener Welt leben fol. Wie man hie in biefer 
Welt leben fol, das befelhe man dem Kaiſer, ber hat und 
hält weltlihen Yrieden, georvent und gefaßt Regiment, 
richtet und tödtet Die Ubelthäter, lehret in feinem Reich, wie 
man foll Ehe ftiften, Kinder ziehen, bauen, pflanzen, Güter 
theilen ꝛe. Ghriftus aber hat und gibt ewigen Frieden, 
ewiges Leben und ewige Seligfeit. 
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Wahr ifld, die Chriſten eſſen und trinken mit in ber 
Welt, brauchen dieſes Lebens auf Erben; gleichwie ihr 
‘ König Chrijtus in der Welt auch mit geefjen und getrunfen, 
und dieſes Lebens gebraucht hat. Aber ſolchs alles thun 
die Chriften, al8 Bilgerim und Yrembdlinge, und al8 Bäfte 
in der Herberge, gleihwie Chriftus auch getban Hat. m 
ber Herberge gehet8 aljo zu: Der Wirth forget dafür, 
wo er Speiſe, Trank, Brod, Fleiſch, Wein, Bier nehme, 
der Gaſt forget nicht dafür. Der Gaft Iehret nicht den 
Wirth, wie er haushalten folle, er jprisht nicht: Lieber 
Wirth, wenn ihr Speife fäufet, fo thut jo und fo; fondern 
aljo fpricht er: Lieber Wirth, habt ihr nicht Brot und 
Fleiſch? traget her, laßt mich eijen, ich bin wegfertig. 
Alſo auch, Chriſtus ijt nicht darumb auf Erden kommen, 
daß er dem Kaiſer Augufto in fein Regiment greife und 
ihn lehre, wie er regieren folle. Aber dennoch braucht er 
des weltlichen Regiments und der Krippen, bis fo lang er 
fein Ampt vollende, dazu er gefandt ift. 

Alfo Iehret St. Paulus, 1. Cor. 7, da er ſpricht 
(B. 29 — 31.): Weiter ift das die Meinung, die ba 
Weiber haben, Daß fie feien, als hätten fie feine; und bie 
da weinen, als weineten fie nicht; und die ſich freuen, als 
freueten fie fich nicht; und die da fäufen, als bejäßen fie e8 
nicht; und die dieſer Welt brauchen, daß fie derſelben nicht 
mißbrauchen: denn das Wefen in dieſer Welt vergehet. Das 
ift jo viel gefagt: Der Chriften endlich Geſuch ift, nicht auf 
Erben fein, freien und fich freien laſſen, efjen, trinken, kleiden, 
freuen, fäufen und verfäufen (miewohl das die Nothdurft 
des Leibs eine Stunde oder zwo, wie ein Gaſt, braucht), ſon⸗ 
dern ein anders, das da bleibet, wenn ſolchs alles aufhoͤret. 

Dieſe Unterſchieb ſoll man wohl merken: Finis po- 
litiae est pax mundi; finis ecclesiae est pax aeterna, des 
weltlihen Regiments endlich Geſuch iſt zeitlicher Friebe; 
ber hriftlichen Kirchen endlich Gefuch ift nicht Friede und 
Gemach auf Erden, ſchöne Häufer, Reichthum, Gewalt und 
Ehre; fondern ewiger Friede. Der Kaifer forget nicht 
dafür, wie ich feliglich fterbe und ewig lebe, kann mir auch 
wider den Tod nicht helfen, fondern er muß felb3 aud 
dran, und wenn ich jterbe, mir hernach folgen; ver Tod 
fompt uber ihn eben fo wohl, al8 uber den ärmeſten Bettler. 
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Des Kaiſers Regiment dienet au dieſem zeitlichen, vergäng- 
lichen Leben; aber wenn dieß zeitlich Leben aufhöret, gehet 
der chriftlichen Kirchen Regiment recht an. Daß fie den 
betrübten, ängitigen Gewiſſen verfündigen laſſe den Schaf, 
von Chriſto erworben und der Kirchen von Chriſto befolhen, 
nämlich Vergebung der Sünden und ewigen Friede: das 
joll das Ziel und Ende fein, da das chriftlich Regiment 
binzielen und reichen foll. 

Der Papft hat diefen Unterfcheid aufgehaben, und in 
feinem Decret aus Chriftus Neich ein weltlic Regiment 
gemacht. ber Chrijtus ift nicht fommen, das alte, welt: 
liche Regiment aufzuheben, fondern ein neu, geiftlich Negi- 
ment aufzurichten. Er hat dem weltlichen Regiment nicht8 
genommen, jondern gegeben, was ihm gebühret. Gr braucht 
wohl diefer Welt; aber er regieret nicht diefe Welt welt- 
licher Weife, wie ein leiblicher König. Er nimpt von der 
Melt ein Biken Brod8; aber er Iehret nicht, wie man das 
Brod erwerben foll, jondern läßt ven Kaiſer ſolchs lehren. 
Und das ift das erfte Stüd in dieſem Evangelio. 

Dad ander Stüd in dieſem Evangelio ift die Engel: 
predigt, welche auch dieſes Evangelii Häuptſpruch ift, und 
far anzeiget, daß Chriſtus Reich viel ein ander Neich ift, 
benn der Welt Reich. Denn fo unfer lieber Herr Chriftus 
ein weltlicher König hätte fein wollen, würden Die Hohen: 
priefter von Serufalem, Hannas und Caiphas, oder andere 
große Leute von Bethlehem kommen fein, und von feiner 
Geburt gepreviget haben und gefungen: Ehre fei Bott in 
ber Höhe. Nu aber fommen zu feiner Geburt die himmli- 
ſchen Geifter und heiligen Engel Gottes, eben Die Fürften, 
da folch Reich hingehöret. Und diefelben Himmelsfüriten 
wenden ihre Augen nicht auf die Welt, fondern ſehen auf 
dieſen König der im Stall geborn ift, und in ber Krippen 
liegt. Damit zeigen fie an, daß diefer König ein fol 
Königreich habe, Darin nicht der Kaifer Auguftus, noch der 
König Herodes zu regieren hat, fondern darüber Gott 
felb8 König und Herr ift, und barinne eitel Engel und 
heilige Menſchen fein. 

Alſo ift bald durch der lieben Engel Zukunft dieſe 
Hiftoria von des Herrn Chriſti Geburt aufgethan, und ans 
Licht gebracht, und Chriftus Reich abgefondert unter: 

Luther’8 Werke, Ar Bd. 2. Auflage. 





fhieden vom weltlichen Regiment, und angezeigt, daß es 
ein himmliſch, ewig Neich fei, ob e8 ſchon hie auf Erden zu 
regieren anfähet. Frageltu nu, was Chriſtus für ein König 
fei, fo fieheitu hie, daß er ein König iſt des Himmels und 
ber lieben Engel; und liegt dennoch dieſer Himmelfönig 
in der Srippen, ohn daß er die Krippen nicht regieret, fon» 
bern ein Gaſt ift auf Erden, und ein anders und Höherd 
zu regieren hat, davon der Engel predigt, wie wir hernach 
hören werden. 

Es ift auch allhie angezeigt, wer biejenigen find, die 
in dieſes Königs Neich gehören, nämlich die betrübtes 
Herzen und zerichlagen Gemüths find. Welche nach dem 
weltlihem Neich, Gewalt und Hoheit ringen, Die gehören 
in dieß Neich nicht. Wahr iſts, ein Chriften mag und fann 
wohl weltliche Oberkeit fein, Land und Leute regieren; 
aber folche8 thut er aus Gehorſam Gottes und aus dhrift- 
licher Liebe, daß er feinem Beruf Folge thue und der Welt 
mit feinem Regiment diene, Hält fich doch wie ein Knecht im 
Haufe, und ein Gaſt in ber Herberge, wie David fpricht, 
ob er ſchon ein König ift, Pi. 39 (V. 13.): Sch bin beide, 
dein Bilgrim und dein Bürger, wie alle meine Väter. 
Welche aber nach Gewalt und Herrichaft dieſer Welt trachten 
und ringen, bie gehören nicht hieher in dieſes Königs 
Neih. Hieher gehören eitel arme, Dürftige Leute; umb 
derfelben willen ift dieſer König auf Erden kommen; darumb 
ift fein Reich ein Reich für die erſchrocken, betrübten, 
elenden Leute. 

Umb der Urfachen willen fommen bie Engel mit 
großem Glanz und herrlicher Klarheit, Davon bie Hirten 
in ein groß Schreden fallen; auf daß offenbar werde, daß 
e8 wahr fei, daß elende, betrübte Leute, die nicht nad 
großem Reichthum, Gewalt und Hoheit trachten, allein in 
dieſes Königs Reich kommen. Sie brauchen wohl bed 
Reichthums diefer Welt, ver Gewalt und Herrichaft, wenn® 
ihnen zufället; gleichwie ihr König Chriſtus braucht der 
Windeln, Mil, Krippen; aber fie trachten und ringen 
nit darnach, fondern fehen auf jenes ewige Reich, 
Darinne ewiger Friede und ewiges Leben ausgetheilet wird. 

Das iſts, daß der Text fagt: Die Hirten furdten 
fih fehr. Denn die Engel kamen zu ihnen mit hellem 
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Glanz und großem Licht, alfo daß das Licht Teuchtet in der 
finſtern Nacht, ald wäre der Himmel eitel euer, und die 
Hirten nicht anders meineten, denn als wäre e8 ber Blitz. 
Damit angezeigt ift, Daß diefer König denen, die in Furcht 
und Schreden find, geborn fei, und diejelben auch allein 
in fein Reich gehören. Denen foll man auch ypredigen, 
wie der Engel den armen erfchroden Hirten predigt: Siebe, 
ich verfündige euch große Freude. 

Was ift das fur Freude? Höre, was ber Engel fagt. 
Siehe, Ipriht er: Ich verkündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird. 
Als wollt er fagen: Es wird wohl diefe Freude allem 
Volk angeboten; aber Doch find dieſer Freude allein fähig, 
die erfchroden Gewiſſens und betrübts Herzens find. 
Diefelben gehören zu mir und zu meiner Predigt, denen 
will ich etwas Guts verfündigen. 

Iſt das nicht groß Wunder, daß diefe Freude da am 
naͤchſten fein foll, da die größefte Unruge des Gewiſſens 
iſt? Wo man in Furcht und Schreden ftedt, da foll fo 
herrliche, Tiebliche, füße freude hinkommen, alſo daß es 
ein menſchlich Herz ſchwerlich ergreifen und annehmen fann. 
Zu den Hirten fompt jo ein ſchön Licht und Glanz, dajür 
alle Finfterniß der Welt weichen müffen; dennoch erfchreden 
fie dafür, und fürchten ſich ſehr. Soll man denn für Freude 
erichreden, und für fo ſchönem Licht ſich fürchten? Wohlan, 
da ftehet8 gefchrieben, daß Die Hirten für des Herrn Klar⸗ 
Beit, welche umb fie geleuchtet Hat, fich gefurcht haben. 
Und fo ſolls auch fein, und nicht anders. 

Merke aber dieß jehr wohl, und falle es feit und ge 
wiß, Daß der Engel jagt: Chriftus, geborn zu Bethlehem, 
fei nicht ſchreckliche Traurigkeit, fondern große, tröftliche 
Freude, die ein erfchroden Herz wündjchen und begehren 
kann. Die Welt ift fröhlich und guter Ding, wenn fie 
Geld und But, Gewalt und Ehre hat. Aber ein elend, 
betrübt Herz begehret nichts anders, denn Friede und Troft, 
daß es willen möge, ob e8 einen gnädigen Gott habe. 
Und dieſe Freude, davon ein betrübt Herz Ruge und Friede 
Hat, ift fo groß, daß aller Welt Freude dagegen ftinft. 
Darumb foll man den armen Gewiſſen alfo predigen, 
wie ber Engel bie prebiget: Höret mir zu alle, die ihr 
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elendes und betrübts Herzen feid, ich bringe euch eine 
fröhliche Botſchaft. Ihr follt nicht wähnen, daß Chriftus 
mit euch zürne. Denn darumb ijt er nicht auf Erden kom⸗ 
men und Menfch worden, daß er cu in die Hölle ftoße, 
vielweniger ift er darumb für euch gefreuziget und geftorben ; 
fondern darumb iſt er fommen, daß ihr große freude in 
ihm hättet. Summa, e8 ift fein Sauerſehen bei ihm. 

Das ift die rechte Definitio und Derterung. Willtu 
Chriſtum recht definieren und eigentlich befchreiben, wer 
und was er fei, fo merfe drauf, wie ihn ber Engel bie 
befinieret und befchreibet ; nämlich daß er ift und heißt große 
Freude. Wer nu diefe Definition wohl lernen und gewiß 
faffen könnte! Denn da liegt Macht an. Ein menfchlich 
Herz kann nicht bei fich bejchließen, daß Chriftus mit feinem 
rechten Namen heiße: Große Freude Dazu Hab id 
fonderlih den Schaden gelernet im Papfttbum, da man 
mich nicht anders gelehret Hat, denn daß Chriſtus fei ein 
geftrenger Richter, welcher mich nach meinen Verdienſten 
und Werfen richten woͤlle. Darumb bin ich8 gewohnet, 
daß ich allzeit gedenke, wie ich viel guter Werf bringe, 
damit ich den Nichter Chriftum verfühne. Uber das Heißt 
nicht, große Freude, und, euch ift heut der Hei- 
land geborn; fondern das hölliſche Feuer gepredigt. 
Da feilet mird an, daß ich in meinem Herzen Chriftum 
nicht nennen fann mit feinem rechten Namen, wie ihn ber 
Engel hie nennet, große Freude; wie er auch gewihlich 
eitel große, füße, liebliche Freude ift. 

Diefe Predigt aber, wie gejagt, gehet nur an bie 
elenden, erjchroden Gewiſſen; die follen dieſe Definition 
fernen, und Chriſtum nicht ander8 ihnen fürmalen, Denn 
lauter Freude. Denn e8 gehet alfo, daß die, fo dieſe 
Definition fegen ſollen, daß Chriſtus eitel große freude 
fei, machen ihnen felb8 eitel Schreden draus. Und wie 
berumb, denen dieſe Definition nicht gehöret, bie deuten fie 
auf fich zur fleifchlichen Sicherheit. Die e8 nicht angehet, 
die habens bald gelernet; wieberumb , die e8 faflen follen, 
fönnens nicht faffen. Nu follen fie e8 dennoch fallen, und 
gehöret ihnen auch alleine. Darumb, welche dieſe Defi⸗ 
nition alſo machen können, daß fie in ihrem Herzen Chriftum 
nicht ander8 malen, denn lauter Freude, das find bie 
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rechten, wahrhaftigen Schüler. Wenn diefe gleich hören, 
daß die erſte Welt vertilget ift mit ver Sindfluth, daß So: 
dom und Öomorrha umbfchret ift mit Schwebel und Feuer, 
und was dergleichen mehr find folcher ſchrecklichen Exempel 
göttlichs Zorns und Gerichts, fprechen fie: Das alles 
gehe feinen Weg; ich aber ſehe dahin, wer Chriftus ift, 
und gläube, daß fein rechter Name heißt große Freude. 

Aber dahin läßt und der Teufel nicht gern kommen, 
fondern er will die Werk allzeit mit eingezogen haben, und 
bläuet in die armen, betrübten Gewiſſen die allerfchred- 
lichſten Hiftorien und Exempel göttlich8 Zorns und Gerichts, 
und zumartert und zuängftet fie, daß fie für Schreden 
möchten zerſchmelzen. Darumb foll man dieß wohl Icrnen, 
daß man Chriſtum, und alle andere Werk von einander 
fondern und ſcheiden fünne, daß man in Yurdt und 
Schrecken des Gewiſſens nicht weiter Daran gebenfe, noch 
fih damit lange plage und martere, wie Gott zornig fei 
und für und für die Welt der Gottlofen greulich geftraft 
babe; fondern alfo ſpreche: Es ift wohl wahr, Gott hat 
die Welt vertilget mit der Sindfluth, die Städte Sodom 
und Gomorrha mit Schwebel und Yeuer zu Ajchen gemacht, 
den König von Aſſyrien mit feinem Heer für Jeruſalem in 
Einer Nacht zu todt gefchlagen ; aber folch8 alle8 befel ich 
der gottlojen Welt, den Papiſten, Türken, falſchen Chriften, 
und haldftarrigen Süntern, mir aber gehört igt etwas 
anders. ch bin in Furcht und Schreden ; darumb fol 
ich getenfeu, daß Chriſtus nicht anders heiße, denn wie 
ihn der Engel hie befchreibet, nämlih große Freude 
Hie fehe ich ein ander Bilde für mir, nämlich daß eine 
Jungſrau fit im finjtern Stall zu Bethlehem, welche im 
Schoo8 hat ein freundlich, holdſelig Kindlin, deß Namen 
beißt große Freude. 

Solchs wollt uns der Engel in dieſer Predigt gerne 
lehren, auf daß alle betrübte Herzen und geängite Gewifſen 
Chriſtum in feinem rechten Bilde erfennen und faſſen lernen. 
Mo Chriſtus fauer fiehet, da erfäuft er die Welt mit ber 
Sindfluth, und fchlägt darnieder Könige und Tyrannen; 
aber hie jiehet ex nicht ſauer, ſondern freundlich und lieb⸗ 
ih, und heißt große Freude. Wem zu gut? Allen 
betrübten Herzen. Das ift der güldene Text, den wir 
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wohl merfen follen, auf daß wir und wifjen damit zu 
tröſten in Traurigkeit und Anfechtung. 

Wie heißt aber die große Freude? Das zeiget der 
Engel an, da er weiter fpriht: Euch iſt der Heiland 
geborn, weldyer ift Chriſtus der Herr, in der 
Stadt David. Das Wort: Chriſtus der Herr, lautet 
uns ſchrecklich. Das macht des Papſts Theologia und 
unfer blöde Natur, daß wir allzeit gedenken, Meifter Hand 
fei dabei mit dem Galgen, Strick und Schwert. Aber e8 
ift gar ein tröfllich Wort, fonberlid weil Dabei ftehet: 
Heiland, daß ift ein Helfer, der Glück und Heil gibt. 
Welche ohn Furcht und Anfechtung fein, bedürfen dieſes 
Heilands nicht. Die armen Sünder aber, die in Yurdht 
und Schreden liegen, bebürfen fein. Denen fann fonft 
niemand helfen, denn allein diejer Heiland, Chriſtus der 
Herr, heut zu Bethlehem geboru. 

Darumb fell man den Engel mit feiner Predigt laffen 
wehr haben, und ihn nicht zum Lügner machen. Denn 
er gibt Chrifto die rechten Namen, die ihn allein gebühren. 
Er ijt und heißt der einige Heiland. Denn auch am jüng- 
ften Tage, da er kommen wird zu richten die Yebendigen 
und Die Todten, wird er allererft der rechte Helfer fein, und 
uns die rechte Külfe beweifer, und erlöfen von Teufel, 
Tod, Papft, ftolgen Scharrhanſen, böfen Bauren und 
Bürgern, und von dieſem ſchändlichen Leben. Wenn er 
am jüngiten Tage nicht käme, fo wäre cr nicht ein rechter 
Heiland. Nu aber wird er am jüngjten Tage fommen, 
auf daß er fih als ein rechter Heiland erzeige: nicht, 
daß er richte Die, fo.ein Freude an ihm haben; fon: 
dern daß er richte und ftrafe Papſt, Cardinaͤl, Bijchof 
und bie gottlofe Welt, die ihn läftern und verfolgen. 
Gr wird kommen, baß er mit denen redite, die ihm 
fein Erbtheil zurifien Haben. Das ift eritlich der Teufel, 
darnach die Tyrannen diefer Welt, böſe Bauern, Bürger, 
Übel, die ung plagen. 

Derhalben Chriſtus fei wo er wölle, in ber Krip⸗ 
pen oder zur Nechten Gottes, er heiße Herr oder Richter, 
wie wir im Glauben von ihm kefennen, fo ift er allzeit 
ein Heiland. Denn alles, was er gethan hat und noch 
thun wird, das gilt uns, und gehet dahin, baß mir 
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erlöfet werden. Gott gebe uns feine Gnade, daß wir 
ſolchs mögen fallen und behalten, Amen. 


Die ander Predigt. 


Was die Engel den Hirten von diefer Geſchicht predigen 
und verfündigen ıc. 


(Habuit etiam publice in templo parochiae anno 1534. 
a prandio.) 


Euer Liebe hat gehört die Geſchicht des heutigen 
Tages, wie Chriſtus Iheſus, Gottes Sohn, in dieſe Welt 
geboren fei, und was wir draus lernen follen. Als nu 
ſolches zu Bethlehem gefchehen, meldet der Evangelift, wie 
des Herren Engel mit einem herrlichen großen Licht vom 
Himmel kommen fei, bei welchem jich bald viel taufend 
Engel gefunden, die ben zweien oder dreien Hirten, die 
nahend dabei auf dem Felde bei ihren Hürden waren, von 
folder Geburt gepredigt und gefungen haben. Die Engel- 
predigt lautet alſo: 

Fürchtet euch nicht! Siehe, ih verfüns 
bige euch große Freude, die allem Volk 
widerfahbren wird; Denn eud ift heute der 
Heiland geborn, welder ift Chriſtus der 
Herr, in der Stadt David. Und Das Habt 
zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind 
in Windeln gewidelt und in einer Krippen 
liegen. 

Dieß ift die erſte Predigt von dieſem neugeborn 
Rindlin, unferm Herrn Iheſu, welche von den Engeln von 
Himmel zu und auf Erden ijt bracht worden. Wiewohl wir 
nu dieſe Predigt alle Jahr handeln, dennoch ſchadets nicht, 
daß fie immerdar erneuert werde. Denn ob wird gleich 
alle fahr, ja auch alle Tage predigen und hören, fo wers 
den wird doch hie auf Grden nicht außlernen für dem 
jünaften Tage. 

Es ift aber dieſe Engelpredigt fehr nöthig geweft. 
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Denn wenn Chriſtus ſchon hundertmal wäre geborn, und 
uns nicht geprediget und offenbaret worden wäre, ſo wäre 
es doch vergebens geweſen. Denn was iſts, daß einer 
einen Schatz hat, und doch nicht weiß, daß er ihn hat? 
Gleichwie es geſchicht, wenn einer bisweilen einen Schatz 
im Hauſe oder Keller hat, davon er ihm Gedanken macht, 
daß da Geld begraben ſei, weil er aber nicht gewiß weiß, 
an welchem Ort der Schatz anzutreffen ſei, hat er weder 
Luſt noch Freude davon. Das iſt in allen weltlichen Sachen, 
daß ein verborgener Schatz iſt ein unnützer Schatz; wie das 
Sprichwort lautet: Ignoti nulla cupido, was einer nicht 
weiß, das ficht ihn nicht an; es gibt weder Luſt noch Un⸗ 
luſt, ſondern iſt, als wäre es nie geweſen oder als ſollte 
es nimmermehr etwas werden. Viel mehr iſt ſolchs in 
geiſtlichen Sachen. Wenn die lieben Engel von dieſer 
heiligen, freudenreichen Geburt nicht geprediget und ſolchen 
Schatz den Leuten nicht geoffenbaret hätten, hätte niemand 
ſolches Schatzes fönnen begehrten, viel weniger genießen; 
niemand wäre fein froh worden. Urſach, wie gejagt, mas 
einer nicht weiß, das geliebet ihm nicht. 

Darumb ift Dieß das rechte und fürnehmeite Stück 
in bem heutigen Evangelio, daß der Engel mit feiner Predigt 
diefe Geburt offenbaret und zeiget uns dieſen Schaf, daß 
wir nicht fo dahin gingen, den Schab hätten und doch 
nicht wüßten, deſſelben zu genießen, uns fein weder freuen, 
noch teöften fünnten. Und fpriht alfo: Fürchtet 
eud nicht, fiehe! ih verfündige euh große 
Freude, 

Diefe Wort find jehr wohl gefeßt. Denn der ſolche 
Wort redet, ift des Heren Engel, Die Hirten find uber 
dem großen hellen Licht, da des Herrn Engel ihnen erſchie⸗ 
nen, und die Klarheit des Herrn fie umbleuchtet Hat, ale 
uber einem ungewöhnlichen Ding, fehr erfhroden. Denn 
da es in einem Augenblid fo licht und eitel Feuer worben 
ift in der finftern Nacht, ift e8 anzufehen geweſt, als würde 
Himmel und Erden in einen Haufen gehen. Solcher herr 
lihen Predigt und Lichts find Die Hirten nicht gewohnet 
geweft, haben ſich derhalben entfagt und ſich gefurcht. Das 
ftehet der Engel, fpricht fie derhalben freundlih an: 
Fürchtet euch nicht; als woltt er fagen: Ihr Habt je 
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fein Urſach, daß ihr euch fürchten follt; daß ihr euch aber 
fürdtet, ift ein gewiß Zeichen, daß ihr von dem edlen, 
theuren Schaß noch nichts wifjet, den euch Gott ikt geſchenkt 
bat, ſonſt würdet ihr euch nicht fürchten, ja ihr würdet euch 
von Herzen freuen und guter Ding fein. Aber darumb bin 
ih kommen, daß ich euch dieſen Schatz verfündigen fol. 
So höret nu mir zu; ich verfündige euch Freude, und große 
Freude, wider all euer Traurigkeit, Furcht und Schreden. 

Er ſpricht nicht ſchlecht: Ach verfündige euch ein groß 
Werk und Wunderzeichen; ſondern: Ich verfündige euch 
große Freude. Denn niemand kann ſich freuen eine8 Dingeß, 
Davon er nicht weiß. Wo ed ihm aber angefagt wird, und 
er weiß e8, und freuet fich Dennoch nicht, fo ift er ein Narr, 
wie die Welt folder Narren voll ift, denen Gottes himm⸗ 
liſche und ewige Güter verfündigt werden, und fie fich doch 
derfelben nicht freuen, ob fie e8 ſchon willen. So nennet 
nu der Engel die Geburt unfers Herren Iheſu Chrifti nicht 
fhlecht ein Wunderwerk, fondern eine Freude, denn e8 ift 
ihm fürnehmlich darumb zu thun, daß er gern wollt ein 
ſolche Predigt machen, die da haftet, und nicht umbjonft 
wäre, fondern ausrichtet, das fie fol, nämlich daß wir und 
uber der Geburt unſers Heilands freueten. 

Und nennet8 nicht fchlecht eine Freude, Tondern ein 
große Freude. Ich verfündige euch fol Wunderwerf 
Gottes, und predige euch von foldher Geburt, ſpricht er, die 
euch große Freude machen ſoll. Solches thut er darumb: 
denn der Teufel hat durch die Sünde und Menſchen jehr 
herunter geworfen und ein greulichen Jammer angericht, 
der unzäblig ift, fo wirs recht anfehen und bebenfen wollten 
oder könnten. Erſtlich hat er ung geführet in die Erbſünde 
und auf uns gebracht ven Tod; darnach auf die Sünde 
folget nicht allein der Tod, fondern au) allerlei Unglück, 
wie wir täglich erfahren, daß in der Welt ift eitel Mord, 
Lügen, Trügen, Stehen, Rauben und ander Schand, 
Lafter und Plagen, alſo daß fchier niemand Fein Augenblid 
ficher ift, weder des Leibes no des Guts Halb, welchs 
alles in Fahr ſchwebet und webet. 

Uber ſolch Unglüd ijt noch ein größers, wie im Evan⸗ 
gelto ift gefchrieben, daß der Teufel in die Leute fähret, fie 
befißt, toll und thöricht macht, alfo daß umb der Sünde 
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willen da8 menſchlich Geſchlecht nichts anders ift, Denr ein 
ftintend , fhändlich, heimlich Gemach aller Teufel. So 
fhändlich hat er Durd) die Sünde und Menſchen zunicht 
gemacht, Daß wir nieht fchändlicher zunicht hätten werben 
fönnen. Denn da liegt und der ewig Tod und Gottes 
Born auf dem Halje, darnach find wir nimmer fiher und 
werden geplagt an Leib und Seel hie auf Erden. Das 
lafje ein ſchrecklich, jämmerlih und greulid Teufel: 
reich ein. 

Dennod wenn wird recht bedenken und beides gegen 
einander abwägen, fo ift folder Sammer und Herzleid, 
welchs wir vom Teufel haben, keineswegs der Herrlid- 
feit und diefem trefflihen Schaß und freude zu vergleichen, 
daß uns der Heiland geborn ift, welcher ijt Chriſtus ber 
Herr. Und der Engel wollt gern mit dieſer Predigt unfer 
Augen und Herzen von allem folden Teufelöjammer und 
Herzleid abwenden auf bie Kindlin, und meinet, er hätte 
alsdenn ein Werk eines köſtlichen Predigerd ausgericht, 
wenn er und dahin fönnte bringen, daß wir den Sammer 
und das Herzleid, vom Teufel auf und getrieben, nicht 
mehr noch größer anfehen, denn die Seligfeit und Freude, 
fo wir von diefem neuen geboren Kinblin haben. Und ift 
gewiß wahr, wenn es fein follte oder könnte, daß dieß 
froplih Bilde in eins Menfchen Herz recht ginge, fo 
würde dieſer Schad allergering fein, welchen wir vom 
‚Teufel haben, ob es gleich ein großer und ewiger Schade ilt. 

Wer nu den Teufel mit feinem Bift und Herzleid 
uberwinden und für ihm will ficher fein, der muß e8 allein 
tbun mit dieſem füßen Anblick und Lieblichen Troſt, da der 
Engel bie von prediget und fagt: Euch ijt ber Heiland 
geborn. Wenn diejer Blick recht und mit Gruft ins Herz 
fället, jo hat man fchon gewonnen. Denn da gedenkt ber 
Menſch alio: Der Teufel hat mi und alle Menſchen in 
die Sünde geitedt, geſchändet und erwürget, voll Gift 
gemadt, in Gotte8 Zorn und ewiges Urtheil geworfen. 
Aber darob will ich nicht alfo erfchredten, noch mich entjeßen, 
daß ich verzweifeln wollt. Denn fo groß ift Diefer Schade 
nicht, der Schaß, welchen mir Gott gegeben hat, ift viel 
größer, und mag der Schade, vom Teufel auf uns gebracht, 
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mit der Herrlichkeit, durch Chriftum uns gefchenft, mit 
nichte vergleichet werden. 

Denn unausſprechlich iſts, Daß Bott nicht das menſch⸗ 
lich Geſchlecht befißet, wie Der Teufel pfleget die Menſchen 
zu befißen, jondern er felb8 wird wahrer Menſch. So 
nahend kann der Teufel einem Menfchen nicht fommen, 
daß er felb8 Menſch würde. Denn ob er gleich ein Men 
ſchen befißet, fo bleibt doch Menſch Menſch, der Teufel 
Teufel, und find zwo unterſchiedene Perjon und Natur. 
Dagegen bat nu der Sohn Gottes menſchliche Natur an 
fi) genommen, alfo daß ih mit Wahrheit fagen fann: 
Diefer Menſch ift und heißt wahrhaftiger Gott; und 
wiederumb: Gott ift und heißt wahrhajtiger Menfch in 
Einer Berfon. 

Derhalb Hat ſich Gott viel näher zu uns getban, und 
iſt viel tiefer in unfer veradhte und geplagte Natur fommen, 
denn der Teufel hineinfommen fann. Der mag ein Men 
fchen befißen und martern, aber er fann nicht ein perfons 
licher Menſch werden, gleicher Weife ein Menfch nicht ein 
perfonliiher Teufel werden fanı. Die Naturn bleiben 
allweg gejcheiden, nicht allein nad) tem Weſen, fondern 
aud in der Perſon. Solchs aber ift hie eins, der Sohn 
Gottes ift unfer Yleifh und Blut, von Maria der Yung: 
frauen geborn, wahrhaftiger, natürlicher Menſch, wie ich 
und du, ausgenommen daß er ohn männlichen Samen vom 
heiligen Geiſt empfangen, und die Gift vom Teufel, Sünd 
und Tod nicht mitgenommen hat, fondern hat ein ganz 
und ger rein, unſchüldig Fleifch und Blut. Außer diefem 
Stüd, daß unjer Yleifh und Blut unrein und fündig ift, 
ift er ein Menfch, wie ich und du, der da hat müſſen eſſen, 
trinfen,, fchlafen, aufwachen, müde werben, rugen, dauen, 
wie andere Menfchen Natur Halb thun müſſen; wie St. 
Paulus jagt: Habitu inventus ut homo, er ift an Gebärden 
wie ein Menſch erfunden, daß wer ihn gehört oder gejehen, 
bat müflen fagen: das ift ein wahrhaftiger, natürlicher 
Menſch, kein Geſpenſt, denn er bat alle Art dieſes Lebens 
an ſich. 

Das ift die Freude, da der Engel von fagt. Ich rebe 
aber itzt nur allein von der Ehre, der wir und freuen follen, 
und noch nicht von der Furcht, von welcher man predigt, 
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wenn man von feinem Leiden und Uuferftehen predigt. 
bt jagen wir allein von der Ehr, damit Gott unfer Natur 
aljo geehret Hat, daß wir nach aller Unehr und Schmadh, 
welche der Teufel durch tie Sünde ung angelegt bat, zu 
der Herrlichkeit fommen find, daß Gott uns fo nahend 
fommen, und ſelbs perfönlich Menſch worden ift, wie ich 
und du find, allein da8 ausgenommen, daß er ohn alle 
Sünde ift. Mit diefer unausfprechlichen Ehre hat er das 
ganze menfchliche Geſchlecht gezieret. Das wollt der Engel 
ben Zeuten gern einbilden, da er fpricht: Ich verfündige 
euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird. 

Die lieben Engel find fröhlich und guter Ding uber 
der Geburt dieſes Heilands, brennen und fpringen für 
lauter Freude, find mit und Menfchen zufrieden und ver: 
tragen. Darumb predigt biefer Engel fo fröhlih und 
ſpricht: Ich verfündige euch große Freude, die 
allem Volk widerfahren wird. Er wollt gern, daß 
niemand unter und Menfchen von dieſer Freude fich auß- 
fchlüffe, fondern daß ſich alle Menfchen diefer Freude an- 
nähmen, und dab ed allen zu Kerzen ginge, wie ed den 
Engeln zu Herzen gehet, daß Ehriftus der Herr geborn ift, 
und die menfchlihe Natur zu der Herrlichkeit iſt fommen, 
daß der Sohn Gottes, durch welchen alles erfchaffen iſt, die 
hohe Majeſtät, unſer Fleiſch und Blut worden ift. 

Und wenn wir Denfchen jchon nichts mehr von dem 
neugeboren Rindlin hätten, denn daß die menjchliche Natur 
zu der Herrlichkeit fommen ift, daß Gott, der uns gefchaffen 
bat, ift unfer Vetter, nähelter Freund, und unfers Fleiſchs 
und Bluts (ich will itzt fchweigen feines Leidens und Auf- 
eritehung), wäre nicht Wunder, fo wird von Herzen gläubten, 
daß wir Menjdyen unternander uns fo lieb gewünnen, daß 
eind Das ander für Liebe, wie man fagt, frefle. Wenn bie 
Ehre uns recht zu Herzen ginge, und wir aus feſtem Glau⸗ 
ben fagen könnten: Gott ift Wenj worden; wäre es 
niht Wunder, Daß wir nimmermebr feinem Menjchen 
fönnten feind fein, und einer für Den andern ließe Leib unb 
Leben. Urſach ift diefe: wer wollt doch dem Bild feind 
fein, oder Arges thun, das Leib und Seel hat, wie mein 
und dein Gott? Sollen wir nu nicht umb foldher Ehre 
willen, damit Bott die menfchliche Natur uber alle Engel 
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gepreifet und geehret bat, alle Menſchen auch lieben und 
ihnen alles Guts thun? 

Die Engel find viel ein herrlicher Greatur nach dem 
Weſen, denn wir Menfchen ; da8 hat Gott nicht angefehen, 
Gott ift nicht ein Engel, noch ein Engel Gott worden. 
Dazu find die Engel auch unſchüldige und Heilige Geiſter, 
die nicht gefallen find, wie die andern Engel und wie wir 
armen Menfchen, find dazu auch unfterblih. Da läßt ſichs 
anfehen, als hätte e8 der göttlichen Natur billiger ange: 
ftanden, daß Gott ein Engel follt worden fein. So fähret 
er zu, nimpt Die geringe, arme menfchliche Natur an, die in 
Sünden ftedt, in des Teufel Neich und unter des Todes 
Gewalt ift, die der Teufel auf das innerit plaget und 
Ihändet, und die aller Fahr unterworfen iſt. Das heißt 
je fich tief herunter gefentt. Darumb follt dieß einige Stüd 
allein und erweichen, daß eitel Brunit, Lieb, Freundſchaft 
und Dienft unter und wäre, umb dieß einigen Menjchen 
Chriſti Iheſu willen. 

Etliche Väter, und ſonderlich Bernhardus, haben der 
Saden aljo nachgedacht und gefagt, daß der Teufel, da er 
im Himmel gefehen habe, daß der Sohn Gottes foll Menfch 
werden, habe er aus folder Urſach ein Neid wider bie 
Menſchen und ein Haß wider Gott gefchöpft, daB er nicht 
vielmehr ein Engel, denn ein Menfch habe werden wöllen, 
fei alfo aus Neid und Hoffart. herunter gefallen. Solchs 
mag ein andächtiger Gedank oder wahr fein, Doch haben 
die lieben Väter die große Freude und Ehre und das uber- 
ſchwenglich Gut damit wöllen anzeigen, welche und in dem 
wiberfahren ift, daß Gott nicht die Engel, fondern Abrahams 
Samen, unfer Fleifh und Blut an fi nimpt, welchs vom 
Teufel verberbet, und durch Sünde und Tod vergiftet war. 

Wie unfelige Leute müffen nu Diefe fein, Die von 
folcher Ehre nichts wilfen! Die aber find viel unjeliger, 
bie ſolchs von den Engeln, Upofteln oder Andern predigen 
hören, daß Gott die menſchliche Natur fo gnädig heimge⸗ 
ſucht, an fich genommen, geehret, jo hoch geſetzt, daß auch 
die engeliſch Natur nicht jo Hoch geehret wird, und im 
Summa uber alle Greatuen zum Heren gemacht habe, und 
baben dennoch fein Schmad, Xroft noch Freude davon. 
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Sa, unfelige Leute müfjen es gewißlich fein, bie ſolchs nicht 
fühlen noch empfinden. 

Menn mein Vater ein großer Herr und reich wird, 
wie froh werde ih! Wenn unter viel Brüdern einer hoch 
erhaben wird, wie froh werden Die andern Brüder! wie 
önnen fie fich8 fo Hoch tröften! Wie froh wird Iſrael, da 
er erfähret, daß Joſeph Fürſt worden ift in Egyptenland ! 
Solchs ift ein natürliche Freude. Wie fompt e8 aber, daß 
wir ung diefer unausſprechlichen Ehre und Herrlichkeit nicht 
auch freuen ? daß fie und nicht will zu Herzen gehen ? und 
wir Gott nicht darumb loben und danfen, daß mein Gott 
mein Fleifh und Blut worden, und ißt droben figt zur 
rechten Hand Gottes, ein Herr uber alle Creaturn? 

Wer ſolchs recht könnte in fein Herz bilden, der follt 
je umb des Fleiſchs und Bluts willen, das droben zur 
Nechten Gottes ift, alles Fleifch und Blut hie auf Erden 
lieb haben, und mit feinem Menſchen mehr zörnen fönnen. 
Daß alfo die zarte Menfcheit Chriſti, unfers Gottes, mit 
eim Anblick alle Herzen billig fröhlich und freundlich follt 
machen, und mit freude erfüllen, daß nimmermehr fein 
zorniger Gedanken darein fommen möchte. 

tem, wer in feinem Herzen das Bilde wohl gefaffet 
hätte, daß Gottes Sohn ift Menſch worden, ber follt je 
fid zum Seren Chriſto nichts böſes, fondern alles gut8 
verfehen können. Denn ich weiß ja wohl, daß ich nicht gern 
mit mir felb8 zörne, noch mir Arges begeht zu thun. Nu 
aber ift Chriſtus eben der, der ich bin, ift auch ein Menſch, 
bat Fleifch und Blut, wie ich Habe ; wie fann er3 denn mit 
ihm felb8, das ift mit und, die wir fein Yleifh und Blut 
find, ubel meinen? Darumb befümmere ich mid) nicht, 
ob mich ſchon der Teufel wohl plaget. 

Alfo würde fol Wild, wo e8 vecht im Herzen wäre, 
in eim Augenblick alle, greuliche Exempel des Zorns Gottes 
verſchmelzen, al$ da ift die Sindfluth, die Straf mit Sodom 
und Gomorrha. Solchs alle mußte in eim einigen Blick 
verſchwinden, wenn wir gebächten an diejen einigen Wen: 
ſchen, der Gott iſt und die arme menfchliche Natur fo 
geehret Hat, daß er ift Menſch worden. 

Sind aber das nicht unfelige Leute, wie gefagt, bie 
ſolches hören und achten e8 Doch nicht, fonbern laſſen folchen 


-— 111 — 


Schaf liegen, denken dieweil, wie fie die Kaften mit Geld 
füllen, ſchöne Häufer bauen und großen Pracht führen 
mögen. Dabei ift gewißlich der leidige Teufel, der bie 
Herzen blendet, daß fie feinen Bid von ſolcher Freude 
fehen fünnen. Denn wo Beizen, Scharren, Neiden und 
Haßen iſt, da iftein gewiß Leichen, daß dieſer Blick 
im Herzen nicht leuchtet, und dieſe Gngelöpredigt ver- 
Iofchen ift. 

Ich rede aber itzt, wie gejagt, noch nicht von ber 
Frucht und Kraft, nämlich von unfer Erlöſung, fondern 
allein von der Geburt Chrifti an ihr ſelbs, daß er unfer 
Natur fo Hoch geehret und unfer Fleiſch und Blut an fich 
genommen bat. Das jollt allein ein Badofen fein, ver 
und zufchmelzt in Ein Herz, und Ein Kuchen aus uns 
machet, daß ift, ein folche Brunf: unter und Menfchen an- 
richtete, Daß wir von Herzen einander liebeten. Aber wenn 
wir von bdiefer Predigt hören, fo iſts bald zum 
andern Ohr wieder hinaus. Und wie wir in Die Kirche 
eingeben, jo gehen wir wieder hinaus und werben nicht8 
anderd. Wenn wir aber dieß Bilde in unfer Augen und 
Herz faljeten, würde ein fanfter, gütiger Menſch aus ung, 
der da faget: warumb wolltich der Natur Reid und Schaden 
thun, weil mein Gott und Herr diefelb fo hoch gechret 
bat, und felb8 ift Menfch worden? Aber ber Teufel läßt 
ſolchs nicht predigen, oder ob e8 ſchon geprebigt wird, fo 
nimpt ers doch weg auß dem Herzen. Die Schwärmer und 
Rottengeiſter difputieren davon aus ihrer Vernunft und 
verderben ihnen felb8 dieſe Freude mit ihrem Difputieren 
und Hugen Gedanken. Alfo behält der Teufel allezeit fein 
Regiment in der Welt und hindert, daß das Licht, nicht 
aufgehe oder ja bald wieder verlöfche. 

Daß ift nu ein Stüd, das uns bewegen follt zu großer 
Freude und feliger Hoffart, daß wir alfo geehret find uber 
alle Greatur, auch uber die Engel, daß wir nu können mit 
Wahrheit rühmen: Mein Fleifh, mein Blut fißt zur 
Rechten Gottes und regiert alle8 gewaltigfich und hat alles 
in feiner Hand. Solche Ehr hat feine Greatur, fein Engel 
auch nicht, mein Yleifh und Blut aber bat fie. Warumb 
wollt ich denn meinen Nähflen nicht lieben und ihm alles 
Guts thun? Aber da hat, wie gefagt, ber leidige Teufel 
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fein Gefpenft, und verberbt uns biefe Freude mit andern 
Sorgen, auf daß wir dieß Bilde nicht in unſer Herz ein: 
fließen, wie wir follten. Wenn wir nu nicht mehr denn 
dieſe Ehre hätten, fo follten wir für Freuden fpringen und 
tanzen. 

Was will aber nu weiter werden, daß dieſe Freude 
nicht allein darumb groß ift, Daß wir geehret find uber alle 
Gngel, jondern auch daß uns der Heiland geborn ift ? 
Das drückt recht nad. Denn es gehet weit uber die 
natürliche Ehre und Freude, daß er, der Menſch Iheſus, 
auch unfer Heiland will fein. Das ift allererit das rechte 
Stüf und größte Urſach, warumb wir follen fröhlich fein. 
Derhalb finds unfelige Leute, die davon nichts hören 
noch willen. Aber, wie vor auch gemeldet, viel unfeliger 
find die, fo ed Hören und willen, und doch nicht achten. 
Denn diefe Wort follten billig Himmel und Gröden zus 
ſchmelzen, und und aus dem Tod eitel Zuder, und aus 
allem Unglüd, daß Loch unzählig viel ift, eitel köſtlichen 
Malvafier machen. Denn welcher Menſch ift, der Doc dieß 
fönne ausdenken, daß der Heiland und geboren und unſer 
Heiland iſt? Solcher Schaß gilt nicht allein ber Mutter, 
der Yungfrauen Maria, ihrer Mutterfchaft Halben, daß fie 
‚allein Ehre davon haben follt, fondern uns Menfchen allen. 
Euch, euch, fpricht der Engel, ift der Heiland geborn, 
welcher iſt Chriſtus der Herr. 

Der Engel redet mit den Hirten, die waren Sjüden, 
und fenneten da8 Wort Heiland in ihrer Sprach ſehr wahl, 
Daß e8 heißet einen Herrn und König. Aber da irrete ber 
meifte Theil der Süden, daß fie dachten, Chriſtus würbe 
ein Herr und König im leiblichen Regiment fein. Das 
war die Meinung nicht. Der Engel fiehet auf ein Höher, 
da er fpriht: Euch ift der Heiland geborn. AL 
folt er fagen: Ihr feid bisher des Teufels Gefangene 
geweit, in Sünd und Tod, und hat euch der Teufel 
geplagt mit Wafler, Feuer, Peſtilenz, Schwert, und wer 
kann alle8 Unglüd erzählen. Da liegt ihr armen Menſchen 
unter feiner Tyrannei. Die Seel verführet er mit unzaͤh⸗ 
ligen Abgsöttereien und Lügen, alfo daß viel mehr Abgöt: 
tereien find an der Seel, denn Franzofen am Leibe. So 
hat ber arme, dürftige, Tchwache Leib auch Fein Ruge für 
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ihm. Wenn er nu Seel und Leib fo geplagt hat, fo ſtecket 
noch der ewig Tod bahinten. Das find des Teufels Pfeil 
und Waffen. Euch nu, fpricht der Engel, die ihr mit Seel 
und Leib unter ſolchem hoffärtigen, fchäblichen, böfen, 
giftigen Geift, der ver Welt Zürft und Bott ift, gefangen 
liegt, ift der Heiland geborn. 

Das MWörtlin: Guch follt uns froͤhlich machen. 
Denn mit wem redet er? mit Holz oder Steinen? Nein, 
fondern mit Menſchen, und nicht mit einem ober zween allein, 
fondern mit allem Voll. Was wollen wir nu draus machen ? 
Wollen wir auch weiter zweifeln an ber Gnade Gotteß, und 
fpreden: Des Heiland8 mag wohl St. Veter und St. Paul 
fich freuen, ich darfs nicht ihun,, ich bin ein armer Sünder, 
biefer ebler, theuer Schaß gehet mid nicht an? Lieber, 
wenn du fo willt fagen: Er gehört mich nicht an; ich auch 
fo will fagen: Wen gehört er denn an? Iſt er umb ber 
Bänfe, Enten ober Kühe willen fommen? Denn du mußt 
hieher fehen, wer er fei. Hätte er wollen einer anbern 
Greatur helfen, fo wäre er diefelbe Ereatur worben. Aber 
er ift allein ein Menfchen Sohn worben. 

Au, wer biftu? wer bin ih? find wir nicht alle 
Menfchen? Sa. Wer fol fich denn dieß Kindlins anneh- 
men, denn eben die Menjhen? Die Engel dürfen fein 
nicht, die Teufel wollen fein nicht. Wir aber dürfen fein, 
und umb unfertwillen ift er Menſch worben. Derhalb 
gebührt e8 und Menſchen, daß wir mit Freuden uns fein 
follen annehmen, wie der Engel bie fagt: Euch ift ber 
Heiland geborn. Iſts nicht ein groß, herrlich Ding, daß 
ein Engel vom Himmel ſolche Botſchaft den Menſchen 
bringt ? und darnach fo viel taufend Gngel fo fröhlich 
drüber find, wündfchen und predigen, daß wir Menichen 
auch follen fröglich fein, und folde Gnade mit Dank an- 
nehmen. Darumb follen wir das Wort Euch mit feurigen 
Buchſtaben ins Herz fehreiben, und uns ber Geburt dieſes 
Heilands mit Freuden annehmen. 

Der Engel redet mit trefflihen hitzigen Worten und 
fpriht: Euch ift der Heiland geborn. Als follt ex 
fagen: ch rede nicht mit Stein und Holz, fondern mit 
euch Menſchen; euch Hirten und Menfchen auf Erben ift 
der Heiland geborn. Wir Engel Dürfen uns biefer Geburt 
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nicht annehmen. So gilt dieſe Geburt aud) nicht der Mutter 
ihrer Mutterſchaft halben, fondern gilt den armen, verbor- 
benen und verloren Menfchen, die unter dem Xeufel 
gefangen und des Teufels Hohn und Spott find. Sollten 
wir nu biefen Heiland, der uns geboren ift, nicht mit 
Dankfagung annehmen? Denn an ihm haben wir nicht 
allein bie natürliche und leibliche Ehre, daß er unfer Fleiſch 
und Blut an fi genommen hat, fondern auch den geift- 
Tihen Schaß, der viel größer ift, denn die natürliche Ehre, 
nämlich daß er unfer geiftlicher und ewiger Heiland ift. 
Wer ſolches recht fühlete und gläubte, der würde Davon zu 
fagen willen, was ein rechte Yreube wäre, ja ſollt nicht 
lang für großer Freude leben können. 

Aber unmuͤglich iſts, daß wir biefe Predigt hie auf 
Erden völlig faflen oder auslernen könnten. Denn bieß 
Reben ift zu eng, und unfer Herz ift zu fehmal, und vermag 
nicht Diefe große Freude zu begreifen noch zu fallen. Wenns 
müglid wäre, daß es ein Herz recht könnte einnehmen, 
müßte e8 für Freuden zerfpringen und fterben. Gleichwie 
man in den Hiſtoriis Tiefet, daß etliche für großem Schreden 
und Traurigfeit, etliche auch für großer Freude geftorben 
find. Alſo ift dieſe Freude fo groß, daß wo fie in ein 
menjchlih Herz recht fiele, jo müßte Leib und Seel von 
einander und könnte der Menſch nicht Ichen. 

Wiewohl wir nu dieſe Freude nicht völlig faſſen noch 
begreifen können, fo follen wir doch zum wenigiten bie 
Frucht draus lernen, Daß wir feine, freundliche Leute wer: 
den, und unferm Nächiten nimmer feind fein, ja au uns 
fern Feinden wohlthun umb des Wildes willen, daß Gott 
ſelbs ift Menfch worden. Aber da fiehet man, wie ſchwäch⸗ 
lich e8 mit und fortgehet, auch was die Frucht betrifft , Die 
daraus erfolgen foll, fchweige denn daß dieſe Freude recht in 
unfer Herz geben und wir fie völlig begreifen follten. Der 
meiste Theil Menfchen folget dem alten Adam, Neid, Haß 
und andern fchändlichen Laſtern. Welches ein gewiß Zeichen 
ift, Daß wir ſolche Predigt gar nicht, ober ja ſehr ſchwaͤchlich 
gläuben, fonft würde Doch die Frucht zum wenigften folgen, 
ob wir es fchon nicht gänzlich begreifen fönnten. 

Je ftärker aber der Glaube ift, je fröhlicher der 
Menſch wird aus der Erkenntniß dieſer uberfchwenglichen 


= 115 — 


Gnade. Unmüglich iſts, daß ein menſchlich Herz nicht ſollt 
fröhlich werten, fo es gläubet, daß wir ein ſolchen Heiland 
haben, der und von Sünden, Tod und allem Unglück erlöfet. 
Muß doch ein Menſch fich freuen, fo er einen Arzt ubers 
fömpt, der ihm vom Fieber, Peſtilenz, Franzoſen Hilft. 
Gi, Dank habt, ſpricht er, Fieber Doctor ; der Wohlthat will 
ich nimmermehr vergeffen. Denn es gehet ihm zu Herzen 
und fühlet die Wohlthat an feinem Leibe. Viel mehr 
müßte er fich freuen, wenn ex von Herzen gläubte, daß ihm 
der Heiland, welder ift Chriftus der Herr, geboren fei, 
durch welchen er gewiſſe Verficherung wider die Sünde und 
den ewigen Tod Hat. Der meifte Hauf aber ſuchet ein 
andere Freude, Daß er hie Friebe, Ruge, Wolluft ꝛc. habe, 
und ift doch feines Augenblicks ſicher. Das ift ein Zeichen, 
daß wir diefe freudenreiche Predigt gleich als im Schlaf 
hören und dazu fchnarfen. Die lieben Engel prebigen und 
fingen uns wohl, aber wir fchlafen und bleiben heilloſe 
Zeute, die den Schaß für Mugen und Ohren haben und 
doch fein nicht achten. 

Wer nu alfo gefchiet ift, daß er ſolches höret und 
feine Freude Davon empfindet, der mag ſich wohl fur einen 
unfeligen Menſchen achten. Was will doch ein Herz fröhlich 
machen, wenn es fich deß nicht will freuen, davon der 
Engel die fagt: Euch ift der Heiland geborn? 
Wer fich diefer Predigt nicht beffern und frömmer will 
werben, daß er Bott Iobe und danke; wen dieſer Mal- 
vafier nicht ſchmecken und dieß euer das Herz nicht erwärs 
men will, daß er gegen feinem Naͤhſten freundlicher und Hold» 
feliger werde, den mag der Richter und Henker frömmer 
machen, fonft ift ihm nicht zu helfen. Denn weil ihn dieß 
Feuer nicht anzündet und dieſer füße Malvaſier ihn nicht 
trunfen macht, daß Chriſtus unfer Bruder, ja unfer Fleiſch 
und Blut worden ift, fo ift8 ein gewiß Zeichen, Daß er ein 
unfeliger, verfluchter Menſch ift. Darumb fo lerne e8 für 
ein 658 Zeichen achten, wo du dich dermaßen, fo kalt und 
eritarret, befindeft, und bitte ja Gott von Herzen umb fein 
Gnade, daß er durch feinen Heiligen Geift dir bein Herz 
ändern und helfen wölle. 

Darnach ftreiht der Engel folch8 weiter aus und 
faget, was dieß für ein Heiland fei, nämlich Chriſtus ber 
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Herr. Es iſt ein kurze Predigt, aber er zcucht Die ganze 
heilige Schrift zufammen in einen Beutel. Wer folch8 
alles ausftreichen follte, der müßte mehr Zeit haben und 
ber Propheten Zeugnifje von dieſem geboren Kindlin hers 
zuführen. Der Heiland, ſpricht der Engel, welcher euch 
geboren iſt, ift Chriſtus der Herr; will alfo fagen: Es ift 
ber Heiland, von welchem die Väter und Propheten 
gemweiffaget haben und ben fie alle von Herzen begehret 
baben zu jehen. Sie haben wohl gehöret, daß er einmal 
fommen follte, aber feine Zukunft haben fie nicht erlebet. 
Derfelbe Heiland, Chriſtus und Herr ift nu geboren. 

Sp fpricht Chriſtus ſelbs zu den üben, Johannis 
8. Gap. (8. 56.): Abraham, euer Vater, warb froh, daß 
er meinen Tag fehen follt, und er fahe ihn und freuet ſich. 
Mas hätten wohl gethan Abraham, Iſaac, Jakob und alle 
Väter und Propheten, wenn fie e8 erlebet hätten, daß 
Chriſtus geboren wäre? Mit Sehnen haben fie von ihm 
geweiffaget und feiner Zukunft ſich höchlich gefreuet; fie 
find für Freuden zurfchmulgen, da wir für Undankbarkeit 
und Verachtung erfrieren. 

Derfelbe Chriſtus und Herr ift nu geboren, fpricht 
der Engel zu den Hirten, Der joll alles zurecht bringen, 
Gerechtigkeit, ewiges Leben und Seligfeit, welches durch 
die Sünde verloren ift, wieberumb ſchenken und geben, 
und Himmel und Grden darüber neu und eins machen. 
Der Herr und böffte Regent in Ewigkeit ift geboren. 
Seid getroft und unverzagt, troßet und wagets frifch und 
fröhlich auf ihn, denn ihr Habt an ihm nicht Joſua ober 
David, fondern ein ſolchen Heiland, welcher Chriſtus und 
ber rechte Herr iſt, der will euch nicht in die Hölle ftoßen, 
fondern herausreißen; will euch umb der Sünde willen 
nicht richten noch verbamnen , jondern will euch die Sünde 
vergeben; will nicht mit euch zürmen, fondern euch freund» 
lich anlachen; er ift euer Bruder und Vetter, dazu euer 
Heiland, König und Herre; er ftirbet für euch, erlöfet euch 
von Sünde, Tod und Teufel. Wer an ihn gläubet und 
fi feiner Geburt freuet, ber iſt felig; wer fich ſeiner Ge⸗ 
burt nicht freuen will noch Bott dafür danken, der tft des 
Teufels 


felb. 
Das ſei kürzlich geredt von dieſer Engelpredigt. Ein 
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jeder forfche fich ſelbs, ob er auch Herzliche Kreude davon 
babe und ob er feinen Rähften liebe. Hat er gar feine 
Freunde daran, fo wiſſe er, daß er ein unfeliger und ver- 
fluchter Menſch fei. So er fi} aber darüber freuet und 
feinen Naͤhſten liebet, fo danfe er Bott und bitte, daß er 
darin möge immer je mehr und mehr zunehmen und 
völliger werden, Amen. 


Die dritte Predigt. 
Bon der Engel Lobgefang. 
(In templo parochiae, die Stephani a prandio, anno 1533.) 


Wir haben die lieben Engel hören prebigen, wie fie 
mit kurzen Worten gefaffet und zufammengezogen haben 
alles, was in der heiligen Schrift gefchrieben ftchet, auf 
dab man lerne das neugeborne Kindlin anfehen für den 
Heiland, welcher ift Chriftus der Herr. Sie, die lieben 
Engel, wollen nichts mehr wiffen, denn von dieſem Heil: 
land, Chrift und Heren. Alle Weisheit in Himmel und 
Erden foll ein Ende haben und auf diefem Kindlin fein 
ewiglihd. Da foll man Gott antreffen und finden und 
fonft nirgenv. 

Auf Daß wir nu weiter fommen und die Gefchicht 
dieſes Tages vollend ausrichten, wollen wir für und 
nehmen und handeln der Engel Zobgefang, den man billig 
nennen möchte das rechte Sanctus mit dem gülden Hefte. 
Denn gleichwie die Predigt billig heißt ein Engelpredigt, 
darumb daß fie fein Menſch, fondern ein Engel vom 
Himmel gethan Hat, alfo Heißt Diefer Gefang der Engel 
Geſang, darumb daß ihn auch nicht Menfchen, fondern 
Engel und himmelifche Heerfchaaren gefungen haben. Der: 
jelb Lobgeſang lautet alfo : 

Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden und den Menfhen ein Wohlge: 
fallen. 
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68 ift kurz gefaffet und heißt, wie gefagt, ber Engel 
Geſang, barumb daß ihn die Engel felb8 gefungen haben, 
nicht allein auf Erden, fondern auch im Himmel. Dod 
finds menfchliche Wort gewefen ‚.fonft würden Die Hirten 
richts davon verftanden Haben. Sie machen drei Leifen 
ober drei Geſetz. Daß erjte Geſetz iſt: Ehre fei Gott; 
da8 ander: Friede auf Erden; daß dritte: Bei den 
Qeuten fei Freude oder Wohlgefallen. Das 
find drei Stücke, welche wohl’gering anzufehen fein nad 
den Worten, aber es wird wohl ein engelifcher Geſang 
bleiben. Wir Menfchen reden wohl davon, aber wir 
erreichen e8 nit. Denn wir haben nicht den Spiegel, 
den fie Haben und darein fie allezeit fehen, nämlich das 
Angeficht de Vater im Himmel. Darumb verftchen 
wird auch nicht fo wohl ald fie Wir mögen ihnen nad: 
fingen mit fchnarrenden Pfeifen und heifer Stimme, wers 
dens aber ihnen nicht gleichthun. Sie fingen, daß es in 
Himmel und Erben erflingt. Das crfte Gefeß lautet alfo: 

Ehre fei Gott in der Höhe, 

Weil diefer Heiland, welcher ift Chriſtus der Herr, 
nu geborn ift und in der Strippen liegt, fo wündjchen und 
weilfagen wir Engel, und e8 wird auch alfo angehen, daß 
Gott in ver Höhe fein Ehre Habe. Denn diefen Geſang 
muͤſſen wir nicht fo verftehen, daß er allein (ehre, wa man 
thun folle, fontern daß er auch anzeige, wie e8 nu hinfurt 
gehen werde, weil dieſer Heiland geborn ift, nämlich daß 
Gott fein Lob und Ehre wird gegeben werden. Als follten 
bie Tieben Engel ſagen: Alfo ſolls gehen und alfo wirds 
geben, weil dieß Kindlin in feiner Wiegen Liegt, fo wird 
Gott geehret und gepreifet; alles was die Propheten ver: 
fündiget haben, das gehet nu an, vor ift8 weit anders 
geweft, che dieß Kindlin geborn ift worden. Da ift in 
der Welt anders nichts denn eitel Öottesläfterung und 
Abgötterei gangen. Denn was außer und ohn Ghrifto 
it, es fei fo herrlich und groß es immer wölle, fo ift8 
nichts denn Gottesläſterung. So aber Gott Toll Gott 
fein, daß iſt, für den Leuten für Gott gehalten und geehret 
werben, fo muß es durch dieß Kindlin allein gefchehen. 
Denn da allein können wir lernen und gewiß fein, daß 
Gott ein gnädiger, barmherziger, gütiger Gott ift, finte: 
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mal er feined eingebornen Sohns nicht verfchonet, fondern 
ihn umb unfernwillen hat laſſen Menfch werben. Diefe 
unausſprechliche große Wohlihat dringet und treibet dar⸗ 
nad die Herzen, daß fie fich in rechter Liebe, Vertrauen 
und Hoffnung gegen Gott aufthun, ihn darumb loben 
und banfen. 

Solde Frucht, fingen Die Engel, wird folgen und 
gehet nu an, daß Gott recht geehret wird in ber Höhe, 
nicht mit Außerlichen Werfen, die fönnen hinauf in Himmel 
nicht Steigen, fondern mit dem Herzen, das ſich won ber 
Erden in die Höhe zu ſolchem gnädigen Gott und Vater 
. mit Dankſagung und berzlicher Auverficht erhebet und 
uber ſich ſchwinget. Vorhin Hat man in aller Welt Gott 
geunehret, gefhändet und geläftert. Was Heiliger Väter 
geweien find auf Erden, jo Chriftum im Geift erfannt 
haben, die haben in GChrifto Gott mit und geehret 
und gepreifet; wa8 aber Menſchen auf Erden gewefen 
find, welche ohn und außer Chrifio find dahin gegangen, 
die haben Gott geunehret und geläftert in ihrem beften 
Thun und Werfen. Uber nu forthin wird Durch dieß 
Kindlin, in aller Welt gepredigt, Gottes Lob und Ehre 
recht angehen. 

Alſo wird Durch diefen engelifchen Geſang alles, was 
außer und ohn Chrifto ift, verdampt als Gottesläfterung, 
Abgötterei und Greuel für Gott. Soll Gott geehret 
werben, jo muß es durch und in biefem Kindlin, welches 
it Shriftus der Herr, gefchehen. Außer ihm findet und 
ehret man Gott nicht, fonbern feilet fein und ſchändet ihn 
auf? höchſte. Das Heißt rein aufgehaben alle, was 
Gottes Dienft und Ehre mag in der weiten Welt genennet 
werden. Ein lebendig, heilig und Gott wohlgefällig Opfer 
und vernünftiger Gottesdienſt foll heißen Chriſtus und in 
Chriſto, oder foll fein Goitesdienft fein. Gott Hat fein 
Ehre alle gefaffet in dieß Kindlin; wo er in diefem Kindlin 
nicht geehret wird, da ift fein Ehre Gottes. 

Darumb ift alle Welt, auch Gotte8 eigen Wolf, die 
Jüden, voll Abgötterei gewefen, denn einer ging dahin, 
ber ander dorthin, richteten fo viel Gottesdienſt an, wie 
viel fie Berge und Väume im Lande hatten, bie luſtig und 
ſchön waren, wie man in ben Propheten fiehet, und wir 


— 120 — 


im PapfttHumb auch gethan Haben. Solche war bie hohe 
Abgoͤtterei, da fie Bott mit Ernſt fucheten, opferten, fafteten 
und thäten dem Leib meh damit. Uber e8 war damit nie 
mand denn dem Teufel und eigenen Gedanken gebienet; 
denen gab man die Ehre, die allein Bott gehöre. Das 
ift denn die größte Unehre und Läfterung, die Gott in der 
Melt begegnet, die daraus entftehet, dab man Chriftum 
nicht kennet. Diefelbe ſoll Hinfort, wie Die Engel fingen 
(Bott 206!) aufhören, daß die Leute werben nicht mehr 
den Teufel oder ſich ſelbs, fondern Gott in ber Höhe 
ehren. 

Darnach iſt ein ander Unehre, die ift gröber, da 
man den großen Gott Mammon, das ift Geld und Gut 
und dergleichen, ehrei. Solcher groben Abgötterei ift bie 
Melt aud voll. Denn da gehen Könige, Yürften, Bürger 
und Bauer daher mit dem groben Klotz, dem ſchändlichen 
Mammon, dem elenden Nothhelfer, an dem ift ihnen alles 
gelegen. Alſo wird Gott allenthalben geläftert und 
geunebret, beide mit der fubtilen Abgötterei, da bie 
Heuchler und großen Heiligen, als bei den Jüden waren 
die Vharifäer und Saddıreker und bei ung find bie Gar- 
thäufer und Münche, anbeten eigene Gerechtigfeit und 
Heiligkeit, und mit der groben Abgötterei, da Edel und 
Unedel, Bürger und Bauern Gott verachten und dem 
Mammon anhbangen. Solchs gehet durch und durch in der 
Welt, daß man Gott nicht ehret, nach ihm nicht fraget, 
ihn nicht anrüfet,, ihm nicht danfet. 

Nu aber, fingen die lieben Engel, wirds anders wer⸗ 
den, fintemal Gott durch das neugeboren Kindlin feine Ehre 
anrichten wird in der Welt, daß man ihn für den wahren 
Gott Kalten wird. Denn viel Leute werden nicht mehr 
nad) ihrer Heiligkeit noch Gerechtigkeit fragen, fie werben 
weder Vater noch Mutter, weder Geld noch But anjehen, 
ob fie fchon zuvor ded8 Mammons leibeigen geweft fein, 
dennoch werden fie dieſen einigen Heiland annehmen, an 
ihn allein mit ganzem Herzen fich Halten und umb feinen: 
willen alle8 dran feßen, was fie haben, und ſprechen: 
Chriſtus ift mein Heiland, bei dem bleibe ich, es gebe 
mir, wie Gott wölle. Da wirds Denn angehen, daß Gott, 
nad dem man zuvor nicht Hat gefraget, fommen wird zu 
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feiner Ehre, und die Leute werden fommen zu Gotteß 
Erkenntniß, werden Gott vecht ehren, preifen, loben und 
danfen. Solchs wündfchen und weiſſagen wir. 

Alfo Heißt Ehre nichts anders, denn bak man Gott 
recht erfennet, preifet, lobet und danfet. Und biefe Ehre 
Hat Adam durch die Sünde im Paradies verloren. Denn 
dieſe verfluchte Art hänget und allen natürlich an, daß ein 
jeder gern wollt Ehre haben. Was mangelt ikt Papſt und 
Bifchofen, denn daß fie nicht wollen geirret noch Unrecht 
geihan haben, und wollen Gott die Ehre nicht geben? Und 
wie fönnen auch jo große Herrn, die in fo hoher Ehre und 
Gewalt fiten, ſolchs thun? Iſt doch nirgend fein Bürger, 
der nicht gern Ehre habe, ja e8 ift fein Bauer, der auf ber 
Sadpfeifen kann, er hats gern, daß man ihn lobet. Ge 
Thicht nu das in fo geringen Sachen, die Mift und Dred 
beißen, daß man will Ehre und Ruhm davon haben, wie 
viel mehr gefchicht e8 bei denen, die mit großen Sachen 
umbgehen, al8 da ift Gewalt, Weisheit, Gerechtigkeit, 
Heiligkeit, gute Werk, bürgerliche Ehrbarfeit? Da laäßts 
ber Teufel ſchwerlich dazu fommen, daß folche Leute Gott 
feine Ehre geben, denn fie gedenken fie felb8 zu behalten. 

Mit diefer verfluchten Ehrfucht ift das menschliche Ge⸗ 
Ichlecht vergiftet, da der Teufel Adam und Eva im Paradies 
dahin bracht, daß fie wollten wie Gott fein; die Hänget ung 
noch immer an. Wenn ein Baucr hat Geld, ein Gelehrter 
Kunft, ein Edelmann Reichthumb, ein Yürft Gewalt, ein 
Frau ein fchönen Schleier, ein Magd ein ſchönen Gürtel 
oder Rod, fo wollen fie deß gerühmet fein. Dafür kann 
Gott zu feiner Ehre nicht fommen. Aber dieß Kindlin 
Iheſus, fingen die Engel, wirds anrichten, daß Gott feine 
Ehre Habe. Denn alle, Die e8 annehmen und dran gläuben, 
werden Gott recht erfennen, und fagen : Ich bin nichts, 
mein Gerechtigkeit, Heiligkeit, Weisheit, Kunft, Reich- 
thum, Gewalt ift alles nichts; das Kindlin Iheſus aber 
iſts alles. Alſo kompt denn Gott zu ſeiner Ehren, daß er 
allein unſer Stärk, Trotz, Freude, unſer Gülden und 
Thaler ſei, und wir mit ganzem Herzen alle Zuverſicht, 
Troſt, Trotz und Freude auf ihn allein ſetzen. 

Das Heißt denn Gott geehret, wenn ich ſage zum 
Mammon : Du bift ein großer Gott, den alle Welt ehret 
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und ihm bienet; aber ich weiß mich dein nichts zu tröften, 
ohn allein fo fang ich lebe und Di Habe, will ich 
von Dir eſſen, mich von dir nad) Nothdurft kleiden, und 
andern auch zu efjen und kleiden ſchaffen, die dich nicht 
haben. Wenn ich daS von dir habe, jo lang ich lebe, fo 
fahre Hin. Alſo zu der Kunſt: Ich bin gelehrt, Gott Hat 
mir ein feinen Verſtand gegeben, den will ich brauchen 
meinem Goit zu Ehren und dem Näheften zum Belten; 
darnach auf und dahin. Aber mein Troſt, Trotz und 
Freude foll fein nicht mein Geld, nicht mein Kunft, fondern 
das liebe Kindlin, welchs in der Jungfrauen Schoo8 
liegt, mein Herr Iheſus Chriſtus, Gottes Sohn. 

So fompt Gott zu feiner Ehr, Majeftät und Gotte 
beit, daß man fage: Xieber Here Gott, was wir haben 
und braucen, ift alle8 dein; wir habens je nicht gemacht, 
wir habens nicht von und noch auß un felbS, fontern bu 
haſts uns gegeben, es ift dein Gefchenf und Gabe. Das 
aber ift fonderlih dein eigen Wert und Barmherzigkeit, 
daß wir dem Teufel entlaufen, von Sünden frei und 
ledig worden find. Derbalb gebühret dir allein die Chr 
davon, und nicht mir. Mit folchem Näuchwerk will Gott 
von uns gepreifet fein, und daB iſt fein Ehre in der 
Höhe, daß wird ihm ganz und gar geben, alle Ehr von 
und werfen und ihm mit Dankſagung heimtragen, eben 
ſowohl von ven geringften Gaben, als ten meiſten. 

Tas ift ein Leife oder Gefch von diefem Lied, in 
weldiem die licben Engel alles zumal, wad wir find und 
haben, kurz zufammenfaflen, und alles von uns hinwegneh- 
men, Reichthum, Gewalt, Ehre, ſonderlich aber die geiftlichen 
Gaben und den Gottesdienſt, der da heißt Gerechtigkeit, 
Heiligkeit, Weisheit, gute Werk, und heißen uns, wir 
ſollens nicht Hienieden behalten, fondern hinaufwerfen und 
Gott allein die Ehre geben. Das wird nu gefchehen, 
fingen fie, durch dieß Kindlin. 

Solchen Gefang fehret die Welt umb, wie man 
fiehet. Denn weil die Menſchen dieß Kindlin nicht er: 
fennen noch achten, wüthet und tobet e8 alles wider einan: 
der, will alle8 empor und tradhtet alles nach Geld, But, 
Chr, Gewalt ıc. Der Bauer will ein Bürger, der Bürger 
ein Edelmann, ber Edelmann ein Grafe, ber Grafe ein 
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Fürft, der Fürſt Kaifer, und ber Kaiſer Gott fein. Das 
ift ein Anzeigung, Daß fie außer Chriſto find und nichts 
von ihm willen. Darumb verfchren fie Diefen Engelgefang, 
und fingen: Ghre und Lob fei hienieden auf Erden Den 
rothen Gülden, den weißen Joachimsthalern, meinem Ge: 
walt, Gunft, Kunft, gnädigen Fürften und guten Freunden. 
Nu finget getroft, lichen Geſellen; was gilt8 aber, es foll 
ein Eſelsgeſang draus werten, das ſich hoch anhebt und 
wird ubel auögefungen und ein fa draus? Denn folch8 
heißt den Menfchen und dem Mammon Ehre gefungen auf 
Erden, ja dem leidigen Teufel in ber Hölle drunten, und 
nicht Gott in der Höhe. 

Folget Die ander Leiſe oder Geſetz, und lautet alſo: 

Sriede auf Erden. 

Da8 muß man verftchen wie das Erfte, daß fie e8 
fo wündfhen und weiffagen, e8 werte nu fort jo gehen 
bei denen, die dieß Kindlin fennen und angenommen haben, 
daß e8 werde wohl gehen und Glück und Heil fein auf 
Erden. Denn was ift es, wo Chriftus nicht iſt? Mas ift 
die Welt außer Chrifto anders, denn die leidige Hölle und 
des Teufels Neich, da nichts ander iſt, Denn Unwiſſen⸗ 
heit und Verachtung Gotted, Lügen, Trügen, Geizen, 
Steffen, Saufen, Huren, Buben, Ehebrechen, Schlagen, 
Morden? Denn fo gehet8 in ver Welt, wie man fagt, e8 
ift fein Glaube noch Treu mehr unter ben Leuten; wo ınan 
fhwarz fagt, Da muß man weiß verjtehen, wer anders 
unbetrugen und unbelogen will von Den Leuten kommen. 
Da iſt weber Lieb nod Treu, man darf weder Nachbar, 
noch Bruder, noh Sohn, nod Tochter, noch Weibe, Die 
bei eim auf der Seiten liegt, trauen. Wahrlich, das iſt 
ein fchön, löblich Xeben, da Feiner für dem andern ficher ift, 
und für ben Freunden ſich eben al8 wohl beforgen muß, 
als für den Feinden und zuweilen mehr. Alſo rvegieret 
und führet der Teufel Die Welt. 

Melche aber an dieß Kintlin gläuben, werden nicht 
allein Gott in allem die Ehre geben, ſondern auch ſelbs 
Götter fein unternander, daß ift, feine, freundliche, 
friepfame Leute gegen andern. Wo Ghriften fein werben, 
bie dieß Kindlin erkennen und annchmen, da wird ein 
friedfih Regiment und lieblich Weſen fein unter den 
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Leuten, daß feiner dem andern Böſes wünpfehen wird. 
Wenn einer jollt ein KHriftlid Regiment wuͤndſchen, fo 
follt er wündfchen, daß die Leute alfo Ichten, daß man 
feines Richters noch Henker mehr bedürfte, fondern Daß 
ein jeder freiwillig und von Herzen Guts thäte. Da würde 
alles Glück fein, und würde fein ftille zugehen und eitel 
Friede fein. 

Darumb fingen hie die lieben Engel und wündfchen, 
ja verheißen und tröften, daß des Teufels Tyrannei ein 
Ende haben und die Chriften unternander ein fein friebs 
lich, ftill Leben führen werden, gern helfen und rathen, 
Hader und Uneinigfeit fürfommen, und in aller Freund 
lichkeit bei einander wohnen, und einer dem andern gern 
das Beite thun. Solchs wird folgen, wenn Gott feine 
Ehre Hat, und erfennet wird al8 ein Herr, von bem wir 
alles haben. Denn aus folchem Erkenntniß werben freund: 
liche Leute werden, feiner wird den andern haſſen nod 
neiden, feiner dem andern ftehlen noch Leite thun, feiner 
uber den andern fahren, fondern ein jeder ſich für geringer 
und den andern für größer halten, und jagen: Licher 
Bruder, du bijt größer tenn ich, bitte Bott für mich. Da 
wird alsdenn Friede die Fülle fein und alles Glück. 
MWenn aber ich uber dich fein will, und du uber mich, und 
ein jeder thun will, was den andern verdreußt, was 
daſelbs für Glück und Friede fei, beweijet Meifter Hans 
mit dem Schwert. 

Soldy fein, friedlich Leben und freunvlich Weſen, 
fingen die Engel, wird unter denen fein, die an dieß 
Kindlin gläuben, daß einer den andern nicht belciviget, 
fondern ein jeder gern thut, was dem andern wohlgefället, 
und meidet, was ihn verbreußt. Die es aber nicht thun, 
die hören die lieben Engel nicht fingen, fondern hören 
den Wolf, den Teufel heulen; ter finget ihnen: Yriß bie, 
fauf da; ftiehle hie, ehebreche da; haſſe hie, morde da ıc. 
Das ift des Teufels Gefang aus der Hölle. 

Aber unter den Chriften ſolls nicht fo fein; da fol 
e8 gehen, wie die lieben Engel bie weiſſagen und fingen. 
Die faſſen unſers Herrn Gottes Dienft im Himmelreich jehr 
fein. Zum eriten, daß wir die Ehre Gott im Himmel 
laſſen und ihn allein loben und preifen follen. Zum an 
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dern, dab wir auf Erden follen fein brüderlich unter: 
nander leben und des Teufels Ichädlidem Eingeben 
und tyranniſchem Wefen nicht folgen. Solchs wollten die 
lieben Engel gem, daß e8 allenthalb in der Welt fo ginge. 
Aber fie Haben ſcharfe, Lichte Augen, und fehen, daß der 
meifte Theil mit dem Kindlin Iheſu nicht dran will. Die 
Ghre in der Höhe und der Fried auf Erden will nicht 
ganz und gar, rund und völlig geben bei ven Menfchen- 
findern , e8 bleiben böfe Fürften, ungehorfame Pfarrleute, 
ungeſchlachte Bauern und Bürger, ungerathene Sinder, 
untreu @efinde, und Summa, Erde bleibt Erde, Welt 
bleibt Welt, ohn allein wo das Kindlin Iheſus durch fein 
Kraft und Geift irgend anrichtet Ehre Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden. Darumb feßen die Engel das 
britte Geſetz alſo: 
Und den Menſchen ein Wohlgefallen. 

Von zweien Stücken haben die lieben Engel geſungen, 
fo das Kindlin Iheſus anrichten wird, nämlich daß Gott 
in der Höhe Ehre habe und die Leute auf Erden friedlich 
und freundlih unternander leben, Folget das dritte 
Stüd, daß die Menfchen ihnen werden gefallen laſſen und 
Geduld Haben, wenns anders zugehet, denn die Engel 
igt gefungen haben. Denn wo man predigt, daß Gott 
geebret und die Leute fromm follen werben, da folget al8- 
bald Tyrannei und Verfolgung. Denn viel finden fich, 
die das Evangelium nicht achten, und dieſen Sohn nicht 
annehmen, ja auch wohl verfolgen. Wie e8 zu unfer Zeit 
geſchicht: je mehr wir predigen, rufen, fehreien, vermahnen, 
bitten und flehen, unfere Bifchofe, Fürften, Bauer und 
Bürger jollen aufhören Gott zu läftern und auf Erben zu 
zumoren, je ärger fie werden. Da fehen die Engel, daß 
e8 ein verbrieplih, fchwer Ding einem Menſchen fein 
werde, ſolchs anzufehen und zu leiden. Denn wahr iſts, 
wo Gott nicht fonberlich ftärket, wäre e8 fein Wunder, daß 
feomme Herzen für Traurigkeit zuſchmolzen wären, da fie 
haben ſehen müflen, daß die Jüden Chriſtum, Gottes 
Sohn, gefreuzigt und die Apoftel gemartert haben; gleich 
wie e8 auch fein Wunder wäre, daß wir für Traurigkeit 
flürben, weil wir fehen müflen, daß nicht allein ber Papſt 
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jo ınit Yüßen treten. 

Wündſchen derhalb Die lieben Engel, daß Gott den 
Gläubigen und Frommen ein fröhlid), freubenreih Herz 
gebe, daß fie folche8 mögen tragen und mit Geduld ubers 
winden; tröften und ftärfen aud) zugleich die Chriften, daß 
fie ihre Seelen mit Geduld fallen und guts Muths dazu 
fein wollen. Als follten fie fagen: Ihr, jo Chriſten fein 
wollet, gebet Gott die Ehre, feiet den Leuten freundlich 
und gütlih; was Andere, Biſchofe, Könige, Yürften, 
Adel, Bauer und Bürger, thun, fo Gott läftern und 
allen Unfried auf Erden anrichten, das laſſet gehen. Ge⸗ 
benfet, daß Chriſtus euer Heiland ift; derſelb wird euch 
dur fein Wort und Geift lehren, daß ihr Gottes Ehre 
und Dienft recht verfiehet und annehmet, und falfchen 
Gottesdienſt verwerfet, den Leuten freundlich feid und bie 
Böſen vertraget. Darumb ob ſchon viel Leute böſe und 
abgöttifch bleiben, fo nchmet doch furlieb und Habt Ges 
duld, und ob man gleich euch drüber Leide thut, verfolget 
und umb ſolches Glaubens und Bekenntniß willen euch 
ins Öefängniß wirft, verbrennet, tödtet und Iäftert, fo 
werdet dennoch darüber nit ungedüldig noch zornig, 
fondern habt ein Wohlgefallen daran und Laßt euch euer 
Freude und Luft, fo ihr an dem neugebornen Kindlin 
habt, fein Traurigkeit, Leid noch Verfolgung , fie fei fo 
ſchwer und groß fie wölle, hindern noch verderben. 

Ein folch Herz wündjchen die lieben Engel allen Glaäͤu⸗ 
bigen, daß fie mögen alfo gefinnet fein und ſagen: Laß geben, 
was nicht bleiben will; wer nicht hernach will, ber bleibe 
dahinten. Wer aber folget, der finge mit und und wir 
mit ibm: Ehre fei Bott in der Höhe und Friede 
auf Erden. Wer nicht folgen will noch mit uns fingen, 
ber laſſe e8; wir wollen und umb deß willen nicht zu tobt 
fümmern , ſondern fingen das dritte Stüd des engelifchen 
Robgefanges: Den Menfhen ein Wohlgefallen; 
das ift, guter Ding und gut® Muths fein und fagen: 
Mir ohn Schaden, fahre Hin Traurigkeit, fahre Hin 
Schwermuth, fahre hin Welt, wir wollen und umb euern- 
willen unfer Freude nicht nehmen laſſen, ſondern gleich: 
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wohl mit den Gläubigen und Gotifeligen fingen: Ehre 
fei Gott in der Höhe und Friebe auf Erden. 

Sp baden nu die lieben Engel den ganzen Gottes⸗ 
dienft in dieſen Lobgeſang gefaflet: fie geben Gott die 
Ehre, der Erben Friede, den Menſchen ein Wohlgefallen, 
daß fie guter Ding fein, wenns nicht gehet, wie e8 gehen 
fol. Laß das ein furz, und doch recht fein engelifch und 
himmeliſch Lieblin fein. Sie fingen nit won Außerlichen 
Geremonien, al8 fei e8 dem Kindlin Iheſu darumb zu 
thun, wie ber Tempel zu Serufalem gebauet und die 
levitifchen Opfer verrichtet werben , ſondern darumb fei e8 
ibm zu thun, daß Gott im Himmel fein Ehre habe, Friede 
auf Erden fei und den Menfchen ein Wohlgefallen. Als 
follten fie jagen: Wollet ihr Gott rechtfehaflen dienen, fo 
fehet, daß Gott fein Ehre von euch Habe und ihr auf 
Erden freundlich unter einander feid und, wenns ubel 
gehet, Geduld habt mit fröhlichem Herzen in guter Hoff: 
nung. Wenn ihr das erlanget habt, fo thut denn, was 
ihr wollet, gehet in rothen ober blauen Nöden, feld Mann 
oder Weib, Knecht oder Magd, und wie ein jeber von 
Gott gefchaffen und berufen ift, ift eben eind. Damit 
haben fie rein ausgefchälet alles Außerlih Gepräng und 
Geremonien, und gehen recht engelifcher Weiſe auf den 
Kern. 

Wer nu Ghriftum alſo erfennen, daß er ber einige 
Seiland fei, und durch ihn und in ihm Gott in der Höhe 
ehren könnte, der wäre ein rechter, feiner Priefter, ob er 
ſchon kein Kappen, Platten, Gafel oder Chorrod trüge. 
Darnah wer auf Erben Friede könnte halten, der wäre 
ein feiner, gewündfchter Mann, Bürger und Nachbar. 
Was iſts denn, Daß viel Gefeke und Weife bie und da 
gejucht werden, dieß und jenes zu thun, weil bie alles 
kurz und fein gefaflet ift? Wenn du Ghriftum haft, den 
erkenneft, und durch ihn und in ihm Gott ehreft, und den 
Leuten friedlich und freundlich biſt, fo haſtu Die rechte, 
einige Weife, und ſchadet nicht, du feieft gleich ein Yürft, 
Herr, Frau, Knecht oder Magd. Darauf foll denn das 
dritte folgen: wenn es mit den Leuten nicht fort will, und 
wir fönnens nicht dahin bringen, dahin wird gern hätten, 
daß wir ftrafen, warnen, vermahnen, bitten und flehen. 
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Nehmen fie c8 an, wohl gut; nehmen fie es nicht an, fo 
ſpreche ich: fahre Hin, du zarte Welt; ich will mich darumb 
nicht zu Tode grämen.. Sp ihr Junker, Scharrhanjen, 
böje Bürger und Bauer das Evangelium mit Füßen tretet, 
muß ichs gefchehen Iafjen; ich will zufehen ob ihr unfern 
Heren Bott mit neuer ſchaͤndliche Undankbarfeit täufchen 
werdet. Ich bleib aber bei denen, die Gott im Himmel 
ehren und friedlich auf Erden leben. 

Hieraus fehen wir der lieben Engel Herz, wie fie 
gefinnet fein. Diefe Kirche, darinne wir predigen, beten, 
fingen, Gott loben und danken, ift itzt voll Engel; Die 
fingen mit und und wir mit ihnen. Denn folcher Gottes⸗ 
dienft, da man von Chriſto prediget, gefället ihnen von 
Herzen wohl. Darnach haben fie auch ein gut Herz zu ung, 
und fonderliche Freude davon, wenn wir unternander fried⸗ 
li und freundlich leben, item wenn wir guter Ding und 
fröhlich fein, ob es ſchon nicht alfo gehet, wie e8 gehen 
ſollte, und wir auch umb des rechten Gottesdienſts und 
umb unferd friedlichen Lebens willen Verfolgung leiden 
müſſen. Solchs ift ihres Herzen Luft. Denn wir find 
ihre Brüder und Schweftern zum Himmelreich, durch Chriftum 
erlöfet und berufen, darımb fingen fie mit ung und habens 
gern, wenn wir mit ihnen fingen, fonderlich aber, wenn wir 
uns alfo halten, wie dieß Lieblin lehret. 

So foll man die lieben Engel erfennen, wiber des 
Dionyfii Theologia, die er von den Engeln de substantiis 
separatis, gejöhrieben bat. Er [peculieret von Dingen, die 
er nicht gefehen bat. Ghriftus aber lehret alfo: Weß das 
Herz voll iſt, deß gehet der Mund uber. Soll man einen 
Mann erkennen, jo muß man ihn an feiner Rede erkennen, 
an den Augen fann man ihn nicht erfennen. Darumb 
frage ich nicht8 darnach, ob ich ſchon Die Engel bei ber 
Hafen und Augen nicht fehe, wenn ih nur ihre Wort 
habe und höre, wie fie reden. Denn gleihwie man ſonſt 
bald fpüren kann, ob einer ein weifer, verflänbiger 
Mann oder aber ein Narr ift, denn feine Rebe zeiget an, 
was er für ein Herz und Seel Bat, alfo hie auch, wenn 
man von den Engeln denken und fchreiben will, muß man 
nit mit den Gedanlen hinauf uber bie Wolfen flattern 
und fpeculieren , was fie droben im Simmel thun, fondern 
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man muß hören, wie ſie reden und fingen. Da findet man, 
was in ihrem Herzen ſtickt. 

Darumb wie die lieben Engel uber * Geburt des 
Kindlins Iheſu hie ſingen, alſo ſind auch all ihre Gedanken 
von dieſem Kindlin, von Gottes Ehre, von Friede auf 
Erden, von Geduld und Leiden der Chriften. Da verftehet 
man ihr Herz und Sinn. Derhalb follen wir uns tröften . 
und freuen, erſtlich und fürnehmlich des neugebornen Kind⸗ 
lins, unſers Herrn Iheſu Chriſti, welchs unſer einiger 
Heiland iſt; darnach all ſeines himmeliſchen Heeres, daß 
die lieben Engel auch gegen uns ſich freundlich ſtellen, auf 
daß wir unſerm lieben Herrn Gott für ſolche Wohlthat 
danfen, uns für den lieben Engeln nicht fürchten, als 
wären fie unfer Stodmeilter und Henker, ſondern willen, 
daß fie unfer freundliche Nachbar und Mitbürger find. 

Es fingen aber, wie gejagt, die lieben Engel allein, 
wie e8 zugehet bei denen, die dieß Kindlin annehmen. 
Wie e8 aber in der Hölle und im Tode zugehet, davon ift 
bie nicht gefehrieben. Denn da wird ein ander Geſang und 
andere Sänger fein. 


. Folgen andere drei Predigten von der Geburt 
unferd Herrn Iheſu Chriſti. 


Die erfte Predigt. 


Von der Hiftorie der Geburt unferd Heren Iheſu Chrifti, 
am heiligen Chrifttag. 


(Ueber das ang Matth. 1, 18 — 25, und Luck 2, 1 fi. 
Anno 1534. domi suae. I) 


Auf dieß Felt der Geburt unſers Lieben Herrn Iheſu 
Chriſti fol man predigen und lernen, was für große 
Wohlthat und Gott erzeiget bat in dem, daß Gottes Sohn 
iſt Menſch worden. Darumb wollen wir ibt hören, was 
bie heiligen Evangeliſten davon fchreiben. Erſtlich wie bes 
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Heren Engel dem Joſeph im Traum erſchienen ſei und ihm 
verfündiget habe, daß Maria follte Gottes Sohn gebären. 
Darnach auch wie Joſeph und Maria von Nazareth reifen 
gen Bethlehem, und Maria allda gebiert ihren erften Sohn 
im Stall bei dem Viehe, weil fie feinen Raum haben in 
ber Herberge. 


(Folgen die Texte.) 


Dieb ift die Hiftorie und Geſchicht, in welcher wir 
hören, wie unfer lieber Herr Iheſus Ghriftus geborn ift. 
Diefelbe Geſchicht ſollen junge Leute am erften merfen und 
ind Herz bilden, auf daß fie der nimmermehr vergefien, 
fondern lernen, unferm Seren Gott banfen und loben für 
ſolche treffliche Wohlthat, Daß wir armen, elenden, ja auch 
verdbampten Menfchen heut zu fo großen Ehren fommen find, 
dag wir Ein Fleiſch und Blut mit dem Sohn Gottes find 
worden. Denn eben der ewige Sohn des ewigen Vaters, 
durch welchen Himmel und Erden aus Nichts erſchaffen iſt, 
der ift, wie wir hören, ein Menſch worden und auf tiefe 
Melt geborn, wie wir, ohn daß e8 mit ihm ohn alle Sünde 
ift zugangen. Derhalb mügen wir rühmen, baß Gott 
unfer Bruder, ja unfer Fleiſch und Blut fei worden. 

Diefe große Chr ift weder Engeln noch Teufeln, 
fondern und Menſchen widerfahren. Die Engel find wohl 
herrlicher Greaturn, denn wir Menfchen, aber doch bat 
Gott ung Menfchen mehr und höher geehret und fich näher 
zu uns getban, denn zu den Engeln, fintemal er nicht ein 
Engel, fondern ein Menſch worden iſt. 

Wenn nu wir Menſchen ſolchs recht bedenken unb 
von Herzen gläuben könnten, fo ſollt gewißlich folche un- 
ausfprechlihe Gnade und Wohlthat unfers lieben Herrn 
Gotts ein Hohe, große Freude machen, und gnug und 
treiben, daß wir Gott von Herzen dafür danketen, ihn 
liebeten und gerne und feines Willend würden halten und 
frumm fein. 

Im Papſtthumb Hat man ein Hiftorien gejagt, e& Jet 
ber Teufel auf ein Zeit in ein Kirchen zur Meſſe fommen, 
und da man im Patre oder Symbolo die Wort gefungen 
babe: Et homo factus eet, das ift, Gottes Sohn ift Menſch 
worden, und bie Leute geftanden und nicht haben nieder⸗ 
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gefnicet, habe er Einen aufs Maul gefhlagen, ihn gefcholten 
und gefaget: Du grober Schelm, ſchämeſtu Dich nicht, daß 
du fo fteheft wie ein Stod, und nicht für Freuden nieder: 
fälleſt? Wenn Gottet Sohn unfer Bruder worden wäre, 
wie euer, wühten wir nicht, wo wir für Freuden bleiben 
follten. 

Es mag fein oder nicht. Iſts ein Gedichte, fo ifts 
von einem Menfchen gedicht, der einen hoben Geiſt gehabt 
und bie große Ehre wohl verftanden, welche ung ift wider: 
fahren in dem, daß Gottes, Sohn ift Menſch worden. 
Nicht wie Adam noch Eva (denn jener aus Erden, diefe 
aus des Mannes Nibbe gemacht ift worden), fondern er 
ift und noch näher gefreundet, Jintemal er aus dem Fleiſch 
und Blut der Jungfrau Maria al8 feiner natürlichen 
Mutter geborn ift, wie andere Menſchen geborn werben, 
ohn daß fie, Die Jungfrau, alfein geweft und vom heiligen 
Geiſt geheiliget, und er, Gotte8 Sohn, ohn Sünde vom 
heiligen Geift empfangen ift. Außer dieſem ift er ung gleich, 
eine8 rechten, natürlichen Weibes Sohn. 

Adam und Eva find nicht geborn, jondern gefchaffen ; 
den Atam hat Gott aus der Erden gemadt, das Weib 
aber aus feiner Ribben. Wieviel aber ift Chriftus uns 
näber, denn die Eva ihrem Mann Adam, fintemaf er unfer 
Fleifh und Blut iſt? Solche Ehr follten wir hoch achten, 
und fonderlih ein junger Menfch follte bald von Jugend 
auf in fein Herz bilden diefe große, treffliche Ehre, daß ber 
Sohn Gottes ift Yleifch worden und gar fein Unterſcheid 
zwifchen feinem und unſerm Fleiſch ift, denn daß fein Fleiſch 
ohn Sünde if. Denn er ift von dem heiligen Geift 
empfangen, und Gott hat der Jungfrauen Marien Fleiſch, 
Leib und Scel voll heiliges Geiſts gegoßen, daf fie ohn 
alle Sünde geweft ift, daß fie den Herrn Iheſum empfangen 
und getragen hat. Außer vemfelben iſts alles natürlich an 
ihm geweſt, wie an andern Menfchen, daß er geilen, ges 
trunken, geſchlafen, gemacht, froͤhlich, traurig geweſt, ihn 
gehungert, gebürftet, gefroren hat, wie andere Menſchen. 
Solche und dergleichen natürliche Affectus, ausgenommen 
Sünde, bat er, der ohn Sünde war, getragen und gehabt, 
wie wir; wie St, Paulus -faget: er fei erfunden in allem 
ein Menfch, wie wir, ber geffen, getrunken, geftanden. 

g9® 


— 1372 — 


gegangen, fröhlich und traurig geweſt it, Froft und Hitz 
gefühlet Hat ꝛc. 

Das heißt ja tief fich demüthigen und Herunterlaffen, 
denn er hätte e8 wohl mögen maden, dab er wäre ein 
Menſch worden, wie er it im Himmel ift, da er Fleiſch 
und Blut Bat, wie wir, tbut aber nicht, was wir thun. 
Solchs Hätte ex wohl von Anfang künnen thun. Aber er 
hats nicht wollen thun, auf daß er anzeigete, was für Liebe 
er zu uns babe, daß wir deß uns freuen, tröften und 
rühmen könnten, daß wir haben einen Bruder im Himmel, 
deß wir und mögen, ja follen annehmen , und verflucht ift 
ber Menſch, der fich feiner nicht annimpt und diefe Freude 
nicht in fein Herze faflet. 

Umb diefer Urſach willen wird dieſe Hiftoria jährlich 
geprebigt, auf daß ein jglich jung Herz ſolchs in ſich bilde 
und Gott dafür danke und ſpreche: Es Hat nit Noth mit 
mir, denn ich babe einen Bruder, der ift worben, wie ich 
bin ıc. Warumb er nu alfo worben fei, und maß er dadurch 
hab ausrichten wollen, nämlich daß er und von Sünd und 
ewigem Tod erlöfete, davon fage ich noch nicht, ſondern 
igt ſage ich allein von der Ehre des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts, der wir uns mit Wahrheit rühmen und fröhlich 
drüber follen fein, daß der Sohn Gottes ift Menfch worden. 
Solder Ehre können alle Menfchen fih rühmen. Die 
Shriften aber haben darnach ein Höhers, daß fie folcher 
Geburt auch in Ewigkeit genießen follen. Hienieden auf 
Erden haben alle Menjchen die Ehre, daß Gottes Sohn ihr 
Fleiſch und Blut ift worden. Aber die geiftliche und ewige 
Frucht biefer Geburt haben die Chriſten alleine. Dieß 
Stüdlin ſollen wir auf8 Erſte von dieſer Gefchicht merken. 

Zum andern foll man auch bie lernen dieß trefflich, 
hohe Exempel. Weil Chriftus, der Sohn Gottes, fich To 
bemüthiget, Daß er all fein Ehr an das arme Fleiſch 
gewandt Hat, und die göttliche Majeftät, dafür Die Engel 
zittern, fich fo herunter gelaffen Hat, und dahergehet, wie 
ein armer Bettler, droben im Simmel beten ihn die Engel 
an, bie unten auf Erden dienet er uns und legt fich in 
unfern Schlamm, — weil nu, fage ih, der Sohn Gottes 
ſolches gethan Kat, fo follen wir auch Iernen, ihm zu Bob 
und Ehren gern demüthig fein und feinem Wort nach unfer 
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Kreuz auf und nehmen, allerlei Trübfal leiden und ihm 
alfo folgen. Denn was fanns uns fchaden , oder warumb 
wollten wir uns des Leidens fhämen? Weil unfer Lieber 
Herr gelitten hat Froft, Hunger und Kummer, ſonderlich 
aber gings elend und armfelig zu, wie gefagt, da er auf 
Erden fam und geborn ward, da war weder Gefäß noch 
Stuben, weder Kiffen, Windel noch Bettgewand; er mußte 
in einer Krippen liegen für den Kühen und Dchfen. So 
denn mein Vetter, ja auch mein Bruder, der König Him⸗ 
mel3 und der Erden und aller Greaturn drinnen , jo elend 
fih daher legt: pfu dein mal an, warumb bin ich fo ftolz ? 
Warumb will ich fo herrlich fein und gar nicht® leiden ? 
So der König der Ehren umb meinenwillen fo leidet, wer 
bin ich denn? Iſts nicht wahr, ich bin ein armer Sünder 
und nicht werth, daß ich auf einer Hechel Liegen follt? 
liege dennoch da auf einem weichen Bette, da mein Herr 
auf dem harten Stroh und in der Krippen liegt. 

Iſt e8 aber nicht ein verbrießlicher Handel ? Wir fehen 
bie, in was Demuth und Armuth unfer Herr Iheſus liegt 
umb unfernwillen, und wir wollen Junkherrn fein, frei 
ausgehen und nichts leiden? Das Haus und Herberge 
ift voll Säfte, Die fien oben an, haben Stuben und 
Kammer, Wartung und Pflege, das junge Sjungfräulin 
aber und Joſeph werben in den Stall enhinter getrieben 
zu dem Viehe; da gebieret fie den edlen Sohn und Herrn 
aller Welt. So gar erbärmlich gehets zu mit Diefer Geburt. 
Sölchs follten wir zu Herzen nehmen und fagen: Weil 
ber Herr in ſolchem Elend und Armuth uns zu gut geborn 
wird, dazu für uns am Kreuz ftirbt 2c., will ſichs gar ubel 
reimen, Daß wir faulen Schelmen wollten immerfort in 
guter Ruge und Friede fiten. Denn der Sfünger iſt 
nicht uber feinen Meifter, noch der Knecht uber den Herrn. 
Das thun wir aber nicht, ſondern find ftörrige, Inörrige 
Leute, wollen immer ftolz fein und hoch fahren, ob wir 
ſchon fehen unfern Heren in fo großer Demuth liegen umb 
unfernwillen. Uber was wir mit unfern Stolz gewinnen 
werden, da mögen wir die Schuh an fehmieren. 

Darumb Sollen wir wohl lernen und mit Ernſt beden⸗ 
fen, eritlich zu was Ehren wir find fommen in dem, daß 
Chriſtus ift Menſch worden. Denn e8 ift ein ſolche Ehr, 


— 134 — 


daß, wenn Einer ein Engel wäre, wündjchen möchte, daß 
er ein Menſch wäre, daß er auch möchte rühmen: Mein 
Fleiſch und Blut fiet uber alle Engel, ſelig ift die Greatur, 
Die da Menfch heißt. Bott gebe, daß wird veritehen, zu 
Herzen nehmen und Gott dafur dankbar fein. 

Zum andern follen wir dad Exempel Chriſti fleibig 
anjehen, wa8 er in feiner eriten Zukunft auf Erben bewies 
fen und umb unfernwillen gelitten hat, auf daß wir au 
etwas thun und leiden lernen. Der Herr aller Herin wird 
ein Knecht aller Knechte. Sölchem Grempel jollen wir 
folgen und von unjerm lieben Vetter und Bruder lernen, 
andern Leuten gern helfen und dienen, ob e8 uns gleich 
fauer wied und wir etwas drüber auch leiden müſſen. 
Diefe zwei Stüd follen wir wohl merken, die Hiltorie und 
dad Gxempel. Dazu helfe und Gott mit feinem heiligen 
Geiſt durch unfern lieben Herrn Iheſum Ehriftum, Amen. 


Die ander Predigt am St. Stephanstag. 
Bon der heiligen Engel Predigt und ihrem Befang. 
(lieber das Eomig. Luck 2,15 — 20. Anno 1534. don suae.) 


Geſtern haben wir gehöret die Hiftoria und Geſchicht 
von biefem Felt, wie ber Sohn Gottes Menſch worben 
und von ber Jungfrau Maria in diefe armielige Welt 
geborn fei. Welche Darumb gefchrieben und jährlich in 
der Ghriftenheit geprediget wird, auf daß wir dieſelben 
wohl zu Herzen nehmen, und Gott für folche große, 
herrliche Wohlthat und Gnade von Herjen lernen banfen, 
bie er uns burch folche Geburt feines Sohns erzeigt hat. 

Nach der Gefhicht wollen wir auch hören von ben 
lieben Engeln, wie dieſelben von folder Geburt pre: 
digen und fingen. Denn alsbald Maria ihren Sohn zu 
Bethlehem im Stall geboren hat, ift ein himmelifche Pres 
digt angangen in ber Luft Durch des Heren Engel, welcher 
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mit großer Klarheit erfchienen ift Den Hirten auf bem Felde, 
und ihnen verfündiget hat, daß Chriſtus der Herr in der 
Stadt David geborn, und in Windeln gewidelt, in einer 
Krippen liege. Das ift nu auch etwas Neues, daß unfer 
lieber Herr Gott die Geburt feine® Sohnes offenbart den 
armen Hirten. Gr läßt die großen Heren zu Jeruſalem 
fiten, und ſchickt fo ein herrliche Botichaft vom Himmel 
herunter zu den armen Bettlern, ven Hirten auf das Feld. 
Derjelbe Engel thut den Hirten eben die Chr, welche ihr 
Herr Shriftus felber und Menfchen allen gethan Hat. Er 
demüthiget fi dem Exempel feines Herrn Chriſti nach, 
und fhämet ſich nicht, laͤßts ihm auch nicht verſchmahen, 
den Hirten und armen Bettlern zu predigen, fiehet nicht 
an, wie herrlich er fei, fondern läßt fich herunter, und thut 
biefe fchöne Predigt, Die noch bleibt und bleiben wird 
unter den Chriſten bi8 an der Welt Ende. 

Das müflen doch je feine Beifter fein, da fein Hoffart 
innen ift. Denn gleichwie ein Engel fid, vemüthiget und 
den Hirten predigt, aljo demüthiget fich auch Die ganze 
Menge der himmeliſchen Heerjchnaren, wie hernach folgen 
wird; bie fingen zugleich uber der Geburt Chrifti, und 
lafien die Hirten zuhören. Mas ift aber der römifche 
Kaifer mit aller feiner Herrlichkeit gegen einem Engel? 
Darumb alle große Heren, alle Gelehrten und alle Heiligen, 
welche dennoch noch lang nicht fo groß, gelehrt und heilig 
find, al8 Die fieben Engel, billig ſolches Exempels wohl 
wahrnehmen und daran lernen follen, daß fie ihrer Kunft, 
Weisheit, Heiligkeit und ander Gaben ſich auch nicht uber: 
hebten, und andere darumb nicht veracdhteten. Denn ſo die 
Gaben zur Hoffart foTten gewendet werden, fo hätten bie 
lieben Engel Urſach gnug, daß fie ſolchs gethan, und 
die armen Hirten veracdhtet hätten. Aber jie thuns nicht. 
Die Hirten feien jo gering, arm und elend fie immer wollen, 
gleichwohl Halten die Engel fich ſelbs nicht fo heilig und 
hoch, daß fie nicht Jollten von Herzen willig und fröhlich 
fein, ſolche Botſchaft ihnen anzufagen. 

Es gehet hie alle8 nad) Art und Natur des Reichs 
Chriſti, welchs weit ein ander Reich ıft, denn der Welt 
Reich. Denn hie gilt nicht Hoch fahren und herrſchen, 
fondern fich Herunter laflen und andern dienen, wie Chriſtus 
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ſpricht, Matth. 20 (®. 25 —28.): Die weltlide 
Fürſten herrſchen, und die Uberherrn haben 
Bewalt. So foll es nidt fein unter eud; 
fondern, fo jemand will unter eud gewaltig 
fein, der fei euer Diener, und wer da will 
der Fürnehmeſte fein, der fei euer Knedt. 
Bleihwie des Menfhen Sohnift nidt kom— 
men, daß er ibm dienenlaffe, fondern daß er 
diene, und gebefein Beben zueiner Grlöfung 
für Viele. Darumb, gleichwie der Herr ſelbs fi 
bemüthiget und und Menſchen allen Dienet, alfo Demüthigen 
ich auch feine Diener, Die Engel, und verſchmaͤhen nicht 
die grauen Röcke der armen Hirten. 

Alſo follen wir auch thun und in aller Demuth 
unfere Gaben andern zu Troft und Hülfe gern brauchen 
und niemand verachten; denn es iſt zumal ein fchön Exempel, 
daß, gleichwie der Herr ein treuer Heiland ift und ung allen 
dienet, aljo auch feine Diener, die Engel, treue liebe 
Geifter find und ung willig und gern dienen. Es müffen 
aber die Hirten dazumal fromme, gottfürdtige Leute 
gewejen fein, Die dieſes Heilands von Herzen begehret haben, 
weil fie dazu kommen, daß fie des Herrn Engel predigen 
hören. Heutige Tags find die Leute, und fonderlich das 
grobe Volk, nicht anders werth, denn daß fie den Teufel 
ſelbs hören follten. 

Es iſt aber die höchſte Predigt , jo der Engel den 
Hirten thut, und lautet alfo: 

Fürchtet euch nicht, ſiehe, ih verfündige 
eu große Freude, die allem Volf wider: 
fabrenwird. Denneud iſt heute der Heiland 
geborn, welder ift Chriſtus der Herr, in der 
Stadt David. Und das habt zum Zeichen, ihr 
werdetfinden das KindinWindeln gewickelt, 
und in einer Krippen liegen. 

Dieſe Predigt könnte ein jglicher Menſch, wenn er 
nur ſelbs wollte, wohl faſſen und außen lernen, auf daß 
man die Hiſtoria wüßte zu ſagen, wie es zugangen ſei, 
und was des Herrn Engel gepredigt haben, nämlich alſo: 
In der Nacht, da Chriſtus geboren ward zu Bethlehem, 
war eitel Licht, und geſchach ein Herrliche Predigt von des 
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Herrn Engel, und darnad ein ſchön Robgefang von der 
Menge der himmeliſchen Heerſchaaren. Die Predigt lautet 
alfo: Fürchtet euch nicht 2. Das könnte jedermann 
wohl faffen und behalten, wo man fo viel Fleiß anfehren 
wollte Gott zu Ehren und ung ſelbs zur Seligfeit. 

Der Engel faffet in diefe Predigt das ganze Evan⸗ 
gelium, und fagt, daß uns Menfchen Freude foll gegeben 
werben durch dieſen Heiland, im Stall bei der Krippen 
geborn; der folle uns helfen von Sünden, Tod und 
Teufel, und fei Chriſtus der Herr felbs; und ſolchs fei 
gefchehen zu Bethlehem. Dieß find nicht Menfchenwort ; 
es wächjet auch ſolche Predigt nicht in eine8 Menfchen 
Herzen: denn auch die weifelten Leute auf Erben willen 
Davon nicht8 5 fondern e8 find engelifche Wort, vom Himmel 
herab erfchollen, welcher wir (Gott fei ewig Lob!) auch 
find tHeilhaftig worden. Denn e8 ilt eben fo viel, bu 
böreft oder leſeſt heutigs Tags dieſe Predigt, als Hätteftu 
fie vom Engel jelb8 gehört. Denn die Hirten haben bie 
Engel auch nicht gejehen (denn fie laſſen jich nicht fehen), 
fie Haben nur das Licht und den Glanz gefehen. Die Wort 
aber haben fie gehört; die höreſtu noch Heutige Tags. 
Denn in diefen Worten, fo ih in der Predigt aus dem 
Buch leſe, ift die Himmelifche und engelifche Predigt gefaflet, 
wenn wir nur die Augen und Ohren auftbun, und folch® 
hören und vernehmen wollten. 

Nu wohlan, man muß und joll es behalten, will 
man anders felig werben. &3 ijt Die erite Predigt geweit 
von ber Geburt Iheſu Chrifti, welche vom Himmel herab 
erichoflen ijt, und noch immerdar währet, und währen fol 
bi8 an den jüngften Tag, daß dich Rinblin, zu Bethlehem 
von der Jungfrauen geborn, fei der Heiland, Chrift und 
Herr, der uns von Sünden und Tod helfen, und ung 
ewiglich tröften fol. 

Nach des Engels Predigt jinget Die ganze Menge 
der himmeliſchen Heerfchnaren einen Lobgeſang. Auf ein 
gute Predigt gehört ein fröhlicher Geſang. So find nu 
die lieben Engel froh uber der Geburt dieſes Heilands 
aller Welt, und fingen auch auf die herrliche Predigt ein 
fröhlich Ried, das Tautet aljo : 
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Ehre fei Bott in der Höhe, Friede auf Erden und 
ben Menſchen ein Wohlgefallen. 

Sie theilen ihren Geſang in drei Leifen oder Geſetz, 
und machen ein Gedrittes; alſo daß fie feßen Die drei, 
Sott, Erde, Menfchen, und sinem jedem unter ben breien 
fein eigens zufchreiben: Gott die Ehre, der Erbe den 
Frieden, ven Menfchen das Wohlgefallen. Wohlgefalien 
ift undeutfch geredt; e8 heißt Eudokia, das ift Freude und 
Luft. Die erfte Leife Tautet alfo: 

Ehre fei Gott in der er 

Die lieben Engel wündfhen Gott Ehre, das ift, 
fie fingen und wündfchen, daß man Gott in dem neuge- 
bornen Kindlin erkenne, und ihm für bie große, unendliche 
Wohlthat danke, daß er aus lauter Gnad und Barmherzig- 
feit feinen lieben Sohn gefandt Hat, und ihn laſſen Menfch 
werben, auf daß er das menſchlich Geſchlecht erlöfet. Als 
wollten ſie ſagen: Gott hat ſeinen Sohn geſandt, deß ſei 
ihm Dank und Lob in Ewigkeit. Für ſolche Gnade und 
Wohlthat wollen wir Engel Bott loben und preifen , und 
alles Volk fol unferm Exempel folgen, und ihn auch loben 
und preifen. 

Die ander Leiſe: 

Friede auf Erden. 

Sie wündſchen auf, daß Friede werte auf Erden, 
und daß Chriſtus Reich angehe auf Erden, welchs ift ein 
Meich des Friedes. Der Welt Neich ift Stehlen, Rau: 
ben, Morden, Todtfchlagen, Kriegen und Blutvergießen. 
Summa, auf Erden ift eitel Unfriede; da thut einer dem 
andern Schaden, feiner meinet den andern mit Treuen, 
ſchlagen fich uber die Köpfe Das ift das Wefen auf 
Erden. Darumb wündfchen uns die lieben Engel ein 
friedlich Leben, daß wir Chriften unternander freundlich 
fein, einer dem andern Liebe, Treue und Dienft cerzeige, 
und einer des andern Gebrechen trage, daß feiner unein® 
fei mit dem andern, ſondern einer dem andern helfe unb 
vathe. Daß ſolches Gott geben wollt auf Erben, fingen, 
wündfchen und bitten die lieben Engel, damit die Leute 
nicht Rotten noch Secten anrichten, fondern was einer will, 
daß es ber ander auch wölle, auf daß e8 freundlich und 
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friedlich zugehe auf Erden. Das ijt Die ander Leiſe. Folget 
bie dritte: 
Den Menfchen ein Wohlgefallen. 

Als wollten fie fagen: Wir wollten wohl gern, daß 
e8 fo zuginge, daß alle Welt Bott in der Höhe ehrete, 
und mit einander zufrieden wäre. Über es kann nicht 
allenthalben fo zugehen. Denn viel achten das Evangelium 
nicht, nehmen auch dieſen Sohn nicht an, ſondern verfolgen 
beide, Evangelium und den Sohn. So gebe nu Gott den 
andern frommen Menſchen ein fröhlich, freudenreich Herz, 
daß fie jagen: Ich habe einen Heiland, welcher iſt Chriſtus 
der Herr; thun mir die Leute Leide, und verfolgen mich 
umb dieſes Heilands willen, fo ſoll mirs doch auch wohls 
gefallen, ich will auch im Leiden Luft und Freude haben. 

Ein ſolch Herz wündfchen die lieben Engel uns 
Ehrilten, daß wir mögen Luft Haben in Unfuft und fingen, 
wenn ber Teufel zurnig iſt; daß wir in Chrilto Hoffärtig 
und ſtolz fein, und in ihm wider alle Unglüd troßen; 
und fo uns der Teufel Schaden thut, daß wir fein noch 
Dazu fpotten, und jagen: Teufel, kannſtu nichts anders, 
denn mein Leib, Leben, But ꝛc. antaften, jo miöchteitu e8 
auch wohl unterwegen laffen : denn du kannſt mir Doch nicht 
Schaden; ich Hab ein ewigen Heiland, der mid) allcs Leib: 
fihen Schadens in Ewigkeit wohl ergögen wird ꝛc. 

Das it die dritte Reife, daß man ein fröhlichen, 
freudigen, trogigen Muth babe wider alles Leiden, das 
einem widerfahren fanı, daß man zum Teufel fage: Du 
ſollt es fo 658 nicht machen, daß du mir mein freude, 
welche ich durch dieß Kindlin habe, verderbeſt. Das Heißt 
Eudokia, ein luſtig, rugig, fröhlich, muthig Herz, Das 
nicht viel nach Unglüd fraget und nur getroft zum Teufel 
faget: Sei fo böfe und giftig du kannſt, ich will mir mein 
Freude, lieber Teufel, umb deine Zorns willen nicht 
erbittern noch verderben laſſen; Chriſtus gibt mir mehr 
Freude und Troſt, denn du Leid. Ein folch Herz gönnen 
und wündfchen und die lieben Engel mit ihren Gefang. 

Wenn man ny Diefen Geſang umbfehret, wie e8 denn 
in ber Welt Ietder gefchicht, fo findet man des Teufels 
Lied, da man Gott in der Höhe verflucht und läſtert, ba 
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man Mord anrichtet, und fo baushält, daß fein Menſch 
fein fröhlichen Anbli haben, fein fröhlichen Bißen mit 
Friede effen fann. Da helfen bie leidigen Rottengeifter 
zu, bie find des Teufels Maul, fchänten und läftern 
Gott im Himmel mit ihrer falſchen Lehre. Darnach, daß 
Fürſten und Herrn an einander gehebet werden, alle 
Untreu und Unftied angerichtet, das Beſte unter Augen 
gejagt und das Aergeſt bewieſen. So hab ichs gern, 
ſinget der Teufel. Das heißt denn dem Teufel Ehr in 
der Hölle, Unfried auf Erden und den Menſchen ein 
blödes, verzagtes Herz. Wie man viel findet, denen 
Gott alles gnug gibt, freuen ſich aber nicht, und haben 
fein fröhliche Stunde dabei; ob fie gleich Keller, Kammern, 
Tiſch voll haben, gehen fie doch Hin, hängen den Kopf, 
iſt allee Traurigkeit, was fie haben, fünnen an feinem 
Ding einige Ergößlichkeit Haben. 

Das ift des Teufels Lied und Wundſch, Der gönnet 
und Menjchen fein Quft, Die wir an Gotte8 Gaben mögen 
haben. Dagegen fingen die lieben Engel, und wündſchen 
und ein muthige8 Herz, Das troßen und pochen fann in 
allerlei Unglüd und Anfechtung. So wollten fie e8 gern 
haben. 

Das fei gefagt von dem Gefang der lieben Heiligen 
Engel, auf Daß ihr denſelben recht verftehen lerne. Man 
findet ſolchs fonft in Eeinen Büchern gefchrieben, ja auch 
nicht mit einem einigen Buchſtaben. Denn diefer Gefang 
ift nicht auf Erben gewachſen noch gemacht, ſondern vom 
Himmel herab erftlih durch die Engel berfürbradt. 
Unfer lieber Herr Gott helfe uns mit feinem Heiligen 
Geilt, daß wird behalten und darnach thun, durch Iheſum 
Shriftum feinen Sohn, unfern Herrn, Amen. 
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Die dritte Predigt am Str. Tohaunistage. 
Von ben Egempel der Jungfrauen Mariä und ber Hirten. 
(Ueber das Evang. Luc. 2, 15— 20. Arıno 1534. domi suae.) 


Wir wollen das Evangelium von den Hirten vollend 
hinaus handeln. Geftern Haben wir gehöret, wie Gott 
feine Engel, die lieben Fürften, bat laſſen Prediger wer: 
den, und foviel herrlicher, fehöner himmelifcher Geifter 
gelandt, daß fie zweien oder dreien Hirten und armen 
Bettlern von dem Kindlin Iheſu predigen und ein ſchön 
Liedlin fingen follten. Auf denſelben Gefang folget nu 
weiter in der Hiftoria:: 

Und da die Engel von ihnen gen Himmel 
fuhren ıc. 

Zum eriten fiehet man bie an den Hirten, daß ber 
Engel Predigen und Singen nicht ift vergebens geweſt. 
Denn fo lieb laſſen fie ihnen ihre Heerden nicht jein, fie 
machen ſich auf und wöllen das Kindlin jehen, welchs bie 
Engel jelb8 einen Herrn beißen. Das ift eine Frucht, bie 
da folget auß der Engel Predigt. 

Die ander Frucht ift, daß die Hirten auch zu Pre: 
Digern werden und jedermann fagen, wa8 fie von diefem 
Kindlin gehört Haben. Sie gehen Hin und prebigen in 
dem Wirthshauſe und anderdwo, was fie gehöret und 
gefehen haben. Solchem Exempel follen wir folgen, 
Chriſtum im Wort ſuchen, an ihn gläuben und ihn offent: 
li fur jdermann befennen. 

Zum andern fiehet man, wie ſich das Volk zu dem 
neugebornen Rindlin Stelle. Denn der Evangeliſt ſpricht: 

Alle, fürdie es fam, wunderten fi der 
Rede, die ihnen die Hirten gefagt hatten. 

Sie verwundern ſich alle, aber fehr wenig gläuben®. 
Bei dem meiften Theil iſts ein ſolch Wundern gewefen, 
das nicht lang gewähret hat. Denn das fiehet man in ber 
Erfahrung, daß Bott unter feinem Regiment ſolche Leute 
hat, er thue ihnen wohl oder ubel, er fläupe fie oder gebe 
ihnen gute Wort, fo iſts bald vergeflen. So ein ſchaͤndlich 
Ding iſts umb eins Menſchen Herz, daß e8 fo bald eines 
Dinge vergifist und unfern Herm Gott immerdar treibet, 
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daß er ftet8 neu Wunderzeihen und Straf muß gehen 
laſſen, follen wir ander8 wacker fein und feiner Wohlthat 
gedenken, fonft wirds gar bald vergeflen. 

Alſo ift dieß hie auch zu verftehen, daß der Evans 
gelift fagt, alle, für die e8 kam, wunderten ſich der Rebe. 
Man hat von diefem Gefchicht irgend ein Wiertheiljahr ges 

° fagt, daß ein Kindlin zu Bethlehem fei geborn, da bie 
Engel in Lüften von geprediget, und die Weifen aus dem 
Morgenländern zugezogen und es angebetet haben. Aber 
ehe zwei, drei oder vier Jahr find weggangen, hats jeber- 
mann vergeflen, und hernachmals uber dreißig Jahr, da 
der Herr auftrat, prebigte und Wunderzeichen that, iſts 
gar gefchwiegen geweit, und Bat niemand etwa® mehr 
davon gewußt, daß zu Beihlehem je ſolch Kind geboren fei. 

Und zwar wir find auch nicht frommer. Denn da ift 
unter hundert, ja ich wollte wohl jagen taufend Menfchen, 
faum Einer, der noch gedenft des Jammers und elenben 
Weſens, das im Papſthum vor funfzehen Jahren erlitten 
haben, da die armen Gewiſſen an allen Orten gedrängef 
und nirgend feinen gründlichen Troft haben finden können. 
Aller Mühe, Herbeit, Unkoft und Beſchwerung, welchs 
unzählig war, ift gar vergeflen und verſchwiegen. Sonft 

_ follte das heilig Evangelium, das von ſolchem Jammer ung 
geholfen, wohl werther unb Tieber bei uns gebalten 
werden; wir würden auch Gott fleikiger dafür Danfen 
und frömmer fein. 

Bei den Jüden gingd auch fo. Da fie in Egypten 
waren , war bes Klagens, Schreiens, Weinens fein Ende. 
Was gefhad aber hernach, ba fie Bott durch feine ftarfe 
Hand aus Egypten geführet hatte? Sie waren faum Drei 
Tage in der Wüſten geweft, da war es ſchon alle® ver: 
geffen, und fie wündfäten, daß fle wieder in Egypten 
wären. So ein heillos Ding ift des Menſchen Herz, das 
fo bald eins Dings müde und uberbrüfftg wird, und fo 
Teihtfih Der großen Plage und Marter vergefien ann. 
Ich geichweige, daß es der Wohlthat gedenken joll, 
welches noch viel weniger gefhicht, wie das Sprichwort 
Beißt: Nihil citius seneseit, quam gratis, Wohlthat iR 
bald vergeffen. Wenn Gutt gleich ſehr zürnet, firaft mit 
Peftilenz und allerlei Krankheit, läßt itzt viefe, igt ein 
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ander Plag uber uns gehen, iſts eben, als wenn einer 
mit einer Federn in ein Waller oder in bie Quft ſchriebe. 
Weil es wehe thut, und auf der Haut liegt, jo ſchmerzts; 
bald es aber furüber ift, iſts alfo bald vergefjen, al8 hätte 
ed und nie getroffen. 

Alfo fagt der Svangelift hie au: die Leute verwun⸗ 
dern ſichs; aber es währet, wie gefagt, ein Tanz zur 
Hohmeſſe. Doch findet man bie etliche fromme Schüler 
und Kinder, die nicht fo vergeſſen und unachtſam find, 
wie die Welt iſt; Denn der Evangelift ſagt: 

Maria aber behielt alle dieſe Wort, und 
bewegt fie in ihrem Herzen. 

Zum dritten wird uns bie an der Maria fürgebildet 
ein Grempel derer, die Gotted Wort recht hören und be- 
halten. Maria, Spricht der Evangeliſt, behielt alle Diele 
Wort, und beweget fie in ihrem Herzen. Das ilt, fie 
trachtet ihm fleikig nach, eben wic die thun, die Gottes 
Wort feit halten, ihm nachſuchen und trachten, die finden 
je länger je mehr größern Verftand und Troft darinnen 
und werden von Tag zu Tag ihre Glaubens gewilfer. 
Die ruchlofen Geijter aber, die ed mit einem Ohr hören, 
und zum andern wieder außlaflen, man predige ihnen jo 
lang und viel man wölle, behalten fie es fo lang, al® lang 
ein Schlag im Waſſer zu ſehen ift. 

Solchs thut Maria nicht; der ift dran gelegen geweſt, 
darumb behält fie es, fehreibet e8 in ihr Herz, bewegtß, 
das ift, trachtet ihm nach, gedenkt bei ihr felbs: Was 
bedeutet da8? Es ift uberauß ein groß Ding, daß ich des 
Kindes Mutter fein, bei dem die himmliſchen Engel find, 
von ihm prebigen und fingen: e8 fei der Welt Heiland, 
Chriſtus der Herr? Mit folchen Gedanken iſts ihr fo tief 
ins Herz hinein geſunken, daß fie es bat müflen behalten, 
und wenn gleich die ganze Welt dawider geweſt wäre, und 
gejagt, dieß Kind fei nicht der Welt Heiland, fo Hätte 
ihrs Doch niemand nehmen noch ausreden können, fie wäre 
feſt drauf blieben, ihr Sohn wäre Botte® Sohn und ber 
ganzen Welt Heiland und Herr. 

Dieſem Gxgempel der heiligen lieben Mutter des 
Herrn follen wir folgen (denn darumb iſts und fürge- 
Ichrieben) und auch mit folchem Fleiß und Ernſt das Wort 
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in unfer Der; bilven, daß gleich cin Natur draus werde. 
Wie im 8. Cap. der Hohenlieder Salomonis ftehet (V. 6.): 
Setze mich wie ein Siegel auf dein Herz, und wie ein 
Siegel auf deinen Arm. Da will er, daß fein Wort ung 
nicht allein fehwebe auf der Zungen, wie ein Schaum auf 
dem Waſſer ober Geifer im Munde, den man ausfprüget, 
fondern daß e8 ins Herz bineingetrüdt werbe und ein 
ſolch Malzeichen bleibe, welchs niemand abwafchen kann; 
gerad als wäre es drin gewachſen, und ein natürlich Ding, 
das ſich nicht laͤßt ausfragen. 

Ein ſolch Herz iſt der Jungfrauen Maria geweſt, in 
welchem dieſe Wort blieben ſind als hineingegraben. Alle 
nu, die das Wort alſo faſſen, die haben den rechten 
Charakter Chriſti, das rechte Siegel und Malzeichen, 
laſſen ihnen das Wort nicht nehmen, es ſtehen gleich 
Rottengeiſter auf oder der Teufel ſelbs. Wie fie einmal 
Davon gehöret und gegläubet haben, fo bleiben fte dabei. 
Bei den andern, ob fie e8 glei hören und fich daran 
verwundern, bleibetö Doch nicht lang, fondern es ift bald 
vergeffen. Nu folget weiter: 

Die Hirten fehreten wieder umb, prei> 
feten und lobten Gott umb alles, das fie 
gehöret und gefehben hatten, wie denn zu 
ihnen gejagt war. 

Zum vierten, nachdem bie Hirten das Kindlin Iheſum 
gefehen und das Geſchrei von ihm allenthalb haben aus⸗ 
gebracht, daß die ganze Stadt Bethlehem weiß davon zu 
fagen, da gehen fie wieder Hin zu ihren Heerden, preifen 
und loben Gott, fingen auch und fpredhen : Gott fei Lob 
und Dank, der uns das neugeberne Kindlin bat Laffen 
offenbar werben und finden; wie fie denn von den Engeln 
geböret und gelernet hatten, die da fungen: Ehre fei Gott 
in der Höhe ꝛc. 

Dieß ift auch ein feine, gute Lehre, daß die Hirten, 
nachdem fie erleuchtet und zum rechten Erkenntniß Chriſti 
fommen find, nicht hinlaufen in Die Wüften,, wie das tolle 
Münd- und NRonnenvolf in die öfter; fondern bleiben 
bei ihrem Beruf und dienen alfo ihrem Näheften. Denn 
ber rechte Glaub macht nicht ſolche Leute, die das Außer- 
liche Leben laſſen fahren und heben ein Neues an, wie bie 


\ 


— 15 — 


tollen Muͤnche meineten, man müßte fo felig werben, wenn 
man fich nur Außerlid) anders ftellete, denn andere Leute, 
Sie aßen nicht Fleiſch (denn Fleiſch effen war ein gemein 
Ding), ſondern aßen Fiſche, wachten und fehliefen nicht 
wie ander Leute, erwähleten und hielten gewifle Tage, 
Damit fie nur für andern Leuten etwas ſonderlichs hätten. 
Und war doch alles ihre Thun nur Äußerlih Ding, 
welches fund in Speife, Trank, Zeit, Tagen, Ber: 
fonen ꝛc. So waren fie geiftlih und meineten, ber 
chriſtliche Stand ftünde in ſolchen Außerlihen Dingen. 
Über fie waren aus dem Teufel geiftlich, der auch ein Beift 
ift, wie denn St. Paulus folge teuflifche Geiſtlichkeit 
nennet ein Geiftlichfeit der Engel, Coloſſ. 2 (2. 18.). 

Aber Chriſtus kompt nicht fo, Daß er äußerliche Ding 
ändern, oder fein Geſchoͤpf verftören und anders machen 
wölle. Darum fol man den Leib nad Nothdurft und wie 
es gewöhnlich kleiden, fein Futter geben und zur Aerbeit 
brauchen. Das ift Gottes Gefhöpf und Ordnung, ba 
laͤßt ers bei bleiben. Er ift nicht fommen, daß er etwas daran 
ändern woͤlle. Solches fünnen wir wohl für uns ſelbs 
thun, wo e8 vonnöthen ift, andere Kleidung und Speife 
brauchen, welches ein ſchlechte, geringe Aenderung ift, da 
wir bes Herrn Chrifti nicht zu Dürfen, ich gefchweige, daß 
man ſolche Aenderung wollt noch für ein Gottesdienft und 
Seittlichkeit rünmen, fintemal ein Kuhe und Sau auf 
wohl ſolche Aenderung machen kann. 

Das iſt aber die rechte Aenderung, umb welcher 
willen Chriſtus iſt kommen, daß ein Menſch inwendig im 
Herzen anders werde. Gleichwie ich nu ein ander Herz, 
Muth und Sinn babe, denn ich zuvor tm Papſtthum ge⸗ 
habt habe. Che daß lieb Evangelium an Tag fam, da 
meinet ih, Gott nehme fih meiner nicht an; dachte auch 
nit, Daß ich Gott dienete, wenn ich in meinem Beruf 
bliebe und mein Ampt außrichtete; Summa, ich fannte 
Gott nicht, ich wußte nicht, wie ich 'Sünd und Tod uber: 
winden, in Himmel fommen und ewig felig werden follte. 
Ich meinete, ich müßte ſolches mit meinen Werfen aus⸗ 
richten, ward auch derhalb ein Münch und ließ mirs blut⸗ 
fauer werben. Aber bie Seligfeit ftehet nicht in Kappen, 
Kleidern, nit Fleifh Eſſen, Kalten und dergleichen ; 

Luthers Werte, dr Bb. 2, Auflage. 10 
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damit Täffet fi der Tod nicht würgen, noch die Sünde 
austifgen,, jondern beide, Sünde und Zod, bleiben gleich 
fowohl unter einer grauen oder ſchwarzen Kappen, als 
unter einem rothen oder blauen Rod. Daran aber liegts, 
daß das Herz erleudtet und, wie oben gemelbt, ein neu 
Siegel kriege, daß es könne fagen: Sich weiß, daß fi 
Öostt meiner annimpt und mich mit Treuen meine. Denn 
ee bat feinen Sohn gefandt, ihn laſſen Menfch werben, 
daß ich Durch Denfelben Sünde und Tod uberwinden und 
das ewige Leben ſoll haben. 

Das ift nu die rechte Aenderung. Denn ſolchs bat 
mein Herz vor nicht gewußt noch gegläubet. Nu aber weiß 
e8 und gläubet, ift derhalb auch ganz und gar anders 
gefinnet, benn zuvor. Solches richtet unfer lieber Herr 
Chriſtus an, daß das Herz und die Seel gar ein neuen 
und andern Verſtand, Willen, Luſt und Liebe friege, alfo 
daß, wo zuvor dee Menſch nach Gelb und But geftanden 
Bat, it, nachdem er zum Grfenntniß Ghrifti kommen ift, 
feßt nicht allein Geld und Gut, fondern au Leib und 
Leben binan, ehe er Ghriftum und fein Wort laſſen wollte. 
Vor hätte fein Herz nicht ein Heller um bed Glaubens 
willen verlieren wöllen, itzt ließ er ihm Ghriftum nicht 
nehmen, wenn e8 ſchon taufend Welt Eoften follt. 

Viel vor dieſer Zeit gedachten alſo: Soll ich ſelig 
werden, fo muß ih ein Münds- oder Ronnenfappen 
anziehen. Itzt wenn man dirs wollt anziehen, Tiefeftu ee 
zu Ende der Welt. tem, bätteltu vor follen ein Biken 
Fleiſch an eim Freitag effen, du hättet gedacht, bie Erde 
würde dich verfchlingen. bt aber ſageſtu zum Papft, zum 
Biſchofen, ja zum Teufel ſelbs: kuͤſſe mich auf die Hand; 
warumb follt ich8 nicht ejjen, oder mir Sünden darumb 
fürdten? Das heißt ein innerliche Menderung und des 
Herzen Uenderung, da das Herz ein andern Xerftand und 
Willen gewinnet aus Gotte8 Wort, denn zuvor, und 
bleibet Doch in feinem Beruf und Außerlichem Weſen, wie 
vor, wie wir an den Hirten auch fehen. 

Den Hirten fiele e8 nicht ein, daß Chriſtus der 
Heiland follt geborn fein. Nu fie e8 aber von ben 
Engeln hören, laufen fie in bie Stadt und ſuchen das 
Kindlin. Da fie e8 gefunden, von ihm geprebiget, und 
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Gott fur ſolche Gnade und Offenbarung gebantt haben, 
fommen fie wieder zu ihrer Heerden, haben eben ein Nod 
und Stab, wie vor, bleiben Schäfer, ändern an dem äußers 
lichen Wandel nit. Das Heißt chriftlich gelehrt und 
gelebt. Denn Ghriftus tft nicht kommen, die Greatur zu 
ändern, bi8 an jenen Tag, wenn bie Seel zuvor voll- 
fommen und neu geändert iſt (welches hie Durch das 
Evangelium nur anfähet), Da wird auch ber Leib geändert 
werben, daß wir nicht mehr einer warmen Stuben, Klei⸗ 
bung, Eſſen oder ander8 bedürfen, fondern werden in ben 
Lüften jchweben, wie Die Engel, und leuchten, wie bie fhönen 
Stern. Da wird da8 Aeußerliche auch ander8 werben; da 
werben wir nicht effen, nicht rugen, nicht ſchlafen, keinen 
Rod anbaben ıc. 

Aber vor diefem Tag fol alle äußerliche Greatur 
bleiben, wie fie Gott geordnet hat, und feine Aenderung 
gefchehen. Darnach ſoll fich ein jeglicher in feinem Stande 
und Beruf richten, züchtig, gerecht und gottfelig leben, 
und wiflen, daß ſolch äußerlich Weſen ben chriftlichen 
Glauben nit Hindert. Auch fragt Chriſtus nicht darnach, 
ob du Außerlich jeieit ein Mann ober Weib, Kaifer oder 
Stallfneht, Bürgermeifter ober Scherge; ſolchs läßt er 
alles bleiben, und fagt: Du follt Gott in ſolchem Stand 
und Leben gehorfam fein und davon nicht abftehen. 

Darumb thäten die Hirten auch nicht mehr, denn 
daß fie Gott Lobeten und preifeten. Sie jagen nicht: Ich 
will fortan Gott alfo dienen, daß ich in ein Wüften laufen 
und in der Welt unter den Leuten nichts mehr thun will, 
fondern allein in einem beſchaulichen Leben Gott dienen 
mit Faſten und Beten. Nein. Urſach, folches Heißt nicht 
Gott dienen, fondern aus dem Gehorſam treten, und dir 
fel68 dienen. Gott aber dienen heißt, wenn man bleibt 
in dem Stand, da dich Gott eingefeßt hat, daß Mann 
Mann, Weib Weib bleibe, Kaifer Kaifer, Bürger Bürger 
bleibe, und ein jeder in feinem Stand lerne Gott erkennen, 
und preife ihn : fo bienet er ihm recht. Denn er darf 
beine8 härin Hembdes, deines Faſtens, deiner Kappen 
nicht, fondern daß du in deinem Stand und Beruf gehor: 
ſam feieit, und preifef: feinen Sohn: fo dieneſtu ihm recht. 

Alſo fehen wir in den Propheten auch, daß unfer 
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Here Gott zernig brüber if, wo das Her, ungeänbert 
Meidt, und dennoch bie Leute fich für fromm Halten um 
ihrer Aufßgrliden Werk und Gottesdienſts willen. Was 
plagt ihr mich mit eurem Opfer? fpricht Gfai. 1.5 Jerem. 7. 
und Pfalm 50: Gehet Bin, freffet eur Fleifch ſelbs, und 
Habt euch ein böſes Jahr dazu; wenn ichs darf, will 
ich8 allıweg ehe kriegen, denn ihr mir e8 opfert; hab ichs 
euch Doch nicht geheißen. Das aber hab ih euch geboten, 
daß ihr meiner Stimme follt geborchen, mich Ioben und 
mir danken. Schaf, Kühe, Dehfen hab ich euch geben, 
daß ihrs eſſen follt, fo wollt ihr mir damit hofieren, als 
müßte ichs von euch betteln. Daß es alfo den Propheten 
allenthalb auch darumb zu thun ift, daß das Herz geändert 
und wir vor allen Divgen gegen Gott recht gefinnet ſeien. 
So willd ihm Gott gefallen laſſen, und begehrt feiner 
Aenderung damit, wir thun darnach, was eines jeben 
Beruf erfodert. 

Das ift nu, daß die Hirten fröhlich, mit Luk und 
Dankbarkeit Hingehen und thun ihr Aerbeit, wie fie vorhin 
gethan Haben, ohn daß fle it Daneben Gott auch Toben 
und preifen. Ufo Tiefet man in Vitis Patram von 
Paphnutio. Der hielte fich für ein großen Heiligen, und ba 
er wiffen wollt, welchen Heiligen er zu vergleichen wäre, 
ward ihm geantwortet, er wäre gleich einem Pfeiffer, ber 
ben Bauern zum Tanze pfiffe. Gr bald Hin, und fraget 
den Pfeiffer: Lieber, wa8 haſtu doch Gutes getan? Der 
Pfeiffer antwortet: Ich hab nichts gethan, denn daß ich bem 
Bauern Hab zum Tanz gepfiffen, und bin einmal babei 
geweſt, daß meine Gefellen ein Meidlin ſchaͤnden wollten, 
da wehret ich und errettet e8. 

&in andermal fraget er wieber : wen er gleich wäre. 
Da warb ihm geantwortet: Zweien Ehefrauen. Die fraget 
ee auch wie den Pfeiffer: was doch ihre gute Werk wären? 
Da antworteten fie: Wir wiffen von feinem fonbeen 
heiligen Leben; wir haben unfer Haus und Kinder, ber 
warten wir, fo viel ung mũglich, und halten uns alfo, daß 
wir zwo noch nie und gehabert noch gezweiet haben. Da 
ging der Altvater Hin und fagt : Nu fehe ih, daß man 
feinen Stand verachten fol, er fei fo gering er wölle 
Man kann allenthalb Bott dienen und fromm fein, und 
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Gott will ihm von jderman fallen laſſen, wer ihn nur 
— und Recht thut, er ſei gleich, in was Stand er 
wölle. 

Solchs vom Altvater, Pfeiffer und zweien Ehefraum 
it, wie ichs achte, nicht alfo geſchehen, ſondern zu einem 
guten Grempel gebichtet, auf daß alle Melt gewarnet 
würde, daß man fich für Müncherei hüten folle. Denn 
bag du ein Ghrift feieft und Gott wohlgefalleit, das iſt 
nicht am Außerlichen Leben gelegen, fondern unter dem 
linfen Zißen und an deinem Herzen, daß du wilfelt, daß 
Iheſus der rechte Heiland fei, und dich fein tröfteft, Bott 
dafür Danfeit und lobeſt. Alsdenn will Gott bad ander 
äußerlich Leben oder Stand ihm gefallen laſſen. 

Darumb wir gar wohl lernen und fleißig merken 
follen,, daß wir den hriftlichen Glauben nicht reißen vom 
Wort, noch bie Gottfeligfeit fehen in ein graue Klappen, 
oder in ein ſolch Kleid, wie die Elfter Federn bat. Gleich⸗ 
wei die Predigermünche die Kleider verkehret haben , nicht 
anderd, denn wie man in ber Faſtnacht pflege. Solchs 
ift wider den Strom und gründliche Meinung des chriſt⸗ 
lihen Glaubens; der will daß Herz haben. Auswendig 
foll e8 gehen, wie Gott einen jeden gefotert hat, und 
gewöhnlich iſt. Solchs foll bleiben biß in jenes Leben, da 
fol der Leib au ſchon und rein werden. Sn biefem 
Leben mögen wir bie unreine Haut tragen, aber Dort wer> 
den wir ganz rein werben. Das helfe und Chriſtus unfer 
Heiland, Amen. 


Die erfle Predigt am Sonntag nad dem 
Chrifttage, 


(Ueber das Evangelium Luck 2, 33 — 40. Anno 1531. publice,) 


Diefe Hiftoria hat fich begeben, da das Kindlin 
Iheſus fechd Wochen ift alt geweit und in Tempel, nad 
ber Weiſe des Geſetzes, getragen, Daß eB dem Herrn, wie 
man bie erfigeborne Knablin pflegt, Dargeftellet und mit 
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eim Opfer, das ift mit eim Orts Gülden und Paar Dorbel: 
tauben ꝛc. gelöfet würbe. Wie euer Liebe auf das F 

von ber Opferung des Kindlins im Tempel hören wird. 
Da fompt der alte Simeon au Anregung des heiligen 
Geifts in Tempel, nimpt das Kindlin Iheſum in feine 
Arme und predigt von ihm. Gr Hatte zuvor ein Antwort 
empfangen von dem heiligen Geiſt, ex jollt den Tod nicht 
fehen, ex hätte denn zuvor den Ghrift de8 Herrn gejehen. 
-Diefelbige Antwort wird dazumal erfüllet. Denn Simeon 
fiehet den Chriſt des Herrn und fingt von ihm, daß er der 
Heiland und Licht fein fol, welchs nicht allein im Süden: 
thum, wie in einer Latern leuchten, fondern auch ein offent- 
lich Licht fein fol für Die ganze Heidenſchaft. Aber von dem 
Geſang des alten Simeons werben wir zu feiner Zeit hören. 

Auf benfelben Geſang folget das heutige Evangelium. 
Simeon finget , daß das Kindlin fei ein Heiland, welchen 
Gott bereitet Hab für allen Völkern, und ein Licht, welcheß 
alle Heiden erleuckten fol. Das Kindlin, fpricht er, ſoll 
nicht ein ein, heimlich Licht fein, wie zuvor Gott mit 
feinem Licht allein im jüdischen Volk geleuchtet Hat, fondern 
ein groß, offentlich Licht, welchs als Die heke Sonne 
leuchten foll in der ganzen Welt. Uber ſolchem Singen 
und herrlichem Zeugniß, welchs Simeon dem Kindlin gibt, 
verwundert fi) Maria und Joſeph. Und das iſts, daß 
der Evangelift ſpricht: Sein Vater und Mutter wunderten 
ſich deß, das von ihm gerebt warb. 

Daß ber Evangeliſt den Joſeph des Heren Chriſti 
Vater heißet, damit will ex nicht verftanden haben, daß 
er fein rechter, natürlicher Vater geweſen fei, ſondern 
wie andere Leute dieß Kindlin anfahen und wie andere 
Leute den Joſeph nenneten, alfo redet er auch von ihm. 
Denn oben bat er fich gewaltig gnug verwahret, da er 
gefagt hat, er fei vom heiligen Geift empfangen und von 
der Jungfrauen Maria geborn. Die heilige Schrift hat 
die Weife, baß fie zuweilen von eim Ding pfleget zu reden, 
wie andere Leute davon reden. Alfo rebet der Evangelift 
bie au), wie andere Leute Davon rebeten und wie Moſes 
pfleget zu reden. Die Jungfrau Maria redet auch alſo, 
wie wir hernach hören werden: Dein Vater und ich Haben 
did mit Schmerzen gefuht. Es war ein heimlich Werk 
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Gottes, baf die Jungfrau Maria fehwanger war, welchs 
Joſeph ſelbs mußte gläuben, nachdem der Engel im 
Traum folches ihm hatte offenbaret. Sonſt Hat ers nicht 
gewußt, gleichwie wird auch nicht wifjen, fonbern müſſens 
gläuben , weil tie Schrift Iehret und der chriſtliche Glaube 
zeuget, dab Gottes Mutter ein Jungfrau fei. Solchs fol 
man wohl merken, auf daß niemand ſich daran ftoße, daß 
Lucas hie frei heraus faget, fein Water hab fich vers 
wundert; fondern wiſſe, daß ſolchs gefagt fei nach der 
gemeinen Rede im Voll. Er rebet, wie Moſes zu reden 
pfleget, der auch den Stiefvater Vater nennet, und wie 
ander Leute von diefem Rindlin gerebt Haben. 

Man hat aber die Evangelium darumb auf den 
heutigen Sonntag geleget, daß hie ſtehet: Joſeph und 
Maria haben ſich verwundert bei, das von dem Kindlin 
geredt war. Solchs bat man aus der Lehre Drigenis 
dahin gedeutet, daß es gejagt fei auf die Rede des Engels 
zu den Hirten, davon wir das Felt uber gehöret haben. 
Aber es iſt gefagt auf die Rede des alten Simennid. Der 
Altvater Simeon tritt Hinzu und fann Alter halb faum 
den Weg für fi ſehen; dennoch fiehet er fo ſcharf, daß 
er dieß Kindlin erfennet und rühmet, daß es fei aller Welt 
Heiland und Licht. Alle Kaifer, Könige und Yürften, 
ſpricht er, find eitel Finfterniß,, aber dieß Kindlin ift aller 
Melt Licht. Alle Welt ftedt im Tode und Verdammniß, 
aber durch dieß Kindlin wird die Welt jelig werben. 
Eumma, dieß Kindlin ift der, von dem alle Propheten 
geweifjaget haben. Die Wort find von dem Gvangelijten 
kurz gefaflet, aber Simeon hats ohn Zweifel fein aus: 
geitrichen. 

Dieß war ein ſolche Predigt , fpricht der Evangelift, 
Daß fein Vater und Mutter fih darüber verwunderten. 
Denn dieß Stüd, daß er follt der Heiden Licht fein, hatten 
fie von dem Engel ſelbs nit fo klar gehöret, als es 
Simeon redet. Die Andern, fo ſolchs auch im Tempel 
gehöret Haben, werdens al8 ein Narrenrede verachtet haben, 
und gedacht, Eimcon fei trunfen oder da8 Alter mache 
ihn toll, darum rede er als ein alter wahnwißiger Mann. 
Wie könne dieß Kindlin der ganzen Welt Heiland und 
Licht fein, welches arm ift und nichts Hat, denn geringe 
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Windeln, und feine Mutter hat kaum einen Groſchen im 
Beutel? Alfo werben die andern Leute Die Rede des alien 
Simeonis verachtet und in Wind gefchlagen haben. Aber 
Maria und Joſeph verwundern fich darüber. Maria hat 
wohl viel von diefem Kindlin gehöret, beide, zuvor, Da ihr 
ber Engel die Botſchaft bracht, daß fie Gottes Sohn 
gebären follt, und hernach, da ihr die Hirten ver: 
fündigen, was fie von den Gngela gehöret Haben. Den: 
noch muß fte fich uber diefer Nede Simeonis aud) verwun- 
bern. Sie bat gedacht: die Engel haben gefagt, dieß 
Kindlin wird fein Volk felig machen von ihren Sünden; 
aber Simeon machts größer und ſpricht, dieß Kindlin 
werde nicht allein ein Heiland fein für allen Völkern 
bereitet, fondern auch ein Licht zu erleuchten die Heiben. 
Dep verwundern fie ſich. 

Was wöllen wir hiezu fagen? Haben feine Eltern 
auch gefündiget und Unrecht gethan, Daß fie fich verwuns 
bert haben? Denn es fcheinet, als ſei das Verwundern 
ein Zeichen des Unglaubens. Antwort: Nein. Denn daß 
fie ſich verwundern, das iſt ein Zeichen und Anzeigung 
eines großen, mächtigen Glaubens und hohen Verſtands. 
So ftehet gefchrieben von Abraham, Benef. 17 (8.15 f.): 
Gott fpricht zu ihm: Du follt dein Weib Sarai nicht mehr 
Sarai heißen, fondern Sara fol ihr Namen fein. Denn 
ich will fie fegenen und won ihr will ich bir einen Sohn 
geben. Da Abraham das höret, fällt er auf fein Angeſicht, 
und lachet, und ſpricht in feinem Herzen: Soll mir hundert 
Jahr alt ein Kind geboren werden, und Sara neunzig 
Jahr alt gebären? Ob ſchon beide, er und fein Weib, 
waren alt worden, und Sara dazu unfruchtbar war, den⸗ 
noch gefällt e8 ihm fo wohl, was Gott zu ihm faget, daß 
ers feft und gewiß gläubet, und durch ſolchen Glauben für 
Gott gerecht wird, wie die Schrift zeuget: Abraham hat 
Bott gegläubet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, 
Genef. 15 (8. 6.), wie St. Paulus ſolchs anzeucht, 
Rom. 4 (8. 3.), und folden Glauben Abrahä hoch 
preifet und fpricht: Abraham zweifelt nicht an der Vers 
heißung Gottes duch Unglauben, fondern ward ſtark im 
Ölauben und gab Gott die Ehre, und wußte aufs aller 
gewiſſeſt, daß was Bott verheißet, das kann er auch thun. 
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Gleichwie nu Abraham aus einem rechtfchaffen, ſtarken 
Glauben lachet für Freuden, alfo verwundern fih Maria 
und Joſeph nicht aus Unglauben, fondern aus mächtigem 
Glauben und hohem Verftand. Denn das ift des Blaus 
bens eigentliche Urt, je feiter einer ein Ding gläubet, je 
mehr er ſichs verwundert und fröhlicher brüber wird. 
Wiederumb wo er8 aber nicht gläubet, jo nimpt er ſichs 
nicht an und Bat weder Freude noch Luſt dazu. Als, wenn 
dieß in meinem Herzen gewiß würde und ich ohn allen 
Zweifel gläubte, daß das Kindlin Iheſus von der Jung⸗ 
frauen Maria geborn, fei mein nähjter Freund, mein 
Bruder, ja mein Fleifch und Blut, und feine Gerechtigkeit ſei 
meine Gerechtigfeit, jein Leben fei mein Leben, wie wir diefe 
Tage uber von der Geburt Chriſti gehöret haben. Wenn 
ich ſolchs, fage ih, von Herzen gläubte, fo würde ich mich 
fo drüber verwunbern und freuen, daß ich mich nicht gnug 
freuen und verwundern, noch gnug an dieß Kindlin denken 
fönnte. 

Ulfo preifet St. Lucas mit diefen Worten beiber 
Ölauben, der Mutter und des Vaters, daß die Mutter 
fröhlich und guter Ding drüber geweit und fich deß nicht 
gnug bat verwundern fünnen, daß dieß Kindlin follt ein 
Licht fein, zu erleuchten Die Heiden, dagegen alle andere 
Könige und Fürften ein lauter finftere Nacht find , ja ſelbs 
in Sünden und Tod ftedfen, will ſchweigen, daß fie andern 
draus Helfen follten,; und fie jollt deſſelben trefflichen 
Sohns Mutter fein. 

Solide Berwunderung follten wir uber dem Evan⸗ 
gelio auch haben, daß wir drüber hoffärtig und fröhlich 
würden und rühmeten : Ich bin ein Chriſt und getauft, 
zweifel derhalb gar nichts, ich werde durch Den Herrn 
Iheſum ein Herr fein und bleiben uber Sünd und Tod, 
daß der Himmel und alle Creaturn mir zu meinem Belten 
dienen fol. Wenn ein Fürſt mir ein fammaten Rod oder 
ein Dorf ſchenket, folche® würde mich fo fröhlich machen, 
daß ich mid, nicht gnug drüber verwundern fünnt. Aber was 
iS gegen diefem? Ja wenn ich gleich hätte des türkifchen 
Kaiſers Kron, jo iſts doch nichts gegen dem, daß ich ge⸗ 
tauft bin in das Erbgut unfer® Heren Iheſu Chriſti, und 
derfelb am jüngften Tage zu mir fagen wird, und ißt all- 
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bereit zu mir faget: Du bift mein lieber Bruker, alle® was 
mein ift, das ift dein, bu follt mit mir leben in Ewigkeit. 

Aber wo findeftu einen, der e8 recht gläubet und zu 
Herzen fafjet Wir könnens alle zumal nachreben, aber daf 
wird nicht gläuben, dep ſind wir bald zu uberweiſen, dena 
es folget feine Freude, Feine Vermunberung, feine Aenderung 
bei uns. So man da8 will ein Glauben heißen, fo if8 
wahrli ein Falter und halb erftorbener Glaube, fonft 
würden wir nicht erfchreden noch zornig werben , fondern 
fröhlich und boffärtig fein. Denn ein Chriſt ift ein Fröhlicher, 
hoffärtiger, feliger Menſch, der weder nad dem Teufel 
noch nach allem Unglüd fraget. Denn er weiß, daß er durd 
Chriſtum uber ſolches alles ein Herr ift. 

Darumb wird die Jungfrau Maria ohn Zweifel in 
diefer Verwunderung einen fonberlich guten und heiligen 
Stolz und Hoffart gehabt haben, Die nicht auf ihr, fonbern 
auf GOottes Gnad und Barmherzigkeit und auf dem Kinblin 
Iheſu ftünde, wie Lucas fein anzeigt mit diefen Worten: 
Sie verwunderte ſich; nicht Darum, daß fie ein Mutter ded 
Kindes war (wiewohl dafjelb auch zu ihrer Freude gehörete), 
Sondern deß, das von ihm geredt ward. Wie denn alle 
Ghriften thun; die fehen nicht an, was fie find und ver: 
mögen, fondern was ihnen gegeben ift, rühmen berhalb 
nicht ſich ſelbs, fondern den, der ihnen alles aus Gnaden 
gegeben und geſchankt Hat. 

Solchs vredigen wir täglich, und viel unter ung laſſen 
fi Teider duͤnken, fie fönnen® allzuwohl. Uber wollt Gott, 
wir Ierneten es von ganzem Herzen und hielten3 gewiß 
dafür, daß e8 wahr fei, Daß wir durch Chriftum zu Her 
gemagt fein uber alles. Von St. Petro und Paulo fann 
ein jeder wohl denken, daß fie an ber Erbſchaft Chriſti 
Theil Haben und mit ihm in Gwigfeit leben. Aber daß id 
folh8 au von mir, und du von dir fo ftarf gläubte, wie 
wir gläuben follten, da feilet8 an, weil wird in und noch 
nicht fchen, nicht fühlen, noch empfinden. Wir denken alfo: 
St. Petrus, Paulus ift ein Herr unb Fürſt uber Himmel 
und Erden. Aber ob ih auch ein Herr und Fürſt uber 
Himmel und Erben fei, das weiß ich nicht. Was heißt aber 
da8 gegläukt? Weil ich von mir nicht gläube, daß ich ein 
Herr und Fürft uber Himmel und Erben durch Chriſtum 
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worben bin, fo gläube ich ſolchs auch gewißlich nicht von 
St. Petro und Paulo. Item weil ich nicht gläube, daß 
mir durch Chriftum die Himmelifche Erbſchaft geſchenkt ift, 
fo gläube ich auch nicht, daß Chriſtus mir zu gut Menſch 
worden und geboren ift und daß ich in Chriftum getauft bin. 

Darumb hat der Evangelift Lucas von dem Olauben 
bes Vaters und der Mutter fein gerebt, Da er faget, fie 
haben fih-dei verwundert. Denn wo ein redhtichaffener 
Glaube ift, da folget die Frucht, Daß man fich verwundert 
und freuet der großen Snad und Wohlthat, die und durch 
dieß Kindlin widerfahren it. Wo aber dieſe Frucht nicht 
folget und das Herz fich nicht verwundert noch fröhlich 
wird, da ift entweder gar fein Glaube, oder ja nicht fo 
ſtarker Glaube, wie er fein follte. Denn wo folder Glaube 
da wäre, der e3 gewiß dafür hielte, Daß wir arme Sünder 
in ein cwige8 Leben und Gerechtigkeit gelebt find, das follt 
ja zum wenigften mit eim Yünflein gefühlet werden, davon 
das Herz fröhlich und muthig würde, daß wir in Anfechtung 
und Verfolgung nicht fo verzaget wären, fondern beide, 
Teufel und Welt, noch dazu troßeten und fagten! es fei 
Sünde, Tod, Teufel, Welt, Papft, Kaifer jo böfe und 
zornig fie immer wollen, was frage ic) tarnacı ? Nimpt mir 
der Papſt und Kaifer das Leben, fo müſſen fie viel mehr 
dran feßen und habens größern Verluft, denn ih. Sie 
nehmen mir die Hülfen und Schalen, aber den Kern und 
Schatz, daß ich durch Chriftum von Sünden ledig gemacht 
und dem ewigen Tod und Zorn Gottes entlaufen bin, 
fönnen fie mir nicht nehmen. Wenn mir nur dich Kindlin 
bleibt, fo fahre das ander dahin, was ich nicht behalten 
fann. Denn ein Chriſt ift nicht auf dieß zeitlich und ver- 
gänglid) Neben gefeßt, wie die Welt darauf gejegt ift, ſon⸗ 
bern auf das zufünftig, ewig Leben. 

Alfo follten wir und deß verwundern, was wir von 
Chriſto Hören, und getroft und unverzagt fein. Daß wir 
aber noch jo erfchreden und uns fürdten, ſolchs ift ein 
Zeichen, Daß wir nicht feſt gnug gläuben, daß und durch 
Shriftum das ewige Leben und Himmelreich erworben und 
geſchenkt ift. Wohlan, wers kann, ber kanns; werd nicht 
fann, ber lerne ed. &8 werben doch etliche fein, bie fich 
verwundern und freuen uber bem uberjchwenglichem Gute, 
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duch Chriſtum uns erworben und gefchentt. Denfelben 
ift Diefe Predigt ein ewige Speife, der fie nimmermehr 
fönnen jatt werben; wie St. Petrus fagt, dab auch die 
Engel Luft Haben, daß fie ed anfchauen follen. Aber ein 
verdroſſener, fauler Geiſt fraget nichts darnach, fonbern 
kehret ſich zu dem fleiſchlichen Troſt. Wenn er hat ſeinen 
Gott Mammon, Wein, Korn, Eſſen und Trinken, ſo meinet 
er, er habe alles. Nu wollen wir auch die Weiſſagung 
Simeonis beſehen. 

Und Simeon ſegenet ſie, und ſprach zu 
Maria, ſeiner Mutter: Siehe, dieſer wird 
geſetzt zu einem Fall und Auferſtehen Vieler 
in Iſrael. 

Dieß iſt auch ein ſeltzam Segen. Nachdem der alte 
Simeon droben gefagt bat, dieß Kindlin werde ein treff- 
licher, mächtiger Mann werben, ein Heiland, bereit’t zum 
Heil der ganzen Ghriftenheit, und ein Licht zum feligen 
Schein den Heiden, uber welden hohen Worten Joſeph 
und Maria ſich verwundert haben, fpricht er nu weiter: 
dieß Kindlin werde auch fein ein Fall und Auferſtehen 
Bieler in Iſrael. Das ift, es werden an dem Herrn Chriſto 
Viel, nicht allein aus den Heiden, fondern auch au dem 
Volk Iſrael fich ftoßen und ärgern, daß fie an ihm anlaufen 
und fallen; wiederumb Biel werden auch an ihm ſich 
beffern und aufftehen. Das ift nu des Kindlins, unſers 
lieben Herrn Chriſti, eigen Titel, jo foll e8 ihm gehen, fo 
jol er auf der Welt gehalten werden, daß Viel an ihm 
anlaufen und fallen, dagegen auch Viel fih an ihn halten 
und an ihm aufftehen follen. 

Derhalb wer ein Chrift will fein, muß ſich darnach 
richten. Denn bie hat man feine Gewalt, jemand zum 
Ölauben zu zwingen. Den Zwang bat Gott den Fürften, 
Bürgermeiftern und Henkern befolhen; die follen in 
ihrem Regiment zwingen und mit Gewalt treiben alle die, 
fo von Stehlen, Morden, Lügen, Trügen und andern 
Laſtern nicht abitehen wollen. Aber bie im Reich Chriſti 
gehets nicht aljo. Willtu gläuben, wohl gut; willtu nicht 
gläuben, fo magſtu es laffen, mit den Haaren wird man 
dich nicht herzutreiben noch zwingen. Es wird aber hernach 
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ein ander fommen, der Dich zu feiner Zeit zwingen wird, 
daß du Dich nicht mehr wirft wehren können. 

Ja, fagen fie, Hab ich noch fo lang Frift, fo gib her 
ba8 Hembbe zum Rod. Wohlan, das ift befchloffen: 
willtu ein Ghrift fein und felig werben, fo ftehet8 darauf, 
Daß du diefen König annehmen mußt, ber (wie Simeon 
bie fagt) in der Welt ein aͤrgerlicher König ift und uber 
dem ein großer Haufe, beide unter Heiden und in Iſrael, 
fi ärgern wird. Doc fol niemand an dem zweifeln, es 
werden fi auch allweg etliche finden, die ihn annehmen 
werden und denen er nicht ärgerlich, ſondern beſſerlich 
fein wird. 

Dieß ift ein ſehr nöthiger Unterricht, daß wir Chriſtum 
nicht allein anfehen follen, daß er ift den üben eine Aer⸗ 
gerniß und den Griechen eine Thorheit (1. Gorinth. 1. 
[V. 23.]), fondern auch daß er ift ein Auferftehen Vieler 
in Iſrael. Dep müffen wir uns nicht annehmen, daß ber 
große Haufe an ihm fälet und feine® Gvangelit aufs 
ſchaͤndlichſt mißbrauchet, wie wir ikt für Augen fehen, daß 
Bauer und Bürger fih an dem Herrn Ghrifto leider fo 
befiern, daß fie thun, was ihnen gefüftet. In der Welt 
wirds nimmermehr anders werden; wo dieſer König mit 
feinem Wort und Reid if, da wird der meifte Theil ſich 
ärgern und fallen. Das mußtu gewohnen und gehen 
faffen, wo du anders ein Chriſt bleiben willt, und daneben 
auf das Feine Häuflin fehen und dich dazu Halten, das 
nicht fällt, fondern an biefem König feflhält und aufftehet. 
Wenn e8 nu alſo zugehet, daß bie Leute häufig dahin⸗ 
porzeln und fallen, fo laſſe e8 gehen, denn fo gehet8 recht, 
wie Simeon hie faget. 

Das erfte Stüd ift zumal ein ärgerlih Bild, daß 
Simeon fagt, das Kindlin Iheſus fei gefegt zum Fall 
Bieler in Iſrael. Der Papſt und was groß und hoch if 
in der Welt, Iäftert unfer Evangelium grenlich, ſchilt es 
Ketzerei und leget fich heftig bawider; nicht Daß fie ſich 
daran Ärgerten,, denn fie willen fehr wohl, daß es bie 
Wahrheit ift, ſondern daß fie dawider toben und Fechten 
auß Iauter Bosheit und Muthwillen, ihren Stand und 
Pracht zu erhalten; fragen nicht viel nach Chriſto und 
feinem Wort, denn ber Bauch ift ihr Bott. Darumb 
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wollen wir fie bie unter den Saufen, der fich ärgert, 
nicht zählen. 

Die aber finds, die fih ärgern, bie aus Unwifjenheit 
dawider fechten, das ift, Die drüber zürnen und unwillig 
werben , wenn fie hören , daß bieß Kindlin allein der Welt 
Heiland und Licht fei. Denn das will ihnen nicht eingehen, 
daß unfere Werk und alle8, was ein Menſch Gott zu Xob 
und Ehren thut, foll nichts fein. Ei, fprechen fie, follen 
alle die verbampt fein, die bisher fo viel hundert Jahr 
nach der alten Lehre und Glauben gelebet haben ? Meineftu, 
daß Gott die Kirche jo lange Zelt habe laſſen irren ? das 
gläube ich nimmermehr. Das ift das rechte Häuptärger- 
niß, da Simeon hie von faget. 

Wo bu e8 fo gehen fieheft, da ſprich: Es gehet recht, 
wie e8 geben foll. Denn es ftehet gefchrieben, daß das 
Kindlin, von der Jungfrauen Maria geborn, welchs aller 
Welt Heiland und aller Heiden Licht fein foll, geſetzt ift 
zum Fall, nicht denen, die von Gott nichts wiſſen, fondern 
Vieler in Iſrael, das iſt, die Gottes Wolf find, fein Wort 
haben ꝛc. Eben denen ift dieß Kindlin gejegt zum Anftoß, 
darüber die Weltweifen, Klugen und Heiligen laufen und 
gar redlich porzeln, fallen und den Hals bredden. Denn 
fie fönnen® nicht leiden, daß ihre Weisheit, eigene Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit nicht8 fein folle. Derhalb wo man 
das Kindlin Iheſum nicht annehmen will, müfjen wir 
gehen laſſen, Augen und Ohren zuthun und ftellen, als 
fähen wir biefen Fall nit. Denn dich Kindlin foll den 
Titel führen, daß fein Evangelium werde Ketzerei geſcholten, 
und bieß ift feiner Hofefarben eine, daß ſich Viel an ihm 
ftoßen und ärgern. 

Bei den Jüden gings auch alfo, die ärgerten ſich uber 
die Maaßen ſehr, da Chriſtus ihnen predigte und ſprach, 
Johann. 8 (8. 24.31 f.): Ihr werdet in euern 
Sünden fterben; denn fo ihr nit gläubet, 
daß ichs ſei, fo werdet ihr jterben ineueren 
Sünden Stem: So ihr bleiben werdet an 
meinerRede, fo ſeid ihr meine rechte Jünger, 
und verdet die Wahrheit erkennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen. Als wollt er 
ſagen: Sollt ihr leben, ſo müſſet ihr durch mich und in 
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mir das Leben haben. Da gedachten fie: Was fagt der 
Narr? Haben wir doch die Propheten und Mofen; wir 
wiſſen je, was recht ift und was Gott von uns haben will, 
und diejer Zimmerfnecht und Narr will und alle ftrafen in 
fo trefflichen Geremonien und Weifen, von Gott felb8 
eingefeßt? Es iſt eitel Keßerei mit feim Prebigen und 
Lehren. Die gingens dahin, zuftießen an Chriſto ven Kopf 
und fielen. 

Alſo thun ikt auch die Carthäuſer und Münche (ich 
rede von Velten, denn der größte Theil unter ihnen, wie 
gejagt, find Bauchdiener), ſchelten unfer Lehre Teufels: 
lügen und Ketzerei, fagen: ich Hab wohl dreißig Jahr in 
meinem Orden gebetet, gefaftet und mir lafjen jo fauer 
werden, und die Iutherifchen Keber Dürfen nu jagen, bieß 
alles fei nichts? Wohlan, fo denn Falten und Beten Gott 
nicht gefället, jo wollen wir freflen, faufen, Unzucht treiben, 
und alfo Gott zu Gefallen thun und ins Himmelreich kom⸗ 
men. Diefe ärgern fi auch an dem Kindlin Iheſu, fallen 
bahin, Rab fie nimmermehr aufitehen. _ 

Willtu nu ein Chriſt fein, fo ſchicke Dich alſo drein, 
und fei deß nur gewiß, daß dein Herr Chriſtus, du, beine 
Lehre und alle dein Thun der Welt nicht gefallen werben. 
Denn bie böreftu, daß dein Herr Chriſtus ſelbs denen, 
fo Gottes. Volk find, ein Stein des Anlaufens und ein 
Fels der Aergerniß fei, daran fich Ärgern, ftoßen und 
darüber fallen alle, die da groß, gewaltig, klug und heilig 
fein wöllen. Willtu nu auch von denſelben und ihrem An- 
bang für ein Narren, Keßer und Verführer — denn ander 
wird nicht draus — gehalten fein, fo nimm dieſen Heren 
und König an, und fei ein Chriſt; wo nicht, jo magſtu fein 
müßig gehen und immerhin zum Teufel zu fahren ; jo wird 
dich die Welt [oben und ehren. Daß allo, wer ein Chriſt 
fein und nad) diefem Leben ewig leben will, der muß in 
diefer Welt mit feinem Herrn Chrifto ein Aergerniß und 
Fall den andern fein, und für ein Teufelskind, Ketzer, 
Berführer und Narren geachtet werden. Das iſt da8 
erite Bild. 

Das ander Stüd aber iſt wiederumb ein jchon, 
tröftfich Bild, daß Simeon fagt, er fei nicht allein zum Fall 
gejeßt, fontern auch zum Auferſtehen Vieler in Iſrael. 
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Die finds nu, die diefen König annehmen, an ihm auf 
fliehen und ihr Leib und Leben, wenns bie Noth erfobert, 
umb feinenwillen laſſen. Die fallen von ihrem weltlichen 
Weſen, eigener Weisheit, Gewalt, Gerechtigkeit und Heilige 
feit. Denn fie wiffen, daß fie ihnen felb8 durch ihre Weib: 
heit, Werk und Verdienſt nicht können Helfen. Soll ihnen 
aber geholfen werben, ſo müfje e8 allein der thun, von dem 
geichrieben ftehet, daß er jei Der Welt Heiland und Lid. 
Darumb ift ihnen Chriſtus ein gewündfchter Mann, und 
richten fich an ihm auf und werben durch ihn felig. 

So bat nu dieß Kindlin zweierlei Bilde: ein ärgerlich 
Bilde und ein ſchön, tröftlich Bilde. Etlichen ift es ein 
Fall, wie ein Stod in Weg gelegt, barüber fie fallen; 
etlichen ift e8 ein Auferftehen, wie ein Fels am Wege, 
daran man ſich lehnet und aufrichtet. Die ſtolzen, hoffaͤr 
tigen und flugen Heiligen laufen mit dem Kopf wider ihn, 
prallen zurück, Tätern und fluchen ihm. Aber die Thoren, 
Karren und armen Sünder ftehen an ihm auf und gläuben 
an ihn. Was liegt, das ftehet an ihm auf; wg& ftehet, 
das fällt an ihn; was verloren und verborben ift, wird 
dur ihn felig; was närriſch if, wird weife; was ſuͤnd⸗ 
baftig ift, wird gerecht und heilig. Deß Ierne dich tröften, 
e8 will doch mit diefem Kind nicht ander8 hinausgehen. 

Ich Hab viel Jahr mit allem Fleiß an dieſem Blod 
gezimmert, ber Sad) nachgebacht, mie ich Doc vom Herm 
Chriſto jo könnte predigen, daß e8 jedermann gefiele, und 
weber Papſt nod) Kaifer, noch Yürften, noch jemand fid 
an ihn ftieße noch Argerte. Aber es wills nicht thun und 
thuts nicht. Darumb mögen wir e8 gewohnen und bie 
lernen, wie wir denen antworten follen, die da fprechen, 
hm Papſtthum fei alleß fein flill geweit, ba hab man von 
feiner Ketzerei noch Uneinigfeit gehöret, nachdem aber biefe 
Lehre fei auffommen, babe ſich alles Unglüd funden, baf 
alfo wenig oder gar nichts Guts daraus kommen ſei. 

Solchen Klüglingen und Läfterern magftu aus biefem 
Evangelio und des heiligen Simeonis Weiffagung ants 
worten, daß allweg, wo bie reine Lehre von Chriſto gehet, 
gewißlich das folget, Daß etliche fallen, Motten, Secten und 
alles Unglü anrichten werden. Aber gleichwohl fol bie 
Lehre auch die Frucht wieberumb fchaffen, Daß etliche fich 
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an Shriftum halten und an ihm aufftehen werben. Das 
find, wie gejagt, die armen betrübten Gewiſſen, Die werden 
durd) ihn erlöjet und getröftet. 

Solh8 wollen die Klüglinge und Läfterer nich: 
anjehen, jondern frhauen nur auf den Fall unv das 
Aergerniß, welchs nicht ein fröhlicher Blid ift, Tann aber 
nicht vermieden werden, nicht der Xehre halb, die rein, recht 
und gut ıft, ſondern der Menſchen halb, bie ſich nicht 
recht darein ſchicken und nicht folgen wöllen. Aber bedenke 
die Sach recht und befenne frei zu: iſts nit wahr? e8 
wäre viel beffer gewelt im Bapftthum, daß das Fallen und 
Hergerniß gegangen wäre, wie it, denn daß es alles fo 
ftiN war, und ber Teufel an allen Orten mit Abgötterei 
und faljcher Lehre regieret und alles mit Haufen zur Hölle 
zu getrieben hat. Denn wer wollte nid;t lieber ein zeitlichen 
Schaden leiden, denn ein ewigen? Wie tenn ein unfäg: 
licher, ja ewiger Schad war, daß fein rechte Predigt, 
Grfenntniß Gottes noch Bottesdienft im Papſtihum zu 
finden war. 

Wir haben nu viel Jahr her oftmals erfahren, daß 
man auf vielen NeichSverfammlungen davon gehandelt, 
und es gern dahin gebracht Hätte, daß alle8 verglichen und 
vertragen wäre, und man alfo predigte, daß e8 jedermann 
gefällig und niemand ärgerlich wäre. Aber gewiß ifS, 
nimpftu das Aergerniß und den Fall hinweg, fo ift ſchon 
Chriſtus verloren. Denn wo der Mann in die Melt forıpt 
und fich fehen läßt, da hebt fich bald ein Rumor und 
Fallen an. 

Sa, ſprechen Papſt, Bifchofe und die Weifen und Ge- 
waltigen diefer Welt, wir wöllen das nicht leiden. Wohlen, 
biftu böfe, fo wehre ed. Chriftus fam zu den Jüden, fraget 
fie nicht zuvor darumb, ob er kommen follte oder nicht, 
und richtet in ihrem Lande ein Rumor an, und fie fonnten 
ſolchs nicht wehren. Itzt ift er durch fein Evangelium zu ung 
fommen, ohn unfer Wiffen und Willen, und richtet auch 
ein groß Rumor an. Biftu böfe, jo wehre es, oder biftu 
klug, fo rathe der Sachen. Viel find wohl, die fich unter: 
ftehen,, der Sachen durch menschliche Weisheit zu helfen, 
aber ih will ihnen zufehen. Werden fie e8 anden, alle 
Spaltung und Aergerniß aufheben und Fried und Einig- 

Lutper'6 Werte, dr Br. 2. Auflage. 1 





— 162 — 


feit machen, wie fie fürgeben, fo will id) diefen Text 
auskratzen. 

Chriſtus ſpricht ſelbs, Matth. 10 (V. 34.): Ihr 
ſollt nicht wähnen, daß ich kommen ſei, Friede 
zu ſenden auf Erden; ich bin nicht kommen, 
Friede zu ſenden, ſondern das Schwert. Dar 
umb wirds wohl bleiben, wie Simeon hie ſagt: Viel in 
Iſrael werden an ihm fallen; wiederumb Viel werden 
auch an ihm aufſtehen und ſelig werden. Welche nu dieſer 
Sachen durch menſchliche Weisheit rathen wollen, werden 
nich s anders ausrichten, denn daß ſie nicht allein fallen 
und nimmermehr aufſtehen, ſondern werden auch darüber 
zu ſcheitern gehen muͤſſen. Denn fie wollen Chriſtum andrer 
machen, denn ihn Gott der Vater geordnet und geſetzt bat. 

Doch wo Uneinigfeit oder ander Unglüd aus des 
Lehre kompt, ſolches ift nicht der Lehre Schuld, ſondern 
ber Leute, Die der Lehre mißbrauchen, und ber Nafeweifen, 
die Chriſtum meiftern und regieren wollen. Wenn ein 
Stein ober Klo an ben Weg gefeht wird, daß man zur 
Not fich Daran lehnen und aufitehen fol, was mags ber 
Stein oder Kloß, daß der meifte Theil fo toll und thöricht 
find, wöllen ſich an folgen Stein oder Klotz nicht Halten, 
fondern laufen mit dem Kopf dawider und ftoßen fi 
daran? Solches ift nicht des Steins Schüld, fondern 
ſolcher thörichten, blinden Leute, Die nicht recht wandeln. 
Alſo au, was mags der Eckſtein Chriſtus und fein Evan» 
gelium, daß der große Hauf ſich an ihm ärgert, fället und 
auch gar weiblich zurfchellet? Der doch von Bott bahin 
geſetzt und gefegt iſt, wie Eſai. 28 (V. 16.). gefchrieben 
fiehet, daß fie an ihn gläuben und nicht zu Schanben 
werden follen. 

Darumb foll man das Evangelium nicht für ein ſolche 
Lehre Halten, die nichts benn Hader, Uneinigfeit und alles 
Ungläd in der Welt anrichte, wie Papſt und Bifchofe es 
ſchelten, als wären fie gar rein, hätten nie fein Waſſer 
trüb gemacht, noch Urfach zu allerlei Straf und Unglüd 
duch ihre Sünde und Abgötterei geben. Wenn fie diefe 
Lehre gehen und frei machen ließen, fo würde ſolche Un» 
einigfeit und andere Plagen auch dahinten bleiben. Ru 
aber weil ſich ter große Haufe wiber dieſe Lehre fperret 
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und wollen ihr ihren eigen Gang nicht laſſen, etliche auch 
fallen drein mit ihrer Weisheit und wollen Chriſtum nicht 
laſſen ein Fall fein, fondern ihn fo prebigen, daß fig 
niemand an ihm ärgere, was iſts Wunder, daß e8 Gott mit 
ihnen auch nicht allweg madıt, wie fie gern wollten ? 

Das iſt bie Lehre des heutigen Gvangelit, darauß 
wir fürnehmlich merken follen, wa8 Simeon von Chriſto 
weiſſaget, nämlich daß Viel in Iſrael fi an ihm floßen 
und ärgern, wieberumb Viel auch fich an ihm befjern und 
aufftchen werden, auf daß wir uns nicht allein an thm 
nicht ärgern, fondern auch gerüftet fein wider da8 Morbs 
gefchrei, da alle Mergernif der Welt dem lieben Evangelie 
ohn fein Schuld aufgeleget werben. Dazu rerleihe und 
Gott fein Gnad durch Chriſtum, unfern Heiland, Amen. 


Die ander Predigt uber das Evangelium am 
Sonntag nach dem heiligen Chriſttage. 


(Ueber bas Evang. Luc. 2, 88-—-40. Anno 1535. publice.) 


Dieb Evangelium gehet fröhlich an mit bem alten, 
feommen , heiligen Dann Simeon, der für großer Freude 
wündſchet, Daß er fterben möge. Es ift zumal ein großer, 
reicher Geiſt in ihm, wie Lucas zenget: daß er das Kindlin, 
welchs er auf ſeinen Armen traͤgt, erkennet und haͤlt, nicht 
allein fuͤr ſeinen Heiland, ſondern auch für der ganzen 
Welt Heiland und aller Heiden Licht; und durch ſolch 
GErkenntniß fo voll Freude wird, ſdaß er willig iſt, aus 
dieſem Leben zu ſcheiden, und fprit: Herr, nuläffeite 
Deinen Diener in Friede fahren, oder, wie wir 
fagen möchten: Herr, nu will ich fröhlich fterben. 

Das ift ein großer, mächtiger Wechſel und Muth, 
bag dem Mann ikt Der Tod lieber ift, denn da8 Leben. 
Er wuͤndſchet ihm nicht länger zu leben; ja er haͤlts dafür, 
wenn er länger leben follt, fo Hätte er ein ſchwer unfelig 
Leben. Darumb ſpricht er: Meines Herzen Freude it, 
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daß ich nur bald fterbe. Das ift, fage ich, ein groß, trefflich 
Her, und mächtiger Geiſt; ber hälts Dafür, ber Tod fei 
befler, denn das Leben; und nennet fein Sterben und Ab: 
fchied von dieſer Welt ein Fahrt im Fried und gute Tage. 
Solchs ift nicht eines Menfchen, ſondern des Heiligen 
Geiſts Wert. 

Fröhlich ift der Anfang dieſes Segens; aber fiehe, 
wie fauer gehet diefer Scgen hinaus? Simeon ift Fröhlich, 
und wündſchet ihm nicht länger, ja auch nicht ein Augen: 
blit zu leben. Denn er weiß, daß fein Seligfeit bald 
angehen wird, alsbald er geftorben iſt. Aber dem Kind 
und der Mutter Maria gibt er ein wunderlichen Segen 
ba er fpriht: Siehe, dieſer wird gelegt zu einem 
Sallund Auferfiehen Vieler ın Jiraelac. Unb 
eswird ein Schwert durch deine Seele drin 
gen. Heißt daS fein ſüß gefegnet? Simeon Hat gut 
machen. Gr fähret davon, und ſpricht: Mit Yried und 
Freud fahr ich dahin. Aber Die Mutter und das Find 
laͤßt er Dabinten, die follen da8 Eauer audefien: das Kind 
ſoll ein Fall fein Vieler in Iſrael und ein Zeichen, bem 
widerjpruchen wird; der Mutter Seele foll ein Schwert 
durchdringen. 

Aber es iſt nicht darumb ſürgeſchrieben, daß dieſer 
Segen allein dem Kindlin Iheſu und der Mutter Maria 
gelte, denn fie habens nicht bedurft; Sondern un® iftS zur 
Lehre geichrieben, auf daß wir dadurch unterrichtet würben 
und wühten, was die Welt ift, und und auch darnach 
richten könnten. Wie auch Simeon ſelbs fpriht: Anf 
daß Vieler Herzen Gedanken offenbar-werben. Als wollt 
er fagen: Daß das Kind geſetzt wird zum Fall Vieler in 
Iſrael, und dab ein Schwert der Mutter Secle durch⸗ 
bringen wird, ſolches wird darumb geſchehen, auf daß bie 
Gedanken der Herzen, die fonft verborgen blieben, offen: 
- bar werben, und man wille, was in ihnen ftedet. 

Denn das hätte nicht allein ih, fondern auch fein 
Apoftel können denken noch gläuben, daß fo cin große 
Bosheit in der Welt wäre, wenn ba8 Evangelium nicht 
fommen, fie offenbaret und an Tag hätte bracht. Denn 
vor dieſer Zeit, ehe das Evangelium aufgangen ift, find 
gar viel trefflicher,, feiner Leute geweiht im Papſtthum, bie 
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fich ehrbarlich und züchtig gehalten haben, find feine, wohls 
thätige Leute geweft, da man auf ſchwören hätte mögen, e8 
wären fromme, treue Herzen. Deögleichen findet man 
noch unter den Papiiten weife, kluge, vernünftige, und in 
allerlei Künften treffliche Yeute. Daß alfo Die Welt, da fie 
am beften ilt, auf das fchönfte leuchtet ihrer Kunft, Weiss 
Beit, Zudt und Ehrbarkeit Halb. Das find alles feine, 
weife, chrbare, züchtige und vernünftige Reute, jo fang das 
Gvangelium nicht da ift; wenn aber das Evangelium fompt, 
fo finds ſolche Leute, welchen, wie Simeon fagt, da8 
Kindlin Iheſus zum Fall gefekt ift. 

Darnach im geiftlichen Regiment fompt allererft der 
Teufel ſelbs, und verſtellet ſich zum Engel des Lichts. 
Denn ta richtet er fo viel ſchönes Scheins, geiftlicher 
Drden und Stände an, welche fo leuchten, daß die ganze 
Melt davon verblendet wird; und wer ſolch geiltlich Weſen 
fiehet, für Andacht ſchmatzen und ſagen muß: Ei, das find 
ja ſchöne Gottesdienſt, das find ja antächtige, heilige Leute, 
und feine, demüthige Väter. Daß alfo alle Vernunft mit 
folhem ſchönen Schein, beide in weltlichen Tugenden und 
geiftlihem Weſen, gefangen ift, daß, wo es fo blieben 
wäre und bleiben follt, wären fie alle zumal zum Teufel 
gefahren, in dem ſchönen Schein großer Ehren und 
Heiligkeit. 

Salomon ſpricht reckt, Eccleſiaſt. 8 (2. 14.): Es ift 
ein Eitelfeit, die auf Erden geſchicht. Es find Gerechten, 
ben gehet ed, al8 hätten fie Werk der Gottloſen; und find 
Gottloſe, den gehet e8, als hätten fie Werk der Gerechten. 
Ich ſprach, das iſt auch eitel. Will alfo fagen: Die 
Gottloſen führen ein gottlo8 Wefen und Leben, dennoch iſt 
ihr Ram und Gerüchte für der Welt herrlich, bringen au 
den Dank und Lohn davon, al8 wärend die beiten und 
heiligften Leute auf Erben. So gehets in der Zelt, Vers 
nunft kann nicht anders richten. 

Aber wenn dad Evangelium fompt, und die Predigt 
von dem Kindlin Iheſu angehet, da findet ſichs, daß mans 
greifen muß, daß Die, fo alle Welt zuvor für lebendige 
Heiligen hielte, die größten Suͤnder, die Klugen bie größten 
Karren, die Vernünftigen bie Tölleften und Thörichſten, 
bie ftillen und fanften Herzen bie biutgierigften Moͤrder 
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find, und gewißlich das Evangelium fein ärgere Yeinde 
bat, denn was hochverfländige, vernünftige, weife, tugend- 
fame, heilige Leute für der Welt find, e8 fein Yrau oder 
Mann, Bauer ober Bürger, Edel oder Unedel. Sa, je 
höher fie mit foldhen Tugenden gezieret find, je bitterer 
Feinde fte find, und je heftiger fie wider da8 Evangelium 
toben. Alſo auch im geiftliden Etande ; je mehr ein Münch 
fi feiner Regel und Ordens gefliffen, je mehr er gebetet, 
je ftrenger er gefaltet hat, je zorniger und wüthiger er 
wird, wenn da8 Evangelium angebet. 

Das ift nu, da8 Salomon fagt: Die Welt gehet 
Her in beiden Regimenten, dem geiftliden und weltlichen, 
in den fchönlten Ehren. Da ift im weltlichen Regiment, 
ba c8 am beften ift, eitel tugendfam Leben und herrliche 
Thaten; im geiftlichen ift eitel große Ubung, Beten, Yaften, 
und bergleihen, daß jvermann meinet, fie feien fauter 
Engel und Gottes Kinder; die Geiſtlichen für großer Hei 
Iigfeit, die Weltlihen für großer Weisheit und Tugend. 
Wer könnte es gläuben, daß unter ſolchem Schein fo giftige 
Herzen verborgen lägen? Da ift fein Rechtbuch und fein 
Kunſt in der weiten Welt, die ſolchs lehren, ja fchen oder 
urtheilen Tönnte, ausgenommen diefe Predigt Simeonid 
von Chriſto, und das heilige Evangelium, das fticht fold 
giftig Schwär auf, daß es jvermann fichet, was für ein 
Unflat und fchäbliche Gift dahinter ftedt. Denn fobalb 
folde Predigt in ber Welt Elinget, erbittertS dieſelben 
feinen, frommen Leute, und gleißende fchöne Heiligen, daß 
fie herausbrechen, und für aller Welt fich ſehen Laffen, daß 
e8 im Grund eitel Mörder, Lügener und giftig böfe 
Buben find. 

Es ift mancher feiner Fürft, der hoch begnadet if 
mit Vernunft, Weisheit und Verſtand, und gezieret mit 
ebrbarlihem Leben, begehret von Herzen, feinen Leuten 
recht fürzuftehen, ift nicht geizig, fein Schwelger, noch 
Banketirer, will alle Händel ſelbs willen, auf baß ja 
niemand Unrecht gefchehe, ift ein züchtiger, keuſcher Ehe⸗ 
mann; in Summa, jo man ein Menſchen zum Regiment 
wählen follt, jollt man ein folchen Seren wählen, da man 
mit Wahrheit kann von rühmen, es fei ein vernünftiger, 
frommer, heiliger Fuͤrſt, ſonderlich wenn mand reinen 
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will nad dem alten Wefen und Schein im Papſtthum, mit 
Beten, Faften, Andacht, zu fliften Altar, Gapellen, Kirchen 
und neue Gottesdienſt, welche mit Fleiß dahin gericht find, 
daß man den Leuten das Maul damit auffperre. 

Aber laſſe das Evangelium fommen, fo wirftu finden, 
daß nicht8 denn lauter Heuchelei mit ſolchem frommen 
Herren ift ; beweifet8 auch mit der That, wird ein greulicher 
Mörder, der viel unſchüldig Blut vergeußt, mit böfen 
Praftifen umgehet, unb von einer Eünbe in die ander 
fället uber Dem Evangelio, und alles verſucht, daß ers 
Eindern oder dämpfen lönne; daß man muß fagen: wer 
hätte doch immer gemeinet, daß fo große Sunde unter 
einem ſolchen ſchönen, heiligen Leben ſtecken ſollt? Nies 
mand fticht noch bricht ſolchen Unflat und Unluſt auf, 
denn da8 Heilige Evangelium, daß fol Gift an Tag 
kompt. 

Alſo ſind auch viel trefflicher Leute unter dem Adel, 
desgleichen unter Bürgern, von welchen niemand hätte 
denken koönnen, Daß ſolch gottlo8 Weſen, Gottes Verachtung, 
und ſeines Worts Verfolgung ſtecken ſollte. Niemand aber 
bringts aus ihnen, daß es an Tag lomme und offenbar 
werte, denn das Evangelium von Chriſto. Wenn da8 
angehet, und offentlich gepredigt wird, fo brichts aus, daß 
wer e8 fiehet, fich verwunbern muß und jagen: Wohlen, 
das hätte ich nimmermehr gegläubet, daß ſolch teufclifche, 
mörbifche Gift in fo frommen, weifen und heiligen Leuten 
fteden jollt. 

ch hätte gemeinet, fo da8 Gvangelium jmand würbe 
annehmen, jo würben® gewißlich die thun, die ben Namen 
Haben, daß fie geiftlih und Heilig find. Nu findet ſichs 
aber, daß das Evangelium nicht heftiger noch wüthiger 
Feinde Hat, denn eben den Papft mit feinen Geiftlicden, 
Sarbinäl, Bifchof, Hohen Schulen, Doctor, München, 
Dfaffen , die e8 doch billig mit allem Fleiß fördern follten. 
Das meinet Simeon hie, da er faget zu Maria: Das 
Kindlin, deß Mutter bu bift, wird ein ſolchen Lärmen in 
der Welt anrichten, wird bie Leute offenbar machen, die 
jedermann, und fie ſich felb8 für lebendige Heiligen hielten. 

Da werben denn der Herzen Gedanken offenbar fein, 
daß man fagen kann: In diefem Mann, ber für der Welt 
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jo heilig jcheinet, dem man feines Verſtands, Tugend, 
Heiligkeit und Yrommigfeit halb die Welt zu regieren 
befelhen, und die Schlüffel zum Himmel geben follt, ftedet 
fo ein feindfeliger, vachgieriger Neid, Hab, greuliche 
Läfterung und Verachtung Gottes, Abgötterei, Mord ꝛc., 
daß nicht müglich ift, alle zu erzählen; Gottes Wort und 
die Wahrheit fann er nicht hören noch leiden , vertheidiget 
Abgätterei, erwürget Die Leute drüber, ja wenn er 
Land und Leute im Blut erfäufen fönnte, würde ers thun, 
nur darumb, daß er das Evangelium dämpfen möchte. 
Alſo, ipriht Simeon, wird dieß Kindlin die Herzen offen- 
baren, daß an Tag komme, was die Leute find. 

Ich Hätte auch nicht gemeinet, da das liebe Evan⸗ 
gelium anginge, daß die Welt follt fo böfe fein; ja id 
bielt8 dafür, jdermann follt für Freuden gejprungen 
haben, wenn fie hören würden, daß fie von des Papſt⸗ 
thums Greuel, jämmerlihen Drang und Zwang ber 
armen Gewiffen, und unträglicher Schinderei frei jollten 
fein, und durch Chriftum aus Gnaden die Güter haben, 
darnach fie mit fo unzähligem Koften, Mühe und Arbeit 
vergebens geſtanden hätten. Und fonderli, dacht ich, 
die Biſchofe und Hohen Schulen folltend mit Herzen 
annehmen. 

Aber was gefhiht? Eben umb folder Predigt 
willen treten fie uns mit Süßen, ift und auch niemand 
feinder, denn die Geiltlihen und hohen Schulen. So 
ich das zuvor gewußt hätte, da ich anfing zu prebigen und 
fchreiben, wollt ich nicht das Maul aufgethan, noch ein 
Feder gereget haben, fondern gelagt: Lieben Junkern, 
wollet ihr die Wahrheit nicht Teiden, jo fahret immerhin 
zum Teufel, deß ihr feid. Aber Gott hat wohlgethan, daß 
er mich ſolchs zuvor nicht hat willen laſſen. Denn er bat 
in feinem heimlichen Rath gedacht: Predige du fort, und 
bleib unterdeß auf der Meinung, daß es fromme, ans 
bächtige, heilige Leute find; ich aber will zu feiner Zeit die 
Gedanken ihrer Herzen wohl offenbaren. 
| Darumb follen wir aus dem Evangelio den Teufel 
und feine Gliedmaß recht fennen lernen, daß er ein Feind 
Gottes ift, und die Welt auch, wo fie am beiten, frömbiten 
und beiligiten ift. Denn das hätte ich vor nicht. gegläubel, 
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hätte e8 auch in keines Menjchen Herzen geſucht, daß fo 
große Verachtung Gottes und feined Wort Drinnen fein 
folt. Nu aber das Evangelium kommen it, das thut 
die Herzen auf, und zeiget an, daß fic Gottes Wort und 
defjelben Prediger verachten und verfolgen; daß alſo aus 
ben ſchönen Engeln eitel Teufel werben. Da fehe ich nu, 
daß Papſt, Bifchofe, Yürften, Evelleut, Bürger und Bauer 
voller Teufel find, weil fie die felige Lehre nicht allein 
nicht annehmen, fondern muthwillig verachten und vers 
folgen. Diefe teufeliſche Bosheit hab ich vor dem Evan⸗ 
gelio in den Leuten nicht gejehen, fondern gemeinet, fie 
wären voll heilige8 Geiſts. Aber Chriftus mit feinem 
Wort iſt ein Offenbarer der Gedanken vieler Herzen, daß 
man gewahr wird, wa8 in den Leuten ſteckt; nämlich daß 
fohöne, feine, vernünftige, chrlihe Leute mit dem Teufel 
befeffen find, und in ihnen ſteckt Der größeſt, giftigft 
Grimm und Wüthen wider dad Gvangelium und feine 
Diener. 

Warumb offenbaret ers aber? Uns zum Unterricht; 
darnach auch zum Troſt. Zum Unterricht: daß wir nicht 
erſchrecken follen, wenn wir ſehen, daß fo treffliche, weile, 
feine, ehrliche, Heilige Leute folche Teufel werden, daß 
wirs uns müfjen verwundern und jagen : Des ift fo ein 
feiner Fürft, fo ein feiner Bürger, jo ein frommer Che- 
mann; wie fompt er doch immermehr in die Blindheit und 
Bosheit, daß er Gotte8 Wort nicht leiden fann und ihm, 
fo feind it? Da lehret nu dich Evangelium und ſagt dir 
Urſach, und fpriht: Vor waren ber Herzen Gedanken ver: 
borgen; aber nu fompt der, der da beißt der Herzen 
Dffenbarer,, der ſtichts auf, daß man ſehe, wa8 die Leute 
für Gedanken haben, welche weder fie, noch andere zuvor 
geſehen Haben; die müffen an Tag kommen und offenbar 
werben, daß man darnach fagen muß: War doch daß vor 
fo ein fanfter, freundlicher Dann, und ift igt fo gar ein 
Teufel. Ä 
Wahr iſts, zuvor iſt derſelbe fanfte, freundliche 
Mann allbereit im Herzen ſolcher boͤſer Teufel geweſt, da 
mar meinete, er wäre fromm; aber er iſt zu ſchoöͤn ges 
ſchmückt, und fein Herz und Gedanken ift nicht fo am 
Tage geweſt. Jht aber, weil das Evangelium ihm unter 
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Augen leuchtet, fichet man, was in ihm geftedt ſei, daß 
e8 eitel Pügen, Betrug und Mord je und je mit ibm ge 
weit iſt. Alles, was die Welt thut, vom hoͤhſten Herm 
an bi8 auf den geringiten Knecht, ift lauter Heuchelei; 
und je vernünftiger, chrbarer, frömmer und beiliger fie 
fcheinen, je ſchändlicher Heuchler fie find. Das ſiehet und 
verftehet die Welt nirht. Aber wenn das Kindlin Iheſus 
mit feinem Evangelio fompt, der offenbareis, daß fie vol 
Gift und Gottesläfterung find. Alſo find fie wohl allweg 
geweft, da fie fehienen große Heiligen fein, mit Tugend, 
Ehrbarkeit und Geredtigfeit geſchmückt; aber fie habens 
unter dem linfen Bien gehalten, und bergen fünnen. Ta 
hat unſer Herr Gott ein Fenfter zu gemacht durch fein 
Evangelium, wie Eimeon bie jagt, daß mans fehen ann, 
und fie e8 nicht mehr alfo bergen fünnen. 

Zum andern bienet foldhe Offenbarung der Herzen 
auch uns zum Treſt; weil doch die Welt Gottes Wort 
nicht dulden noch leiden will, und dennech fo ein heiligen 
Schein führet, Daß wir ung für ihr nicht entjchen, fondern 
ſtracks ſchließen, daß all ihr ſchön Weſen, Heiliger Schein, 
Weisheit und Gerechtigkeit lauter Heuchelei iſt, und eitel 
Sünde nnd Verdammniß für Gott. Es meinet wohl bie 
Welt der Gottloſen, fie wölle in Himmel kommen, wie 
Et. Paulus Actor. 26 (. 5.). von den Phariſäern fagt, 
baß fie die firengfte Sceten feien, und mit Gottesdienſt 
Tag und Nacht cmfiglich Arbeiten, daß fie fommen zu ber 
Verheifung des ewigen Lebens; bringen fi brümb und 
hoffen, ewig felig zu werben. Unfere Muͤnche und Heudler 
thun heutigs Tags auch alfo, meinen, durch ihr Faſten, 
Beten ꝛc. ſelig zu werden. Wer nu das ſiehet, und dieſe 
Weiſſagung des alten Simeonis nicht weiß noch verſtehet, 
der haͤlt ſolche fur heilige Leute, und denket alſo: So 
jemand ſelig wird, ſo werden dieſe ſelig, die den Schein 
haben großer Heiligkeit. 

Da troͤſtet und warnet uns hie Simeon, und ſpricht: 
Hüte dich für den Heuchlern und fei getroſt. Wenn fie noch 
fo viel fafteten, bet’ien, ſich fafteleten, fo ift doch unter 
ſolcher gleißender Heiligkeit ber Teufel begraben; be 
treibet fie, baß fie, ob fie ſchon ein Zeitlang verborgen 
fein, doch endlich herausbrechen, Gott läftern, fein Wort 
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bafien, und befjelben Diener mit Füßen treten, fehlen, 
rauben x. In Summa, fie fteden in der fehredlichiten 
Eünde und Bosheit aufs höchſte. Darumb alle, was fie 
thun, ob e8 ſchon gleißet und ſcheinet, ift doch falſch und 
eitel Teufels Heuchelei. 

Was iſts itzt anders denn geſtohlen und geraubet, 
daß die Tyrannen und Heuchler heutigs Tags viel arme 
Leute, die ſich zur Predigt des Evangelii und zum Sacra⸗ 
ment des Leibs und Bluts Chriſti halten, verjagen von 
Haus und Hof, und nehmen ihnen die Güter, und den 
Leib dazu? Fa, Iprechen fie, das thun wir nicht für ung, 
Tondern müſſens thun umb Gotte8 willen und im Namen 
der Kirchen. Schmüde Dich, wie du willt, fo iſts gleichwohl 
ein Diebſtahl und Naub des Lebens und der Güter an 
den armen Leuten. Alſo berauben diefe Heuchler die armen 
Leute, und wollen tennod nit Schälfe, Diebe und 
Räuber heißen, fortern hochlöbliche Fürſten, ehrbare 
Edelleut, ehrlihe Bürger und fromme Biedermänner, 
und find doch in der Haut Schaͤlke, Diebe und Räuber. 

Wohlan, hie ſtehts gefchrieben, daß es alfo gehen 
werbe; und eben, wie e8 bie gejchrieben ftehet, jo gehet3 
Heutigd Tages. Vor dem Evangelio haben fie das nicht 
gethan, haben nicmand beleidiget, niemand verjaget, 
niemands Güter geraubet, niemands Blut vergoffen, fon: 
dern find fromme, tugendfame, heilige Leute geweſen; aber 
nu das Evangelium kommen ift, hat fich funden das Fallen 
und Widerfprechen bei denſelben frommen, heiligen Leuten, 
daß fie angefangen haben zu toben, zu verfolgen, zu rauben 
und zu morten; und wellen dennoch feine Räuber, Mör⸗ 
der und Edälfe fein, fondern gottfürdtige, löbliche, 
ehrbare, ehrliche Fürften, Edelleut, Bürger ıc. 

Solde Offenbarung der Herzen geſchicht und auch 
zum Troſt, auf daß wir wiflen, daß alles, was nicht 
Chriſtus und in Chriſto ift, falſch und Heuchelei fei, es 
fei gleich Sarthäufer, löbliche, ehrbare, tugenbfame Fürften, 
Sdelleut, Männer, Frauen. Denn was Hilfts, daß ein 
Garthäufer viel leidet, ein Edelmann, Yürger fromm ift, 
viel Almofen gibt, ein Jungfrau keuſch ift, und doch 
unterdeß Gott läftert und verfolget in ben, daß er dem 
GEvangelio feind ift, und es nicht leiten fann? Was Hilft, 
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daß ein Yürft noch fo viel Güter gibt den München ins 
Kiofter, bauet und ftiftet Kirchen, Gapellen und Altar, 
und bleibet gleichwohl Gottes Feind und ein Chriſten⸗ 
mörder? Was hilfts, daß fie denken gen Himmel zu 
fommen; und jind dennoch Gotteöläjterer und Mörder, 
und thun wider alle Gebot Gottes ? 

Es wird aber dieſe Sünde und Bosheit jonft nirgend 
offenbaret, denn allein durchs Evangelium, wie gefagt iſt. 
Bor dem Gvangelio haben die Leute nicht fo gethan; aber 
nu dad Evangelium fommen ift, gehet an eitel Haß, Neid 
und Verfolgung wider Gott und fein Wort. &3 ift wohl 
vorbin in ihnen geftedt; aber fie Haben fich können bergen. 
Ihr Herz ift vor au räubiih, mördiſch und blutgierig 
geweit, es ift aber verborgen geweſt; ikt aber bricht! 
herfür, und thun, das fie vor nit getan haben; und 
jagen dennoch, fie feien nicht Diebe, Räuber und Mörber, 
fondern fromme Leute, die niemand fein Leid ihun. 

Das hebet fih allein uber dem Kindlin Iheſu, 

welches zum Zeichen des Falls und Widerſprechens gefeht 
it. Solchs muß man gewohnen und gehen laſſen: denn 
es iſt hie von Simeon geweiſſaget, daß e3 fo gehen werde. 
Darumb follen wir unterrichtet und getreft fein, daß wir 
wider allen Schein ſchließen können, und jagen: Alles, 
was in der Welt ift außer Chriſto, ed jei fo Hoch und 
köſtlich, [heine auch jo engeliſch, als e8 immer wölle, und 
heiße gleich Heiligkeit, ehrbar Leben, Tugend, Yucht, 
Ehr ꝛc., fo iſts doch nichts mehr, denn ein Schandvedel, 
die hoͤchſte Bosheit, ja der Teufel ſelbs verborgen 
legt. 
Zuwuar an ihm felb8 iſts nicht Göfe, daß in der Welt 
it Weisheit, Zucht, Chr und ehrbar Leben 2c. Aber wenn 
man ſolchs hieher ziehen will für Gott, fo wird ein lauter 
Schanddeckel draus, damit die greulihe Sünde gedeckt 
wird, die da heißt, Gott läftern und fein Wort verfolgen. 
Es ift nicht böfe, fein vernünftig, weife und tugendſam 
fein; denn e3 find feine Kleinod und Gaben Gotted. Aber 
das ift der Teufel, daß fie fo. herrliche Gaben Gottes, fo 
ſchoͤne Tugend, Shrbarkeit und züchtig Beben mißbrauchen 
zum Schanddeckel, und unter demielben Schein Gott 
läftern und verfolgen. 
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Es iſt ein recht fein Kleinod und ſonderliche Zier umb 
eine züchtige Jungfrau. Wenn aber dieſelbe züchrige Jung: 
frau wollt zufahren, und Vater und Mutter ermorden, fo 
würde die ſchöne Tugend und Zucht nur ein Deckel einer 
großen Scälfin, Vater: und Muttermörserin. Alſo 
feheinen dieje auch fromm und heilig fein, und find doch 
unter ſolchem Scein fo böje, daß uber alle Maake ift, 
alſo daß ſolche Bosheit nicht auf Erden aufdeden und 
offenbaren kann, denn alleın das Evangelium von dem 
Kindlin Iheſu; wie Simcon hie faget : O Maria, tein 
Sohn wird alle Welt, und die befien, frömmeften Leute 
zu lauter Buben, Schälfen und Mördern maden, die itzt 
erein gehen, daß man fie für Weisheit und Heiligkeit möchte 
anbeten. Cr wird fie durch die Predigt feine Evangelii 
fo anſtechen, daß fie Herausbrechen, und ſich dermaßen 
beweifen werden, daß fie Gottes und der rechten Chriften 
ärgeite Feinde fint, daß man fagen wird : Pfu dich Käplin, 
wie haſtu fo ein glatten Balg und fcharfe Klauen; du thuft 
wie Katzen Art ift, Die vorne leden und Hinten fragen. 

So follen wir nu bie Ternen, daß die Welt, da fie 
am beiten, frömmeſten und heiligften ift, der Teufel ſelbs 
ift leibhaftig, und daß folche Diebe, Räuber und Mörder 
zweimal ärger find, denn ſonſt Diörber und böfe Leute. 
Wo ein Mörder auf der Straßen einen erınordet hat, daß 
ift ein greulich, ſchrecklich Ding; aber es ift nichts gegen 
bem Mord, wenn Bapit, Biſchofe, Fürften ꝛec. Mörder 
werden uber dem Evangelio, fleißigen ſich allerlei Praktiken 
und Tyrannei, ob fie e8 pämpfen möchten. Denn ba giltd 
der ganzen Welt, einem ganzen Lande, Stadt ꝛc. Alſo 
auch, wo ein Dieb einem treifundert Bülden entfrembbet, 
daB ift wohl ein großer Dicbitahl. Aber was iſts gegen 
dem Diebſtahl, wenn ein großer Dieb viel armer Leute 
umb8 Svangelii willen verjaget von Weib, Kind, Haus 
und Hof, und heißt Dennoch ehrwürbigfter in Gott Vater, 
hochlöblicher Fürft, frommer Herr? Daß alfo der Heide 
Cato recht gejagt hat: Große Diebe hängen bie Eleinen 
Diebe. 

Solche Diebe und Mörder behalten den Schein, daß 
fie fromm find, bis Chriſtus durch fein Evangelium fie 
offenbaret, und anzeiget, taß fie Gottes Feinde und 
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Shriftenmörder find. Ob ſie fhon vor dem Evangelio auf 
folche find geweſen, fo iſts doch zugebedt und verborgen 
geweit. Aber das Evangelium zeiget® an, und gibt ber 
Welt den Namen, daß fie Gottes Feinde und Chriſten⸗ 
mörbder find; und alle Dienfchen, die nicht Chriſten find, 
find eitel Gottesläfterer, Mörder, Diebe und Schälke für 
Gott, ob fie fhon für der Welt feheinen die frömmeften, 
mildeiten , tugendjameiten und beiligften Leute fein. 

Sie habens wohl nit gern, daß man fie fo ubel 
nennet. Aber wir nennen fie nicht fo ubel, nad bem 
weltliden Wefen, ſondern für Gott: für dem können fie 
fi nicht entfchüldigen, fondern müſſens leiden. Denn 
da8 Evangelium offenbaret ihre Bosheit, und zeuget, daß 
alles, wad Welt ift, Bott und Menfchen zuwider if. 
Wenn nu ein Menſch inwendig im Herzen folder Schall 
ift gegen Gott, gegen feinem Wort und Werk, fo zweifel 
nicht dran, er wird bald auch auswendig ein Schall wer 
ben gegen die Menſchen. Wenn das Herz voll Mordend 
ift, fo wird die Jung und Fauſt auch bald zum Mörder 
werden, wenn fie nur Zeit und Raum dazu baben Tann. 
Daß aber die Yauft noch nicht mordet, da feilets nicht am 
guten Willen, fondern an Zeit und Raum; fonft würbe 
die Fauſt nicht lange feiren. 

Alſo Hat die Welt gehandelt mit den heiligen Pro⸗ 
pheten, Apofteln, Maͤrterern, ja mit Chrifto ſelbs. Denn 
bieweil bie Welt von Art nicht gut ift, fo Läffet fte nicht 
von Art. Darumb follen wir fie fennen lernen, baß fie 
voll böfer Buben, Gottes Feinde, Diebe, Mörber, ja 
voll Teufel iſt. So hat fie Simeon hie abgemalet, daß 
fie voll Hinterlift,, Laͤſterung, Feindſchaft und Haffes if, 
den Leuten abgünftig, moͤrdiſch, tie allein das Ihre fuchet. 
Das iſt Welt; und wo fie Zeit, Raum und Gelegen: 
heit Haben, fahren fie Heraus, und werben au auswendig 
für den Leuten, wie fie inwendbig im Herzen gelinnet find. 
Wo du nu etwas Tapfers, Ehrlichs in der Welt ſieheſt 
ober höreſt, fo fprih: Iſt Chriſtus da, wohl gut; ifl 
Chriſtus nicht da, fo iſts gewiß der Teufel, es fei gleich 
Kappe, Strick, härin Hemsde, Tugend, Ehrbarkeit ıc. 
Kür der Welt laß es fein Frömmigkeit, Heiligkeit ꝛc.; aber 
für Gott ift alles ein Greuel , wo Chriſtus nicht ift. 
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53 ſetzet auch Simeon Hinzu: Und es wirb ein 
Schwert durch deine Seele dringen. Das faget er zu der 
Mutter Maria. Denn fie bat ſolches alles fehen und 
erfahren müſſen, darumb redet Simeon ſolchs auch zu ber 
Mutter allein. Es ift aber nicht ein leibliche Matter, da: 
yon Simeon hie redet, daß der Mutter Maria begegnen 
werde; fondern das ift ihr widerfahren, das St. Petrus 
von bem heiligen Roth faget, 2. Petr. 2 (8.7 f): Die 
ſchändlichen Leute tbäten ihm alles Leid mit 
ihrem unzühtigen Wandel: denn dieweil er 
gerehtwar,und unterihnen wohnet, daß ers 
feben und Hören mußte, quäleten fie Die ges 
rechte Seele von Tag zu Tage mit ihren uns 
schten Werfen. 

Das ift das Schwert, das durch Marien Herz 
drungen iſt, daß ihr Herz ift gekränket worden, darumb, 
daß fie ihr ganzes Leben uber hat müſſen ſehen, hören 
und erfahren alle Boßheit der Süden, daß Gottes eigen 
Volk wider Chriſtum, der Welt Heiland, erreget ward. 
She Chriſtus auftrat und prediget, warens eitel fromme 
Leute und heilige Väter, fonderlich die Pharifäer, Schrift: 
gelehrten und Hohepriefter; aber ba Chriſtus auftrat mit 
feiner Predigt, wurden der Herzen Gedanken offenbar, 
daß unter fo ſchöner Heiligfeit die größeften Schälfe und 
Böſewichter verborgen waren, bie ihren eigen Meſſiam 
und König, den Sohn Gottes ſelbs, verläugneten, vers 
riethen und ans Kreuz ſchlugen. Das ift ihr durch Leib 
und Leben gegangen, und hat ihr Herz gefränfet, daß fie 
ſolchs Hat müflen jehen und erfahren. 

Wie e8 nu der Mutter Maria ift gegangen, aljo 
gehetö der ganzen Ghriltenheit und allen Chriſten zu jeder 
Zeit, wenn das Licht des Evangelii leuchtet. Die Welt 
iſt fo ein ſchallhaftige, arge Art, daß fie fih fromm und 
ſchon ftellet; und Doc unter dem Schein und Dedel ber 
Frömmigkeit eitel Mord, Diebſtahl, und allerlei Bosheit 
treibet, welchs durchs Evangelium offenbar wird. Solchs 
thut den Heiligen Gottes und Chriſten wehe, das iſt ihre 
Marter und Qual, daß ſie ſolche Bosheit der Welt ſehen 
müſſen. Das Schwert gehet nicht ſchlechts durch ihre 
Hände und Füße, ritzet fie auch nicht ſchlechts am Leibe; 
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fondern dringet durch ihre Seele. Denn Herzfeid ift uber 
alle Leid, und ber Seelen Leiden ijt uber alles Leiten. 
Wenn der Zub leidet, ift nicht vonnöthen, daß auch die 
Hand zugleich Ieive, obſchon die Hand, als ein Glied 
deſſelben Leibes, mit dem Fuße Mitleiden bat. Aber 
wenn bie Seele leitet und das Herz traurig ift, fo leidet 
auch zugleich der ganze Leib und alle Glieder des Leibes. 
Darum faget Simeon, ein Schwert werte durch der 
Mutter Seele dringen, und St. Petrus faget, daß ter 
gerechte Loth fo groß Leiden gehabt habe, daß fein Herz 
Tag und Nacht ift gequäfet geweſt. 

Die ganze Welt machts alfo, daß der Mutter Maria, 
das ift, der heiligen. chriftlichen Kirchen wehe thun muß. 
Es ijt wohl nicht gut, daß die Welt alfo Iebet, daß bie 
Shrijten drüber feufzen müffen; denn e8 ift cin gewiß 
Zeichen eines großen Zorns Gottes, der bald anbrennen 
wird. Aber die Melt läßt nicht, fie erregt das herz: 
liche Seufzen ter frommen Herzen. St. Paulus fpricht, 
Epheſ. 4 (V. 39): Betrübet nit den Heiligen 
Geiſt Gottes, damit ihr verfiegelt feid auf 
den Tag der Erlöfung Es iſt ein zart, fröhlich 
Ding, ſpricht er, umb den heiligen Geift; er ift euer 
gewiſſes Pfand, Daß ihr das ewige Leben haben follet. 
Darumb fehonet fein, machet ihn nicht betrübt. Wie ge: 
Schicht das? Wenn wird der heilige Geift betrübt? Denn 
wird er betrübet, wenn chriftlihe, fromme Herzen betrübet 
werden, wenn fie fehen müflen, das ihnen das Herz 
brechen möchte. Wenn folh8 gefchicht, fo iſt gewißlich 
ein aus der Maaßen fehwerer Zorn Gottes fürhanden. 

So gehets allezeit in der Welt, daß ein Schwert 
durch der Ghriften Seele dringet, daß fie geplaget, ge 
freuziget und gemartert werden, ſich ängftigen und leiben 
müfjen. Sie predigen, fingen, fagen, vermahnen, ftrafen, 
beten, bitten, flchen, und thun was fie fönnen; dennoch 
richten fie nichts aus; fie müfjen leiden, daß ihr Herz hoch 
betrübet wird. Wenns aber fo in ber Melt zugehet, To 
folget gewißlich ein große Strafe darauf. Man follte wohl die 
Mutter Maria und chriftliche Kirche zufrieden laſſen, daß 
da8 Schwert nicht durch ihr Herz drünge; aber da wird 
nit aus. Simeon hats gefagt, e8 muſſe jo gehen, daß 
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man manchen frommen Loth feufzen machet. Und alfo bat 
die chriſtliche Kirche zu allen Zeiten müffen feufzen. Aber 
was Guts darauf gefolget ift, hat die Welt mit ihrem 
Schaden erfahren. 

Ich hab oft gefagt und ſage noch, die Junkern vom 
Adel, deögleihen Bürger und Bauer, machens nicht gut, 
daß fie ihren Pfarrherrn, Predigern und andern frommen 
Shriften manch ſchwer Seufzen auszwingen, welchs ihnen 
durchs Herz gehet, und ſie hoch betrübet. Solchs iſt nicht 
gut, daß der heilige Geiſt ſo betrübet, und ſolch herzlich 
Seufzen der chriſtlichen Herzen erreget wird; wird auch 
nichts Guts darauf folgen, wie man wohl erfahren wird. 
Die Epiſtel zu den Ebräern 13 (V. 17.). ſaget zu 
den Zuhörern: Machets alſo, daß eure Lehrer, 
die uber euer Seelen wachen, ihr Ampt mit 
Freuden thun, und nicht mit Seufzen, denn 
das iſt euch nicht gut. Und das Exempel Loths iſt 
ein ſtark gewaltig Zeugniß; den plagten die Sodomiter 
wohl, daß ihm ein Schwert durchs Herze drang. Aber 
was geſchach? Alsbald Loth aus Sodom ausgangen war, 
regenet es Schwebel und Feuer, und ward Sodom umb⸗ 
gekehret, daß ſie tief in die Erde verſank. Was ſoll ich nu 
ſagen von unſer Sodom? Die thut nicht allein Unrecht, und 
ſündigt muthwillig und freventlich wider alle Gebot Gottes; 
ſondern betrübet auch den heiligen Geiſt, daß der Mutter 
Mariä, das iſt der lieben Chriſtenheit, ein Schwert durchs 
Herz dringet. Dazu wird Gott nicht ewig ftillfchweigen. 

So haben wir nu au8 diefem Evangelio gehöret von 
zweien Stüden, die wir merken follen. Zum erften: Was 
nicht Chriftuß ift, das ift der Teufel; und fchmüdet ſich 
doch mit dem Schein und Dedel der Sottfeligfeit. Zum 
andern, daß man dem heiligen Geiſt nicht ſoll betrüben, 
daß der Mutter Mariä nicht ein Schwert durchs Herze 
dringe, das ift, daß die frommen Chriſten umb unferns 
willen nicht betrübet werden. Geſchehen muß es, daß ein 
Schwert durd der Mutter Herz bringe, Simeon hats ge: 
weifjaget; aber felig find, die Dazu nicht Urfach geben. Wie- 
derumb unfelig find, die Urſach dazu geben, Daß es gefchicht. 
Und das fei auf diegmal gnug von dieſem Gvangelio. 


Puther’8 Werke, Ar St. 2. Auflage. 12 
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Predigten auf den neuen Jahrstag. 
(lieber das Evang. Luck 2, 21.) 


Die erite Predigt. 
Von der Beſchneidung. 
(Anno 1531. publice in Templo parochise ante prandium.) 


Dieß ift ein kurz Evangelium, darumb wollen wir 
auch kurze Predigten davon thun. Man heißt Dielen 
heutigen Tag den neuen Jahrstag nach der Römer Weiſe. 
Wir Chriſten fahen unfern neuen Jahrstag an am Heiligen 
Chriſttage, wie die Jahrzahl zeuget, daß man fchreibet: 
Im Jahr nad Ghrifti Geburt ıc. Aber die Römer fahen 
das Jahr an Calendis Januarii, das ift auf den erften Tag 
des Jaͤnners. Diefelbe Weife it bei und Deutſchen 
blieben, weil wir unter dem Römifchen Neich find, wie 
wir denn viel ander mehr von den Römern haben, als bie 
ganze Kunſt der Zurifterei, item ein groß Stüd vom 
Papſtthumb, item das Horologium oder den Feiger, item 
bie Ramen der Tage in der Wochen: Sonntag, Montag, 
Dienitag ꝛc. Denfelben neuen Jahrstag und anders, fo 
wir von den Römern haben, laſſen wir igt fahren. 

Weil man aber auf diefen Tag geleget hat das Felt 
der Beſchneidung Chriſti, ift8 billig , Daß wir heute davon 
prebigen. Es find zwo Beichneidunge : ein alte Beſchnei⸗ 
dung der Süden, und ein neue Beſchneidung unjerd 
Heren Iheſu Ghrifti; die find weit unterfhieden. Denn 
wiewohl beiderlei Beſchneidung am Fleiſch und an ber 
Haut gefchehen find, dennoch ift zwiſchen der Beſchneidung 
Ghrifti und zwifchen der Beſchneidung der Jüden fo ein 
große Unterſcheid, jo weit Himmel und Erden von einan⸗ 
der find. Urſach, die Verfonen find ganz und gar ungleich 
und unterfchieden. Die Perſon, fo auf diefen Tag be: 
ſchnitten ift, ubertrifft die andern alle. Denn die, jo im 
Jüdenthumb befchnitten find, find als die Erde; aber 
diefe Perſon, fo Heute bejchnitten iſt, leuchtet wie ber 
Himmel, ja ift uber alle Himmel. 

Der Yüben Beſchneidung Bat ihre Ankunft aus der 
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Schrift, wie man im erften Buch Mofi liefet, Gap. 17 
(8. 10 ff). Hat darneben auch ihre beftimpte Zeit, wie 
lang fie währen fol, nämlich bis auf dieß Kindlin, welchs 
heute befchnitten if. Mit Abraham hats erſtlich ange: 
fangen. Dem befalh Gott, er und fein ganz Haudgefind 
follten fi beſchneiden laffen, und was fortan Snäblin 
geborn mürden von Abrahams Samen, follten alle am 
achten Tage nad) ber Geburt auch beichnitten werben. 
Einen folden Bund machet Gott mit Abraham, daß alle, 
was männlich war, und das Zeichen der Befchneidung an 
feinem Leibe hätte, das follte in der Verfammlung fein, 
da Gott wäre; Gott wollt ihr Gott fein, und fich ihrer an- 
nehmen wie feincd Volks. 

Nu ift nicht ohn fondern Rath Gottes jo geordnet, 
daß nicht allein Abraham und’ feine Blutöfreunde, fondern 
auch alle jein Geſind im Haufe, was männlih war, es 
war Abraham Samen oder Heiden, fi befchneiden 
mußte laſſen, auf baß die Jüden nicht rühmen können, fie 
feien allein Gottes Volk, und die Verheißung, Abraham 
geſchehen, gehöre ihnen allein. Denn al8bald der Bund 
mit Abraham aufgerichtet wird, wird miteingebunden, daß 
Abrahams Knechte, beide die Heimgebornen und bie er: 
fauften von allerlei Frembden, welche Heiden waren, auch 
in die Zahl und Schaar des Volks und der Kinder Gottes 
mitgezäblet würden, da Abrahams Blutkinder und Leib: 
erben eingehören; ja, fie fommen ehe dazu, denn Iſaak, 
auf den die Verheißung lautet, geboren wird. Alsbald Der 
Bund aufgerichtet ift, wird befchnitten Iſmael, aus der 
Magd geborn, und die erfauften Knechte fampt ihren 
Kindern. Der rechte Erbe Abrahä, nämlich Iſaak, Fompt 
uber 13 jahr hernach. Darumb dürfen fich Die Süden 
nicht fc hoch rühmen. 

Von diefer Beſchneidung haben wir heutigd Tags 
nichts mehr, benn die bloße Deutung und das Exempel 
des Glaubens. Bleichwie andere Hiftorien, die furüber 
und vollbracht find, auch allein zu dem dienen, daß wir 
die Exempel des Glaubens daraus lernen follen. Wir 
dürfen nicht ebendiefelben Werk thun, welch die befchnitten 
Süden getban haben ; aber denſelben Gehorfam und Glau⸗ 
ben müfjen wir haben, ben Abraham gehabt Hat. 
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Alſo predigen.wir von der Befchneidung, nicht barumb, 
daß wir und follen befchneiden laſſen, fondern dab wir 
bei ber Beſchneidung lernen Gott gehorfam fein, wie 
Abraham gehorfam war. Denn weil der Heiland geborn 
ift, welcher ift Chriſtus der Herr, wie der Engel den Hirten 
verfündiget Hat, fo bat Die Befchneidung nu aufgehüret. 
Wo aber Chriſtus nicht fommen wäre, fo müßten wir und 
noch heutigs Tags befchneiden laſſen, wo wir anders und 
für Gottes Volk wollten rühmen. Denn da ftehet der Bes 
felh klar: Wer nit beſchnitten ift, deß Seel 
Toll außsgerottet werden au8 meinem Bolt. 
Diefen Befelh Hat Chriſtus aufgehaben, und bagegen 
befolhen, daß wir uns täufen laffen, und gläuben follen, 
wo wir Gottes Kinder und felig wollen werben. 

Das Exempel aber, das wir aus ber alten Beſchnei⸗ 
dung nehmen, ift das: Gott laͤßt ung Hie ſehen, wie närrifch 
er feine Sache, da er den Leuten helfen will, angreift, 
wenn man ber Vernunft nach will richten. Hebet ein ſolchen 
Bund an, daß mans nicht närrifcher erdenken fünnte. Bei 
den ftolgen Heiden iſts das Tächerlichft und närrifcht Ding 
gewelt, das je auf Erden gefchehen ift, Daß Gott, Die ewige 
Meisheit, foll den Menſchen fo ein lächerlich Gebot aufs 
legen (da wir nicht gern von reden, ja nicht gern an geden- 
fen), daß ein Kindlin von acht Tagen, und ſonderlich 
Abraham, der nu 99 Jahr alt war, foll an dem Ort 
befchnitten werden, und hernach alle, die zum Jüdenthum 
treten wollten, mußten fich befchneiben laſſen. Das ift ein 
fehr ärgerlihd Ding geweſt bei ben Heiden, daher lommen 
die fpöttifche, Höhnifche Namen, weldhe die Heiden ben 
Süden geben, heißen fie Recutitos, Appellas, und bergleis 
hen, nur daß fie ihr damit gefpottet Haben. 

Das ilt ein Exempel, daß Gott bie Welt zur Närrin 
macht. Alle, was er fürgibt, Toll der Welt nicht gefallen, 
und wieberumb was die Welt fürnimpt, gefället Bott audh 
nit. So gehet8 mit allen Gefehen und Beboten Gottes, daß 
fich Die Vernunft dran ftößt und ärgert, wie St. Paulus jagt, 
1. Gorinth. 1 (©. 21.): Weil die Welt durch ihre 
Weisheit Gott in feiner Weisheit nit er=- 
fannte, gefiel e8 Gottwohl, durch thörichte 
Predigtfelig zu machen die, fo dran gläuben. 
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Was ift närrifcher, wenn bie Vernunft urtheilen foll, 
das fi) audy weniger mit ihr veimet, denn daß im Abend⸗ 
mahl unter dem Brod und Wein Chriſtus wahrhaftiger Leib 
und Blut foll zu Vergebung der Sünden gefjen und ge: 
teunfen werden? Was follt ein Biſſen Brods, fpricht bie 
Vernunft, oder ein Trunk Weins helfen ? Harre fo lang, bis 
du damit gen Himmel fähreit. Uber wenn die Vernunft in 
Gottes Saden urtheilen joll, fo hätte Abraham auch zu 
Gott mögen fagen: Haftu fein ander Zeichen des Bunds 
zwifchen mir und dir, denn dieß närrifche Merl der Be 
fchneidung ? Die Schrift aber fagt alfo, Rom. 4 (V. 11.): 
Abraham empfing das Zeichen ver Beſchneidung zum Siegel 
ber Gerechtigkeit des Glaubens. 

Alfo iſts mit der heiligen Taufe auch. Daß ein Kind, 
fo nad dem Befelh Chriſti ind Waſſer getaucht, oder 
damit begoflen wird, fol von Sünden abgewaſchen, und 
aus des Teufels Reich in Gottes Reich gerüdet werden; 
da ſpricht die Vernunft läfterlih: Wie kann Wafler den 
Menichen von Sünden reinigen ? ja, wenn die Sünde ein 
ſchwarzer oder rother Farbfleden wäre am Leibe, fo wäre 
«8 gläubli; weil aber die Sünde im Herzen, im Mark 
und Beinen drinnen ſteckt, fo wird das Wafler langſam 
Hinein fommen , und fie abwaſchen. Alſo hätte auch Abra- 
ham fönnen fagen, da er den Befelh von der Beſchneidung 
empfing: Lieber, was ſolls zur Seligfeit helfen, daß man 
am adıten Tage nach der Geburt ein ſolch Klein Häutlin 
vom Leibe wegſchneidet? Vernunft kann nicht anderd 
fagen noch denken, wenn fie am klügſten fein will. 

Aber wenn man in die Frage kompt: Warumb Gott 
dieß oder anders befolhen habe,jo hat der Teufel ſchon gewon⸗ 
nen; wie man fiebet an der Heva im Paradies. Die Hatte 
den Befelh, fie jollt von dem verbotenen Baum nicht eſſen. 
Da fie aber ſolchen Befelh aus den Augen ließe, und dem 
Teufel zubörete, warumb doch Gott ſolchs follt verboten 
haben ? da ging fie dahin, fiele in den greulichen Ungehors 
fam, ta wir noch alle an tragen müflen. 

Darumb follen wir aus folchem Befelh von der Bes 
ſchneidung fleißig lernen, und uns ſtracks darnad richten. 
Wenn Gott etwas heißet, jagt oder thut, fo folltu dein 
Mauf zubhalten, und auf deine Knie fallen, weiter nichts 
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fragen noch jagen, fondern thun, was er Dich heißet, Hören, 
was er Dir faget, und dir gefallen laſſen, was er thut. 
Denn Gott hats befchloffen, daß alle Menfchen Narren, 
blind, lügenhaft, böfe und fo gar verderbet find, daß fie 
ihr Verderben felbS nicht erſehen fünnen, wie Jeremias 
fagt, 17 (8. 9.): Des Menfchen Herz iſt ſo heillos und 
tückiſch, wer kann e8 ergründen ? Schweig denn, daß fie 
Gottes Wort und Werk verftehen follten oder könnten. 
Weil wir nu folder Unart von Natur find, föllen wir 
unfer Weisheit nieberlegen und feinen Worten ſtracks 
gläuben. Al im Abenpmahl, da Chriſtus fpridt: Das 
ift mein Leib, der für euch gegeben wird; das ift mein 
Blut, das fur euch vergoffen wird zu Vergebung ber 
Sünden: den Worten follen wir ſtracks gläuben. Wer 
alfo da8 Abendmahl braucht und glaubt Chriſtus Worten, 
der bat wie fie lauten, nämlich Vergebung der Sünden 
und wird jelig. Wer das nicht thut, fondern ſpricht alfo: 
MWarumb follt ich ein Narr fein? Gott muß filh nad 
meiner Xbeigheit richten, und es alfo machen, wie mir 
wohlgefället: ber iſt verloren. 

Alfo ift nu die alte Beſchneidung ein Exempel eine 
feinen Glaubens, daß Abraham und feine Knechte uber 
ſolchem Befelh fich nicht entfeßet, fondern bemfelben ftrad® 
find nachfommen ; haben nicht gedacht: es ift ein närrif 
Ding, fo wir Alten uns befchneiden lafjen, Gott wirb® 
nicht jo meinen, e8 wird ein andern Veritand haben, daß 
mans vom Fleilh auf den Geiſt deute (eben wie unfer 
Schwärmer thun); fondern Haben aljo gedacht: Gott 
gebeut uns ein Werk, daß feheinet für unfern Mugen naͤrriſch 
fein; aber wollen wir weife fein, jo müflen wir Narren 
werben und Gottes Wort lafjen die ewige Wahrheit fein. 
Daraus kann man verftehen, wie ein feiner Bifchof und 
Prediger Abraham wird gewelt fein, und wieviel Knechte 
er aus feinem Haufe und aus den nächften Heiden wirb 
gehabt Haben, welche mit ihm gegläubt Haben an Gott, ber 
ihnen fo närriſchen Bund gegeben hat. Und das ſei von 
ber alten Befchneibung gelagt, welche ein Exempel ift eines 
feinen Glaubens an Abraham und feinen Knechten, daran 
wir lernen follen, daß wir dergleichen auch tbun, und unfer 
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Weisheit und Vernunft vom Wort Gottes nicht verführen 
laſſen. 

Von der neuen Beſchneidung müſſen wir auch reden. 
Die alte Beſchneidung hat nicht Länger ſollen ſtehen, denn 
das Geſetz, das iſt, biß auf Chriftum. Solchs ift fein ange- 
zeiget in dem, daß die Kindlin allererfi am achten Tage 
ſollten befchnitten werden. Denn im Geſetz gehets alfo auf 
einander, wie das dritte Gebot lehret: Sechs Tage folltu 
ärxbeiten, am fiebenten Tag ift der Sabbath, da folltu feiren 
und ftillhalten. Nach dem Sabbath ift der achte Tag, da 
ein neue Woche anfahet, da findet fich ein andere und neue 
Beſchneidung, davon dieß Evangelium faget, nämlich daß 
das Kindlin Iheſus am achten Tage beſchnitten ift worden. 

Das ift ein andere Beſchneidung, denn jene alte Be⸗ 
fchneidung der Jüden. Denn mit diefer Bejchneibung hat 
unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus angefangen fein Ampt 
zu führen, und zu erfüllen, was der Eingel und Simeon 
von ihm gepredigt haben, naͤmlich Daß er fein foll der 
Heiland, welcher ift Chriſtus der Herr, und das rechte Licht 
nicht allein für die Süden, in dem engen Winkel des jübi- 
ſchen Landes, ſondern auch für die Heiden in der ganzen 
Welt. Das Ampt hebet er an mit dieſem erften Werf, daß 
er fi am achten Tage nad dem Gefeh beichneiden läßt. 
Denn biemit greift er’ in das Gefeh und hebet auf mit 
feiner Befchneidung nicht allein die alte Beſchneidung, 
fondern auch daß garız Geſetz. 

Die Beſchneidung, eben wie das Geſetz, war denen 
gegeben, die in Sünden empfangen und geboren und von 
wegen der Enden ded ewigen Todes ſchuͤldig waren. 
Nu aber Hatte weder Geſetz noch Beſchneidung Ghrifto 
ichte8 zu gebieten. Denn er war ohn alle Sünde und ein 
Herr des Gefehed. Die Knechte, das ift die Menfchen, 
welche in Sünden empfangen und geboren waren, gehörten 
unter dad Geſetz der Bejchneidung. Chriſtus aber war ein 
Herr des Geſetzes und ohn alle Sünde. Darumb hatte 
daS Geſetz fein Recht zu ihm. Daß er aber als ein ander 
fündhaftes Kindlin befchnitten wird, im felben vergreift ſich 
das Geſetz an ihm, und Chriſtus wiederumb greift dem 
Geſetz ind Maul und nimpt ihm feine Gewalt. Gr hätte 
wohl aus göttliher Gewalt und Macht bem Geſetz ins 
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Maul greifen können, als des Gefche8 Herr, und niemand 
hätte ihm dürfen drein reden, aber er hats mit Lieb und 
Demuth wollen ausrichten und zu gut, auf daß wir und 
deß annehmen und tröjten fo!len. 

Für feine Perfon bat er der Beſchneidung nicht 
bedürft, eben jo wenig er feiner Perſon halb bedurft Hat, 
daß er feiner Mutter gehorfam war, oder daß er am Kreuz 
ftarb. Denn für fein Perfon hätte er Recht und Zug 
gehabt, dem Gefeß nicht unterworfen fein. Gr thuts aber 
umb unfernwillen. Denn wir bebürfen eines folden 
Mannes, der ohn Sünde wäre und für und das Gele 
erfüllete und alfo den Zorn Gottes ftillete, oder müſſen 
unter dem Fluch des Geſetzes bleiben ewiglich. Umb dieſer 
Urſach willen hat er ſich unter das Geſetz gethan, und mit 
dem Dienſt und Werk uns erworben Freiheit vom Geſetz, 
wie St. Paulus ſagt, Galat. 4 (V. 4. f.) Da die Zeit 
erfüllet ward, ſandte Gott ſeinen Sohn, 
geborn von einem Weibe, und unter das Geſetz 
gethan, auf daß er die, ſo unter dem Geſetz 
waren, erlöfet, daß wir die Kindſchaft em— 
pfingen. 

Daß er fih unter dad Geſetz gethan hat, Das bat er 
nicht umb feinenwillen gethan, denn er alle Gerechtigkeit 
und Heiligkeit, vom Geſetz erfodert, hatte, auch ohn dieſen 
Gehorſam, fo er dem Geſetz leiftet. Er hat ſich aber unter 
das Geſetz gethan umb unfernwillen, und folden Sieg 
und Recht, fo er am Geſetz erlanget hat, ſchenket er uns, und 
ſpricht: Wer an mich gläubet, ven foll weder Beichneidung 
noch Geſetz binden, denn ich bins nicht ſchuͤldig geweit zu 
halten; dennoch Hab ich mich unter das Geſetz gethan und 
dafjelb gehalten, und aus der Urſach ijt mir beide, Bes 
ſchneidung und Geſetz, ſchüldig worden, daß ſichs an mir, 
feinem Herrn, vergriffen hat. Darumb wer an mir mit 
rechtem Blauben hanget, dem will ich beide, von Beſchnei⸗ 
dung und Geſetz, helfen, daß e8 Ihn nicht verbammen ſoll. 

Darumb merke diefe Unterjcheid wohl, denn da ift 
alles an gelegen. Abraham kömpt unter die Beſchneidung 
als ein Sünder; das Kindlin Iheſus aber fompt unter die 
Defchneidung nicht al8 ein Sünder, fondern unſchüldig und 
als ein Here des Geſetzes, ber dem Geſetz jein Recht und 
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Gewalt nimpt, ja das Geſetz zureißt, daß es die, fo an ihn 
gläuben, nicht mehr könne verbammen noch fangen. Ders 
halb gibt das Feſt der Beſchneidung Ghrifti ein reiche 
Predigt, Davon man etlih Stunden gnug zu fagen hätte, 
daß Chriſtus, am achten Tage beſchnitten, fich Habe unter 
das Geſetz gethan, auf daß er ung, Die wir unter bem 
Geſetz waren, vom Geſetz erlöfet. Weil er und aber vom 
Geſetz erlöjet hat, fo folgt, daß er uns auch von Sünd 
und Tod erlöfet hat. Denn wo Grlöfung vom Geſetz ift, 
da ift auch Grlöfung von Sünd und Tod, wie St. Paulus 
lebret, 1. Cor. 15. 

Daß es aber Noth fei geweit, dab wir jo haben 
müſſen vom Gefeß erlöfet werden, lehret St. Paulus, 
Salat. 3 (8. 13.): Chriftus hat uns erlöfetvon 
dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein Ylud 
für uns Daß aber die Beſchneidung nicht felig macht, 
Iehret er, Salat. 5 (V. 2. f.!: Wo ihr euch befhnei> 
den laſſet, ſo iſt euch Chriſtus kein nütz. Ich 
zeuge abermal einem jedermann, der ſich 
beſchneiden läſſet, daß er noch das ganze 
Geſetze ſchül dig iſt zu thun. Und Salat. 6 (V. 13.): 
Die ſich beſchneiden laſſen, halten das Geſetz 
nicht. Das find ſtolze Sprüche, ſonderlich aber der legte: 
Die fich befchneiden laſſen, derer feiner hält das Geſetz; 
fie Haben wohl die Befchneidung nach dem Fleifch, dennoch 
halten fie das Gefeh nicht. Was it das anders 
gejagt, denn durch die Beſchneidung erfüllet niemand das 
Geſetz? 

Die falſchen Apoſtel drungen darauf, daß man ſich 
ſollte beſchneiden laſſen, und wollten den Leuten durch das 
Halten des Geſetzes zur Seligkeit helfen, das doch unmüg⸗ 
lich iſt. Denn fo man fich gleich beſchneiden läßt und viel 
vom Halten des Geſetzes plaudert, fo ftehet gleichwohl da 
Gottes Gebot, und fpriht: Du follt Gott lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Secle, von allen Sträften und 
von ganzem Gemüthe. tem, du follt dich nicht laſſen 
gelüften. Da gib mir einen Menſchen, der ed gehalten 
babe, ober halten könne. Nimm gleich den Papſt mit feinen 
Cardinaͤlen, Bifchofen, Münden, Nonnen, Sjungfrauen ; 
die fprechen wohl: fie lieben Gott von ganzem Herzen, 
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fie feien Gott von Herzen gehorfam, fie haben feine böfe 
Luft. Aber was ſpricht Gott? Ei, du ſchaͤndlicher Heuchler 
und falfcher Heilige! Du fagit wohl, du liebeft mid; 
aber Sagen und Thun ift weit von einander. Ich frage 
nicht nach deinem Sagen, ich will da8 Thun haben. 

Was iſts denn nu, daß man die Leute zum Geſetz, ald 
nöthig zur Seligfeit, treibet, weil des Geſetzes Lehre nicht 
höher fömpt, auch nicht Höher fommen fann, denn daß fie 
uns unter den Fluch wirft? wie St. Paulus Balat. 3 
(8. 10.) aus dem fünften Bud Mofe (27, 26.) anzeiget, 
da aljo ftehet: Verflucht fei jedermann, der 
nit bleibtinalle dem, das geſchrieben ſtehet 
in biefem Buch des Geſetzes, daß ers thue; 
ſchleußt derhalb, daß alle die, fo mit des Geſetzes Werfen 
umbgehen, find unter den Fluch; ja, fpricht daſelbs weiter 
(8. 21.): Wenn ein Geſetz gegeben wäre, das ba 
fünnte lebendig maden, fo fäme bie Gerech— 
tigfeit wahrhaftig aus dem Gefeg; mill alſo 
fagen: wenn ein Geſetz gegeben wäre, da8 da fünnte 
lebendig machen, jo müßte zuvor die Gerechtigkeit kommen 
aus dem Geſetz. Denn wo das Leben fein fol, ba muß 
zuvor bie Gerechtigkeit fein. Ru aber kömpt tie Gerechtig⸗ 
feit nicht aus dem Gefeß, denn bie Schrift hat es alled 
beichloflen unter die Sünde. Darumb ift das Gefeß nicht 
gegeben, daß es lebendig mache, vermag auc nicht dad 
Geben zu geben. 

Wenn die Gerechtigkeit aus dem Geſetz fäme und bie 
Schrift mich nicht unter Die Sünde beichlofje, fo wollt id 
eben fowohl jagen: Ich habe das Geſetz gehalten und 
werde durch meine Werk felig, wie der Papſt fampt ben 
Seinen faget, die igt mich und meine Lehre verfluchen und 
verbammen. Aber niemand hält das Geſetz, wie auf 
Chriſtus zu den Jüden fagt, Job. 7 (8. 19.); ja, wie 
St. Paulus ſpricht (Rom. 4, 15.). Das Geſetz richtet nur 
Zorn an, zeigt und die Sünbe und verbampt und; und 2. 
Cor. 3 (V. 6. 7.): Das Geſetz tödtet, bes Geſetzß Ampt 
ift ein Ampt des Todes und der Verdammniß; Summe, 
das Gefeh Dienet dazu, daß alle Menfchen drunter verklagt 
und verbampt werben. 

Darumb muß man ein höhere und beffere Predigt 
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haben, denn des Geſetzs Predigt, welchs mehr nicht kann, 
denn daß e8 gebeut: Du follt Gott lieben von ganzem 
Herzen und deinen Nähjten als dich ſelbs. Denn der 
feine haben wir gehalten. Item, du follt Vater und 
Mutter ehren. Wo ift aber folch Kind auf Erden, das dieß 
Gebot von Herzen bielte? Ein gehorfam Kind häuet man 
ja mit der Ruthen nicht. Weil nu ein jeder Vater fein 
Find mit der Ruthen züchtigen muß, wie die Schrift zeuget 
und heißet, fo iſts ein Zeichen, daß fein Kind auf Erden 
fei, das das vierte Gebot halte. Wo man nu die Lehre 
nicht Höher bringt, denn aufs Geſetz, jo find wir allefampt 
verloren. Wo mir ein Geſetz gegeben wäre, das ich halten 
fönnte, jo wollt ich zu Chrifto fagen: Ich darf dein nicht, 
denn die Gerechtigkeit kömpt mir aus dem Geſetz. Aber e8 
feilet noch weit. Und ob wir fchon die Werk, fo im Geſetz ges 
boten find, thäten, fo könnten wir doch damit für Gott nicht 
beftehen. Darumb muß ein höher und befler Predigt kom⸗ 
men, denn das Geſetz, nämlich, wie dich Evangelium meldet, 
daß Chriſtus, Gottes Sohn, fich Hat bejchneiden laſſen wie 
andere Sünder, und iſt c8 doch nicht ſchuͤldig geweit. 
Weil nu das Geſetz fich an ihm vergriffen hat, hat es an 
ihm all fein Recht verloren, und folchen Sieg ſchenkt er 
ung, und ſpricht: Weil ihr Menſchen allefampt das Geſetz 
nicht halten könnet, viel weniger durchs Geſetz felig werbet, 
fo Hab ich mich umb eurenwillen unter das Gefeh gethan 
und euch vom Fluch des Geſetzes erföfet. 
Alle, die unter dem Geſetz find, wiſſen nicht, wie fie 
mit Gott dran find. &8 thue einer wad er wölle, jo muß 
er Doch allezeit fagen: Ich weiß nicht, ob es Bott gefäller. 
Denn das Geſetz fann nicht das Herz zufrieden ftellen. 
Fa das Geſetz Kat gar ein wiberwärtige Wirkung, denn 
das Gewiſſen zufrieden zu ftellen, nämlich es offenbaret die 
Sünde und tödtet. Darumb betet David, Pſal. 143 
(8. 2.): Gehe nicht ind Bericht mit deinem Knecht, denn 
für Dir ift fein Lebendiger gerecht; und Pfal. 130 (2. 3.): 
Ss du willt, Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird 
beftehen? Niemand kann fagen: Herr, ich big mit bir 
wohl dran darumb, daß ich dieß und jened Werk gethan 
hab; fondern jedermann muß fich beforgen und fürchten. 
Weil nu das Geſetz uns fo gefangen hält und unfer Herr 
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it, und wir feine Knechte find, laͤßt e& und nicht Freude 
noch ein gut Gewiſſen Haben, ſondern hindert immerbar bes 
Herzen Freude. Darumb müffen wir ein Höhers, Größers 
und Beſſers haben, das uns zufrieden ftelle. Das ift nu 
daB Gvangelium von Chriſto, der fih unter dad Geſetz 
gegeben bat, auf daß er und erlöfet. 

Daſſelb Evangelium Iehret uns alfo: Weil weber 
Süden noch Heiden das Belek halten, obſchon bie Süden 
ſich befchneiden laſſen, Galat. 6 (3. 13.), und derhalb 
alle Menſchen des Geſetzes Knechte und Gefangene find, 
fo fompt Chriſtus und fpricht: Lieben Leute, ich will mid 
umb euernwillen unter dad Geſetz geben und mi be 
ſchneiden laſſen, auf daß ich ein Urſach zum Geſetz gewinne 
und zu ihn fagen könnte: höreſtu, Geſetz, ih bin bir 
nicht8 ſchuldig, dennoch greifeftu mich Unſchüldigen an; 
ich bin dein Herr, dennoch machſtu mid zum Knecht und 
nimpft mir mein Unfchuld und Recht; wohlan, jo mußtu 
mir auch wieder dienen, mein Knecht und Gefangner 
fein ; ich will Dir auch dein Recht nehmen, das Du zu allen 
Menſchen haft. Weil ich aber meines Rechts für mein 
Perſon nicht bedarf, ſondern hab ein ander Net, Daß 
fih das Geſetz an mir vergriffen Hat, dafjelb mein Recht, 
daß ich dem Gefeg nichts jchüldig bin, ſchenke ich allen 
denen, bie an mich gläuben. 

Welche nu an Chriſtum gläuben, die werben weder 
buch das Geſetz der Beſchneidung noch durch ein ander 
Geſetz verbampt, jondern haben Ghriftum, der ein Herr 
ift des Geſetzes; der kleidet und ſchmückt fie in feine Werk 
unb in feine Erfüllung des Geſetzes. Dadurch wird denn 
das Gewiſſen zurecht bracht, wig St. Paulus jagt, Rom. 5 
(B. 1): Nu wir denn find gerecht worden 
dur den Ölauben, fo Haben wir Friede mit 
Gott durch unfern Herrn Iheſum Chriſt; 
item, dadurch wird das Geſetz in uns erfüllet, Rom. 8 
(B.3f.): Das dem Geſetz unmüglid war 
(fintemal e8 durch das Fleifh geihwädt 
warb), dasthat®ott, und fandte feinen Sohn 
in der Geſtalt des fündlihen Fleiſches, und 
verdbampt die Sünd im Fleiſche durch die 
Sünde,aufbdaß pie Gerechtigkeit, vom Beleg 
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erfodert, in unß erfüllet würde, bie wir nu 
nicht nach dem Fleiſch wandeln, fondern nad 
dem Geiſt. 

Darumb wenn mich der Teufel plaget und mir mein 
Gewiſſen betrübet und mich ſchreckt mit der Größe meiner 
Sünde, fo ſpreche ih: Mit meiner Beſchneidung, mit 
meinem Halten des Geſetzes und mit meinem Fleiß und 
Gehorfam gegen Gott richte ich nichts aus. Aber meines 
Heren Ghrifti Gerechtigkeit und Unſchuld, die thuts. Trotz 
dem Geſetz, daß es den tadele, weil ber Bater von 
Himmel herab felb8 gejagt hat: Dieß ift mein lieber 
Sohn, an welhem ih Wohlgefallenhabe. An 
meiner Yrömmigfeit und Gerechtigkeit vergage ich ganz und 
gar. Aber an meines Herrn Ghrifti Gerechtigkeit verzage 
ich nicht, denn er bat ein Zeugniß vom Vater von Himmel 
herab. Wenn ich dad thue, jo baue ich auf einen gewiſſen 
Grund und werde nicht zu Schanden. 

Wenn ih nu in Ehriftus Erfüllung und Gerechtigkeit 
fo gelleidet und gefehmüdt bin, fo fomm ich darnach und 
hebe an, Gott und meinen Nähften zu lieben, und wo 
mird noch mangelt und feilet, da hab ich einen föftlichen 
Schirm an Chriſto, der uberfchattet mich mit feiner Er⸗ 
füllung und erhält mich in Onade. Vorhin meinete ich, ich 
mußte dad Geſetz halten; aber it weiß ih, daß mir un- 
müglich ift, pafjelb zu halten. Darumb Halte ich mich an 
den, der es fo rein gehalten bat, daß aud) fein Buchſtab 
noch Tüttel dran feilet, daß e8 nicht alle gejchehen und 
gehalten fei. 

Weil ih den habe, fo thue ih nu, was zu thun ift, 
liebe Gott und meinen Nähten; ob ich ſchon zu Zeiten 
falle und feile, fo ſchadet mir das doch nicht, wenn ich 
nur an Chriſtum gläube. Denn unter dem Schirm, welcher 
Chriſtus ift, werde ich zugedeckt. Alſo bin ich rein und 
unſchüldig, wie die Sonne. Aber alles umb Chriſtus willen, 
an den ich gläube. Weil ich in dem erfunden werde, fo 
fpreche ich fröhlich zu der Befchneidung und zu dem ganzen 
Geſetz: Ich bin von dir frei durch Chriſtum, ich darf dir 
nicht Rechenichaft geben, denn Chriſtus, der ein Herr ift 
des Gefches, ftehet für mich. Nach dem ich noch im Fleiſch 
und Blut lebe, ſpreche ich mit Paulo, Rom. 7 (B.23.): 
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Ich fehe ein ander Geſetz in meinen Blievern, dad da 
wiberftrebet dem Sefeß in meinem Gemüthe, und nimpt 
mich gefangen in der Sünde Geſetz, welchs iſt in meinen 
Gliedern. Aber nach dem inwendigen Menſchen und 
Ölauben thue ich8 nicht. Wenn das Fleifh will zürnen, 
oder andere Sünde thun, da hebt der Glaube an und 
will® nicht haben. 

Alfo wird die chriſtliche Gerechtigkeit ganz, und bleibt 
zein, baß ich mich erkenne für ein armen Sünder, ber ich 
dem Geſetz nimmermehr kann gnugthun. Aber darumb 
verzweifel ich nicht. Denn hie ſehe ich, daß mein Herr 
Chriſtus ſich meiner angenommen und für mid unter das 
Geſetz fich gegeben und dem Belek gnuggethan hat. Da 
folget weiter, Daß mein Herz denn fagen muß: Höreftu, Du 
nıupt gehorfam fein. Denn bat Gott, mein Her, aus 
lauter Barmherzigfeit jo viel an mir gethan, und mir feinen 
lieben Sohn geſchenkt, follte ih denn nicht wiederumb 
von Herzen ibn lieben, und mid) fleißigen zu thun, was 
er non mir haben will? So wird ver Menſch luftig und 
freundlich gegen Gott und feinem Nähften, und folget 
alio nach Der Gerechtigkeit, damit cr in und durch Chriſtum 
gekleidet it, die rechte Erfüllung des Geſetzs, die nicht 
gezwungen, fondern willig iſt. Ob nu gleich ſolche Er⸗ 
füllung des Fleifhe8 Halb noch nicht ganz, ſondern un⸗ 
vollfommen ift, fo wird doch die ubrige Sünde im Yleifch 
verſchlungen in Chriſto, welcher und von dem Geſetz 
erlöfet hat nad) dem Gewiſſen. 

Und weil id nu an Chriſtum glaube, fo mag ih mich 
beichneiden laſſen mit den Süden, oder unbeichnitten 
bfeiben mit den Heiden, Doch mit freiem Herzen, Andern 
zu Dienit und Gefallen, wie St. Paulus Timotheum 
befänitten hat. Uber daß ich mich auf tie Beſchneidung 
verlaffen jollte, das will id laflen; will mich auch nicht 
zwingen lafjen zu befchneiben , wie Titus nicht gezwungen 
ift ſich zu befchneiden, ob er wohl ein Grieche war, 
Galat. 2 (V. 3.). Und wie ich mit der Beſchneidung thue, 
alfo ihue ih auch mit allen Geſetzen, weil ich ein Chriſt 
bin und ben babe, welder ift ein Herr des Geſetzö, fo 
halte ich fein Befeß gezwungen. Spridftu : Sa, jo biſtu 
verdampt; fo ſpreche ih: Nein; denn ich Halte mich an 
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ben, der das Geſetz ganz und vollfommen erfüllet Hat, 
und weiß, dab es Gottes Wille ift: wer an ihn gläubet, 
ber tritt mit ihm. in die gefampte Lehen und bat bes 
Geſetzes Erfüllung und lebt nicht nah dem Fleiſch, 
fonbern nad) dem Geiſt. Das verleihe und der Tiebe Herr 
Chriſtus, Amen. 


Die ander Predigt. 
Von dem Namen Iheſu. 


(Anno 1531. in templo parochise a prandio.) 


Euer Liebe hat heut gehört das erite Stück aus dem 
Evangelio, nämli von der neuen Beſchneidung unſers 
Herrn Iheſu Chriſti, dadurch er die alte Beſchneidung und 
alle Geſetze abgethan hat, daß ſie uns nicht koͤnnen ver⸗ 
damnen. Darumb wir auch dieß Feſt halten und begehen, 
daß wir ſolche Wohlthat erkennen und dem Kindlin Iheſu 
dafür danken, welchs uns vom Fluch des Geſetzes erlöſet 
hat, da er ward ein Fluch für uns. 

Nu folget das ander Stück: von dem Namen Iheſu, 
welchs Stüd der Evangeliſt mit ſonderm Fleiß beſchrieben 
hat, daß das Kindlin Iheſus nicht allein am achten Tage 
beſchnitten worden iſt, ſondern auch in der Beſchneidung 
ſeinen Namen empfangen hat, welcher Name ihm nicht 
von Menſchen aufgelegt, ſondern von Gott geordnet und 
geſetzt iſt. Denn er iſt vom Himmel herunter bracht und 
vom Engel angeſagt, da er der Jungfrauen Maria ver⸗ 
kündiget und ſpricht: Du wirft f[hwanger werden 
im Leibe, und einen Sohn gebären, deß Na- 
men folltu Jheſus heißen. Darumb ſpricht der 
Evangelift, das Kindlin fei aljo genennet worden, ehe- 
denn er in Wutterleibe empfangen worden ift. 

Bon dem Namen wäre viel zu predigen, wer ed 
fönate; doch wollen wir bavon reden, foviel Gott Gnad 
geben wird. Das Kindlin heißt und foll heißen Iheſus. 
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Iheſus aber Heißt auf Deutſch: ein Heiland. Maria hat 
einen Sohn geboren, der heißt Heiland. Das wäre fein 
echter Name auf Deutſch. Etliche deutichen es: ein 
Seligmacher; e8 ift aber nicht gut Deutſch. Heiland if 
recht, gut Deutih. Warumb aber dieß Kind dieſen 
Namen führe, deutet der Engel Gabriel, da er zu Joſeph 
ſpricht, Matth. 1 (8. 21.): Du follt feinen Ra= 
men Iheſus heißen; denn er wird fein Volt 
feltg machen von ihren Sünden. Darumb heißt 
er Iheſus, ein Heiland, daß er ben Leuten beiftehen 
fann in allen Nöthen, bie und dort, Außerlih und ins 
wendig, zeitlih und ewiglich. Wie wir das Wort Meifias 
deutfchen ein König oder Geſalbter, alfo beutfchen wir 
das Wort Iheſus ein Heiland. Bläuben follen wir, daß 
ee unſer Heiland fei, der und von des Teufel® Gewalt 
helfe. 

Diejen Namen laßt uns mit Fleiß lernen, und merfen, 
daß dieß Kindlin allein heiße Iheſus, fonft niemand, und 
laßt uns wohl fafjen die Deutung, die der Engel Gabriel 
gibt, daß er ſolcher Iheſus und Heiland fei, der fein Volk 
von ihren Sünden felig mache, der nicht helfe au8 geringen 
Nöthen und Iofen Anfechtungen bie auf Erben, al® wenn 
einer ein böfe Wort höret von feinem Nachbar, oder einem 
ein Kuhe ftirbt. Solche geringe Yeil hat Gott der Welt 
befolhen,, die hat Kaifer, Könige und Oberkeit, welche 
tönnen Land und Leuten helfen, hat Vater und Mutter, 
welche ihren Kindern fürftehen, bat Herrn und Frauen, 
welche ihrem Gefinde können ratben, bat Aerzte, die zu 
leiblichen Krankheiten rathen und helfen. Sonderli find 
die Negenten Heilande, werben auch in der Schrift Heis 
ande genennet, al8 im Buch der Richter. Es find aber 
ichlechte, geringe Heilande gegen diefem Heiland, der allein 
göttliche Kraft und Gewalt hat, daß er ift und heißt ſolcher 
Heiland, der fein Volk felig macht von ihren Sünden. 

Wer fih nu dieſes Kindlins annehmen und es feinen 
Iheſum oder Heiland will fein laſſen, der fehe ibn alfo 
an, daß er ein Heiland und Helfer fei, nicht fonderlich zu 
diefem Leben, welchs er (wie it gefagt) andern befolhen 
hat, fondern zu dem ewigen Leben, daß er von Sünden 
unb was auf die Sünte folgt, als Tod, Teufel, Hl 
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helfen will. Wider biefe Feinde heißt er ein Heiland. 
Denn wo bie Sünde weg it, da muß ber Tob und 
Teufel auch hinweg fein. Wo du nu an diefen Heiland 
gläuben willt, fo beſchleuß bei Dir, ob du auch gläubeft, 
daß ein ander Leben fei nach diefem Leben. « Willtu nicht 
gläuben, daß ein ander und zufünftig Xeben fei, jo haftu 
Heilands gnug am Raijer, an deiner Oberfeit, an Vater und 
Mutter, die werden dir wohl helfen, was Leib, Geld und 
Gut betrifft. Wo du aber gläubeft, daß nach diefem Leben 
ein ander Leben fei, fo darfeſtu dieſes Heilands und 
feiner Hülfe; der Hilft von größerm Unglüd, davon weder 
Kaiſer, Bater, Mutter nody jemand anders helfen fann. 

Wohl iſts wahr, wenn Kaifer, Vater und Mutter 
umd anbere Menfchen nicht helfen wollen oder können, 
fo will ter Herr Iheſus da fein und den Seinen aud in 
leiblichen Nöthen beiftchen. Aber fein fonderlid und für- 
nehmlich Ampt ift nicht, daß er zeitlich helfe, fondern das 
iſt ſein fürnehmlich Ampt, daß er von Eünd und ewigem 
Tod helfe. Da liegt au Macht an. Darumb wills 
daran gelegen fein, ob du auch gläubelt, daß nad) diefem 
Leben ein ander Leben fei. Wer ſolchs nicht gläubet, ber 
kann biefen Heiland nicht recht erfennen. Ind wo du in 
dem Glauben bift, darin Bapft, Carbinäle und Bifchofe 
find, daß nad diefem Leben fein ander Leben fei, fo 
wollt id) auch umb keinen Bott nit ein Pfifferling geben, 
alsdenn thue, was dich gelüftet. Denn fo fein Gott ift, 
fo ift auch fein Teufel noch Hölle, und ift gleich einß, 
wenn ein Menſch bahinftirbt, a3 wenn ein Baum umbs 
fället, oder als eine Kuhe, wenn fie ftirbet, fo iſts alles 
aus. So laſſet und guter Ding fein, frefien und faufen, 
denn morgen find wir tobt, wie St. Paul fagt, 1. Cor. 15 
(2. 32). 

Darumb wer dich Kindlin recht erfennen will, der 
Hab wohl Achtung auf des Engeld Wort, und merfe mit 
Fleiß, in waferlei Ubel dick Kindlin ein Heiland ſei. 
Glaäubeſtu ein ander Leben nach diefem Leben, fo darfeftu 
dieſes Heilands; haftu aber den epilurifchen Sauglauben, 
der igt fehr gemein ift in aller Welt, fo thue, was Did 
gelüftet. Und zwar Diefelbigen habens am Beſten in der 
Welt, die da nicht gläuben, daß ein Gott fei, wie ich von 

Luthers Werke, Ar Bo, 2, Auſlage. 13 
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bem Papft und Romaniften gefagt hab. Denn fie thuen, 
was ihnen gelüftet. Und auch ich, wenn ich gläubte, daß 
fein Gott wäre, wollt wohl fo fehr rauben, ftehlen, lügen, 
trügen, buren und buben, al® ein ander; wenn id) tobt 
wäre, jo wire ich todt. Denn zu diefem zeitlichen Leben 
bedarf niemanb Gottes, man lebe fo lang man kann, 
darnach iſts alle aus. Wo aber ein Bott fein fol, wie ex 
wahrhaftig ift, da muß etwas mehr fürhanden fein, denn 
allein dieß zeitlich Leben. Dep follten un8 bie zehen 
Gebot Zeugniß gnug fein, wenn wir fehon nichts mehr 
von Gottes Wort Hätten. Weil und nu Gott fein Wort 
gibt, und in feinem Wort mit und redet und uns lehret, 
was er von uns haben will, fo iſts ein Zeichen, baß wir 
Menfchen etwas mehr haben müflen, denn dieß zeitlich 
Leben. Wo aber Gott mit den Menſchen nicht redet, und 
bie Menſchen wiederumb fich fein nit annehmen, be 
kanns nit anders geben, denn daß fie entweber zu 
Gpifurer und Säuen werben, oder daß ein jeber ihm ein 
neuen Glauben dichtet. 

Wir haben Gotte8 Wort und gläuben nicht, wie 
Papſt, Bifchofe, Fürften, Adel, Bürger, Bauer und fa 
Die ganze belt igt gläubet, die nicht8 fragen nach dem 
ewigen Leben, gedenken allein auf dieß zeitlich Leben, 
ſammlen Geld, teachten nad Ehre und Bewalt, leben im 
Saufe 2. ; ſondern wir warten eine8 andern Lebens nach 
dieſem elenden Leben; darumb freuen wir un auch, daß 
wir dieß Kindlin zum Heiland haben. Wiewohl er FRellet 
ſich, al8 Hätten wir ihn nicht zum Gott ın dieſem Leben, 
denn er läßt und in allerlei leiblicher Roth ſtecken, wehret 
den böfen Buben nicht, die uns verfolgen und plagen, 
fondern geftattet, baß fie ihren Muthwillen treiben und bie 
auf Erden alle Fülle Haben. Darumb ſcheinets, als fe 
er nicht ein Bott dieſes zeitlichen Lchend. Aber er hat 
uns verheißen,, daß wir etwas Beſſers haben follen denn 
bieß zeitlich Leben. | 

Aber Bapft, Garbinäle, Biſchofe, Epikurer und Säm, 
die da halten, daß fein Gott fei und daß fein ander Beben 
fei, denn dieß zeitlich Leben, willen und gläuben davon 
nichts uberall. Sonſt, wo fie e8 wüßten und gläubten, 
würden fie ſich anders ftellen und nicht fo ficher (eben. 
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Und Wunder iſts, daß unter den Römern, da das römiſch 
Reich am höhſten fund, eine Jungfrau ober Ehefrau Hat 
ungeſchaͤndet bleiben können. Denn ihr Öfaube war (welchs 
die höhfte Straf gewefen it): Heut gelebt, morgen geſtor 
ben, darnach iſts alles aus. Wenns dahin fümpt, fo gehet# 
alfo, daß ein jeder trachtet nach feines Nähften Gut, Weib ꝛe, 
und nur thut, was ihn gelüftet. 

Wir aber haben Gotte Wort, darin fagt er zu und 
alſo, Mattb. ultim. (B. 20.): Ich bin bei euch alle 
Tage, bid an der Welt Ende Er will wohl ung 
auch auf Erden regieren, uns geben &fjen, Trinken, lets 
bung und was wir bebürfen; Dennoch will er und auf 
Erden laſſen allerlei Ungemach leiden, wie er ſelbs fpricht, 
Johann. 16 (8. 33.): In der Welt habt ihr Angk: 
Aber ſeid getroft, ich habe die Welt uber 
wunden. 

So lerne nu ein jeder mit Fleiß, daß dieß Kindlin 
heißet Iheſus, ein Heiland, und merfe die Deutung, wel 
cherlei Heiland er ſei. Nämlich wenn man in Nöthen ftedt, 
da ift fein Geld, Vater und Mutter verlaffen uns, gute 
Fremde fallen abe, und fompt dazu bie Zeit und Stunde, 
daß man der Sünden Laſt fühlet, das Bewiffen erfchridet 
und zuget, ber Teufel thut ſeine feurige Pfeile erfür, und 
R Smnma, ba ift fein menſchliche Hülfe noch Math. In 

olcher Noth ift dieß Kindlin ein Heiland, der helfen kann 
and will. 

Außerhalb dieſes Stündlind, wenn man den Beutel 
voll Gülden hat, die Sünde und den Tod nicht fühlet, fo 
begehret man diefe8 Heilands nicht viel, bedarf auch feiner 
Hülfenicht. Denn er heißt nicht ein Gülden: Heiland, ſondern 
ein Heiland, der fein Volk von Sünden felig machet und vom 
Tode erteitet. Geld kann helfen, daß du Brod, Bier, Wein, 
Kleider Dafür känfeft, fann aber von Sünden und Tod nit 
erretten. Alſo iſts mit andern zeitlichen Gaben auch: Vernunft, 
Weisheit, Kunſt, Gewalt, Freundſchaft und was auf Erben 
it, kann alle8 helfen in den Sachen, dazu e8 geordnet ımb 
geſchaffen iſt. Ein Mutter Tann der Kinder mit Eſſen, 
Trinfen und anderm warten, ein Arzt eined Kranken wahr 
nehmen, ein Juriſt einer verlornen Sachen helfen, 

Aber werns mit diefem zeitlichen Leben will ein Ende 


13* 


Haben und man fterben foll, wenn das Gewiſſen feiner 
Sünden für Gottes Gericht nicht leugnen kann, und der- 
halben in Sorgen und Fahr der ewigen Verdammniß ftehen 
muß, da iſt die rechte Zeit, Daß diefer Heiland Iheſus komme. 
Wenn da glei alle Winfel im Haufe vol Goldes wären, 
fo ift8 bennoch alles verloren. Wenn da gleich alle Kaifer, 
Könige, Fürften, Vater, Mutter, Uerzte, Juriſten, Weifen 
und Klugen ftunden und helfen wollten, fo können fie doch 
nicht helfen, fondern dieß Kindlin Heißt und ift allein Iheſus, 
ein Heiland, der helfen fann und will allen, die foldye 
Noth erfennen und Hülfe bei ihm fuchen. 

Weiter liegt auch alle Macht an dem, daß bu gute 
Achtung darauf gebeit, und Dieb Kinblin Deinen einigen 
Heiland fein lafjelt wider alle Theologos, die dDiefen Namen 
verfehren und eigene falfche Heilande aufwerfen außer und 
wider dieſen rechten einigen Heiland. Auguftiner, Barfüßer, 
Prediger, Münche Haben diefen Namen ihnen felb8 zuge 
eigent, und Heiland fein wollen wider die Sünde und 
wider den Tod. Da hüte du dich für und fiehe zu, daß 
du diefem Kindlin feinen Namen rein laſſeſt. Denn es ift 
beſchloſſen, daß wider die Sünde und den Tod fein ander 
Heiland fein folle, auch niemand anders helfen könne, 
weder im Himmel noch Erden, es fei Papſt, ober gute 
Werk, Engel oder einige Greatur, denn dich einige Kinblin 
der Jungfrau Maria, das Iheſus heißt. Gute Werk foll 
man thun, aber gute Werk find nicht Fhefus, machen nicht 
felig, erretten nicht vom Tode. Dieß Kindlin aber madet 
felig und errettet vom Tode. Darumb heißts auch nit 
Franciscus, nicht Dominicus, nit Carthäuſerorden, nicht 
Meſſe, Vigilien, Ablaß, nicht gute Werk, Almofen, Yaften, 
Beten, fondern Iheſus. 

Wer nu in Anfechtung der Sünden und Todednöthen 
aus feitem Glauben fagen fünnte: Das Sinblin, der Jungs 
frau Maria Sohn, heißt Iheſus, das macht mich felig von 
meinen Sünden, auf ihn verlaffe ich mid) und fonft auf 
niemand weder im Himmel noch Erden, ber wäre gewißlich 
felig. Nach den Worten hat mans bald gelernet, aber daß 
mans von Herzen und wahrhaftiglich, ohn allen Zweifel 
gläube, da wills mit und nirgend hernach. Darumb ſoll 
mans wohl merken. So bir irgend ein Übel auf Erden 
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widerfähret, kannſtu davon [08 werden durch menjchliche, 
ordenliche Hülfe, wohl gut. Wenn du aber am Tode liegſt 
und fterben follt, fo verzeihe Dich alles, fiche allein nah 
diefem Heiland, und Sprich: Ich weiß noch einen Arzt, 
Auriften, Kaifer, Könige, Theologum, nämli das 
Kindlin Iheſum, ver fann und will mic) vom ewigen Tod 
erretten. 

Und wenn mans fehon fang anders farten und fehlies 
Ben will, dieß Kindlin anders täufen und ihm feinen Namen 
verichren, ober ihm ein andern Namen geben, fo fchidet 
und leidet ſichs dennoch nicht. Er Heißt Iheſus, daß er fein 
Volk felig macht von ihren Sünden. So ift8 beichloffen 
und fo ſolls bleiben. Gr heißt nicht darumb Iheſus, daß 
er Dir Gelds gnug geben und dich zum großen Herrn auf 
Erden maden fol. Denn was zu Erhaltung biejes leib⸗ 
lichen Lebens gehöret, das ift bereit befcheret, gegeben und 
befolgen, Genef. 1 (V. 28.), da Gott ſpricht: Seid 
frudtbar und mehret euch, und füllet Die 
Erden, und madt fie euch untertban. Herr» 
ſchet uber Kifh im Meer und uber Vogel 
unter dem Himmel und uber alles Thier, dad 
auf Erdenkreucht. Darumb aber heißt cr Iheſus, 
daß er ein Heiland fei für Gott wider Sünd, Tod, Teufel 
und Hol, und alsdenn ung helfen foll, wenn und niemand 
anders helfen kann, und wir alles, wa8 wir gehabt, hienieden 
auf Erden laſſen und in ein ander Leben fahren müllen. 

Diefe Deutung des Namens Iheſu ift nicht von Mens 
Shen erfunden, fondern von Gott durch ven Engel Gabriel 
von Himmel herab bracht. Und foll dieß Kindlin allein 
biefen Namen führen, und damit cußrotten, zurüditoßen 
und wegwerfen alles, was fich unterftehet ein Heiland und 
Helfer zu fein für Gott. Alles nu, was die Leute fürneh⸗ 
men außerhalb Chrifto, daß e8 zu Vergebung der Sünden 
und bem ewigen Leben foll dienen und helfen, das iſt hie⸗ 
mit verworfen und verdampt. Darumb fehe ein jeder zu, 
daß er biefen Namen feinem andern gebe noch geben laſſe, 
er ſei wer und wie groß er wölle. 

Dieſe Kunft kann ich noch gar wenig, die Welt kann 
fie viel weniger, denn der mehrer Theil fpricht alfo: Meine 
gute Werk follen mir heifen, damit wıll ich Gott verfühnen, 
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daß er mir gnädig fei. Was ift das anderd gejagt, denn 
meine gute Werk jollen mein Iheſus fein und heißen, follen 
daB ausrichten, das Iheſu zuftehet ? Der Papit und feine 
Prediger lehren alfo: Der Glaube thut8 nicht allein; 
willtu felig werben, fo mußtu gute Werk thun und berfelben 
genießen. Dad ijt auch ſoviel gejagt: gute Werk find und 
heißen aud) Iheſus. Wohlen, willtu e8 je fo haben, jo 
fahre bin mit deinem Iheſu, du wirft wohl finden und 
erfahren, was der Iheſus bei dir thun wird. 

Es heißt alfo: Was ich denke und mir ausmale, daß 
fol nit Iheſus heißen; das Kindlin fol allein jo heißen. 
Papſt, Sardinäle, Bifchofe, Weife und Kluge diefer Welt 
meinen wohl, waß fie erdenfen und ihnen ſelbs außmalen, ſölle 
Iheſus heißen. Uber es feilet ihnen weit. Und zwar ih 
felb8 auch wöllte zu Zeiten gern mit meinem Gott in bie 
Rechnung gehen und fagen: Herr Gott, fo und fo hab ich 
geprebigt, dieß und das hab ich geihan, darumb wölleftu 
mich deß genichen laſſen. Wenn ich fo fortführe und meinen 
Gedanken folgete, fo fäme ich endlich auch dahin, daß mein 
PVredigen, Lehren und Thun mein Iheſus fein würde. Da 
behute mich Gott für. Was fagt aber diefer Text? Er fagt 
alfo: Der rechte, wahre Iheſus leidet das nicht, er will, 
dag ihm fein Name ganz und allein bleibe, auf daß, wenn 
wir wöhen, daß und wider Sund, Tod, Teufel und Hol 
foll geholfen werben, wir an allen unfern und ander Heilis 
gen Werfen und Hülfe verzagen, und uns mit feſtem 
Glauben allein an ihn halten, welcher den Namen allein 
führet und Iheſus Heißet, den foll man ihm auch allein 
laſſen bleiben. 

Darüber zürnet Papft, Kaifer, Turke, Münche und 
unterftehen fich, dem Kindlin feinen Namen zu nehmen. 
Trotz aber, tab fie ed enden. Sie follen dem Kindlin 
feinen Namen lafjen und feinen Dank dazu haben. Die 
Schwärmer, Wiedertäufer, Sacramentfchänder Habens au 
böfe im Sinne. Über fie ſollens auch bleiben laſſen, wenn 
wir nur gläuben könnten. Laß die Papiften wider dieſen 
Namen pochen, troßen, feharren, gute Werk hoch heben, 
sühmen und fagen: e8 ift nicht lang dahin, fo wirb das 
Papſtthum wieder aufgerichtet werben. Wohlan, werben 
fie e8 ausrichten, wie fie zühmen, fo will ich biefen Text 
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auslöfhen mit der allerfchwärzeften Tinten, bie ich 
Haben kann. Ehe fie ſich aber umbſehen, follen fie erfabren, 
was fie machen. 

Urſach, St. Lucas ſpricht alfo: Des Kindlins Name 
ward Iheſus genennet, nicht allein in der Befchneitung, 
fondern au von dem Engel, ehedenn er in Mutterfeibe 
empfangen warb. Darumb, lieben Junkern, wollet ihr ja 
bem Kind feinen Namen nehmen, welchen ihm weder feine 
Eltern, noch irgend ein Menſch auf Erden erwählet, Tons 
bern der Engel vom Himmel herab bracht hat, und gefagt: 
das Kindlin foll allein ber Iheſus und Heiland fein, und 
fonft niemand; jo möget ihrs verfuchen und erfahren, wie 
es euch gelingen werde. Söllet ihr aber den Engel Gabriel 
zum Lügener machen, ba will viel zu gehören. Es wird 
geſchehen, daß beide, Papiſten und alle andere, Die dem 
Kind feinen Namen nehmen wollen, nicht8 behalten werben, 
weder Namen noch) Kopf, noch Strumpf. Denn fie machens 
zuviel, fie müſſen ihren Irrthumb felb8 befennen, und 
wollen uns dennoch zwingen, daß wir diefen Heiland ver: 
leugnen joflen. Das wird bem Spiel ein Ende machen. 

Aber dem Kind fol fein Name bleiben. Denn Gott 
bat ihn ſelbs fo genennet. Wollen Papſt und fein Anhang 
barumb zornig fein, jo fpreche ih: Fahret fhon, lieber 
Papſt, und machet3 dennoch alfo, daß ihr das Kind nicht 
herabftoßet von der Rechten des allmächtigen Vaters, ſon⸗ 
dern e8 da fißen laſſet. Wollet ihr nicht mit uns dieß Kind 
für euern Heiland erfennen, jo möget ihr immerhin zürnen, 
Krieg anfahen und die Büchſen abgehen laſſen. Dagegen 
aber tröften wir und deß, daß dem Sind diefer Name nit 
von Menſchen gegeben ift, fonbern Bott Hat e8 fo nennen 
heißen. 

Wer dieß Kind für feinen Heiland hält, der thut Bott 
bie größeft und höchſt Ehre, wie Chriſtus ſelbs fpricht, 
Sobann. 5 (8.23.): Auf daß fie alle den Sohn 
ebren, wie fie den Bater ehren. Wer den 
Sohn nit ehret, Der ehret den Bater nicht, 
der ihn gefandt bat. Hälteftu den Sohn für deinen 
Heiland , fo ift die Gott der Vater Hold und ift kein Zorn 
bei ihm. So aber Gott bir Hold ift, was ſchadet dirs 
denn, obſchon die ganze Welt mit dir züret? Haͤlteſtu 
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aber den Sohn nicht für deinen Heiland, fondern fuel 
andere Helfer, oder gedenkeſt, deine Sünde find größer, 
denn-daß dich dieß Kindlin davon erlöfen könne, fo thuftu 
Gott die größeft und höchſt Unehre und biſt deiner Selig 
keit auf8 allerungewiſſeſt. Denn Gott hat nirgenb gefagt, 
daß deine gute Werk dein Heiland fein follen. Wenn du 
aber an den Sohn gläubeft, jo Haftu Gott in feiner 
Verheißung gefangen. Denn er hat feinen Sohn genennet, 
daß cr aller Welt Heiland fein Tolle. 

Das ift nu der Name Iheſus, der dem Kindlin 
erftlich von dem Engel vor feiner Empfaängniß, darnach 
auch von der Mutter in ſeiner Beſchneidung am achten 
Tage gegeben iſt. Solcher Name dienet dazu, wie wir 
gehöret haben, daß wer da gläubet, daß ein ander Leben 
ſei nach dieſem Leben, wiſſe, wo er das ewige Leben finden 
ſolle, nämlich bei dem Kindlin Iheſu allein, welchs darumb 
Iheſus heißet, das iſt Heiland, daß es zum ewigen Leben 
hilft, da kein Creatur helfen kann. 

Und alſo haben wir aus dem heutigen Evangelio 
gehoͤret: zum erſten, daß das Kindlin am achten Tage iſt 
beſchnitten worden und ſich unter das Geſetz gethan, auf 
daß er alle, die an ihn gläuben, vom Fluch des Geſetzes 
erlöjet; zum andern, daß das Sindlin heißt Iheſus, 
darumb daß e8 ein Heiland ift, der wider die Sünde und 
böje Gewiſſen, wider den Tod und alles Unglüd, das auß 
der Sünde folget, helfen fol. Dazu verleibe uns Gott 
jeine Gnade, Amen. 
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Predigten am Tage Epiphaniä, 


welchen man pfleget zu nennen der Seiligen brei 
Könige Tag. 


Die erfte Predigt. 
Bon der Hiltoria. 


(lieber das Evang. Matth. 2, 1— 12. Anno 1532. publice 
in Templo parochiae ante prandiun:.) 


Auf dieß Felt hat man viel zu predigen, nämlich die 
Hiftoria von den Weifen, item von der Taufe Chrifti, 
item von dem eriten Wunderzeichen, das GChriftus gethan 
bat auf der Hochzeit zu Gana in Galiläa. Daher hat das 
heutige Feſt auch den Namen, daß es heißt das Felt der 
Dffenbarung GhHrifti. Denn fo fagt man, baf dieſe drei 
Dffenbarung auf Einen Tag, wiewohl nit in Einem 
Jahr, gefchehen find. Die erfte, Daß der Herr Chriſtus ſich 
den Weifen im Morgenlande hat offenbarct durch den 
Stern; die ander, daß die Gottheit fid) offenbaret hat am 
Jordan, da Chriſtus von Johanne ijt getauft worden; 
und die dritte, daß Chriſtus feine Herrlichkeit offenbaret 
bat zu Sana in Saliläa, da er auf der Hochzeit Waſſer zu 
Wein madt. Es fei nu der Zeit halben wie e8 wölle, daß 
ſolche Offenbarung auf Einen Tag gelchehen find, oder 
nicht, fo find e8 doch ſehr treffliche Gefchicht und Herrliche 
Offenbarung, wohl werth, daß man davon prebige und 
fie falle und ferne. 

Am erften wollen wir dieß Evangelium handeln, 
barin ift Die herrliche Gefchicht und Offenbarung, welche 
geichehen ijt den Weiſen in Arabia oder Morgenlande. 
Durch diefelb Geſchicht Hat der Herr feine Zukunft wollen 
offenbar machen und beitätigen, nicht allein unter ben 
Süden, fondern auch unter den Heiden, auf daß jedermann 
wüßte, daß er fürhanden wäre und niemand fich entſchül⸗ 
digen fönnte, noch jagen dürfte, er hätte fich gar heimlich 
gehalten, daß niemand von ihm gewüßt hätte. 

Sonderlih aber ilt diefe Geſchicht gefchehen zum 
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Zeugniß uber die Jüden, auf daß fie nicht entjchüldiget 
wären noch jagen dürften, fie hättend nicht gewußt. Denn 
weil e8 beichloffen war, daß er fommen follt, nicht al8 ein 
weltlicher König mit großer Pracht, jondern elend und arm, 
wie der Prophet Zacharia von ihn weifjaget und er auch 
auf Erden geborn ward, daß er feinen Raum fand in der 
Herberge, ward gelegt in die Krippen 2c., war feine Zufunft 


“ zumal ärgerlich, daran fich fonderlich Die Jüden ftießen und 


auch noch Heutigd Tages ſtoßen. Darumb warb feine Zu⸗ 
funft und Geburt fo ftark ins Wort und in die Predigt 
gefaflet, daß die üben nicht fürwenden könnten und fagen: 
Wie haben wir ihn follen erfennen und annehmen, weil e8 
mit ihm fo elend zugangen ift? fondern müßten befennen 
und jagen: Wahr iſts, er kömpt baher fchlecht und arm» 
felig, aber Herrlich wird er gepredigt und außgerufen. 

Solchem herrlichen Zeugniß hätten die Jüden glän« 
den follen. Denn da ftimmet beide, Zeit und Ort in ben 
Propheten lang zuvor verfündiget, und reimet ſich alles zur 
Sache. Die Engel zeugen von ihm auf dem Yelte in den 
Lüften, die Hirten zu Bethlehem, Simeon und Hanna im 
Tempel zu Jeruſalem. Alles wird aufs berrlidhite audges 
zufen, daß e8 die Süden ja erfahren follten. Sonderlid 
aber iſt der Heiden Zeugniß herrlih und farf. Denn da 
fommen die Weifen aus fernen Landen in bie königliche 
Häuptftadt Sterufalem, und maden das Gefchrei von dem 
neugebornen König fo rüchtbar, daß Herodes dafür erſchrickt 
und das ganze Jeruſalem fich drüber erregt. Dazu fraget 
fie der König, wo Chriſtus follt geboren werden? und fie 
antworten ihm aus der Schrift, und zeigen die Stadt an, 
da er foll geboren werden. Daß alfo fie eritlic durch die 
Schrift, darnach durch ſich ſelbs und zulegt durch bie 
Weiſen uberzeuget werden, daß fie von folcher Geburt 
wohl gewußt haben. 

Uns Heiden tienet ſolch Exempel der Weifen auch 
jehr wohl. Denn darumb iſts geſchehen und fürgefchrieben, 
daß wir daran lernen follen, daß cd nicht anders zugebe, 
wollen wir zu biefem Kindlin kommen und es finden, fe 
müflen wir dem Wort gläuben,, bei dem Wort bleiben und 
uns davon nicht abwenden laſſen. Wo wir das Wort 
fahren laſſen, jo ift daS Mergerniß bereit da. Denn das 
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Lind ift zu gering und elend anzufehen, daß es unmüglich 
ift, daß man ohn das Wort mit ber Vernunft nicht ans 
laufen jollte. Vernunft und weltliche Weisheit kanns nicht 
ind Herz faflen noch gläuben, daß dieß Kindlin, welches 
feinen Raum findet, da c8 mag geboren werben, ein König 
fei und fo großer König und Herr, der aller Welt Heiland 
it. Darumb wild durchs Wort geprediget und im Wort 
gefajlet fein, foll8 in unfer Herz kommen, daß wirs gläuben. 
Und wie feine Geburt arm und elend ift, alfo ift fein ganzes 
Leben nicht8 denn Armuth, Bettelei, Leiden, Jammer, 
Schmach und Schand. Wer nu das Wort verleuret und 
ihn ſchlechts mit Leiblichen Augen anfiehet, wie er taliegt 
in der Krippen im Stall ıc., der bat ihn ſchon verloren. 

Das geihiht aber fürnehmlih, wenn der Teufel 
mit zujchlägt und uns ein falſchen Chriſtum macht, daß wir 
in die Gedanken fallen und Ghriftum malen, wie er und 
wohlgefälle. Wie unjer Schwärmer und Papiften thun, 
bie laſſen das Wort fahren, fönnen derhalb ihn nicht faſſen 
noch annehmen, wie er da für Augen liegt, fondern machen 
einen Nichter und Stockmeiſter aus ihm. Daß er allein 
ber Heiland jein foll, das gefället ihnen nicht an ihm. 
Darumb ihun fie eigene Werf und Andacht hinzu; der 
gedenken fie neben dem Heiland Ghrifto zu genichen. Item, 
fie rufen die Jungfrau Maria an, dag fie ihrem Sohn 
ihre Brüjte zeige und ihn verfühne; meinen, fol Anrufen 
und Fürbitt foll ihnen auch ein Heiland fein. Aber e8 ijt 
nicht8 denn lauter Zügen, denn wo man das Wort fallen 
Iäbt und außer dem Wort nach Ghrifto tappet, fo feilet 
man fein und ergreift ben Teufel. Der macht den Leuten 
ſolch Geplärr für den Augen, daß fie meinen, es fei der 
rechte Chriſtus, und ift Doch Der leidige Teufel. 

Das Haben wir im Papſtthumb wohl erfahren, da 
wir in ſolchen Gedanken erjoffen waren und fo lehreten und 
lebeten:: wer für Chriſto bejtehen will, Der muß der Heiligen 

ürbitt genießen. Ich felb8 hab mehr vertrauet auf der 
nn Maria Sütigfeit und Yürbitt, denn auf Chriftus 
Gnad und Fürbitt. Wir fahen ihn an, wie ihn bie Maler 
malen, auf eim Regenbogen al8 einen Richter. Wie er nn 
auswendig da gemalet warb, aljo war er uns auch in- 
wenbig gebildet im Herzen. Alfo waren wir verführet und 
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verleitet, waren abgefallen vom Glauben und flohen für 
Chriſto, zu dem wir doch follten Zuflucht haben. Wir 
ergriffen nur die bloße Hiftoria und Geſchicht von ihm, 
daß er fonımen wäre; warun:b aber und wozu er fommen 
wäre, das war ganz und gar gejchiwiegen. So gcheiß, wo 
man nicht beim Wort bleibe. Darumb ift dem Teufel - 
fonderlich viel dran gelegen, wie er und vom Wort reiben 
und außer dem Wort auf eigene Gedanken führen möge. 
Denn da weiß er, daß er geiwonnen und wir verloren 
haben. I 
Alſo kommen die Weiſen am eriten und fuchen 
SHriftum zu Sjerufalem. Sie haben dieß aus göttlicher 
Offenbarung, daß der üben König geborn fei. Da 
führet fie ihre Vernunft bis gen Jeruſalem, denn fie denfen 
alfo : Der Jüden König findet man nirgend, denn zu 
Jeruſalem in einem herrlihen Schloß und gülden Kammer; 
ba fißet er auf einem königlichen Stuhel und find viel 
geharnifchte Männer beftellet, die auf ihn warten. Denn 
wie wollt die Vernunft von eim König anderd denken? 
Aber jolche Gedanken, weil fie ohn Wort find, faſſen 
Chriſtum nicht reht. Darumb feilen die Weifen mit ihren 
Gedanken und treffen tieß Kindlin zu Jeruſalem nicht an, 
da doch die heilige Statt war, Gottes Tempel und Woh: 
nung. Sollen fie e8 aber finden, fo müfjen fie dem Wort 
folgen, das ift der rechte Stern and bie ſchöne Sonne, die 
auf Chriſtum weifet. 

Weil nu Chriſtus zu Sjerufalem, da doch fein Sif 
war, fich nicht will finden laffen ohn fein Wort, fo fol 
man furzumb bei dem Wort bleiben und alle Gedanken 
autichlagen. Unfer Schwärmer laffen Wort, Taufe, Sa: 
erament anftehen, Klettern hinauf uber die Wolfen, und 
fuchen ihn im Himmel; aber fie feilen fein. Wahr iſts, 
der Himmel ift fein Tempel und Wohnung, wie ber 
Prophet Iſaias 66 (V. 1.). ſpricht; doch wirftu ihn im 
Himmel nicht antreffen, denn es iſt befchloffen, daß du 
furzumb ven feinem Gott und Chriſto wifjen follt, denn 
im Wort. DBfeibeftu beim Wort, fo findeftu Gott und 
SHriftum und Haft gewonnen; bleibeftu nicht beim Wort, 
fo feifeftu Gottes und Chriſti und haft verloren. 

Solchs wollte id) gern mir felb8 und andern feit ein: 


— 205 — 


bilden, denn alle Schaltheit des Teufels ftchet darin, daß 
ee und vom Wort reiße; thut ers nicht in der Außerlichen 
Bredigt, daß mand Wort nicht hören will, fo thut ers doch 
im Herzen, daß man am Wort nit hanget. Ich Tann 
unfer Schwärmer nicht dahin bringen, daß fie im Sacra: 
ment, besgleichen an Vater, Mutter, Yürlten, Oberfeit ꝛc. 
anfehen wollten Gotte8 Wort, fondern fir urtheilen 
ſchlechts nad) Dem fie chen, wie ein Kuhe cin neu Thor 
anfichet. Mas ijt Water, Mutter, Fürfte, ſprechen jie, 
beffer denn ih? Item, de8 Herrn Abendmahl, fagen fie, 
ift Brod und Wein; denn fie haben ihnen ſchlecht das 
Werk ohne Wort in die Augen gebildet. Darumb gehen 
fie weiter daher und ſprechen: Was follt Brod und Wein 
beifen? und wenn es ſchon Chriſtus Fleiſch wäre, jo ift 
dennoch Fleiſch kein nüße. So fahren fie daher und 
nehmen allein tie Hülfen, aber den gern, da8 ort, 
faffen fie Dahinten. Aber gleichwie e8 den Juͤden ging, die 
fahen Chriſtus Wunderzeichen und höreten feine Predigten, 
weil fie aber aufs Wort fein Achtung gaben, half fie der 
keins; aljo gehets unfern Schwärmern auch, daß fie Die 
Hülſen behalten und den Kern verlieren. 

Wahr its, wenn man Vater, Mutter, Herrn, Frauen, 
Fürſten, Oberfeit anfichet, wie fie Blut und Fleiſch Haben, 
fo ift fein Unterfchied zwifchen ihnen und andern Leuten. 
Desgleihen wenn man vom Abendmahl urtheifet ohne 
Wort, jo findet die Vernunft nicht mehr, denn Brod und 
Wein. Aber, lieber Freund, du mußt hie aufg Wort merfen 
und bemfelben gläuben. Das fagt dir alfo: Du follt Vater 
und Deutter chren; ihre Knechte ſeid geborfom euern leibs 
Iihen Herrn in allen Dingen, Coloſſ. 3 (V. 22.); feld 
unterthan allee menichliher Ordnung umb des Herrn 
willen, e8 fei dem Könige al® dem oberften, oder den 
Häuptleuten als den Geſandten von ihm, 1. Betr. 2 
(V. 13 f.). tem, vom Abendmahl des Herrn fagt dir 
das Wort alfo : Eſſet, das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird; trinfet, biefer Kelch ift das neue Teſtament 
in meinem Blut, da8 für euch vergoſſen wird zu Vergebung 
der Sünten. Sprichſtu: Fleiſch ift Fein nütze; fo ſpreche 
ih: Höre das Wort und gläube demielben, das ift bir 

‚ nüße, fintemal die Wort, die Chriſtus redet, die find 
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Geiſt und find Leben. Alle Wirkung, die Chriſtus wirfet, 

ift ins Wort gefafjet, und im Wort und durchs Wort will 

er und alle8 geben, und ohne Wort will er uns nichts 
eben. 

63 ijt die hHöchite und beite Kunft, wers treffen kann, 
daß man feit am Wort halte und von göttlihden Sachen 
ander8 nicht denke, denn wie da8 Wort und vorfaget. 
Darumb fol man fi) gewöhnen, daß man von Gott und 
Chriſto ohne und außer dem Wort fchlechts nichts wife. 
Wenn man aber da8 Wort bat, fo ſoll man feft brauf 
ftehen und fagen: Mache du Chriſtum, wie du willt, zum 
Richter oder Stodmeilter, fo Iautet fein Wort: Kompt 
ber zu mir alle, die ihr mühefelig und beladen feid, ich 
will euch erquiden. Bei dem Wort bleibe ih. Alſo ſollen 
wir von Chriſto gar nicht8 wiffen wöllen, wie er fein Reich 
im Verborgen führet 2c., fondern nur an daB Wort und 
halten, wie er in ber Predigt ſeines Evangelii, in ber 
Taufe, Abjolution, und feinem Abendmahl mit und hanbelt. 
Wo man aber das Wort fahren Iäßt und ohn und außer 
dem Wort fpecufieret, fo ift die Vernunft fehr ein ungewiß, 
ſchlüpferig Ding. 

So feilen nu die Weiſen mit ihren Gedanken; fie 
denfen von Chriſto alfo: Iſt er der Jüden König, fo wird 
er die königlihe Stadt und Schloß innen haben; geben 
derhalb ſtracks gen Jeruſalem; als fte aber dahin kommen, 
ſind alle ihre Gedanken nichtig. Wie thut man hie? Da 
kommen ſie zu der Schrift; denn die Jüden ſagen alſo: 
Der Süden König ſoll geboren werben nicht in der koͤnig⸗ 
lichen Stadt zu Sjerufalem, fondern zu Bethlehem Juda, 
wie in dem Propheten Micha gefchrieben ftehet. Das Wort 
iR der rechte Stern, der ihnen Chriſtum wahrhaftig zeigt. 
Ohn und außer diefem Wort würden fie den König 
Ehriftum nicht funden haben. 

Nu war Vethlehem fo zu reinen ein Kuheſtall gegen 
Serufalem, denn SYerufalem war die Häuptftadt im jüdiſchen 
Lande , Bethlehem war ein Klein Fledlin. Uber fo war e® 
verheißen, daß Chriftus aud dem Stamm Davids kommen 
ſollt. Nu aber war das Volk Iſrael durch die Gefängniß 
ſo zutrennet, daß fein Stamm mehr feinen eigen Ort hatte 
wie vor. Vor der Sefängnig waren die Stämme fein 
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anterfchieden und audgetheilet, ein jeder an feinen Ort; 
aber nach der Gefängniß war dieſe Unterfcheid aufgehaben 
und war alles Volf ein Kuche. Darumb war der Stamm 
Davids Schwer zu treffen. Maria und Joſeph waren von 
dem Stamm Davids, fie wohneten aber zu Nazareth in 
Aſſer und Naphthali, und gehöreten Doch in Juda; und fo 
war alled Volk in einander gemenget. Darumb hatte e8 
Gott durch die Weiffagung der Propheten fo gewiß gefafjet, 
daß, obſchon das Volk zutrennet und tie Stämme in 
einander gemenget waren, hie ein Stüd von Juda, da das 
ander, dennoch nichts deſte weniger Chriſtus aus Davids 
Vaterlande, da David geborn und gewohnet hatte, her⸗ 
konmen ſollte, wie der Prophet Micha hie ſaget, aus dem 
Geſchlecht Juda und aus der Stadt Bethlehem. Solchs 
alled war den Süden zu Troft alfo gefaſſet, darumb daß 
die Geſchlechte und Stämme in einander gemenget worden, 
und war nu die Zeit verhanden, daß Chriſtus ſollt geboren 
werden. 

Siehe, welch ein Aergerniß fih da erhebt! Die 
Süden willen das Gefchleht, den Stamm, den Drt, die 
Stadt und zeigen ſolchs an dem König Herodes; dennoch 
gläuben fie nicht. Denn wo fie gegläubt hätten, würben 
fie auch gen Bethlehem gegangen fein. Die Weifen aber 
und frembden Leute aus Morgenlande gläuben, und 
gläuben fo feit, daß fie auch aus ber königlichen Stadt 
Sterufalem ziehen in die arme Stadt Bethichem. Sie 
möchten gejagt Haben: Das ift ein lächerlicd Ding; fo wir 
den König der Süden nit finden zu Jeruſalem im Tempel, 
im Haufe feines Gottes, fo wollen wir ihn wahrlich nicht 
ſuchen auf dem Dorf zu Bethlehem. Wo follt man ihn 
anderdöwo ſuchen, denn ba fein Gott wohnet, ber ihn ges 
fandt hat? Nu weiſet man uns von Sjerufalem, vom 
Tempel, von Gottes Wohnung weg in die Dreditabt 
Bethlehem. Siellet fi der König alfo, fo wird er 
ſchwerlich zu finden fein; findet man ihn nidht in feinem 
Reich und in feinem Gott, fo wird man ihn fenft nirgen® 
finden. So möchten fie gefagt haben. 

Aber fie halten ih an das Wort des Propheten : 
Aus Bethlehem foll kommen der Herzog. Ve 
ben Jũden iſt das ein ärgerlih Ding geweſen, eben af“ 
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wäre der Prophet größer, denn der Tempel zu Jeruſalem, 
Daß er jagen darf: Zu Vethlehem foll der Herzog geboren 
werden ; muß alfo der Prophet bei ihnen der größeſt Ketzer 
fein. Wenn der Jüden König fommen wird, haben jie 
gedacht, jo wird er den Tempel und Gottesdienſt nicht 
ftehen laſſen und anderdwo denn an dieſem Drt geboren 
werden. Aber der Tempel und Gotted Wohnung folld 
nicht thun, Spricht ber Prophet, ſondern Bethlehem ſoll 
ben Herzogen geben. Darumb haben die Weifen ein 
trefflichen, fchönen Glauben, daß fie groß mächtig Mergers 
niß uberwinden und fid) nicht daran ftoßen, Daß der Juͤden 
König feinen Tempel und Gottesdienſt fahren läßt und 
erwählet da8 Dorf Bethlehem, da eisel Bauern wohnten 
gegen den Bürgern und Hochgelchrten zu Serufalem. Was 
werden fie wohl dazu gejagt haben? Sie haben ohn 
Zweifel wünderliche Gedanken gehabt. Wir fuchen der 
Süden König, fo weifet man uns vom Tempel weg dort⸗ 
bin in den Kuheſtall. Hält man und denn für Narren, die 
feinen Verftand haben? Solche Gedanken haben fie ohn 
Zweifel gehabt nach dem Fleiſch, aber der Glaube thut 
alle ſolche Gedanken befeit und fie ehren fih nicht daran, 
obſchon Chriſtus weder im Tempel bei dem ganzen 
jüdischen Prieſterthumb, noch im königlichen Palaft bei der 
weltlichen Gewalt zu finden ift, fondern folgen ſchlechts 
bem Wort, und gehen gen Bethlehem. 

Alſo haben wir audy getan und thun müfjen. Alle 
Melt fucht Die chriftliche Kirche im Goncilio, bei dem Papſt 
und feinem Anhang. Aber man findet die chriftliche Kirche 
bei dem Gonecilio und Bapft, eben wie bie die Reifen 
Chriſtum finden zu Serufalem. Spriäftu: Hat do ber 
Papſt die Schrift, hat das Ampt und die Gewalt, wie 
fann denn feilen? Antwort: War nicht auch zu Jeruſalem 
ber Tempel und Gott ſelbes ? und feilet dennod. Darumb 
gehet e8 uns mit dem Goneilio, Papft und Biſchofen, wie 
e8 den Weifen bie gehet mit ben SHohenprieftern und 
Schriftgelehrten zu Jeruſalem. Ein groß Ding ift8, daß 
fie fommen gen Serufalem, da beide, Königreih und 
Prieftertgumb, ja da Eottes Wohnung ift, und follen 
dennoch Chriſtum daſelbs nicht finden. Solchs thut Gott 
barumb, daß er uns allein an feinem Wort halten will, 
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Daß wir verachten lernen das große Geſchrei: Kirche, Kirche! 
Väter, Väter! Die Kirche fann nicht irren, die Kirche kann 
nit irren! Wohlan, kann die Kirche nicht irren, jo können 
ih und du irren, und dahin kommen, da Gott ift, und 
dennoh Gott dafelb8 nicht finden. Darumb foll man 
Kirche, Väter, Tempel, Prieftertbumb, Jeruſalem, Gottes 
Volk und alles lernen aus den Augen thun, und allein 
hören, was uns Gott in feinem Wort faget. 

Darumb halten fich die Weifen an da8 Wort, welches 
fie au dem Propheten gehört haben. Dafjelb Wort ift ihr 
Licht und Gleitsmann, bamit fie alle Mergerniffe zudecken. 
Daß ift ein große, uberſchwengliche Gnade Gottes, daß die 
Heiden , die weder Tempel noch Prieſterthumb, weder 
Beſchneidung noch Geſetz haben, ſondern ohn Geſetz und 
Gottesdienſt find und frembde von den Teftamenten der 
Verheißung, auf des Propheten Wort jo gerathen und fo 
hart drauf fallen, daß fie feine andere Gedanken ſich bekuͤm⸗ 
mern laſſen, ſondern ftradS bei dem Wort bleiben und 
dem folgen. Wiederumb iſts eine große Strafe, daß bie 
Süden, welche hatten das Geſetz, den Gottesbienft, bie 
Verheißung, und aus welchen Chriſtus herfam nad) dem 
Fleiſch, jo verftodt find, daß fie dem Wort nicht gläuben, 
ob fie ſchon daſſelb andern anfagen. 

Nachdem aber tie Weifen das Wort aus dem Pros 
pheten gehöret haben, gibt ihnen Gott audy ein eigen Zeichen 
vom Himmel, daß der Stern wieberfömpt, bald fie für 
Sterufalem binausfommen , und leuchtet ihnen vor bis gen 
Bethlehem für die Thür, da das Kindlin war. Solches 
Zeichens dorften fie auch wohl. Denn da fie in Das Dorf 
Bethlehem fommen und den König fuchen, finden -fie 
Mariam und Joſeph, die find als Bettler, und das Kind 
liegt in einer Krippen, und ifl ba eitel Elend, Armuth und 
Bettelei. Da hätten fie nach der Vernunft jagen mögen: 
Iſt Das der Jüden König? wie ftellet man fi) denn jo- 
läppifch gegen ihın? Sind denn bie Leute hie eitel Steine 
und Klöße, daß niemand ihm ein Trunk Waſſers gibt in- 
feinem eigen Lande? Warumb gläuben denn wir an ihn, 
weil fein eigen Wolf ihm fein Ehre erzeigt? Wer weiß, 
068 wahr ift, was von ihm gefagt wird! Wäre es wahr, 
fo würde ja der Hohepriefter fommen von Sterufalem und 

Suther’® Werte, 37 Br. 2. Auflage. 14 
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igmsanpfabeni : Aber die frommen Leutlin laſſen fich nichts 
irn, .heitenifeftiau dem, das fie aus dem Propheten 
Micha gchörtiunnm Stern gejehen haben. 

an Das ein ſtarker Blaube, daß die Weifen bem 
Prapheten Micha mllein ins Maul fehen, an feinem Wort 
Inielühangenurmmn ser ander fahren laſſen. Ic, ſelbs, 
wenn ich da gemalt waͤra Maͤtte mich an den Tempel gehalten 
und gefagt: Hid pohnet Oott; darumb iſt das Kindlin an 
einem Orioi Bersgeanzentilßelt zu finden, fo wird mans 
bie findenze dd genze Prieſterthumb und ber Gottes⸗ 
vianit-ift: „MhennbinferiWönfgihatte ein anders im Sinn, 
gehurbts daß game Prieitutihumb, Königreich und Gottes⸗ 
dienſt aufzuhaben;,ismd hebet ſolchs hie an mit der That. 
Deom die Fuͤben hraten aquf ihe Koͤnigreich, Prieſterthumb, 
verlioßen ſich quf dan Tempei⸗ dah fje hatten Moſen, Geſetz, 
Prieſter, Qpilen, und Waren Goches Volk. Das konnt 
Gatth michtileidran gebucht Mofen mit dem Tempel, Koͤnig⸗ 
reich ad Prjeſterhumbe aufs inen Haufen wegzureißen. 
Summa Samyarum;.ed. fol Nigbihelfen, weder Tem⸗ 
palı no: Prieſternthumb, ſondern uw ſchriſtus allein. 

13 Dat ad: Mottingetham An fjeinem Königreich und 
Prieſtext humber, ı meishä: er geordnet ⸗ngeſtiftet und eingejeßt 
bat, und alles rein wegnerifenn ſor wird er des Papſts, ber 
Biſchofa, Manche: Amdo Pfafferi! mit ihren :Kappen und 
Platten viel. wenigen achten/ welche nicht don ihm georbnet 
na smgsieht,. ſandern poun Monſchen erdacht und erfunden 
find Sie⸗-wollen Gottes nicht, ſonſpricht auch Gott zu 
ihznenz WillAue nicht, dDaßt ich dich u Onaden ſelig mache, 
ſor ſo A dichnauchdeine, Ardichte Geiſtlichkeit: nach eigener 
Wahr; nicht ſalig machan; wilktu meiner nicht, fo wil ich 
auch⸗ deiner; nicht, noch alles deß, wa: du⸗hiſt und haſt; 
hahrich maines eigen Volks. nid Moſe und. allen: ihrer: Heiz 
liglejt nicht , gepchteh, viel weniger werde: ich deiner achten. 
Darumh muß ein mik und dahim kommen, daß wit an 
Chriſts allein, hangen uud: alle Mergemiß:, himwegſtoßen. 
obihen Popſt Tuͤrke und: wir: ſelba anderdi gläubten/ daß 
doch ein Ehriſt beiChrlſto undı feinem Wort ıfeit bleibe 
und meder ⸗ Oeiſtlich noch. Weltlich ſich atgeen kaſſe. 1: .ı 

inDas will er demit, daß enifich nichtgu Jeruſalem, 
ſondern zu Bethlehem: hat finden. laſſenc Bethlehem wad 
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kaum ein halb Dach gegen Jeruſalem, dennoch wollt 
Gott Jeruſalem nicht anſehen, noch den Herzogen ſeines 
Volks aus ihr laſſen geboren werden, auf daß er umbbraͤchte 
das falſch Vertrauen der Heiligen, und uns lehret, daß die 
rechte Heiligkeit weder im Tempel noch Gottesdienſt, ſon⸗ 
dern in ihm ſelbs ſtünde. Das ſei von der Hiſtoria geſagt; 
wollen nu die Weiſſagung des Propheten Micha fuͤr uns 
nehmen: 
Und du Bethlehem im jüdiſchen Lande, 
biſt mit nichte die kleineſt unter den Für— 
ſten JZuda,denn aus dir ſoll mir kommen 
der Herzog, der uber mein Volk Iſrael 
ein Herr ſei. 

Das iſt der fröhliche Text, welcher nicht allein von 
Chriſto Zeugniß gibt, daß er kommen ſei, ſondern auch un®' 
lehret, wofur wir ihn anſehen und halten ſollen, und was 
für ein König und Herr er ſei. Cr ſoll ein Herr fein uber 
Gottes Volk, fpricht der Prophet, und foll dennoch zu 
Bethlehem geboren werben und der veradhtefte Menſch fein 
auf Erden. Das ift wider einander und ftößet fich ſehr, 
daß ein armer Bettler, in eim geringen, armen Flecken 
gebom, ein Herzog und Herr fein ſoll uber das Volk Iſrael. 
Für der Welt iſts alfo: wer ein König und Herr fein fol, 
der muß Gelb, Gut, Land, Leute und Gewalt haben. Aber 
hie gehets alfo zu: Bethlehem iſt Klein und arm, und 
fümpt dennoch aus Bethlehem ein großer, mächtiger König 
und Her. 

Daraus will folgen, daß man dieſes Herrn Herrſchaft 
nicht verftchen fol als tyrannifih, daß er, wie ein Tyrann, 
die Leute plagen und zwingen wölle. Denn darumb malets 
ber Prophet aufs fchöneft und ſpricht: Bethlehem, die du 
Kein bift. Als wollt er jagen: Man’ darf fich für diefem ' 
König nicht fürchten als für einem Tyrannen. Denn ba 
ift weder Gewalt noch Pracht, weder Gelb noch Gut, weber 
Schwert noch Büchfen, weber Pferb noch reifiger Zeug, 
da man fich für fuͤrchten dürfte; fondern eitel Armuth, 
Niedrigkeit, Sanftmuth und Demuth, auf daß man fehen 
jolle, wie dieſer König und fein Reich gar nicht ſchrecklich 
ſei: Denn wer wollt fi für einem Kind, und dazu armen 
Dettler fürchten? Für großer Gewalt fürchtet man ſich 
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billig, und fonderlih Gottes Gewalt in feiner Majeftät ift 
nicht wohl leidlich und träglid. Aber bie ift feine Majeität 
noch Gewalt, fondern Armuth. Dennoch aber ift dieß 
armes Kind ein Herr. 

So er nu ein Herzog und Herr ift, und dennod arm 
und elend in dem armen Fledlin Bethlehem geborn, was 
fann feine Herrlichkeit anders fein, denn daß er für der 
Melt arm ift, aber reich im Geiſt und allerlei geiftlichen 
Gütern? Für der Welt foll er nicht8 fein, ſoll nicht tyran⸗ 
nifteren noch mit Gewalt fahren, fondern ein armeß, lieblichs 
und freundlichs Kind fein. Aber im Geiſt und geiſtlichen 
Weſen foll er ein reicher König und Herr fein, deß jeder: 
mann genießen könne. Was wird nu fein Reihthum fein ? 
Anders nicht, venn daß Sünd, Tod, Gerechtigkeit, Wahr: 
heit, Leben und alles ihm gun Füßen liegt. 

Das ift die Herrichaft dieſes Kindlins, und in ſolchem 
Fall fol fein Volk fein genießen. Leibfich will er nicht 
helfen, ohn foviel e8 dein Seligfeit und fein &hr belanget, 
denn er ift jelb& elend und arm. Derbalb darf niemand 
benfen, daß er darumb wollt ein Chriſt werben, Daß er 
Geld und But möcht uberfommen. Solchs mag man vom 
Papſt und feines Gleichen gewarten, der macht feine Creaturn 
zu Herrn uber große Güter und theilet ihnen die Land aus, 
wie Daniel geweifjaget hat. Aber dieß Kindlins Herrſchafi 
foll man allein in dem fpüren und genießen, daß er di 
von Sünden erlöfe und bich ſchmuͤcke mit Gerechtigkeit für 
Gott, Dich vom Tode erreite und fchenfe Dir dad ewig Leben. 

Denn dort im geiftlihen Wefen ift auch ein Herr, 
nämlich der Teufel; der ift ein König und Herr uber Sünd 
und Tod, macht blöde, verzagt und erſchrocken. Das iſt 
fein geiftlih Weich. Dagegen ift dieß Kinblin auch ein 
- geiftlicher König, der den Teufel verjaget, dich von Sünd 
und Tod erlöfet, aus des Teufeld Reich feet, daß du 
gerecht, lebendig, fröhliy und felig werdeſt. Das ift feine 
Herrſchaft. Denn weil er feine Herrfchaft bat auf Gröden, 
und Doch ein Herr fein ſoll, jo muß er ein ander Herrichaft 
haben, nämlich daß ex in feinem Reich für Gott gerecht, 
fromm, fröhlich und felig macht, ba Dagegen der Teufel in 
feinem Reich unter die Sünde wirft, daß man ewig todt 
und verloren fein und bleiben muß. 
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Nu aber kann biefer König und Herr, Chriſtus, nicht 
aljo regieren, al8 der unter die Sünde werfen und zum 
Tode und Verdammniß die Leute treiben wölle. Denn 
dafjelb Neich der Sünden und des Todes hat bereit feinen 
Herrn, den leidigen Teufel. Wiederumb fann biefer König 
auch nicht regieren weltlicher Weife, weil er arm und elenb 
fein fol. Daraus folget, daß diefer König Chriſtus nicht 
ein weltlicher Herr, auch nicht geiftlich böfe, ſondern ein 
geiftlicher, gütiger und gnäbiger Herr fein muß, unb fein 
Reich nit ein weltlich Reich, auch nicht ein geiftlich 
tyranniſch Reich, wie des Teufels, fondern ein gnäbig und 
felig Reich jein muß. Ä 

Solcher Herr ift er. Nicht ein Herr der Sünden, des 
Todes, des hoͤlliſchen Feuers, fondern ein Herr der Gerech⸗ 
tigkeit, des Lebens, des Himmels und ber Seligfeit. Denn 
Dazu muß ich einen Herren haben, der mich verlornen und 
verbampten Menſchen wieder zurecht bringe, mich von 
Sünden, Tod und Teufel erlöfe, und zum Himmel und 
ewigem Leben bringe. Da gehört nu der Glaube zu, daß du 
dich fleißig an Gottes Wort halteſt; wie im Anfang gemeldet 
ift, daß die Weifen biefen Spruch de8 Propheten Micha 
feit gefaflet haben. Wer aber das Wort fahren laffen und 
feinen eigen Gedanken folgen will, der wird Chriſtum bald 
verlieren, und ihn nicht für einen gütigen, gnäbigen Herrn, 
fondern für einen Richter Kalten müſſen, und für ihm 
fliehen, wie für dem Teufel. Denn das ift des Teufel? 
Neih, daß er den Leuten Chriftum anders fürbilbe, fie 
ſchrecke, und endlich durch bie Sünde in die Hölle ftürze. 

Das gibt diefer Text, daß Chriſtus, zu Bethlehem 
geborn, ein gütiger Herr fei, ber allen, bie an ihn gläuben, 
wider Sünd, Tod, Teufel und Höl Helfen, und endlich 
vom jüngften Gericht erlöfen foll. Denn au am jüngften 
Tage will er nicht darumb kommen, daß er die Seinen 
verdamne, fondern daß er fie von allem Ubel erlöfe, wie 
St. Baulus 2. Theffal. 1 (V. 7.). Iehret. Davon wäre 
viel zu jagen, wie ba8 arme, elende Kindlin fo ein großer 
Herr jei wider die geoße Herrſchaft und Gewalt des Teufels. 
Aber es ift auf dießmal zuviel, wollend derhalb ſparen 
bis nah Mittage. Gott wölle uns mit den Weifen durch 
ben Stern ſeines heiligen Worts gnädig zu feinem Sohn 
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Chriſto Iheſu führen, und fur allem Anſtoß bewahren in 
Ewigfeit, Amen. 


— — — — — 


Die ander Predigt. 
Vom Spruch Micha. 


(Micha 5, 1. Anno 1532. publice in templo parochiae 
a prandio.) 


Euer Liebe hat heut gehöret aus dem Spruch des 
Propheten Micha von dem Kindlin Iheſu, wie das hat 
follen geboren werben zu Bethlehem, und wie fein Reid 
ein ander Reich fein fol, denn der Welt und des Xeufels 
Reich, nämlich ein göttlich und freundlich Reich, voll Güte, 
Gnade und Barmherzigkeit, fintemal er ein Herr fein fol 
uber Gottes Voll. Das ift Die Predigt, welche wir ſtets 
treiben, daß Chriſtus Reich und Herrfchaft gehet uber 
Gottes Volk, nicht uber der Welt und des Teufels Voll. 

Nu haben die Schriftgelehrten dem König Herode, 
von dem fie gefraget wurden und dem fie antworten mußten, 
allein den Text angezeiget, und Herodes fraget auch niet 
weiter. Denn feine Sorge ift, daß er König bleibe im 
jüdifchen Lande und biefen neugeboren König der Juͤden 
ausrotte, wie er hernach umb ber Urfachen willen die un: 
ſchüldigen Kindlin zu Bethlehem töbten laͤßt. Darumb 
laſſens die Schtiftgelehrten dabei bleiben, daß fie allein 
bem Herode antworten auf die Frage, daß ber Juͤden König 
werbe zu Bethlehem geboren werben; benfen alſo: follen 
wir und weiter einlafen, fo möchte er uns allen die Köpfe 
abbauen laſſen; wir mollen ihm des Propheten Wort 
fürlegen; will er darumb zürnen, fo Haben wir das nicht 
gefagt, ſondern der Prophet Micha hats gefagt. Sie bürfen 
von dem neugebornen König der Jüden aus ihrem Kopf 
für Herode nicht prebigen, darumb ziehen fie allein die 
Schrift an und laffen den König Herodes und den Propheten 
zuſammen, zeigen an, daß es alfo im Propheten gefchrieben 
Hehe. Denn zu ber Zeit fund e8 alfo, daß Herodes dad 
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jüdiſche Volk und Königreich mit großer Gewalt untet 

gebracht Hatte, daß die Juͤden nicht muden durften. Dat 
umb ziehen fie ſchlechts die Schrift an aus dem Prophetei; 
und nicht® weiter, und laſſen alfo ihren König und Het 
zogen untergehen. A 

Aber der Prophet redet weiter, was dieß Kindlin 
für ein König oder Herzog fein werde, da er faget: Der 
Herzog, welder zu Bethlehem ſoll ausgehen, 
ſoll uber mein Volk Iſrael ein Herr fein. 
Das ift von der Art und Natur bes Reichs Chrifti gerebt, 
wie wir gehöret haben, daß er ein König uber Gottes 
Volk und fein Reich ein Reich der Gnaden ſei. Daß er 
aber weiter faget: Welches Ausgang von Anfang 
undvon Ewigkeit her geweſt iſt, das ift von feiner 
Perſon gerebt, was diefer König für ein Perſon führen 
werde. Gr foll fein König und Herr fein uber Gottes 
Volt und ausgehen zu Bethlehem, aber gleihwoht ift fein 
Ausgang gewejen vor den Tagen her, das ift, ehe bie 
Tage der ganzen Welt gewejen fein, ift er außgangen 
von Ewigkeit. 

Das haben die Schriftgelehrten dem König Herode 
nicht gefaget, ja habens wohl ſelbs nicht verflanden no 
gegläubet. Denn es ift eiwas finiterer denn das vorige, 
daß er zu Bethlehem fol geboren werben und ein Herzog 
fein uber das Volk Iſrael. Solchs ift gut zu verftehen 
und ein gewilje Unzeigung, daß er bat müflen ein Menſch 
fein. Daß aber weiter dabei ftehet: Sein Ausgang 
ift von Anfang ber und ehe die Tage find, 
ſolches ift nicht fo wohl zu verftehen. Denn es iſt foviel 
gefagt, daß er auch ewiger Gott fei, der nicht allererft zu 
Bethlehem angefangen Habe etwas zu fein, ſondern von 
Ewigfeit geweit fei. 

Sr foll ein Herr fein und ausgehen aus Bethlehem, 
das fann nicht ander fein, denn daß diefer Herzog wahrer 
Menfch fei. Denn Bethlehem ift eine Stabt, ein weltlich, 
äußerfih Ding, das man mit leiblichen Augen geſehen 
hat und leiblich da gewohnet. Weil nu dieſer Herzog zu 
Bethlehem ausgehen fol, fo hat er ba müflen leiblich 
geboren werben, wie ein Menſch in einer Stabt geboren 
wird. ft er nu zu Bethlehem geboren, fo ift er natürlicher, 
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wahrer Menfh. tem, fall er ein Herr fein uber das 
Volt Iſrael, fo muß er ein menſchlicher König und Herr 
fein, Fleiſch und Blut, Leib und Seel haben, wie ein 
ander Menſch, fonft fönnte er nicht uber das Volk Iſrael 
Herr fein. Weiter fpricht der Prophet: Sein Ausgang ill, 
ebedenn die Tage der ganzen Welt gewefen find; das ift, 
fein Ausgang ift von Ewigkeit. Diefer König ift nicht erft 
geboren, da er zu Bethlehem ausgehet; er gehet wohl da 
aus, wirb da geboren, das ift Ein Ausgang ; aber neben 
ſolchem Ausgang hat er noch einen Ausgang, der Heißt 
von Anfang und von Ewig ber, vor der Zeit, ehe die 
Tage genennet find. Gibt man ihm den Ausgang aus 
Bethlehem, fo muß man ihm auch geben den Ausgang von 
Anfang und von Ewig her. 

Denn man foll dem Propheten feine Wort bleiben 
laſſen. Erſtlich fpricht er: Ex te egreditur, aus dir fol 
ausgehen. Hie zeugen die Hohenpriefter und Schriftges 
Iehrten felb8, daß Ausgehen foviel Heißt als Geborn 
werden. Wie wir im Deutfchen auch ſagen: Wo biftu 
ber? Von Wittenberg, Leipzig, das ift, ich bin zu 
Wittenberg, Leipzig geboren. Alſo hie auch: der Herzog 
fol ausgehen zu Bethlehem, das ift, joll zu Bethlehem 
geboren werden. Darnach Spricht er weiter: Cujus egressus 
ab antiquis diebus, fein Yusgang iſt von Gmigfeit her, 
ebedenn Zeit, Tag und Stund ift geweit. Das ift: ver 
zu Bethlehem ſoll geboren werden, ift auch von Gwigfeit 
geboren. 

Willtu nu wiffen, woher dieß Kindlin fei, fo höre 
bem Propheten Micha zu, der fagt, er fei von Bethlehem. 
Wo mehr her? Nur allein von Bethlehem ? Rein; fondern 
er ift geborn, ehe ein Tag geweit, ehe die Welt, ehe 
Himmel und Erden, ehe Sonn und Mond gefchaffen ift. 
Das laͤßt fich mit Worten nicht nennen. Aus Bethlehem 
fompt er durch feine Wutter, aber er it von Gwigfeit, 
vor der Zeit, ehe man Tag und Nacht, Zeit und Stund 
zählen konnt. Solches bat Herodes und die üben nicht 
verfiehen mögen, find e8 auch nicht werth geweſen, find 
allein an dem Text von der leiblihen Geburt bangen 
blieben, von dem andern haben fie nichts gewußt, wie 
denn ſolchen Narren gefcheben fol. 
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Das ift nu der König und Herr uber Gottes Volk, 
unfer Herr Iheſus Chriſtus, der zur Zeit bed Küöniges 
Herodid zu Bethlehem geboren ift ald ein rechter, wahr: 
Baftiger Menſch, aus einer natürlichen Mutter, doch ohn 
Mannesfamen, vom heiligen Geiſt empfangen; und der: 
felb wahrhaftige Menſch hat auch den Namen, daß er 
heißt: Egressus ab antiquis diebus, der vor der Welt aus: 
gangen und geborn ift, ehe die Tage geweit find. So 
ſoll man ihn erfennen lernen, daß er wahrhaftiger Menfch 
fei, in der Zeit geborn zu Bethlehem, und auch wahr: 
baftiger Gott, vor der Zeit geborn in Ewigfeit. 

Uber ſolchem will die Welt toll und thöricht werden, 
denn fie kann dieſe zwo Geburt nicht in einander reimen, 
daß dieß Kindlin fein Ausgang oder Geburt babe zu 
Bethlehem, aus der Jungfrau Maria leiblich Menſch 
worden, und hab doch fein Ausgang oder Geburt auch 
gehabt vor der Welt, da noch fein Weib, fein ehelich 
Stand, weder Sonn noh Mond gefchaffen war. Bon 
wen mag er denn geborn fein, jo er vor ber Welt 
geborn iſt? Won niemand, denn von Gott. Darumb 
muß er ewiger Gott fein. Denn vor der Welt ift nichts 
geweft, denn Gott. Wo die Vernunft gläubte, daß Gott 
Himmel und Erden erfchaffen Habe, fo müßte fie fo fchließen : 
Iſt dieſer ausgangen oder geborn vor der Welt, fo 
muß er aus Gott ausgangen oder geboren, und eben 
ſelbs Gott fein. Denn vor der Welt ift nicht, denn Gott. 
Denn alle Creatur ift von Gott gefchaffen oder gemacht. 
Bott aber ift nicht gefchaffen, fondern ber Schöpfer felb8. 
Außer Bott und der Greatur ift nicht8. 

Das ift der König, der e8 alled thut. Denn fo 
Chriſtus allein ein pur Menfch wäre, jo hätte er und nicht 
geholfen, und Hätte der Teufel uns alle gefreſſen. Denn 
ber Tod Hätte ihn eben ſowohl gemwürget, ald alle andere 
Menſchen. Auch hätte e8 nicht geholfen, daß er von einer 
Jungfrauen geborn iſt. Denn es ift viel wunderbarlicher, 
daß Gott die Heva aus einer Nibben macht, denn baß 
ein Jungfrau gebären fol. Denn ein Jungfrau ift ein 
Weibsbild, das ohn das zu dem gefchaffen tft, daß fie 
Kinder gebären fol. Darumb hätte weder Teufel noch 
Tod darnach gefragt, daß er von ber Jungfrauen Maria 
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geborn wäre. Aber das thuts, daß die Jungfrau nit 
allein ein Sohn trägt, fondern ein ſolchen Sohn, ber vor 
der Welt geborn ift und nu wieber in ber Welt geborn 
wird. Darumb ift der Teufel und Tod und das ganze 
Teufeldreich uberwunden , fintemal fie fih an einen ſolchen 
Menfchen gehänget Haben, ver, ehebenn bie Welt war, 
feinen Ausgang oder Geburt gehabt Hat. 

Denn wo dem nicht alfo wäre, und er fein Ausgang 
allein hätte zu Bethlehem gehabt, würde ihn der Tod 
eben ſowohl Haben gefrefien, als mich und dich, als bie 
Jungfrau Maria, Johannem ben Täufer und andere große 
Heiligen. Uber fein Ausgang heißt von Ewigkeit her. 
Darumb muß der Tod, fo bisher alle Menſchen er- 
würget, an diefem Kind, dem Herrn Iheſu, mit Schanben 
beitehben. Denn weil er Gott war, fonnt die Gottheit 
nicht fterben noch vom STeufel verbampt merden. Doch 
weil er feinen Ausgang in ber Zeit zu Bethlehem Hatte, 
und war in bie Welt geborn, wie ein ander Kind, fo 
mußte er fterben,, und weil er bazu gefanbt war, mußte er 
zum Sünder werben für uns und fi verbammen lafjen. 
Daher kompts denn, Daß der Teufel und Tod fick ſelbs 
fangen. Sie legen fi an ihn und fehen nicht weiter, denn 
auf den Ausgang zu Bethlehem. Und demjelben Ausgang 
nach läßt fi dieß Kindlin tödten. Uber da er it im 
Grab liegt, ſpricht er: Sch bin vor der Welt geborn, und 
reißet mit Mat durch Grab, Sünde, Tod und Xeufel 
hindurch, daß fie ihn nicht halten können. 

Ein ſolche Botſchaft will der Prophet und non diefem 
Fürlten bringen, daß er hab zween Ausgänge, ober, wie 
wir auf Deutſch reben, zwo Geburt; fei derhalb ein ſolche 
Berfon, die zugleich wahrer Gott und wahrer Menſch fet, 
doch alſo, Daß er nur Ein Perſon fei und nicht zwo; daß 
man müfje fagen : Chriſtus ift der SYungfrauen Maria Sohn, 
der an ihren Brüften gefogen und wie ein ander Menſch 
an feinem Leibe Hat zugenommen. Aber neben dem ift er 
auch geborn vom ewigen Water vor der Welt in Ewigkeit. 
Daß alfo dieje zwo Natur, göttliche und menfchliche, in 
Einer Perfon ungertrennlich vereinigt, Ein Chriſtus find, 
welcher wahrer Gott und wahrer Menfch ift. Eben ber zu 
Bethlehem ausgangen ober geborn ift, derſelb ift auch 
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audgangen nder geborn in Ewigkeit. Den Maria ihren 
Sohn nennet, eben derſelb ift des ewigen Vaterd Sohn. 
Der Jungfrauen Marien Sohn, in der Zeit geborn, und 
bes ewigen Vaterd Sohn ifl ein einiger Sohn, nicht 
zween Söhne, ein einige Perſon, nicht zwo PVerfonen, ein 
einiger Chriſtus, Gott oder Menſch, nicht zween Chriftus. 

Solchs Haben die Hohenpriefter Herodi nicht ange- 
jagt; er iſts au, wie gelagt, nicht werth geweit, der 
Tyrann, daß ers wiflen oder verftehen hat follen. Und 
zwar fie jelb8 habens nicht verftanden. Aber unfer höchiter 
Troſt und Troß iſts, daß wir folhen König und Herrn 
baben, der nicht allein wahrer Menſch, fondern auch wahrer 
Bott ift, aller Creaturn Schöpfer und Herr, dem weder 
Sünd noch Tod no Teufel etwas anhaben kann. 

Wer nu vecht fahren und an dieſer Perſon nicht 
anlaufen will, ber falle am erſten feinen erften Ausgang 
zu Bethlehem, und darnach den andern Ausgang von 
Ewigkeit. Eben wie der Prophet diefe Ordnung aud) 
Hält, ſchreibet eritlich von der Leiblichen Geburt, da machet 
er au mehr Wort von, denn von der andern Geburt, 
die da iſt von Gwigfeit, obſchon dieſe ewige Geburt am 
eriten vor der Welt, und jene leibliche Geburt darnach in 
der Welt gefchehen ift. Alſo Hab ich oft gejagt, und fage 
es noch: Wer Bott erkennen und ohn Gefahr von Gott 
fpeeulieren will, der fchaue in die Krippen, hebe unten an 
und lerne erftlich erkennen der Sjungfrauen Maria Sohn 
geborn zu Bethlehem, darnach wird er fein an dieſem 
Kindlin Iernen, wie e8 der Text an ihm felb8 gibt, wer 
ber Jungfrauen Sohn fei, nämlich ein König und Herr 
in Ewigfeit. Solchs wird alsdenn nicht ſchrecklich, ſondern 
auf das allerlieblichſt und tröſtlichſt ſin. 

Salomon ſpricht Proverb. 25 (V. 27.): Qui scrutator 
est majestatis, opprimetur a gloria, wer ſchwer Ding 
forichet, dem wirds zu fehwer. Wer am erften da anheben 
will und forſchen, wie Gott die Welt regieret? wie er 
diefen verfehen und jenen nicht verfehen babe? warumb 
er des Menfchen Fall nicht verfommen Bab, weil er alle 
Ding gewußt? — wer mit folden Yragen will anheben 
Gott zu erfennen, wie denn bie Vernunft fürwitzig ift und 
mit folden Gedanken gern ſchwanger gehet, ber wirb 
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eigentfih den Hals brechen, wie der böſe Geiſt Qucifer 
auch obenaus wollt und nirgend an, und Darüber jo greu⸗ 
lichen Fall thät. Dean foll nit am Dach anheben, ebe 
man den Grund gelegt hat. 

Willtu gewiß fahren und Gott recht erkennen, fo 
halt dich herunter, wie der Prophet hie thut, daß du nicht 
am eriten wiſſen wollejt den Ausgang vor der Zeit und 
vor der Welt, fondern zuvor wohl lerneſt den Ausgang zu 
Bethlehem, wie Chriftus ſelbs auch Tehret, Johann. 14 
(8.6 f.): Ich bin der Weg und die Wahrheit 
und das Leben Niemand fompt zum Vater 
denn durch mid. Wenn ihr michkennetet, To 
fennetetibr auch meinen Vater. Item (V. 9 f.): 
Philippe, wer mid fiehet, der ftebet den 
Vater. Gläubeſtu nit, daß ih im Vater, 
und der Vater in mir ift? Wer da nicht anheben, 
fondern alsbald oben hinaus will, die Gottheit forfchen, 
und fpeculieren, wie Gott regieret, wie er ein firenger 
König ift, wie er ftraft und würget, der wird uberfallen 
von der Herrlichkeit, wie Salomon jagt, und geſchicht ihm 


recht. 

Darumb ift das die rechte Kunft: Wer dieß Kindlin 
recht will lernen fennen, daß er gen Bethlehem erſtlich 
gebe, das ift, daß er fehe, wie dieß Kindlin geboren ſei 
aus der Jungfrau Maria, wahrhaftiger Menſch, fei 
mein Fleiſch, Blut und Bein, Doch ohne Sünde, und 
waß er für ein Ampt in der Welt führen und ausrichten 
foll, nämlich daß er, wie Micha fagt, ſoll ein Herzog fein, 
der fein Volk von Sünden und ewigem Tod erlöfen fol. 

Wenn alfo ſolches wohl gelernet und dieß Kinblin 
in ber Krippen gefunden, geſehen und wohl gefaflet if, 
da wird fich felb8 fein finden, daß derſelb Marien Sohn 
fei auch Gottes Sohn, vom Vater geborn vor ber Zeit 
in Swigfeit. Er hat zweierlei Ausgang oder Geburt, und 
it do ein einige Perſon, alfo daß, wenn bu diefen 
Menſchen, Chriftum, ergreifeft, fo Haftu Gott ergriffen, 
wenn bu ihn antafteft, fo Haftu Gott angetaftet, wenn bu 
an ihr gläubeft, jo gläubeftu an Gott, wenn bu ihn ans 
beteft, jo beteitu Gott an, wenn du ihn Läfterft, fo läfterftu 
Bott. Darumb hat der Evangeliſt diefen Spruch des 
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Propheten Hoch geachtet, und zwar Lei ben Jüden auch ift 
er in großen Ehren geweſt, ohn daß fie ihn fleifchlich ver- 
ftanden und allein auf Bethlehem gejehen haben. 

Weiter ftehet Hie von den großen Junkern, wie 
Ichändlich fie dieſe köſtliche, treffliche Wort Handeln. Die 
ftolgen, hoffärtigen Hohepriefter und Schriftgelehrten ver- 
achten dieß Kindlin, der Böſewicht Herodes verfolget8. 
Das ift nu unſers Herrn Gottes Kunft, der kann den 
Leuten ein ſolchen trefflihen Text für die Nafen, ja in 
Maul legen, daß fie Davon reden, fingen und fagen, und 
dennoch follen fie fein Wort Davon verjtehen. So gehet8 
heütigd Tages; Kaiſer, Könige, Fürften, Edelleut, Bürger, 
Bauer meinen, fie fönnen das Evangelium aus den Bün- 
den wohl, aber böllifch euer können fie! Denn bie 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten können diefen Text fehr 
wohl, reden Davon, und Herodes verftehetd, wie e8 ihm 
gepredigt wird, und fendet nach Laut dieſes Texts die 
Weifen gen Bethlehem, und das noch mehr ift, faget zu 
ihnen : Forſchet fleißig nach dem Kindlin, und wenn ihrs 
findet, fo fagt mirs wieder, daß ich auch fomme und es 
anbete. Ah du frommes Kräutlin, wie biftu fo andächtig! 
Aber was hilfts die ſchaͤndlichen, elenden Leute, daß fie 
dag Mort haben und willen, und dennoch fein Mort 
davon verftehen ? 

Das ift ein wünderlih Ding, dab unfer Herr Gott 
fol den Leuten fein Wort geben, und diefelben ſollens 
Dennoch weder riechen noch fchmeden. Ich lobe ihn drumb, 
Daß ers thun darf. Urfach ift dieſe: fie find ſtolz, daß fie 
Gottes Wort verachten, ob fie e8 ſchon Haben. Darumb 
verachtet fie unfer Herr Gott wieder, daß fie nichts Davon 
verstehen, ob fie es ſchon haben. Ich habe e8 oft gefagt 
und fage es noch: Sich wollt, ich dürfte nicht mehr prebigen. 
Denn denen wir predigen, und bie itzt das Evangelium 
haben, die thun uns das größeft Leid. Sie haben das 
Regiment, haben Gewalt, Gelb und Gut, und vegieren 
jedermann, fonderlich aber ung, die wir das Evangelium 
predigen. Wohlan, vexiereftu und, fo fagen wir bir 
wieder: Du follt nichts vom Goangelio friegen, ob wir 
dirs ſchon predigen müflen, ja ob du es ſchon hoͤreſt, 
fieheft,, greifelt, wie Chriftus faget, Luck 8 (V. 10.), daß 
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fie e8 nicht fehen, ob fie es fchon fehen, und nicht ver- 
ftehen, ob fte e8 ſchon hören; und wie bie Schriftgelehrten 
und Herodes den Propheten Haben: Aus Bethlehem 
foll ausgeben der Herzog. Diefe Wort wifjen fie, 
aber was fie wiſſen, das wiffen fie Doch nicht. 

Sp foll unfer Herr Gott umbgehen mit den ſchänd⸗ 
lichen, undankbarn Leuten, mit den Verächtern und Ber: 
folgern feines Worts, daß fie es hören und dennoch nicht 
hören, ſelbs prebigen und dennoch nicht8 Davon verftehen. 
Wenn unfer Bürger und Bauer das Evangelium verftün- 
den, fo wollt ich nimmermehr predigen, darumb baß fie 
e8 fo ſchändlich mißbrauchen. Nu aber predige ich mir 
jel68 und den Meinen, die es bedürfen. Die Andern 
friegen die bloßen Schalen, aber des Kernd müſſen fie 
gerathen. Sie hören wohl Iäuten, aber nicht zuſammen⸗ 
ſchlagen. Unfer Herr Gott ift ein folcher Vrediger, der 
feine Predigt jo an den Tag gibt, daß alle Welt diejelbige 
böret, und doch fie niemand verftehet, venn bie Gottfeligen. 
Eben wie diefe Hohepriefter, Schriftgelehtten und Herode® 
haben den Propheten im Maul und in den Ohren, vers 
jtehen aber foviel davon al8 ein Kuhe. 

Darumb foll niemand denken, ih hab das Gvan- 
gellum, e8 fann mir nicht feilen. Wohlen, ih wills wohl 
merfen, ob du das Evangelium recht habeſt oder nicht. 
Glaͤubeſtu dem Evangelio von Herzen, und befjerft di 
draus, fo haſtus recht; wirftu aber ftolz und verachteftß, 
fo Haftus nicht, fondern Höreft e8, wie Herodes, und rebeft 
davon, wie die Hohenpriefter und Schriftgelehrten. Die 
Meifen hörens recht und verftehens. Herodes aber bleibet 
ein Böfewicht, und die Hoheprieſter und Schriftgelehrten 
bleiben Schälfe. 

Das ift ein wünberlih Reich, daß Chriſtus ſolche 
Schüler hat. Etliche Hören fein Wort und verſtehens; 
etliche aber hoͤrens und verftehens nicht. Und das ift unfer 
Trotz, daß Welt, Papſt, Biſchofe, Welten, Klugen se. 
uns mit Geld, But, Gewalt, Weisheit, Ehr und allem, 
was in ber Welt ift, weit obgelegen find ; aber in biefem 
Stüd find fie und weit untergelegen; unfern Schatz, daB 
liebe Evangelium, follen fie weder riechen noch ſchmecken, 
und laſſe fie e8 ſchon auf8 fleißigſt hören, leſen, ſtudieren, 
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ja felb3 veben und lehren. Wie denn ihr Leben gnugfam 
ausweifet, daß fie mit den verftocdten üben Ohren Baben 
und bören® doch nicht, und find mit jehenden Augen blind. 

Gott wölle uns mit den Welfen durch feine Gnad 
fein liebe8 Evangelium laſſen hören und veritehen, und 
für Verfiodung und Blindheit bewahren in Ewigkeit, 
Amen. 


Die dritte Predigt. 
Don der Taufe Chriſti. 
(Ueber das Evangelium Mattbät 3, 13 — 17. Anno 1534, domi.) 


Das höchſt und größeft Wunderwerf, davon man auf 
bieß Feſt prebigen foll, ift, daß Chriftus getauft ift von 
Sohanne im Jordan. Aber ihr junges Wolf follet heute 
auch lernen, daß wir Bott danken follen für tiefe Gnad, 
daß Chriſtus, geborn zu Bethlehem, fi) auch offenbaret 
hat den Heiden. 

Die Heiden gehöreten nicht zum jüdiſchen Volk, 
Tondern waren Frembde. Dennoch hat Gott angefangen, 
zu fi zu loden dieß Wolf, welchs nicht fein Wolf war, 
nämlich die Heiden, daß fie an unferm Herrn Gott nicht 
verzweifeln follten, als gehöreten fie ihn nicht an. Zu 
ſolchem Loden geböret auch die, daß Chriſtus feine Ge: 
burt den Heiden offenbaret, auf daß die Heiden fi zu 
tröften haben, daß Chriſtus fie angehöret und daß fie fi 
fein annehmen follen alswohl als die Süden, ob fie glei 
nicht fein Volk find wie die Jüden. 

Denn diefe Weifen find je Heiden geweſt, die feine 
Prieſter, wie bie Jüden, feinen Gottesdienſt, fein Gottes: 
wort hatten, waren unbefchnitten, ohn Tempel, ohn 
Kichen, ohn Propheten; dennoch, unangejeben ſolches 
alle8, kommen fie als frembbe, blinde und gar unver> 
diente Seute zu dem Licht, dem Herrn Chriſto, und 
empfahen in, fallen auf ihre Kniee, beten ihn an, und 
thun ihm Geſchenke. Gr nimpt fie auch an und Läfjet ihm 
ihr Anbeten und Geſchenk gefallen. 
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Solches ift und zum Troft gefchrieben, Daß wir Bott 
dafür danken jollen, daß wir Heiden von dem Sohn 
Gottes nicht fo gar verworfen find, fondern eben ſowohl 
al8 bie üben angenommen werden, und daß Gott durch 
Chriſtum ein ſolch Reich auf Erden hat angericht, in 
welchem nicht nach Verdienit, fondern nad Gnaden mit 
und gehandelt wird. 

Das höchite aber, fürnehmefte und tröftlichfte Stüd, 
davon man auf dieß Felt predigen foll, ift die Offenbarung, 
die geſchehen iſt am Sjordan uber ber Taufe Chriſti. Und 
ih wollt, daß man biefen Tag nennete unferd Herrn 
Chriſti Taufetag, oder das Felt, da ber Herr an getauft 
iſt worden und offenbaret am Stordan, da er dreißig Jahr 
alt war. 

Wie aber ſolches ſei zugangen, erzählet der Evan⸗ 
gelift fein ordentlich, daß Chriſtus, der bisher fich ſtill 
gehalten und in fein Ampt noch nicht war getreten, aus 
Galiläg fih erhebt, und an den Jordan zu Johanne 
fommen fei, Daß er fich täufen ließe, wie andere Sünder, 
fo ihre Sünde befenneten und Vergebung berfelben be: 
gehrten. 

Uber folchem entjeßet fih Johannes, hält fih für 
unwürbig, daß er ihn täufen follt. Sch bedarf wohl, 
ipriht er, Daß ich von dir getauft werde, und 
du fommeft zu mir? Uber Iheſus fpriht: Sei du 
zufrieden; e8 muß alfo fein, fo anders alle 
Gerechtigkeit ſoll erfüllet werden; das ift, fo 
das foll ausgeridht werden, daß die armen Sünder mögen 
zur Öerechtigkeit fonımen und felig werben , fo mußtu mich 
täufen. Denn ich bin umb aller Sünder willen zum 
Sünder worden, muß berhalb das thun, das Gott ben 
Sündern zu thun aufgelegt Bat, auf daß fie durch mich 
gerecht werden. 

Solches iſt und zum Troſt und Exempel gefchehen, 
daß fi der Sohn Gottes laäßt täufen, der doch Feine 
Sünde hatte, und thut, das er zu thun nicht ſchuͤldig 
war. Wenn wöllen wir dahin fommen, daß wir ein 
Uberiges thun, das wir nicht fchüldig find, weil wir fo 
böfe Buben find und nicht thun, das wir zu ihun 
ſchüldig find? 





— 25 — 


Chriſtus, Gottes Sohn, iſt heiliger, denn die Taufe 
ſelbs, Dennoch laͤßt er ſich taͤufen und Hat bie heilig Taufe 
geftiftet und eingefeßt und ferner befolhen, daß ſolche Taufe 
fortan in der Ghriftenheit bleiben, und alle, fo wöllen 
felig werben, ſich auch follen täufen laſſen. Darumb das 
verfluchte Leute in Abgrund der Höllen fein müflen, die 
die Taufe entweder verachten ober fpöttif davon reben. 
Der Teufel Hat fie geſchaͤndet und geblenbet, daß fie nicht 
foviel Ohren und Augen haben, daß fie hören und fehen 
können, was doch hie geſchicht. 

Warumb wollteſtu dich oder deine Kinder nicht täufen 
laſſen? Laßt ſich doch der Sohn Gottes täufen, wie 
fannflu denn fo boffärtig, ja fo blind und thöricht fein, 
daß du Die Heilige Taufe verachteft? Sollteftu nicht ber 
Taufe, wenn fie gleich ſonſt nichtS gäbe ober nüßet, alle 
Ghre allein derhalben thun, weil du bie böreft, daß ber 
Sohn Gottes ſelbs ſich Hat täufen laſſen, daß du dich ihm 
zu Ehren auch täufen ließeft, wenn gleich fonft die Taufe 
dir nichts nüßte? 

Zudem aber ftehet auch dieß hie, was wir bei folcher 
Taufe gewarten, und wie fie uns nüßen foll. Denn da 
fiehet man, daß Gott im Himmel fich ſelbs uber foldder 
Taufe feines Sohns mit aller Gnabe ausſchüttet. Der 
Himmel thut fi auf, der zuvor gefähloffen war, und wird 
nu uber der Taufe Chrifti ein Thor und Feniter, daß man 
bineinfehen Tann, und fortan fein Unterfcheid mehr ift 
zwiſchen Gott und und, fintemal Gott felb8 ſich da 
herunterläßt zum Jordan. Der Vater läßt ſich Hören in der 
Stimme, der Sohn heiliget die Taufe mit feinem Leibe, 
ber Heilige Geift fähret hernieder in der Geftalt der 
Tauben. ft nu das nicht ein große Offenbarung und ein 
gewiß groß Zeichen, daß Gott die Taufe lieb habe und 
fönne nicht davon bleiben? 

Daher heißt dieſer Tag Epiphanla, das Welt ber 
Dffenbarung, daß Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt ſich 
fo offenbaret. Der heilige Geift kompt in einer holdſeligen 
Geſtalt, wie ein unſchüldig Täublin. Nu hat ein Täublin 
ein freundlich Herz unter allen andern Vogeln, da ganz 
und gar fein Zorn noch Gall bei it. Darumb offenbaret 
fi) der Heilige Geiſt in der freundlichiten Geſtalt aufs 
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allerhofdfeligfte, zum Zeichen, daß er mit und nicht zürnen, 
fondern uns dur Ghriftum dazu helfen wölle, daß wir 
fromm uud felig werben. 

Der Sohn, der es feiner Perſon Halb nicht darf, ift 
perfonlich bie, laͤßt fich täufen und offenbaret fi nicht 
allein uns zum Exempel, fondern auf zur Gnade, daß 
wir folder Taufe genießen, und gläuben follen, wir Haben 
dadurch einen gnädigen Bott, wenn wir folddem Exempel 
folgen und dem Befelh Chriſti nach uns auch täufen Laffen. 

Der Vater läßt fi hören mit der Stimme : Das 
ift mein lieber Sohn, an weldem ih Wohls 
gefallen habe. Daß ift ein neue Stimme, dergleichen 
von Himmel vor niemand jemals gehöret bat. Wunder 
wäre e8 nicht, daß Himmel und Erden erzittert für ber 
Stimme, wenn Gott redet. Ich fiele auf mein Angeficht, 
wenn ich Gottes Stimme höret. Aber die ift ein andere 
Stimme, denn jene am Berge Sina, da Gott aud vom 
Himmel redet. Dort läßt er fich hören mit fo ſchrecklicher 
Stimme, daß das Erdreich dafür erzittert und bie Berge 
fchottern und die Menfchen für Furcht Sterbens fich bes 
forgen. Aber bie ift eitel Freundlichkeit, Gnad und 
Barmherzigkeit. 

As wollt Gott alfo fagen: Ihr Menfchen wendet 
eure Augen und Ohren bieber, und merfet mit Fleiß. 
Da habt ihr einen Menfchen, der ift getauft. Wollet ihr 
wiffen, wer er fei? Gr ift mein lieber Sohn, an dem ih 
alle Freude und herzlich Wohlgefallen Habe. Ihr dürft 
euch für ihm nicht fürchten. Denn ba ftehet er nackend, 
wie ein ander Menfch, führet kein Schwert noch weltliche 
Gewalt. Füuͤr mir dürft ihre euch auch nicht fürchten. Denn 
ih komme ißt nicht mit Donner und Blitz, mit Büchſen 
und Pofaunen, wie am Berge Sina, fondern mit eim 
freundlichen Bilde und holdſeligen Bebärbe. 

Was ift hie Unfreundlichss? Der Sohn Goties, der 
ohn Sünde und gar unſchüldig ift, ftehet im SYordan und 
laßt fih täufen, thut mehr, denn er zu thun ſchüldig iſt. 
Der heilig Beift kompt in einer freundlichen Geftalt, wie 
ein Taube uber ihn, daß Johannes ibn mit feinen Augen 
fiebet. Der Vater redet auf das allerfreundlichfte mit und 
und verfündiget uns, wie er uns ſchicke nicht einen 
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Propheten, Apoftel, Engel, fondern feinen eingebornen 
Sohn, an dem er allen Wohlgefallen hat. 

Das beißt ja, meine ich, uns befolben, auf ben 
Sohn zu fehen, weil Bott ſelbs fich nicht Hat laſſen vers 
drießen, und allen zu verfündigen und fagen : Höret zu, 
alle was Menfchen ift, dieß ift meinlieber Sohn, 
an dem ih Luft und Freude Habe. Wolle ihr 
einen gnäbigen Bater an mir haben, fo könnet ihrs leicht 
thun. Haltet eu nur an meinen Sohn, dem kann id 
nicht feind fein, fo werbet ihr, wo ihr feiner Stimme 
gehorchet, mir umb feinentwillen auch lieb fein. Darumb 
höret ihn und thut, was er euch faget. 

Diefer Stimme follt man, wo e8 müglich, auf Radel- 
fpißen nachgehen und dieſe Herrliche Offenbarung nimmer: 
mehr aus den Augen und Herzen lafjen, daß unfer Herr 
Gott den Himmel zerreißt, ſchicket den heiligen eilt « 
herunter in der Geſtalt einer Tauben, und er ſelbs läßt 
fi mit einer liebliden Stimme hören, und ſpricht: Hie 
babt ihr meinen Sohn, mein Herz und höchſten Schatz, 
und alles, was ich bin. Und der Sohn ftellet fich al8 ein 
armer‘, dürftiger Sünder und läßt fi von Sohanne am 
Jordan täufen. 

Alſo Hat fich Heut Die ganze Gottheit, Bott Water, 
Sohn und Heiliger Geiſt, auf das allergnäbigite und 
freundlichfte offenbaret, nach Unterfcheid der Perfonen in 
breierlei Geftalt, auf daß jedermann wifle, wie er Bott 
erfennen und was er von ihm gläuben foll, und ſonderlich 
wie er fih halten foll gegen Chriſto: nämlich wer fich zu 
ihm hält, fein Wort annimpt und feiner Werk fich tröftet, 
daß Gott foldem Menſchen nicht könne noch woͤlle feind 
fein. Denn bie ftehetS, wa8 der Sohn heißet, fagt oder 
thut, das fei alle8 des Vaters herzlich Wohlgefallen. 

D wie felig wären wir, fo wir ſolches nur thun und 
und mit Herzen an ben Sohn halten wollten. Wieberumb 
Heillofe und verfluchte Leute find, die folde Stimme lafjen 
fallen und gehen doch furüber, al8 höreten fie e8 nicht. 
Das verfluchte Papſtgeſinde aber Läftert noch und verfolget 
biefe Stimme, fagt, Chriſtus ſei nicht allein, den der 
Vater lieb Habe, er habe Münde, Pfaffen, Meſſen, 
Wallfahrten und anders auch lieb. Wer e8 nu recht bes 
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daͤchte, daß man die Freundlichkeit Gottes und daß 
väterliche Herz nicht follt höher ehren denn alfo, ber follt 
lieber zehenmal tobt fein, denn bei folchen Läfterlichen, Heils 
loſen Leuten leben. 

Darumb lernet, ihr lieben Kinder, weil ihr lernen 
könnet und dieſe Stimme ſchallen Höre. Vor wenig 
Jahren haben wir davon nichts gewußt, da war der 
Himmel zu und mußten ins Teufels Namen hoͤren, was 
bie Münche predigten vom Fegfeuer, von Poltergeiſtern 
und andern Lügen. Nu predigt man, Bott Lob! dieſe uns 
außfprechliche Gnade Gottes, und feilet nur an dem, daß 
mand höre und lerne. Weil denn an ber Welt nichts Hilft, 
die bleibt undankbar und blind, fo laffet und doch unſerm 
Herr Gott für dieſe Wohlthat danken, daß er heute fein 
Herz und feinen Schaß uns Kat offenbaret, den heiligen 
Geiſt in Geftalt einer Tauben, feinen Sohn am Jordan 
in ber Zaufe, und fich felber in einer herrlichen, Tieblichen 
Stimme. 

er wollte nu ben nicht verbamnen, ber bie nicht 
danken, fröhlich fein und den Sohn mit Herzen annehmen 
wollt, der hie im Jordan ftehet und fi als ein Sünder 
täufen läßt? auf welchen ver heilige Geiſt fich feget im 
Geſtalt einer Tauben? da die Stimme des Vaters fo 
nahend ift, al8 zur Wand da fein kann? Da werben ohn 
Zweifel auch unzählig wiel Heiliger Engel geweft fein, 
Denn wo ber Vater, Sohn und Heiliger Geiſt ſich fo 
offenbaret, ba muß auch das ganze himmeliſche Heer und 
alles fein. Außer dem wirb nichts mehr fein. 

Darumb fo lernet dieß Felt hoch Halten. Es ift wohl 
auch ein Offenbarung, daß Chriſtus den Weifen fih durch 
ein Stern offenbaret bat, aber das hie ift viel höher. 
Denn dieß find die rechten drei Könige, Bott Vater, Gott 
Sohn und Bott Heiliger Geiſt, die man alle brei bei 
einander findet, da fich Chriſtus täufen läßt. Und ift groß 
Wunder, daß dieſe Herrliche Offenbarung eben gefchehen 
tft uber der Taufe Chriftt am Jordan. Wo Gott gewollt 
hätte, wäre folde Offenbarung in der Wüften, ober im 
Ternpel zu Serufalem gefchehen. Aber bei der Taufe Hat 
es gejchehen follen und zur Lehre, daß wir Die Taufe 
follen hoch Halten, und weil wir getauft find, und anderß 
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nicht anſehen noch urtbeilen, denn als gemachte, ja neu 
geſchaffene Heiligen. 

Die laͤſterlichen Wiebertäufer und Rottengeifter fagen 
heutigd Tages, die Taufe fei nur ein fehlecht Waſſer. 
Der Teufel Hole ſolche Läftermäuler! Ein Hund, Sau, 
Kuhe ſoll alfo urtheilen, Die nichtS denn den Geſchmack vom 
Waffer hat. Kin Chrift aber foll nicht nach dem Geſchmack, 
fondern nad dem Wort urtheilen. Denn da ift nicht allein 
Wafler , fondern auch Gottes Wort und Kraft. Wie man 
hie fiehet bei der Taufe Ehrifti, daß da ift Gott Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt und alle heilige Engel. Derhalb 
iſts nicht ſchlecht Waſſer, fondern ein ſolch Wafler, da 
Gottes Sohn inne babet, da ber heilige Geiſt uber 
ſchwebet, und Gott der Vater uber prediget. Daß alſo 
die Laufe nicht ein ſchlecht Waller, fondern ein gnaben- 
zeich Wafler ift, geweihet und geheiliget Durch Gott Vater, 
Sohn und Heiligen Geift. 

Das zeugen auch die Wort, daß Chriſtus auf bie 
Weiſe zu täufen befolhen bat, wie er ſpricht: Täufet 
fie im Namen bes Vaters und des Sohn 
und des heiligen Geifts. Waſſer ohne diefe Wort 
tft ſchlecht Wafler; aber wenn diefe Wort: Im Namen 
bed Vaters und des Sohns und des heiligen Geiſts, zum 
Waſſer fommen, fo iſts nicht ſchlecht Wafler, fondern eine 
Taufe. Darumb noch heutigd Tages, wenn ich Die Taufe 
babe im Namen des Vaters und des Sohns und Des 
heiligen Geiſts, fo tft da der Sohn, welcher mit feinem 
Leibe, der heilige Geift, der mit feiner Gegenmwärtigfelt, 
und Gott der Vater, der mit feiner Stimme bie Taufe 
Heilige. Darumb kann man je nicht fagen, daß es allein 
ſchlecht Wafler fei, fintemal die ganze Gotiheit da fürs 
Banden ift. Sollen auch derhalb die Taufe nicht anſehen 
als ein Menfchenwerf, denn obwohl ein Menſch täufet, 
fo täufet er Doch nicht in feinem Namen, fondern im 
Namen des Vaters, Sohns und Heiligen Geiſts. Die 
fommen von ihnen felb8 und find bei ſolchem Werk, ſonſt 
würde die Taufe das langfam ausrichten, das fie fol 
außrichten. 

Wer will nu bes Vaters, Sohns und Heiligen Geiſts 
Wort verachten? Wer will-ded Vater, Sohns und 
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heiligen Geiſts Taufe fchlecht Waſſer heißen? Sehen wir 
denn nit, wa8 für Gewürz Bott in dieß Waſſer wirft? 
Wenn man Auder ind Waffer wirft, fo iſts nicht mehr 
Waſſer, fondern ein köftlih Klaret oder fonft etwas. 
Marumb wollen wir denn bie fo eben das Wort vom 
Waſſer ſcheiden, und fagen, e8 fei ein fchlecht Waſſer? 
gleich als wäre Botte Wort, ja Bott ſelbs nicht bei und 
in ſolchem Waſſer. Nicht alfo, denn ba iſt Gott Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt in und bei ſolchem Waſſer, wie 
dort am Jordan, da Chriſtus im Waſſer fund, der heilige 
Geiſt druͤber ſchwebet und Gott der Vater dabei prediget. 

Darumb ift die Taufe ein fol Wafler, das bie 
Sünde, den Tod und alles Unglüd hinwegnimpt, Hilft 
uns in den Himmel und zum ewigen Xeben. So ein köſt⸗ 
lich Zuckerwaſſer, Aromaticum und Apothek ift daraus 
worden, da Gott ſich ſelbs eingemenget hat. Gott aber 
iſt ein Gott des Lebens und kann lebendig machen. Weil 
nu der in dieſem Waſſer iſt, ſo muß dieß das rechte Aqua 
vitas ſein, das den Tod und Hoͤlle vertreibet und ewig 
lebendig machet. 

Alſo ſollen wir die Taufe lernen recht erkennen und 
hoch halten, denn man täufet nicht im Namen eines 
Engels oder Menſchen, fondern im Namen Gott Vaters, 
Sohns und heiligen Geiſts. Oder wie Act. 2 (V. 38.). 
ftebet, im Namen Iheſu, das eben fo viel iſt.) Denn 
wer Iheſum Chriftum befenret, muß auch Gott Water 
und ben heiligen Geiſt befennen, fintemal Chriſtus klar 
fagt, er fomme vom Vater und wölle den Heiligen Geiſt 
fenden. Wer nu Ghriftum mit Herzen befennet, ber wirb 
fein Wort nicht Lügen trafen, ſondern gläuben, baß ber 
Sohn nit allein, fondern der Vater und ber heilige Geiſt 
bei ihm fei, ob man gleich ben Vater und ben heiligen 
Geiſt mit Namen nit nennet. 

Solchs follen wir wohl lernen und das MWort-von 
der heiligen Taufe oder dem Waller, damit man täufet, 
nicht abjondern, fondern befennen und fagen, daß es von 
Gott dazu georbnet fe, das e8 und umb unſers Herm 

*) Cyprianus ad Jubaianum : Jhesu Christi mentionem 


facit Petrus, non quasi Pater omitteretur, sed ut Patri quoque 
Filius adjungeretur etc. " 
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Chriſti willen durch den Heiligen Geiſt foll rein machen 
von Sünden und vom ewigen Tod helfen. Denn was 
wollt fonft Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt Dabei 
machen? Wer nu in Sünden ift, ben ftede man in bie 
Taufe, fo ift die Sünde gelöfcht; wer im Tode ift, den 
ſtecke man in die Taufe, fo ift der Tob verſchlungen, denn 
die Taufe Hat ein göttliche Kraft, daß fe Die Sünde ab- 
waſchen und den Tod tilgen fol. 

Darauf find wir nu getauft; ob wir aber in Sünde 
gefallen und Unrecht gethan haben, fo ſoll dennod die Taufe 
und was und drin zugefagt, feit und gewiß bleiben. Allein 
man fehre wieder und beharre nicht in Sünden, denn das 
leidet fi) nicht, wenn Du Vergebung der Sünden begehreft, 
daß du in Sünden beharren und davon nicht wollteft ab- 
laffen, fondern Buße folltu thun und im rechten Ölauben 
fagen: Gott Hatmich geftedt in de8 Waters, Sohns und 
heifigen Geiſts Taufe; zu der kehre ich wieder und verlafie 
mich darauf, Daß meine Sünde von mir find weggenommen, 
nicht umb meinen= ober einige Menfchen oder Greatur 
willen, fondern umb des Mannes Chriſti willen, Der es 
befolhen und eingejeßt und fich felb8 als ein Sünder täufen 
laſſen Hat. 

Alfo ubertrifft dieſe Dffenbarung jene weit, da der 
Stern den Weifen erfehienen ift. Im Papfttbum hält man 
die geringere für die größefte und begehet fie uber acht 
Tage. Aber dieß Yet follt billig den Namen haben von 
ber Taufe und der Tag heißen: da Ghriftuß an getauft 
ift worden, fo hätten wir Urſach, von der Taufe zu pre= 
digen wider die Rottengeifter und wiber den Teufel, ber 
uns all ander Ding gern läßt fehen, ohn unfern rechten 
Schatz, den wollt er und gern aus den Augen und Händen 
rüden, wie er im Papſtthum gethan bat, Da man von 
folher Offenbarung am Jordan wenig oder gar nichts 
geprebiget hat. 

Darumb ſollt ihr lernen und fleißig merfen, wie Heute 
biefen Tag Gott fi Hat offenbaret mit einer fchönen 
Prebigt von feinem Sohn, daß was er mit und thut und 
wir mit ihm, ſolches alles ihm ſoll wohlgefallen. Denn 
wer dem Sohn folget und ſich nach feinem Wort hält, der 
fol auch das Liebe Kind fein. Der Sohn hat fich offen- 
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baret in feiner zarten Menfceit, ba er fih von SYohanne 
bat täufen laffen. Der Heilige Geift bat fi offenbaret in 
der Geftalt der Tauben. So Bat ſich unfer Herr Gott 
ausgefchüttet mit aller Yreundlichkeit und Gnade, ſonderlich 
ber Vater laͤßt ſich aufs freundlichſt hören und ſpricht: 
Hie habt ihr nicht ein Engel, Propheten, Apoſtel, ſondern 
meinen Sohn und mich ſelbs. 

Wie könnt ſich Gott hoͤher offenbaren? Denn wenn 
er ſelbs prebiget, jo Tann er feinen größern Diener zum 
Prediger haben. Wie fönnten wir ihm baß dienen, benn 
daß wir feinen Sohn, unfern Heiland, hören und uns 
darnach halten, wie er und prebigt und fürfagt? Wer 
ſolchs nicht gläubt zu feiner Seligfeit, der ift nicht wert, 
Daß ers höre, fondern fol den Teufel und feine Apoftel 
hören zu feinem ewigen Verberben. Bott gebe uns feine 
Gnad, daß wir ihm dafür mögen banken und ihn bitten, 
daß er und dabei erhalten und felig machen wölle, Amen. 


Predigt am erſten Sonntag nah Epiphaniä. 


(Ueber das Evang. Luck 2, 41— 52. Anno 1534. domi.) 


Auf daß wir unjerm lieben Herrn auch feinen Dienft 
an dieſem Sonntag erzeigen, jo‘lt ihr fein heiliges Wort 
hören. 


(Bolget der Tert.) 


Dieb ift ein Hohes Evangelium, wenn man es will 
hoch und feharf auslegen und von dem fagen, daß bie 
Jungfrau Maria ihren Sohn Hat verloren, und wie e8 
äugehet, wenn man das Kindlin Iheſum aus dem Herzen 
verleuret. Aber wir wollen ſolche Auslegung auf ein ander 
Zeit ſparen und ißt das für und nehmen, das am liechften 
und leichſten und für ben gemeinen Dann am nüsiten if. 

Guer Liebe bat am Feſt der Weifen gehöret, daß es 
heiße das Feſt der Offenbarung Ghrifti, welchs man 
barumb begehet, wie denn auch ſolche Difenbarung barumb 
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geichehen ift,, daß das neugeborne Kindlin nicht heimlich 
bliebe , fondern offenbar würde, Denn fonft wäre es fein . 
nüße geweft, wenn wir nicht8 davon hätten willen follen. 
Darumb predigt man diefe Tage uber auch andere Evans 
gelia, in welchen man ſiehet, wie Chriſtus ſich geoffenbaret 
bat; al8 da der Stern erfcheinet Den Weifen im Morgen» 
lande und da er am Jordan von Johannes getauft wird, 
und hernach mit dem erſten Wunderwerf auf der Hochzeit 
zu Sana ſich ſehen läßt, daß er ein folcher Herr fei, ber 
aller Dinge mädtig und alles in feiner Gewalt habe. 
Aus der Urfachen haben die Väter Die Evangelin auf biefe 
Zeit alfo zufammengetragen, in welchen die Offenbarungen 
beſchrieben werben, auf daß alfo der Herr Iheſus nicht 
alleine unter den Leuten befannt würde, fondern auch für 
ben angejehen und gerühmet, als der mehr fei denn ein 
ander Menſch, nämlich ein Herr, zu folcher Herrfchaft 
geborn, der alle8 fünne und vermöge, und wir ihn für 
unjern Heiland erfenneten und in aller Noth und Anliegen 
und zu ihm Halten und Hülfe bei ihm fuchen Ierneten, 

Zu ſolchem dienet auch das Heutige Evangelium. 
Denn es iſt auch eine Offenbarung, mit welcher der Herr 
Iheſus ſich erzeigt, daß er ſei nicht ein gemeine, ſondern 
ein ſonderlich Kind, weil er ſich heimlich ſeinen Eltern ent⸗ 
zeucht und aus dem Gehorſam tritt, welchen ſonſt alle 
Kinder ihren Eltern aus Gottes Befelh ſchüldig ſind. 
Solchs, ſagt der Evangeliſt, ſei alſo zugangen. 

Seine Eltern mußten alle Jahr aufs Oſterfeſt, wie 
andere Jüden, erſcheinen im Tempel zu Jeruſalem. Als 
ſie nu das Kind Iheſum mitnahmen, bleibet er hinter ihnen 
zu Jeruſalem. Das verſehen die Eltern, moͤgens vielleicht 
gewohnet ſein, daß er vor mehr mit ihren Verwandten 
gangen iſt. Denn Chriſtus hat in ſeiner Jugend nicht 
gelebt wie ein Unhold, er hat fein ſonderlich Leben geführet, 
fondern ſich gehalten, wie ander Kinder; Hat zu Zeiten auch 
mit feinen Gejellen gefpielet, ohn daß er, wie der Text 
meldet, frömmer, ja gar ohn Sünde und fur andern Kin⸗ 
bern an Gnade und Weisheit zugenommen bat. 

Das macht nu, daß feine Mutter Maria und Joſeph 
meinen, er fei unter den Gefährten und laſſen ihn alfo 
dahinten. Uber des Abends, als fie Die erfte Nachtherberge 
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von Serufalem kommen, fehen fie fi umb, wo dach daß 
Kind bleibe. ALS fie e8 aber bei ben Gefreunden und 
Bekannten ſuchen und nicht finden, erfchreden fie fehr. 
Denn das Kind war der Mutter fonderlich befolben. So 
hatte Joſeph auch einen ftarfen Befelh, daß er fein pflegen 
folt. Aber Maria war allein die Mutter dazu. Darumb 
iſts ihr ein groß Schreden und ſonderlich Herzleid geweſt, 
daß fie e8 nicht finden fol. Da wird nicht viel Schlafen, 
Eſſen, Rugen für Weinen geweft fein, fondern fie fin 
(wie zu gläuben) noch diefelbe Nacht ein Meil Wegs oder 
vier wieder zurüdgelaufen; aber das Kind war verloren. 

Da rechne nu, was ihr Herz ihnen dieweil gejagt 
babe. Denn den erften Tag ift das Sind verloren, ehe fie 
es gewahr werben, den andern fuchen fie e8 und finden® 
nicht, den dritten Tag finden fie e8 allererft. Werden dev» 
halb die drei Nacht nicht viel gefchlafen haben und man⸗ 
herlei gebadht, und jonderlich fie, die Mutter, wird gedacht 
haben: Bott Hat dir feinen Sohn wieder genommen, er 
will Dich nicht mehr zur Mutter haben, daß du fein jo 
unfleißig gewartet Haft. Alfo bat Joſeph auch gebadt: 
Gott will dich nit mehr zum Pfleger haben, daß bu fo 
unfleißig gewefen und bes einigen Kindes nicht gewartet 
haft, welchs Gottes Sohn und dir von Oott befolgen und 
vertrauet ift. 

Das ift nu ein fonderlid Stüd, daß das Kind Iheſus 
unfer lieber Herr Gott, fi fo bat wöllen erzeigen, daß er 
nicht fo gar aus Roth und von Rechts wegen müßte feiner 
Mutter unterthan fein, jondern was er thät, das thät er 
allein zum Exempel, aus gutem Willen, unb nidt aus 
Pflicht. Denn er war nicht allein feiner Mutter Sohn, 
fondern auch ihr Gott und Herr. Darumb ftellet er ſich 
‚ bie gegen feiner Mutter, nicht als ein Sohn, wie wir heut 

uber acht Tage auch hören werben, da er fpriht: Weib, 
was hab ich mit dir zu [haffen? ben alfo thut 
er hie auch, erzeigt ſich alfo, daß er nicht allein ein Menfch 
fei, ber aus Noth Vater und Mutter müffe gehorſam ſein, 
ſondern er ſtellt ſich und laͤßt fich hören, er habe ein andern 
Vater, der größer fei und auf den er billiger Achtung habe, 
denn auf Maria und Joſeph. Was iſts, fpricht er, daß ihr 
mich geſucht Habt? Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in 
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bem, das meined Vaters ift? Als follt er fagen: Ich bin 
ja euer Sohn, aber doch alfo, daß ich mehr jenes Vaters 
Sohn bin, der im Himmel ift. 

Dffenbaret fich alfo umb unfernwillen, daß wir ihn 
recht follen fennen und einbilden lernen, daß er nicht allein 
ein wahrer Menſch, fondern auch wahrer Gott fei. Darumb 
wie die Mutter ihn anredet: Mein Sohn, warumb 
baftu uns das gethan? verantwortet er ſich und fagt: 
Ich bin euch nicht ungehorfam, habe euch auch nicht ver- 
achtet, wie ihr euch laßt dünfen. Will alfo Net haben 
und ungeftraft von feiner Mutter fein; Maria und Joſeph 
müffen uber den Schmerzen und Kümmerniß, fo fie gehabt, 
noch Unrecht dazu haben. Wiſſet ihr nicht, fpricht er, daß 
ich uber euch bin, nämlich Gottes Sohn im Himmel; erinnert 
fie alfo, was die Engel, die Hirten, ber Gravater Simeon 
und andere von ihm geprebiget haben; als follt er jagen: 
Habt ihr deß alleß vergeffen? Ihr folltet ja wiffen, ob ich 
Thon außblieben bin, Daß ich euch dennoch nicht ungehorfam, 
fondern Gott, meinem Vater im Himmel, mehr gehorfam 
zu fein ſchüldig bin. 

Dieß alle, wie gejagt, iſt uns zu gut gejchehen, 
unfern Glauben zu unterrihten, daß wir Ghriftum recht 
erfennen lernen, daß er mehr, denn ein Menſch, nämlich 
auch wahrbaftiger Gott fei. Darumb entzeucht er fich aus 
bem Gehorſam feiner Eltern, bleibet zu Sjerufalem und 
will deshalben von feinen Eltern ungeftrafet fein, auf daß 
er fich mit folder Dffenbarung und recht zu erkennen gebe 
und unfern Glauben unterrichtet, Daß wir wühten, wa8 wir 
von ihm halten follten. 

Zum andern Hat er mit dieſer Offenbarung uns aud 
ein Exempel geben wollen und uns lehren, daß wir Gott 
mehr gehorfam fein follen, denn den Menfchen, ob e8 ſchon 
unfer Eltern felb8 fein. Denn dieß ift unferer verberbten 
Natur Frucht eine, nämlich unfer Unwiffenheit und große 
Blindheit, die immer bahin geneigt ift, daß fie ben Mens 
fügen ehe denn Bott dienet. Darumb follen wir aus dieſem 
Exempel unfer8 Tieben Herrn Iheſu Chrifti lernen, wenn 
es babin fompt, daß wir entweder Gott ober den Eltern 
und Oberherrn müflen ungehorfam fein, daß wir mit 
Chriſto ſprechen: Ich muß jein in dem, das meines Vaters 
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im Himmel ift; außerhalb dieß Falls will ich gern und 
von Herzen Vater und Mutter, Kaiſer, König, Herrn und 
Frauen im Haufe gehorjam fein. Aber bie in dieſem Yall 
heißts alfo: Lieber Water, liebe Mutter, ich Hab einen 
andern Vater, auf denfelben foll ich mehr denn auf euch 
ſehen. Solchs Hatten Maria und Joſeph bie vergeflen, 
darumb mußte er fie veffelben erinnern und fie es lehren. 

Das ift nu au umb unjernwillen geſchrieben, denn 
bie Unart, wie gefagt, Haben wir von Natur, wenn wir Gott 
dienen und ibm feinen Gehorſam ausrichten follen, Daß wir 
uns mit der Welt entſchuͤldigen und fprechen: Ich darf 
nicht, denn Gott Hat mir befolhen, ich ſoll meiner Oberkeit 
gehorfam fein; wie igt Die Verfolger des Evangelii thun, 
babens von und gelernet, daß wir ſchüldig find, der Ober 
feit gehorfam zu fein, und wer ber Oberkeit gehorfam if, 
der ift Bott gehorfam. Denfelben Gehorfam rühmen fie 
bob. Da fahren denn die Untertanen zu und laſſen ben 
Gehorſam, fo fie Gott ſchuͤldig find, anftehen, und ſprechen: 
Wir wiffen wohl, daß der Schrift nach nicht unrecht if, 
das Sacrament unter beider Geſtalt empfangen, aber wir 
müfjen unfer Oberkeit gehorfam fein. Da ift Water und 
Mutter, da ift mein Fürft, der wills nicht Haben, barumb 
darf ichs nicht thun. 

Dank habt, lieben Junkern. Wer ift aber euer Ober: 
feit? Es ift mein Qandsfürfte, mein Vater und Mutter. 
Net. Welchs ift aber die rechte Oberkeit? Haftu denn 
neben deinem Sandsfürften, Water, Mutter auf Erden fonft 
fein Oberfeit mehr? Wofür haͤlteſtu denn biefen, der de 
fpricht im eriten Gebot: Ich der Herr, dein Gott? 
Sollte es nu nicht alfo hie fein, wenn er fpricht: bad 
gefällt mir, das will ih alfo haben; daß bu, unangeſehen 
deinen Fürften, ja König und Kaiſer, Vater und Mkutter, 
mit Chriſto fageft: Oportet me esse in his, quae sunt Patris 
mei, ich muß in dem fein, das meine Vaters ift ? Denn 
Gottes Wort und Befelh foll je billig fürgehen. Wenn 
ber ausgericht ift, fo foll man darnach auch thun, waß 
Bater und Mutter, Kaifer und König haben will, daß man 
nicht den Wagen für bie Pferde ſpanne. 

Das iſts nu, daß unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus 
in biefem Evangelio ſich offenbaret nicht allein zum Glau⸗ 
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ben, uns zu Troſt, daß er unfer Herr Gott und Heiland ift, 
fondern auch zum Exempel, daß wis in den Saden, die 
Gott betreffen, niemand follen anfehen, e8 ſei Water, Mutter, 
Fürſt oder wie mand nennen will. Denn ba ift ein ander 
Herr und höher Oberfeit, die beißt: Ich bin dein Gott. 
Dem folltu gehorchen und thun, was er dich heikt, und 
ihm für allen dienen. Wenn biefer Gehorfam audgericht 
it, fo thue darnach, was bein Vater und Mutter, dein 
Fürft und Oberfeit haben will; doch daß fie Dich an dieſem 
hoͤhern Gehorfam nicht hindern, weldder, wie gejagt, für 
allen Dingen muß ausgerichtet fein. 

Ich will bie Die Hohe Anfechtung nicht rühren, bie 
wenig Leute fühlen, wenn man Chriſtum im Herzen ver: 
leuret, fondern will einfältig bei dem Kindlin bleiben, das 
fi aljo hie offenbaret, daß e8 etwas mehr fei, Denn andere 
Menſchen, darumb daß es fi ſelbs ohn Erläubniß aus⸗ 
zeucht aus dem Gehorſam ſeiner Mutter, und gehet ihr 
nicht nach, ſondern ſie muß ihm nachgehen, zur Beſtaͤtigung 
deß, das ſie vom Engel gehöret hatte: Er wird ein 
Sohn des Allerhöchſten genennet werden! 
Solches mußte fie hie erinnert werden, daß ſie es nicht 
vergeſſen ſoll. 

Reimet ſich alſo dieſe Offenbarung fein mit den an⸗ 
dern Offenbarungen. Denn hie ſiehet man, daß Chriſtus 
ein ſonderlicher Menſch iſt, wie denn die Hirten und Simeon 
von ihm gezeuget hatten. Darumb wollt er auch nicht 
gehalten ſein, wie ander Kinder, ob er wohl zuweilen mit 
andern Kindern umbgelaufen und geſpielet hat. 

Was er aber im Tempel gethan habe, zeiget der Evan⸗ 
geliſt fein an, daß er nicht gefraget hat, was das Korn 
gelte ? wie man eſſen und trinken ſolle? ſondern er hat mit 
den Scähriftgelehrten gerebt von Gottes Geſetz und Wort, 
Bat ihnen zugehöret anfänglich, wie fie Die Schrift gebeutet 
haben und fie umb ihre falfche Lehre und Deutung geftraft, 
doch alfo, wie e8 eim jungen Knaben gebühret. ALS daß 
ih das zum Gxempel feße, wie wir im Matthäo jehen, 
wenn fie, die Schriftgelehrten, von dem fünften Gebot 
geprebigt und daſſelb allein dahin gedeutet Haben, man 
ſolle mit der Hand nicht tobtfchlagen , ift er herfürgefahren 
und bat gejagt: Wahrlich, Todiſchlagen geſchicht nicht 
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allein mit der Fauſt, fondern au mit bem Herzen, mit 
ben Augen und mit der Zungen, wenn man mit bem 
Näheften zürnet, ihn fauer anfiehet, ihm ubel nachrebet, 
ihm fluchet. Denn das fünfte Gebot will ein freundlich 
Herz gegen bem Nähelten haben. 

Auf ſolche Weife Hat er ihnen zugehöret und fie 
gefraget, wie ein junges Kind pfleget zu fragen. So bat 
er fich merken lafjen und offenbaret, daß die Lehrer fi 
drüber verwundert und gedacht haben: Wo fompt doch 
‚ber Knabe zu jolden Gedanken? Denn wo er etwas Un- 
rechts von ihnen gehört Hat, ba fie geirret haben, dad Hat 
er an ihnen geftraft, Doch mit Eindlicher Strafe. 

Und das iſts, daß er faget: Ich muß fein in 
dem, das meines Vatersift. Was ift des Vater! ? 
Gottes Wort, Geſetz und Befelh. Aber gleichwie er fie von 
Gottes Geſetz gefraget hat, alfo wird er auch ohn Zweifel 
fie gefraget Haben von den Verheißungen Gottes, was fie 
vom Meflia halten, woher er fommen und was jein Ampt 
fein werde. Und in ſolchem allem wird. er mit fonder 
Demuth, Zucht und Scham gerebt Haben, und ſich geſtellet, 
al8 habe ers von feiner Mutter gelernet, daß jedermann 
gedacht Hat: der Knabe Hat den heiligen Geift, es wirb 
ein Wunbermann aus ihm werden. Denn e8 pfleget fich 
ohn das umb diefe Zeit an ber Jugend zu ereugen, baß 
man fpüren fann, was draus werden und wie fie ge 
zathen fol. 

Das ift kurz die Hiftoria, wie das Kınblin Iheſus 
gegen feiner Mutter und dem Joſeph ſich offenbaret, als 
fei es mehr benn ein ander Kind, fintemal er fi aus ihrem 
Behorjam thut und will noch darumb ungefcholten fein. 

Nu beſchleußt St. Qucas das Evangelium und fagt, 
ee fei mit ihnen binabgangen gen Nazareth und ihnen 
unterthan geweft. Daß alfo dieß Kind, das umb feine® 
Vaters willen im Himmel ſich feiner Mutter entzogen hat, 
als der das Wort gern rein gefehen hätte, itzt wiederumb 
ber Mutter gehorfam wirb, und dem Joſeph, ob ers 
wohl nicht [Hüldig war. Wie denn St. Lueas fein meldet 
in dem, baß er fagt: Er war ihnen untertban. Als 
follte er fagen: Gr thät es aus freiem Willen, nicht auß 
Noth, denn er war Bott und ein Herr Mariä und Joſephs. 
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Daß er aber ihnen gehorfam war, das thät er nicht umb 
Vater und Mutter willen, fondern umb des Exempels 
willen. Denn dafür foll mans adten, daß das Kind 
Iheſus hat im Haufe alles gethan, was man ihn geheißen 
Bat, Spän aufgelefen, Waller, Fleiſch und anders geholet 
und fich nicht8 verbrießen laſſen. 

Dieb Exempel foll die Jugend fleißig merken, daß ber 
Here, der unfer aller Gott ift, ſolchs in feiner Kindheit 
gethan hat und ſich nicht8 laſſen verbrichen,, was ihn feine 
Mutter geheißen Bat, ob e8 gleich geringe, Kleine und unan⸗ 
ſehliche Werke find geweſt; auf daß fie dergleichen aud 
thun und fi an ſolchen Gehorſam und Demuth begeben 
lerne, denn ſolchs gefällt Bott wohl und, wie das vierte 
Gebot mitbringt, will er8 von allen Kindern alfo haben, 
daß fie den Gitern gehorfam und willig follen fein. 

Ich gebenfe noch wohl, daß vor Zeiten ein Frage 
war in Klöftern unter ben jungen München, was Ghriftus 
in feiner Kindheit gethan hätte, wie denn Die Münche ein 
eigen Buch, de infantia Salvatoris, gebichtet Haben, ba ſehr 
viel ungeſchickte Narrentheiding innen find. Da fagt man 
auch eine Fabel von einem Biſchof; der follte auch begehret 
haben, ſolchs zu wiflen, dem habe geträumet, er fehe einen 
Zimmermann ein Holz behauen und ein Klein Knäblin bei 
ibm, das Spän trüge, bis endlich ein Jungfrau in einem 
blauen Rode fompt mit einer Pfannen, und rufet beide, 
dem Mann und dem Söhnlin, zum Eſſen. Da daucht ihn 
im Traum, wie er heimlich hinnach kröche und fich Hinter 
bie Thür ftellete, daß er mochte fehen, waß fie effen. Wie 
nu bie Jungfrau den Brei ſchuͤttet auf eine Schüffel, und 
bat ein Hein Schüßlin daneben, darin fie dem Kind ſonder⸗ 
lich anrichtet, hebt das Kind an und fpridt: Ya, Mutter, 
was foll denn jener Mann Hinter der Thür effen? Yon 
ſolchem Wort joll der Biſchof erfchroden und Darüber 
erwadhet fein. Solch läppiſch Ding haben fie phantafiert. 

Aber fo du eigentlich willt willen, was Chriſtus in 
feiner Jugend gethan babe, fo höre dem Evangeliſten hie 
zu, da er jagt: Er war ihnen untertfan. Das ift, er thät, 
was Vater und Mutter ihn hießen, und ließ fich nicht8 vers 
drießen. Da follt ein jeglih Kind und Geſinde fich in fein 
Herz hinein fhämen, bie ſolche Hiftorien von dem Kindlin 
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Iheſu Hören und dennoch bergleichen Gehorſam weber ben 
Eltern noch ihren Herrn leiften, ja in eim ſchaͤndlichen Un: 
geborfam leben. 

Es gehen wohl die gemeinen Gedanken und reden 
alfo, daß jedermann ſpricht: Wenn ich wüßte, was das 
Kindlin Iheſus gethan hätte, wollt ichs auch thun. Denn 
fo die Münche ſagen: Franeiscus hat das gethan, ſich fo 
gekleidet, ſo gewachet, ich will auch alſo thun; ſo ſagt man 
hie viel mehr: So ih wüßte, was Chriſtus gethan hätte, 
ih wollte aud, alfo thun; wer fann aber wiſſen, wa® 
Chriſtus gethan Hat? Solchs laͤßt fi) wohl denken und 
reden und zur Entſchüldigung fürwenden; es iſt aber am 
Tage und offenbar, was Chriſtus gethan hat. Denn hie 
ſtehets geſchrieben: Er war ſeinen Eltern unterthan. Mit 
ſolchen Worten faſſet der Evangeliſt die ganze Jugend 
unſers lieben Herrn Chriſti. 

Was heißt aber: Er war ihnen unterthan? 
Anders nichts, denn daß er iiſt gangen in den Werken 
des vierten Gebots. Das ſind aber ſolche Werk, deren 
Vater und Mutter im Haufe bedürfen, daß er Waſſer, 
Trinken, Brod, Fleijch geholet, Feuer gemacht, des Haufe® 
gewartet und vergleichen mehr gethan hat, wa8 man ihn 
hat geheißen, wie ein ander Kind. Das bat das liebe 
Iheſuslin gethan. Wenn feine Mutter gefagt bat: Sohn, 
lauf hin und Hole mir ein Kandel voll Wafler, hole mir 
Kofent, hole Holz, Stroh ıc., fo ift er Hingelaufen und 
hats geholet. 

Weil man nu wohl weiß, was Iheſus gethan hat, 
fo follten billig alle Kinder fo fromm fein und ſprechen: 
Ad, ich bins nicht werth, Daß ich zu den Ehren fommen 
foll und dem Kindlin Iheſu gleich werben in dem, baß ich 
thue, wie er, mein Herr Chriſtus, gethan bat. Hat ex 
Spän aufgelefen, vielleicht auch das Viehe ausgetrieben, 
ihm Yutter gegeben, und ander, was ihm feine Gitern 
befolhen haben, gethan, und jonft nichts ſonderlichs fürs 
genommen; ei, welch feine Kinder wären wir, wenn wir 
feinem Exempel folgeten und auch ihäten, was uns unſer 
Eltern heißen, e8 wäre auch fo ſchlecht und gering, als «8 
fein koͤnnte. 

Alſo darf man nicht große Bücher davon fchreiben, 
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was das Kindlin Iheſus gethan babe. Man babe nur 
darauf Achtung, was Vater und Mutter im Haufe bedürfen, 
und was fie die Kinder pflegen zu heißen: Komm ber, 
thue dieß, lauf Hin, thue jenes. Denn bie ſtehets klar, 
daß er nicht in ein Klofter gelaufen und ein Münch worben, 
fondern mit ihnen gen Nazareth gangen, unter den Leuten 
blieben, und ba des Gehorſams gegen Vater und Mutter 
gewartet, und fi, wie ein ander Kind, fein habe ziehen 
laſſen; er ift nicht auß den zehen Geboten geſchritten. 

Es ſchreiben Die groben phantaftiichen Muͤnche, das 
Kindlin Iheſus Habe in feiner Jugend neue Vöglin, Hirſch⸗ 
fin und andere Thierlin gemacht, dichten von ihm ſolche 
Werk, die nicht zum Gehorfam dienen noch ins vierte Ge⸗ 
bot gehören. Vater und Wutter aber werben ihn nicht 
geheißen haben, neu Voͤglin machen, denn ber kindliche 
Behorfam erfobert andere Werk, die zum Haushalten 
gehören, und die, wie wir ſehen, fchier niemand thun will. 
Von folhen Werfen meldet der Evangeliſt, die da ins 
Haus und ins vierte Gebot gehören, und dadurch ber 
findlich Gehorſam gegen Die Eltern beweifet wirb. 

Solchs follen wir fleißig merfen, auf daß wir nit 
allein willen, was das Kindlin Iheſus in feiner Jugend 
gethan hat, und wir feinem Exempel nachfolgen, ſondern 
daß wir auch ohn allen Zweifel gläuben, daß folche Werk, 
die da heißen Gehorfam der Eltern, durch das Kindlin 
Iheſus gebeiliget und gebenebeiet find. Weil er nu mit 
feiner Perſon ſolche Werk alfo geheiliget Hat, jollten wir 
da8 Maul darnach zufallen, daß wir nur auch dazu koͤnnten 
fommen. Aber die Welt laͤßt ihr nicht jagen. Darumb 
yaben wir folhe Werk und Gehorſam anftehen laſſen und 
find in aller Teufel Namen Hingelaufen in bie Klöfter, zu 
St. Jacob und anderdwo. Hat jedermann gemeinet, er 
wölle es befler und köſtlicher machen, denn das liebe 
Rindlin Iheſus. Haben nicht gefehen, daß folde Haus: 
wert und Gehorfam gegen Vater und Mutter geheiliget 
find durch diefe heilige Verfon, den Sohn Gottes, welcher 
felb8 in feiner Jugend Holz getragen, Spän aufgelefen, 
Feuer gemacht, Waſſer geholet und dergleichen andere 
Haußärbeit gethan hat, daß wirs nicht werth find, ihm 
ſolchs nachzuthun. 

Luthers Werke, Ar Bd. 2. Auflage. 16 
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Derhalb ſollten wir dieſe Hiſtoria mit Fleiß lernen 
und uns fuͤr ſelig achten, wenn wir in ſolchem Gehorſam 
und Werken hergingen, da wir ſehen, daß Chriſtus ſelbs 
ihn ſolche Werk nicht hat verdrießen laſſen. Denn es ſind 
tauſendmal beſſere und heiligere Werk, denn aller Münche 
Werk in Klöſtern immermehr fein können. Denn das 
Kindlin Iheſus iſt nicht in ein Kloſter gelaufen, ſondern im 
Hauſe blieben, hat dem Joſeph und ſeiner Mutter gedienet, 
uns zum Exempel, auf daß wir lernen, wie ſolchs eitel 
köſtliche, edle, heilige Werk ſind, die Chriſtus unſer lieber 
Herr ſelbs gethan hat. 

Daß alſo dieß die Summa des heiligen Evangelii 
iſt: Zum erſten, daß Chriſtus nicht allein Marien Sohn, 
ſondern auch ihr Bott und Herr iſt, ja ein Herr uber alles, 
und fich finden läßt in dem, das feines Vaters iſt. Darnach, 
ob er ſchon ein Herr ift uber alles, dennoch, und zum 
Exempel, läßt er ſich Herunter, ift Water und Mutter gehor 
fam, auf daß wir im Leben und Werken ihm nachfolgen 
und beides Iernen, erftlih den Gehorſam gegen Gott, 
darnach auch gegen Water, Mutter und alle Oberkeit treu 
lich leiſten. So können wir zu beiden Theilen rühmen, 
wir haben recht gethan und wird berhalb alle Glück und 
Segen bei uns fein. Dazu helfe und Gott durch Chriſtum, 
unfern Seren, Amen. 


Predigt am zweiten Sonntag nah Epiphanid. 
(Ueber das Evangelium Johannis 2, 1— 11. Anno 1583. domi.) 


Man fol unferm Herrn Bott alle Heilig Tage feinen 
Dienft thun, ihm zuhören und lernen, was er un® prebigt 
von Chriſto. Darumb wollen wir das Evangelium Iefen, 
das wir heut Hören follen. 


(Folget der Text.) 


Das ift das erfte Wunderzeichen, das unfer Leber 
Herr Iheſus auf Erden gethan Hat, bamit er, wie Johannes 
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felber meldet, feine Herrlichkeit feinen Sfüngern hat wollen 
offenbaren, auf daß fie an ſolchem Wunderzeichen ihn kennen 
lerneten und für den Sohn Gottes und rechten Meſſiam 
Bielten, fintemal er das fann, das fonft fein Menfch auf 
Erden kann, nämlich die Greatur ändern und aus Waſſer 
Wein machen. Solche Kunft ift allein Gottes Kunſt, ber 
ein Here uber die Greatur iſt; Die Menſchen koͤnnen 
e8 nicht. 

Derbalben fol dieß Wunderwerf fürnehmlich dahin 
bienen,, Daß wir unfern lieben Herrn Chriftum recht lernen 
erfennen, und mit gewiffer Zuverſicht, wo Mangel und 
Noth bei uns fich findet, zu ihm laufen, Hülf und Gnade 
bei ihm fuchen, die fol und gewißlich zu rechter Zeit 
widerfahren. Solchs iſt das fürnehmefte Stüd aus Dem 
heutigen Evangelio. 

Weil man aber bei allen Wunderwerken Ghriftt ſolchen 
Troſt und Lehre findet, wollen wir ifund infonberheit von 
bem handeln, daß ber Herr fol Wunderzeihen auf ber 
Hochzeit thut, auf daB die Lehre vom Eheſtand auch unter 
ben Ghriften bleibe. Denn e8 tft viel dran gelegen. 

Der Herr thut fein erſtes Wunderzeichen eben auf 
einer Hochzeit in dem armen Heinen Stäbtlin Sana, ba er 
dreißig Jahr alt und von Johanne ſchon getauft tft, und 
ißt angefangen hat, ein Pfarcherr und Prediger zu fein. 
Des Papſts Heiligkeit und Weisheit nach Hätte es dem 
Heren Chriſto baß angeftanden, daß ers zuvor gethan 
Hätte. Nu ber thut er8 hernach, da er in das geiftiich 
Ampt getreten, getauft und vom heiligen Geiſt zum Prediger 
gefalbet und berufen ift. Nach folchem heiligen des heiligen 
Geiſts Beruf, Ordnung und Befelh, daß er prebigen und 
Wunder thun foll, gehet er zur Hochzeit. 

Solchs iſt ein Föltlih nüß Grempel wider alle 
Irrthumb, Rotten und Secten,, nicht allein wider die, fo 
vor und gewefen find, Die nu zum Theil tobt und Hin find, 
fonbern auch wider bie zukünftigen, welche keine andere, 
noch größere Heiligkeit gehabt Haben und noch Haben, 
denn ben Eheſtand und andere bürgerlih Wefen verlaflen 

und Hin in die Wüften und Ginöde laufen. Alle Ketzer 
“ find dem Eheftand zuwider geweſen und haben etwas neues 
und fonberlich8 gefucht und angefangen. 
16° 
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Sonderlich aber iſt der Eheſtand unter dem Papſt⸗ 
thum ſehr verachtet, und allein die Jungfrauſchaft und 
Keuſcheit gerühmet worden. Willtu in einem heiligen 
Stande ſein und Gott dienen, hat man geſagt, ſo verlaſſe 
die Welt, lauf in ein Kloſter und werde ein Muͤnch. Denn 
das hieß bei ihnen die Welt verlaſſen, daß man beſſer und 
rüglichere Tage hat, denn im Eheſtand. Yürwahr es find 
nicht albere, fondern weife Leute gewefen, bie ſolchs erſtlich 
fürgegeben haben, denn fie Haben fi mit Weib, Kinden, 
Knechten, Mägden, böfen Nachbarn nicht wollen zanfen, 
fchelten und ſchlagen, fondern im Friede leben. Darnach 
find die Münde zugefahren und haben ihr Leben ein 
heilig, vollfommen Leben geheißen. Aber in ver Wahrheit 
iſts ein faul, ftill, rugfam, gut, füß und epifurifch Leben 
gewefen, wie Die gemeine Rebe auch gnugfam gezeuget hat: 
Mein Sohn, werde ein Münch oder Pfaffe, Die haben gute 
Tage. Sie haben auch alles gnug gehabt, Haben bie armen 
Leute in der Welt gelaffen, denen hat ihre Nahrung müſſen 
fauer werben, und Haben dennoch des Namens gerathen 
müſſen, daß fie in eim feligen, guten Stand wären. 

Wiewohl nu das Exempel, welchs uns Chriſtus hie 
fürgebilbet Hat, groß und trefflich iſt, ſo hats doch bet ben 
heilloſen Leuten nicht8 geholfen. Man hats wohl in ber 
Kirchen gelefen, aber da ift Feiner geweft, der dieß Licht 
hätte können ſehen und fagen: Wenn e3 denn fo gut ift 
in bie Wüften gehen oder in das Kloſter laufen, warumb 
ift Chriſtus auf die Hochzeit gangen? Iſts denn fo böfe 
in der Welt leben und ehelich werden, warumb ehret denn 
Chriſtus den Eheſtand mit feiner Gegenwärtigfeit und mit 
fo eim herrlichen Wunderwerf ? 

Nu Hätte e8 feine Meinung gehabt, wenn folch 
Kloſter⸗ oder Ginfiebelerleben auf zwo oder drei Wochen, 
auf ein Jahr ober zwei angeftellet wäre. Aber daß man 
die Ehe nicht allein fleucht, fondern auch in Ewigkeit ver- 
ſchwöret, das heißt den ehelichen Stand aufs höchfte ver 
achtet und ungeehret, und anftatt deſſelben nicht ein 
heiligen Stand, fondern Auge, ftill Leben und Yreube 
geſucht wider Gottes Befelh und Orbnung. 

Derbalben fo Iernet hie, daß unfer Herr Bott das 
vierte Gebot ehret. Denn wo Hochzeit, daB ift, Water 
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und Mutter ift, da muß ein Haushalten fein, da wirb 
Weib und Kind, Knecht und Mägd, Viehe, Adler, Hand: 
werk und Nahrung fein. Dieß alles zumal will der Herr 
und als ein heilig Leben und felig Stand hiemit befolhen 
Baben, daß wir ben Eheſtand nicht verachten, fondern 
ehren und für groß Halten, als Gottes Greatur und Ord⸗ 
nung, wie er ihn ehret. 

Darumb ift dieß Evangelium ein rechte Predigt für 
das junge Volf, daß e8 Ierne, wie man unferm Herr Gott 
auch wohl im Haufe dienen fann und nicht vonnoͤthen fei, 
etwas ſonderlichs anzufahen, wie der geſchmierte und bes 
home Haufe gethan. Denn ein Hausvater, der fein 
Haus in Gottesfurcht regieret, feine Kindlin und Geſinde 
zu Gottesfurcht und Erfenntniß, zu Zucht und Ehrbarkeit 
aeucht, der ift in einem feligen, guten, heiligen Stand. 
Allo ein Frau, die der Kinder wartet mit Effen, Trinken 
geben, wiſchen, baden, die darf nach feinem heiligern, 
gottfeligern Stand fragen. Knecht und Magb im Haufe 
auch alſo, wenn fie thun, was Herr und Frau fie heißet, 
fo dienen ſie Gott, und foferne fie an Ghriftum gläuben, 
gefällt e8 Gott viel beſſer, wenn fie auch nur die Stuben 
kehren oder Schuch auswiſchen, denn aller München Beten, 
Faſten, Mefjehalten, und was fie mehr für hohe Gottes⸗ 
dienſt rühmen. 

Derhalben fol man ſolch Haußleben im Gheltand 
keineswegs verachten noch, wie e8 die Münche geläftert 
haben, für ein weltlichen, unfeligen Stand halten. Denn 
bie ſehen wir, daß der Herr Chriſtus ſelbs zur Hochzeit 
gehet. Solchs gilt aber nicht allein ver Hochzeit, fondern 
bem ganzen Haushalten. Das will Gott geehret Haben, 
wie das vierte Gebot, welchs das höchſte in der andern 
Tafel ift, ausweiſet. 

Biſtu nu Vater und Mutter, fo bleib in ſolchem 
Stand und Ierne, daß Gott ein Gefallen dran geſchicht, 
wenn bu thuft, was bu ſolchs Standes halben thun jollt. 
Biſtu ein Knecht oder Magd, fo lerne, daß Gott ein 
Gefallen an deinem Stande Hat. Denn Gott hat den 
Eheſtand ſelbs gefegnet und geehret, Hat fich Laffen zur 
Hochzeit laden und die Hochzeit geehret mit feiner Gegen⸗ 
wärtigfeit und erſtem Wunderwert, ba er ſchon ein 
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Prediger war. Gr hätte auch mögen jagen: Ich will nicht 
fommen , will meine8 Predigens warten, es ift ein weltfich 
Thun, mir ift ein geiftlih Ampt befolhen, nach dem muß 
ich mich Halten. 

Uber er, als der höchſte Bifchof, laͤßt das Ampt, da 
er fonderliden Befelh zu hatte, an ſolchem fich nicht irren, 
verachtet Die Hochzeit nicht, welche bed Haushalten! Ans 
fang ift, fondern ehret, lobet und preifet alfo die Werk 
in foldem Stand, daß jedermann dazu foll willig fein und 
fagen: Weil Gott mich fo gefeßt und georbnet Hat, baß 
ih als ein Magd, al8 ein Knecht, als ein Kind, als ein 
Ehemann, als ein Hausmutter fol dem Gheftand und 
zum Haushalten bienen, fo will ich8 gerne thun und 
meinem Gott in folhem Stand mit Yreuben bienen. 
Denn ich fehe, daß der hohe Prediger, mein Herr und 
Gott, Chriſtus Iheſus, fich ſelbs hieher gibt und fompt 
biefem Stand nicht allein zu Ehren, fondern auch zu Hülfe 
und Erhaltung. 

Diefe Lehre und Exempel tft nöthig gewelt wider bie 
Keßer und Papft, und ift noch heutigs Tags noth wider 
bie Rottengeifter, als Wiedertäufer und bergleichen, die da 
fommen und fagen: &8 ift nichts mit dem Haushalten , e8 
gehet fo und fo zu, itzt hat man untreu Gefinde, ikt find 
bie Nachbarn böſe und muß man fich mit ihnen zanfen, 
it ftehet einem ein ander Unfall zu mit Weib und Sin 
bern; dazu ift viel Mühe, Uerbeit und Sorge da, ba 
muß man igt dem Bürgemeijter, igt dem Fürften Gehorſam 
leiften und dienen; wie fann man bei fo viel Unruge, ber 
fein Maaß noch Ende im ehelichen Leben iſt, an Gott 
gedenken und Gott dienen? Darumb will ich nicht ehelich 
werden, noch haushalten, fondern will in ein Siofter 
laufen, da ich folcher Unruge aller entladen bin ꝛc. Sinb 
alfo Hingefahren in bes Teufels Namen, der in biejen, 
ber ander in einen andern Orden und Stand. 

Darumb Toll man dieſe Lehre und Exempel wohl 
merfen, auf Daß, wenn dergleichen tolle Beifter wieder 
fämen , man gewarnet und gerüftet jet, und wifje, daß der 
Eheſtand und das Haußregiment von Chriſto gelobet und 
beftätigt ift. Denn bie ftebet8 Klar, wie der Herr Chriſtus 
felb8, ba er auf bie Hochzeit kompt, Braut und Bräutigam 
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nicht von einander gefcheiden, -[onbern fie bei einander 
gelaffen, fie laſſen haushalten, und das Gefinde laſſen 
dienen, auch felbE dazu geholfen hab, daß die Hochzeit 
befte ehrlicher verrichtet würbe. 

Mit ſolchem ſchönen Exempel bat er uns wollen 
lehren , daß e8 ihm auch wohl foll gefallen, wo man zum 
Haushalten treulih Hilft und dienet. Denn ob ſich ſchon 
ba Mangel finden würde, laß dichs nicht erſchrecken, fiehe 
nur, daß bu Chriſtum bei dir habeſt, und nicht gottlos 
ſeieſt, ſo will er aus Waſſer Wein machen unb deinen 
Stand fo fegnen, daß du follt gnug haben, und foll fich 
endlich finden, was man bedarf, ob es gleich ein Weil 
mangelt und anftößt; e8 ſoll ſich Hülfe und Troſt zu feiner 
Zeit wohl finden. 

Solchs fiehet man au in der Erfahrung. Wenn 
Mann und Weib fein chriftlich mit einander eben, fo 
nähret fie unfer Herr Gott fo reihlih, daß fie mehr 
friegen, denn fie meinen oder gläuben hätten Dürfen. Und 
ih halte es gänzlich dafür, es fei fein Handwerker, der 
anber8 feiner Aerbeit fleißig obliegt und gottfürchtig iſt, 
wenn man ihm fo viel Gelds auf einen Haufen auf ein 
Tiſch fürſchüttet, wie viel er ein ganz Jahr erärbeiten 
fann, ber fi} Damit getrauet zu erhalten. Aber da gehet 
Gottes Segen heimlih, daß man heut zween Groſchen, 
morgen wieder zween Groſchen Löfet, und ſich dermaßen 
behilft, daß man muß Gotte8 Segen bei folchem ftillen 
Saushalten |püren. 

Daß alfo unfer lieber Herr Chriſtus noch heutigs 
Tags in meinem und deinem Haufe (wenn wir nur gotts 
felig und fromm find und ihn forgen laſſen) Wafler zu 
Wein mat. tem er macht, daß aus Einem Stüd Brots 
zehen müſſen werben, und Ein Rod fo lang währen, al3 
fonft drei. Daß wir auch folcher Erfahrung halben, wenn 
wir nur die Augen aufthun wollten, follten jagen: Herr, 
die Werk der Haushaltung gehören dich an, Dir bienet 
man bamit, denn bu Haft fie geehret und ehreft fie noch 
mit deinem Segen. Darumb will ichs auch nicht verachten, 
ſondern fleißig dazu helfen in meinem Stand. j 

Der Soangelift melbet infonderheit, wie bie Mutter 
Iheſu auch fei Da geweſt. Die wirb vielleicht der Brant 
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Mutter auf der Hochzeit geweſt ſein. Es war ein Matthes 
Hochzeit, da nichts mangelt, denn Brob und Wein. Sie 
aber ift Mutter, forget und nimpt fich des Thuns an, als 
fei ihr fonderlich dran gelegen, da fie Mangel fiehet. 

Da denfe nu abermal: fo Gott der Eheſtand nit 
gefiele, follte nicht Shefus zu ihr gejagt Haben: Ei, Mutter, 
du biſt zu Herrlich und groß, bift allein unter allen Weibern 
ein Jungfrau und ein Mutter des Sohns Gottes, follteft 
derhalb allein der Kirchen und des Gottesdienſts warten, fo 
begibftu dich Hieher in dieſe Werbeit, wie man die Hochzeit 
wohl verrichte, wie man die Leute beftelle und ihnen Aus⸗ 
richtung thue? Und tft wahr, lächerlich iſts, daß bie Heilige 
Mutter fich Toll geben in das geringe Werk und auf ber 
Hochzeit ein Magd fein und den Leuten mit Kochen, Zu⸗ 
T&iden und anderm bienen. Uber e8 gefchicht alles, wie 
ich ißt oft gemelbt habe, auf daß wir lernen diefen Stand 
recht erkennen, welchen Chriſtus und die Jungfrau Maria 
fo Hoch ehren. 

Dennoch hat fol Exempel nichts geholfen im Papſt⸗ 
thumb, und Hilft bei dem ungehorfamen, untreuen Haus: 
gefind au nichts. Das macht der Teufel, daß ed niemand 
lernen, gläuben noch für wahr halten will, daß e8 unferm 
Herrn Bott gedienet fei, wenn man im Hauſe treulich und 
fleißig dienet. Sonft würden Knecht und Magb, Kind und 
Geſind luſtig und guter Ding fein zu aller Merbeit, und 
ihnen aus ihrem Haußdienft ein lauter Paradied machen 
und fagen : Ich will gern thun, was ich thun foll, meinem 
Herrn, meiner Frauen zu Befallen fein und laffen, was 
fie wollen; ob ich gleich zuweilen gefcholten, was ſchadets? 
fintemal ich das fürwahr weiß, Daß mein Stand unjerm 
Herrn Gott ein Dienft und wohlgefälig Leben iſt. Denn 
mein Erlöfer, Chriſtus ſelbs, ift zur Hochzeit gangen und 
Hat diefelben mit feiner Begenwärtigfeit und feiner Mutter 
Maria Dienften geehret. Sollte ih nu foldem Stand zu 
Ehren und Dienft auch nicht gern etwas thun und Leiden ? 

Über man findet ſolcher Ehehalten und Dienftboten 
fehr wenig. Der meifte Theil ift verftodt, und Härter, 
benn ein Stahel; ob er gleich dieſe Hiftorien höret, ben 
noch will ers nicht bedenken, noch ſich bewegen laffen, daß 
ers im Haufe befommen und haben kann, daß er unferm 
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Herrn Gott da auf8 befte diene, mehr denn fein Nonne 
noch Münch im Kloſter, wenn e8 ihnen gleich noch fo fauer 
würde, Weils aber niemand zu Derzen nimpt noch gläubt, 
fo geſchicht auch alles mit Unwillen und Unfuft, und ift 
nicht möglih, daß Glück und Heil bei ſolchem unwilligen 
Geſinde fein könne. 

Denn follt nit ein gottfürcätige und fromme Magd 
im Haufe, die kochen und anders thun muß, foldhes 
Exempels der Mutter Gottes ſich troften und freuen? und 
fagen: daß ich kochen und anders thun muß, das ift eben 
ber lieben Jungfrauen Marla Dienft auf der Hochzeit 
geweſen, bie machte ihr auch zu ſchaffen, fahe zu, wie es 
alle8 wohl verrichtet würbe 2c. Und ob e8 wohl ein gering 
Werk ift, das ich im Haufe thue und fein Anfehen hat, 
fo thue ichs doch Bott zu Ehren, ber da befolhen bat und 
win, daß ich ſolchen Gehorſam und Fleiß thun foll, und weiß, 
wo ich dem nachkomme, daß es ihm wohlgefaͤllt. Es achte nu 
die Welt ſolchen Gehorſam wofur ſie woͤlle, ſo ſollen doch 
die, ſo da Chriſten woͤllen ſein, ihn fur groß und ein rechten 
Gottesdienſt halten und mit allem Willen ausrichten. 

- Ufo koͤnnte ein Magd oder Knecht im Haufe ihm 
fel68 in feinem Stand und uber feiner Merbeit ein Freud 
ſchöpfen und Gott ein Wohlgefallen thun, und fagen: Ich 
dank dir, Herr, daß du mich in dieſen Stand und Dienft 
geordnet haft, da ich weiß, daß ich bir wohlgefalle und 
bir diene, mehr denn alle Münd und Nonnen, die ihres 
Dienftö kein Befelh haben. Ich aber hab Gottes Befelh 
im vierten Gebot, daß ich Water und Mutter ehren, Herrn 
und Frauen mit allem Yleiß und Treu dienen und zu der 
Haushaltung helfen fol, will derhalb mit Luft und Lieb 
demfelben nachkommen. 

Wer fi fo in Die Sache ſchicket, der hätte an feinem 
Stand und Dienft eitel Freude und Luft, und wäre bie 
bereit im Paradies, und unfer Herr Gott würde auch ein 
Wohlgefallen dran haben mit allen feinen Engeln. Des: 
gleichen Herr und Frau hätten auch ein Gefallen dran unb 
würben wieberumb ſolche Treu und willige Dienft reichlich 
"und gern vergelten. Denn treu, fromm Geftnd wird allents 
halben werth gehalten. 
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Aber ta wird nicht aus, Es will nicht hernach, jeder 
mann hält ed ehe für ein Gottesdienſt, wenn man in ein 
Klofter gebet, denn daß man Herrn und Yrauen fleißig zum 
Haushalten dienet. Weil man nu das vierte Gebot fo mit 
Füßen getreten, und ben Eheſtand und das Haudregiment 
fo verachtet Hat, iſts Durch Gottes gerechts Gericht geſchehen, 
und hat unfer Herr Gott recht getban, daß er ſolche Ver: 
aͤchter ſeines Stands und Ordnung zu München und Nonnen 
hat werben und in ein folden Stand gerathen laſſen, dba 
fie ſich ſelbs zumartert und Gott den höchſten Ungehorfam 
und Undienft mit getban haben. Denn weil er ſolchs fie 
nicht geheißen noch ihnen befohlen Hat, haben fie auch nicht 
ihm, fondern dem Teufel gedienet. 

Darumb laßt ung dieß Exempel wohl lernen, daß jeder 
mann willig und gern diene und helfe zu dem Stand, welchen 
unfer Herr Gott felb8 hoch gefeht und geehret, und einen 
Brunnen und Duelle aller andern Stände auf Erben ge 
macht hat. Denn da8 Haushalten oder Eheftand muß alle 


u Könige und Fürſten erhalten, nicht allein deshalb, daß 


Könige und Fürften aus dem Eheſtand fommen, fondern 
daß man weber Leute noch Zinfe würbe haben, wenn 
nicht &heleut wären. Denn ber Haußhalter, Hausvater, 
SHausmutter muß e8 erwerben, davon alle Stände in der 
Welt, vom höcyften bi8 auf den geringiten, erhalten werben. 
Darumb bat unfer Herr Bott den Eheftand als ein Brunn: 
quelle geſetzt aller leiblichen Güter auf Erben, wie gejchrieben 
ftehet: Evaſiſt ein Mutter aller lebendigen. 

Solchs fol man erfennen und willig und gehorfam 
dazu fein, baß biefer Stand von und auch geehret und ge: 
fördert werde, auf daß ein jeglicher Dienftbote lerne fagen: 
Herr, e8 iſt dein Wohlgefallen, bu bift ſelbs auf der Hoch⸗ 
zeit zu Cana geweft, und bein Mutter, die Geſegnete unter 
allen Weibern, Hat eben das auf der Hochzeit gethan, daß 
ih in meines Deren Haus und Dienft thus So fie 
fih nu folcher geringer Aerbeit nicht gefegämet, fondern ſich 
bazu jelb8 exrboten hat, warumb wollt id armer Madenſack 
mic) folder Hausarbeit [hämen? Denn was bin ich Un 
flat gegen der reinen Jungfrauen Maria ? 

Inſonderheit aber follen die Eheleute den Troſt bie 
fafjen, wenn fie fromm und gottfürchtig find, daß fle Bott 
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nicht Iaffen, fondern mit feinem Segen gern bei ihnen zu⸗ 
fegen will und allen Mangel wenden, wie er bie thut. Denn 
da wird nicht ander8 aus, Gheleute müflen viel Anftöße 
baben Nahrung und anders halb. Aber Hat man Chri⸗ 
ſtum auf der Hochzeit, daß man gottfürchtig ift, fo fol der 
Segen und die Hülfe nit außen bleiben. 

Das follt ihr Heute lernen, daß ihr wiflet, warumb 
man euch ſolchs fürpredigt, nämlich Daß ihr deite williger 
in dem Werf der Hausbaltung bleiben follt und euch nicht 
verführen lafjen, ob fie würden wiederfommen und fagen: 
Haushalten, ehelich werben iſt ein weltlich Ding; wer Gott 
dienen will, muß fich anders angreifen, daß e8 ihm wehe 
thue , wie bie Wiedertäufer, das blinde Volk, aud) thun, 
fagen, man muß nit bei Weib und Kind bleiben, und 
rühmen fol Weglaufen für großes Kreuz und Heiligkeit, 
das wehe thue. Aber e8 ift lauter Büberei mit ben Schäl- 
fen. Urſach, das thut nicht wehe, was einer ihm ſelbs für- 
nimpt und auflegt. Jenes thut viel weher, daS man von 
Weib und Kind, Nachbarn leiden muß; darumb ſcheucht 
man fich auch dafür, daß man mehr denn mit zwenzig 
Striden ſoll gefangen fein. Bon folchen Stricken machen 
bie argen Buben fich los und leben nach ihrem eigen Wil: 
len. Das heißt aber ihm nicht wehe thun. 

Das aber heißt wehe tbun, Daß einer nach Gottes 
Befelh gebunden muß fein an fein Weib, Fürſten, Nachbarn, 
Dienftboten, da er auf allen Seiten alle Hände voll Bat, 
riftliche Liebe und Geduld zu beweifen. Denn da muß 
einer hören, fehen, leiden, deß er lieber gerathen wollt, muß 
bennodh bleiben und nicht davon laufen, fondern fagen: 
Ich will e8 alle gern thun und leiden, denn ich weiß, daß 
Bott bei dem Haushalten mit feinen Gnaben will fein. 
Sa, ich danke Bott von Herzen, ber mich in dieſen feligen 
und ihm wohlgefälligen Stand gefeßt bat. Wirb etwas 
mangeln, fo kann er Helfen, und beweiſets bie auf biefer 
Hochzeit, daß ers gern und mit Luft thun wölle. 

Solchs follt ihr aus dem heutigen Evangelio lernen 
und Gott umb feine Gnade anzufen, daß wir e8 behalten 
und uns alfo chriftlih in unferm Beruf ſchicken konnen, 
Amen. 
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Predigt am dritten Sonntag nad Cpiphaniä. 
(Weber Bas Evang, Matthäi 8, 1— 13. Anno 1533. domi.) 


Wir wollen unferm lieben Heren Gott zu Lob hören 
ba8 Heutige Evangelium. 


(Folgt der Text.) 


In diefem Evangelio find zwei Wunderwerf. Das 
erfte von einem Ausfäßigen, ben der Herr vom Ausſat 
reiniget. Das ander von einem Häuptmann , bei kranken 
Knecht ber Herr gefund macht. 

Das höchite aber und fürnehmefte Stüd, fo brinnen 
ift, ift, Daß unfer lieber Herr Iheſus Chriftus fo hoch rühmet 
und preifet des Häuptmanns Blauben, welcher ein Heibe 
war, und faget, daß ex in Iſrael ſolchen Glauben nicht fun⸗ 
ben babe. Denn ein groß Wunder iſts, dab ber Heide, 
welcher folche Verheißung nicht gehabt hat, welcherlei die 
Süden hatten, fo großen, trefflihen Glauben Haben fol, 
daß er aus das ganze Iſrael ubertrifft. Solchen Glauben 
nimpt der Herr an, und thut, was er begebret, und fpricht 
zu dem Häuptmann: Gehe hin, dir geſchehe, wie du 
gegläubet Haft. 

Da fehen wir, welch8 der befte und Gott wohlgefälligfte 
Gottesdienſt ift, nämlich daß wir unferm Herrn Gott nichte 
lieber8 thun können, denn ihm von Herzen vertrauen und 
gläuben. Unſer Herr Gott will nicht fragen nad Tchönen 
Tempeln, gleißenden, ſcheinenden Werfen; fonbern nad 
dem innerliden Dienft des Herzen fraget er, nämlich nad 
dem Glauben, wie der Prophet Jeremias 5 (V. 3.). ſpricht: 
Herr, deine Augen fehen nach dem Glauben. Darumb 
follen wir wiffen, baß, wenn wir Gott mit bemfelben 
Dienft des Herzen, mit dem Glauben bienen, wir feine 
Diener, Priefter, Kinder und Erben find, und im Himmel 
ſitzen follen. 

68 ift zumal ein fchöne Predigt, Daß ber Herr Chriſtub 
ben Häuptmann fo erfür zeucht und höher hebt, denn baß 
ganze Volf Iſrael. Hannam, Caipham und alle Priefter, 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten Täht er außen, und madt 
aus dem Heibnifchen Häuptmann ein ſolchen Heiligen, ben 


. 
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er allen Jüben feßt zum Exempel. Gleich als jemand zu 
unfer Zeit fagen möchte: Da hab ich einen Türken funben, 
ber bat fo ein fhönen Glauben, daß weber Vapft noch Bi⸗ 
fchofe, weder Geiſtliche noch Weltliche, weder Gelehrte noch 
Ungelehrte ſolchen Slauben Haben. Alſo iſts von Chriſto 
auch gerebt, da er fpriht: Ih Hab in Iſrael ſolchen 
Glaubennicht funden. 

Die Juͤden waren Buͤrger, hatten die Kindſchaft und 
die Herrlichkeit, Hatten den Bund .und das Geſetz, hatten 
die Gottesdienſt und die Verheißung, Chriſtus kam von 
ihnen her nach dem Fleifh, Röm. 9 (B. 5.). Sie höreten 
Chriſtum täglich predigen, und ſahen feine Wunderwerk; 
dennoch gläußten fie nit an ihn. Dagegen aber ber 
Häuptmann war ein Gaft und Frembdling, außer ber 
Buͤrgerſchaft Iſrael, frembbe von ben Teitamenten ber 
Verheißung, Ephef. 2 (8. 12.). Summa, war ein Heite 
unb berfelb Heide ohn Beſchneidung und alle Geſetz fähret 
zu und hängt fich mit foldem Vertrauen und Glauben an 
den Herrn Ghriftum, daß er von ihm erlanget, mehr denn 
ex hat wündjchen oder begehren können. 

Es meldet aber der Evangeliſt, daß der Hauptmann 
in feinem Glauben zwei fonderliche Stüd beweifet habe. 
Als eritlich, ift bei feinem Glauben ein große, tiefe Demuth, 
Daß er ſpricht: Herr,ih bin nit werth, daß bu 
unter mein Dad geheſt. Als follt er fagen: O 
Herr, wa8 wollteitu bei mie machen? Ich bin böfe, du bift 
heilig; ich bin ein Sünder, bu bift gerecht. Ich hab wohl 
geböret, Daß du große Wunder thuft in Iſrael, die Kranken 
gefunb macheft, und ich wollt von Herzen gerne meinem 
kranken Knecht geholfen haben; aber ich achte mich für un⸗ 
würdig, Daß du in mein Haus zu mir eingeheft. 

Zum andern ift bei feinem Glauben ein fonberlich 
Licht, daß er erfennet, daß Chriſtus wahrhaftiger Gott ift, 
und ihm folche Gewalt und Kraft zufchreibet, daß er au 
abwefend feinen Knecht gefund machen könne. Er befennet 
nicht allein, daß er unwerth fei, daß Ghriftuß in fein Haus 
eingebe, fondern daß e8 auch folder Mühe ganz und gar 
nicht bebürfe; denn Chriſtus könne das, darumb er ihn 
gebeten hab, mit einem Wort ausrichten, ob er fchon nicht 
perfönlich gegenwärtig fei. Denn er hat gehöret, daß der 
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Herr zuvor Tobten auferwedet bat; aus bemfelben Ge 
frei hat er einen folen Glauben gefaßt, daß ers für 
unnoth achtet, daß Chriſtus perfönlich zu feinem Knecht 
fomme. Wenn er nur ein Wort ſpreche, fo fei fein Knecht 
efund. 

s Und ſolchs Hält er fo gewiß, daß er fein eigen Exem⸗ 
pel anzeucht, und ſpricht: Ich bin ein Menſch, Dazu 
ber Oberkeit untertban, und habe unter mir 
Kriegsknechte; noch wenn ih fage zu einem: 
Gehe Hin, fo gebet er; und zum andern: 
Komm her, ſo kompt er, und zu meinem Knecht: 
Thue das, ſo thut ers. Ich bin ein Menſch, ſpricht 
er, dazu ein unterthäniger Menſch. Ich bin nicht hohe 
Oberkeit, die Obergewalt hat, ſondern bin der Oberkeit 
unterthan: dennoch kann ich mit einem Wort ſchaffen und 
ausrichten, was ich will. Iſt nu mein Wort ſo kraͤftig, 
vielmehr iſt dein Wort kraͤftig; fintemal bu nicht ſchlechter 
Menſch, fondern aller Creaturn Herr und Gott bift, und 
foldhe deine Gewalt und Kraft mit großen Zeichen und 
Wunderwerfen allentbalben beweifeft. 

Das heißt nicht allein gläuben, fonbern au vom 
Slauben und feiner Natur und Art aufs befte und herr⸗ 
lichfte prebigen und lehren. Denn des Glaubens rechte 
Art ift, aufs Wort, als auf den einigen Schag und Troſt, 
mit ganzem Vertrauen fich erwegen, und nicht daran zweis 
feln, e8 werde Ya und Umen fein, was das Wort zufagt. 
Gleichwie der Häuptmann ohn alles Wanken auf bem 
Wort beruget, und am Wort fi} genügen läßt. Darumb 
er auch zu Iheſu fagt: Sprich nur ein Wort, fo 
wird mein Knecht gefund. MILE folt er jagen: 
Wenn ich nur da8 Wort Habe, fo Habe ich alle, und feilet 
meinem Knecht nichts mehr, fonbern wirb friſch und ges 
fund fein. - 

Solchs iſt nu fo großer, teefflicher Glaube, und fo 
ſchöne, tiefe Demuth im Häuptmann, daß Chriſtus fich 
felb8 drüber verwundert, und mit froͤhlichem Herzen heraus 
fähret, und fpriht: Wahrlich, ih fage euch, folgen 
Glauben hab id in Iſrael nit funden IS 
fageeud: Viel werden fommenvon Morgen 
und Übendb x. Will alfo fagen: Die Jüden wollen 
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nicht gläuben, bie Heiden aber beginnen zu gläuben. Was 
gilts, das Spiel wird fih umbfehren? Die Jüben, fo bes 
Reichs Kinder find und. die Verheißung haben, werben 
ihre8 Unglaubens Halben verworfen werben, und bie 
Heiden, fo Die Verheißung nicht Haben, werden zum Him⸗ 
melreich angenommen werben, Darumb baß fie gläuben. 

So gar wohl iſt der Herr zufrieden, und laͤßt ihm 
bes Häuptmanns ſchoͤne Demuth und feinen Glauben aljo 
gefallen, daß er flugS bereit ift, alle8 zu thun, was ber 
Hauptmann begehret: Gehe hin, ſpricht er, bir ges 
hehe, wie du gegläubet Haft. Der Häuptmann 
barf nichts weiter bitten, noch anzeigen, waferlei des 
Knechts Krankheit ſei; fondern ber Herr bat ven Mann fo 
lieb, daß e8 alles Ja ift, ehe er recht Bitte. So wohl 
gefället ihm der fchöne Blaube, obſchon der Häuptmann 
ein Heide und unwuͤrdig ift: nicht daß er an Unwürbigfeit 
Gefallen Habe, ſondern an Erkenntniß ber Unwürbigfeit, 
daß ber Häuptmann feine Unwürbigfeit fühlet und befennet. 
Solide Demuth und Glaube macht, daß ber Herr nicht 
allein den Knecht gefund macht, fonbern auch anfähet, des 
Häuptmannes Glauben Hoch zu rühmen und zu preifen. 

Das iſt Ein Stüd in dieſem Evangelio und zur 
Lehre und Reizung fürgeſchrieben, auf daß wir lernen 
gläuben, und und unwürdig achten, und Doch ung erwegen 
und ſprechen: Bin ich8 nicht würdig, fo nehme ich8 un: 
würbig ; hab ichs nicht verdienet, wie ich mich keines Ver: 
dienſts zu rühmen weiß, fo nehme ichs als ein Geſchenk. 
Das Heißt denn ein rechter Glaube und rechte Demuth, 
daß man fi der Unmwürbigfeit halben fürchtet, und Den» 
noch nicht vergagt, wie ber 147. Pfalm faget (3. 11.): 
Der Herr bat Gefallen an denen, die ihn 
fürdten, die auf feine Güte warten. Daß follt 
ihr Heut lernen, es ift ein herrlich Stüd, es ift zu hoch 
für die Hauspredigt, gehöret auf Die Kanzel weiter aus⸗ 
zuftreichen. 

Den Ausfähigen macht der Herr rein von feinem 
Ausſatz, und heißt ihn zum Priefter gehen. Alſo thut er 
nicht mit des Häuptmanns Knecht, noch mit andern 
Kranken, die er gefunb macht, wie er mit bem Ausfähigen 
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hie thut. Urfache, warumb er alfo thue, zeigt er ſelbs 
an, ba er fpriht: Gehe Hin, zeige bich Dem 
Priefter, und opfere bie Babe, die Mofes 
befohlen Hat zu einem Zeugniß uber fie. Als 
wollt er fagen: Sie haben ein Zeugniß, dad will id; ihnen 
nicht nehmen. Sie haben ein Geſetz und Recht, daß fie 
bie Ausjäbigen befichtigen, und für fie @aben opfern ; 
daſſelb Geſetz und Recht will ich ihnen nicht nehmen. 
Zum Häuptmann fagt er nicht alfo, er fpricht nicht: Gehe 
hin, laß dich beſchneiden und werbe ein Jüde; viel 
weniger ſpricht er: Laß bein Ampt anftehen, lauf in ein 
Klofter und werde ein Munch; fobert nicht, da Der Knecht 
nicht mehr Knecht ſei, ſondern laͤßt den Häuptmann 
Häuptmann und den Knecht Knecht bleiben. 

Damit zeiget er an, daß ſein Reich das weltlich Reich 
und die äußerliche Stände auf Erben nicht zuſtöre. Alle 
Stände, fo von Gott geordnet und geboten ſind, ſind gut, 
und daß man ein’ Chriſten werde, ba darf man keines 
aͤußerlichen Stand zu. &8 ift nicht vonnöthen, Daß Mann 
und Weib von einander laufen und in ein Kloſter gehen, 
auf daß fie Ehriften werden und Gott dienen; ſondern 
fönnen in ihrem Stande und ehelidem Leben Chriſten 
fein und Gott dienen, ja beffer Ghriften fein und Gott 
mehr dienen, denn wenn fie ihren Stand fahren Tießen, 
und von einander liefen. Der Papſt bat alle andere 
Stände genennet weltlih; allein feinen und feinee Münd 
und Pfaffen Stand hat er genennet geiftlih. Solchs ift 
ein fährlicher Strict gewefen aller Welt, und ift doch falſch 
und erlogen. 

Das iſts, Daß der Herr der Jüden Geſetz und Recht 
hie ftehen und bleiben läßt, und wenn fte ihn angenommen 
hätten, jo hätte er da8 ganze Jeruſalem mit Moſe, Tempel, 
Königreich und PrieftertHumb ftehen und bleiben laſſen, 
wiewohl e8 böfe Buben waren, dennoch Hätte er fie Taffen 
bleiben. Daß er aber bernach Syerufalem mit Tempel, 
Gottesdienſt und Königreich zureißet, das macht, daß fie 
ihn nicht annehmen wollten. Denn alſo pfleget ex zu thun, 
wenn man ihn nicht will laſſen bleiben, fo zureißet ers 
gar. Den Jüden wollt er ven Tempel laſſen, aHein das 


— 2357 — 


Volt folli ihn erkennen und ihm dienen. Da fie aber 
ſolchs nicht thun wollten, ließ er alles in einen Haufen 
reißen. 

Gleichwie ein großer König und Herr eine Stadt 
ftürmet, nicht der Meinung, daß er fie zureiße, verheere 
und vertilge, fondern daß fie fich ergebe, ihm unterthänig 
und zinsbar werde und ihm ben Dienft gebe, ben fie 
vorhin feinem Widerfacher umd Yeinde gegeben bat; wenn 
aber die Stadt fi) nicht ergeben, fondern den König 
zureißen will, fo zureißet er fie; aljo wollte Chriſtus mit 
feinem Gvangelio der Jüden Regiment, ehelich Leben und 
aͤußerlichen Stand nicht zureißen, fondern ſprach allein zu 
ihnen: Ihr follt mich zum Herrn annehmen, mir dienen, 
fo will ich euch laſſen bleiben. Aber fie wollten ihn nicht 
zum Herrn annehmen, noch ihm dienen. Gr warnet fie 
treulich, vermahnet, bat, flchet und fprach: Ich rathe es 
nit, daß ihr euch wider mich feßet; ich will euch laſſen 
bleiben, lafjet mich auch bleiben und euern Herren fein. 
Aber fie wollten nit, und Sprachen : Wir wollen nicht, 
daß dieſer uber und herrſche. Ja, fie fuhren zu und 
wollten ihn zureißen. Was geſchach aber? Sie fchlugen 
ihn wohl and Kreuz, aber er bleib dennoch für ihnen, und 
zureiß fie. 

Afo geſchachs auch mit dem römifchen Weich. 
Chriſtus fam zu ihnen, begehret, daß fie fein Evangelion 
annehmen follten und ihm dienen mit rechter Furcht, Er- 
fenntniß und Glauben, fo wollte er ihr Reich und Gehor: 
fam bleiben laſſen, er wollte dem römiſchen Kaifer fein 
Regiment nicht nehmen, fondern lehret, man follte dem 
Kaiſer geben, was bes Kaifers ift, Matth. 22 (V. 21.). 
Ja, da er auch für dem Landpfleger Pilato ftund, gab er 
ber weltlihen Gewalt ihre Ehre, Johann. 18. Aber der 
römifche Kaiſer feßet ſich mit feinem Reich wider Chriftum, 
verfolget dad Evangelium, und ließ bie einen Ghriften 
freuzigen, da einen hinrichten mit dem Schwert, und wollte 
Chriſtum mit den Seinen zureißen; barumb ging er unter 
mit feinem Regiment und Kaiſerthumb, alfo daß Rom 
ißt liegt zwo Stuben tief in der Erden. 

Kurz, Chriftum und fein Evangelium follen wir für 
allen Dingen annehmen. Thun wir das, jo wird und das 
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ander wohl bleiben; und fo wirs ſchon verlören, jo wer⸗ 
den wird dennod finden. Nehmen wir aber Chriſtum und 
fein Evangelium nicht an, fondern verfolgens, fo werben 
wir da8 ander nicht lang behalten. Darumb wenn ein 
Noth kompt, daß ich entweder Chriſtum foll verläugnen, 
oder MWeib und Kind fahren lafjen, fo ſolls alio 
heißen : Kann ich Chriftum erhalten, daß man mir gleich⸗ 
wohl laſſe Weib und Kind, fo iſts gut; kann mir aber 
Weib und Kind, Herrihaft, Gewalt ıc. nicht bleiben, ih 
verläugne denn Ghriftum, fo laſſe ih Weib und Kind, 
Herrihaft, Gewalt, Leib und Leben fahren, ehe ich 
Chriſtum verläugne. 

Heutige Tags bieten wir an dem Papſt und den 
Seinen, daß wir fie wollen bleiben laſſen, ihnen fein Leib 
thun, fondern ihnen Gewalt, Herrlichkeit und Ehre laſſen, 
ohn allein fie jollen nicht Herrn fein in ber Kirchen, ſon⸗ 
dern Chriftum annehmen und ihn allein in feiner Kirchen 
laſſen Herr fein; oder fo fie ihn für fich ſelbs nicht an⸗ 
nehmen wollen, daß fie Doch dafjelb und und den andern, 
bie ihn annehmen wollen, nicht verbieten, viel weniger 
jemand zur Abgötterei und Bottesläfterung zwingen, noch 
jemand barüber tödten. Uber das will der Papſt mit 
feinem befchoren Haufen nicht thun, fondern will Chriftum 
vom Stubel ftoßen, und fi an def Statt ſetzen, würget 
und tödtet die, fo Chriſtum annehmen. euer ber, jpricht 
er, und die Ketzer verbrannt, und ihren Ghriftum ver: 
flucht ꝛe. Darumb gehet8 ihnen auch alfo, daß Chriſtus 
wiederumb ſpricht: Lieben Junkern, Papſt, Bifchofe und 
Heren, ihr habts böfe für, wollet mi aus dem Stußel 
heben und euch an meine Statt ſetzen; das foll nicht jein, 
fondern alfo ſolls fein : ich will auf meinem Stuhel bleiben 
fiten, und Papſt, Biſchofe, Prälaten, Fürſten, Herm 
und alle böfe Buben, fo mid vom Stuhel ftürzen wollen, 
follen bald auf einem Haufen liegen. 

Summa, Chriſtus will jedermann bleiben laſſen; 
allein wer vorhin dem Teufel gebienet Bat, der ſoll forthin, 
ihm dienen. Wer das thut, der foll nicht allein bleiben, 
fondern auch gebauet werden, SYeremi& 31 (8. 28.): 
Gleichwie ih uber fie gewacht Habe, auszu— 
rveuten, zu reißen,abgubreden, zu verberben 
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und zu plagen; alfo willih uber fie wachen, 
zu bauen und zu pflanzen, ſpricht der Herr. 
Mer das nicht thut, foll zerftöret werden. Denn Gott 
fann und will die, fo ihn nicht zum Herrn haben wollen, 
fondern dem Teufel dienen, nicht ungeftraft Iaffen, wie 
Mofes zeuget, Deut. 18 (3. 12.): Wer folch8 thut, der 
it dem Herm ein Greuel, und umb folcher Greuel willen 
vertreibt fie der Herr, dein Gott, für dir her. 

Aber die Welt kann und will Chriſtum nicht zum 
Herrn haben nod) ihm dienen. Darumb werben auch Land 
und Leute zeritöret und verwüſtet. So unfer Stadt nit 
wollt zum Herrn haben ben, der fie errettet hätte, gefchähe 
ihr nicht Unrecht, wenn derſelb Herr und Erretter fie zer: 
flöret und zu Grund vertilget, und fpräche zu ihr: Willtu 
daran? Willt nicht allein aller erzeigter Wohlthat vers 
geſſen, fondern mich dazu aus dem Lande jagen für bie 
Güte, daß ich Dich errettet habe, und einem andern Herrn 
dienen? Wohlen, fo gehe e8 uber dir auß, weil bu fo 
untreu bift. Alſo gefchicht auch denen nicht Unrecht, die 
Chriſtum, ihren Erlöfer, verwerfen, wenn fie geftraft und 
verwültet werden. 

Das meinet hie der Herr, ba er den Außfäßigen au 
dem Briefter weijet, daß man ben chriftlichen Glauben 
nicht alfo verftehen folle, wie ihn bie Rottengeiſter ver- 
fteßen, welche zufahren, und alsbald alle uber einen 
Haufen werfen, oder auch wie ihn die Papiſten verftehen, 
welche den geiftlihen Stand allein nach dem Auferlichen 
Leben von dem weltliden Stande unterfchieden haben; 
fondern daß man wiffe, daß ein Chrift und Gläubiger 
allein einen andern Herrn friegt. Sonit, was das Außer- 
lich Leben angehet, bleibt er, wie er vor gewefen it. Wie 
St. Paulus auch ſpricht, Salat. 3 (V. 28.): Hie ift fein 
Jüde noch Grieche, bie ift Fein Knecht noch Freier, hie ift 
fein Mann noch Weib; denn ihr feld allzumal einer in 
Chriſto Iheſu. 

Es gilt nicht alſo, daß man umb des chriſtlichen 
Glaubens willen das äußerliche Leben wölle ändern; 
ſondern das äußerlich Leben ſoll bleiben. Biſtu berufen 
ein Ehemann, Ehefrau, Knecht, Magd ꝛc., fo bleib da⸗ 
rinnen bei Gott, worinnen du berufen biſt, wie St. Paulus 
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Iehret, 1. Cor. 7 (V. 20 ff.). Darumb ſoll man redit 
unterfcheiden lernen den hriftlichen Stand und das Außer: 
liche Leben, auf daß man recht wifle zu örtern, was ber 
Kriftlihe Stand fei, nämlich Chriſtum erkennen, daß er 
ber einige, rechte Herr fei, der und erlöfet hat, und bem 
wir zu dienen jhülbig fein. 

Solchs Hat der Papft und feine Rotte nicht vers 
ftanden, noch verftehen wöllen; fondern ben chriftlichen 
Stand und Außerlich Leben in einander gebräuet und ge: 
menget, und fein Unterfchied gehalten zwiſchen geiftlich 
und weltlih. Die Bifchofe und Geiftlihen find weltliche 
Heren worden, haben Land und Leute regieret; aber nicht6 
befte weniger haben fie ihre Herrſchaft, Possessiones und 
Büter genennet geiftlihe Güter; fo doch geiftliche Güter 
allein ſolcherlei Güter find, die man mit leiblihen Augen 
nicht fehen, noch mit Händen taften kann, als Vergebung 
ber Sünden, Gerechtigkeit jo für Bott gilt, ewiges Leben 
und Seligfeit. Denn biefe Güter fann man weber fehen 
noch taften, der Ölaube allein muß fie im Wort ergreifen 
und faflen. 

Große Blindheit iſts, wenn man ein Kriftlich Leben 
von anderm Außerlichen, weltlichen Leben nicht unterjcheiben 
fann. Darumb, wie ich gefagt hab, follen wir dieß wohl 
lernen, auf daß wird recht unterſcheiden und fagen: Ein 
Hriftlich Leben ift, daß wir den unfihtbarn Chriſtum ans 
nehmen und gläuben, baß er unfer einiger Herr und 
Heiland ift, der und von Sünden, Tod, Teufel und 
Hölle erlöfet Hat. Darnach, wenn wir ihn alfo für unfern 
Herren erfannt haben, daß wir auch mit bem ganzen Leben 
ihm dienen, und ihm als unferm Herrn zinfen, unb 
ſprechen: Herr, zuvor bin ich unter des Teufel® Gewalt 
und Dienft gewefen, und babe beiner Gaben, bie ih 
dazumal zum Theil auch gehabt Habe, aufs fchändlichfte 
unter dem Teufel mißbrauchet; aber nu hab ich gelernet 
und weiß gewiß, daß du allein mein Bott und Herr bif. 
Ich gläube an di, darumb will ich bir auch in biefem 
Blauben dienen, von Herzen gläuben, daß bu mein Her 
und Heiland bift, und in meinem Stand bir gehorſam 
fein und thun, was bir wohlgefällig if. Das heißt recht 
unterfcheiben das chriſtlich und Außerlich Leben. Doch Toll 
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beides Chriſto unterthänig fein und bleiben, obwohl ein 
Chriſt nah dem Leibe weltlicher Dberfeit unterworfen ift. 
Denn wir ehe Leib und Leben, But und Ehr, und alleß, 
was wir haben, fahren laffen follen, ehe wir Chriſtum 
fahren lafjen. 

Das will der Herr anzeigen, da er zu bem Aus⸗ 
fähigen ſprich: Gehe Hin und zeige dich dem 
Vriefter. Gr bat folch8 neben dem, baß er feine Herr: 
lichkeit und dieſe Wunberzeichen offenbaret hat, bie wollen 
mitnehmen, auf daß er nicht Dafür angefehen, noch mit 
Wahrheit beſchüldiget möchte werben, als lehre oder errege 
er Aufruhr wider ber Süden Regiment und Priefterthumb. 
Als wollt er jagen: Der Jüden Gefek und Recht, durch 
Mofen ihnen gegeben, foll mir wohlgefallen und mid 
gar nichts Hindern, wenn fie nur mich für ihren Herrn 
Halten; wenn fie fich beſchneiden laſſen, den Ausſatz nad 
dem Geſetz Mofi befehen, Gaben opfern, unb andere 
Werk des Geſetzes thun, das fol mir alle8 wohlgefallen ; 
allein Daß fie mich ihren Herrn bleiben laffen. Wenn fie 
aber mich nicht wollen ihren Herrn fein fallen, fo wird Die 
Freundſchaft auß fein. 

Sölchs fehen wir auch allenthalben in den Evange⸗ 
fiften, daß Chriſtus der Jüden Geſetz nicht angefochten hat, 
wenn fie ihn frei haben laſſen lehren und Wunder thun, 
und Haben ihn angenommen. Wenn fie ihn aber nicht 
haben wöllen annehmen, und dazu feine Lehre und 
Wunderwerk läftern, und mit ihrem Geſetz Urſach nehmen, 
ihn zu tadeln und ftrafen, ift er hindurch geriffen, wie Durch 
eine Spinnwebe, bat von feinem Geſetz wollen gefangen 
fein, und gejagt: Des Menſchen Sohn ift ein 
Herr auch uber den Sabbath. 

Heutigs Tags thut er auch alfo und ſpricht: Es ſoll 
alles ſchlecht und recht fein, allein daß die Welt mich zum 
Heren annehme. Will man mid aber nit annehmen, 
fo werben wir und räufen. Dazu will8 mein Vater nicht 
leiden, daß man mich verachte ober verwerfe. Werachtet 
und verwirft man mich, fo will mein Vater die Welt in 
einen Haufen fchlagen. So Iehret auch ber ander Pfalm 
(8.8 ff): Heifhe von mir, fo will ich dir die 
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Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende 
zum Eigenthumb. Du ſollt ſie mit einem 
eiſern Scepter zuſchlagen, wie Töpfe ſolltu 
ſie zuſchmeißen. So laßt euch nu weiſen, ihr 
Könige, und laßt euch zuchtigen, ihr Richter 
auf Erden. Dienet dem Herrn mit Yurdt, 
und freuet eub mit Zittern Küffet den 
Sohn, baßer nicht zürne, und ihr umbkommet 
auf dem Wege ı. Als wollt er ſagen: Die Welt fol 
gute Tage haben, Leib, Leben und alle8 vom Kern 
Chriſto zu Zehen haben; allein daß fie ihn für ihren Herrn 
erkenne, annehme und ihm diene. Thut fie das nicht, jo 
iſt ihr Urtheil Schon geſprochen. 

Wenn wir nu ſolchs lerneten und thäten, fo thäten wir 
Gott zu Gefallen und würden felig. Aber die ſolchs nicht 
thun, ift Die Welt. Ja, fpricht die Welt, wenn ich Chriftum 
follte zum Herrn annehmen und ihm dienen, fo würde mit 
der MWeife alles zurüttet, und ginge alle8 uber einen Haufen. 
Wohlan, fpricht Gott zu der Welt, es foll alfo geſchehen, 
wie du fagit, es foll alle uber einen Haufen geben: 
nicht durch Schuld meines Worts, fondern durch Schuld 
deiner Halsftarrigkeit, daß du mein Wort nicht annehmen, 
noch meinen Sohn zum Herrn haben willt. 

So⸗ fprachen die Züben: Baffen wir biefen 
alfo geben, fofommen bie Römerund nehmen 
uns Land und Leute Ich meine ja, die Römer 
famen recht uber fie, und Die Süden weifjagten ihnen ſelbs, 
daß fein Stein auf dem andern bleib. Und die Römer 
ſprachen hernach auch alfo: Weil dieſe zween Bettler 
Petrus und Paulus Herfommen find, fo iſts mit uns 
Nömern aus. Ich meine ja, es war recht mit ihnen au, 
und fie waren Propheten uber ihren eigen Hals. Unſere 
MWiderfacher fprechen itzt auch alfo: Wo wir der Lutherifchen 
Evangelion annähmen und an ihren Chriſtum gläubten, 
fo müßte unfer ganzes Regiment, Land. und Leute unter 
geben. Solchs reden fie frei offentlih, und willen doch 
wohl, daß e8 nicht wahr ift: denn unfer Evangelion ließe 
fie wohl bleiben, wenn fie ſelbs wollten. Weil fie aber 
nicht wollen, fo ſoll ihnen widerfahren, das fie fürdten. 
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Wir wollen Ghriftum und fie zufammen laſſen, und fehen, 
wer da ftärfer ſein werbe. 

Zum Häuptmann fagt Chriſtus nicht, daß er folle 
zum Priefler gehen, wirft ihn nicht unter ber Süden Geſetz, 
fondern läßt ihn einen Häuptmann unter der heibnifchen 
Oberfeit bleiben. Nu war des Häuptmanns Ampt ein 
Mordampt; dennoch läßt ihm Chriftus das Schwert, läßt‘ 
ihn nad, der Belehrung zum Blut dienen, verbeut ihm 
nicht, daß er im Kriege und in feinem Ampt baue, fteche 
und morde; fondern beitätigt den Häuptmann mit ſolchem 
Wunderwerk, daß er feinen Knecht mit einem Wort geſund 
macht. Gleichwie er den Jüden ihr Geſetz und Recht nicht 
nimpt, alfo nimpt er auch nicht ben Heiden ihre Stände 
und Aempter, ja nimpt auch nicht ben Kriegsleuten Ihren 
Stand und Ampt: nicht daß ihm alleß gefalle, was bie 
Heiden oder Kriegsleute thun, fondern daß er die Stände 
und Aempier bleiben läbt. Denn dieſe zwei muß man 
wohl unterfehieden, Ampt und Mißbrauch des Ampts; wie 
Johannes der Täufer auch lehret, da er zu den KriegSleuten 
ſpricht, Luck 3 (V. 14.): Thut niemand Gewalt noch 
Unrecht, und Iafjet euch benügen an eurem Solbe. 

Sp gehet nu des Herrn Ghrifti Ampt und Wert 
dahin, und darumb ift er fommen, daß er des Teufels 
Reich von und hinwegnehme, Daß die Leute, jo vorhin dem 
Teufel gedienet haben, nu fort ihm dienen follen. Alſo 
lehren wir au: Wer unter dem Papftthund gedienet hat 
dem Teufel mit Abgötterei, Mefjen, Gelübden ıc., der laſſe 
nu ſolchs anftehen, und diene Bott, und gläube an Chriſtum, 
daß er durch ihn allein, ohn Werbienft der Werf, für Gott 
gerecht und felig werde. So das feit ftehet und Bleibet, 
find wir wohl zufrieden. Hat jemand an einer Platten 
nicht gnug, der laſſe ihm zwo machen; benn da fraget 
Gott nit viel nah. Aber ohn und aufer Chriſto auf 
Kappen, Platten fich verlafien, das kann Bott nicht leiden, 
da ſchlägt er alles in einen Haufen. Darumb ſpricht 
Chriſtus: Ich will bir nicht8 nehmen, nimm du mir auf 
nichts; fo bleibeftu, was du bift, und ih, was ich bin. 
Solltu denn darnach fterben, fo weifleftu, wo bu hinfahren 
ſollt. 

Summa, Chriſtus will nur des Teufels Reich 
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zureißen,, fonft will er uns nichts nehmen. Der liebe Gott 
verleihe ung feine Onade, daß wir ſolchs mögen faflen und 
behalten. Darumb wir ihn wollen anrufen ımd beten. 


Predigt am vierten Sonntag nah Epiphanis. 


(Ueber das Evang. Mattb. 8, 23 — 27. Anno 1531. 
in templo.) 


Wir fehen im heutigen GEvangelio, daß uns ein ſolche 
Hiftorie drin fürgehalten wird, aus welcher wir nicht lernen, 
was man .tbun foll, denn von unjern Werten wirb bie 
nicht8 gehandelt, fondern was man in Nöthen und Wider: 
wärtigfeit gläuben, und wie man ſich tröften fol. Darumb 
ift8 der Evangelien eins, welchs uns Iehret von dem hoben 
Artikel, nämlich vom Glauben, den wir affgeit treiben und 
als das Häuptftü chriftlicher Lehre rübmen, ob ed wohl 
bie einfältige Kunft ift, welche jedermann fich bünfen Läßt, 
er könne fie wohl, und doch niemand kann, ohn die rechten 
Chriſten und Hohen Heiligen. 

Wir wollens alſo tbeilen: Erſtlich reden vom Kreuz 
und Leiden, wie e8 denen gehet, die von Ghrifto und dem 
Slauben predigen; zum andern vom Glauben unb von 
feiner Natur und Art; zum britten von dem Herren Chriſto 
und von feiner Perfon; und zum vierten von ber Frucht 
und dem Ruß, fo nach der Anfechtung und aus dem Glau⸗ 
ben folget. Solide Stück werben fein anzeigen, wie ein 
tröftliche Hiftorie der Evangelift uns mit jo wenig Worten 
fürbalt, der wir je nicht gern gerathen follten. 

Das erſte Stüd ift vom Kreuz, wie e8 Chriſto und 
feinen Sfüngern gehet. Da der Herr mit feinen Jüngern in 
das Schiff tritt, da ifi8 noch fein ftill, ift fein Ungewitter, 
fondern foheinet die Sonne, und das Meer ift auch fanft 
und freundlich anzufehen. Alsbald aber Chriſtus mit 
feinen Süngern in da8 Schiff figet, und fie vom Lande 
abgeftoßen und auf das Meer fommen, da wirb ber Himmel 
finfter, und erhebt fi fo ein große Ungeſtüm, daß das 
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Schifflin mit Wellen bededt wird, aid jollte es igt unter- 
gehen. Die andern Schiffe greift der Wind nicht fo halb 
an, aber dad Schiff, barinnen Chriſtus und fein Jünger 
fiten, muß herhalten. 

Diefe Hiftorie follen wir wohl merfen, auf daß wir 
wiffen, wie e8 ſich anläßt, wenn die Lehre vom Glauben 
auf den Plan koͤmpt, und glei ein Sprichwort draus 
maßen, und fagen: So gehet8, kömpt Ghriftus in das 
Schiff, fo wirds nit lang ftill bleiben, es wirb ein 
Wetter und Ungeflüm kommen, die Sonne fheinet nicht 
mehr, und das Meer wüthet und tobet. Chriſtus ſagts 
felb8, Qucä 11 (8. 21. f.), daß ber ftarfe Gewappnete 
feinen Palaft in Ruge und Friede befitet, bis fo lang ein 
ftärfer fömpt, al&benn gehet der Unfriede an und hebt fich 
ein Schlagen und Kämpfen. 

Alſo fiehet man auch allenthalben in der Hiftorie des 
Gvangelii. Wenn e8 zuvor alles ſtill ift, alsbald Chriſtus 
ih mit einer Predigt hören und mit einem Wunderwerk 
fehen läßt, da brennet e8 in allen Gaſſen, da wirb der 
Teufel erit recht zornig und erreget und heßet wiber ihn 
die böfen Buben, Pharijäer, Schriftgelehrten, Hohenpriefter, 
welche ihn fchlecht tobt haben wollen. Chriftuß hats ſelbs 
lang zuvor gefagt, Matthäi 10 (8. 34 — 36.): Ihr 
ſollt nicht wähnen, daß ich kommen ſei, Friede 
zu ſenden auf Erden. Ich bin nicht kommen, 
Friede zu ſenden, ſondern das Schwert. 
Denn ich bin kommen, den Menſchen zu erre— 
genwiderſeinen Vater, und die Tochter wider 
ihre Mutter, und die Schnur wider ihre 
Schwieger, und des Menſchen Feinde werden 
feine eigene Hausgenoſſen fein. 

Des dienet alle8 mit einander dazu, Daß, fo bu ein 
Chriſt fein willt und dieſem Herrn nadfolgen, und mit 
ihm in das Schiff treten, bu dein Herz darauf ſchickeſt und 
deine Seele fafjeft mit Geduld. Denn aldbald du Dich zu 
diefem Herrn begibft und mit ihm in das Schiff kommeſt, 
fo gehet gewiß an Wind, Lingewitter und Unfriede. Alſo 
vermahnet Iheſus Syrach 2. alle Gläubigen und fpricht: 
(8. 1.): Mein Sohn, willtu Gotte8 Diener fein, fo 
ſchicke Dich zur Anfechtung, Halt feft und leide dich. Als 
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wollt er fagen: Wenn bu Oottes Diener nicht willt fein, 
fo fahre immer hin, der Xeufel wird Dich wohl zufrieben 
laſſen. Wiederumb aber, fo bu begehreft Bott zu dienen 
und ein Chrift zu fein, fo gib Dich willig dahin und ver 
zeihe Dich guter Tage, bie Verfolgung wird nicht außen 
bleiben. Faſſe einen Muth, obſchon die Wellen uber das 
Schiff Schlagen und das Meer toll und thöricht wirt und 
braufet; dennoch) fürchte dich nicht, fondern geben? alfo: 
Umb der Welt Gunſt willen Hab ichs nicht angefangen, 
umb ihrer Ungunft und Zorns willen will ichs auch nicht 
unterlafjen. 

Das iſts, Das der Evangeliſt uns will lehren in 
dem, Daß er jagt, Die Ungeftüm habe ſich allererit erhaben, 
ba Chriſtus in das Schiff getreten und auf dad Meer 
vom Rande weg fommen fei, auf daß wir ein Sprichwort 
draus machen und jagen: Willtu ein Chrift fein, fo mußtu 
gewarten, Daß der Wind und das Meer ein Ungeſtüm an- 
richten werden ; willtu Chriftum und ben Glauben prebigen 
und befennen, fo wirb8 wüſte zugeben in der Welt. 

Darnach dienet ſolchs auch dazu, daß wir ven giftigen, 
unnüßen Xäftermäulern wiffen zu antworten, tie mehr 
nicht fonnen, denn das Evangelion läftern, und ſprechen: 
Vorhin, ehe diefe Lehre auffommen, war e& fein ftill, und 
alles vollauf, dazu wohlfeil; itzt gehet8 gar fchändlich zu, 
ift ſoviel Unglüds, daß e8 niemand erzählen kann, Rotten, 
Krieg, Aufruhr, tbeuer Zeit, Türk und allerler Jammer. 
Sole ſchändliche Läftermäuler zu flopfen, bie alle Un- 
glück dem Evangelio zufchreiben, folltu ſprechen: Lieber, 
baftu nie im Evangelio gehöret, alsbald Chriſtus in das 
Schiff und auf dad Meer fompt, daß fich ein Ungeſtüm 
erhebt ? 

Nu aber iſts nicht des Herrn Chriſti, fontern bes 
Teufels Schuld, der ihm feind ift und will ihn nicht leiden. 
Alſo ift er Dem Evangelio auch feind, wollt derhalb gem 
foviel Unruge und Jammers auf Erden anrichten, daß es 
müßte zu Boden geben. Aber das biinde, verftodte Wolf 
will ſolchs nicht ſehen noch merken. Allein ſiehets auf ben 
Unrat$ und Mangel, und läftert, e8 fei bed Evangeliü 
Schuld. Was aber Guts aus dem Evangelio kömpt, wie 
man Gott dadurch erkennen, zu Vergebung ber Sünben 





kommen und felig könne werden, ſolchs wollen fie nicht 
ſehen. 

Und daß iſt heuer nicht neu. Denn das undankbare, 
ftörrige, unbändige und verdrießliche Volk, die Züden und 
ihre Häuptleute, thäten in ber Wüften auch alfo, murreten 
wider Gott und Mofen, und fprahen: Warumb haſtu 
und aus Egypten geführet ? Wir müflen hie in der Wuͤſten 
Hungers jterben. Da fie in Egypten waren, wurden ihre 
Söhne ind Wafler geworfen, und Ginem warb zweier 
Mann Uerbeit aufgelegt: Da ruften fie zu Gott, er follte 
ihnen von dem Sammer helfen, fie wollten die frömmften 
Kinder fein. Aber was geſchach? Da fie Gott aus folchem 
Jammer erlöfete, und fie in die Wüſten famen, ba war alles 
vergeilen, was und wieviel fie in Egypten hatten Arbeiten 
und leiten müſſen, daß der König Pharao ihre Kinder 
getöbtet, daß die Männer von ihren Weibern gefchlagen 
worden; allein gedachten fie an die Fleiſchtöpfe und an 
das Brod in Egypten, klaubten heraus das Gute, fo fie in 
Egypten gehabt Hatten, und vergaßen des erlittenen Elends, 
und begehreten wiederumb in Egypten. 

Ob fie fchon dagegen in der Wüften hatten das Dan 
und Himmelbrod, dennoch war Dafjelb bei dem Volk nicht8 
gegen ben Yleifchtöpfen; fie fönnten aus dem Dean 
machen allerlei Speife, Suppen, Grüßen ıc., aber e8 half 
nichts, fie fahen dahin, daß in der MWülten nicht waren 
Fleifchtöpfe, auch wuchfen nicht da Öranatäpfel und eigen, 
wie in Gaypten. Darumb murreten fie und ſprachen zu 
Mofe und Aaron: Ihr habt uns aus Ggypten geführet 
nicht in Gottes Namen, fondern in aller Teufel Namen. 
So läfterten fie, obſchon Bott ihnen gab Gngelbrod und 
ihnen ſandte Speife die Fülle. Dazu ſtillſchweigen und 
nicht bald drein ſchmeißen, das ift Gottes Geduld und 
Langmüthigkeit, kein Menſch vermöchte ſolch verdrießlich 
Weſen zu leiden. 

Alſo auch zu unſer Zeit find viel heilloſer Mäufer, 
welche dieſe Kunſt aus der Maßen wohl fünnen, Alles, was 
böfes gejchicht in der Welt, Theurung, Krieg und ander 
Unglüd, muß das Gvangelion gethan haben, Elauben fein 
aus dem Papſtthumb heraus, was fie Gutes gehabt haben; 
was fie aber baneben gelitten Haben, das können fie wohl 
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ſchweigen. Wer folche Laͤſterzungen vor 20 Jahren gefragt 
hätte, ob fie lieber wollten Haben ein Jahr Theurung ober 
die Ohrenbeichte, ber gewiflen Marter, für und für leiden, 
ich will ißt fchweigen der andern unzähligen Schinbereien 
und Plagen, fo die Münde und Pfaffen dazumal auf das 
Volk getrieben haben, jo würden fie ohn Zweifel geants 
wortet Haben: Wir wollen Herzlich gerne ein Jahr Theu⸗ 
rung leiden, daß wir der ſchweren, unträglihden Marter 
und unendliher Schinderet Io8 werden. Denn da wäre 
die Hoffnung geweit, was Gin Jahr nicht wächſt, daß 
würde das ander Jahr geben; fo doch jene Marter ımb 
Schinderei für und für ging, und von Tag zu Tag je 
länger je mchr zunahm. 

Solchs und ander8 Unraths haben wir fo rein ver» 
geffen, ſehen allein auf die leibliche Wohlfahrt, fo wir 
etwa gehabt Haben, aber auf den geiftlichen Jammer und 
Seelenmord, fo in des Papſts Regiment geweſen ift, jehen 
wir nit, daß man und nicht allein in ſolchem Frieden 
umb Geld und Gut, fondern au umb Leib und Seel 
durch faljche Lehre und Abgötterei gebracht bat, und 
haben dennoch des Außerliden Unfalls auch nicht uber 
haben fein. Denn vor diefer Zeit iſt Die Elbe auch auß- 
gangen; fo jind zuvor auch Theuerzeit, Peſtilenz, Krieg 
und andere Plagen mit zugefählagen. Itzt will man alles 
Unglüd, fo irgend gefchicht, vem Evangelio Schuld geben. 

Alſo pfleget der Teufel der Menfchen Herzen zu vers 
blenden, daß fie den theuren Schaf und die großen Wohls 
thaten des Evangelii nicht erfennen, alles Guts, fo ihnen 
durchs Evangelion widerfahren ift, nämlich daß fie von 
Sünd und Tod, von Teufel und Hölle, von ded Papſts 
Tyrannei und Gewalt erlöfet find, das Täftern fie aufs 
greulichite, und geben. dem Gvangelio Schuld, daB es 
alles Unglüd errege, gleich auch wie bie Sjüben in ber 
Müften thäten. Was wird aber für ein Strafe auf ſolche 
Läfterung folgen? Wahrlich, es wirb endlich uber fie 
kommen, daß fie fürchten. Sie ſprechen: Seit dieß Evan⸗ 
gelion auffommen tft, iſts nie gut worden im Lande. 
Wohlan, wie fie fagen, alfo fol ihnen geſchehen. Denn 
des Evangelii Art und Weiſe ift, daß, wenn® geprebigt 
wird und man es verachtet, jo fümpt alles Unglüd hernach. 
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Nicht dab ſolchs des Evangelii Schuld fei, fonbern 
ber undanfbarn Leute, bie das Evangelion verachten , und 
mit ihrer Undankbarkeit und Verachtung ſolche Strafen 
verdienen. Denn wo gleich dad Evangelion nicht ift, if 
dennoch allerlei Unglüd allentbalben in der Welt. Die 
Römer baben Krieg und allerlei Unglüd müſſen leiden, 
ebe das Evangelium zu ihnen fommen if. Darnach, da 
das Evangelium zu ihnen fam, und fie e8 verachteten und 
verfolgten, wurden die Strafen befte ſchwerer. Da Chriftus 
das Evangelium prebigte im jübifchen Lande und große 
und viel Wunderzeichen thät, ſprachen bie Hohenpriefter 
und Pharifäer: Was thun wir? dieſer Menſchthut 
viel Zeichen; Iaffen wir ibn aljo, fo werben 
fie alle an ihn gläuben, fo fommen denndie 
Römerund nehmen und Land und Leute. Aber 
waß fie fürchten, das begegnete ihnen ; wie fie gefagt hatten‘ 
fo famen die Römer und machten fie gar wüfte. Solcher 
Lohn gehört auf bie Verächter und Verfolger des Evangelii, 
daß ihnen gefchehe, wie fie gelagt Haben. 

Dennoch errettet Gott feine Gläubigen aus dem Uns 
glüd, wie viel und groß ed auch fein mag. Zur Zeit, da 
Serufalem zerftöret warb, erhielt Gott feine Apoftel und 
Stäubigen, obſchon alle8 Wolf unterging und mit Priefters 
tum und Königreich verftöret ward. Solchs fann und 
wird Gott zu unfer Seit auch thun, die Seinen erretten 
und bie gottlofe, undankbare Welt ſtrafen. Das erfte 
Stüde nu in diefem Evangelio ift, daß, fo bu ein Chriſt 
fein und das Evangelium baben willt, du dich auf das 
Ungewitter fchiden müfjelt, denn da8 wird nicht außen 
bleiben. 

Das ander Stüd ift von ber rechten Urt des 
Glaubens, wenn er ftehet in feinem rechten Werk und 
Kampf. Es ift ein gering Ding anzufehen, wenn man 
hört das Wort Glauben, gleichwie unfere Widerfacher, 
die Papiften, unjer laden und fpotten, wenn fie uns 
hören vom Glauben predigen. O, fprechen fie, was ift 
Glauben? Dagegen aber balten fie viel vom freien 
Willen. Ich wollte ihnen aber wuͤndſchen, daß fie mit 
den jüngern wären im Schiff gewefen, und verſucht 
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hätten, was in folchen Aengſten und Nöthen der freie 
Mille vermöchte. 

Die Apoſtel habens hie fein gelernet, unb ber freie 
Mille ift hie fchändlich beftanden. Es fei der Glaub fo 
ſchwach und gering bei ihnen geweft, wie er wölle, Dennoch 
wo folcher ſchwacher, geringer Glaube nicht wäre gewefen, 
fo hätten fie des freien Willens halben verzweifeln müffen 
und wären in Abgrund des Meeres gefunfen. Aber weil 
ein Heiner Glaube da iſt, wie Chriſtus felber zeugt, da 
er Spricht : O ihr Kleingläubigen! fo Haben fie einen Be⸗ 
heif, daß fie nicht gar verzagen, und laufen zu Chriſto, 
weden ihn auf und begehren feiner Hülfe, 

So nu bie, fo den Ölauben Haben, wie ſchwach unb 
gering er auch ift, in Nöthen nicht Halten können, und bie 
Apoſtel nicht beftehen, wenn Die Züge hergeben, was ſollt 
denn dein freier Wille und menfchlihe Vernunft tun? 
Ich befenne und fage au, daß du ein freien Willen 
habeft, die Kühe zu melten, und ein Haus zu bauen, aber 
nicht weiter. Wenn bu in Sicherheit und Freiheit fißeft, 
bift ohn Gefahr, und ſteckeſt in feinen Röthen, laͤſſeſtu bi 
wohl Dünen, du habeft einen freien Willen, der vermöge 
etwas. Wenn aber die Roth furhanden ift, ba iſt weder 
zu eſſen, noch zu trinken, da ift weder Vorrath, noch Selb: 
wo bleibt hie dein freier Wille 3 Er verleuret fih und fann 
nicht beitehen, wenn e8 an das Treffen gehet. Der Glaube 
aber ftehet und fuchet Chriſtum. 

Darumb ift der Glaube viel ein ander Ding denn 
der freie Wille, ja der freie Wille iſt nicht8 und ber 
Glaube ift alles; der freie Wille ift ein ohnmädhtig Ding, 
ber Glaube aber is ‚gar. Solches fiehet man hie fein an 
den Sjüngern, welche in Gefahr find. Da ift Troft, Freude 
und alles dahin. Das heißt auf gut deutſch: der Menſch 
vermag doch gar nichts, die Kraft aber ift Gottes. Was 
nu die Juͤnger verſucht haben, das wird ein jglicder zu 
feiner Zeit auch erfahren. Verſuche e8, fo du fe bift, und 
führe es hinaus mit deinem freien Willen, wenn Peftilenz, 
Krieg, Theuerzeit kompt. Zur Peſtilenzzeit kannſtu für 
Furcht nichts beginnen, da gedenkſtu: Ah Herr Gott! 
wäre ih da oder da; könnteftu dich hundert Meil Wegs 
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davonwündſchen, jo feilet8 am Willen nicht. Sn Theuer⸗ 
zeit gebenfeftu: wo foll ich nehmen zu eſſen? Das find die 
großen Thaten, Die. unfer freier Wille ausrichtet, daß er 
das Herz nicht tröftet, fondern machts je länger je mehr 
verzagt, daß er fih auch für einem raufchenden Blatt 
fürchtet. 

Über dagegen ift ver Glaube die Frau Domina und 
Kaiſerin; ob er ſchon Hein und ſchwach iſt, fo ftehet er 
dennoch und läßt fich nicht gar zu tobt fihreden, er Hat 
wohl große Stüde für fich, wie man bie an den Jüngern 
ſiehet. Wellen, Wind, Meer treiben alle mit einander 
zum Tode zu, das Schifflin ift mit Wellen gar bebedt. 
Wer jollte in folcher Noth und tödtlichen Yahr nicht er- 
blaffen? Aber der Glaub, wie fehwacd er auch ift, hält ex 
Doch wie ein Maur, und legt fich wie der Eleine David 
wider Goliath, das ift wider Sünde, Tod und alle Fähr- 
lichkeit; ſonderlich aber jtreitet er ritterlih, wenns ein 
ftarfer, vollfommener Glaube ift; ein fchwacher Glaube 
tämpfet auch wohl, iſt aber nicht fo Fed. 

Die Jünger im Schiff haben einen [hwachen Glauben, 
dennoch ſuchen fie Hülfe, da fie zu Suchen ift, nämlich 
bei dem Herrn Chriſto, weren ihn auf, fchreien ihn an: 
Ab, Herr, hilf und, wir verderben! Der Herr 
nennet fie Eleingläubig, befennet, daß fie einen Blauben 
Haben, aber e8 fei ein kleiner, fehwaher Glaube. Denn 
wo fie gar feinen Glauben gehabt hätten, würden fie in 
der Noth Chriſtum nicht aufgewedet haben. Daß fie ihn 
aber aufweden, das ift ein Stüde des Glaubend. Denn 
niemand fann Gott anrufen, fonderlich in Nöthen, er habe 
denn den Glauben. Ob nu fchon in den Süngern nur ein 
Fünklin des Glaubens ift, Dennoch feuchtet er herfür, und 
ergreift Die Perſon, welche auch dem Tode gebieten ann. 
Denn dab fie rufen: Herr, Hilf! das find bes 
Slaubens Wort. Wo der Glaube ftarf geweſen wäre, 
würben fie fih für dem Wind und Meer nicht entjebt 
haben, fondern gedacht: Wir wollen für dem Wind und 
Meer wohl bleiben, gleichwie Jonas mitten im Meer, ja 
in des Walfiſches Bauch erhalten if. Denn wir haben 
ben Heren des Meers bei und, und wenn wir ihn ſchon 
nicht bei uns hätten, wollten wie dennoch mitten im Meer 
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drinnen ein Gewölb finden, da wir truden ſitzen könnten 
und nicht erfaufen. Denn diefer unfer Herr kann uns 
helfen und uns erreiten, nicht allein uber bem Meer, fondern 
auch in und unter bem Meer. 

Darumb iſts ein große Gnade Gottes, wenn wir 
auch einen ſchwachen Olauben Haben, daß wir nicht find 
unter dem Haufen derer, bie an Oottes Hülfe verzweifeln. 
Der freie Wille fiehet allein auf das Gegenwärtige, ber 
Glaube aber fiehet auf das Künftige. Gr hat wohl für 
fig das Widerſpiel alles Trofts, Heild und Yreube, fiehet 
de8 Todes Bühne und der Höllen Rachen, dennod. 
ermannet er fih und hält fi an den Troſt, e8 fünne ihm 
noch geholfen werben, gleichwie hie die Syünger halten ſich 
an des Herrn Hülf und Troft. Es ift beides beifammen, 
das Perimus und Domine, adjuva! Wir verderben, 
und Herr, hilf! Aber bad: Herr, Hilf! gewinnet 
endlich und behält ben Sieg. 

Das iſt des Glaubens Kunft, welche ſich jedermann 
dünfen läßt, er fönne fie fehr wohl. Wer fie aber recht 
fann und erfahren bat, dem will in ber Noth alles zu enge 
werden. Wiederumb die, fo fich bünfen laſſen, fie haben 
einen ftarfen Glauben, find wohl fühne, freche, ſtolze 
Geifter, fo lang das Meer ftille und das Wetter fchön ift; 
wenns aber mit ihnen will Dred regenen unb ubel 
zugeben, da fället Muth, Troſt und alles hinweg, und 
En Ilecht verzweifeln. Daß ift ber Herrliche freie 

ille. 


Das dritte Stücke iſt von des Herrn Chriſti Perſon. 
Dieſe Hiſtorie beſchreibt Chriſtum alſo, daß er im Schiff 
geſchlafen Hab. Es iſt ein rechter, natürlicher, ſtarker 
Schlaf geweſen, denn der Herr hat des Tages ſo viel 
geärbeitet und gepredigt, und des Nachts ſo viel gebetet 
und gewachet, daß er auch müde worden iſt, und zuweilen 
des Tages geſchlafen, wenn ander Leute gewacht haben. 
Denn Chriſtum ſoll man nicht dafür anſehen, als hab er 
gute Tage gehabt auf Erden. Und ſo es alles geſchrieben 
wäre, würden mir manche ſtarke Anfechtung leſen, die er 
vom Teufel erlitten hat. Wie er im 88. Palm (3. 16.) 
Haget: Pauper sum ego et in laboribus a juventute mea, 
von Jugend auf bin ich elend gewefen und hab viel erlitten. 
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Sch leide bein Schredeen, daß ich feier verzage. Daher ift 
ex felten fröhlidy geweit, immer in großen Anfechtungen 
und ſchweren Gedanken einhergangen, al8 der voll Sammer 
und Zraurigfeit gewefen, und manche Nacht ungefchlafen 
geblieben, und felten geladhet hat, wie zuvor derſelbe Pfalm 
anzeigt (V. A.): Meine Seele ift voll Jammers, 
und mein Leben ift nahe bei der Hölle Und 
dennoch, obwohl folder Schlaf recht und natürlich ift, fo 
hat er Dennoch zum Glauben feiner Jünger dienen müfjen, 
benfelben zu uben und zu befiern, wie feine Werk alle. 

Solchs geſchicht noch heutigs Tags, daß der Herr 
ſich gegen feine Chriſten ftellet, als jähe er ung nicht und 
wäßte nicht umb unfer Anfechtung, fragete auch nichts 
darnach, ja als hätte er und gar aus der Acht gelaffen, 
wie er hie im Schiff thut: Tiegt und fchläft, befümmert fich 
gar nicht3 umb das Wetter, für feine Sfünger noch für das 
Schiff. Aber er ift doch mit im Schiff, ob er gleich fchläft, 
ob e8 Schon für der Vernunft ſcheinet, eben als fähe und 
höret Chriſtus nicht Das Ungewitter, Wind und Meer, 
dennoch fiehet und höret er. Darumb follen wir ein 
gemein Sprichwort draus machen: Chriſtus ift dennoch 
im Schiff, ob er gleich ſchlaͤft. 

Das find nu die Anfechtungen, die immer mit zu- 
fhlagen, daß unfer lieber Herr Chriſtus die Wellen uber 
das Schifflin fallen läßt, das ıft, er läßt den Teufel und 
die Welt wider die Chriften toben, daß man muß bejorgen, 
ed werbe ganz und gar zu Boden geben. Dieß vergangene 
Jahr auf dem Reichstage zu Augsburg haben wir auch 
etwas davon erfahren, ta Kaiſer, Papſt, Bilchofe und 
Fürften fi) wider uns ſetzten. Da war uns nicht anders 
zu Muth, denn wie den Jüngern im Schiff. Da ſprach 
die Vernunft: Wo nu aus? Was find wir gegen fo viel 
gewaltiger Monarchen und Fürften? Denn menfchliche 
Vernunft mit ihrem freien Willen fann nicht anderd. Und 
zwar noch zu biefer Stunde traten Papſt und fein 
Anhang, wie fie das Scifflin umbftoßen mögen. Mir 
fühlen ihre Wellen, Zorn und Macht, und ber Teufel 
ſchlaͤgt aud mit zu. Da ſprechen unfer Weltweiſen: Was 
thun wienu? Wir fihen im Schiff und ſehen für 
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und, denn den gewilfen Tod. Dazu figet der Herr fill 
und läßt fich nicht merfen, daß er uns helfen mwölle. 

Aber da müſſen wir ung ermannen und denken, e8 
babe noch nit Noth, denn er, ber Herr, ift auch bei uns 
im Schiff. Ob er fohon ſchlaͤft, das ift, fich ftellet, als 
fehe er und nicht, fo ſollen Doch wir uns ftellen, daß wir 
ihn fehen, gläuben und ihn dafür halten, daß er ein Herr 
fei uber Kaiſer, Türk, Papft, Teufel, Peſtilenz und alles 
Unglüd, welcher dem allen wehren fönne. 

Alfo follen wir auch thun in privatis tentationibus, 
in unfer eigen Fahr und Anfechtung, bie einem jglichen 
infonderheit begegnen. Denn ein jglicher, wer ein Chriſt 
ift, findet bei fich ſelbs, daß der Teufel zu ihm einfchlägt, 
wie die Wellen in das Sciff fchlugen. Wenn nu foldhe 
Anfechtung fommen, und der Teufel dir beine Süden 
fürhält, und dich mit dem Zorn Gottes ſchrecket, und Dir 
das ewige Verdammniß bräuet, fo verzweifelte nicht, fonbern 
gläube feit, Daß Chriſtus bei bir im Schiff fei, welcher, ob 
er ſchon fchläft, dich gewiß erhören und retten werbe, 
wenn bu zu ihm fchreieft und ihn anrüfeſt. Hilft er nicht 
balde, wenn das Unglüd angehet, das ſchadet nicht; Halt 
nur feſte und wanfe nit, ſondern gläube gewiß, Chriſtus 
fei bei Dir im Schiff. Denn er Hilft zu feiner Zeit, unterbeß 
mußtu herhalten und den Teufel verfaufen laſſen, auf daß 
du erfenneft des Glaubens Kraft, wie er fämpft und ſich 
wehret, und auch daß du ſeheſt, was der freie Wille vers 
möge, wenn Chriſtus die Hand abzeucht und nicht Hilft. 
Das Heißt nu den Glauben geübet und geftärkt, wenn 
man in Anfechtung feſt ftehet und auswartet, und es auf 
Ghriftum froͤhlich und getroft woget, die Roth fei jo groß, 
als fie immer wölle. | 

Neben dieſer ſchönen und tröftlichen Lehre wirb ung 
auch bie des Herren Chriſti Perſon befchrieben. Erſtlich 
fagt der Text, Chriſtus Habe im Schiff gefchlafen. Mit 
ſolchem Schlaf Hat der Herr nicht geheuchelt, ſondern bat 
des rechten, natürlichen Schlaf8 geichlafen. Nu aber ir 
ber natürliche Schlaf ein gewiffe Anzeigung eines rechten, 
natürlihen Menfchen. Da nu das Evangelion faget, 
Chriſtus Hab im Schiff gefchlafen, damit will es uns 
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Ghriften fürbilden wie einen rechten, natürlichen Menfchen, 
ber Leib und Seel bat, und derhalb Eſſens, Trinkens, 
Schlafens und anderer natürliher Werk, fo ohn Sünde 
geichehen, bedurft Hat, wie wir. Auf daß wir nicht in ber 
Manichaͤer Irrthum fallen, die Chriftum für ein Geſpenſt, 
nicht für einen rechten Menfchen hielten. 

Daß er aber dad Meer und den Wind bebräuet, und 
das Meer und der Wind ihm gehorfam tft, damit beweifet 
er feine allmächtige Gottheit, Daß er ein Herr fei uber 
Wind und Meer. Denn mit einem Wort fönnen das 
Meer ftillen, und Schaffen, daß fi der Wind leget, 
ſölchs ift nicht eined Menſchen Merk, es gehört ein 
goͤttliche Kraft Dazu, der Ungeſtüme des Meere mit 
einem Wort zu wehren. Darumb ift Chriſtus nicht 
allein naturliher Menſch, jondern auch wahrbaftiger 
Gott. Daß er fchläft, ift ein gewiß Zeugniß, daß er 
wahrbaftiger Menſch und ber Jungfrauen Maria natür= 
licher Sohn ift; daß er aber zugleich wacet und 
aufftehet und das Meer bedrauet, iſt ein gewiß Zeugniß, 
Daß er wahrhaftiger Gott und Gottes naturlider Sohn ift. 

Alſo redet die Heilige Schrift von Chrifto, daß, ob 
er ſchon ift wahrbaftiger Gott und Menſch, er doch ein 
einige Perſon if. Denn die zwo Naturn, Gottheit und 
Menſcheit, find in Chriſto aljo vereiniget, daß er ein 
einige Verfon ift. Die Klugling reden von dieſer Perſon 
allein nach der menfchlichen Natur, und nit nach ber 
göttlihen Natur. Solchs iſt fehr fährlih. Die Heilige 
Schrift aber und St. Paulus redet nicht alfo, fondern 
zeuget gewaltiglich, daß Chriſtus ein einige Perſon fet, und 
Doch biefelb einige Verfon fei zugleich wahrhaftiger Gott 
und Menſch. Solchs follen wir wohl merfen. Denn kein 
anber Artikel ift, der ung erhält in allen Nöthen, Leiblich 
und geiftlich, denn dieſer, daß Chriſtus ſei wahrhaftiger 
Gott und Menſch, des menſchlichen Geſchlechts einiger 
Heiland, den Vätern verheißen, Geneſ. 3. 12. 22, und 
der Welt gejandt. 

Anfechtung müffen wir haben, aber doch muß aud 
GStü und Heil bei ung fein. Denn dieſe Perſon, Chriſtus, 
wahrhaftiger Gott und Menſch, Hilft in aller Fahr und 
Roth K die an ihn gläuben und ihn anrufen. Diefen 
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Troſt, Schuß und Schirm haben alle Gläubigen, ob fie 
Thon viel müſſen drüber leiden und wagen, ba liegt 
nicht an. Haben doch die Gottlofen auch ihre Wiberfacher 
und Feinde, ob e8 ihnen ſchon befjer gebet in ber Welt, 
benn ben Bläubigen. Warumb wollten wir benn nicht 
Geduld Haben in unfern Trübfaln und Leiden? DE 
Schon unfere Trübjaln größer fein, denn der Gottloſen 
Leiden, fo haben wir aud) dagegen größere Gaben unb 
Güter, denn fie Der Teufel ſetzt ihn nicht fo hart zu, 
als uns Ghriften. Aber was ift ihm denn mehr? Sie 
haben bo ein böfe Gewiſſen und müffen enbli bes 
ewigen Berbammniß gewarten. 

Daß vierte Stüd ift von der Frucht, die auß dem 
Glauben entftehet, nämlich daß auch andere ſolchs Wunder: 
werks wahrnehmen, fich befehren, verwundern und ſprechen: 
Mas ift das für ein Dann, daß ihm Wind unb Meer 
gehorfam iſt? Dieſe haben ihn bisher vielleicht fur einen 
ſchlechten Zimmergefellen angejehen, und fur Joſephs 
Sohn und ſchlechten Menſchen gehalten, und nicht gewußt 
noch gegläubet, daß man bei ihm in Todesnöthen Hülf 
ſuchen und finden ſoll. Aber ikt Iernen fie ihn kennen, daß 
er ber höchſte und befte Nothhelfer ſei, da fonft fein Menſch 
helfen kann. 

Alfo gehet e8 alleweg, daß die Anfechtung, je größer 
fie ift, je eine größere Frucht fie mitbringet. Darumb find 
bie Anfechtungen den Chriften ſehr nuke und noth. Und 
baß wir unfer Grempel anziehen: Nach dem nädfiver 
gangnen Reichstag zu Augsburg wirds, ob Gott will! 
auch geihehen, daß bes Blaubens Frucht und die Kraft 
unfer8 Gebets fommen wirb und uns fröhlic) machen, auf 
daß wir Gott banffagen, wird Gott wieberumb unfere 
Lehre, fein Evangelion, ehren fur bie ſchaͤndliche Laͤſterung 
und bitter Haß und Neid unferer Widerfacher ; e8 wird bie 
Wahrheit an Tag kommen, bie wir offentlih befannt und 
bezeuget Haben, und wa8 wir darüber gelitten haben, dazu 
auch was ein jeber für fich an feiner Perfon gelitten Kat, 
da wird feines ohn Frucht abgehen. Derhalb follen wir 
nicht Dafür erſchrecken, wenn fich8 anfehen läßt, als wollte 
es alle8 auf einen Haufen fallen. 

So ift nu dieß Evangelion ein trefflich, ſchön Evan⸗ 
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gelion für die, jo mit Ernſt Chriſten fein wollen, daraus 
wir lernen follen, wenn das Ungewitter angehet, daß 
Chriſtus nicht allein da fein und und außhelfen wölle, 
fondern Daß auch großer Nutz und herrliche Frucht draus 
folgen werde, daB wird nicht follten wündſchen, benn wir 
haͤttens verfuchet, und durch eigene Erfahrung des Worts 
und Glaubens Kraft und Tugend erlernet. Es Heißt, wie 
ber 50. Pfalm fagt (V. 15.): Ruf mich an in der Noth, 
fo will ich Dich erretten, fo ſolltu mich preifen. Und der 
91. Palm (8. 15.): Er ruft mih an, fo will ich ihn 
erbören; ich bin bei ihm in der Noth, ih will ihn eraus 
reißen, und zu Ehren machen. Willtu ein Ghrift fein, fo 
mußtu Bineinfommen in die Noth; wenn du aber in ber 
Noth Chriſtum anrüfeft, jo will er dich erhören und heraus 
reißen mit Frucht und großer Ehre, und follt hie zur 
Nothdurft gnug Haben, und hernach das ewige Leben. Es 
thut aber dem alten Adam von Herzen wehe, er gibt ſich 
nicht gern in Wind und Wellen auf Meer, wollt lieber 
beraußen bleiben. Aber e3 wird nicht ander8 draus, in 
bie Noth müflen wir zuerſt fommen, darnach folget das 
Erretten und Preifen. 

Solches verleihe und allen unfer lieber Vater im 
Himmel, umb Chriſtus willen durch feinen heiligen Geiſt, 
Amen. 


Predigt am fünften Sonntag nah Cpiphaniä. 


(Ueber das Evangelium Matthäi 13, 24 — 30. Anno 1528, die 
9. Decembris publice in templo parochisae, cum enarraret 
aliquot capita Matthaei.) 


In dieſer Gleichniß warnet und unfer Tieber Herr 
Ihefus Chriſtus, daß wir und nicht daran floßen noch 
ärgern jollen, wenn wir fehen und erfahren, daß es dem 
Iteben Evangelio fo gehet, daß Unkraut zwiſchen ben guten 
Samen gefäet ift, das ift, daß Böſe und Gute, falfche 
Chriſten und rechtfchaffene Chriſten unter einander gemenget 
find. Fürnehmlich aber redet er von denen, jo Bifchofe 
und Lehrer fein wollen in der Kirchen, und find Doch das 
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Unkraut und Chriſtus Feinde, die Chriſtum und fein 
Evangelium gern dämpfen wollten. Als wollt der Herr 
fagen: Wer das Evangelium hat, der rüfte fich, und ſchicke 
fein Herz zur Geduld. Denn neben der rechten, reinen 
Lehre des Evangelii werben viel Rotten, Ketzereien und 


Hergerniffe auffommen. Da hab er Achtung auf, daß er ' 


fich nicht ärgere. 

Es iſt ein gemein Sprichwort: Wo Gott eine Kirchen 
bauet, da bauet der Teufel ein Kretzmar Daneben. Und 
vor Zeiten faget man ein Fabel: Da Bott den Menfchen 
gemacht bat aus dem Erdenklos, und ihm eingeblafen ven 
lebendigen Odem in feine Nafen, daß der Menich worden 
ift ein lebendige Seele, babe der Teufel wollen ſolchs 
Gott nachthun, habe auch ein Erdenklos genommen, und 
Menſchen daraus machen wollen, e8 fei aber ein Kröten 
draus worden. Damit hat man anzeigen wöllen, baß ber 
Teufel allzeit ift unfer8 Herr Bott8 Affe, ftellet ſich 
immerbar in göttlicher Geftalt, und führet den Schein, als 
fei er Gott. 

Das fiehet man heutigs Tage wohl, wie der Teufel 
durch feine Schwarmgeifter und Motten rühmet Gottes 
Wort, und unter dem Schein und Namen des Worte 
Gottes ausgeußt feine Gift, und alle Welt verführet. 
Item, wie er berein gehet in grauen Roöcken, ftellet fich 
andaͤchtig und fiehet fauer, daß man wähne, ba fei eitel 
Geift, und ift doch eitel Teufel® Trug und Lügen unter 
ſolcher gleißender Demuth und Geiſtlichkeit. Und was ift 
das ganze Papſtthum anders, denn eitel ſchöner Schein 
und gleißende Heiligfett, darunter der leidige Teufel ver: 
borgen liegt ? So will ber Teufel allzeit Bott nachohmen. 
Wenn er fiehet, daß Bott redet, fo kann er8 nicht leiben. 
Kann ers nicht wehren, noch Gottes Wort mit Gewalt 
hindern, fo leget er fi Dawider mit eim ſchönen Schein, 
nimpt an fich eben biefelb Wort, die Gott führet, und 
verfehret fie, daß er feine Lügen und Gift barunter 
verfäufe. 

Solchs Argert fehr viel Leute, und verführet au 
wohl die, welche Gottes Wort haben und willen. Als ba 
wir it prebigen die Freiheit der Gewiſſen, fompt ber 
Teufel Dur feine Notien, MWiedertäufer, Sacrauc 
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ſchwärmer und aufrührifche Geifter, und führet chen ba8- 
ſelb Wort, aber doch verfehret. Denn die Freiheit, welche 
Gott den armen Gewiſſen, die unter des Geſetzes Anflagen 
und Fluch gefangen find, zu Troſt gegeben hat, beutet er 
auf die Freiheit des Fleiſches, und richtet eitel wüft, uns 
ordig Weſen an, daß fie aller Ding frei und Herrn fein 
wollen uber alle Dberfeit, und bereichen uber alle. So 
ſchmücket fich der Teufel unter bem Schein des Evangelit 
und der chriftlichen Freiheit, und ftößt Doch beibe, Evan⸗ 
gelium und chriftliche reiheit, zu Boden. Da wir pre: 
digen, der Glaube macht allein felig,, daſſelb Wort nimpt 
er, und. verfebret® auch, deutets fFälfchlich wider bie 
heilige Taufe, und flärfet Damit die Wiebertäufer. Weil 
der Glaub allein felig macht, fpricht er, fo thut8 bie 
Taufe nit; darumb ift die Taufe ſchlecht Waſſer und 
hilft der Seelen nicht. Eben unter dem Schein, ba fidh 
ber Teufel ftellet, als predige er den Glauben, zuftöret 
den Glauben. Das ift des Teufel Kunft. 

Wenn nu unter den Ghriften folde TeufelSmäuler 
auftreten, Die alle8 verkehren und fälfchlich deuten, Secten 
und Rotten anrichten, das ift fo groß Aergerniß, daran alle 
Welt ji ftößt, und Augen, Obren und Herz vom Evans 
gelio abwendet. Denn was Vernunft hat, flug und weiſe 
ift, das ſpricht von Stund an: Wer wöllt die Lehre an- 
nehmen, weil die Lehrer ſelbs unter einander uneins find ? 
Das hat denn folchen trefflihen Schein, ben fein menſch⸗ 
liche Vernunft uberwinden fann. Auch unter und, wenn 
wir ſchwach, und mit Gottes Wort nicht wohl gerüftet find, 
fann ber Zeufel folchen Schein aufbringen, daß uber alle 
Maaß ift. Al, Gottes Wort lehret alfo: Man folle an 
ben einigen Ghriftum gläuben; unter den Ghriften folle 
Ein Blaube, Ein Herz, einerlei Sinn und Muth fein. 
Diefe Lehre kann wohl fein Vernunft ftrafen noch tadeln. 
Wenn aber die Vernunft fiehet, daß diefer rühmet, er jet 
ein Ghrift, und lebet Doch als ein Unchrift; jener rühmet, 
er babe ven rechten Glauben, und Ichret doch wiber den 
rechten chriſtlichen Glauben, und fo fort an, wie denn bie 
Aergerniſſe unzählig find: da kann es nicht feilen, Vernunft 
muß ſich Daran ftoßen, ob fie ſchon Die Lehre an ihr ſelbs 
nit ftrafen kann. 
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Sonderlich aber, weil das Wort lehret, Chriſten 
ſollen eins ſein, und findet ſich doch unter denen, die ſich 
Chriſten rühmen, größer Uneinigkeit, Zwietracht und 
Spaltung, denn unter dem Papſtthum; weil das Wort 
lehret, Chriſten ſollen ſich nicht verdammen, und gehet doch 
alſo, daß die den Namen fuͤhren und Chriſten heißen, ſich 
unternander mehr verdammen, denn unter dem Papſtthum; 
hie ſchleußt die Vernunft und ſpricht: Die Lehre iſt vom 
Teufel, und iſt darumb ſo hübſch erdacht, daß nur ſolcher 
Jammer und Roth in der Welt angerichtet würbe. Trotz 
der Vernunft und aller Weisheit dieſer Welt, daß fie uber 
folch Aergerniß ſpringe; denn fie kann nicht anders ſchließen, 
denn aljo: Mo fih8 mit der Lehre im Werk alſo fünde, 
fo wäre e8 die rechte Lehre; weil aber im Werk das Wider: 
jpiel ſich findet, wie kanns denn die rechte Lehre fein ? Aus 
der Urſachen geſchichts auch, daß unfer Widerfacher feſter 
bleiben auf ihrer eigen Gerechtigkeit, und bie Lehre des 
Glaubens, fo wir prebigen, je mehr und mehr verachten, 
bafjen und verfluchen. Denn die Rotten fchreden fie vom 
Evangelio ab, und ftärfen fie in ihrer Heuchelei, daß fie 
immer härter werben, 

Darumb ärgern unfere Notten vielmehr beide, und 
felb8 und andere, thun auch größern Schaden unferm 
Evangelio, denn bie Tyrannen und Verfolger bes Evan⸗ 
gelii. Denn die Tyrannen müßten fich endlich ſchämen, 
würden müde werben und aufhören zu verfolgen, wenn 
unter uns ſelbs Ginigfeit wäre. Weil aber unter und 
Uneinigfeit, Zwietracht und Trennung ift, und wollen doch 
au die, jo ſolche Trennung anrichten, allefampt gute 
Chriſten und Evangeliſch fein, fo haltens die Tyrannen 
bafür, fie Haben gut Fug und Recht, und zu verfolgen und 
zu töbten. Derhalb unfere Motten und Schwärmer nichte 
anders thun, denn baß fie unfre Feinde und Tyrannen 
ftärfen. So thät der Verräther Judas dem Heren Chriſto 
und feinen Jüngern ; da fich der Schalt von Chriſto trennet 
und ſich zu ben Pharifäern und Hohenprieftern hielt, ba 
wurden fie troßig. So gehets und heutigd Tags auch. 

Darauf gehet nu Diefe Gleichniß und warnet, daß 
man ſich fürfehe, und folche Wergerniffe nicht zumefje dem 
Wort und der hriftlichen Kirchen, ſondern bem Feinde, 
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bem Teufel, der durch feine Wpoftel dad Unkraut fäet 
zwiſchen den guten Weizen. Denn hie ftehetS, daß das 
Unkraut vom Yeinde gefäet werbe, nicht an ein fondern 
Ort auf dem der, ſondern zwifchen dem Weizen. Dar⸗ 
umb folltu Hug fein, dich hüten, und nicht fagen: Auf 
dem Ader ift Unfraut, darumb taug der Uder nichtS ; oder: 
Auf dem Ader ftehet viel Unkraut zwiſchen dem eisen, 
barumb ftehet fein Korn noch Weizen drauf. Nein; fondern 
fprid: Der Teufel fäet fein Unkraut nirgend Lieber Hin, 
benn zwiſchen ben Weizen; und feine Aergerniſſe wirft er 
nirgend lieber hin, denn unter bie rechten Chriften. Dan 
Darf Darauf nicht Hoffen noch warten, Daß, gleichwie bie 
Lehre des Gvangelii gut und einig if, alfo auch alles 
Volk, jo e3 höret, gut und einig fein werbe; ſondern es 
wird wohl fo bleiben, daß bu ihr viel finden wirft zwi- 
ſchen dem Weizen, welche nicht Weizen, fonbern Un⸗ 
traut find. 

Ich wollte auch wohl gern, Daß ber Weizen auf einem 
fondern reinen Ort flünde, und fein Unfraut drunter ge- 
menget wäre, wie es des Hausvaters Knechte hie gern 
hätten. Es gehet aber nit an. Wo ber Weizen ftehet, 
da findet ſich auch das Unkraut. Wo Chriften find, ba 
finden fi auch Rottengeiſter, faljche Lehrer und falfche 
Chriſten. Wir dürfen uns nicht weit darnach umbjehen, 
id meine ja, wir haben ihr gnug neben und auf allen 
Seiten. Hie zu Wittenberg, Bott Lob, ftehet itzt ein klein 
Büſchlin reines Weizen, wiewohl wir des Unfraut8 aud 
nicht gar uberhaben find; aber ring8 umb uns ift alles 
vol Unkraut, faſt an allen Derten, wenig ausgenommen. 
Wer nu ein Chriſt fein will, ber muß leiden, daß die ſich 
Chriſten nennen, feine ärgefte Feinde, und daß faljche 
Lehrer und falſche Chriſten unter den rechtfchaffenen Lehrern 
und Chriſten fein werben. 

Iſts Doch mit dem menſchlichen Leibe alfo gethan, 
baß er nicht ganz rein und fauber fein kann. Unſer Leib 
muß fo fein, daß nicht alles eitel rein Fleiſch, Blut und 
Dein ſei; fondern e8 muß auch etwas Unreines im Leibe 
fein, welch8 der Leib nicht bei fich behält, ſondern von ſich 
auswirft. Der Mund Hat Speichel, der Bauch ift voll 
Miſts und Unflats, Augen, Ohren, Nafen haben ihren 
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Uberfluß ꝛc. Da will ſichs nicht leiden, wenn du ein 
junges Rind fieheft, daß du ſageſt: Das ift fein Menſch, 
fondern Unflat. Sobald des Kindes Mutter das Hören 
würbe, fpräce fie: Du Schelm, wie ein großer Narr und 
Thor biftu? Sieheftu nicht weiter, denn auf den Unflat ? 
Sieheftu nicht, daß das Kind hat ein gefunden Leib, feinen 
Hal, fehöne Augen, und alle Gliedmaß eines natürlichen, 
gefunden Menjchen? 

Gleichwie e8 nu gethan tft mit dem menfchlichen 
Leibe, daß er in biefem Leben nicht ganz rein fein fann ; 
alfo iſts auch mit der Ghriftenheit, die ‘ein geiftlicher Leib 
ift, gethan, daß fie hie auf Erben nicht ohn Unflat und 
Unreinigfeit fein fann. Wenn unfer natürlicher Leib nicht 
auswerfen follte Mift, Schweiß, Speichel und Unflat, fo 
müßte er verſchmachten. Und ift viel beffer, daß er folchen 
Unflat von fi treibe, auswerfe und fich reinige, denn daß 
alles Fleifh und Blut zu eitel Unflat werde, wenn der 
Leib alles bei fih behalten follte. Alſo auch, wenn bie 
hriftliche Kirche hie auf Erben ganz rein und ohn Unkraut 
fein follte, und follten von ihr nit ausgehen Rotten, 
Seeten und Widerchriften, jo wäre e8 nicht ein gut Zeichen : 
denn e8 wäre ein gewifle Anzeigung, baß fie nicht ein 
rechter geiftlicher Leib, das iſt, die rechte Kirche wäre, 
gleihwie das nicht ein rechter, natürlicher, menſchlicher 
Leib in biefem Leben fein fönnte, ber ohn Unflat wäre; 
oder daß bie Kirche zu eitel Unflat worden wäre, wie 
das ein verborbener Leib ift, der nicht mehr auswirft. 

So foll man nu biefe Gleihnik wohl merken, unb 
die chriſtliche Kirche recht erkennen lernen, daß wir un® 
nicht dran ärgern, wenn wir ſehen das Unkraut mit Haufen 
aufwachſen zwilchen dem Weizen. Denn wo Chriſtus den 
Weizenfamen hinwirft, da wirft der Teufel gewißlih Uns 
traut dazwiſchen. Chriſtus fAet nicht den Raten und 
Bilſen, fondern fäet eitel [hönen Weizen; ber Teufel aber 
fäet da8 Unkraut. Darumb folltu weder Ehrifto no dem 
Weizen die Schuld gesen, noch jagen: Der Weizenfamen 
Hat den Raten und Bilfen getragen; ſondern follt alfo 
fagen: Der Teufel will auch in dem Haufen fein, da eitel 
Ehriften find. Wo der reine Weizen ftehet, daſelbs will 
er auch fein Raten, Bilfen und Unkraut ftehen Haben. 
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Siehe die Chriftenheit an, ta fie am allexbeften 
geitanden ift, zu der Mpoftel Zeit. Da Paulus prediget zu 
Corintho, da fäet Chriftus durch ihn fchönen, herrlichen 
Meizen. Aber wie gings? Lieſe diefelb Epiftel, jo wirftu 
finden, wie er felb8 uber daß Unfraut klaget. Alsbald er 
ben Rüden gab, famen bie falfchen Apoſtel, vom Teufel 
erwedet, und fäeten ihren Samen zwifchen ben Weizen 
und verberbeten alles. Nach der Apoftel Zeit, da bie 
Biſchofe regierten,, gings noch Ärger zu; ba waren wenig 
rechtſchaffene Biſchofe und Lehrer, ald Eyprianus, Hilariuß, 
Athanaſius und andere, Durch welche Ghriftuß guten Samen 
ſäet. Der Teufel aber hatte Dagegen viel taufend falfcher 
Biſchofe, Arianer und andere Ketzer, durch welche er eitel 
Unkraut fäet. Da hätte man auch mögen Jagen (wie bie 
blinden, verftodten Heiden ohn Zweifel gethan haben): 
Da ift eitel Zwietradht und Spaltung, wie kann es denn 
die rechte Lehre fein? Sollten da8 Chriften fein, da fo 
viel Hergerniffe find, und da es fo ubel zugehet? Sch will 
lieber ein Heide bleiben, benn ein Chriſten werden, und 
es mit denen halten, die wohl von der chriſtlichen Kinigfeit 
fein predigen, aber nichts weniger denn driftliche Einigkeit 
und Liebe unter einander beweifen. 

Da bat der Teufel fonderliche Luft zu, und da Arbeitet 
er Tag und Nacht, daß ers dahin bringe. Und daß iſt 
heutigd Tags fein beſtes Argument, damit er fidh ftärfet 
und unfere Lehre anfichtet, und bei jedermann verhajjet 
macht, daß er und fürwirft: Aus der Iutherifchen Lehre 
fommen fo viel Rotten, wie fann e8 benn bie rechte Lehre 
fein? Chriſtus rüftet und ftärfet und wiber ſolch Aerger⸗ 
niß, daß wir nicht auch thun, wie Die Heiden gethan haben 
und wie bie Papiſten noch heutigs Tag thun, die fi 
am Unkraut, welches unter und ift, nur ftoßen und ärgern, 
und ben Weizen nicht fehen wollen. Darumb follen wird 
wohl merfen, daß wir antworten können und fagen: 
Haftu nicht gelefen im Evangelio, daß Weizen und Unfraut 
zugleih wäclet auf Einem Uder, nit ein jegliches 
beiondern, fondern beide8 unter einander gemenget, 
und daß das Unkraut für den guten Weizen fich verfäufen 
wi? Rotten wollen unter ven Ghriften fein, und find 
doch nicht Ehriften. Das fei zum Eingang gejagt; wollen 
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nu den Text für die Hand nehmen, und denfelben von 
Wort zu Wort handeln. 

Das Himmelreich ift glei einem Menſchen, ber 
guten Samen auf feinen Ader fäet. Der gute Same find 
die guten, frommen Ghrilten. Denn fo beutetS hernach 
ber Herr ſelbs, und ſprich: Der gute Same find 
Die Kinder des Reichs. 

Da aber die Leute ſchliefen, fam fein 
Feind, und fäetUnfrautzwifhenpen Weizen, 
und ging davon. 

Das ‘find die Kinder der Bosheit, die finden fid 
unter ben Kindern des Reichs und rechten Chriſten, wie 
auch St. Paulus fagt, 1. Cor. 11(8.19.): &8 müffen 
Notten unter euch fein. Denn die Gedanken foll 
man aus dem Herzen thun, ba viel wähnen, alles Volk, 
fo da8 Evangelium höret, fol fo reine fein, wie rein bie 
Lehre des Evangelii iſt. Denn viel find, Die das Evan⸗ 
gelium hören und annehmen, und Doch unreine fein und 
bleiben. 

Merk aber wohl, daß der Yeind das Unfraut fäet bei 
der Nacht, weil Die Leute fehlafen, und wenn ers gejäet bat, 
fo drehet er fich fein davon des Morgens frühe, und ftellet 
ih, als wiſſe er nicht davon. Der Schlaf ift, wenn bie 
Leute ficher find; oder auch, wenn bie Chriſten ſchon fleißig 
prebigen, und fich ſolches am wenigften verfehen. Als, 
wir predigen heutigs Tags mit allem Ernſt und Fleiß, 
fönnen aber nicht fehen noch erfennen, ob die, fo un® hören, 
unfer Evangelium annehmen oder nicht. Solchs iſt uns 
verborgen. Wenn ich fehe, daß fie e8 hören oder lefen, fo 
meine ich, fie nehmen® an, und fönnen mich doch mit 
folhem Schein wohl betrügen. Darumb bin ich gegen 
bem, ber das Evangelium höret, ein Schläfer in feinem 
Herzen. Gleichwie die Leute fchlafen, und nicht wehren 
fönnen, baß der Feind bei der Nacht Unfraut ſäet auf den 
Acker; alfo fchlafe ih auch. Das ift, wenn ich gepredigt 
babe, fo fann und fol ich nicht richten, ob ber, fo meine 
Predigt höret, ein rechtſchaffener Junger und Schüler iſt, 
oder nicht. Wenn aber von und ausgehen, die von und 
nit waren, wie St: Johannes ſpricht, jo haben fie und 
ausgeholet, und alsdenn fehen wir allexerfi ben Unrath. 
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Uber ſolche Geſellen klaget Chriftus fehr, Pf. 55 
(V. 13. ff.): Wenn mid) doch mein Feind ſchaͤndet, wollt 
ichs leiden, und wenn mich mein Haſſer pochet, wollt ich 
mich für ihm verbergen. Du aber bift mein Gefelle, mein 
Pfleger und mein Verwandter, die wir freundlich mit 
einander waren unter und. Wir wanbelten im Haufe 
Gottes zu Haufen. Und Pf. 41 (V. 10.): Auch mein 
Fremd, dem ich mich vertrauet, ber mein Brod aß, tritt 
mich unter die Füße. tem (V. 7.): Sie fommen, daß fie 
ſchauen, und meinens doch nicht won Herzen, fondern fuchen 
etwas, daß fie läftern mögen, gehen bin und tragens aus. 

Wir haben heutigs Tags auch uber folche zu klagen. 
Denn die fih für Augen ftellen als treue Brüder, bie 
machen und das größte Herzleid. Wenn mir fröhlich fein 
und in guter Hoffnung ftehen, als fei alles rein und ftille, 
fo erheben ſich diefelben falfche Brüder und Rotten wiber 
uns. Unſer Herz kann ihre ſchalkhaftiges Herz nicht erfennen; 
der Teufel fäet fie unter unfern Haufen, ehe wird gewahr 
werben, wer fann fich für ihnen hüten ? 

Da aber das Kraut wuchs und Frudt 
bracht, ba fand fih auch das Unkraut. 

Das Kraut wächlet zuerft, darnach fompt die Blüet 
und das Körnlin. An den Blättern fpüret man, obs 
Weizen oder Unkraut iſt; darnach folget die Frucht. Alfo 
fpüret man auch die falſchen Prediger am Blatt, das ift 
an ihrer Predigt; Danach fommen auch bie Früchte, und 
geben den Saum weiter zu erkennen. Weil fie das Wort 
noch hören, und felb8 nicht prebigen,, fennet man fie nicht. 
Alsbald fie aber auftreten, und felb8 predigen, ba findet 
ſichs; da foll unfer Lehre nichts fein, ihre Lehre aber foll 
allein gelten. Da hebt ſichs denn an, dab fie prebigen 
wiber uns, und wir wider fie, biß endlich die Frucht 
auch ausbricht, und das Unkraut weiter zu erkennen gibt. 

Man ſoll aber den Ader darumb nicht mit Füßen 
treten, noch verachten, obſchon Unkraut zwifchen bem . 
Weizen waͤchſet, noch ſich daran kehren, daß das Weizen⸗ 
blaͤttlin und das Ratenblatt zugleich auf einem Acker fi 
ſehen laſſen. Wenn eitel Raten und Unkraut, und kein 
Weizen auf dem Acker ſtünde, ſo möchte man den Acker ver⸗ 
treten und verachten. Weil aber nicht eitel Unkraut, ſondern 
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auch ſchoͤner Weizen darauf waͤchſet, fo ſoll man ihn nicht 
verachten. Des Papſts Predigt ſoll man verwerfen; denn 
da waͤchſet eitel Unkraut, da ſiehet man eitel Natenblätter, 
und fein Weizen. Aber die Predigt des Evangelii fol man 
nicht verwerfen; denn da wächfet fehöner Weizen, obſchon 
das Unfraut mit unterläuft. Darumb fol ein Chriſt Den 
Ader lieb haben umb des Weizen willen, und nicht ver- 
achten umb des Unkrauts willen. Muß man dod oft umb 
eined frommen Mannes willen wohl fieben Schälfe ver: 
ſchonen. Wenn das Unkraut gefäet ift, fann mans ſobald 
nicht erfennen; denn ber Feind gehet Davon, wilchet Das 
Maul, als wäre er nie da geweft; wenn aber das Kraut 
wächjet, fo wird man des Unkrauts gemahr. 

Da traten die Knechte zu dem Hauß: 
vater, und fpraden: Herr, haftunidt guten 
Samen auf deinen Ader gefäet? Woher bat 
er denn das Unfraut? Er ſprach zu ihnen: 
Das bat ber Keind gethban. Da fpraden 
die Knechte: Willtu denn, daß wir hingehen, 
und es außgäten? Er ſprach: Nein, auf daß 
ihr nicht zugleich ben Weizen mit außsräufet, 
jo ihr das Unkraut ausgätet. Laſſets beides 
mit einander wachſen bis zur Ernte. 

Wo ich einen Ghriften weiß, da foll ich Lieber ein 
ganz Land dulden, die nicht Chriſten find, denn einen 
Chriſten mit den Unchriſten ausrotten. Was ift aber das, 
daß Der Herr bie faget: Laſſets beides mit einander 
wahjen? Soll man daß Unkraut gar nicht ausrotten ? 
Das ift ein nöthige Lehre für und Prediger; denn ich wäre 
auch gern der Knechte einer, der dazu hülfe, daß man 
das Unkraut außrottet. Uber es kann und foll nicht fein. 
Soll man denn nichts dazu thun, und das Unfraut unges 
hindert wachſen laſſen? Da find unfere Papiſten einmal 
Hug worden, halten und dieſen Text für, und fprechen: 
Wir hie zu Wittemberg Haben unrecht gethan, daß wir bie 
Winfelmeffe niedergelegt haben, wir follten Meſſen und 
Klöfter bleiben laffen. Aber fie fehen den Text nicht recht 
an. Denn ber Herr fpricht nit, man folle dem Unkraut 
nicht wehren, fondern ſpricht: man folle e8 nidht aus⸗ 
rotten. 





— 237 — 


Darnach führen fie den Text weiter, und weil nu 
viel Mlöfter Durch der Bauern Aufruhr, aus Gottes Zorn, 
zuftöret find, wollen fie daraus beweifen, daß man die 
zuftörete Slöfter wieder bauen ſolle. Das find verzweifelte 
Buben. Sie befennen ſelbs, daß ihre Glerifei, Pfafferei 
und Müncherei böfe fei; und wollens doch nicht allein 
unzuftöret, fondern auch gebauet und aufgerichtet Haben, als 
fei e8 Föftlih gut Ding. Denn daß fie fagen: Laſſet unfer 
Pfafferei und Muͤncherei wachſen, weil Chriſtus befolhen bat, 
man folle da8 Unkraut wachſen haſſen; damit befennen fie, 
Daß es Unkraut fei, und haltens doch für Weizen, weil fie 
es wollen gepflanzet und gebauet haben. 

Nu faget Chriſtus nicht, daß man das Unkraut fäen 
oder bauen ſolle; fondern fagt, das Unkraut werbe gejäet 
vom Feinde, weil die Leute fehlafen. Daraus folget nicht, 
daß man mit fehenden Augen folle zulafien, daß das Un- 
kraut gefäet werde, jo mans wohl wehren fann. Wenns 
aber gefäet ift, und zwifchen dem Weizen wächfet, fo fol man 
‚ beides mit einander wachen laſſen. Die Papiften erhafchen 

das Wort (laſſes wachfen) und fehen nicht, ja wollen 

nicht jehen, daß dabei ftehet: Laſſets beides wachfen. 
Sie wollen, man folle das ihre allein bleiben laſſen, aber 
das unfer fole man hinweg thun. Dad Wort beides 
fol ihnen fo viel heißen, al8 das Wort unfers. Denn 
fie deutens allein auf Das ihre, und ſprechen: Laſſet das 
unfer wachſen ober bleiben. Wenn das gülte, fo hätten 
die Jüden auch fagen mägen zu den Apoſteln: SChut 
euer Evangelium hinweg, und laſſet unfer Jüdenthum 
allein bleiben. Dedgleichen Hätten auch die Heiden thun 
mögen. 

Zum andern faget Chriſtus vom Wachfen ; und nicht 
von Säen, Sehen oder Pflanzen. Laſſets beides mit 
einander wachſen, fpricht er, und fpricht nicht: Laſſets 
beides mit einander fäen oder pflanzen. Das Unfraut fol 
man nicht fäen, ſetzen oder pflanzen; wenns aber gefäet, 
gefaßt oder gepflanzet iſt bei unferm Schlafen, und wächjet 
zwifchen bem Weizen, jo foll mans nicht auögäten, fondern 
mit dem Weizen wachfen laffen. Darumb thun die Papiften 
biefem Text zweimal Gewalt. Zum erften, aus dem Wort, 
das Chriſtus ſaget: Laſſets beides mit einander wachfen, 
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maden fie: Xafjet eins, das ift, unſers allein wachſen. 
Zum andern, daß Ghriftus faget: Laſſets wachſen, machen 
fie: Laſſets fen oder pflanzen. 

Des Heren Chrifti Meinung aber if diefe: er will 
anzeigen, daß fein Reich unterfcheiden ſei und fein foll von 
ber Welt Reich. Chriftus Reich thut nichts mit der Yauft 
und Schwert. Dem weltlichen Reich bat Bott befolhen, 
daß e8 das Schwert führen und das Böſe ausrotten fol, 
Ehebrecher, Diebe, Mörder und Todſchlaͤger firafen. Aber 

in Chriſtus Reich ift kein Schwert noch Fauſtrecht. Wir 
Prediger und Chriften haben allein mit dem Wort zu 
friegen und zu fireiten. Wie der Prophet Eſaias Gay. 2. 
klaͤrlich ſaget (®. 3. f.): Won Zion wirb das Ge» 
feß ausgehen und des Herrn Wort von Je 
rufalem, und er wird richten unter ben 
Heiden und firafen viel Völfer. Da werden 
fie ihre Shwerter zu Pflugſcharen, und ihre 
Spieße zu Sicheln machen. Denn e8 wird 
fein Volk wider das ander ein Schwert auf: 
heben, und werden fort nit mehr kriegen 
lernen. Und Chriſtus, Joh. 18 (8. 36.): Mein 
Reich ift nit von dieſer Welt; wäre mein 
Neih von Diefer Welt, meine Diener wür— 
den drob fämpfen, daß ih den Jüden nidt 
uberantwortet würde. Aber nu if mein 
Reich nit von dannen Sem (2. 37.): I4 
bin dazu geboren und aufdie Welt fommen, 
daß ih Die Wahrheit geugen ſoll. 

Darumb will der Herr bie fo viel jagen: Chriſten 
follen die Ketzer nicht außrotten, noch mit dem Schwert 
wiber die Rotten fireiten; wie der Papft thut. Der 
rottet aus, henket, ertraͤnket, bömet, würget und toͤdtet 
was wider ihn ift, und feine Fürften thun auch alfe. 
Solder Art war auch Thomas Münzer, der greif 
zum Schwert, unb treib gewaltig die Gleichniß vom 
Senfkorn, welches, wie Chriſtus faget, das kleineſt ifl 
unter allem Samen, wenn es aber erwächſet, ſo iſts das 
größeſt unter dem Kohl, und wird ein Baum, daß die 
Vogel unter ſeinen Zweigen wohnen. Das deutete er 
dahin, daß man das Evangelium mit Gewalt ausbreiten 
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müßte. Aber dieſe Gleichniß vom Unkraut, welches man 
wachſen laſſen ſoll zwiſchen dem Weizen bis zur Grnte, 
ſahe er nicht an. 

Es hat ein groß Anſehen, und ſcheinet, als habe es 
ein billige Urſache, daß man die Ketzer und Schwärmer mit 
dem Schwert ausrotten ſolle. Solchem Anfehen und 
Schein vorzufommen, ſpricht Chriftus: Laſſets beides 
mit einander wadhfen bi8 zur Ernte. Als wollt 
er fagen: Laſſets doch alſo gehen, ihr ſollts nicht mit dem 
Schwert richten; gehet ihre nur fort mit dem Wort, und 
prediget getroft wider die Keber und Rotten. Könnet ihr 
dem Unkraut mit dem Wort nicht wehren, fondern e8 wirb 
gefäet, weil ihr ſchlafet, fo Lafjet3 mit dem Weizen zugleich 
wachſen bi8 zur Ernte. Alsdenn wird fih wohl einer 
finden, der e8 ausrotten wirb. 

St. Paulus lehret au alfo, Ti. 3 (8. 10.): 
Ginen ketzeriſchen Menſchen meide, wenn er 
einmalunb abermalermahnetijt. Er faget nicht, 
daß man einen ketzeriſchen Menfchen töbten fol; fondern 
faget, man foll ihn einmal ober zwei ermaßnen. Wenn 
er aber fich nicht will vermahnen laſſen, fo foll man ihn 
meiden al8 einen, ber verfehret ift, und fich felb8 ver- 
urtheilt Hat. Darumb ift dieſe Gleichniß uns zum Troft 
gefeßt, daß wir willen follen, wir fündigen nicht Daran, 
wenn wir bie Rotten und Schwärmer eben laſſen. 
Denn daß der Herr hie faget : Laſſets beides mit 
einander wahfen, du | .,T7 
die Ghriften nit zum Schwer 
Schwert das Unfraut außroiten 

Der Bapit gibt ung Schi 
rührer. Gr thut uns aber Unter 
die zum Schwert greifen und de: 
ihnen nicht befolben if. Nu 
Schwert, brauchen auch nicht d 
allein mit dem Wort; darumb 
Der Papſt aber und feine Bijd 
rühmen, fie find Die Kirche, und 
würgen und tödten mit bem 
Früchten kennet man fie, welch 
Münzer wollte unſers Theils fe 

Luthers Werte, dr Ob. 2. Auflage. 
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machen fie: Laſſet eins, das iſt, unſers allein wachſen. 
Zum andern, daß Chriſtus ſaget: Laſſets wachſen, machen 
fie: Laſſets ſäen oder pflanzen. 

Des Heren Chrifti Meinung aber ift dieſe: er will 
anzeigen, daß fein Reich unterfcheiden fei und fein Toll von 
ber Welt Reih. Chriftus Reich tbut nichts mit der Fauſt 
und Schwert. Dem weltlichen Reich bat Gott befolhen, 
daß es das Schwert führen und das Böſe außrotten foll, 
Ehebrecher, Diebe, Mörber und Todſchlaͤger ftrafen. Aber 

in Chriſtus Reich ift Fein Schwert noch Fauſtrecht. Wir 
Prediger und Chriften Haben allein mit dem Wort zu 
friegen und zu fireiten. Wie ber Prophet Eſaias Gay. 2. 
Härlich faget (8. 3. f.): Von Zion wird das Ge 
feß ausgehen und des Heren Wort von Je 
rufalem, und er wird richten unter den 
Heiden und ftrafen viel Völfer. Da werben 
fie ibre Shwerter zu Pflugſcharen, und ihre 
Spieße zu Siheln machen. Denn es wird 
fein Volt wider das ander ein Schwert auf: 
heben, und werden fort nit mehr Eriegen 
lernen. Und Ghriflus, Joh. 18 (V. 36.): Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt; wäre mein 
Neih von diefer Welt, meine Diener wür 
den drob fämpfen, daß ih den Jüden nidt 
uberantwortet würde. Über nu ift mein 
Reih nit von dannen. em (8. 37.): 39 
bin dazu geboren und aufdpie Welt fommen, 
daß ih Die Wahrheit zeugen ſoll. 

Darumb will der Herr bie fo viel fagen: Chriſten 
follen die Keßer nicht audrotten, noch mit dem Schwert 
wider bie Rotten fireiten; wie ber Papft thut. Der 
xottet aus, henlet, ertränfet, börnet, würget und töbtet 
was wiber ihn ift, und feine Yürften thun auch alle. 
Solder Art war auch Thomas Münzer, der greif 
zum. Schwert, und treib gemaltig bie Gleichniß vom 
Senfforn, welches, wie Chriſtus faget, das Hleineft if 
unter allem Samen, wenn es aber erwächfet, jo iſts dab 
größeft unter dem Kohl, und wird ein Baum, baß bie 
Vogel unter feinen Zweigen wohnen. Das deutete et 
dahin, daß man das Evangelium mit Gewalt ausbreiten 
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Papft näher zu, denn und, ob er ſchon des Evangelii fid 
rühmete. 

Wir aber prebigen, man folle das weltlih Schwert 
bleiben laſſen, und die weltliche Oberkeit, welcher Gott das 
Schwert befolhen Bat, in Ehren halten; wir führen nicht das 
Schwert, wie der Papſt thut. Dem Papft als eim Biſchof 
ift befolben, daß er mit dem Wort Gotte8 das Volt 
weiden fol; fo fähret er zu und greift nach dem Schwert, 
nimpt das Schwert dem Kaiſer aus ber Hand, und 
Tchlägt ihn Damit auf den Kopf, und will doch ber Oberfte 
fein uber bie GChriftenheit. Damit zeiget er gnugfam an, 
daß er und feine Bifchofe Die rechten Bluthunde und Auf⸗ 
rührer find in ber Welt. 

Chriſtus hats wohl gefehen, daß bie Bifchofe wür- 
den der Sachen rathen wollen mit dem Schwert. Darumb 
bat er treulich dafür gewarnet, beide in biefer Gleichniß 
und anderdwo. Es bat aber wenig geholfen. Denn es ift 
ein fehr unluftiger Handel, guten Samen fäen und leiden, 
daß das Unkraut wachfe zwiſchen dem Weizen; das Evan- 
gelium Iauter und rein prebigen, und ſehen, daß allerlet 
Motten und Secten aufgehen, und dennoch nicht brein 
ſchmeißen, fondern allein mit dem Wort dawider fechten ; 
da wollte jedermann gern, wie dieſe Knechte, das Unkraut 
außgäten. Aber Chriſtus fpricht: Nein, laſſets bei- 
des mit einander wachſen bid zur Ernte. Als 
wollt er jagen: Könnet ihre die Rotten nicht gewinnen mit 
dem Munde, noch bekehren mit dem Wort, fo follt ibr fie 
auch mit Dem Schwert unaußgerottet laſſen. 

Was if aber die Urach, daß man mit dem Schwert 
nit drein greifen fol? Auf daß ihr nicht zugleich den 
Meizen mit ausräufet, jpricht Chriſtus, fo ihr das Unkraut 
ausgätet. Das ift fo viel gejagt: So ich den Wotten 
mit dem Schwert wehren wollte, ober ein Heer zuſammen 
lefen wider ‚den Papſt, da8 Papſtthum auszurotten, was 
würbe ich machen? Viel, fo unter dem Papft und Shwär- 
mem noch zu bekehren find, würde ih mit umbbringen, 
und aljo dem Weizen Schaden thun. Darumb wills 
Chriſtus nicht leiden, daß man dem Papſt oder Rotten 
ein Härlin, umb der Auserwähleten willen, krümmen foll. 
Zu unfer Zeit werben viel getöbtet, da e8 müglich und 
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glaͤublich ift, Daß etliche aus denſelben, es feien gleich Wie⸗ 
dertäufer oder Schwärmer, wieder fommen wären. Menn 
ich fo thäte, wie Münzer that, fo würde ich ohn Aweifel 
in einer Stadt ihr viel finden, die noch hätten follen Chris 
ſtum erfennen lernen. Denen würde ich zuvor fommen, und 
ſolchs wehren. 

Darumb gibt sehr dieß Gleichniß, ſolchs zu ver- 
hüten, und ſpricht: Ich ſage es euch zuvor, ihr werdet Un⸗ 
kraut zwiſchen dem Weizen, Rotten und Secten zwiſchen 
den rechten Chriſten haben. Wie ſollt ihr ihm aber thun? 
Laſſets beides mit einander wachſen bis zur 
Ernte. Es wird ſich wohl finden zu ſeiner Zeit. Daß 
alfo dieſe Gleichniß ſonderlich gehet wider die Aufruͤhrer, 
als wider den Papſt und Münzer, die zum Schwert greifen, 
welches ihnen nicht befolhen iſt. 

Das mag man aber thun: wenn an einem Ort zweier: 
lei Predigt gehet, Da mag ein Fürſt oder Stadt ein Einfehen 
haben, und nicht leiden, daß zweierlei Predigt in eim Land 
oder in einer Stabt fei, Uneinigfeit und Aufruhr zu ver- 
hüten. Man verhöre beide Theil, und richte Die Sache 
nach der gewiſſen Regel, nämlich nach der Schrift und 
Gottes Wort. Welcher Theil nu recht lehret der Schrift 
und dem Wort Gottes gemäß, den Theil laſſe man bleiben. 
Welcher Theil aber unrecht lehret wider die Schrift und 
Gottes Wort, dem Theil gebe man Urlaub. Aber aus⸗ 
rotten ſoll man nidt. 

Und umb der Ernte Zett willidh zu den 
Shänittern fagen: Sammlet zuvor das Un» 
fraut, und bindet es in Bünbelin, daß man 
e8 verbrenne; aber pen Weizen fammlet mir 
in meine Scheuren. 

Laſſets beides miteinander wadfen, ſpricht 
Chriſtus, auf daß ich meinen Weizen behalte, auf daß mir 
derſelbe nicht mit außgeräufet noch verderbet werde. Ich 
will wohl verordnen, daß die Schnitter zu ſeiner Zeit das 
Unkraut ſammlen ſollen, daß es ins Feuer geworfen werde. 
Da höreſtu, daß das Unkraut bereit verdampt und zum Feuer 
verurtheilt iſt. Was willtu denn einem Ketzer viel Marter 
anlegen? Hoͤreſtu nicht, daß er bereit allzuſchwer zu ſeiner 
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Strafe verurtheilt iſt? Wer biftu, der du zugreifeft und 
willt den ftrafen, der ſchon in eines mächtigern Herrn Strafe 
gefallen it? Was will ich einem Diebe anhaben, ber ſchon 
zum Galgen verurtheilt it? Wenn ber Dieb zum Tode 
verurtheilt ift, und flehet da gebunden, und einer fäme, 
und wollte ben Dieb todtfchlagen im Halseiſen ober 
‘Banden, wäre ber nicht werth, daß man ihm ben Kopf 
abjchlüge, als einem, ber an dem Gericht gefrevelt Hätte, 
. ba er feinen Befelh Hat? 

So thun heutigd Tages unfere Biſchofe und Fürften, 
welche bie Ketzer töbten. Gott hat ſchon feine Engel ver- 
orbnet, die follen zu feiner Zeit Henfer fein uber bie 
Kleber. So fahren dieſe Junkern zu, geben für, fie wollen 
Gott dienen, und ſtrafen die, welche Gott zu ftrafen ihm 
Telb8 vorbehalten hat. Wahrlich, fo jemand vom Papft 
fonft nicht abfallen wollte, ber follte Doch von ihm abs 
fallen umb des Bluts willen, bamit ſich der Papft fampt 
ben Seinen beladet, und Gott in fein Gericht und Urtheil 
greifet. Es find doch Bluthunde, und wollen doch Gott 
einen Dienft daran thun, daß fie Die Leute töbten und 
Blut vergießen. ' 

Chriſtus aber fpricht hie: Meine Diener werben zur 
Erntezeit das Unkraut fammlen und in Bündlin binden. 
Gleichwie ein Ackermann das Unkraut ſammlet und Bünd⸗ 
lin daraus machet, und wenn er das thut, ſo gilts zum 
Feuer zu: alſo auch, Gottes Engel werden das Unkraut 
vom Weizen ausſondern, und in Buͤndlin binden, das iſt, 
fie werben bie Boͤſen verurtheilen zum ewigen Tod und 
Feuer, Daß fie dDarinnen brennen ewiglid. Du Ketzer⸗ 
mörder follteft für Die armen Leute beten, daß fie ſich 
befehreten, und nicht fo gerichtet und verbampt würben ; 
fo fähreftu zu und verdammeſt fie vor der Zeit. 

Das tft die ander Urfach, warumb Chriſtus nit 
will, daß man das Unkraut ausrotten folle mit dem 
Schwert; denn es it fon zum Feuer verurtheilt, wie 
St. Paulus auch faget, Tito 3 (V. 11.): Ein ketzeriſcher 
Menſch ift verfehret, und Hat fich ſelbs verurtheilt. Solchs 
fol man fi) mehr jammern und erbarmen laſſen, benn 
daß man einen Ketzer tödten wölle. Die gottfeligen, 
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frommen Prediger und Ghriften thun das. Die Gottloſen 
und Heuchler können nicht mehr, denn würgen und töbten, 
wie ber Papſt, Muͤnzer und Rottengeifter thun. 

So Iehret nu Chriſtus in dieſer Gleichniß, Daß in 
feinem Reich hie auf Erden auch Unkraut, Keber und 
Schwärmer zwifhen dem Weizen, Apofteln und Ghriften 
fein werden, und wie wir und gegen benfelben halten 
follen. Gott gebe und feine Gnade und Geift, daß wir 
der. gute Weizen fein, und Gottes Willen allzeit thun 
mögen, Amen. 


Predigt am Sonntag Septuagefima. 
(Weber das Evangelium Matth. 20, 1—16.T Anno 1534. domi.) 


Dieß ift ein ſcharfs Evangelium, aus welchem das 
‚junge Wolf und fehlechte Leute nicht viel können lernen. 
Dennoch weil mans auf ben heutigen Sonntag liefet, 
wöllen wird auch durchlaufen und etwas davon fagen. 

68 ift ein Gleichniß von einem Hausvater, der aus⸗ 
gehet erftlih am Morgen frühe und beitellet Merbeiter in 
feinen Weingarten, Die zwölf Stund Arbeiten. Darnach 
beftellet er andere, die Arbeiten neun Stunde, darnach 
wieder andere, die nur ſechs und brei Stund Ärbeiten, 
und zulebt Die nur ein Stund ärbeiten. Aber am Abend 
gibt er den Lebten eben ſowohl einen Groſchen, als den 
Eriten. Da ift die Aerbeit fehr ungleich und ijt Doch der 
Lohn gleih. Denn der Hausvater hat den Werbeitern 
nichts zugefagt, was er ihnen geben wölle, ohn den Erſten. 
Gr theilet3 aber gleich aus, gibt denen nicht mehr, bie 
zwölf Stunden Heärbeitet haben, und Denen nicht weniger, 
bie nur eine Stunde geärbeitet Haben; fondern gibt einem 
wie dem andern. Das ift biefe Gleichniß. 

Und taug ſolchs für ver Welt gar nichts, wäre auch 
nit recht. Da hats feine Maaß und Megel: wer viel 
Arbeitet, dem gibt man viel zu Lohn, wer wenig Arbeitet, 
dem gibt man wenig zu Lohn. Doc aljo, wo einer feinen 
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bedingten Lohn hat, da foll und darf er dem Herrn nidt 
drein eben, ob er gleich einem anbern etwas aus But 
willigfeit fchenfet. Aber natürlich iſts Unrecht, gleichen 
Lohn geben, da ungleiche Aerbeit if. 

Dieß Gleichniß führet der Herr darumb, daß er da⸗ 
mit fein Reich will fcheiden von ber Welt Reich, und und 
lehren, daß e8 viel ander in feinem Reich zugehe, denn 
in der Welt. In der Welt Reich kann es nicht gleich 
zugehen, fintemal die Perſonen ungleih find. Da fol 
man dem, der viel geärbeitet bat, mehr geben, denn bem, 
ber wenig geärbeitet hat (wiewohl es zuweilen gejchicht, 
baß dem, der wenig Ärbeitet, mehr gegeben wird, jo gefchicht 
e8 doch auf ein ander Weife und Meinung, et alio respectu; 
denn wa8 man einem ſchenkt, das hat der ander nicht zu 
fodern). Item, da foll der Herr im Haufe mehr Güter 
haben, denn fein Knecht, und muß Doch ber Knecht mehr 
Arbeiten, denn der Herr. Solche Ungleicheit muß in ber 
Welt Reich fein und bleiben. 

Aber in Chriſtus Reich gehets alfo zu, daß alle Uns 
gleicheit aufgehaben tft, und alle gleich fein follen, einer 
wie der ander, und einer foviel haben und gelten joll, 
al8 der ander. AHuswendig follen fie ungleich fein, benn 
im äußerlichen, weltlichen Leben foll und muß die Un- 
glei'heit bleiben, wie denn die Stände ungleich fein, Gin 
Bauer führet ein ander Leben und Stand, benn ein 
Bürger; ein Fürft ein andern Stand, denn ein Edelmann. 
Da iſts alle8 ungleich, und ſoll ungleich bleiben; aber im 
Neich Chrifti, es fei ein König, Yürft, Herr, Knecht, Frau, 
Magd oder wie fie mögen genennet werden, fo find fie 
doch alle gleih. Denn feiner hat ein ander Taufe, Evan: 
gelium, Slauben, Sacrament, Chriftum und Gott, denn 
der ander. Sie gehen alle zugleih in die Prebigt und 
höret ein Knecht, Bürger und Bauer eben das Wort, daß 
ber Herr, Fürft, Edelmann böret. Die Taufe, die ich 
‚babe, die empfähet ein armes Mägblin gleich ſowohl al8 
id; den Glauben, den St. Peter, St. Paulus haben, 
benfelben bat die Magdalena und der Schächer am Kreuz 
auch; ich und bu, wenn wir Ghriften find, Haben ihn auch. 
Alfo eben den Gott und Chriftum, den Johannes ber 
Täufer hat, ben haben alle Sünder, wenn fie ſich befehren. 
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Da ift alles gleich, obgleich einer Höher, der ander nieb- 
riger ift feines Stande, Ampts oder Gaben halb, dennoch 
hinderts nicht, ſondern es gilt hie alles gleich. 

Solchs follen wir fleißig lernen, auf daß wir Chriſtus 
Reich von der Welt Reich unterfcheiben können. &8 ift zumal 
ein tröftlih Evangelium für die Chriften, daß wir in Chrifto 
alle fo gar gleich find. Für der Welt muß bie Ungleicheit 
bleiben, Daß der Vater mehr fei denn ber Sohn, der Herr 
mehr denn der Knecht, daß ein König und Yürft mehr fei 
denn feine Unterthanen. Das will Gott alſo haben; der hat 
bie Stände alfo geordnet und unterſchiedlich gefchaffen. 
Wer ta wöllte eine Sleicheit machen, daß ber Knecht fo- 
viel gelten follt al8 fein Herr, die Magd foviel Gewalts 
haben als ihre Frau, ein Bauer foviel ald ein Fürfte, der 
würbe ein ſehr Löbliche8 Regiment anrichten, wie man an 
den aufrührifchen Bauern gefehen hat. 

Es gehe nu in der Welt fo ungleich zu, als es immer 
kann, fo follen wir und doch deß tröften, wie hochs oder 
niedrige Stand8 wir find, daß wir bo alle Einen 
Chriſtum Haben, Ein Tauf, Ein Evangelium, Ginen Geift; 
daß niemand Fein beſſer Evangelium, feine befjere Tauf, 
fein andern Ghriftum bat, denn Die geringite Magd und 
der geringite Knecht. Denn objchon ein ander mehr Geld, 
Out und ander8 Hat, denn du, fo bat er doch darumb 
nicht einen andern oder beflern Gott, auch nicht einen anbern 

oder beflern Chriſtum und Himmel, fondern find alle gleich. 

ü Das foll man lernen und mit Fleiß merken, auf daß 
ein jeber in feinem Stand Gott mit Herzen und Luft diene 
und fprede: Ich bin kein Kaiſer, fein König, Babe nicht 
Städte und Schlöffer wie bie großen Yürften, aber ich 
habe dennoch eben fo ein heilige Taufe, eben den Chriſtum, 
der für mich geftorben und mir das ewige Leben erworben 
hat, welchen der Kaiſer hat. Solche große Güter nu, tie 
wir durch unfern Heren Iheſum Haben, follen uns Hoffärtig 
maden, daß wir die weltliche Güter, Reihthum und Herrs 
Lichkeit dagegen lernen verachten und unfern Xroß und 
Troft allein an dem haben, daß wir getäuft find im Namen 
Iheſu und er für uns geftorben ift und aufgefahren gen 
Himmel, da er fißt zur Rechten Gottes, daß er uns auch 
helfen wölle von Sünde, Tod und allem Unglüd. 
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Wer nu ſolchs hat und weiß, daß wir in Ghrifto 
alle gleich find, der gebet bin an fein Herbeit mit Freuden 
und läßt fich nicht befümmern,, ob er gleich hie auf Erden 
diefe kurze Zeit in einem geringern Weſen und Stand tft, 
benn ein ander. Denn ba foll e8 alfo zugehen, daß tm 
aͤußerlichen Leben ein Ungleicheit ſei und einer viel, ber 
ander wenig babe, einer Herr, der ander Knecht fei. “DaB 
läßt ein Chriſt ſich nicht anfechten, fonbern fpricht: Im 
Namen Gottes! Auf Erben foll e8 doch nicht anders fein, 
ob ich gleich einen fehrnerern Stand habe, benn der Herr 
und Yrau im Haufe, ob ich gleich nicht fo gewaltig bin, 
als ein Fürft, König oder Kaifer, fo will ih doch nicht 
drumb murren, fondern gern und willig in meinem Stande 
bleiben, bis es Gott mit mir anders fehaffet, und mich 
auch zum Heren und rauen macht, und mic dieweil deß 
teöften,, daß ich weiß, daß weder Kaiſer noch König, weder 
Papſt noch Biſchof einen andern Chriftum oder mehr von 
Chriſto Haben, denn ih; ja ber Papſt Hat noch nicht, 
das ich Hab, denn ich mit Chriſtus Blut, der zur Rechten 
Gottes figt, von Sünden abgewafchen bin; den verleugnet 
der Papſt. 

Das fol unfer Troß und Teoft fein, daß wir willen, 
im Reich Chriſti fei Fein Ungleicheit, follen derhalb in 
folcher chriftlichen Hoffart willig hingehen und thun, was 
wir follen. So könnte ein jglicher fröhlich fein in feinem 
Stande und fromm dazu fein. Denn da muß e8 alle8 mit 
Freuden abgehen, wenn ein Ghrift von Herzen jagen kann: 
Was foll ich meines Standes halben murren? Iſt doch 
mein Stand ein guter, föftlicher Stand, ob er gleich gering 
und müheſam tft. Iſts fein Yürftenitand, fo iſts doch ein 
Ghriftenitand ; was will ih mehr Haben oder begehren ? 

Solchs thun die eriten Uerbeiter nicht, die da murren 
und fcheel barumb fehen, daß fie nicht mehr empfaben, 
benn die andern. Unfere Münche und Nonnen und das 
geiftliche Voͤlklein thuns auch nicht; die wollen, unfer Herr 
Gott fol ihnen lohnen nach ihren Werken, daß er foll an- 
fehen, wieviel fie mehr gethan haben denn andere; foll fie 
umb ihre8 Mehrthuns willen höher in Himmel fegen und 
ihnen einen größern und befjern Ghriftum geben. Denn alfo 
haben fie gelehret: Wenn ein Pfaff da uber dem Altar 
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ſtehet und Meſſe haͤlt, ſo thue er ein ſolch Werk, welchs 
er andern mittheilen und ihnen auch in Himmel helfen 
könne, als der beſſer ſei und einen beſſern Stand im Reich 
Chriſti und mehr im Himmel habe, denn die Laien. 
Dieſe murren uber ſolcher Gleicheit, die im Reich Chriſti 
iſt, und wollens zu einer Ungleicheit bringen, wie fie in 
weltlichen Ständen ift. 

Weiter haben fie gelehret, ein Jungfrau im Klofter 
fei beffer des Glaubens halben, denn ein Ghefrau. Und 
wer noch heutigd Tags anders Iehret, ben verbammen fie 
als einen Ketzer. Das iſts, daß bie Griten bie murren und 
wollen mehr Haben, denn die andern, zählen unferm 
Herrn Gott fein für, wie lang fie geärbeitet, und wie fauer 
e8 ihnen worden fei. Aber was faget er dazu? Des 
Außerlichen Lebens halben, fpricht er, ſeid ihr ungleich, da 
mag einer befjer fein und mehr Arbeiten, denn der ander. 
Über feiner hat ein beffer Evangelium, Tauf und beffern 
Chriſtum, denn der ander. 

Daß nu Münde und Nonnen fi rühmen, bie 
Gheleut haben das gemein Evangelium und Gebot, fie . 
aber Haben das hoch Evangelium, und halten mehr, denn 
Chriſten zu Halten in gemeinem Stande geboten ift, das ift 
nicht wahr, fondern ganz und gar wiber das Evangelium. 
Denn fie wollen damit eine Ungleicheit auß dem Evangelio 
machen, fo e8 doch Chriſtus alles gleich macht, und lehret 
fonderlih im Heutigen Evangelio, daß in feinem Reich 
einer eben ſovlel fol gelten, als der ander. 

An ihm felber iſts nicht böfe, auch wehrets und ver: 
bietet8 niemand, Daß eine Jungfrau bleibe, wer Gnade 
bazu hat. Aber daß mans für unferm Herrn Gott rühmen 
und darumb beffer fein wollte, denn andere, und mehr 
Lohne gewarten, das ift unrecht und böfe. Und ift gleich 
ber Stoß und das Mergerniß, da der Papſt fich anftößet 
und uns barumb befchülbiget, wir verbieten gute Werk. 
Aber er thut und Gewalt und leuget und an. Denn gute 
Merk verbieten wir nicht, allein das fagen wir: im Reich 
Chriſti fei e8 alles gleich, dDarumb daß Gott mit uns allen 
nicht nach Verdienſt, fondern allein nad Gnade und 
Barmherzigkeit umb ſeines Sohns Chriſti Iheſu willen 
handeln will. 
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Darnach fagen wir: Wenn du foldhe Gleicheit in 
Shrifto Haft, alsdenn, du feiett ein Schulmeifter oder 
Prediger, ein Herr oder Frau, ein Knecht oder Magd, fo 
ärbeite und thue in beinem Stande, was du zu thun 
ſchüldig biſt. Da bleibe man in der Lingleicheit, wie bie 
Stände ungleich find und der Beruf ungleich if. Aber in 
Chriſto follen wir nicht ungleich, fondern gleich fein. An 
dem ftößt fich die Welt. Und die Jüden fonderlich wollen 
unfinnig und toll brüber werben, wenn fie hören, daß 
wir Heiden follen felig werben, bie wir nicht beichnitten 
find, den Sabbath und andere Beſchwerung des Gefetzes 
nicht halten, als fie, die ſolche Laft mit großer Mühe 
tragen, daß fie drüber ſchwitzen. Wie e8 ber Herr im 
Gleichniß fein anzeucht und jagt: Die Erſten meineten, 
fie wöllten mehr empfahen, und murreten darumb, ba ein 
‚ jeder feinen Groſchen empfing, eben wie bie, fo nur eine 

Stunde geärbeitet Hatten. 

Das ift das Aergerniß, Daran ſich Die üben geftoßen 
haben, und noch heutige Tags ſtoßen. Sie trugen bed 
Geſetzes Laft, daß fehler nicht alles zu erzählen war. 
Darumb gedachten fie alfo: Wir Jüden laſſen uns be 
ſchneiden, tragen des Geſetzes Laſt; die Heiden laffen ſich 
nicht beſchneiden, tragen auch nicht des Geſetzes Laſt, und 
ſollen uns doch gleich ſein, die wir viel Guts nach dem 
Geſetz gethan haben. Nein, nicht alſo; ſondern ſo Gott 
den Heiden dieß gibt, fo ſoll er uns Jüden billig mehr 
geben. 

Aber Chriſtus will gar fein Ungleicheit Leiden. 
Freund, fpriht er, ih thue dir niht unredt; 
nimm, was deimift, und gebe Hin; das ift: Ihr 
habt euern Lohn bereit hin, das Land Canaan; aber igt 
will ich ein anders und neues Reich anrichten, da ſoll es 
alles innen gleich fein. Denn da8 Gut ift mein, mag 
derhalben mit machen, was ich will; ihr dürft mich nicht 
lehren, wie ich meine Knechte Halten Toll. 

Alfo vergörnen die Jüden ba8 ewige Leben, und 
wollen mit uns Heiden nicht gleich fein, beſchüldigen 
unfern Herrn Gott darüber, als thue er ihnen unrecht; 
baß er fich verantworten muß unb fagen: Haſtu bo 
deinen gedingten Grofchen hinweg, dazu tft das But mein, 
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nicht dein. Was gehets denn dich ar, wie ich mit bem 
Meinen umbgehe? Der Papſt und fein Haufe thun auch 
alfo, wollen mit un® nicht gleich fein im Reich Chriſti, 
fondern wollen etwa8 jonderlih8 fein und haben, und 
verzömen ehe das ewige Leben. 

Darumb foll man -diefe Unterfcheid wohl und fleißig 
merfen zwiſchen weltlidem und chriftlichem Leben, oder 
zwifchen ber Welt Reich und dem Reich Chriſti. Denn im 
Neich Chriſti Toll e8 alles gleich fein, fintemal wir alle nur 
einen einigen Gott, Chriſtum, Heiligen Geiſt, Evangelium, 
Taufe, Sarrament, Glauben haben. Solcher Gleicheit 
halb ift einer eben fo gut, fromm und heilig, als ber 
ander. 

Wenn wir nu folches haben, fo jollen wir Gott fur 
ſolche Gaben banken, und dieſelben recht erfennen, rühmen 
und fagen: Man fehe mich an, wofür man wölle; man 
arhte mich, fo gering man mölle, jo habe ich doch Toviel als 
alle Kaifer und Könige, ja als alle Heiligen und Engel im 
Himmel. Woruch? Durch Chriſtum. Darumb will ih 
hingehen, ein Haußvater, Hausmutter, Knecht oder Magd 
fein, und mit Freuden, Muth, Luft und Liebe alles thun, 
was mein Stand erfodert, fintemal ih fo ein großen 
Schatz an meinem Herrn Chrifto habe. 

Das ift nu die Lehre aus dem heutigen Gvangelio, 
daß wir bie auf Erben ungleich bleiben, gleichwie die Pers 
fonen und Aempter mancherlei und ungleich fein. Gin 
Fürft ift ein ander Verfon und bat ein ander Ampt, denn 
ein Prebiger; ein Magd ein ander Perfon und ander 
Ampt, denn ihre Frau; ein Schufmeifter ein ander Perſon 
und ander Ampt, denn ein Bürgermeifter. Darumb follen 
oder können fie nicht einerlei Weiſe oder Weſen führen. 
Solche Ungleicheit muß auf Erden bleiben. Uber dort im 
Reich Chriſti heißts: Ich will einem ſoviel geben, als dem 
andern. Urſach: Das Himmelreich, die Erlöfung vom Tod 
und Sünden hat mir niemand abverbienet, barumb Bin 
ichs niemand f&ülbig, gebe e8 aber aus Gnaden, wen ich 
will. Für ſolchem follen wir uns hüten, daß wir nicht 
murren, fondern Gott dafür danken und ſolchen Troft in 
allerlei Fahr, Muͤhe und Aerbeit, die wir in der äußerlichen 
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Ungleicheit tragen, herfürziehen, fo wird es uns alles fanft 
und leicht werben. Dazu helfe und allen unſer lieber Herr 
Iheſus Chriftus, Amen. 


Predigt am Sonntag Seragefima. 


(Ueber das Evangelium Luck 8, 4 — 18. Anno 1534. 
domi suae.) 


Euer Liebe hören im heutigen Evangelio, wie unler 
lieber Herr Chriſtus viererleii Schüler macht, die alle 
fampt da8 reine Wort Gottes hören, und bod bie vierten 
und letzten allein e8 behalten und Frucht bringen, welchs 
man fleißig heute im Evangelio dem Wolf anzeigen foll, 
auf Daß ein jeder fi wohl umbfehe und fleikig erforjche, 
unter welchem Haufen er fei, und fi aljo lerne fchiden, 
daß er doch auch einmal zu denen komme, bie ein gut Land 
find und bei denen das Wort Frucht ſchaffet. 

Die Erſten, jagt ver Herr, find der Same, ber an 
Weg fällt. Derfelb kompt nicht zu Frucht, denn er wirb 
entweder zerireten oder die Vogel frefjen ihn auf. 

Die Andern find, bie es hören und heben an, nicht 
allein Davon zu reden, fondern auch zu gläuben, wachſen 
auch fein Daher, al8 das Korn, fo auf ben fteinigen Ader 
ober Yelfen fälle. Aber alsbald ein wenig ein heißer 
Sommertag fompt, fähet e8 an zu borren, denn e8 bat 
nicht Wurzel noch Saft. Alſo iſts mit diefen Leuten erſtlich 
föftlih Ding; wenn aber Verfolgung und Anfechtung 
fompt, und fie etwas brüber leiden follen, fallen fie dahin, 
ehe bie rechte Frucht des Glaubens durch Geduld folget. 

Die Dritten find bie am fenntlicäiten: das find Die 
Ghriften, wie das Korn unter ben Dörnen, daß, ob e8 gleich 
aufwaͤchſt, dennoch kann e8 nicht zur Frucht fommen und 
muß erfticlen, denn bie Dürne uberwachien es. 

Die Vierten aber find die frommen Schüler, da das 
Wort fällt in ein gut Herz, und bleibt darin, bis es Frucht 
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bringer durch Geduld. Da werben heilige Leute aus, 
welche leiden umb des Worts willen, uben fi in Gehorſam 
gegen Gott und in Liebe gegen dem Nähelten, find gebülbig, 
und bringen Etliche Hunderifältige, Etliche fechzigfältige, 
Etliche breißigfältige Frucht. 

Das find bie viererlei Schüler. Da gehe nu ein 
jeder in fein Herz, bedenke fich, unter welchem Hcufen 
er doch ſei. Die erften drei Schüler hören das Wort ohn 
Nutz und Frucht; fonderlih aber die Erften find bie 
ärgelten, Die das Wort Hören, und wenn fie e8 
hören, [priht ber Herr, fo kompt der Teufel, 
nimpt ihnen das Wort von dem Herzen, daß 
fieniätgläuben und felig werben. Das merfe 
ja fleißig. 

So hätte ih nimmermehr Dürfen richten noch urtheilen, 
daß die Herzen follten mit dem Teufel befellen fein, bie das 
Wort hören und achten doch fein nicht, vergeffen es und 
denfen nimmer bran. Uns bünfet, e8 fei ohn Gefähr, 
Gottes Wort Hören und e8 doch nicht behalten, und bie es 
thun, feten fehlechte, unachtfame Leute, und gebe natürlich 
fo zu, daß fie die Predigt hören und dennoch vergeffen. 
Aber Chriſtus urtheilet Hie anders und fagt: ber Teufel 
nehme den Leuten das Wort aus dem Herzen. 

Da fieheftu, was man von ben Leuten, Kindern und 
Geſinde Halten joll, wenn fie Predigt hören und unachtſam 
hingehen, al8 hätten fie es nicht gehört, und gebächten 
ungern einmal dran. Diefelbigen können ſich des Heiligen 
Geiftes nicht rühmen, ſondern find des Teufels eigen, der 
ift ihe mächtig, greift ihnen in® Herz, und nimpt ihnen 
das Wort draus. Darumb müffen auch andere Untugend 
folgen, daß fie ungehorfam, untreu, eigenfinnig, eigennügig, 
ſtolz, unverfühnlich, geizig find, die da gern haben, daß 
jeberman ihnen biene, fie aber wieberumb feinem Menfchen 
dienen. Denn wo das Wort im Herzen bliebe, und fie e8 
mit Fleiß Höreten, würbe e8 feine, gehorfame, treue, willige, 
dienfthaftige, pemüthige, milde Herzen madhen. 

Das find die Erſten und Wergeften, und verbreußt 
folge Unart ven Herrn fehr ubel, ſchilt auch feinen Haufen 
fo ſehr al8 dieſen. Denn er fagt, bie Xeufel, bie in 
den Lüften fehweben, nehmen ihnen da8 Wort auß dem 
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Herzen, daß fie des Worts fich nicht annehmen, und denken, 
es jei ein leichter Schad, daß fie die Predigt zu einem Ohr 
lafjen ein: und zum andern wieder ausgehen. Uber willtu 
wiflen, wie ein leichter Schade e8 ſei, fo höre, was Chriſtus 
fagt, der e8 eigentlich beffer weiß, denn alle Welt; ber 
fpricht, der Teufel thue ſolchs. 

Darumb wo du einen ſolchen Menfchen ſieheſt, ober bu 
ſelbs folcher Menſch bift, ber in ſich [äßt reden und prebigen 
wie in ein Klotz, wie unfer geizige Bürger und Bauren, 
und fonderlich, wie unfer Widerſacher, die Bapiften, thun, 
was man ihnen predigt, finget und faget, iſt, als jchlüg 
man in ein Wafler: da denke nicht anderd, denn ber 
Teufel fei ihnen ind Herz geſeſſen, ber läßt ihnen nit 
ins Herz kommen, was fie Gut8 Hören, fonbern friffet e8 
von Stund an auf, Daß fie nicht gläuben und felig werben. 

Denn wo der Teufel nicht da wäre, oder ſolchs ein 
natürliche, angeborne Vergefienheit wäre, wie denn immer 
ein Menſch gelehriger ift, denn der ander, fo würbe doch 
das Verlangen da fein, daß ein Menſch gebähte: Ah 
Gott, daß ich fo gar nicht8 merken fann! Gib mir doch auch 
beine Gnade und thue mir mein Herz auf, daß ich darauf 
möge Achtung haben, und behalten könne, was ich in ber 
Predigt deines Wort8 höre. Bei ſolchen Leuten, die ein 
Verlangen nah dem Wort haben, und wollten8 gern 
behalten, bat ver Teufel feinen Platz noch Raum, fonft 
würde ſolch Verlangen wohl bahinten bleiben. Aber jene 
wenden fich nicht drumb, und laſſen fich dünken, wenn fie 
einen Groſchen oder Pfennig, oder etwas, das noch geringer 
ift, einer Predigt halben verfäumen follten, es wäre ein 
großer Schad. Da ift gewißlich der Teufel bei, und denke 
nur niemand anber®. 

Das ift der größte Haufe, die das Wort hören und 
achtens nicht. Alles was man ihnen aus Gottes Wort 
faget, das nehmen fie mit einem Obre ein und zum andern 
Ohr laſſen fie es wieder aus. Dazu fompt denn ber 
Teufel und reißet ihnen das Wort aus dem Herzen. Sol 
Urtheil, fo Chriſtus uber fie faͤllet, nämlich daß er dieſen 
erſten Haufen gar dem Teufel gibt, fol man fleigig merken, 
auf daß man fich dafür hüte. 

Die andern zween Haufen find nicht fo gar böfe, 





— 300 — 


aber ſchwach find fte, heben ein wenig an, und merfen 
etwas, laſſens ihn auch gefallen. Darumb gibt fie der 
Herr nicht fo gar dem Teufel bin, wie die Erſten, obſchon 
die Frucht bei ihnen noch nicht folge. Der ander Haufe 
nu find die, fo in der Verfolgung nicht beharren noch 
beitändig bleiben; fonbern wie das wurmitichtig Obs am 
Baum bileibet hangen, weil es ftill ift, fobald aber ein 
Wind fompt, fallet e8- haufenweife ab: alfo find biefe 
auch. Kin Zeitlang, fpricht der Herr, gläuben fie, aber 
bald das Kreuz kompt, laſſen fie ſich ſchrecken und wollen 
nichts leiden. Da muß die Frucht des ewigen Lebens auch 
außen bleiben ſampt andern guten Fruchten, fo aus dem 
Wort und Glauben herwachſen. 

Der dritte Haufe find, die für Geiz, Sorg und für 
Wolluſt dieſes Lebens des Worts nicht achten. Denn wer 
mit zeitlichen Sorgen umbgehet, feharret und fraget, und 
allein denfen will, wie er hoch und reich werde, der 
beichweret daS Herz, wie Chriſtus fagt, Luck 21 (3. 34.)., 
daß alſo das Wort bei ihm erftict, wie das Korn unter 
ben Dörnen. 

Herbeiten jo man, und ein jeder in feinem Beruf 
auf das fleißigfte und emfigfte fich halten. Das ift nicht 
verboten, fondern geboten. Aber dab ınan fo feharren und 
fragen und allein auf das Zeitlide, auf Thaler und 
Guͤlden denken wollt, da8 find die Dörner, die Gottes Wort 
erſticken im Herzen, dab es nicht kann uber ſich wachſen und 
Frucht bringen. Denn man benfet nicht dran und läſſet 
tim an anberm mehr gelegen fein. Bei dieſen dreien 
Haufen ift das Wort umbfonft und vergebend. Das ift 
aber nicht ein geringer, fonbern ein großer, greulicher. 
" — den ein menſchlich Herz nicht gnugſam bedenken 
ann. 

Darumb vermahnet der Herr (wie St. Matthäus 
fehreibet) mit Fleiß und alle, und fpriht: So fehet 
nu drauf, wie ihr zuböret. Denn wer da bat, 
dbemwird gegeben; wer aber nicht hat, von dem 
wird genommen, auch das er vermeinet zu 
haben. Mit ſolchen Worten gibt er gnugſam zu verſtehen, 
daß er nicht rede von ſchlechten Sachen, ſondern von Gottes 
Wort; welchs, die es im Herzen haben, werden ſelig, die 
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e8 nicht Haben, werben verbampt. Darumb foll man zu⸗ 
fehen, und mit @otte8 Wort nicht ſcherzen, als mit einem 
ſchlechten Ding. Denn e8 ift fein Scherz, man barf nicht 
denken, daß man eine Weile fo hingehen wöllte, forgen 
und fragen, und fagen: Ho, ih will Gottes Wort noch 
wohl lernen und gläuben, wenn ich einmal müßiger werde 
und vor gefammlet habe, was mir vonnöthen if. Siehe 
zu, und täufche dich ſelbs nicht. 

Ss laßt und nu Fleiß ankehren, daß wir unter dem 
Heinen vierten Häuflin erfunden werben, barumb aud mit 
Ernſt bitten, daß wir gute Herzen haben, Gottes Wort an⸗ 
nehmen und behalten und gute Frucht bringen mögen. Das 
Häuflin nu find die lieben Heiligen, aber nicht des Papſts 
Heiligen gleih, die Kappen und Platten tragen, Mefle 
halten, falten, ſonderliche Kleider und vergleichen haben, 
fondern die Gottes Wort hören, welchs der Bapit un 
feine Heiligen, wie man fiehet, bie ärgeften Feinde und 
beftigften Verfolger find. Die aber das Wort hören, bie 
bringen bundertfältige, das tft, viel und unzählige Yrucht. 
Oder, wie e8 Matthäus theilet, etliche bringen hunderte 
fältige, etliche aber fechzigfältige und etfiche breißigfältige 
Frucht. Das tft, Giner bringt mehr Frucht, denn ber 
ander. Denn gleichwie die Außerlichen Aempter ungleich 
find, alſo find auch die Früchte ungleig. Gin Prediger 
bienet der Kirchen mehr, benn ein Handwerksmann, ber 
nur feinem eigen Haufe fürftehet, und finb doch beibe 
Chriſten, duch Chriſtum von Sünden und Tod erlöfet 
und Grben des ewigen Lebens. Unter dieß Häuflin, das 
das kleineſt ift, laßt uns auch kommen. 

Es gehört aber ein fein, rein Herz dazu, wie Chriſtus 
fagt, das ift ein fol Herz, das erſtlich nicht unachtſam 
fei, fondern Iäßt ihms einen rechten Grnft mit dem Wort 
Gottes fein. Ein folch Herz muß vor allen Dingen ba 
ſein, ſoll der Xeufel ander nicht fommen und und das 
Wort wegreißen. 

Zum andern ſoll daB Herz gewiß und beftänbig, 
nicht weich noch feig fein, das fich verführen oder ſchrecken 
und der Menſchen Bunft oder Abgunft fi laſſe anfechten. 
Denn wo wir nicht Gott uber alles fürchten unb lieben, 
wirb das Wort nicht Iang bleiben, fintemal es in ber 
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Welt nicht unangefochten bleibet. Denn ber Teufel kann 
es nicht dulden noch leiden. Gr ift ein unmüßiger Herr, 
ber feine Knecht immerbar treibet und nicht feiren laͤßt. 
Wie wir an den Papiften fehen und werbens täglich noch 
mehr erfahren. 

Zum dritten muß e8 auch gereiniget und ausgefeget 
fein, Daß nicht Dörner drinnen find; das ift, wir müffen 
uns But, Geld, Ehr und MWolluft nicht mehr laſſen lieben, 
denn das Wort Gottes und Fünftige Leben, auch mit 
andern Welthändeln nicht Höher befümmern, denn mit dem 
Wort Bottes, wie Chriſtus faget: Trachtet am erften nad 
bem Reich Gottes. 

Wo das Herz alfo achtfam, der Sach gewiß, befländig 
unb ausgefeget ift, das ift ein fein, rein Herz, da gewißlich 
Frucht folgen wird, aber doch in Geduld. Denn ohn Kreuz 
und Anfechtung, ohn Widerwärtigfeit und Anftöße gehets 
nicht abe, wie St. Paulus jagt (2. Tim. 3, 12.): Alle, 
die in Ghrifto Iheſu wöllen gottjelig leben, die müflen 
Berfolgung leiden. Da mögen wir uns auf ſchicken, und 
unfere Seel (wie Chriftus fpricht) mit Geduld faſſen und 
bes Gebets dabei nicht vergeflen. Denn e8 feilet nicht, wie 
wir felb8 befennen müflen, daß leiber allenthalb mit uns 
anftößt und nirgend fort will, und natürlich alfo gehet, Daß 
wir das Zeitliche hie auf Erden nicht können veradhten. So 
feiret der Teufel auch nicht, verfucht e8 auf alle Weiſe, ob 
er das Wort und nehmen und Dagegen das Herz mit Sorge, 
Geiz, Hoffart, Zorn und allerlei Unart bejchweren fünne. 
Wie wir fehen, daß viel feiner Leute wären, wo nicht der 
Geiz, Ehrſucht, Unzucht und anders fie uberginge und vom 
Wort abbielte. 

Da iſts vonnöthen, daß wir auf foldden Mangel und 
Gebrechen unfer Natur gute Achtung Haben, nicht in 
Sicherheit fortfahren, fondern Gott umb feinen heiligen 
Geiſt bitten (wie wir benn ein Elare, tröftliche Zuſagung 
haben, Luck 11 [®. 13.]: Der Vater wird feinen 
heiligen Geift geben denen, die ihn darumb 
bitten), baß berfelb ſolche Stöd und Blöck ausreuten, 
ſolche Dörn und Diftel aus dem Herzen außfegen wölle, 
auf daß wir Botte8 Wort hören und behalten und bie 

Butherrs Werke, dr Bb. 2. Auflage. 20 
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rechte Frucht, den Glauben an Chriſtum bringen konnen, 
durch welchen Blauben wir nicht allein im Gehorſam 
Gottes Leben, fondern auch Gottes Kinder und Grben 
werden. Denn das ift Die fürnehmefte Urſach, Daß biefer 
Same gefäet, das ift, das Heilig Evangelium in aller Well 
gepredigt werbe, daß es ein ſolche Frucht in uns fchaffen 
und wirken foll, die da ewig bleibet. 

Uber das dienet und dieß Gleichniß auch dazu, daß 
man ſichs nicht wundere, obgleich das Wort nicht allent⸗ 
halben Frucht bringet. Denn hie hoͤren wir, daß es der 
Herr ſelber alſo theilet, und vier Haufen machet, da nur 
der eine und der kleineſt rechtſchaffen iſt. Die andern 
drei großen Haufen tügen gar nichts; die ſoll man 
gehen lafſſen und ſich nicht ärgern, wenn man ſiehet, daß 
mehr find, Die das Wort verachten, denn Die es annehmen. 
Des Evangelii Natur und Art ift, Daß, wo es geprebigt 
wird, da hats Ddreierlei verlorne Schüler und das vierte 
Theil ift allererfi gut und fromm. Und iſt doch die 
Schuld weber des Worts, noch deß, Der e8 führet ober 
predigt, wie Doch die blinden Papiſten immerdar wie tolle, 
raſende Leute Schreien, laſſen fih bünfen, fie können unfer 
Evangelium fonft mit nichte höher fchänden noch Häßlicher 
machen, denn fo fie Die Aergerniß berfürziehen, Die der Teufel 
erregt bat fint der Zeit das Evangelium gepredigt iſt worben. 

Aber wenns das foll gelten, fage mir: Da Chrifus 
felb8 predigt mit Johanne und feinen Apofteln, find ba 
nicht auch große Mergerniß geweit und bie größten Sünbe 
geihehben? Da Johannes der Xäufer aufflund und 
predigte, lief jedermann zu, höreten feine Predigten, faben, 
daß er ein Heiliger Dann war; noch mußte er hören, er 
wäre bejeffen und hätte den Teufel. Und ber König 
Herodeß, der ihn, wie Die Evangeliſten zeugen, viel und 
gern böret, brachte nicht allein feine Yrüdt, fonbern ließ 
au ihn endlich gar würgen. Ya, fie haben Chriftum, 
Gottes Sohn, ſelbs gehöret, ihn fehen Todten auferweden 
und große Wunderwerk thun; gleichwohl haben fie ihn an 
das Kreuz gefchlagen. Das Heißt fih aus dem Evangelio 
ubel gebefjert. Warumb fagftu nicht da auch: Ei, Johannes, 
Chriſtus, Die Apoftel haben nicht das rechte Gvangelium 
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gehabt, oder find nicht rechte Prediger geweſt, fonft follten 
bie Leute nieht fo böfe fein geweft und fich der rechten Lehre 
gebefjert Haben? : 

Aber da müffen fie das Maul zubalten, fonft möchte 
man an ihrem Urtheil fpüren, daß fie Feinde und Laͤſterer 
Chriſti, ja Widerchriſti find. Sie laſſen ſich aber duͤnken, 
ſie haben beſſer Fug, uns und unſer Lehre zu ſchelten. 

Nu, wir wollen es mit unſer Lehre laſſen berugen, 
and itzt nicht ſagen, wofür wir fie halten, und warumb wir 
und davon nicht wollen laſſen abtreiben. Man fehe nur 
hie Die Wort unfer8 lieben Herren Iheſu, der fagt, der Same 
fei das Wort. Nu wirb je fein Papiſt fo toll und thöricht 
fein, ber da fagen dürfe, das Wort, da Chriſtus hie won 
redet, jet ein böfe Wort oder falfche Lehre. Was faget 
aber Chriſtus von ſolchem Samen, der rechtfchaffen und 
gut it? Wie geräty er? Nämlich alfo, daß nur der 
vierte Theil davon befleibet und Frucht Bringt. Wer kann 
nu laͤugnen, Daß die Welt nicht böfe bleibe, obgleich das 
Wort und bie Predigt recht und gut und an ihr felb8 
fruchtbar ift? 

Nu bab ich gefagt, von unfer Lehre wollen wir nicht 
zeden, wofür wir fie Halten. Das müflen aber die Papiften 
befennen und follen feinen Dank dazu haben, daß, obgleich 
die Predigt recht und der Prebiger fromm iſt, dennoch Die 
Melt böje Bleibt und am Wort fi nicht beſſert. Denn da 
ftehet nicht allein diefe Predigt Chriſti, daß nur der vierte 
Theil des Samens Frucht bringe, fondern auch fein eigen 
Erxempel (wollen Johannis und ber Apoftel ſchweigen), 
daß ers nicht kann dazu bringen, daß jedermann gläuben 
und da8 Wort annehmen wollt. Der meiſte Theil ift und 
bleibet böfe und ohn Frucht, Der wenigfte und geringfte 
Theil Beffert fih und gläubt. 

Iſt nu das Chriſto, Gottes Sohn und höchſtem 
Prediger, widerfahren, was iſts Wunder, daß ed Johanni 
dem Täufer, den Apoſteln und uns heutigs Tags auch 
wiberfähret ? Will man darumb die Lehre firafen und 
fagen, fie ſei unrecht, fo fage man aud, dee Same ſei nicht 
vechtichaffen, ber auf ven Weg, Felſen und unter bie 
Dornen fällt. Aber man foll e8 umblehren, und Gott 
nicht Täftern. Sein Wort ift der Same, ber gejäet wird, 


20* 





— 308 — 


baffelb Wort ift rechtſchaffen unb gut, und kann feiner 
Natur Halb anders nit, benn Frucht bringen. Daß «8 
aber nicht allenthalb Frucht bringt, da beſchüldige ja Gott 
und fein Wort nicht umb, fondern das Land, das nicht gut 
iſt und derhalb folder Samen barin verberben und ohn 
Frucht bleiben muß. 

Derhalb follen die Papiſten unjer Lehre nicht firafen 
noch unrecht heißen, darumb daß viel Aergerniß babei ſich 
finden, ſondern ſollen ſich ſelbs und alle andere Leute ſtrafen, 
die kein fein, rein Herz haben. Denn die Schuld iſt nicht des 
Worts, ſondern der Herzen; bie ſind unrein und untüchtig, 
verachten entweber das Wort oder fallen bavon ab zur 
Zeit der Anfechtung, oder erfliden® unter ben Sorgen, 
Reichthum und Wolluft diefes Lebens. 

So lerne nu jedermann bie, daß mit dem Evangelio 
nimmermebr anders wirb zugehen, denn bie ber Herr durch 
bieß Gleichniß anzeiget, nämlich daß etliche ſich draus 
beffern und frömmer werben, aber ba find allweg dreimal 
mehr, die fich ärgern. Darumb gehet e8 au, daß nicht 
allein viel Außerlide Sünde und Aergerniß find, fonbern 
auch, wie der Herr hie fagt, ſolche Unart wird mit Blind⸗ 
heit geftraft,, Daß bie verloren Schüler de8 Evangelli mit 
febenden Augen nit ſehen und was fie hören nidt 
verſtehen noch ſich drein richten können. 

Zuletzt ift auch zu merfen, daß der Herr; da er bieß 
Gleichniß beſchleußt, rüft und fpriht: Wer Ohren 
bat zu Hören, ber höre; als wollt er fagen: Höret 
Gottes Wort, weil ihrs habt; es fompt bie Zeit, da ihrs 
gern hören wölltet, wenn ihrs haben könntet. Darumb 
böret8 mit Fleiß, weil ihrs habt. Denn werd verachtet, 
ben ergreifen die Finfterniß, wie ber Herr Johann. 12 
(2. 35.). au fagt: Wandelt, biewetl ihr das 
Licht Habt, daß euh die Finfterniffe nit 
uberfalle. 

Unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus verleihe uns feine 
Gnade, daß wir fein liebe8 Wort mit Fleiß Hören und 
behalten in einem feinen, guten Herzen und Frucht bringen 
in Geduld, Amen. 








— 309 — 


Predigt am Zage der Reinigung Mariä. 
(Ueber das Evangelium Luck 2, 22 — 82. Anno 1534. domi.) 


Guer Liebe Hören in dem heutigen Evangelio bie 
Gedicht, wie das Kindlin Iheſus, da es ſechs Wochen alt 
gewelt, ift in den Tempel gebracht, und nennet der Evange- 
liſt ſolche ſechs Wochen nah dem Geſetz die Tage ber 
Reinigung, denn Moſes nennetS auch alfo. 

Nu war aber ſolchs Fein natürlich Geſetz, darumb 
Haben e8 die Heiden nicht gehalten, fondern Gott hat fein 
Volk alfo gefaflet und ihnen ſolch Gebot aufgelegt, daß fie 
es aljo Halten mußten; nämlich Daß ein jgliche Mutter, 
wenn fie geboren hatte, nach ſechs Wochen, wo e8 ein 
Knäblin war, ober nach zwölf Wochen, jo es ein Mägblin 
— mußte in Tempel gehen und ſich mit eim Opfer 

ellen. 

Solch Gebot hat der Papſt unſern Kindelbetterin 
auch aufgelegt, daß ſie nach dem Kindelbett ſich für der 
Kirchen Haben müſſen einſegenen laſſen, als wären ſie unrein 
und dürften ſonſt nicht in die Kirch oder unter bie Leute 
gehen. Aber e8 ift unrecht, Denn die Unreinigfeit, die im Ge⸗ 
feß den Kindelbetterin zugemeſſen war, ift nicht ein natürlich, 
ſondern ein aufgelegte Unreinigfeit, vie außer dem Geſetz 
nicht gilt, fol auch derhalb niemand aufgelegt werben. 

Darnach war im Geſetz auch dieß geboten, daß man 
den eriten Sohn nach den ſechs Wochen follt dem Herrn 
Darftellen und zu eigen geben. ‘Denn alfo ftehet in Moſe, 
2. Mof. 34) (V. 19.): Allerlei Männlin, das 
am erftien pie Mutter bricht, foll dem Herrn 
geheiliget heißen. Das Grfte mußte allzeit im 
Tempel geopfert und unferm Herrn Gott uberantwortet 
werben, nicht allein bie Menfchen, jondern auch das Viehe, 
Kühe, Ochſen, Schafe ıc. Das follt alles unſers Herrn 
Gottes heißen und fein. Daher der erfigeborne Sohn auch 
feine ſonderliche Herrlichkeit hatte, daß er ber Herr im 
Daufe, Priefter und Haudvater, König und Papft unter 
ben andern Brüdern war. 

Weil aber ſolchs zu viel unter fo eim großen Volt 
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wollt fein, daß das Grfigeborne ſollt allweg bei bem 
Tempel bleiben und des Herrn eigen jein, thut Gott dem 
Volk die Freundſchaft und gab ben Eltern dieſe Freiheit, 
daß fie das Kind wieder loͤſen möchten umb ein balben 
Gülden ober ein Ort eins Güldens und ein jährig Lamb 
ober ein Paar Dorbdeltauben, darnach eins arın oder reich 
war. So nahmen fie denn ihren Sohn wieber und bieße 
Doch gleichwohl unſers Herrn Gotte8 Sohn. 

Es fcheinet ‚al8 fei die Jungfrau Maria arm unb 
nicht eins fondern Vermögen geweft, weil fie nur das 
Bettelopfer bringet, das die armen Leute zu bringen 
pflegten, ein Baar Dordeltauben. Mit ſolchem Dpfer 
löfet fie ihren Sohn und befennet, ob fie wohl bie rechte 
Mutter ſei, daß doch der Sohn nicht ihr, ſondern Gottes 
Sohn und eigen fei, denn er war ber Grftgeborne. 

Das war daB Geſetz Mofi von ben erftgebornen 
Söhnen, daß die Eltern in den Tempel kamen zum 
Priefter und fprachen: Lieber Priefter, der Sohn ift mir 
am erſten geborn, aber er tft nicht mein Sohn, fonbern 
unfer8 Herrn Gotte8 Sohn; da bring ich für ihn mein 
Opfer und Gabe. Der Türke tut auch alfo, nimpt den 
Eltern je den zehenten Sohn, der am geſchickſten ift und 
laͤßt fie ihm aufziehen; daher kömpts, daß er fo viel guts 
Kriegsvolk Kat. 

Über unfer Herr Gott ift mit den üben gelinber 
geweſen und nahm bie erfte Geburt zu ſich ober ließ fie 
Iöfen, doch daß fie gleichwohl fein eigen hieße zum 
Zeugniß und Gedaͤchtniß, daß fie wüßten, fie hätten ein 
ſolchen Gott, der fie aus Egypten erlöfet und alle Erſt⸗ 
geburt in ganz Egypten in Einer Naht erwürget batte. 
Zum Zeichen folder Erlöfung hieße er das erfigebome 
Männlin unter Menfchen und Viehe in Tempel opfern 
und darftellen. Das ift nu auch aufgehaben und bindet 
und Ghriften ebenfo wenig, als andere Geremonien und 
Geſetz, die den Jüden allein gegeben find. 

Hie ift nu nichts fonderlid8 fur uns, das wir lernen 
follen, ohn daß wir fehen, wie Chriſtus fi unter das 
Geſetz gibt, fo ers doch nicht ſchuldig war. Da hat euer 
Liebe am Feſt der Beſchneidung Ghriftt von gehört, was 
wir ſolchs uns tröften follen. Derhalb wollen wir ſolchen 
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Gehorſam igund herunterziehen, daß eben wie er und dort 
bienet zum Glauben, daß er auch uns hie diene zum Außer 
lichen Leben und guten Werfen. Denn bie wirb ber Bes 
horſam des Kindlins Iheſu und feiner Wutter gerühmet 
und und zur Schand furgehalten, uns damit zu trafen, 
fintemal es Gott mit uns nicht dahin fann bringen, baß 
wir nur bie Hälfte dep thäten, DaB wir zu thun bei Verluft 
unfer Seligfeit und Werwirfung des ewigen Verbammniß 
und hoͤlliſchen Feuers fchuldig find. 

Solder unfer Ungehorfam und greulicde Unart reimet 
fich ſehr ubel mit dieſem &xempel, daß das Kindlin Iheſus, 
welches ein Herr uber das Geſetz und alleß ift, und da 
Moſe ein Menſch und Bettler gegen ift, dennoch fih fo 
demüthiget und thut, wa8 Moſes, fein Knecht, andere 
Rinder hat thun heißen, die unrein und Sünder waren. 
Die Jungfrau Maria thut auch alle. Die wußte wohl, 
daß fie noch Jungfrau und derhalb dem Gefek nichts 
ſchuldig war (denn Moſes redet von ſölchen Weibern, bie 
gemeiner Weife ſchwanger werden) ; dennoch gehet fie Hin, 
will folcher Freiheit nicht brauchen, weil e8 andern, fo 
umb ſolchen Handel nichts wußten, möcht ärgerlich fein, thut, 
was andere Weiber zu thun nach Dem Geſetz ſchuldig waren. 

Diefe beide Exempel, des Kindlins Iheſu und Maria 
feine Mutter, machen uns zu Sünden und Schanden, 
werden auch barumb gefchrieben und geprebigt, Daß wir 
dafur follen Shamroth werben, daß wir umb bes Herrn 
willen, da wir alles von haben, dennoch das nicht thun, 
das wir zu thun ſchuldig find, fo er Doch umb unfernwillen 
thut, da8 ihn fein Knecht Moſes heißet, und er von 
Rechts wegen nicht ſchuldig zu thun iſt. Wer nu bie Yarbe 
Hätte, daß er fünnte roth werben, der follt fich anipeien, 
und fagen: Ich bin nicht werth, daß mich die Sonne 
beicheine,, fintemal mein Herr und GErlöfer fi aljo unter 
das Geſetz wirft und mit feinem eigen Exempel unfern 
Ungehorſam fo Hoch verbampt, daß er nicht könnte ſchaͤnd⸗ 
licher gefehändet werben. Denn daß er fich fo tief herunter 
wirft und einen fo uberflüffigen Gehorſam Ieiftet, mit 
demfelben höhnet und fehändet er und, die wir dem Herrn 
nicht gehorfam find, der und boch in Die Hölle werfeh' oder 
den Himmel geben fann. 
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Darumb alle Menſchen fih in ihr Herz fchämen 
follen und fagen : Ich armer Madenfad, was made ich 
doch? Will ich denn nicht auch dem Herren gehorjam fein 
und feinem Grempel folgen, der umb meinenwillen 
Menſch worden und fi in die Wiegen legen und gen 
Sterufalem bat tragen laſſen, und ift feinem Knecht Moſi 
gehorfam, dem er doch Feinen Gehorſam ſchuldig war? 
Denn er ift jelb8 ber Herr, Moſes aber ift kaum werth, 
daß er fein Knecht ſoll heißen; dennoch thut er, was er zu 
thun nicht ſchüldig iſt. Wiederumb ich thue das nicht, ba8 
ich ſchüldig bin und mir bei Verdbammniß zu thun aufge 
legt iſt. Das ift die erite einfältige Kinderlehre, daß wir 
uns fchämen follen umb bes Exempels willen unfer® Herrn 
Iheſu Shrifti, daß wir jo 688 und ungeborfam find. 

Die ander Lehre iſt von der Herrlichkeit des erſten 
Sohns, daß Gott denfelben fo Hoch Hält, daß er foll Gottes 
eigen und fein Sohn heißen. Daß ift ein jehr große Herr 
lichkeit und Freiheit geweit, welcher die Juͤden ſich auch 
zeblich ubernommen und andere ihre Brüder bafür gehalten 
haben, al8 achte ihr Bott nicht, fie ſeien allein bie Lieben 
Kinder. Wie die Exempel gewaltig für Augen fteben, in 
welchen man fiehet, daß die Grftgebornen gemeiniglich am 
ubelften gerathen und am ſchaͤndlichſten fich gehalten Haben. 
Denn die Hoffart bat fie ubergangen, baß fie gebadıt haben: 
Ich bin unſers Heren Gottes Heiligtum, du biſts nicht; 
haben aljo die andern verachtet. 

Und wenn ed no wäre, würden wir auch ſolchs 
Ruhms Halb ftolze Tropfen werben, wie man an ben 
Münden fpüren mag. Wenn fie den Ruhm fünnten 
führen und ſagen: Ich bin unfer8 Herrn Gottes Heilig 
Kind, da ftehet fein Wort und Ordnung, wie meineftu 
wohl, daß fie fich brüften würben, weil die laufichte Kappe 
fte fo Hoffärtig macht ? 

Diefe Hoffart nu Hat den Erſtgebornen ben Stoß 
gethan, daß fie gefallen find, wie Yucifer, ber erfte und 

öchfte Engel. Kain war der erfte Sohn und war fü: 
Kb Ding mit ihm, daß Heva ihm darumb den Namen 
gab, als follte er der rechte Mann fein, ver ber Schlangen 
den Kopf zutreten follt, malet ihm, ſobald er geborn warb, 
ein heiligen Schemen ober Kron uber ven Kopf, und hieß 
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ihn den Mann den Herrn. "Aber wie aus dem erften Engel 
Qucifer ein Teufel warb, alfo ward aus Kain ein erzböfer 
Schalk. 

Iſmael war auch Abrahams erſtgeborner Sohn, war 
aber ſo ſtolz, daß er ſeinen Bruder Iſaak nicht im Hauſe 
leiden kunnt, und meinet, er haͤtte die Herrſchaft gar. 
Daher ſpricht die Schrift, Geneſ. 21 (V. 9.): Iſmael 
war ein Spoͤtter. Alſo ſind die Erſtgebornen gemeiniglich 
in der Hoffart hingangen, als waͤren ſie allein unſers 
Herrn Gottes Heiligthum, und ſonſt niemand. Darumb 
bat fie Gott muͤſſen ſtuͤrzen. 

Eſau meinet au, e8 könnte ihm nicht feilen, daß er 
ber Oberfte fein follt und kuͤnnte feine Erſtgeburt nicht 
verlieren; aber unfer Herr Gott machts anderd. Denn da 
er fich ließ bebünfen, er wäre barumb der Grftgeborne, 
daß er follt Hoffärtig fein, feinen Bruder brüden und vers 
achten, ſprach Bott: Meineftu, daß bu darumb follt ftolg 
fein, weil bu ber Erſtgeborne biſt? Und wendet e8 alfo, 
daß er Hinter Dem Segen mußt hingehen, warb verworfen 
wie Kain und Iſmael. Golden Ubermuth Haben bie 
Grftgebornen getrieben durch und durch. 

Die Jüden thun auch alfo, fie wären billig daß 
erſte Kind in Gottes Rei, und in der Ghriftenheit, und 
wir Heiben wären das ander Rind. Die eriten waren bie 
Apoſtel, das waren üben, aber die andern üben wollten 
ſtolzieren; darumb fagt unfer Herr Bott: Nein, ihr ſollts 
nicht fein, denn darumb Hab ich euch nicht mir zum Volk 
gebeiliget, daß ihr ftolz fein, und andere verachten follt, 
fondern daß ihre mir deſte mehr banken, und beite lieber 
gehorfam fein follt. Weit ihr aber folch8 nicht thun wollt, 
fo trollet eu, und. laßt mir die Heiden herzu, bie jollen 
ben Vorzug haben, und ihr follet Hintennach gehen, ja, 
ihr follt wohl gar audgefchloffen werden. 

Alſo mußte David auch thun, ba feine Söhne an- 
fingen au junfern und ſich zu zanfen. Der erftgeborne Ammon 
fuhr zu, uberwältiget feine Schwefter Thamar, und ſchwaͤchet 
fie, darnach warb er von feinem Bruder Abfalom erwürget, 
2. Samuel. 13. Da David den Sammer fahe, nahm er 
ben ätteften Söhnen allen das Recht, und jeßte Salomon, 
den füngften Sohn, zum Könige. Denn unfer Herr Gott 
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wollt e8 alfo haben, fintemal "er fonft der Hoffart nicht 
fteuern fünnte. 

Und mit David ſelbs iſts auch alfo gangen. David Hatte 
fieben Brüder. Da nu ber Herr den Propheten Samuel 
ſchicket, daß er den Sohn Iſai follt zum König falben an 
Saul Statt, da trat erftlich der ältefte herfür, Der war 
ein ftolger Tropf, wie man ftehet, daß er den armen Davib 
ſchaͤndlich anfähret im Läger, als wäre er fein Knecht, und 
ſpricht: Warumb biftu nicht daheim bei den Schafen blies 
ben? Aber unjer Herr Gott fprach zu Samuel: Salbe 
mir den jüngften zum König uber mein Volk. Alle Brüder 
wurden hergefobert, und gingen furüber. Was thät aber 
unfer Herr Bott? Gr verwarf bie fieben Brüder alle, ben 
Erſtgebornen und die andern. 

Warumb thut Bett alfo? Waren fie body alle älter, 
benn David. Warumb Hält Gott fein eigen Recht nicht 
und macht aus David einen König, ber der jüngfte Sohn 
war, jo boch nach Gottes Wort und Ordnung der Erſtge⸗ 
borne follte König fein? Darumb thut ers, baß er nie 
mand feiren will, nod fein Geſetz, Segen und Gaben 
darumb und widerfahren laffen, daß wir ſtolz werben und 
uns ſolchs uberheben follen. Er will demuͤthige, und nicht 
ftolge Kinder Haben. Wer aber ftolz fein will, ob er ihn 
gleich Hoch gefegt bat, fo kann er ihn doch wohl herunter 
werfen, und nieberer ſetzen. Derhalb, da Kain, Iſmael, 
Eſau, Eliab, die Jüden und die Engel jelb8 ftolzierten, 
und ihren Vorteil, ber ihnen aus Gnaden gegeben war, 
für ein Recht haben, und andere barumb verachten und 
pochen wollten, mußten fie, unangefehen ihr eriten Geburt, 
zum Teufel in Abgrund der Höllen, wie ber 113. Pfalm 
(8. 5—7.) auf fagt: Werift wie ber Herr, unfer 
Gott, derfih ſo hoch geſetzt hat, und aufbaß 
Niedrige ſiehet, in Himmel und Erben, ber 
ben Geringen aufrihtetaus dem Staub, unb 
erhböbet den Armen aus dem Roth. Und bie 
Jungfrau Maria in ıbrem Geſang: Erftößtpie Ge⸗ 
waltigenvom Stuhel, und erhöhet die Nieds 
rigen. 

Das tft nu unfer8 Herm Gotte8 Kunft und Werk, 
daß er die Hoffärtigen flürzet ıc. Denn er fann und will 
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feinen Stolz noch Troß leiden, gibt auch feine Baben nicht 
barumb, daß wird achten follen, als hätten wird von uns 
felb8, zeucht berhalb oftmals einen verachteten Iaufigen 
Buben berfür, und wirft dagegen ein König vom Stuhel, 
in Kerfer, Tod und alle Unglüd. Das ift unſers Herm 
Gottes Spiel. 

Das fei zum Exempel gefagt. Die Erſtgeburt ift bei 
ben Süden hoch geehret geweft, denn das Regiment in 
weltlichen und geiftlichen Weſen bat den erfigebomen Söh⸗ 
nen nach dem Wort und Ordnung Gottes gebühret. Aber 
weil fie folche Chr zu eigenem Stolz und Hoffart wollten 
mißbrauchen, hat ihnen Gott folch Recht und Drbnung ges 
brochen. Ruben war aud ber erfte Sohn, aber Jakob 
läßt den Fluch Hinter ihm, daß er weder Königreich noch 
Prieſterthumb, welches ihm doch beides ver Geburt halb 
gebühret, haben follt. Abraham, wie mand dafür hält, 
ift auch Der jüngfte Sohn geweit, aber Bott gab ihm das 
Recht, welchs auf den älteften und erfigebornen geſtif⸗ 
tet war. 

Daß es alſo durchaus ein gemein Exempel ift, baß 
bie erften Söhne felten find wohlgerathen, das hat nichts 
gemacht, denn bie große Hoffart, daß fie dachten: Sch bin 
der erite Sohn, darumb bin ich Herr im Haufe, ich pin 
unfer8 Herrn Gott8 Heiligthum und fein eigen, meine 
Brüber find nichts, Gott ſiehet fie nigt an. Damit bruͤ⸗ 
feten fie fi und machten unfern Herrn Gott fo läunig, daß 
er fie herunter ftürzet. 

Darumb uberhebe ſich niemand feiner Gnaden noch 
Gaben. Hat Einer Kunft oder ein andern Vortheil, To 
erheb er fich nicht uber den andern, ders nicht hat, ſondern 
brauche fie Bott zu Ehren und feinem Nähbelten zu Nutz. 
Iſt einer ſchön, fromm, heilig, reich, ber flolziere nicht 
wider jeinen Naͤheſten, ber ungeftalt, ein Sünder und arm 
ift. Denn Gott hats an den erften und höchſten Patriar⸗ 
Ken gnugfam bewieſen, daß er unfern Stolz nicht leiden 
will; fie find fat alle mißgerathen, die Erſtgebornen. 
Johannes der Täufer ift wohlgerathen, aber er iſts faſt 
allein. Chriſtus mußte wohlgerathen, denn an ihm war 
fein Sünde. 
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Die andern Grfigebornen gemeiniglih alle haben 
folche Herrlichkeit mißbraucht, find Hoffart und Hochmuth 
halb davongeftürzt, bi8 endlich das ganze Juͤdenthumb 
dahingefallen und wir an ihre Statt fommen find. Denn 
bie Chriſtenheit ift it unferd Herrn Gottes eigen unb feine 
Erſtgeburt, nicht Außerlicher Macht und Pracht halb, wie 
der Bapft fih rühmet, er fei der oberft Biſchof und ift 
doch (mit Verlaub) ein Dred; fondern des Worts und 
der heiligen Sacrament halb. Denn ob wir wohl nach ber 
Außerlihen Beburt unternanber unglei find, fo find wir 
doch der Tauf halb alle gleid. Denn wir alle werben 
geborn von ber chriſtlichen Kirchen, Die ift ein reine Jungfrau 
im Geift, benn fie Hat das reine Wort Gotte8 und Die 
heiligen Sacrament, davon gehet fie ſchwanger, und ge 
biert immerdar Ghriften, die find Die rechten Erſtlingen 
und unfer8 Herren Gotteß eigen; ich ſowohl als du, du 
ſowohl als ih. Da gehet es recht im Werk, welchs dort 
nur im Bild und Figur iſt geweſt. 

Wenn aber Gott haͤtte etwas ſonderlichs gemacht, 
mich und dich laſſen ſonderlich täufen, mir und bir ein 
fonderlih Wort und eigen Sacrament geben, wären wir 
au Hoffart Halb zum Teufel gefahren. Weil aber Gott 
unfgr feinem etwas eigens macht, ſondern wir alle müſſen 
fagen und befennen : wir haben einerlei Tauf, einerlei 
Mutter, die chriftliche Kirche, einerlei Glauben, Wort und 
Sarrament , fo fann feiner den andern verachten; bu mußt 
mi eben fowohl laſſen ein erftgebomen Sohn fein als 
di, und ich dich eben ſowohl als mid; find alfo alle 
-zugleich , einer ſowohl als der ander, König und Priefter, 
aber allein im geiftlichen Regiment. Denn im äußerlichen 
Weſen muß ein Unterjcheid bleiben. 

Daß aber der Papſt dem geiftliden Regiment nad 
ſich beſſer madet denn andere, deß hat er feinen Befehl, 
darumb Hat ihn niemand, denn ber leibige Teufel ges 
beißen. Denn unter ven rechten Chriſten muß und foll e® 
alfo fein, daß keiner befjer denn ber ander ift. Urſach, keiner 
bat kein beſſere Tauf denn ber ander. Denn daß man 
Prediger, Pfarcheren und andere Kirchendiener haben 
muß, ſolchs find nur Aempter, bie machen feinen zum Kind 
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Gottes. Die Tauf aber und das Mort und ber Glaube 
an dad Wort müffen e8 thun, Daß wir Gottes Kinder und 
Erſtgeborne werben. 

So lerne nu jedermann, Daß jene im Alten Teftament 
ein Exempel find gewefen, an welchen unfer Herr Gott uns 
bat feben laſſen, daß er feinen Stolz kann leiden, fondern 
flürzet alle, was empor will, es ſei denn, daß jemand 
fi demüthige und feße ſich ſelbs herunter. Das will bie 
Welt nicht gläuben, mißbraucht noch Heutige Tags auch 
ber ſchlechten, geringen Gaben zur Hoffart. Derhalb für 
zet Bott einen nad) bem andern, daß fie bahinporzeln,, wie 
Zucifer und feine Engel von dem Himmel. 

Daß ſei gefagt von dem Beutigen Evangelio, fo viel 
die Hiftorien von Der Opferung im Tempel belanget. Wol- 
Ien Gott umb feine Gnad bitten, daß er für aller Hoffart 
und bebüten und durch feinen heiligen Geiſt unfere Herzen 
zum rechten und ernften Gehorfam erweden und gnäbig 
darin bis and Ende erhalten wölle, Amen. 


Predigt am Sonntag Eſtomihi. 
(Ueber das Evangelium Luck 18, 31 — 43. Anno 1534. domi.) 


In dem heutigen Evangelio finb zwei Stüd. Das 
erfte ift bie Prophecei ober Weiffagung, in welcher ver 
Herr verfündiget von feinem zukünftigen Leiden jeinen - 
zwölf Apofteln alleine Und bieß find Die Wort, welche 
die Engel am Dftertage den Frauen bei dem Grab für- 
halten, da fie ſprechen, Luca 24 (8. 6. 7.): Gedenket 
dran, wieereud faget, da er noch in Öaliläa 
war, und fprad: Des Menſchen Sohn muß 
uberantwortetwerbenin bie Hände ber Sün- 
ber unb gefreugiget werden und am Dritten 
Tage auferſtehen. Denn der Herr Iheſus iſt igt eben 
auf der Reife aus Baliläa gen Jeruſalem, ba er zu Jeru⸗ 
falem blieben und gekreuziget ift worben. Das ander Stüd 
iſt das Wunderwerk an bem Blinden. 
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Das erſte Stück iſt, daß der Herr zu ſich nimpt bie 
Zwoͤlfe und ſpricht: Sehet, wirgeben hinauf gen 
Jeruſalem, und es wird alles vollendet, das 
geſchrieben iſt durch die Propheten von des 
Menſchenſohn, denn er wird uberantwortet 
werben ben Heiden ıc. Das bat er geprebiget, ba 
er noch in Galiläa war, ehe er gen Jeruſalem fonımen if. 
Aber der Evangelift ſpricht wohl dreimal, Daß Die Juͤnger 
dieſe Weiffagung nicht verftanden haben. Denn fie ge 
dachten, er rebete mit ungewöhnlichen, verfehrten Worten, 
bie einen fonbern Verftand hätten. Daß er zu Sjerufalem 
letben würde, davon verflunben fie nichts, e8 war ihnen 
eben, als hoͤreten fie ein frembbe, unbelannte Sprach, ba 
fte fein Wort verftehen könnten. Darumb wieberbolet der 
Evangelift nicht vergebens fo oft, und ſpricht: Sie ver: 
nahmen Der feines und bie Rede war ihnen 
verborgen, und wußten nidt, wa8 das ge- 
fagtwar. 

Urfach war dieſe: Ihr Herz ftund alfo, daß fie ge 
dachten, der Mann Iheſus Chriſtus thut fo viel Wunder⸗ 
zeichen, wecket Todten auf, machet die Blinden ſehend ꝛc., 
daß wir ſehen und greifen müſſen, Gott ſei mit ihm. 
Darumb muß er mit der Zeit ein großer Herr werden, 
größer denn Joſeph in Egypten oder Daniel im Lande 
Babel. Und wir, ſeine Diener, werden auch Fürſten und 
große Herrn fein. Denn wer wollte jo einem mächtigen 
Mann, ber den Tod und alle Plagen mit einem Wort 
Heilen und vertreiben kann, mögen einen Schaben zufügen ? 
Derhalb ftund ihr Herz alfo: Gott ift zu wohl an ihm, er 
wirb ihn nicht8 Leiden laſſen. Daß aber feine Wort Iauten, 
als rede er, wie er leiden und fterben ſoll, das wird eigent- 
lid ein ander Deutung haben. Daß ift ber lieben Apoftel 
Einfalt geweſt. 

Damit ift nu angezeigt, daß alle Gottes Wort und 
Merk die Art haben, wenn man davon rebet, ehe fie 
geſchehen, fo find fie nicht zu begreifen. ber wenn fie 
geſchehen find, alsdenn verftehet man fie und ſiehets. 
Alſo fagt St. Johannes 2 (X. 22.)., daß, ba nu Iheſus 
auferflanden war von ben Tobten, feine Jünger bran ge 
dacht Haben, daß er ſolches gejagt Hätte, und geglänbet 





— 319 — 


ber Schrift und ber Rede, die er gejagt hat. Darumb 
gehört zu Gottes Wort von natürlihem und göttlichem 
Recht der Slaube. Denn Gotte8 Wort redet und kann 
nicht anders reden, Denn von Sachen, welche Die Vernunft 
nieht verfiehet noch faflen kann. Darumb foll mans 
gläuben, und wenn mans gegläubet bat, alsdenn fol 
mans auch erfahren, daß e8 wahr jet, und recht verftehen. 

Als Daß ich ein Exempel gebe: Gottes Wort lehret 
und von Auferftehung der Todten. Solches verftehet die 
Vernunft nicht. Darumb fiehet man, Daß weltweife Leute 
unjer fpotten und und für Narren halten, Daß wird gläuben 
und uns bereben laflen, e8 jet ein Auferftehung ber Todten 
und ein Leben nach dieſem Leben. Alfo, daß Gott Menſch 
worden und von einer Jungfrauen in Die Welt geboren tft, 
Das leidet fih auch nicht mit der Vernunft, welche Nein 
dazu faget. Darumb muß e8 gegläubet fein, bis wir dort⸗ 
Bin fommen und es fehen werben und fagen: Nu verftehe 
ichs, ja lebe e8 auch, daß es wahr iſt, was ich vor 
gegläubet habe. 

Alſo: Daß man durch das Waſſerbad der Taufe und 
durch Die Abfolutio Vergebung ber Sünden, Gottes Huld 
und nad, ohn allen Verbienit, empfangen foll, das Iautet 
für der Vernunft auch ſehr Tügerlih. Sie fpricht alfo: 
Die Ghriften find toll und thöricht, die ſolches gläuben ; 
foll man Gott verfühnen, fo gehöret etwas höherd und 
befier dazu, nämlich gute Werk, die uns fauer werden und 
wehe thun. Wie man des Bapfts Exempel für Augen bat, 
der bie Leute burch feine Predigt auf eigen Verdienſt 
weiſet. Es will der Vernunft nicht eingehen, daß fie 
gläuben foll, daß allein Durch Die Taufe und ven Glauben 
an Ghriftum foll gar ausgerichtet fein, was zur Seligfeit 
gehöret ; ſolches Hält die Vernunft für ein Lügen. Denn 
fie weiß nicht, wa8 Glaube ift; fie haälts für ein gering 
Ding gläuben an Ghriftum. So fiheinet das Wort auch 
ein gering Ding fein, und der e8 führet und prebiget, ift 
auch ein armer, gebrechlicher Menih und Sünder. Daß 
man nu auf ben Glauben und auf das Wort, welches 
beides fcheinet gering Ding fein, Leib unb Leben in 
Gwigfeit ſetzen und wagen foll, das iſt ber Vernunft 
laäͤcherlich. 
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Derhalb ob man glei Gottes Wort den Leuten no 
fo deutſch fürfaget, To gehets Doch der Vernunft nicht ein, 
fie gläubet8 doch nicht, fie ſpricht, es fei nicht wahr, und 
muß derhalb ba8 liebe Evangelium den Namen für der 
Melt haben und behalten, e8 fei Kegerei und Teufelslehre, 
da man die Leute mit verführet, und lehret fie, daß fie nichts 
Guts thun follen. Anders kann bie Vernunft nicht 
urtheilen. 

Darumb follen wir nur einfältiglich gläuben Iernen, 
und fprechen: Iſt e8 Gottes Wort, fo Hab ich fein Zweifel 
dran; ob ichs ſchon noch nicht fehe, greife oder fühle, daß 
e8 alſo fei, fo höre ih doch, daß es Gott fagt. Er if 
ja fo groß und mächtig, daß ers kann wahr machen, daß 
ichs zu feiner Zeit oder je in jenem Leben fallen und ver 
ftehen, ja ſehen und greifen werbe, ob ichs gleich it nicht 
verftehe. 
Alfo fiehet man auch in Exempeln. Ehe David ben 
Goliath angreift, gläubet er, er werbe ihn fehlagen und 
erwürgen, denn er hat Gottes Wort, wie er zu Saul faget: 
Der Herr, der mich von dem Lowen und Bären 
errettet hat, der wird mi auch erretten von 
dieſem Philifter; item: Diefer Philifter, ber 
Unbeſchnittene, follgleid fein wie ber Löw 
undb Bär, denn er hat geſchändet den Zeug des 
lebendigen Gottes. 1. Samuel. 17 (V. 37. 36.). 
Solches fihet jo feit in feinem Herzen, aljo daß, obgleich 
feine Vergleichung iſt feiner Stärfe mit des Philiſters 
Stärke, dennoch tritt er freubig für den Philifter und ſpricht: 
Hentig8 Tags wird Di Der Herr in meine 
Handuberantworten, daßich dich ſchlage und 
nehme dein Häupt von dir. (V. 46.) 

Dieſe Wort hat jedermann aus dem Munde Davids 
gehöret, aber für ein Lügen und lauter Geſpott gehalten. 
Und ift wahr, wo e8 allein Davids und nicht Gottes 
Wort gewefen wäre, fo wäre e8 nichts. Aber es ift Gottes 
Wort, und David gläubt demfelben, ehe ers erfähret. Und 
ob ſchon Goliath zürnet, und dem David fluchet, und 
ſpricht: Bin ich denn ein Hund, daß bu mit Steden zu 
mir kömpſt ? 20, dennoch gehets an und geräth bem David. 
Die Vernunft fahe e8 nicht, Daß David mit einer Schleuber 
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und Stein fo großen, ftarfen Rieſen danieberfchlagen 
ſollt. Aber David gläubt8 und thuts. Und da erd gethan 
Batte, kunnt man fehen, ja greifen, daß e8 wahr und nicht 
erlogen war. 

Aber vorhin, da allein das Wort ba war, das Davib 
fagt : Der Herr wird dich heut mir in meine 
Hände ubergeben, ba war e8 die größeft Lügen, ja 
ein unmügliches Ding. Denn die Vernunft madt ihre 
Rechnung alfo: David tft ein Knab, dazu ein Hirte, ver 
in feinem Krieg geweit, ganz blos daherkömpt mit eim 
Steden und Schleuber. Aber der Rieſe kömpt gerüftet mit 
feinem Harniſch und großem Spieß. Iſt ſolchs nicht ein 
ungleicher Zeug und Rüftung, die lächerlich iſt anzufehen, 
daß ſolchs der kleine, junge Schüb David thun foll, das 
fein Mann im ganzen Räger fich darf unterftehen? Darumb 
fein größter Bruder Eliab mit Zorn wiber ihn ergrimmet 
und ſpricht: Warumb biftu herabkommen? Ich kenne 
deine Vermeſſenheit wohl und deines Herzens Bosheit, 
denn du bift herabfommen, daß du ben Streit fähelt. 
Und der König Saul fpricht auch zu ihm: Du kannſt nicht 
hingehen wider biefen Philifter, mit ihm zu ftreiten, benn 
du bift ein Knabe, diefer aber ift ein Kriegsmann von 
feiner Jugend auf. Und zwar David ſelbs jahe e8 nicht, 
fühlet e8 auch nicht, daß Gott die Gotte8läfterung an 
feinem Feinde trafen und ihm helfen würde. Aber doch 
richtet David ſolches aus, denn er gläubet dem Wort. 

Alfo gehet es durch und buch. Gottes Wort und 
Wert hält man allezeit für unmügli, ehe es gefchicht. 
Wenn es aber ind Werk kommen und gejchehen ift, fo 
fiehet manß, daß e8 uber Die Maßen leicht und gering zugehet. 
Ehe e8 aber ind Werk fompt, fol man es nicht willen noch 
verftehen, ſondern einfältig gläuben. Denn wie durch bie 
Taufe die Sünde abgewaſchen, und wir am jüngiten Tag 
von den Todten auferftehen werben, ſolches wirb bie 
Vernunft nimmermehr verftehen, fonderlich weil man fiehet, 
daß mancher Heiliger Menfch von Vögeln gefreſſen, von 
Hunden und Wolfen zuriffen wird, etliche werben zu Aſchen 
verbrennt und bie Aſch ins fließend Waller geworfen, wie 
der Papſt dem heiligen Johanni Hus zu Coſtnitz gethan 
hat. Da denkt die Vernunft alfo: Wo will unfer Herr 
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Bott den Leib wieder nehmen ? Aber Bott Hat gefagt, er 
wölle unfer Leibe wieder aufweden und herfürbringen. &8 
tft fein Wort, darumb ift e8 für der Vernunft nicht allein 
ungläublih, fondern auch unmüglich anzufehen. Aber 
gläubeitu e8, fo ſolls wahr werben. Denn er ift Der 
Mann, der allmädtig ift und aus Nichts alle Ding 
machen kann. 

Was find Doch wir vor hundert, ja fechzig Jahren 
geweit? Eben fo wenig ald das Kind, das uber zwenzig, 
dreißig, vierzig Jahr nach uns foll geborn werden. Weil 
nu Gott die Kunft kann, aus Nichts alle Ding machen, fo 
wird er je das auch können, daß er aus bem, das Etwas 
geweit, wieder Etwas machen wird. Darumb foll man 
nicht darnach fehen, ob ein Ding müglich ſei, jondern alfo 
fol man fagen: Gott hats gejagt, berhalb wirb ed 
gefchehen, wenn es jonft ſchon unmüglich wäre. Denn ob 
ichs gleich nicht jehen noch greifen kann, fo ift er Doch ber 
Herr, der aus eim Unmüglichen cin Müglichs, und aus 
Nichts Alles machen kann. 

Darumb finds uber die Maßen verdriepliche Narren, 
der Papſt Clemens, der Cardinal V. M. und andere, bie 
unferm Herrn Gott fein Wort und Werk nad ihrer 
Vernunft mefjen wollen. Denn fie fölgern alfo: Weil ich 
einen Todten nicht kann lebendig machen, darumb fan 
Gott auch feinen Todten lebendig machen. “Die rechnen 
Gottes Wort und Werk nah ihrem Sinn und Vermögen. 
So da8 wahr wäre, daß Gottes Wort und Werf nad 
unfer Vernunft fönnt gemeffen werden, jo hätte unfer Herr 
Bott feinen Mund wohl können zubalten. Aber weil er 
redet, fo iſts ein Zeichen, daß unſer Vernunft nicht afleß 
wiſſe noch verftehe, und daß Gottes Wort uber und wiber 
alle Vernunft fei, wie man in der Erfahrung fiehet. 

Das ift Gottes Worts Art. Ich verfündige bir 
Vergebung der Sünden und abfolviere ober entbinde bid 
aus dem Befelh Ghrifti. Da böreftu da8 Wort, und wenn 
du e8 gehört und von Sünden entbunben bift, fo fühlefu 
dennoch noch nicht, daß Gott und feine Engel dich anfachen, 
von der Freundſchaft weißtu gar nichts. Alſo wenn du it 
getauft bift, Haftı eben Die Haut und das Fleiſch nach ber 
Taufe, welches du vor der Taufe hatteſt. Soll es aber 
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barumb beides nicht8 fein, die Abſolutio und die Taufe ? 
D nein. Darumb Ierne alfo fagen: Gott bat mid 
getauft, Bott Hat mid) durch fein Wort von meinen 
Sünden abfolvieret und entbunden. Darumb gläube ih 
feſte, ob ich8 gleich nicht ſehe noch fühle, daß Gott mid 
anlache und fein Sohn heiße, und Chriſtus, mein Herr, 
heißet mich feinen Bruder, und bie lieben Engel haben ein 
fondeslihe große Freude uber mir. Solchs, fage ich, 
gläube ich, ob ich8 ſchon weder fehe noch fühle, Habe ic 
dennoch ganz und gar feinen Zweifel dran. Bill e8 der 
Papſt nicht gläuben, fehabet nicht; ich will es gläuben, 
denn Gott wird mir in feinem Wort nicht Tügen. 

Die Yünger bie funnten dieſe Kunft nicht, fonft 
würben fie nicht lang davon Difputiert oder fich verwundert 
haben; fie würden beſchloſſen haben und ‚gejagt : Eben 
wie ers rebet, alfo wird e8 auch gehen, benn der Mann 
fann nicht Lügen, e8 gefchehe gleih, wenn ober wie es 
wolle. 

Aber der Blinde, da der Evangeliſt hernach von meldet, 
ber kann ſolche Kunft uberaus wohl. Seine Augen find 
ſtaarblind, Daß er nicht ein Stick damit fiehet. Uber bald 
ba dad Wort Hinget: Sei ſehend, gläubet erd; darumb 
wiberfähret ihm auch, wie er gläubt. Solch Wort, ba 
es noch allein ift, redet von einem Ding, das nicht ver- 
handen ift, denn die Augen find dem Blinden noch zu; 
aber bald auf das Wort, weil ers gläubet, folget das 
Werk, wie ers gegläubt bat, daß erd auch greifen und 
fühlen fünnt. Alſo Sollten die SYünger auch haben gethan, 
ob fie gleich nicht fahen, wie es müglich war, follten fie 
dennoch gegläubt Haben, weil fie fein Wort Hatten. 
Denn auf das Wort gehört nichts, denn der Glaube. 
Was gefchicht aber? Chriſtus fagt ihnen wohl, wie e8 ihm 
zu Serufalem werbe ergehen, aber fie veritehen® nicht, 
darumb halten fie es auch nicht, daß e8 wahr fei. Sie 
bieften den Herrn wohl nicht für einen Zügener, aber fie 
meinen , feine Wort haben einen andern Verftand. 

Daß ift das erite Stück, dad wir aus dem Heutigen 
Evangelio Iernen follen, nämlich dem Wort Gottes mit 
ganzem, erwegenem Herzen, ohn Wanken gläuben. Bon 
foldem Glauben weiß der Bapft nichts, lehret auch nicht8 
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davon, und fein Papiſt weiß, was Glaube und Ghrifluß 
fei. Ihr aber ſollts wiffen und können, daß ein chriſtlichs 
Herz fei, das ba Gottes Wort von Vergebung der Sün- 
ben nicht allein höret, fondern au feit gläubet, und 
wanfet niit, ob es ſchon nicht8 davon fühlet noch ſiehet. 
Und ſolchen Glauben und Herz will Gottes Wort allıweg 
haben. Wenn wir nu folches feft gegläubet haben, und 
Gott e8 offenbaren und an Tag bringen wird, baf 
fi) die Erfahrung findet, alsdenn werben wir fagen: O 
wohl mir, daß ich gegläubet habe. Aber Papſt Clemens, 
Gardinal V. M., Erasmus und. andere, Die nicht gegläubt 
haben, werben fehen, ſich verwundern, und jagen: Wer 
hätte ſich deß verfehen? Zetermordio, daß wir nicht ge 
gläubt Haben! Werben alfo am Ende müfjen gläuben. 
Aber e8 wirb verloren fein und fie nichts mehr helfen; e8 
ift zu lang geharret. 

Das ift nu Die Lehre, dab wir uns nicht follen 
ärgern an bem Wort Gotteß, ob e8 gleich wunberbarlich, 
lügerli und unmüglich Iautet, fonbern feft auf bem be 
ſtehen: Hat e8 Gott gerebt, fo wirve auch muͤſſen geſchehen. 
Daß man alſo nicht frage, ob es muͤglich ſei, ſondern nur 
dahin ſehe, ob es Gott geredt habe. Denn hat es Gott 
geredt, fo iſt er fo mächtig und wahrhaftig, daß ers auch 
thun kann. Derhalb ſoll man es gläuben. Wer es aber 
nicht will gläuben, ber laͤſtert Gott auf das hoͤchſte. 
Darumb fo laßt uns unferm Herrn Gott dieſe Ehre thun, 
und das erfte Gebot handhaben, daß wir nicht zweifeln, 
Gott gebe, e8 laute fo lügerlich, al8 e8 immer kann, was 
Gott redet, daß e8 gewißlich werbe wahr werben. 

Wo Gottes Wort ift, es ſei gleich in der Taufe, 
Abfolution, im Sarrament, in ber Predigt des Evangelli, 
ba rebet Gott ſelbs mit uns. Sn der Abfolution ſpricht 
er ſelbs und von Sünden los, im Sacrament ober Abends 
mahl peifet und Chriſtus ſelbs mit feinem Leib und Blut. 
So haben wir Gottes Wort in der Kirchen, ja im Haufe; 
wenn ber Pfarcherr in ber Kirchen, der Vater im Haufe 
mit uns redet, fo rebet Gott felb8 mit und. Sollen ber 
Halb zufehen, daß wirs für Gottes Wort halten und 
annehmen. 

Das ander Stück im heutigen Evangelio ift vom 
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Dlinden. Da lebret und der Evangeliſt die rechte bettle⸗ 
riſche Kunft, daß man wohl geilen lerne für Gott, unver: 
ſchampt fel, und immer anhalte. Denn wer blöde tft, ber 
läßt fich bald abweifen und taug nicht zum Betteln. Gleich 
wie ich, als ich ein junger Schüler war, einmal zum Neuen 
Jahr bettelt. Ich kam mit meinen Gefellen für ein Haus, 
und fang umb ein Bratwurſt. Da kam der Hauswirth 
berausgelaufen mit eim Gefchrei, und ſprach: Wo feid 
ihr Buben? und brachte zwo Würfte. Sch aber und mein 
Geſell liefen davon und dachten, er wollte und [lagen ; 
bis der Wirth ung nachrufet, und hieß und Die Bratwürite 
bofen ze. Solche tügen nicht zum Betten. Man muß 
das Schampütlin abthun, und denken, unfer Herr Gott 
wölle e8 fo haben, daß wir geilen und anhalten follen. 
Denn es ift feine Luft und Ehre, daß er viel geben will, 
und gefällt ihm wohl, daß man ſich viel Gutes zu ihm 
verſiehet. Darumb foll man e8 ja fo unverfchampt thun, 
als gern ers hat. 

Denn wer fo lange warten will, bis ers wirbig 
werde, daß ihm Gott etwas gebe, ber wird freilich nimmer: 
mehr nichts bitten. Darumb iſts am beften, daß man das 
Schamhuütlin abziehe und den Wund flugs auftbue, und 
fage: Herr, ich ftede hie und ba in großer Fahr und Noth 
Leib8 und ber Seelen, darf derhalb beiner Hülfe und 
Troſt. Item, ich muß Das und jenes haben, darumb bitte 
id, du wolleft mirs geben. 

Die Münde und die Bettler auf ber Straßen und 
Gafſen fönnen biefe Kunſt wohl. Aber die Leute habens 
nit gern, werben des Geilens uberbrüffig und weiſen 
ſolche Bettler mit böfen Worten ab. Aber unjer Herr 
Gott Hat ſolche Geiler gerne, bie getroft anhalten und ſich 
nicht wollen abweifen laſſen, wie wir bie an biefem Blin⸗ 
ben fehen, der hätte gern gefunbe Augen gehabt. Darumb, 
da er das große Gedreſch Höret furüber geben, fraget er 
erftlih, wa8 da wäre. Da er von Iheſu Höret, hebt er 
an zu fohreien: Iheſu, bu Sohn David, erbarme Dich 
mein! Die nu vornan geben, bedräuen ihn, er fol 
ſchweigen. Aber er kehret fich nicht dran, ja je mehr man 
ihm wehret, je getrofter er fchreiet. 

Das iſt ein rechter Geiler und feiner Bettler, wie fie 
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unfer Herr Gott gern bat. Darumb follen wir bieß Exem⸗ 
pel wohl merken, und auch für den Heren Chriſtum treten 
und ihn bitten: O Herr! ich bin ein armer Sünder, gib, 
daß dein Neich auch zu mir fomme, und vergib mir meine 
Schuld. Hilf Hie, Hilf da ꝛe. Wer fo bettelt und unvers 
ſchämpt anhält, der thut recht, und unfer Herr Gott hats 
gern. Denn er ift nicht fo efel, al8 wir Menſchen. Une 
fann man mit dem Geilen müde, unluftig und unwillig 
maden, ihm aber ift8 eine große Ehr, daß man ihn für 
ein milden Herrn Halte, und nicht ablafje, fonbern fage: 
Herr, e8 ift beine Ehr und dein Gottesdienſt, dadurch du 
gerühmet und geehret wirft, Daß ich von bir bettle. Dar⸗ 
umb, lieber Herr, fiehe nicht an, daß ich unmwirbig, 
fonbern baß ich deiner Hülfe nothbürftig bin. Denn daß 
ih unwirdiger Menſch und armer Sünder von bir bitte, 
geſchicht dir zu Ehren; fo fann ich deiner Hülfe auch nicht 
gerathen, und bu kannſt und willt geben denen, bie 
dich bitten. 

Solch unverihämpt Gebet, das fefte anhält, und fi 
nicht laͤßt abſchrecken, gefällt Gott wohl, wie wir hie an 
bem Blinden fehen; bald er anfähet zu bitten, flugs 
fobert der Herr ihn zu fi, muß jebermann aus dem Wege 
weichen. Und er, ber Blinde, ſchaͤmet ſich auch nichts, 
läßt fich zu ihm leiten. Da fraget ihn ber Herr alsbald: 
Was willtu, daß ih dir tbun foll? Da muß 
man ſehen, wie bie Hände dem Herrn offen ftehen. Als 
wollte er jagen: Bitte, was du willt, ich will dirs geben. 
Der Blinde fäumet fich nicht lang und fpricht: Ich bitte, 
daß ih fehen möge. Da antwortet ber Herr: Ja, 
bu follt ſehen. Das heißt ja unverfhämpt gebeten, 
aber ſehr gnäbig erhöret. 

Das follen wir fernen dem Blinden nachthun, alfo 
auch mit unferm Gebet herausfahren, und Chriſto unfer 
Noth fürhringen, und gewiß gläuben, er werbe uns 
erhören und gewähren. Im Papſtthum haben wir ſelbs 
unfer Gebet verachtet und gedacht: wo nicht Andere für 
uns bitten, fo werben wir nichts erlangen. Aber ſolchs 
fol bei Leib fein Chriſt thun, fondern alsbald Die Noth 
berbringet, flug8 in bie Kirdden oder Kammer gelaufen, 
und auf bie Knie gefallen und gefagt: Herr, bie komme 
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ich, ich muß das und jenes haben, ob ich wohl unwirbig 
bin. Uber fieye mein Noth an und meinen Jammer, und 
Hilf umb deiner Ehre willen. 

Alſo lerne unverihämpt beten, und zweifel ja nicht, 
Gott werde bir umb Chriſti willen geben, was dir nuß 
und gut if. Denn da ftehet die Verheißung Kar und ges 
wiß: Was ihr im Namen Jhefu bittet, Das ſoll 
euch widerfahren. Allein ſiehe darauf, daß du nicht 
müde werdeſt mit Beten, weil Gott nicht muͤde wird mit 
Geben. Je mehr du mit dem Gebet anhaͤlteſt, je lieber es 
Gott hat; er laͤßt ſich dein Geilen nicht müde machen, ja 
dein Gebet möchte ſo ſtark und ernſt ſein, er ſollte dich die⸗ 
ſelbe Stunde erhören, und dir geben, was du begehreſt, 
das ex ſonſt noch nicht thät und lang verzöge. Aber er 
eilet, und gibts umb des emſigen Gebets willen. Wie ich 
hoffe, daß der jüngſte Tag nicht ſoll lang außen bleiben, 
ſondern durch das aͤngſtige Seufzen der Chriſten ehe 
kommen, denn wirs denken können. 

Alſo gibt der Herr, Luck 18 (V. 1 ff.): ein Gleich⸗ 
niß von der Wittwe, die nicht nachlaſſen wollt, da der 
Richter, der doch weder nach Gott noch den Menſchen 
fragte, ſagt: Ich kanns nicht länger leiden, daß 
mic die Wittwe fo täubet; ih williärhelfen, 
daß ich ihr abkomme und des fteten AnlaufenS 
fortan uberhoben werde. Sollt aber Gott, 
ſpricht Chriſtus, nicht auch erretten feine Aus⸗ 
erwähleten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, 
und ſollt Geduld drüber haben? Ich ſage 
euch, er wird fie retten in einer Kürze Als 
wollt er jagen: Das Gebet macht, daß Gott eilet, ba er 
fonft nicht fo würde eilen. 

Darumb dienet das Gebet dazu, Daß man ein Ding 
befte ehe erlange, welches fonft länger würde verzogen. 
Daß alſo dieß Exempel bienet, Daß wir follen unverjchämpte 
Bettler fein und geilen lernen, und uns nicht Lafjen mübe 
machen, fondern jagen: Herr, wahr iſts, ich bin ein armer, 
unwirdiger Sünber, ba8 weiß ich wohl; aber nicht8 deſte 
weniger muß ich bieß und jenes haben. ch hab Weib und 
Kind, und Hab nicht, daß ich fie nähre, Herr, gib mir! 
Sem, ich bin traurig, ich bebarf deines Troſts, Herr, 
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teöfte du! Denn bie gilt8 nicht Difputierens, ob ich fromm 
fei; das einige Stüd ift gnug, daß ichs nothbürftig bin, 
und du gern geben willt, was mir zu Leib und Seel nütz⸗ 
lich ift. 

Wenn bu alfo beteft und feft anhälteft, jo wird er 
gewißlich zu bir jagen, wie zu biefem Blinden: Was willtu, 
daß ich thun foll? Sei ſehend, bein Glaub Hat bir ge 
holfen. Denn beten und nicht gläuben, heißt unfer8 Herrn 
Gottes fpotten. Der Glaub aber ftehet allein auf tem, 
daß Gott umb Chriſti, feined Sohns und unferd Herrn 
willen und gnädig fein, erhören, ſchützen, retten und felig 
maden werde. Dazu helfe uns unfer lieber Herr und Er- 
löfer, Chriſtus Iheſus, Amen. 


Predigt am Sonntag Invocavit. 
(Ueber das Evangelium Matthäi 4, 1— 11. Anno 1534, domi.) 


In diefem Evangelio Hört ihr, wie der Herr Iheſus 
nach jeiner Taufe dreierlei Weiſe verfucht ift worden, nach⸗ 
dem er vierzig Tag und vierzig Nacht in ber Wüſten ge 
wejen und nicht8 geilen hatte. Diver, wie Luca Davon 
rebet, fo haben biefe drei Anfechtungen bie ganzen vierzig 
Tag uber gewähret, daß er mit einer etlihe viel Tage 
umbgangen ift, und vielleicht nicht nach der Ordnung , wie 
Matthäus Hie erzäblet. 

Nu aber ift dieß ein weitläuftig Evangelium, fonber- 
li wenn man es auf die ganzen Ghriftenheit ziehen will, 
bie au, wie Chriſtus, durch Hunger und Verfolgung, 
Durch Keßerei und endlich mit dem Reich der Welt verjuchet 
ift, wie die Hiftorien, wer Achtung brauf hat, fein außs 
weifen. Aber wir wollen auf dießmal jo weitläuftig nicht 
Handeln, fonbern bei ber gemeinen Lehre bleiben. 

Und aufs erfte jollet ihr das Exempel unſers lieben 
Heren Chriſti merken, und draus lernen, daß ein jeber 
Chriſt, ſobald er getauft, wirb er georbnet hieher in das 
Heer wider den leibigen Teufel, und wirb ihm Durch bie 
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Taufe aufgeladen ber Teufel, der verfulget ihn, weil er 
lebet. So e8 nu der giftige Feind nicht dahin kann brin- 
gen durch feine Anfechtung, daß er bie Ghriften zu Yalle 
bringe und ihnen obflege, fo thut er, wie er mit Ghrifto 
gethan bat, und fiehet, daß er fie an das Kreuz hänge 
und umbbringe. 

In folder Fahr ftehen alle Chriften, denn der Feind 
laͤßt nicht ab, ſondern Hält immerdar an, und verfuchet, 
ob er und von Chriſto und ber Taufe könne wegreißen 
durch Hunger oder Verfolgung, Durch weltliche Ehr und 
Reichthumb, oder Durch Ketzerei und falfche Deutung ber 
Särift, auf daß wir entweder in Verzweifelung oder Ver- 
meflenheit fallen. Wenn nu folche8 nicht helfen will, fo 
ſchläägt er und zu tobt und würget uns. 

Darumb follen wir das Exempel Ghrifti mit Fleiß 
lernen, auf daß wir ſolchem Feinde auch mögen begegnen, . 
wie Chriſtus ihm begegnet, daß er von und ablafjen müfle. 
Solchs aber gefchicht allein durch den rechten Glauben an 
Gott und fein Wort. Wer folchen Harniſch Hat und recht 
brauchet, der wird für dem Teufel wohl bleiben; wer ihn 
aber nicht hat oder unrecht brauchet, dem ift weber zu 
rathen noch zu helfen wider den giftigen Feind. 

Derhalb ſoll ein jeder Chriſt ji fleißig zur Predigt 
und dem Worte Gottes halten, das mit Fleiß lernen, und 
fih brinne uben, daneben auch immerbar Gott in den 
Dhren liegen dur ein ernitlich Gebet, daß er fein Reich 
zu uns fommen laflen, und und nicht in Verjuchung wölle 
einführen, fonbern für allem Ubel gnädiglich bewahren. 

Es faget aber der Evangeliſt, der Herr Iheſus fei 
vom Geift in die Wüften geführet; benn weil er feinen 
Herrn uber ibm Hatte, der ihm etwas gebieten konnt, fo 
mußt e8 ihn der heilige Geift heißen und ihm in die Wüften 
rufen. Solches hat der Evangeliſt infonderheit wollen 
melben , baß man fich Hüte für eigener Andacht, fintemal 
Chriſtus ſelbs nicht aus eigener Andacht noch Yürnehmen 
in bie Wüften gangen und da mit-dem Teufel gerungen 
hat, wie viel thun und mancherlei fürnebmen ohn Gottes 
Wort und Geift. Aber es foll feinesweges fein. Niemand 
fol nichts anfangen, noch irgend BHinlaufen, Gott zu 
bienen, ex wifle denn gewiß, daß Bott ihn ſolches ge: 
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heißen babe, entweder durch fein Wort ober buch Men- 
chen, die an Gottes Statt uber und Macht haben. Denn 
wer: ohn foldden Beruf etwas fürnimpt, wie Muͤnche und 
Nonnen in die Klöſter gelaufen find, der thut nicht allein 
Gott feinen Dienft, fondern thut wider den Gehorſam 
Gottes. 

Darumb iſt uns dieß Exempel Chrifli wohl zu beden⸗ 
ken, daß er nicht von ihm ſelbs iſt in die Wüſten gelaufen, 
ſondern der heilige Geiſt hat ihns geheißen, auf daß wir 
dergleichen auch thun, und nichts aus eigener Andacht für 
nehmen, ſondern in allem, das wir thun, rühmen und 
fagen fönnen, es geſchehe im Gehorſam und Befelh des 
Wortd. Diefe Vehre Habt ihr oft gehöret, daß man ſon⸗ 

derlich darnach ſehen foll, daß man gewiß fei, Gott habe 
8 befolhen,, und außer feinem Wort nichts anfahen. 

Mit den gemeinen Ständen und Werfen ber Liebe 
barf e8 feine8 neuen Befelhs. Denn folches ift bereit in 
ben zehen Geboten befolher. Da heißt unfer Herr Gott 
einen jeden, daß er Gottes Wort hören, Bott lieben, beten 
und Gott anrufen fol. Thut man das, fo iſts recht, denn 
Gott hats geboten im erften, andern unb britten Gebot. 
Item, Gott heißt Water und Mutter gehorfam fein, nicht 
tödten, nicht Unzucht treiben, ſondern ehelich werden. 
Solchs alles iſt Gottes Gefchöpf und Befelh, derhalb darf 
man da nicht fragen nach dem Heiligen Geift, daß er mid 
. oder bich fonderlich berufe zum Vater: und Mutterampt, 
zum Eheſtand ꝛc., denn folcher Befelh ift vor da. Aber 
etwas fonberlich8 anfahen, in ein Kloſter laufen und ba 
wollen Gott dienen; item, die Faften uber nicht Fleiſch, 
Gier, Butter eſſen, fein Halleluja in der Yaften fingen, ba 
iſt fein Befelh noch Gotteswort von, derhalb ift e8 ein 
ftinfender Dred für Bott und fein Gottesdienſt. 

Au wollen wir auch die Anfechtungen nad einander 
befehen. Die erſte ift, daß der Teufel zum Herrn Iheſu 
ſpricht, da er fiehet, dab ihn Hungert: Biftu Gottes 
Sohn, fo fage, daß dieſe Stein Brob werben. 
Solches ſcheinet nicht fo ein harte Anfechtung fein, bemm 
wir denken alſo: Was hätte e8 Ghrifto geſchadet ? Er Hätte 
leichtlich Fönnen Stein zu Brod machen; bat er boch wohl 
mehr und größer8 gethan! Aber er will e8 darumb nit 
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thun, denn er verftehet den Teufel in feiner Sprach fehr 
wohl, der fürnehmlich Das nicht fucht, daß Chriſtus ein 
Wunder thun foll; fondern, wie man aus des Herren 
Chriſti Antwort Har fiehet, er wollte ihm gern den Glau⸗ 
ben und das Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit nehmen, 
und ihm ben Bedanfen in das Herz fteden: Gott hat dein 
vergeflen, er will ſich dein nicht annehmen, er will did 
Hungers fterben laſſen und dir nicht ein Stüd Brods gön- 
nen. Darumb antwortet ber Herr: Gi Teufel, nicht aljo! 
DerMenfhlebeiniht allein vom Brod, ſon— 
dern von eim jeden Wort, das da gehet aus 
dem Mund Gottes. 

Daß alſo des Teufels Eingeben dieß iſt: er ſoll allein 
auf das Brod denken, und Gottes Wort nicht weiter 
achten, denn er Brod habe. Solche Anfechtung gehet noch 
heutigs Tags, daß der Teufel den Leuten ſolche Gedanken 
ins Herz ſteckt: Biſtu Gottes Sohn, ſo kann Gott mit dir 
auch nicht zürnen. Darumb fo ſcharre nur getroſt und ſei 
geizig, menge dich weiblich in die Welthändel, ſchadet alles 
nichts, bu kannſt nicht fündigen. Denn follte Gott bir Die 
Nahrung und das Brod nicht wollen gönnen, jo mußte er 
doch je ein fchlechter Gott und unbarmherziger Vater fein. 
Mit folhen Gedanken macht er Bürger und Bauer zu 
Schaͤlken, daß fie fortfahren mit Scharren und Geizen, 
und halten bafür, Gott werbe nicht drumb zürnen, weil 
e8 allein umb das tägliche Brod und die Nahrung zu thun 
if. Ich muß ja, gebenkt ein jeber, für Weib und Kind 
forgen,, und ihnen gnug ſchaffen ıc. 

Alſo macht der Teufel mit dem Wort ein Dedel uber 
die Sünde, daß er fprißt: Du bift Gottes Sohn. 
Als wollt er fagen: Du fannit ja nicht fündigen noch Un⸗ 
recht thun. Wie man allenthalb in der Welt fiehet, daß 
niemand ihm ein Gewiflen drüber macht, daß er nad dem 
Wort wenig fraget, und fraget allein nach dem Brod ober 
Nahrung. Darumb gehet dieſe Anfechtung noch immerbar 
in ber Welt, dab der Teufel das Wort gering macht und 
bie Leute dahin treibet, Daß fie nicht fo fehr nach dem Wort 
trachten, als nach dem Brod. 

Da muß man lernen, und ſich wider ſolche Anfech⸗ 
tung wehren, und fagen: Teufel, bu wollft mich gern vom 
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Wort bringen; nein, es ſoll dir nicht gelingen. Denn ehe 
ich Gottes Wort mangeln wollt, ehe wollt ich des Brods 
mangeln und Hungers ſterben. Denn es iſt beſſer, daß 
der Leib verderbe, denn daß er durch Speis erhalten 
werde und die Seel ewig ſollt ſterben und verloren fein ac. 
Zu folgen Gedanken läßt Der Teufel und Menſchen nicht 
gern fommen, leget fich derhalb mit ber Anfechtung immer 
in Weg und arbeitet dahin, baß wir nur auf bie Bauch⸗ 
fülle fehen und Gottes Wort verachten, und benfen follen : 
e8 habe nicht Noth, Gott ift mein Water, follt er mir das 
Brod und die Nahrung nicht gönnen ? 

Wer nu für folcher Anfechtung fih bewahren will, 
ber lerne hie von Chriſto, daß ein Menſch zweierlei Brod 
Bat. Das erfte und befte Brod, das von Hünmel fompt, 
ift das Wort Gottes. Das anber und geringer ift das 
zeitliche Brod, das auß der Erben wählt. Wenn id nu 
das erite und beite Himmelbrod Habe, und Laffe mich da⸗ 
von nicht bringen, fo ſoll jenes zeitlich Brod auch nicht 
feilen noch außen bleiben, es mußten ehe die Steine zu 
Brod werden. Die andern aber, bie vom Teufel ubers 
wunden daß himmeliſche Brod fahren laſſen und fich allein 
umb das zeitliche annehmen, wenn fie den Bauch gerüllet 
haben, fo legen fi fi darnach Hin und fterben, fie 
fönnen das But hie nicht gar frefjen, fondern müflen e8 
Binter ſich laffen und dort ewig Hungers fterben. 

Es ſoll aber nicht alfo fein. Darumb , ob dich fon 
ber Teufel anfihtet durch Verfolgung, Mangel, Hunger 
und Summer, leide dich und fafte mit Chriſto, weil Doch 
der Geiſt dich aljo treibet, und laſſe das Vertrauen auf 
Gottes Gnade nicht fallen, fo werben aldbenn die lieben 
Engel kommen, und deine Tiſchdiener werben, wie ber 
Evangeliſt am Ende faget. 

Das ift das erfte Stück von ber erften Anfechtung, 
dab man Gottes Wort fok Iernen hoch halten, als das 
ewige Leben. Denn e8 iſt ſolch Brod und Speife, wer 
Davon ifjet, daß ift, wer dem Wort gläubt, der Hat das 
ewige Leben. Wie Chriſtus auch faget zu den üben, 
Johan. 6 (V. 27.): Wirket Speife, nit die ver— 
gänglich ift, ſondern die da bleibet in das 
ewige Leben, welche euh des Menſchen Sohn 
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geben wird. Daß merke wohl. Wieberumb das zeit: 
liche Brod, da doch alle Welt nad) fcharret, währet nur 
fo lang, bis das Stünblin fömpt, fo ift8 aus und muß 
darnach in Ewigkeit Hungers geftorben fein. 

Die ander Anfechtung ift, daß der Teufel den Herrn 
Iheſum führet in Die heilige Stadt Jeruſalem, und ftellet 
ihn zu öberjt auf den Tempel, und fpricht: er ſoll fidh 
berunterlaffen, ihm werbe fein Leid widerfahren, benn er 
fei Gottes Sohn, darumb müßten ehe alle Engel auf ihn 
warten, ehe er an ein Steinlin ſich ftoßen follt :c. 

Das ift ein fehwere und geiftliche Anfechtung bes 
Glaubens, da der Glaube auf der andern Seiten mit der 
Gnad Gottes angefochten wird, eben wie er oben mit der 
Sünden und dem Zorn Gottes wirb angefochten. Denn 
wo e8 der Teufel nicht dahin kann bringen, daß wir an 
Gott verzagen, fo verſucht er e8 auf die andern Seiten, 
ob er uns fünne vermefjen, boffärtig und zuviel kühne 
machen, daß wir un follen verlafien auf eigene Gerechtig⸗ 
keit. Als wollte der Teufel zu Chriſto fagen: Willtu mit 
mir aus Gottes Wort difputieren, Halt! ich kann es auch. 
Da haſtu Gottes Wort: Gr wird feinen Engeln uber bir 
Befelh thun, die müfjen bir ein Treppen bauen, und follen 
dich auf ben Händen tragen. Nu, fo fpring hinab, lafle 
ſehen, ob du auch folcher Zuſagung Gottes gläubeit! 

Hie muß man Ghriftum verftehen und anfehen als 
einen Menſchen, ver bie Gottheit in feiner Menfcheit ver⸗ 
borgen bat. Wie er am Kreuz fich auch jtellet als ein pur, 
lauter Menſch, klaget und fehreiet umb Hülfe und Erlöfung, 
al8 den der Teufel voll Traurigkeit gemacht Hat; alfo 
ftellet er fich Hie auch al8 ein pur, lauter Menſch. Darumb 
meinet der Teufel, er wölle ihn dahin bringen, daß er 
Gott mit eim unnöthigen Wunderzeihen verſuche; führet 
derhalb den 91. Pfalm (V. 11.) ein zum Zeugniß, läßt 
doch das nöthigfte Stüd drinnen aus: in vis tuis, ber 
Herr wird dich bewahren auf allen deinen Wegen. 

Mit folhem Sprud will der Schalt Chriſto aus den 
Augen reißen, was ihm befolhen war, und ihn führen 
auf eine Weife, die ihm nicht befolhen war. Denn 
Chriſtus iſt itzt als ein Menſch in der Wüſten, nicht 
darumb, daß er ſoll Wunder thun, ſondern daß er leiden 
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ſoll. So will der Teufel ihn aus dem Wege führen, da 
ihn Gott zu geordnet hat, nämlich daß er ein leidender 
Menſch fein fol, und bereden, er foll ein unnöthig 
Wunbderwerf tbun. 

Aber Chriſtus treibet ihn zuruck, und ſpricht: Es 
ftehet gefchrieben: Dufollt Gott nit verfudhen. 
Denn ba tft ein Treppen oder Stiege, derhalb es unnoth 
ift, daß ich mich Hinunterlaffe. Weil ih nu ohn Fahr Die 
Stieg hinabgehen fann, wäre es unrecht, daß ich mich 
ohn Noth und Befelh Gottes wollt in Fahr geben und 
Binabfallen. 

Das ift auch ein nötbige und nuße Lehre, daß es 
heißt Gott verjuhen, wo jemand von dem orbentlichen 
Befelh abtreten und ohn Gottes Wort etwas neued und 
fonderlich8 wollt furnehmen, wie Münd und Ronnen 
thun: die fahren aus eigener Andacht zu, nehmen ihnen 
ein fonderlich Leben fur, führen damad die Schrift drauf 
und jagen: Chrifluß Hab es befolhen, ba er fagt: Vers 
Lafje alles und folge mir nad. Da ift nicht allein Vernunft, 
fondern auch Schrift. Uber bie fieheftu, daß der Teufel 
auch kann Schrift führen und die Leute mit betrügen. Aber 
ben Mangel bat e8, Daß er bie Schrift nicht ganz führet, 
fondern nimpt nur foviel, als ihm zu feiner Sachen dienet; 
was ihm nicht dienet, das läßt. er außen und fchweiget 
ftill davon. 

Die Wiedertäufer thun auch alſo, führen ſehr viel 
Scärift, wie man auf feine Greatur ſich verlaffen, noch 
Darauf vertrauen fol. Darnach fagen fie: Die Tauf if 
auch ein Greatur, denn es ift nicht denn Waſſer; 
darumb foll man auf die Tauf fein Vertrauen fegen noch 
fich darauf verlaffen. Die wollen Gottes Gnad nicht bei 
der Tauf gläuben, fondern mit den Händen tappen. Au 
Schrift feilet8 ihnen nicht, aber daran feilets, daß fie bie 
Schrift nicht recht führen. Denn jo Gottes Wort nieht ba 
flünde, und fo lautete (Joh. 3, 5.): &8 fei denn, 
daß jemand wiedergeborn werde durch das 
Waffer und den Getft, fo wird er das Him- 
melreich nicht fehen, fo wäre es unrecht, Gottes 
Gnade in der Zaufe ober bei dem Waſſer fuchen. 
Aber da ftehet Gottes Wort feſt (Marci 16, 16.): 





— 335 — 


Wer da gläubet und getauft wird, der wird 
felig. Denn e8 muß Glaube und Tauf, Wort und 
Waſſer bei einander fein. Das wollen die blinden Leute 
"nicht ſehen. 

Alſo widerfpriht Chriſtus dem Teufel auch und 
antwortet: Wenn ich auf meinen Wegen gehe, bie mir 
Gott befolhen Hat, jo weiß ich wohl, daß die Engel bei 
mir find und auf mich mülfen fehen und mich bewahren. Alfo 
wen ein Kind in feinem findlichen Gehorſam gehet, Vater 
und Mutter, Knecht und Maͤgde in ihrem Ampt und 
Beruf gehen, fo ihnen Unfall zuftehet, da will Gott durch 
feine Engel retten und helfen. Gehen fie aber aus dem 
Wege, fo follen die Engel nicht da fein, da kann ihnen der 
Teufel alle Stund den Hals brechen, wie er denn oft aus 
Gottes Verhaͤngniß thut, und gefchicht ihnen kaum recht, 
denn fie follten nicht neue Wege machen, benn das heißt 
Bott noch verſucht. 

Das iſt nu ein ſolche Anfechtung, Die niemand ver- 
ftebet, er habs denn verfucht. Denn gleichwie die erite auf 
Verzweifelung treibet, alfo treibet Diefe auf Vermeſſenheit, 
und auf folde Werk, die Gotted Wort und Befelh 
wahrhaftig nicht haben. Da foll ein Ghrift die Mittel- 
ftraßen gehen, daß er weber verzweifele noch vermeſſen fei, 
benn beides ift wider Gottes Wort, fondern bleibe einfältig 
bei dem Wort im rechten Vertrauen und Glauben, fo 
follen bie lieben Engel bei ihm fein und fonft nicht. 

Die dritte Anfechtung ift traditio humana, bie ift gar 
grob, daß ber Teufel durch Ehr und Gewalt und wider 
Gottes Wort in Abgötterei ſich unterftehet zu bringen. Zu 
ſolchem Hilft das ſehr viel, daß die äußerliche, menfchliche 
Heiligkeit fo ein großen Schein hat für ber Vernunft, und 
weit fchöner gleißet, denn aller Behorfam gegen das Wort 
Gottes. Unfer Herr Gott und rechte Lehre machet feinen 
gleißenden Heiligen, aber der Teufel und Menfchenlebre 
machen eitel gleifende Heiligen. Ob jemand gleich 
Hunbertmal zu Predigt gehet, Gottes Wort höret, Vater 
und Mutter gehorſam ift, und thut, was ihn Gott befohlen 
Sat, macht isn das Doch nicht jo anjehenlich, als wenn er 
hingehet und zeucht einen grauen Rod an, Hält fich nicht 
wie anber Leute, iſſet kein Fleiſch ꝛꝛ. Summa, menjchliche 
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Gerechtigkeit macht ein ſolchen Schein, daß fi Kaifer und 
Könige dafür bücken. : 

Mit folder eigener Andacht und felb8 erfunden 
Geiſtlichkeit tft der Papft auffommen, daß er und fen 
Haufe nicht Hat wollen thun, was ander Leute thun, benn 
bafjelb wäre zu gering. Daß Joſeph feinem Water Jacob 
gehorfam ift, das feheinet nicht; Denn andere fromme 
Kinder thuns au, darumb ift ein gemein Werk. Aber 
das hat ein fonderli Anfehen, wenn einer in ein Kloſter 
läuft, ein Münch oder Nonne und unfer8 Herm Gottes, wie 
fie rühmen, eigen Diener wird, ba man weber Gelb noch 
But ſuchet und der Welt ſich gar verzeihet. Denn alſo hat 
man das Muncheleben gerühmet, wiewohl e8 ein ander 
Meinung mit gehabt hat, wie jedermann wohl weiß. 

Daß Heißt Chriſtus ein ſchwere und teuflifche Anfech- 
tung, und malet und für, welcherlet ſolche traditiones humanae 
und Menfchenlebren find, nämlicd, des Teufeld Lehren, und 
fpricht, Daß folche dem Teufel dienen und ihn anbeten, bie 
mit ungebotener Heiligfeit umbgehen. Heb Dich weg, 
Satan! ſpricht er, denn dir ſoll man nicht bienen, ſondern 
Gott allein. Wenn man Gott nicht allein Dienet, fo bienet 
man gewißlich dem Teufel. 

Mas heißt aber Gott dienen? Gott dienen Heißt, 
wenn man thut, was Bott in feinem Wort befolhen Hat. 
Biſtu ein Kind, fo ehre bein Vater und Mutter; biftu 
Magd oder Knecht, fo fei gehorfam und treu; biſtu Herr 
ober Frau, fo ärgere bein Gefind nicht mit Worten nod 
Werfen, fondern tbue, was bein Ampt erfobert, und halte 
fie auch zur Furcht Gottes. Das Heißt alsdenn Bott und 
feinem Wort gebienet, und nicht der Perſon. Denn ba 
iſt fein Wort, das ſolches befilht und Haben will. Man 
heiße e8 nu für der Welt, wie man wölle, daß e8 Herrn 
oder Frauen, Water ober Mutter, Nachbarn oder Kinden 
gebienet fei, fo iſts Doch ein rechter Gottesdienſt. Denn 
Bott bat je fein Wort gefchrieben uber meines Näheften 
Häupt, und gefagt: Du follt deinen Näheften lieben und 
ihm dienen. 

Daß nu ber Papſt ſolchs Befelhs nicht achtet, und 
ein jonderliche Heiligkeit draus machet, wo man ein grau 
Kappen anlegt, Fein Butter noch Fleiſch, fonbern Ole 








— 337 — 


und Häring in der Faſten iffet, das ift ein lauter Teufels: 
gefpenft; fie meinen wohl, fie wollen Gott dienen, und 
ift doch alle dem Teufel gedienet, denn Gottes Befelh 
und Wort iſt nit da; reimet fi derhalb eben zur 
Frömmigkeit, die für Gott gilt, als ſichs reimet zum 
tteinen Gebäu, wenn bie Kinder Häuslin aus Karten- 
blättern machen. Urſach, Gott fannitu nicht dienen, du 
habeſt denn fein Wort und Befelh. Iſt nu fein Wort 
unb Befelh nicht da, fo bieneftu nicht Gott, fonbern 
deinem eigen Willen. So fagt denn unfer Herr Gott: 
Wem du bieneft, der lohne dir au. Welcher Teufel hat 
Dich8 geheißen? Ich heiße Dich, Water und Mutter, deiner 
Dberfeit und deinem Näheften dienen; daB Läffeftu an» 
ftehen und thuft Dieweil, das ich nicht befolhen habe. Das 
Toll ich mir gefallen laſſen? Nein, da wird nicht auß. 

Alſo ift der Papſt und fein Haufe ein lauter Götzen⸗ 
biener und Teufelsknecht mit all feinem Wefen und Leben. 
Denn er fraget nichts nach Gottes Wort, ja er verbammet 
und verfolget da8 Wort, und richtet all fein Gefpenft 
dahin, daß er abführe von dem reinen Glauben an 
Chriſtum. Er gibt wohl große Heiligkeit für unter dem 
Schein des Außerlihen Gottesdienſts, den er angericht 
bat mit Kappen und Platten, mit Falten, Fiſch eflen, 
Mefie lefen und was Dergleichen mehr ift; aber im Grund 
ift8 eitel Teufelslehre. 

Frageftu aber, wa8 die Urſache jei, warumb ber 
Papſt mit den Seinen fo fteif an ſolchen Teufelslehren 
halten ? Dieß Evangelium meldetd. Der Teufel hat ihnen 
der Welt Reich gewiefen und verheißen. Das macht, Daß 
er unfer Predigt und Gottesdienſts jpottet, Denn wir find 
Bettler dabei und müflen uns viel leiden. Aber feinen 
Gottesdienſt hebt er in Himmel, denn ba hat er Gelb und 
Gut, Ehr und Gewalt von, und ift ein größer*) Herr, denn 
Kaifer und König fein kann. Da fiehet man, wie ber 
Teufel mit diefer Anfechtung jo gewaltig bei ihnen ift ein- 
gefeflen, und fie dahin getrieben, daß fie Gottes Wort 
haben fahren laſſen und felb8 erbichte Heiligkeit aufge: 
worfen und eingeführet. Do hat Gott etliche unter 
ſolchem Teufelsgeſpenſt erhalten. 


*) Original: „großer“. 
Luthers Werte, dx Bd. 2. Auflage. 22 
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Wir aber follen dem Teufel unter Augen treten und 
ihm fagen, wie Chriſtus fagt: Teufel, heb dic 
weg von mir, ed ftehet geichrieben: Du follt an« 

beten Gott deinen Heren und ibm allein 
dienen; das ift, allein auf Gotte8 Wort fehen und 
bemjelben folgen und außerhalb deſſelben feinen Gottes: 
dienft fürnehmen. 

Solcher Anfechtung aller dreier müflen wir gewarten, 
weil wir leben. Sollen derhalb uns mit Gottes Wort 
wohl rüjten, auf daß wir und damit ſchützen und aufhalten 
. mögen. Unfer lieber Herr Chriftuß, der dieſe Anfechtung 
uns zu gut felb8 uberwunden Bat, der gebe und aud 
Stärke, daß wir durch ihn uberwinden und felig werben 
mögen, Umen. 


Predigt am Sonntag Reminifcere. 
(Meber das Evangelium Matth. 15, 21—28. Anno 1534. domi.) 


Das iſt ein hoch Evangelium. Man hats aber bar- 
umb auf diefen Sonntag gelegt, eben wie andere, daß 
auch Darin ftehet vom Teufelaustreiben; haben aljo Damit 
wollen anzeigen, daß man fromm werden, beichten und 
aus Gehorfam des Papſts zum Sacrament gehen folL 
Aber es ift ein fchlechte, und rechte päpftifche Froͤmmkeit, 
die fich ein ganz Jahr läßt ſparen bis auf diefe Zeit, und 
wird mit elendem Faften und unmilligem Beichten, ba 
man doch feinen Befelh won bat, und gezwungenem Sarcra- 
mentgehen, ohn alle Luſt des Herzen, verrichtet. 

Darumb müſſen wir erftlich willen, daß dieß Evan⸗ 
gelium nicht von ſolchem Kinderſpiel und Tockenwerk rebet, 
fondern e8 ift ein hohe und ſchwere Lehre von dem rechten 
Kampf und Todsangft im Glauben für Gott, daraus wir 
das lernen follen, daß uns fein Ding ſoll abſchrecken vom 
Rufen und Beten zu Gott, ob er ſchon felb8 Nein dazu 
fpricht, wie man erfähret in Todsnöthen, da fcheubt und 
ſchürt der Teufel allenthalb mit Gedanken zu, dab fi 
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unfer Herr Gott nicht anders läßt anſehen, denn als wölle 
er unfer nicht. Da gehets denn fcheußlich zu, wenn bie. 
Thwarzen Diden Wolfen alſo die lieben hellen Sonnen 
dämpfen und deden; da iſt denn Noth uber alle Noth. 

Solder Kampf ift uns bie fürgebildet in Dem Weiblin, 
da nicht allein die Berfon, ſondern alle andere Umbſtände 
fo böfe find, daß fie nicht könnten böfer fein. Denn 
erftlich ift8 ein heidniſch Weib, das ift die erjte circum- 
stantia , welche die Sach ſchwer macht, baß fie fein Kind 
Abrahä, noch von Abrahams Samen tft, hat derhalb fein 
Recht, bie etwa zu bitten, denn fie ift frembd. Dafjelb 
ſollt fie dermaßen für den Kopf Haben geftoßen, daß fie 
gefagt follt Haben: Was foll ich Bitten? Es ift Doch ver: 
Ioren. Urſach, ich bin frembd, und dazu ein heidniſch 
Weib, er aber ift ein übe, und zu den Süden gefandt ꝛc. 

Wenn wir ſolchen Stoß fo gewaltig follten in unfern 
Herzen fühlen, jo würben wir bald liegen, und das Gebet 
fallen laſſen. Denn e8 ift fein Scherz, wenn das Ges 
wiffen daftehet und fpricht: Ach, du biſt der nicht einer, 
der beten ſoll; Du gehöreft Chrifto nicht an, laſſe Paulum, 
Petrum beten, dich höret unfer Herr Gott nicht, du haſt 
feinen Glauben, bift vielleicht nicht erwählet, biſt nicht 
werth noch gnugfam zu ſolchem hohen Werk, daß du für 
Gott treten und ihn umb etwas bitten follt. Mit folchen 
Gedanken kann der Teufel uns in Verzweifelung bringen, 
denn es iſt ein fehr großer Stoß. 

Da fiehe nu hieher auf dieß Weiblin, und lerne Dich 
auch in ſolchem Fall halten, wie ſie fich Hält. Sie gehet 
Hin und fiehet ſolches nicht, ift gleich blind im Geift, daß 
fie des Stücks vergifjet und nicht dran gedenken kann, 
Daß fie ein Heidin, er aber ein Jübde if. Denn das Ver: 
trauen und Herz zu Chriſto ift fo groß, daß fie denkt: 
Er wird mich nicht lafien. Mit foldem Glauben löſchet 
fie das aus, daß fie ein Heibin, er aber ein Jüde ill. 

Das würde ein ander ohn Glauben nicht außftehen, 
fondern würde aljo gedacht haben: Du bift des Teufels, 
es iſt vergebens, daß du beteſt; laſſe fein Volk bitten, mit 
bir wirdß nichts thun. Würde alfo nimmermehr gebeten 
Haben. Uber das Weiblin läßt ſichs nicht anfechten, 
bifputieret nicht bei ihr ſelbs: Du gehörft in das 
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Haufe nit, du bift ein ausgefchloffene Heidin und nicht 
werth, Daß Dich Die Erde trage. 

Solchs ift ein Karte und büfe Anfechtung, wenn ber 
Teufel alfo im Herzen zuſchüret und ſpricht: Was willtu 
lang beten, du bift doch mein; heb Dafür an und fluche 
Gott, e8 gilt eben gleich viel, bu wirſt doch nicht felig. 
Solide Teufeldgebanten können ein ungeübt Herz hindern, 
daß e8 gar nicht betet und in Verzweifelung fällt. 

Darumb iſt dieſe Hiftoria umb ünferntwillen ge 
fchrieben, Daß wir und nicht dran floßen, ob der böfe 
Feind uns fürhalten wollt und fagen: Du bift fein Chriſt, 
es thut nichts mit deinem Beten. Rein, bei Leib Tchre 
dich nicht dran, fonbern ſprich alſo: Ich fei, wer ich wölle, 
fo frage ich nicht8 danach. Denn ob ich gleich ein Sünder 
und böfe bin, fo weiß ih doch, daß darumb mein Herr 
Chriſtus nicht ein Sünder noch böfe ift, Tondern er bleibt 
gerecht und gnäbig. Ye fündhaftiger und böfer ich bin, 
je ftärfer will ich zu ihm rufen und fchreien, und mich fonft 
an nichts kehren. Denn ich Habe igt nicht Weil zu 
bifputieren, ob ich erwählet fei oder nicht, das aber fühle 
ih, daß ih Hülfe bebarf, komme berhalbe und ſuche fie 
in allee Demuth. 

Solches heißt dieſem Grempel recht gefolget, wenn 
du die Gedanken, die Dich am Gebet hindern wollen, uber 
windeft mit feftem Glauben und ſprichſt: Das Canangqiſch 
Weiblin war auch nicht erwählet, denn fie war ein Heibin; 
bat fie nu gebeten, und am Gebet ſolchs fi nicht hindern 
laſſen, fo will ich auch beten, denn ich darf Hülfe und muß 
dieß und jeneß haben. Wo wollt ichs denn fonft nehmen 
oder ſuchen, denn bei Bott im Himmel durch feinen Sohn 
und meinen Erlöſer Chriftum Iheſum? Das ift ein Kampf: 
ftüd und ein fehr groß Wunder an dem heibnifchen Yräulin. 

Nu ftehet im Text, daß fie fehreiet: Ab Herr, du 
Sohn David, erbarm Dich mein! und Haget ihre 
Noth: Mein Tohter wird hart gepeinigt von 
bem Teufel, Sol Geſchrei hoͤret Chriſtus wohl, aber 
er antwortet ihr nicht ein Wort. 

Das ift der ander Stoß, daß fi Chriſtus ſtellet, 
eben wie fie war. Sie tft ein Heidin, die nicht in das Erbe 
gehöret, fol auch der Wohlthat nicht genießen. Darumb, 
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ba fie Chriſto nachlaufet und ihn bittet, ſchweiget er ſtock⸗ 
ſtill, als babe er nicht8 mit ihr zu fchaffen. Won folchen 
zweien Karthaunen follt ein Thurm, ja wohl ein eiferne 
Maur umbfallen. Denn fie follt je gedacht Haben: Wo 
ift nu der Mann, der mir von jedermann fo gerühmet ift, 
wie er barmberzig ſei, erhöre bald, und helfe gern? Aber 
wie ich fehe und erfahre, fo höret er, wenn er will, und 
nicht, wenn wird bebürfen. Uber e8 läßt fi) das arme 
MWeiblin noch nicht fchreden. Was begegnet ihr aber 
weiter ? 

Zum britten werben die Jünger des Geſchreis müde, 
find , in ihrem Sinn, frömmer denn Chriſtus felb8, denn 
fie laſſen ſich duͤnken, er fei zu hart und unfreundlich, fah⸗ 
zen derhalb zu und bitten für das Weiblin: Ah Her, 
gib und Hilf ihr! fie laͤßt Doch fonft nicht ab ac. Das ift 
ein koͤſtlich Exempel, daß man im Gebet nicht ſoll ablafjen. 

Taulerus fcehreibet ein Exempel, daß man foll ablaf- 
fen. Aber es ift unrecht, daß man alſo predigen wollt. 
Denn das Ablaſſen findet ſich ſelbs nur allzufehr bei unß. 
Sp zeigt je dieß Exempel auch gnugfam, daß man feines- 
weges ablaflen, ſondern immerfort beten fol, und mit dem 
Weiblin hie fagen: Ich kann igt nicht diſputieren, ob ich 
fromm oder böfe, wirbig oder unwirbig bin, kanns it 
nicht warten; ich Hab ein ander8 und nöthigers auszurichten. 
Mein Tochter wird vom Teufel ubel geplaget, ba muß ich 
Rath und Hülfe zu haben. Solche Noth ift dem Weiblin 
fo Hart angelegen in ihrem Herzen, daß fie alle dieſe harte 
Püffe und Stöße, fo ihr begegnen, erfäufet. 

Da findet fich die britte Anfechtung ober der dritte 
Stoß, daß Chriſtus fpriht: Ich bin nicht gefandt, 
benn nur zu den verloren Schafen des Hau— 
fe8 Iſrael; fchlägt dadurch die Jünger auch für ben 
Kopf, will weder das Weiblin noch fte, fo für fie bitten, 
bören. 

Da follt fie gedacht Haben: Das muß doch ein har- 
ter Dann fein, der auch andere Leute, Die von ſich ſelbs 
und ungebeten bitten, nicht hören will. Und ift Die Wahr: 
heit. Chriſtus ift nirgend fo hart gemalet im ganzen Evan⸗ 
gelto , als hie. Dennoch laͤßt fie nicht ab, ſondern geilet für 
und für, hat brei große Karthaunen verſchlungen. 
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Da nu ihr Schreien und der Sünger Furbitt nidht 
helfen will, fompt fie auch in da8 Haus Hinein, wie Mar- 
euß fagt. Das mag wohl halb ein unverfhämpt Weib 
heißen, fie ift ihm auf der Baffen mit einem Geſchrei nach- 
gelaufen. Da nu Ghriftus ind Haus gehet, daß er ihr 
108 wuͤrde, läuft fie ihm nach, fällt allererit für ihm nieder. 
Aber ſolches ift und zur Lehre und Troſt fürgeihrieben, 
daß wir lernen ſollen, wie ein herzlich Wohlgefallen Chri⸗ 
ſtus daran Hat, wenn man alfo geilet und anhält. 

Dennoch läßt fich der Herr noch nicht finden, wie fie ihn 
gern hätte. Denn höre: was fagt er zu Diefem Weiblin ? 
Es ift nit fein, daß man den Kindern ihr 
Brod nehme, und werfe eß für die Hunde. 
Wenn er ſolche Wort zu mir gefagt hätte, ih wäre ſchlechts 
davon gelaufen und hätte gedacht: es it umbfonit, was 
du thuft, Da ift nicht® zu erheben. Denn es ift auch ber 
bärtefte Stoß, daß der Herr fie alfo dahinwirft für Die 
Füße, läßts bei dem nicht bleiben, daß fie fein Kind oder 
ein Heidin ift, fondern Heißt fie auch ein Hund. Daß ift 
ärger, benn fo er fie ſchlecht ein Heidin hätte geheißen; 
ja iſt eben fo viel gefagt, al8 fpräche er: Du bilt des Teu⸗ 
fels, wie du geheft und fteheft, trofl dich nur immer Bin, 
bu haft hie nichts zu fuchen. Das heißt doch ja hoch ver: 
ſucht. Wenn er zu mir alfo fagete, wie follt er mich er- 
ſchrecken! Ya, wenn St. Beter oder Paul, oder ein ander 
großer, trefflicher Dann ein fol Wort zu mir fagte, ich 
würde mich zu tobt fürdhten. Was ſoll e8 aber ißt fein, 
da e8 Chriſtus ſelbs zu diefem Weiblin jagt? 

Darumb ift dieß ein Hoch und trefflich Exempel, an 
welchem man fiehet, wie ein gewaltig, mächtig und Fräftig 
Ding der Glaub ſei. Der ergreift Chriftum bei feinen 
Worten, da er am zornigften iſt, und madt aus einem 
harten Wort eine tröftliche inversionem, wie wir bie jeher. 

Du ſprichſt (ſagt fie), ich fei ein Hund. Ich laſſe es 
geſchehen, will gern ein Hund fein; fo halt mi auch nu, 
wie ein Hund. Faͤhet ihn alfo mit feinem eigen Wort, 
und Chriſtus läßt fich auch gern fo fahen. Wohlan, fpricht 
fie, weil ih denn ein Hund bin, fo begehre ich nicht mehr, 
denn Hundesrecht. Ich bin nicht ein Kind, noch von Abra- 
hams Samen. ber du bift ein reicher Herr, und Hälteft 
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einen herrlichen Tiſch. Gib Deinen Rindern das Brod, 
feße fie zu Tiſch; ſolches begehre ich nicht; Taffe mich nur 
wie ein Hund unter dem Tiſch die Brofamlin auflefen, und 
gönne mir daß, das die Kinder nicht bebürfen noch ohn 
das genießen ; an demſelben will ich mir gnügen laffen. 

So fähet fie den Herrn Chriſtum mit feinen eigen 
Worten und gewinnet bamit nicht allein der Hunde Recht, 
fondern auch der Kinder Recht. Denn wo will er bin, ber 
fiebe Iheſus? Gr hat fich ſelbs gefangen, er muß ißt fort. 
Aber wer ed nur wohl fünnte, er läßt fich gern fo fangen. 

Das iſt nu das rechte Meifterftüd, ein fonderlich und 
felgam Exempel, welches darumb unß ift fürgefchrieben, 
Daß wirs lernen follen, und und von dem Mann nicht fol- 
len abweifen lafjen, Gott gebe, er ftelle fih gegen un®, 
wie er wölle, er heiße und Hunde oder Heiden. Wie dieß 
MWeiblin faget: Hunde müflen Herrn und Brofamen haben, 
alfo auch müfjen die Heiden einen Gott haben. 

Mit ſolchem Karten Anhalten und feiten Glauben ift 
der Herr gefangen, und antwortet: O Weib, Fannftu 
dieſe Stöße in Deinem Herzen erleiden und 
ausftehen, fo geſchehe bir, wie du gläubeft. 
Das iſt mir ein felkam Gerichte. Die andern üben 
ärgern ſich bald an mir und prallen zurüd nach einem Wort, 
wenn ich auch fehon fo heilfame Lehre zu ihnen rede. Du 
aber hälteft fefte an der Hoffnung, ich werde dir helfen, 
und willt von mir nicht ablafjen. 

Hie fiehet man, warumb fich der Herr fo hart gejtellet 
und fich gewegert hat, fie zu hören, nämlich daß er feine 
unfreundliche Geberd nicht darumb hat erzeigt, als wollte 
er nit helfen, ſondern daß alfo ihr Glaube offenbar 
würde, und bie Jüden, fo Erben zu feinem Reich und 
Kinder waren, an der Heibin, fo fein Erbe noch Kind war, 
Terneten, wie fie an Chriftum gläuben und alle8 Vertrauen 
auf ihn fegen ſollten. Denn ſolches will Chriftus haben, 
und gefällt ihm fo wohl, daß er feine Güte und Freund⸗ 
Lichfeit nicht länger kann bergen und fpriht: Gehe Hin, 
dir geſchehe, wie du nur willt; gibt ihr alfo nicht 
allein das Hunderecht, und macht nicht allein ihre Tochter 
gefund, fondern erbeut fi zu geben, was fie begehret und 
haben will, und feet fie unter Abrabams Samen. Zu 


— 344 — 


ſolcher Gnad bringt ſie der Glaub, daß ſie nicht mehr ein 
Hund noch Heidin, ſondern liebe Tochter und ein recht 
heilig Weib heißt und iſt. 

Solch Exempel dienet uns dazu, ob uns unſer Herr 
Gott lang aufhaͤlt, daß wir doch nicht ablaſſen, ſondern 
feſt glaͤuben ſollen, er werde endlich Ja dazu ſagen, und 
ob ers ſchon nicht laut noch offentlich ſaget, daß ers Doch 
heimlich faget in unſer Herz, bis die Zeit kompt, daß wirs 
erfahren und ſehen, fofern wir nur mit Beten und Anhalten 
nicht laß noch faul fein. Wie man in andern Exempeln 
auch fiebet. 

Joſeph ſchrei und hielt feit an mit Beten wohl zwölf 
Jahr oder noch länger, Gott wollte ihm helfen. Aber e8 
ward je länger je ärger mit ihm; je mehr er betet, je ubler 
es ihm ginge. Chriſtus ſelbs fchreiet und rufet umb Hülfe 
und Rettung zur Zeit feines Leidens, aber Gott verzeucht, 
wie der 22. Pfalm (3. 2 f.) faget: Jh heule, aber 
meine Hülfeiftferne Mein Gott, des Tages 
rufe ich, ſo antworteſtu nit. Alſo gehet e8 noch 
heutigs Tags mit den Chriſten. Wenn ſie lang gerufen 
und zu Gott geſchrien haben, fühlen fie feine Beſſerung, 
fondern wird je länger, wie fich8 fühlen läßt, je ärger, 
eben wie Joſeph. Wenn Gott den Joſeph bald erhöret, 
und ehe erlöfet hätte, da wäre Jacob, fein Water, wohl 
froh worden, aber Joſeph hätt müſſen ein Schafehirt 
bleiben. Da es ſich aber fo lang verzog, warb er ein 
Herr uber ganz Egypten und ber größeſt Mann unter 
allen feinen Brüdern, und ſchaffte Bott Dur ihn viel 
Gutes im Welt- und Rirchenregiment. 

Alfo will Gott noch mit uns thun. Wenn er uns 
lang unfer Bitte verfaget, und immer das Nein geben bat, 
wir aber an dem Sa feithalten, fo foll e8 endlich a, und 
nicht Nein fein. Denn fein Wort wird nicht lügen (Joh. 16, 
23.): Was ihr den Vater bittet in meinem 
Namen, das wird er euch geben. Weil das Wort 
wahr ift, fo wirds gewiß gefchehen. 

Aber unfer Vernunft ärgert ſich Hoch an foldem 
Verzug und wollte gern, daß uns Gott alsbald erhörete. 
Da iſt vonnöthen, daß man fi nicht ärger. Man laffe 
unfern Herrn Gott Nein fagen und bie Bitte ein Jahr, 
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zwei Jahr, drei Jahr oder noch länger aufhalten, und hüte 
fich nur dafür, daß wir die Hoffnung und Glauben an fein 
Verheißung und nicht laſſen aus dem Herzen reißen, fo 
wird zuleßt etwas müſſen draus werben, Daß er weit mehr 
geben wird, denn wir zu geben gebeten haben. Wie dieſem 
Weiblin geſchicht; Hätte fie mehr begehrt und haben wöllen, 
er hätte es ihr auch gegeben. 

Ss will nu unfer Herr Gott uns lehren, daß es nicht 
allezeit gut fei, bald erhören. In großen Nöthen thut ers, 
als wenn du in ein Waſſer fälleft oder im Krieg bift, da 
gilt e8 nicht lang Harrens, wenn die Noth fo nahend und 
groß iſt. Desgleichen thut er auch in hohen, fchweren 
geiſtlichen Anfechtungen. Uber wo fi das Harren und 
der Verzug leiden kann, da foll man lernen, daß ers gern 
pfleget zu verziehen, und zu gut. Aber Doch alſo, wie der 
Prophet Habacuc fagt (2, 3): Ob die Verheißung 
verzeucht, fo harre ihr, fie wirb gewißlid 
fommen und nicht außen bleiben. 

Alſo verzeucht er itzund auch, läͤßt den Papft und 
Türken wider und toben. Wir jchreien und thun jämmerlich, 
er aber höret nicht und ftellet fich, als kenne er unfer nicht, 
läßt uns jo jämmerlich zurichten, al8 hätten wir feinen 
Gott. Aber e8 wird nicht allweg fo bleiben, Gott wirds 
und wohl vergelten. Darumb laßt uns feinen Zweifel 
bran haben, das Jawort im Himmel haben wir, daß ftedt 
bem Kern Chriſto und Bott feinem Vater gewißlich im 
Herzen, und wirb zu feiner Zeit offenbar werben. 

Er bauet wohl hie vier oder fünf eiferne Mauren 
Dafür, und der Teufel ſcheußt mit eitel Nein Dazu. Aber 
Da lerne jagen: Ich halts a, daß Gott feiner Kirchen 
werbe gnädig fein, und erretten alle, die umb Hülfe zu 
ihm fchreien. Das Jawort ſteckt ihm in feinem Herzen, 
laut der Zuſagung Ghrifti (Joh. 14, 13.): Was ihr 
ben Vater bittetin meinem Namen, das will 
ih thun. Darumb will ich nicht difputieren, ob ich 
erwählet ober ein Heide und unwirbig bin, ſondern darauf 
Dringe ich, daß das Jawort ba Sei. 

Alfo iſt dieſe Hiftoria ein fonderlih ſchön Exempel 
eine8 rechten Glaubens, daß derſelbe will geübet fein, und 
foll Doch endlich alles uberwinden und erlangen. Darumb 
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follen wir das Wort nicht ſo verachten, fondern fefte daran 
halten und feinen Zweifel Daran haben, unfer Gebet fei 
erhöret, ob Gott ſchon ein Zeitlang verzeucht. Wie dieß 
Weiblin rufet und fehreiet, und will ihr auch ben Herrn 
Chriſtum felb8 das Jawort nicht laſſen aus bem Herzen 
nehmen, baß er freundlich fei und Helfen werde. Unfer 
lieber Herr Gott helfe uns, dab wir auch hinnach kommen, 
und uns mit feften Glauben auf fein Wort und Zuſagung 
von ganzem Herzen verlaflen, und durch Chriſtum, mit 
Hülfe des heiligen Geiſts, ewig felig werden, Amen. 


Predigt am Sonntag Dculi. 


(Meber das Evangelium Luck 11, 14 — 28. Anno 1534. 
publice in templo Arcis coram Electore.) 


Das Heutige Evangelium handelt, wie ihr böret, vom 
ZTeufelaußtreiben, und ift eben der Meinung (wie das vor 
acht Tagen) auf diefe Zeit gelegt, daß man durch Neu, 
Buße und Beichte fich Hat befjern und den Teufel aus⸗ 
treiben jollen. 

Man leje dieß Evangelium aber heut ober morgen, 
im Sommer oder in der Kaften, fo iſts fehr reich, barin 
uns unſers lieben Herrn Chriſti Werk fürgehalten wird, 
welches nicht allein Dazumal gejchehen ift, ſondern e8 ſoll 
bleiben bis an der Welt Ende, und fo lang fein Reich auf 
Erden bleibt. Und wird und darumb fürgefchrieben und 
geprebiget, daß wir ſolchs Ternen und darüber getröftet 
werden follen. Denn da8 follen wir wiflen, daß jolch 
Werk, daß der Herr den Teufel austreibet, nicht aufhöret, 
fondern in der Chriftenheit gehet für und für bi8 an den 
jüngften Tag. Wo Chriſtus Reich ift, da geſchicht dieß 
Wunderwerk, daß der Stumme redet, der Blinde fiehet und 
ber Taube höret. Chriſtus ift kommen, und bat ſolch Wert 
angefangen leiblich, aber bie Ehriftenheit ubet dieß Werk 
geiftlich immer für und für bi8 an ber Welt Ende. 

Zu ſolchem Werk hat Chriftus feinen Werkzeug, bie 
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heilige Tauf, das hochwirdig Sacrament, das Wort und 
Abjolutio und anders, was zum Predigampt gehöret, hinter 
fi gelaffen, daß man dem Teufel fein Reich Damit zuftören, 
ihm die Leute abfangen und ihn aus ben Leuten treiben 
fol ꝛc. Denn alfo ftehet geichrieben (Eſai. 55, 11.): 
Verbum meum non redibit vacuum. Gleichwie ver Regen, 
der auf ein Dürr Land fället, nicht ohn Frucht abgehet, es 
grunet hernach und wird alles lebendig; alſo ſchaffet auch 
gewißlich Gottes Wort immerdar bei etlichen Frucht. Denn 
der heilig Geiſt will allweg bei dem Wort ſein, dadurch 
die Herzen erleuchten, anzünden und reinigen, und alſo 
von des Teufels Tyrannei und Gewalt erlöſen. 

Ob nu das für der Welt nicht ſcheinet, und mit 
leiblichen Augen nicht geſehen wird, wie dazumal, da es 
von Chriſto leiblich geſchach, da liegt nicht Macht an. 
Denn die Welt iſt ohn das nicht werth, daß ſie ein einig 
Fünklin erkenne von Gottes Wunderzeichen und Werken, 
fondern fie ſoll blind, toll und taub fein, ſchaänden, 
ſchmähen und läftern, wie wir jehen, daß fie dem Herm 
Chriſto hie thut. Aber wir Chriften, Die das Wort haben 
und annehmen, jollens fehen und wiflen und uns von 
Herzen deß tröften, Daß Gott uns die Gewalt bie auf 
Erden gelafjen hat, daß wir fönnen, ja follen und müfjen 
ohn Unterlaß Teufel austreiben, geiltlich und leiblich. 

Denn ein jglih Kind, jo zur Welt fompt, das wird 
geborn in des Teufels Reih, da er als ein Herr des 
Todes regiert und alle Tyrannei der Sünden halb ubet. 
Man trage e8 aber nach dem Befelh Chriſti hieher zur 
feligen Tauf, und ſpreche uber e8 die Wort, die Chriſtus 
befolhen hat, fo wirb das Kind zum Reich Gottes wieder: 
geborn, und muß ber Teufel weichen und außfahren. 
. Denn da wird dem Kind von Gott durch Chriftum Gottes 
Gnad zugefagt, fintemal e8 in den Tod Ghrifti ge 
tauft wird. 

Alſo ein arm, betrübt Gewiſſen, das der Teufel mit 
eim fehweren Fall ubereifet, und fonft Durch Anfechtung 
verjehret Hat, das fompt zu mir, klagt mir fein Roth und 
begehret Troft und Unterridt. Da hab ich Befelh, und 
ein jeber Ehrift, daß ich meinen Bruder tröften und ftärfen 
und ihm Gotte8 Gnade buch das Verdienſt Chriſti 
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zufagen fol. Da muß ber Teufel auch weichen, nicht mir, 
ber ih ein armer Sünder und elender Menſch bin, fondern 
bem Wort, welchs unfer lieber Herr Chriſtus und auf 
Erden gelafien hat. 

Alſo wenn Du ein blöd, erjchroden Gewiſſen Haft, 
und fannit den Troſt nicht feit gnug ergreifen, daß Gott 
Dir gnädig fein und beine Sünde vergeben wölle. Da bat 
unfer lieber Herr Iheſus fein Nachtmahl zum gewillen 
Troſt verordnet, auf Daß, weil fein Leib und Blut Dir zw 
Speife und Tranf gegeben wird, bu feine Urfach habſt 
ferner zu zweifeln, Daß fein Leib für deine Sünde Bingeben 
und fein Blut für deine Sünde vergoflen fei. Wo aber 
folder Glaube und Vertrauen ift, da iſts unmüglich, daß 
ber Teufel Tänger feinen Sit behalten und bie Herberge 
nicht räumen müßte. 

Alſo muß dieß Werk für und für gehen in ber 
Ghriftenheit, Daß der Teufel durch Gottes Finger ausges 
trieben wird. Chriſtus hats angefangen, wie St. Petrus 
fagt, Actor. 10 (8. 38.), daß er fei umbhergezogen und 
hab wohlgethan und gefund gemacht alle, die vom Teufel 
uberwältiget waren, denn Gott war mit ihm. Die 
Ghriftenheit treibet8 fort bi8 an der Welt Ende, und thut 
mehr und größer Werk, denn Chriſtus gethan bat, wie er 
ſelbs ſagt Joh. 14 (8. 12): Wahrlih, wahrlid, 
ih fage euch: Weran mid gläubet, ber wird 
Die Werft au thun, die ich thue, und wird 
größere denn biefe thun, dennich gebe zum 
Bater. Urfach, die chriftliche Kirche treibet ihr Ampt viel 
weiter, denn Ghriftus. Der hat nur in dem Eleinen Winkel 
des jüdifchen Landes gepredigt, Die Teufel außgetrieben 
und wenig Qeute befehret, als ber nur in das vierte Fahr 
geprediget hat. Dagegen aber ift Die hriftliche Kirche durch 
die ganze Welt zurftreuet und treibet Durch Hülfe ihres 
Häupts und Herrn Chrifti, der zur Rechten Gottes fißet, 
ſolches Ampt für und für, daß fie prebiget, die Sacrament 
austheilet und den Xeufel in feinem gottlofen Weſen 
immerbar ftrafet, und heut ba, morgen an einem anbern 
Ort austreibet. 

Solches thut dem Teufel jehr wehe, darumb gehets 
ohn Verfolgung nit ab. Chriſtus treib ben Teufel aus 
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fo lang, bis ihn der Teufel wieder zum Lande hinaus⸗ 
warf und and Kreuz hängte. Alſo gehets der Chriftenheit 
auch bis and Ende. Wir trafen den Teufel in feinem 
Irrthum und gottlofen Weſen, treiben ihn aus und 
ersetten und und ander Beute durchs Wort aus dem Irr⸗ 
tum, falſchen Wahn und gottlofen Gedanken, daß alfo 
bieß Wert auch bei uns ohn Unterlaß gehet, bis ber 
Teufel auch einmal und hinauswerfe aus Dem Lande, wenns 
ihm unfer Herr Bott verhängt, wie er benn fehon viel ber 
Unfern erwürget und aus dem Lande getrieben Hat. 

Aber er wird fi an uns verbrennen, wie er an 
Chriſto fich verbrannt Hat. Denn da ihn der Teufel aus 
dem Lande warf, fam er hinter ihm her und warf beide, 
Häupt und lieder, daß ift den Teufel und die gottlofen 
Süden, wieder aus bem Lande, daß fie noch bi8 auf den 
heutigen Tag in aller Welt zuftoben find und in ihr Rand 
nicht mehr fommen. Es ift ihnen gangen, wie ber Herr 
ihnen zuvor gefagt Hat, Mattbäi 22 (V. 7.): Der König 
warb zornig und fchidet feine Heere aus, und brachte 
biefe Mörder umb, und zündet ihre Stabt an. MWirft 
und nu der Teufel auch auß dem Lande, fo wöllen wir ihn 
wiederumb am jüngften Tage aus Himmel und Grben 
werfen. 

Darumb follen wir Gottes Wort herrlich und groß 
achten al8 ein göttliche Kraft, dadurch der Teufel ausge⸗ 
getrieben wird. Denn nicht allein an den Orten, ba wir 
prebigen, muß ber Teufel dem Wort weichen, Tondern 
auch im Papſtthum, pa der Teufel ſelbs regieret, muß 
er ausfahren durch die Heilige Taufe, wenn biefelb nad 
Gottes Drbnung gehandelt wird. Yür folde Gnab 
follen wir Gott von Herzen danken, baß unfer lieber 
Herr Chriſtus dieſe Gewalt Hinter ſich gelaffen Hat, 
Dadurch wir Menfchen fo großen Herm und mächtigen 
Beift austreiben können. Gr reget ſich auch redlich, daß 
ee wider feinen Dank und Willen ausfahren muß, aber 
nichts defte weniger muß er weichen. Wir greifen ihn mit 
feiner andern Gewalt an, denn baß wir ben Munt aufs 
thun und Gottes Wort predigen und lehren; demjelben 
Wort muß der Teufel weichen, fonderlih wenn wir dem 
Wort gläuben, wie denn bie liebe Ghriftenheit dem Wort 
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gläubt. Denn fonft ift e8 nicht, die Chriſtenheit. Das 
Wort wirb gefprodhen im Blauben und Geift und richtet 
ſolch Wunder an. 

Derhalb follen wir von dem Wort Gottes und ben 
heiligen Sacramenten nicht verächtlich noch ſchimpflich reben. 
Wahr iſts, das Wort, das geprebigt wird, ift ein leiblich 
Wort, und die Perſonen, die das Wort predigen, find 
Teibliche Menschen. Aber wenn fol Wort nad dem Be 
felh Chriſti geprediget und mit dem Glauben gefaflet wirb, 
fo iſt folche Kraft Hinter dem Wort, daß der Teufel dafür 
fliehen muß. So Hat Gott feine allmächtige Gewalt in 
fol gering Werkzeug und fchwach Gefäß geitedt. Denn 
wir Menfchen find ja gegen dem Teufel, wie ein Stroh⸗ 
halm, daß, wo er feine Gewalt wider uns uben follt ober 
fönnt, follt er bald in eim Augenblick uns wegreißen. 
Was thut aber unfer Herr Gott? Er zündet nur ein 
Fünklin an wider ſolchen Hoffärtigen, mächtigen Geift, das 
ift, er gibt dem armen Strobhälmlin fein Wort in ben 
Mund, daſſelb Wort ift ein himmliſch Feuer, welchs, wo 
e8 leuchtet, ven Teufel jo brennet, daß er nicht weiß, wo 
er bleiben ſoll. 

Das beißt je ein allmächtige Gewalt, wie St. Paulus 
Rom. 1 (8. 16.). das Gvangelium ein Kraft Gottes 
nennet, Die da ſelig machet alle, Die Daran gläuben,, dad 
iſt, ein folde Macht und Stärke, die Gottes Stärke Heißt, 
und fo fräftig tft, daß fie den Menfchen auß der Sünde 
zur Gerechtigkeit, au8 dem Tod ind Leben, aus der Hölle 
in Himmel, aus des Teufels Reich in Gottes Reich bringt 
unb ewig felig macht. Das laß mir ein wunderbare, all⸗ 
mächtige Kraft fein, daß das Wort in dem armen Stroßs 
halm fo mächtig und fräftig ift, Daß es ben Teufel ver 
jaget, und dem Menfchen, der an das Wort gläubt, von 
Sünd und Tod zur Gerechtigkeit und ewigem Leben Hilft. 

Solches ſollen wir Chriſten Iernen und Gott dafür 
banken, und fein Wort und heilige Sarrament herrlich 
und groß, ja als unfern höchſten Schaß achten. Die Un- 
riften aber und Papiften willen das nit, finds aud 
nicht werth, Daß fie ſolche herrliche Majeftät und Kraft 
des Worts Gottes fehen follten, nah dem Spruch: 
Tollatur impius, ne videat gloriam Dei, der Gottlofe muß 
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Binweg, auf Daß er die Herrlichkeit Gottes nicht fehe. Und 
wie Eſaias von den Züden fagt (6, 9.): Hörets und 
verſtehets nit, ſehets und merkts nicht; alfo 
ſollen dieſe auch das Wort hören und greifen, und dennoch 
ſeine Kraft nicht verſtehen, denn ſie ſinds nicht werth. 

Wir aber ſollen Gott dafür danken, loben und 
preiſen, daß wir ſolche treffliche, herrliche Majeſtät und 
Kraft des Worts erkennen und erfahren, ob wir gleich 
arme Bettler und Sünder, jene aber reich und heilig find; 
dennoch Haben wir alle8 und ſehen bed Worts Kraft, 
welches jene nicht Haben noch fehen, wie St. Baulus fagt 
2. Sorinth. 6 (V. 10.): Als Die Urmen, aber die doch 
viel reih machen; als bie nichts inne haben, und doch 
alles haben. Es ift aber nicht unfer, fondern Gottes 
Kraft, dadurch wir den Teufel außtreiben. Gr wehret fich 
auch getroft und wirft und wieder aus, daß alfo wir ung 
wohl mit einander auswerfen. Uber zuleht wirb er alſo 
ausgeworfen werben, Daß er und nicht mehr wirb aus: 
werfen fönnen. 

Alſo gehet das Wort noch immerbar in der Chriften- 
beit, das da heißt Teufel austreiben, die Blinden fehend, 
die Stummen.rebend und die Tauben hörend machen, und 
gehet eben in jo großer Kraft, als e8 ging, da Chriſtus 
gegenwärtig war; ja ed gehet in größer Kraft, gefchicht 
es nicht leiblich, jo geſchichts Doch geiftlih. Denn es ift 
viel größer und mehr, daß man den Teufel aus der Seele 
und Herzen treibe, denn daß man ihn aus Dem Leib treibe, 
denn in der Seele und im Herzen fit er viel feiter, denn 
im Leib. Darumb foll man ihn aus der Seelen und dem 
Herzen reißen, fo gehöret ein größere Stärke und Kraft 
dazu. Nu muß der Teufel da heraus, da er am feſten 
fitzt, und geſchicht ſolch Austreiben, wie gefagt, Durch jo 
ein gering Ding, nämlich durchs Wort, Die Abfolutio, Die 
Tauf, das hochwirdig Sarrament. Sole Macht Hat 
uns Chriſtus gegeben, der gebe und auch) Gnade, daß wir 
ſolche Wohlthat erfennen , fröhlich und dankbar dafür fein. 

Weiter folget im Evangelio, was das Frömmichen, 
die Jungfrau Welt dazu ſaget, wenn ſie dieß Werk ſiehet 
und höret. Denn bie finden ſich dreierlei Schüler uber 
bem Werk, da der Teufel ausgetrieben wirb und ber 
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Stumme redet. Die erften verwundern fidh uber foldyem 
Werk Chriſti und banken ohn Zweifel Bott dafür. Das 
find die Frommen und das Kleine Häuflin, benen die 
Augen aufgethan find und fehen die Herrlichkeit und Kraft 
des göttlichen Werks. Für denen iſts fo ein herrlich, groß 
Ding, daß fie fich nicht gnug können verwundern, wie e8 
müglich fei, daß das Wort von Chriſto fo viel Leute 
befebren und den Teufel mit Macht außtreiben fol. So 
wunberbar ift ihnen Gottes Wort und Werk, daß fie fi 
nicht fatt dran Hören, fehen und verwunbern fönnen. 
Denen iſts gegeben, baf fie das Geheimniß des Himmel» 
reichs vernehmen, das ift, Daß fie erfennen, was das 
Wort, Abfolutio, Sacrament und Schlüſſel vermöge 
Den andern iſts nicht gegeben, fondern mit ſehenden 
Augen fehen fie nicht und mit hörenden Ohren hören fie 
nit, denn ihre Herz ift verftodt, daß fie es nicht ver 
ſtehen. Diefe aber erfennens, banfen Gott bafür und 
verwunbern fich uber ſolcher großen göttlichen Kraft, wie 
e8 denn wahrlich ein große Kraft Gottes ift, daß ber 
ftumme, taube und (wie St. Matthäus fchreibet) blinde 
Menſch allein durchs Wort gefund wird, daß er rebet, 
höret und fiehet wie ein ander Menfch, und fein fill und 
vernünftig wird, ber doch zuvor raſend und ungeflüm war. 

Der ander Haufe Schüler find die rechten Fröm⸗ 
michen , welche, wie gejagt, bieß Wunderwerk nicht allein 
nicht fehen noch vernehmen, fondern auch laͤſtern. Wie 
‚ große Unterfcheib iſt zwifchen Diefem großen Haufen und 
jenem Eleinen Häuflin! Denn jene verwunbern fi ob dem 
Werk Chriſti, fehens für ein trefflich, groß Ding an und 
banfen Bott von Herzen. Diefe aber find fo blind, ver 
tot, toll und thöricht, daß fie nichts trefflichs an fo 
großem Wunderwerk erfehen können. Ja thun das Wider⸗ 
ſpiel. Da fie fih ob dem Werk verwundern follten, fahren 
fie zu, läftern® und fchreiben e8 dem Teufel zu. Das if 
jo große Blindheit, Verſtockung und Rafenheit, daß fie 
fein Menſch mit Worten erlangen fann. Wenn fie doch 
alfo ſprächen: Wohlan, er treibt die Teufel aus, darumb 
ift vielleicht Gott in ihm! Das thun fie nicht, ſondern 
fahren frech heraus in aller Sicherheit und ſprechen ohn 
alles Wanken, e8 gehe wider Bott zu, ber Teufel fei in 
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ihm; alles, was er thue, das fei lauter Trügerei, Geſpenſt, 
Narrenwerk und Baufelei, wie die Zauberer zaubern und 
Gaukler gaufeln. Sie Haben zumal feharfe Augen und 
hohen Verſtand, e8 Tann ihnen nicht feilen. Muß fich alfo 
Gottes Wort und Werk, welches man ſiehet, greifet und 
tappet , läftern laſſen von dieſen fcharffinnigen und hoch: 
verftänbigen Leuten. 

Zudem find fie fo ftarf und heilig, daß fie dem Teu⸗ 
fel ein fehr verächtlichen Namen geben, beißen ihn Zebub, 
das ift auf deutfch ein Hummel oder große Fliegen, und 
ben Oberften ber Teufel heißen fie Beelgebub, das ift ein 
Fliegenmann oder Fliegenkönig. So große Heiligen und 
voll heiliges Geiſts bünfen fie fich fein, daß fie den Teu⸗ 
fel, ja auch den Oberſten der Teufel heißen nicht ein ftar- 
fen, mächtigen Geift, wie ihn die Schrift-nennet, fondern 
ein ohnmächtige Fliege. Gleichwie unfere Larven, Bifchofe, 
Fürften, Tyrannen, und auch unfere Rottengeifter nicht 
ein Kliplin auf den Teufel geben, fte find ihm viel zu Hoch 
gefeflen, und halten ihn für ein matte Fliegen, welche fte 
bald todt gefchlagen Haben, wenn fie nur das Meſſer ſtuͤr⸗ 
zen oder mit der Federn kritzeln. Alſo find biefe Heiligen 
auch ficher, ſtark und dem Teufel weit uberlegen, baß fie 
ihn Kalten für ein ohnmächtige Müden und matte Fliegen. 
Darumb ift ihnen dieß Werk Chriſti ein Werk einer Fliegen 
oder Hummeln; Tönnten fie es bitterer und ſchaͤndlicher 
verkehren und ausecken, fo thäten fie c8 auch. 

Das find fromme Kinder; der offentliden Wahrheit 
tönnen fie nicht widerfiehen, denn das Licht ift zu belle 
und leuchtet ihnen in die Augen, dennoch Täftern fie wif: 
ſentlich unfer8 Herrn Chriſti Werk, alfo daß fie auch ihren 
Herrn, ven Teufel, der fie regieret und zu folcher Käfterung 
treibet,, ein ohnmächtige Hummel heißen, und ſehen nicht, 
daß fie ſelbs mit taufend Teufeln befeflen find, fintemal 
fle voll Neides und Bottesläfterung find, Wörber, Lüges 
ner, Verführer, und thun den höchften Willen des Teufels, 
und rühmen doch große Heiligkeit, gehen dahin, als ginge 
fie der Teufel gar nichts an. 

Eben aljo gehet8 heutigs Tags auch zu. Das Liebe 
Evangelium wird, Gott fei immer Lob ! rein und lauter, in 
aller Zucht und Stille geprebiget. Da follen wir und deß 
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gewißlich tröften, daß etliche Frommen ſolche Prebigt mit 
Herzen annehmen, fröhlich drüber werben, des Worts 
Kraft verftehen, fich darüber verwundern und Gott bafür 
von Herzen danken. Wieberumb der Papfi und fein An- 
bang befennet wohl, daß es Gottes Mort ſei, doch läftert 
erb, heißets Keherei und Teufelslehre. So große Bosheit, 
Verſtockung und Gotteslaͤſterung iſt in ihnen, daß es nicht 
Wunder wäre, daß für ſolcher Sünde die Sonne ihren 
Schein und Licht verlöre, der Himmel ſchwarz würde und 
das Erdreich ſolche Läftermäuler verfchlünge. Und find 
doch fo ſicher, Leichtfinnig und ohn alle Sorge, als ſäßen 
fie unferm Heren Gott im Schooß , will ſchweigen, baf fie 
fi für dem Teufel, als ich und andere Chriſten fuͤrchten. 

Wir Chriſten kennen des Teufeld Gewalt und Macht. 
Denn wir habens in der Erfahrung gelernet, daß er auch 
ein heiligen Mann, ber ein flarfen Glauben Hat, in eim 
Augenblid umbkehren und fällen kann, und ein frommen 
Ehemann, der in ſeim Eheſtand züchtig lebet, kann er be 
thören, daß er morgen ein Ehebrecher wird, ja die fchöneften 
Wert Gottes (wo ed ihm verhänget wird) kann er zurüds 
treiben. Darumb tft er fein Hummel, fondern ein ftarfer, 
mächtiger Geiſt, der und allenthalben angreifet, wie wir 
fehen und erfahren, und bem wir mit all unfer Weisheit 
und Stärfe viel zu ſchwach find. Dazu, wo er jemand 
einmal ergreift und in Sjertbum, Keberei, Unglauben und 
Aergerniß führet, da Hält er fo ſtark, daß man fein nicht 
198 werden kann. Alfo, wenn er einen Menfchen in Qurerei 
ober Ehebruch, in Geiz, Zorn, Hab, Neid, Hoffart ober 
andere Laſter wirft, ich meine er Hält fell. Er läßt einen 
wohl aufflattern,, wie einen Vogel, aber bald drückt er ihn 
wieder nieder, daß er ihm nicht entlaufen kann. Solcher 
gewaltiger Herr, Yürft und Gott der Welt ift der Teufel, 
ber bie Leute würgen , in Sünbe führen, in Verzweifelung, 
Herzleid, Angſt, Sorg, Kummer und allerlei Roth fleden 
kann, wo Gott nicht wehret. 

Darumb find wir Ghriften nicht fo ficher unb ver⸗ 
achten den Teufel nicht alſo, wie bie Werkheiligen; heißen 
ihm nicht ein Hummel, ſondern einen gewaltigen Herrn, 
Furſten und Gott der Welt, der mehr ausrichten kan, 
benn alle Fürften auf Erben, ja gegen dem alle Könige 
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unb Herrn auf Erden eitel Hummeln und matte liegen 
find mit all ihrer Macht und Gewalt. Unſere Junkern 
aber, der Papft und fein Haufe, halten ihn für Beelzebub, 
das if Fliegenkönig, den fie vorlangft im Senf gefreifen 
haben. Sie finb eben fo blinb und verftodt, wie biefe 
Pharifäer, welche, ob fie wohl nit Leibhaftig bejeflen 
find, wie der arme Menſch Hie, To find fie doch ſiebenmal 
heftiger und fährlicher beſeſſen geiftlich, fintemal fie Gottes 
Wort und Werk nicht allein nicht erfennen, fonbern au 
fo greulich und ſchrecklich läftern und fehänden, und find 
dazu fo ſicher dabei, als thäten fie wohl baran. 

Das it nu und zum Troft gefchrieben, fo wir ben 
Teufel austreiben und Gottes Wort prebigen wöllen,, daß 
wir auch deß gewarten, das bie ftehet, daß etliche fich ver- 
wundern, die andern aber läftern® und ſcheltens als falſch 
und verführiſch. Denn fie haltens dafür, ihre Vehre ſei 
viel befier denn unfer Evangelium. Ihre Vehre führe die 
Leute zu Bott, unfer Evangelium aber reiße die Qeute nur 
von Bott. Das foll uns nicht ärgern noch müde machen. 

Wahr iſts, es thut fehr wehe, daß Papft, Biſchofe 
und ihr Haufe unſer Evangelium ſo ſchaͤndlich laͤſtern, daß 
fie es nicht ſchaͤndlicher laͤſtern könnten, und fo ſicher dabei 
ſind, daß ſie für dem Teufel ſich nicht mehr, denn für einer 
Hummeln fürchten. Das müſſen wir ſehen und hören, und 
thut zumal faul. Aber es hat Chriſto, unſerm Herrn und 
Haäupt, ſelbs alſo gangen in dem hohen Wunderwerk, ba 
er Teufel durch den Finger Gottes austrieb. Da laͤſterten 
fie, die geringſte Hummel könnte es fo wohl und befſer 
benn Chriſtus. 

Die dritten Schüler find auch fehr fromm, begehren 
ein Zeichen vom Himmel. Sie fehen wohl das Wunder: 
werk, aber fie haltens für Tein xecht Zeichen. Denn fie 
fprechen: Es ift wohl ein Zeichen, daß er den Teufel außs 
treibt, aber e8 tft ein Hein, gering Heiden; es ift ein 
Beichen auf Erden; wenn er und ein Zeichen vom Himmel 
gäbe, fo wollten wir gläuben. Daß er Teufel außtreibet, 
das tft nicht. Wenn er aber ein neue Sonne, neuen 
Mond, neue Stern ober vergleichen am Himmel machete, 
Das wäre eiwaß. 

Das find die najeweifen Dectered, die unfern 
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Heren Gott lehren wöllen, was er für Zeichen thun fol. 
Wollten gern, baf er ihr Gaukler würde, ein Narrenkap⸗ 
pen anzöge und für ihnen fpielete mit Wunderzeichen, wie 
fie wollten; gerad, als Hätte unfer Herr Gott fonft nichts zu 
thun, denn daß er ihnen ihren Furwitz büßete. Gleichwie 
Herodes ihn auch für einen Gaufelmann anfahe, und 
hoffet, er würbe ein Zeichen von ihm fehen. 

Heutigd Tags wirftu ſolcher Schüler in der Welt 
auch finden, und ber nur aus der Maaßen viel, und am 
meilten unter den großen Hanfen; Babe nur gute Achtung 
drauf. Denn was tft it Die gemeine Rebe allenthalb unter 
weltweifen,, mächtigen Leuten, denn diefe, daß fie jagen: 
Was? Soft ich der Predigt gläuben, Die jo von armen 
Bettlern, als ausgelaufenen München und meineidigen 
Pfaffen itzt unter Die Leute kommen iſt? Ich Hielte Davon, 
wenns ber Papſt, der Bifchofe, der Kaiſer, König, Yür 
fien und große Heren predigten ober annähmen. Diele 
malen unferm Heren Gott auch für, wie er fol Hug wer 
ben, der fromme Mann, und die Sachen weißlicher an- 
greifen und ihnen folche Prediger ſchicken, die fie gern 
* haben, und bie ihnen prebigen, was fie gern hören. Ja, 
man ſoll e8 euch beftellen,, ihr Lieben Junkern! 

Und zwar bei ung, Die wir uns Doch ftellen, als wären 

wir gut evangeliſch, gehetS faft auch fo zu. Denn unfere 
Scharrhanſen zu Hofe und Stabtfchlüngel in Stäbten 
heben an, wollen ihren Prebigern fürmalen, was und wie 
fie prebigen folfen. Haben fein gelernet, man folle bie 
DOberfeit in Ehren halten. Das fehren fie dahin, man 
folle fie nicht Strafen, fondern machen laſſen, was fie wol- 
Ien. Wo aber ein Prebiger feinem Ampt nach die Lafter 
firafet, die man doch fo offentlich treibet, daß man bie 
Berfonen muß kennen, ob man fie gleichwohl nicht nennel, 
da gehet das Geſchrei mit Haufen, es gereiche zur Auf- 
ruhr und fet ber Oberfeit nicht zu leiden; man könne bad 
Evangelium wohl font predigen, daß man bie Leute nicht fo 
offentlich fhände und ſchmaͤhe. Muß alfo die Oberkeit ge: 
ſchaͤndet und geſchmähet heißen, wenn man bie Wahrheit 
fagt. Wie duͤnkt dich aber umb biefe Froͤmmichen * Meinftu 
nicht, fie feien benen etwas gleich und verwandt, bie das 
herrliche Wunderzeichen hie fehen, wollen aber für fein 
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Wunder halten, er gaufele ihnen denn, was fie gern häts 
ten ? Wollen alſo Herrn fein, nicht allein uber Land, Leute 
und Gemeine, ſondern auch uber das Wort und bie Kirche. 
Das mögen doch fromme Kinder fein, da Bott follte Luft 
zu haben. 

Und daß id Diefer gefchweige, was ihun wohl unfere 
Junkern auf den Dörfern? Die machen® nicht viel befler, 
wollen die Dorfpfarrherr eintreiben, baß fie predigen follen, 
was ſie gern hören, ober wollen die Klingen zuden. Da 
fpreche ich: Lieber Junker, tritt du felber Her und predige ; 
gläube mir, wenns nicht mehr koſtet, wollte ich To lieb vom 
Predigſtuhel Iaufen und dir nicht mehr predigen, als bu 
es gern haben wollteft. Laß fehen, verfuche e8 und pre 
Dige; wir fönnen die Kunſt fo wohl al8 du, daß wir zu 
dir fagen: Höret ihrs, Junker? Ihr prediget hart wider 
mich, das follte nicht fein. Ja, Lieber, e8 wäre zumal fein, 
daß ihr wöllet Heren fein uber Chriſtus Wort und Kirchen. 
Das müßte man euch beitellen. 

Es Hat die Meinung nicht, wenn man fagt, weltliche 
Oberkeit ſoll man ehren, ihr nicht ubel nachreben, als 
folt darumb weltlich Oberkeit uber Gott und fein Wort 
fein; fondern fie follen eben ſowohl unter Gott und feinem 
Wort fein, Gott und feine Diener fampt ihm erfennen und 
ehren, wie Gottes Wort Iehret, als ihre Unterthanen; ſol⸗ 
Ien dem Svangelio feinen Bang laffen und dem gehorchen. 
Thun fie es nicht, fondern wollen Tyrannen und Blut⸗ 
hunde fein, fo follen wir Prediger den Mund reblich auf: 
thun, und e8 ihnen bürre fagen. Wollen fie e8 nicht hören, 
fo Haben wir das Unfer gethan; wollen fie darüber Das 
Evangelium niederlegen und den Predigſtuhel wüjte machen, 
das mögen fie verantworten. 

Weltliche Dberkeit follte Gott von Herzen banken 
für Die Predigt de8 Evangelii. Denn dadurch ift fie wieder 
zu ihren Ehren fommen, daß man nu weiß, was Oberkeit 
ift, und wie man die Oberfeit ehren foll, davon niemand 
unter dem Papſtthum etwas gewußt hat. So fahren fie 
zu und wollen da8 Evangelium mit Füßen treten, dafur 
fie Gott billig danken follten, und den Predigern ihre Ge⸗ 
er beſchweren, baß fie prebigen follen, was fie gem 

ren. 
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Uns Prebigern ift vorhin ein fehwere Bürbe aufge- 
legt, daß wir unfer Ampt alſo führen follen, daß wir am 
jüngften Tage davon Antwort und Rechenſchaft geben müfs 
fen. Warumb wollten wir denn umb beinenwillen uns 
noch höher bejchweren und Dir prebigen, wie bu es gern 
haͤtteſt? Sit doch das Wort nicht unfer, fo find wir nicht 
von dbeinenwegen da, als hätteftu un® beitellet, unb wir 
müßten predigen, wa8 dir eben wäre. Willtu Darumb zür 
nen und bie Klingen zuden, wohlan! jo wi mich ber 
droben am jüngiten Tage darumb fragen, warumb td 
deine Klingen mehr gefürchtet habe, benn feinen Zorn. 
Darumb will ich dir ein Beichen vom Himmel machen, wie 
bu begehreft, und dir predigen, wa8 du gern höreſt. Ja, 
hoͤlliſch Feuer! 

Das find die dritten Schüler, die e8 mit Gottes 
Wort machen wollen, wie es ihnen gelüftet, gleich wie 
unfere Junkern heutigs Tages zu uns fagen: Du follt 
prebigen, wie ich will. Da ſprechen wir: Das wöllen 
und fünnen wir nit thun. Willtu es nicht Hören, fo 
magftu nicht in Gottes Namen hinausgehen zum Koch, das 
der Steinmetz gemacht bat, und andere hören laffen. Dir 
aber wöllen wir den Pelz waſchen; verbreußt dichſs, da 
ſchlage der Teufel zu. 

Solchs ift und nu zum Troſt fürgefchrieben, auf daß 
wir un® nicht daran kehren, fondern willen, daß es Das 
rechte Evangelium it, wenn wir fehen, daß fich dreierlei 
Schüler oder Sänger finden. Die eriten lobens, Iafjen es 
ihnen gefallen und verwundern fi) darob. Die andern finb 
offentlihe Feinde, Läftern und ſchänden «8. Die dritten 
wollten gern, daß e8 Gott nach ihrem Kopf, und nidt 
nad feinem Gefallen machete. Seide Schüler Hat das 
Evangelium für und für in ber Welt. Die erften hören 
und lieben e8.- Die andern verfolgen es von außen. Die 
britten treten e8 inwendig mit Yüßen. Daran müfjen wir 
und nicht fehren, Bott gebe, fie nehmens an, Iäftern es 
ober treten e8 mit Füßen. Wenn wir Prebiger jagen, was 
zu fagen ift, fo haben wir unjere Seele erreitet. Wer 
nicht folgen will, ber mag binfahren, bis er innen wird, 
wen er verachtet, gefchändet und geläftert Hat. 

Der Herr antwortet erftlich den Täfterern. Die andern, 





bie ihn wollen Ichren prebigen und Wunterzeihen tbun, 
läfjet er fahren bis zu feiner Zeit. Und if dennoch fo 
fromm, Daß er mit ben giftigen Mäulern handelt, ob es 
gleich vergeblich ift. Weil fie gejagt haben, er treibe Dem 
Zeufel aus durch Beelzebub, auf daß fie ihm ein böfen 
Namen und Geſchrei machten für allem Voll, als wäre 
feine Predigt Teufelslehre; darumb will er nicht bazu ſtill⸗ 
ſchweigen, ſondern ſich wider ſolche Läftermäuler vertheibin- 
gen, wie wir auch uber vierzehen Tagen hören werben aus 
dem Kvangelio Johann. 8., daß er fich verantwortet und 
ſpricht (8. 49.): Ich habe keinen Teufel rc. 

Alſo müflen wir auch leiden, daß man uns Iäftert, 
verfolget, verjaget, mordet, pochet und troßet. Aber daß 
wir und mit Stillſchweigen laſſen Iäftern und verfolgen, 
und befennen, daß ber Laͤſterer und Verfolger Lehre recht, 
unfer Lehre aber des Teufels Lehre fei, das follen wir 
nicht thun, ſondern ſollen Die Wahrheit frei offentlich bes 
fennen umb Der andern willen, wie wir denn unfern Wis 
derſachern allzeit Grund und Urfach angezeiget haben, und 
gnugfam beweijet, Daß unfer Lehre nicht vom Teufel ift, 
und damit haben wir verthan. Daß wir fie aber mit Ge⸗ 
walt dahin bringen follten, daß fie uns gläubten, das ver- 
mögen wir nicht, it und auch nicht befolhen. Denn wir 
find nur Wächter, wie ber Prophet Ezech. Cap. 3 (I. 17 
ff.), Die den Gottloſen warnen follen, daß er fih von ſei⸗ 
nem gottlofen Wejen befehre. Bekehret ſich nu der Bott» 
Iofe, wohl gut, fo haben wir ihn gewonnen; befehret er 
fi nicht, fo fol Der Sottlofe umb feiner Sünde willen 
fterben,, aber wir haben unfer Seele errettet. 

Ss vertheidingt nu der Herr feine Lehre mit vernünf 
tigen Urfachen, und fpricht : hr ſaget, ich treibe den Teu⸗ 
fel auß durch Beelzebub. Wie koͤnnet ihr doch fo ungerei⸗ 
met Ding reden ? Gebet doch in euer Vernunft, und rech⸗ 
nets felb8 aus auch weltlih. Habt ihr auch je geſehen, 
Daß ein Reich, fo e8 mit ibm ſelbs uneins ift, beitanden 
wäre? Wenn in eim Rath ein Rathsherr wider den andern, 
in einer Stabt drei Bürgermeifter fein, und doch feiner mit 
bem anbern eins iſt, wenn in eim Fuͤrſtenthum Drei Res 
genten wiber einander fein: fehet ihr nicht, wie ubel es da 
zugehet? Wenn ein Teufel den andern außtreibet, fo 
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folget, Daß die Teufel uneins find, und kann alfo ihr Reich 
nicht beftehen. 

Dieß ift ein weltlih Bild, das die Vernunft falten 
und verftehen fann. Denn wo Mann und Weib im Haufe 
uneind find, daß ber Mann vornauß trägt, das Weib 
trägt hintenaus, und, wie man fagt, er Krüge und fie 
Töpfe zubricht, da wird Die Haushaltung nicht lang kön⸗ 
nen beftehen, und fie werben nicht viel Gülben mit einan⸗ 
der fammlen. Denn die Erfahrung Iehret, daß Uneinig- 
feit Qand und Leute, Haushaltung und alles zerreißet und 
verwüftet. Darumb reden die Vharifäer und Schriftge- 
Iehrten hie wider ihr eigen Vernunft, wie tolle, wahnfin- 
nige Leute. Gben wie heutigs Tags unfer Widerfacher, 
bie Papiſten, auch reden als thörichte, wahnwigige Leute, 
die nicht allein feinen chriftlichen Verſtand, fondern auch 
feine menfchliche Vernunft und feinen gemeinen Verſtand 
haben, den wohl ein Kind Hat von fieben Jahren. 

Da befennet Chriſtus ſelbs, Daß der Teufel ein 
König jet, und ein Reich hab, und ein jehr einiges Reich, 
das ſich fein zufammenhält, aljo, daß wer einen Teufel 
erzürnet, der erzürnet fie alle, wer einen angreift, ber 
greift fie alle an. Er ift nicht mit ihm felb8 uneins, fonft, 
wenn fie nicht fo feft zufammenbielten an der Bifchofe und 
Fürften Höfe, wollten wir mehr Leute befehret und dem 
Papſt entzogen haben. Aber ein Teufel ftehet dem andern 
bei, und fein Reich ift mächtiger und feiter, denn alle 
Reich ber Welt. Und folch Reich greifeitu an, wenn bu 
——— läͤht, das Wort höreſt, das Satrament em⸗ 
pfähelt. 

Über wie des Teufels Reich einig ift und fleißig fich 
zufammenhält, alfo ift Dagegen Chriſtus Reich auch einig 
und Hält fih zufammen. Wenn der Teufel einen Ghriften 
angreifet, fo greifet er Chriftum felb8 an und das ganze 
himmeliſche Heer, wie er ſelbs fagt zu Saulo, ber bie 
GHriften verfolget, Ad. 9 (V. 4 f.): Saul, Saul, 
warumb verfolgeitu mi? Herr, wer biftu? 
Gh bin Iheſus, den du verfolgeft. Es treffen 
zween Starken zufammen, Chriſtus und der Teufel, und 
hat ein jglicher ein feft, Keitändig Reich. Wer einen 
Teufel anrühret, der rühret an Beelzebub, den Oberften 
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der Teufel, und alle Teufel mit ihm. Wiederumb wer 
einen Ghriften anrühret, der rühret Chriſtum an zur 
Mechten Gotte8 und alle Engel mit ihm. Deß follen wir 
uns tröften, und aljo lernen, daß es kein Scherz ift umb 
ein Ghriftenftand, fintemal wir fo ein groß Reich wider 
und haben, und alle Hugenblid in Fahr jchweben müßten, 
wo nicht Öott mit feiner Gnad ob ung bielte. 

Hie möchte jemand fragen: Wie gehet3 denn zu, daß 
oft verzweifelte böfe Buben, Gäufler, Zäuberer und 
Exorciſten den Xeufel austreiben? Das thut je Gott 
nicht, ſondern der Teufel. Ich Hab felb8 einen gejehen, 
der war voller Teufel, Doch war der Pfaff, ber ihn be- 
ſchwur, fo fiher, daß er dem befeflenen Menfchen einen 
Singer ind Maul leget und ſprach: Trotz, beiß! Wie 
kann e8 da anders fein, denn daß ein Teufel den andern 
außtreibet ? 

Antwort : St. Paul fagt (2. Theil. 2, 9.), der 
Teufel werde in den letzten Zeiten Zeichen thun, aber e8 
werden faljche Zeichen fein. Darumb ift der Teufelsbe⸗ 
fhwörer Außtreiben dem Austreiben Chriſti nicht gleich, 
ſondern falſch. Denn obſchon der Teufel ausfähret, fo 
thut ers Doch nicht umbs Evangelii willen, daß ex es 
fördern, fondern daß er die Leute in Abgötterei ftärfen 
und vom Ölauben abführen möge, daß fie gar von Ghrifto 
abfallen. Der Teufel bat fie alle beide befeflen, den 
armen Menſchen und den Teufelßbanner, und fann wohl 
fein, Daß der arme Menſch frömmer und heiliger fei, denn 
ber Teufelsbeſchwoͤrer, der den Teufel außtreibet, obſchon 
Gott den armen Menſchen alſo geitrafet Hat, das Yleifch 
zu züdtigen. Daß ein Teufel ausfähret, daß thut er 
einem andern Teufel zu Dienft, auf daß Irrthum, Ab⸗ 
götterei und ander Greuel in der Leute Herzen geftärfet 
werde. 

Alſo Hat man St. Ciliax, St. Anftet und ambere 
Heiligen gehabt, da man bie Befefjenen Hinbracht und den 
Teufel ausgetrieben Bat. Aber er tft nicht barumb auß- 
gefahren, als hätte er nicht Länger können fißen und müßte 
weichen, ſondern er hats willig und gern gethan, feine 
Abgötterei alfo zu ftärfen. tem, er bat fich zuweilen 
geftellet, als fürchte er ſich fehr für einem geweiheten Licht, 
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geweihetem Salz, Waller und anderm, fo es ibm doch 
allein darumb tft zu thun geweit, daß er ſolchen Aber⸗ 
glauben in den Leuten ſtaͤrkete, und ſie deſte weniger zum 
rechten Glauben und Vertrauen auf Gottes Wort und 
Gnade kommen ſollten. Daß es alſo, wie es Paulus 
nennet, mendaois signa, erlogene, faiſche Wunderzeichen 
und nur Geſpenſte find gewefen. 

Willtu nu bie reiten, wahrbaftigen Beiden, ba 
Chriftus und feine Apoftel durchs Wort ben Teufel aub⸗ 
treiben, von den falfchen, lügenhaftigen Zeichen erkennen 
und unterſcheiden, jo fiehe auf Die endliche Meinung, 
warum der Teufel ausfähret, und wie ex fi Dazu Rellet. 
Iſts ein recht ernft Austreiben, Daß ber Teufel ausfahren 
fol zum Beugniß des götilihen Wort, zu Ehr und 
Stärke des Kriftliden Olaubens, fo wird er ſich dagegen 
fperren und nicht gern außfahren. Laß gleich den Papſt 
mit Kreuz, geweihetem Waſſer, Salz und anderm, bie 
Sähwärmer mit all ihrer Kunft Hertreien, fie follen ben 
Teufel da wohl unaudgetrieben Iafjen ; da weichet er nicht, 
er müfje e8 denn thun. Denn er fann nicht leiden, baf 
Gottes Wort bezeuget, die Wahrheit erfennet und ber 
chriſtliche Glaube geftärket werde. 

Wo aber der Teufel ihm zu Nuß und feine Zügen zu 
ftärfen ausfahren foll, daß die undantbare Welt, bie 
Chriftum nicht anrufen will, Die Heiligen anrufen und 
tiefer in Aberglauben fallen fol, da mag er ſich wohl 
ein böfen Buben laſſen austreiben. Da kann er blinb und 
wieder fehend, taub und wieder Hörend, lahm unb wieber 
gerad machen. Denn es geſchicht nicht barumb, baf 
Shriftus und fein Evangelium gepreifet und bie Wahrheit 
erfennet, ſondern daß fein Irrthum beftätigt werde, daß 
man das Klofterleben, der Heiligen Fürbitt, Wallfahrten, 
Vigilien, Meßopfer und anders für ein heilig Ding halten 
fol. Darumb ift er fo willig dazu. 

Summa, ber Teufel wird nimmer mit ihm felbs 
uneind, denn wenn fein Irrthum beftehen fol, da läßt er 
fi außtreiben. Aber es iſt ein Spiegelfechten unterm 
Hütlin gefpielet, die Welt zu betsügen unb zu verführen. 
.. Wo aber das Außtreiben dahin gehet, daß man Gottes 
Singer fehen und das Himmelreich nahend haben foll, ba 
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fperret ex fi und wehret fi, fo lang er fann; wie 
Chriſtus im Gleichniß von dem ſtarken Gewappneten faget. 

Darumb Iafiet und Gott für folge Gnad tanken, 
baß ex und zu Hülfe feinen Sohn witer ben Teufel ge 
ſchickt, ihn au£yuireiben, und fein Wort bei uns gelaflen 
bat, durch welches noch heutigs Tags fol Werk geübet, 
des Teufels Reich zerftöret und das Neid, Gottes erbauet 
und gemehret wird. In ſolcher Gnad wölle uns Gott 
durch feinen Sohn und heiligen Geiſt gnaͤdiglich erhalten, 
Amen. 


Die erſte Pretigt am Sonntag Lätare. 
(Nleber das Erangelinmı Ichammis 6, 1—15. Anno 1532. dami.) 


Dieb Wunderwerk, da unfer lieber Here Ihefns 
Chriſtus mit fünf Gerſtenbroden und zween Fiſchen fünf 
taufend Mann geipeifet Hat in ver Wüſten, ift uns fürge- 
fhrieben, daß man ed in ber Chriſtenheit für und für ſolle 
predigen,, hören, faffen und lernen. Die Urſach, warumb 
es fürgefchrieben, ıft nämlich, daß wir Gott vertrauen fol- 
len, daß er und wölle ernähren. Denn fein Ting in der 
Welt den Glauben fo ſehr hindert, als Mammon oder 
NReichthum auf einer Seitn, und Armuth auf der andern 
Seiten. Wer reich it und etwas hat, der jhlägt Gottes 
Wort in Wind, und Täuft mit Füßen darüber; wie das 
Evangelium melbet von denen, bie zum großen Abendmahl 
gelaben find, und für ihrem Ader, Ochſen, Weib ꝛc. nicht 
kommen fönnen, Luc. 14. Wer arm ift, der thut alles, 
was dem Teufel und der Welt gefället,, auf daß er ſich Der 
Armuth erwehre. 

So gehets nirgend recht gu, weder zur Rechten noch 
zur Linken. Die Reichen verachten Gottes Wort, meinen, 
fie dürfen Gottes und feines Wort nit. Die Armen 
fprehen: Wie kann id mic des Worte annehmen, bem 
gehorfam fein und folgen? Ich bin arm, ich muß zu effen 
und zu tsinfen haben; wer etwas von ben Leuten Haben 
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will, der muß wohl reden und thun, was fie wöllen, ob 
er ſchon nicht gern will. Da werden denn Huren, Buben 
und gottlofe Menfchen aus, die alles thun, was bie Leute 
wöllen. Daß alfo Reichthum zur Rechten und Armuth 
zur Linfen Gotte8 Wort und ben Glauben immerbar 
hindern. 

Wider dieſe zwei Stück, welche zu beiden Seiten weh⸗ 
ren, daß es nicht recht zaͤgehet, prediget hie der Herr, und 
machet einen Mittelweg, naͤmlich weder zu reich noch zu 
arm fein, fondern lernen Bott vertrauen, baß er und werde 
ernähren, und ihm gnügen laffen an dem, was Bott tägs 
li befcheret. Biftu nicht reich, fo ſolltu gleichwohl nicht 
darben, noch Noth leiden. Gott will Dir jo viel zu effen 
ſchaffen, al8 viel ein König zu eſſen bat, der nicht mehr 
bat denn ein Ghriften. Denn was kann ein König mehr, 
ob er ſchon ein groß Königreich Hat, denn ejjen, trinfen, 
jich fleiden, warme Stuben und Bette Haben. Er wird 
nit allen Wein, der im Lande wächſet, allein außfaufen, 
noch alles Geld allein verzehren. Wenn er ftirbt , fo brin: 
get er nicht8 mehr davon, denn daß er davon geeffen und 
getrunfen bat. Das foll ein jeglicher Chriſt auch haben: 
ob er fon nicht fo viel hat, als ein König, dennoch 
brauchet er ſo viel, als ein König, und bringet ſo viel 
davon, als ein König. 

Darumb will unfer lieber Herr Chriſtus mit dieſem 
Wunderwerk feinen Jüngern und Ghriften jo viel —— 
und fagen: Ihr dürft nicht ſorgen, noch nach großem Gut 
trachten, es foll euch wohl zufallen, was ihr bebürfel. 
Släubet nur, daß euer bimmlifcher Water euch ernähren 
werbe. Und auf daß ihr gläuben möget, jehet, was ih 
euch hie für bie Augen ftelle. Ich bin au arm und habe 
nichts. Da find zwei und fiebenzig Sfünger, und zwölf 
Apoftel, und habe nicht mehr an Speife, denn fünf Brod 
und zween Fiſche, und an Banrfchaft, denn zwei Hundert 
Pfennige. Uber das find itzt bei mir fünf taufend Mann, 
und ein großer Zuſchlag von Weibern und Kindern; bie 
wollen alle gern eſſen. Nu fehet, ob ich ſchon arm bin, 
nur fünf Brod und zween Fiſche Habe, und fein Brod hie 
in ber Wüften feile ift, daß ich mehr Täufen könnte; doch 
fol mir fo viel Daran gelegen fein, baß ih fie alle ſpeiſen 
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will, und alfo fpeifen, daß viermal fo viel ubrig bleiben 
ig als igt furhanden if. So will ber Herr un pre⸗ 
igen. 

Da iſts nu allein darumb zu thun, daß man ſolches 
lerne und faffe. Denn in Armuth und Mangel beginnen 
bie Leute mit fich jelb8 zu difputieren , und fagen: Ich Hab 
nur ein, zween, fünf ober gehen GBülden, nur ein Faß 
Bier, fo viel Scheffel Korn; wenn das alle ift, fo iſts aus, 
Da ift nicht mehr. Wenn folde Gedanken einfallen, fol 
man gedenken an bieß Wunderwerk, und fagen: Was if 
ihm denn mehr? Ich hab viel oder wenig, fo will ich 
gläuben, Gott werde mich ernäßren, und thun, was ihm 
wohlgefället , und ihn forgen lafjen, wo ich mehr nehme. 
Denn ih Hab da8 Evangelium hören predigen, daß Chri⸗ 
ſtus mit fünf Broden und zween Fiſchen fünf taufend Mann 
in der Wülten gefpeifet bat. Warumb wollte ich denn 
zweifeln oder forgen ? 

Alfo follen wir diefer Hiftoria brauchen, ven Glau⸗ 
ben zu uben und zu ftärfen. Denn darumb ift fie nicht 
fürgefchrieben, Daß man fie allein leſe (ſolches kann ber 
Teufel auch wohl), fondern daß fie und erinnere und er- 
wecke, auf daß wir gläuben und fagen: Was Chriſtus das 
zumal in der Wüften gethan hat, das kann und will er 
noch thun: wenn ich ihm nur vertraue, fo fol ich zu eſſen 
haben ; iftö nicht uberfläflig, fo fol e8 zur Nothdurft fein. 

Daher geſchichts auch, was bie Armen haben, e8 ei 
fo wenig, als e8 immer wolle, das befümpt ihnen wohl, 
fchmedet ihnen auch wohl und oft beffer, denn eim Reichen, 
der uberflüffig Hat. Kin Fürft und großer Herr foll wohl 
unter zehen Gerichten kaum ein Stüdlin Fleiſch finden, 
das ihm fo wohl fchmedet, als eim Armen das liebe treuge 
Brod und der Kofent. Dort ıft eitel &fel und Unluft; hie 
iſt eitel Luft. Der Reiche füllet nur die Augen damit, und 
nicht den Bauch; der Arme füllet den Bauch, wird fatt 
und flarf davon. Darumb iſts befjer, wenig haben, und 
daſſelb mit Luft und Freude genießen, daß e8 wohl 
ſchmecket; denn viel haben, und bafjelb mit Unluſt und 
Ekel anfehen, und nicht genießen können. Denn e8 beißt, 
wie St. Paulus fagt, 1. Tim. 6 (8. 17.): Bott gibt 
dar reichlich allerlei zu genießen. Das Genießen 
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muß doch Bott geben, daß es ſchmecke. Gibt Gott Das 
Genießen nicht, fo hilfts doch nicht, ob man ſchon viel hat. 
Wie man an Königen , Yürften, großen Herrn und reidgen 
Leuten fiehet, welche alles vollauf Haben, und dad Ge 
nießen nicht Haben können, es ſchmecket ihnen nicht. 

Darumb will Chriſtus mit dieſem Wunderwerk und 
zum Glauben reizen, daß wir ihm vertrauen follen. Als 
wollt er fagen: Ich will euch wohl ernähren, gläubet nur. 
Wo ihr das thun werdet, fo will ich verſchaffen, daß aus 
zween Fiſchen drei taufenb in meinen Händen wachſen fol 
Ien, und aus Einem Brod follen taufend werden. Unb 
ſolches beweife ich alle Jahr für unb für. Im Winter 
ſtehen Die Bäume kahl, da find weder Yrüdte no Blaͤt⸗ 
ter; aber bald bee Sommer angebet, kommen aus ben 
Bäumen fo viel Blätter, Kirſchen, Spilling, Aepfel, Bir 
nen ıc. Da ift fein Teig, kein Leim, fein Hol, ta man 
fie aus ſchnitzen könnte, fondern allein eitel bürre Reifer. 
Alfo auch das Korn auf dem Felde kompt daher aus ber 
Erden, daß man e8 bei Haufen einfammlet. Wer Hleibet 
die Bäume alfo mit Blättern und Früchten? Wer fchaffet, 
daß dad Korn fo mit Haufen wähle? Thuts nicht der, 
ber hie mit zween Fiſchen und fünf Broden fpeifet fünf 
taufend Mann ? 

Aber hie fpricht die Vernunft: Sa, jene® mit ben 
Bäumen, Ader und andern gefchicht alle SYahr; barımmb 
iſts nicht felgam und fein Wunder; dieß aber, dab mit 
zween Fiſchen und fünf Broden fünf tauſend Mann ge 
fpeifet find, ift einmal geſchehen; darumb ift8 ſeltzam und 
ein Wunder. Antwort: Deß dankte bir der Teufel. Weß 
ift Die Schuld, daß dieß Dir ſeltzam und ein Wunder if, 
und jenes, daß aus einem einzelen Körnlin ungählig wach⸗ 
fen, dir nicht felgam und kein Wunder ift? Das ift nidgt 
Gottes noch feiner Wert Schuld, fonbern ift deines Un⸗ 
glaubens Schuld, daß du fo blind und verſtockt biſt, und 
Gottes Wunder nicht erkennen kannt. Und derſelbe Un 
glaube machts, daß nicht allein du fo blind bift, ſondern 
auch daß wir alle fo furüber geben als Klöhe und Steine; 
fonft hätten wir wohl immerbar zu lernen, unb täglich uns 
mit Gottes Wunderwerfen zu tröften. 

Chriſten aber follen Gottes Wunderwerk erfeunen, 
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und daran Gott vertrauen lernen. Denn warumb wollteitu 
verzweifeln? Werfweifelt Doch ber Kirſchbaum nicht, ob er 
Thon im Winter fahl, ohne Blätter und Früchte ftehet. Er 
Hat das Wort , das Bott geſprochen hat: Auf den Soms- 
mer ſchlahe aus und blühe; darauf wartet er. Wenn nu 
der Sommer fompt, fo geſchichts, daß er außfchlägt und 
bluͤhet. Alfo auch der Adler verzweifelt nicht, ob er ſchon 
im Winter gefroren, und mit Schnee zugebedt ift, daß 
man kein Gräfelin drauf fiehet. Solches find eitel Wun⸗ 
derzeichen, daran wir follen lernen gläuben, daß wir an 
Gott nicht verzugen. Ob es ſchon zuweilen armfelig zu: 
gebet, fo ſchadets Doch nicht; wir follen unfer Nothdurft 
haben, wenn wir Bott vertrauen. 

Und was wollen wir au mehr haben? Wenn wir 
fo viel Haben, daß wir nit erfrieren, noch Hungers ſter⸗ 
ben, fo haben wir gnug. Denn wenn wir unfer Nothdurft 
haben, fo bleibet beide, unfer Herz und Leib unbefchmeret, 
fröglih und guter Ding. Wiederumb, wenn wir uber- 
Hüffig Haben, fo wirb unfer Herz und Leib bejchweret 
mit Sorge und Geiz. Darumb follen wir uns gnügen 
laffen, wenn uns Gott fättiget (wie der 145. Pſalm [V. 
16.) faget) mit Wohlgefallen, das ift, daß wir gnug 
haben und ſatt werden. Fället ung Reichthum zu, fo haben 
wir befte mehr Sorge, Mübe und Unluft. Wie wir an 
Königen, Kürten und großen Herrn ſehen; die Haben beite 
mehr Mühe, und müſſen am jüngften Gericht mehr Ant⸗ 
wort und Rechenſchaft geben, der Kaijer mehr denn cin 
Fürft, ein Fürft mehr denn ein Grafe, ein Grafe mehr 
denn ein Edelmann , ein Edelmann mehr denn ein Bauer, 
ein Bürgemeifter mehr benn ein gemeiner Bürger. Darumb 
follen wir und gnügen laffen, unb nicht ungebüldig wer- 
den, noch mit Gott zürnen, ob wir ſchon nichtreich fein. Wo 
wir reich wären, möchten wir ärger werben und mehr jündigen. 

So ift nu dieß Wunderwerk und zu Troſt fürges 
ſchrieben, auf daß wir uns daran bangen und fagen: Ich 
gläube und weiß e3 gewiß, ich werde gnug haben, ob es 
ſchon armfelig zugehet. Denn der Herr bat bie nur 
zween Fiſche und fünf Gerſtenbrod, und fpelfet dennoch 
Damit fünf taufend Mann, ohn Weib und Kind, baß fie 
alle fatt werben. Und was er hie tbut, das beweijet er 
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ale Jahr, und täglid an Bäumen, Ader, Wiefen, 
Waſſern und allen Creaturn, daß fie hethus geben Aepfel, 
Birnen, Korn, Gerſten, Gras, Fiſche, und was wir 
beduürfen zur Nothdurft des Leibs und Lebens. Solches 
alles thut er darumb, daß wir gläuben ſollen, er werde 
uns ernaͤhren. Er will uns gnug zu eſſen geben, und 
follte gleich Ein Fiſch zu zehen tauſend, und Ein Brod zu 
hundert tauſend werden. Darumb ſollen wir in Armuth 
unerſchrocken ſein und auf ſeine Güte warten. Stirbet 
jemand Hungers, ſo iſts ſeines Unglaubens Schuld. 
Wer aber gläubet, da müßte ehe die ganze Welt Hungers 
ſterben, denn daß ſolcher Menſch Hungers ſterben ſollte. 

Das ander Stück in dieſem Evangelio iſt, daß unſer 
lieber Herr Chriſtus heißt die ubrigen Brocken ſammlen, 
daß nichts umbkomme. Das iſt auch ein nöthige Lehre. 
Denn ſo gehets: wenn Gott wenig gibt, ſo wollen die 
Leute verzweifeln, und ſorgen, ſie müſſen Hungers ſterben; 
wenn er vollauf gibt, ſo werden ſie ruchlos und verachten 
Gottes Segen. Wie zu Herrn Hofe geſchicht, da man das 
ubrige unnuͤtzlich und ſchändlich verſchwendet und ver⸗ 
ſchlaudert. Als wenig nu unſer Herr Gott will das Zagen 
und Sorgen, jo wenig will er auch das Verſchwenden; 
fondern will, daß man die Mittelitraße gehe, daß man 
ihm vertraue, und das ubrige zu Rath halte. Wenn ein 
Ding wohlfeil ift (faget man), fo follman es ſchon aufheben. 

Solchs foll man nicht allein vom Brod verftehen, 
fordern au von allen andern Gaben Gotteß, fie feien 
leiblich oder geiftlih. Heutigs Tages gehet Gottes Wort 
im Schwang und alle Künfte blühen. Wie man aber Gott 
dafür danket und.e8 aufhebet, das fiehet man für Augen. 
Jedermann verachtet beide, Gottes Wort und gute Künfte, 
und läufet mit Füßen darüber. Wer aber flug wäre, ber 
ſollt es ſammlen und aufheben, weil ers bat, auf daß er 
finden fönnte, wenn ers bebürfen würde. Denn Gott will 
nicht allzeit neu Brod ſchaffen, wenn man das ubrige 
umblommen läßt; fondern will, daß man aufhebe, das er 
geſchaffen und gegeben Bat. 

Sin Häufern Hat man ein gemein Sprichwort: Wer 
hält, wenn er hat, ber findet; wenn er barf. Item: Hebe 
e8 auf, es findet wohl feine Statt. Denn e8 ift zumal ein 
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Ihändlih Ding im Haudregiment umb einen vollen Zech⸗ 
bruder, der alle hindurch jaget, und nichts zu Math 
hält, und umb ein Weib, das nit häuslich it. Da 
gehet3 zu, wie jener Mann zu feinem Weibe faget: Wehre, 
Elſe, wehre, daß wir ja nicht reich werben. Sin andern 
Negimenten iſts auch alfo gethan. Es ift zumal ein feind- 
jelig Ding in der Kirchen umb ein faulen Prediger, und 
umb ein fatten, uberbrüßigen Wenfchen, ber verbrofjen 
ift, Gottes Wort zu hören; und in der Schule iſts ein 
verdrieglih Ding umb ein ungerathen Schüler, der mehr 
vergifjet, denn daß er lernet. 

Zu dieſer Zeit find alle Künfte reichlich ausgeſpeiſet, 
wenn man nur Körbe hätte, darinne man ed aufhübe, 
Deögleihen die Heilige Schrift liegt allenthalben wie 
Brocken, welche die Hunde ſchier nicht frefjen mögen. Ihr 
jungen Leut fchauet, daß ihr Körbe feid und e8 fammlet. 
Denn e8 wird Die Zeit fommen, Daß man gern ein einig 
Blatt davon haben wollte, da man itzt ein ganze Xiberei 
voll bat; und nad dieſer wohlfeilen Zeit wird ſolch 
Theurung fommen, daß man gern ein einige Predigt 
haben wollt, da man itzt hundert Predigten hat. Wie mir 
gefhach unter dem Papſtthum, da ich umb eine rechtichaffen 
Predigt gern gen Nom gegangen wäre, und funnt fie doch 
nicht finden. 

Menn unfer Herr Gott gibt, fo gibt er reichlich, Daß 
es uberjchwenglich ift. Wiederumb wenn er wegnimpt, jo 
nimpt erd fo gar hinweg, daß nicht ein Körnlin ubrig 
bfeibt. Unter dem Papſtthum war nicht einer zu finden, 
der Grammaticam, Dialecticam, Rhetoricam recht funnt 
hätte. Mit dem Evangelio war e8 auch alfo; Fein Doctor 
der heiligen Schrift war zu finden, der da gewußt hätte, 
was Geſetz, was Evangelium wäre. Itzt hat man ed uber: 
flüſſig, und fann es allenthalben Hören und lefen; aber 
niemand achtet ed. Wenns nu unjer Herr Gott wiederumb 
aufraffen wird, alsdenn wird gar nicht8 mehr da fein. 

Moſes jchreibet, daß Bott dem jüdischen Wolf ge- 
dräuet bat, er wölle ihren Himmel wie Gifen, und ihre 
Erden wie Erz maden, Levit. 26 (B. 19.). Und da 
folde Strafe uber da8 Volk fam, da fturben ſie wie 
Fliegen. Alfo gings unter dem Papſtthum; da Gott fein 
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Evangelium aufgehaben Batte, funnte Fein Menfch etwas 
von ber Beiligen Schrift : fo gar war die Schrift ver 
ſchloſſen und eifern worden, Daß fie niemand verftehen 
funnt. 

Darumb heißts: Sammlet die ubrigen Broden, daß 
nichts umblomme. Gin guter Hausvater joll aufheben und 
zu rath halten, daß nichts umblomme. Im weltlichen 
Regiment foll ein guter Regent nichts verſchlaudern; wie 
Joſeph in Egypten die fteben reihen Jahr das Korn auf: 
ſchuͤttet, auf daß er hätte die fieben theuren Jahr. Alfo 
auch in der Schule foll ein fleißiger Schüler lernen, weil 
die Kunft nach Brod gehet. In der Kirchen fol man das 
Evangelium hören und lernen, weil da8 Licht fcheinet, 
Joh. 12 (2. 35.). 

Summa, man brauche der Zeit, ehe fie weggehet. 
Wenn die Zeit furüber ift, fo fehe man, wie man wieber 
friege, wa8 man verfäumet bat. Wenn Gott einmal hat 
Brod gegeben, fo denke man, und halte es zu rath. Er 
will nicht immerdar neu Brod geben, fondern will, daß 
du, was ubrig ift, aufhebeſt. Wenn bu aber ein Sau 
fein willt, und das Brod, fo furhanden ift, verachten und 
verſchwenden, jo magſtu auch barben, wenn die Seit 
kompt, daß du es bebarfeft. 


Die ander Predigt am Sonntag Lätare. 
(Ueber das Evangelium Johann. 6, 1—15. Anno 1533, domi.) 


Das ift der Gonngelien eind, da unfer lieber Herr 
Chriſtus feine Chriſten lehret, wie fie ihm trauen follen, 
daß er fie nicht Hungers fterben, fondern durch feinen 
Segen ihnen alle gnug fchaffen wölle, was fie dürfen. 
Derhalb iſts ein ſolche Predigt, welcher grobe, geizige 
Leute, Bauer und Bürger, fo nichts können, denn auf 
ihren Nuß denken, nicht wertb find, daß fie e8 hören, viel 
weniger, daß fie e8 gläuben follen. Denn fie hören wohl, 
wie der Herr hie durch feinen Segen ein groß Wunderwert 
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gethan Habe. Aber fie wollen dazu nicht fommen lafien, 
daß ers mit ihnen auch möge thun. Derhalb geizen fie 
und ftellen fi allermaßen alfo, al8 könnte oder wollte 
Chriſtus ſolch Wunder mit ihnen nicht auch thun, fondern 
müßten fich jelb8 verforgen und bebenfen, font möchten 
fie verfäumet werden. Mit ſolchen Leuten hat Chriſtus 
nicht8 zu fchaffen. - 

Die aber an fein Wort ſich Halten, die lehret er, wie 
fie ihm vertrauen follen. Er macht nicht viel Wort, fondern 
verheißet mit dem Werk und mit der That, er wölle zu 
eſſen ſchaffen, auf daß wir ja nicht zweifeln noch denken 
follen, wie wir und ernähren, fondern unfer Herz und 
Vertrauen auf ihn ftellen. Solcher Glaub wird und nicht 
feilen noh Mangel leiden laſſen. 

Denn er ift bie bei feinen Sjüngern und bei bem 
Volk, fo ihn Höret, und bringet fol Vermögen zu ihnen, 
daß er fie alle fpeifet. Obgleich nicht mehr denn fünf 
Gerſtenbrod und zween Fifche da find, dennoch fegenet er8 
alfo, daß fünf taufend Dann, ohn Weib und Kind, davon 
efjen und fatt werden, und Dazu noch weit mehr uber: 
bleibet, denn im Anfang da gewejen if. Da er anfähet 
fie zu fpeifen, ilt faum ein halber Korb voll Brod da, 
aber da fie geeilen haben und fatt fein, find fo viel 
Brocken da, daß man zwölf Körbe damit füllet. 

Das heißt mit dem Werf und mit der That gepre- 
Diget, und foviel gefagt: Wir follen Gott trauen, fromm 
fein, dem Wort Gotte8 mit Yleiß nachgehen und dem 
gläuben, fo will Bott dafür forgen, daß wir Eſſen friegen 
und Nahrung finden. Diefe Leutlin, ob fie gleich nicht 
alle fromm find, doch weil etliche rechte, Fromme Herzen 
darunter find, und mehr nad dem denken, wie fie zum 
Wort fommen mögen, denn efjen, finden ihre Speife ohn 
al ihre Sorgen. Denn der Herr forget für fie, und 
fhaffet ihnen ohn ihre Gedanken, daß fie zu effen haben. 

Damit will ber Herr foviel jagen: Mein Tieber 
Menſch, lerne und fuche am erften das Reich Gottes, höre 
mein Wort, gläube an mich und thue mit Fleiß, was bir 
in deinem Stand zu thun befolhen if. Wenn du Das 
thuft, fo laſſe mich für das Ubrige forgen. Biſtu nidt 
rei, haſtu nicht viel taufend Guͤlden, fo will doch ich bir 

24° 


— 372 — 


Brod gnug ſchaffen. Denn Gold, Silber, Geld, Stein 
fannftu je nicht eſſen, es muß Brod fein, das aus ber 
Erden wählt. Und ob du ſchon das Brod aus ber Erben 
nicht Friegeft, weil bu weder Haus noch Hof, Ader noch 
Garten Haft, glaube nur, und folge mir nad, du follt 
Brod die Önüge haben. Denn es ift niemand je verlaffen. 

Dieß erfähret man und fiehet8 täglich fur Augen. 
Ein armes Schülerlin, das fleibig und fromm ift, aus dem 
fann Gott wohl ein großen Doctor machen. Gin arme 
Dienfimagd, die gottfürdtig ift und ihrem Herrn und 
Frauen treulich dienet, der befcheret Gott einen frommen 
Mann, gibt ihr Haus und Hof. Solcher Gxempel fiehet 
man täglich viel, wie Gott armen Leuten uber ſich Hilft. 
" Dagegen die, fo Gott nicht fürdten, ihm nicht vertrauen, 
feines Wort8 nicht achten und fonft untreu und unfleißig 
find, müfjen arme Bettler bleiben, und obfchon biefelben 
Hungers ſterben, gefchicht ihnen faum recht. 

Darumb ein böfer Bub, der nicht fleißig lernen, ober 
fonft böſe, muthwillig und untreu fein will, ber ſoll wiflen, 
daß ihn unfer Herr Gott will laſſen hingehen, in Krieg 
laffen laufen, da laffen erjtochen oder erſchoßen werben, 
ober einen Henker oder font einen unwertben Menſchen 
aus ihm werden laſſen. Alfo ein Knecht, eine Magd, bie 
nicht gottfürchtig fein, fich nicht züchtig halten, nicht gehor⸗ 
fam find, oder fonft untreuli und unfleißig dienen, ber 
wird ein böfer Bube und fie ein lofe Hure, und gefickt 
ihnen recht und ift eitel verbienter Lohn. Warumb find 
fie nicht fromm, hören Gottes Wort, gläuben an Ghriftum 
und find gehorfam? Thäten fie das, fo würde Chriſtus 
bei ihnen fein und fagen: Laſſe mich forgen, wie ich di 
emporhebe, zu Ehren bringe und reich mache ıc. 

Daß alſo die Evangelium uns lehret an Ghriftum 
gläuben, daß er uns erhalten und gnug geben wölle, wenn 
wir nur fromm find, auf fein Wort fehen, und mit biefen 
Leutlin bie demfelben nachgehen und etwas darumb wagen 
und leiden. Denn das Werk, das ber Herr hie ubet, if 
gleich ald ein Predigt. Als wollte er fagen: Biſtu gott 
fürdtig und fromm, läßt bir mein Wort lieb fein, fo will 
ich dir zu effen geben, bu follt unverlaſſen fein, ich will 
gewißlich etwas aus dir marhen. 
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Wo du aber nicht wollteft fromm fein, mein Wort 
verachten oder fonjt unrecht Dich halten, und du denn ein 
Bettler bleibeft, fo habe dirs, bie Schuld ift niemands, 
denn dein eigen. Oder ob du ſchon reich wirft, fo mußtu 
Doch zum Teufel in die Hölle fahren und foll dich dein 
Gut nicht helfen. Daß e8 alfo fol beichloffen fein: wer 
Gotte8 Wort verachtet und nicht thun will, was Gott 
beißt, da will Gott wiederumb nicht thun, was er gern 
hätte und wohl bedürfte. 

Solchs will der Herr uns hie lehren, da er mit fünf 
Broden und zween Fiſchen fünf taufend Mann, die ihm in 
ber Wüften nachgangen, mit Weib und Kind fpeifet, ber 
vielleicht auch bei fünf taufend gewefen find, die Baden 
alle gnug und bleibet noch viel uber. Das Heißt nicht mit 
Worten prebigen, wie er Matth. am 6. thut, ba er ſpricht 
(8. 33): Sudet am erften das Reich Gottes, 
fo foll euch das ander alles zufnllen; fondern 
mit der That. Als wollte er fagen: Ich bin reich und 
kann Di wohl nähren, fiehe du nur zu, fei fromm ‚halte 
di an Gottes Wort und folge ihm; denn lafje mich forgen, 
wo ou zu eflen findeft. 

Das ift die Lehre vom Glauben, welche im heutigen 
Wunderwerf und fürgetragen wird. Gott verleihe fein 
Gnad, daß wir von Tag zu Tag je länger je frömmer 
werden, und folden Segen, beide in Nahrung und fonft 
in allerlei Noth, erfahren mögen durch Iheſum Ghriftum, 
unjern Herrn, Amen. 


—  — 


Die erfle Predigt am Sonntag Judica. 
{Ueber das Evangelion Johannis 8, 46—59. Anno 1533. domi.) 


Das ift ein ſchön, reich Evangelium, da viel von zu 
prebigen wäre, aber e8 ift zuviel auf einen Bißen. Darumb 
wollen wir allein das Häuptitüdf daraus nehmen, nämlich 
daß Chriſtus fagt, man foll Gottes Wort gern hören; wer 
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e8 höre, ber fei von Gott; wer ed nicht höre, ber fei nicht 
von Bott. 

Nu find diefe Wort fo einfältig geredt, daß niemand 
meinet, daß fie fo große Ding in ſich haben. Aber wer fie 
recht anfiehet, wohl Täuet, nachgrübelt und ihnen fleißig 
nachdenkt, was da fei: von Gott und nidt von 
Gott fein, ber wird befennen müffen, daß ein groß und 
trefflih Ding ift, da Ehriftuß hie von redet. Denn wahr 
und gewiß iſts, daß man ein Menſchen härter nicht urtheilen, 
noch heftiger angreifen kann, denn jo man faget, er fei 
nicht von Gott. Daß mich jemand einen Schalt und Böfes 
wicht heißt, oder mir gar den Hals abfticht, iſt nichts gegen 
der Plag und diefem greulichen Sammer, daß der Herr 
hie mit kurzen, einfältigen Worten zu den Süden fpricht: 
Ihr ſeid nicht von Bott. Darumb liegt ed an dieſem 
Stüd alles, daß wir Gottes Wort gern hören und fleißig 
behalten follen. 

Man findet in der Hiftoria des Evangelii allenthalb, 
daß Die, fo Gottes Wort nicht wöllen Hören, dem Teufel 
fo lang folgen, bis er ſie endlih gar befigt und fie je 
länger je ärger werben. Eben wie man im heutigen Evan⸗ 
gelio auch fiehet. 

Erftlich zurmen die Jübden, da Chriſtus anhebt zu 
prebigen ; darnach ſchelten fie ihn, heißen ihn ein Samariter, 
und fagen, er habe den Teufel. Da find fie ſchon vier 
oder fung Meil tiefer Hinunter in die Hölle gefprungen, 
denn vor. Darnach werben fie noch unfinniger und ſprechen: 
Mas macheſtu aus dir ſelbs? In Summa, fie 
werben je länger je ärger, bis fie zuletzt zur That greifen 
und werben Mörder, heben Steine auf und wollen ihn 
zu tobt werfen. In foldhe greuliche Sünbe fallen fie auß 
Verachtung des Worts, daß fie Gott und fein Wort läftern, 
und endlich gar toll und thöricht werben. 

Da fiehet man, was da heiße: Nicht von Gott, 
fondern vom Teufel fein; nämlich Gottes Wort 
nicht hören, ſondern bafjelb Läftern und ſchääͤnden, wider 
Gott Huchen, und zuletzt mit der Fauft dazu tun und zum 
Mörder werben. Daß itzt zur Zeit die Kinder gemeiniglich 
fo ungehorfam und muthwillig find wider ihre Eltern, 
fompt daher, daß fie Gotts Wort nicht hören, ober, wo fie 
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es gleich hören, nicht Iernen noch behalten. Wenn fie nu 
einmal beginnen anzufahen, wider Gottes VBefelh Vater 
und Mutter zu verachten, bleibet8 bei ſolcher Sünde nicht, 
fondern fahren fort, fluchen den Eltern und bringen fie 
endli in den Tod. Ob fie fie gleich mit der Hand nicht 
fhlagen oder würgen, fo wündfchen fie doch, Daß fie tobt 
wären, ober führen fo ein fhänblich Xeben, daß die Eltern 
fi drüber zu tobt fümmern muffen. 

Alfo gehet es durchaus. Mer Gottes Wort nicht 
hören oder darnach ſich nicht halten will, der wird ein 
Lügener, Läfterer und Verfolger, wie wir an ben Papiften 
fehen, daß fie je länger je töller werben, und von ihrem 
Läftern und Verfolgen nicht ehe aufhören, bi8 fie mit ber 
Fauft dazu thun, zum Schwert greifen und Mörder 
werden. 

Nu ift aber dieß das allerärgefte. In andern Sünden, 
wenn einer Unred,t thut, kann man ihn doch bedeuten, daß 
er feine Sünde erkennet und davon abläffet. Aber mit der 
Sünde, da man Gottes Wort nicht Hören, e8 Läftern, und 
die Prediger will todt haben, iſt unmüglid, daß man die 
Leute könne bedeuten. Denn fie deden ein fhönen Mantel 
drüber und laſſen fich dünken, fie thun recht, und e8 fei 
Gott damit gebienet; da in andern Sünden ſich ein Menſch 
fhämen muß und befennen, er Habe Unrecht gethan. Dar: 
umb ift e8 der leidige Teufel ſelbs, wo man Gottes Wort 
verachtet. Denn da bleibt8 nicht aus, man wird endlich auf 
Chriſtum mit Steinen werfen, ja ihn auch an das Kreuz hinan 
hängen, und folche8 noch für Recht halten, vertheibigen 
und in ſolchem größtem Unrecht ungeftraft fein wollen. 
Da ehe man fi für, daß man nicht auch hingerathe. 

Darumb ift8 ein hart, ernftlid Wort, baß der Herr 
bie fpricht zu den Juͤden: Ihr Höret Gottes Wort 
nit, barumb feid ihr nit von Bott. Denn 
wer nicht von Gott ift, ber ift vom Teufel; ift er nu vom 
Teufel, fo hat er fein Franzoſen, Peſtilenz und alle Höllifche 
Plagen mit Haufen; mehr Unglüdß Tann man ihm nit 
wündſchen. Darumb man nicht fchredlicher8 von einem 
fagen fann, denn wenn man zu ihm fpricht: Du Höreft 
nicht Gottes Wort, darumb biftu nicht von Gott. 

Wenn du folhen Menfchen ſchon lang vermahneft, 


— 376 — 


fo wird er doch nur immer zafender, und fpridt: Was 
frage ich nach der Predigt? Wo du aber ferner anhalten 
und fagen willt: Es taug nicht, Du mußt Dich anders zur 
Sache ftellen, willtu felig werben; fo wird er mit unge: 
ſchickten Worten berausfahren: Laß mich zufrieben in 
taufent Teufel Namen; und wollen mit Fäuften drein- 
ſchlagen. 

Derhalb, wer Gottes Wort nicht höret, der iſt nicht 
von Gott, ſondern iſt ſchon des Teufels Kind, ſonderlich 
aber, wenn die Unart mit zuſchlägt, daß man will Recht 
haben und ſolche laͤſterliche Untugend vertheidingen will, 
wie die Juden hie thun und ſprechen: Sagen wir nicht 
recht, daß du ein Samariter biſt und haſt den 
Teufel? Das iſt der äͤrgeſte Teufel, der noch ein Gott 
und heilig will fein. Solcher Art find die Verächter des 
Worts, daß fie nicht Unrecht Haben noch ihnen fagen Lafjen 
wollen. 

Das ift das eine Stüd, daß, wer Gottes Wort nicht 
höret, derjelbe nicht von Gott fei, fondern vom Zeufel. 
Solchs ſoll aber nit alfo verftanden werden, als hätte 
ber Teufel die, fo Gottes Wort nicht hören, gefchaffen, 
ihnen Mund, Augen, Dhren, Vernunft und anders 
geben. Nein, folches alles ift Gottes Geſchöpf und Gabe. 
Derbalb muß man dad Weſen und den Braud unter: 
Theiden. Das Wefen der Zungen, Augen, Ohren, Ber 
nunft 2c. ift von Gott; aber der Brauch folcher Jungen, 
Augen, Dbren, Vernunft ift vom RXeufel, wenn man 
diefelben braucht zu des Teufeld Dienft. Ein Menſch, fo 
leuget und treuget, ber bat ein gute Zungen von Gott; 
aber der Brauch der Zungen ift von dem Teufel. Alſo, 
wenn die Augen gern ſehen unzüchtig Ding, ba find Die 
Augen von Gott, aber der Mißbrauch iſt vom Teufel. 
Alſo, wenn das Herz auf Unzucht, Betrug, Lügen und 
dergleichen benfet, da ift das Herz feines Weſens Halb 
gut und von Gott, aber der Brauch ift böfe und vom 
Teufel. 

Dagegen nu Heißt: Bon Gott fein, wenn man bie 
Ohren dazu brauchet, daß jie gern Predigt hören, laſſen 
fich gern Strafen, wo fie Unrecht Haben; iteın, wenn man 
mit der Zungen hetet, prebiget, unterweifet, tröftet,, ſchilt 
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und ftrafet. Solche Ohren und Zung find von Gott und 
gut, nicht allein des Weſens, fondern auch de8 Brauche 
halben, denn fie gehen in einem göttlichen Brauch. Alſo, 
wenn das Herz nad Zucht denket, und wie man dem 
Näheften nuß und nicht ärgerlich möge fein, fol Herz ift 
von Bott. So heißen die Greaturn, Augen, Ohren, 
Mund, Herz, von Gott darumb, daß fie fi) nach Gottes 
Wort richten und nicht gern thun, fehen, hören, reden, 
benfen wollen, was wider Gott if. Obs nu unterweilen 
geſchicht, daß fie es verfehen, und Die Zunge fluchet, da 
fie follt beten, das Herz zümet, da e8 follt freundlich fein: 
ſolchs iſt wohl unrecht, aber jo wir umbfehren und be= 
fennen, Daß wir Haben Unrecht gethan, und bitten umb 
Gnad, ſolchs heißt wohl ftraucheln, oder wohl auch fallen, 
aber e8 Heißt nicht den Teufel haben, noch vom Teufel 
fein. Denn wir gehen wieder zurüd und haben ben Yür- 
faß, wir wollen e8 nicht mehr thun. 

Die aber find Teufelskinder, die den Kopf auffegen 
und, wenn man fie zu ihrem Beſten ftraft und vermahnet, 
ſprechen fie: Was frag ich darnach? Alfo thut ein unge: 
rathener Sohn, wenn er von feiner Mutter geitraft wird, 
fo wirft er da8 Maul auf, gehet davon und fpridt: Was 
gehet3 mich an? Das Heißt vom Teufel fein: Gottes 
Wort nit achten, und ungeftraft fein wollen. Solche 
müffen je länger je ärger werben, denn der Teufel läßt 
fie nit rugen. Aufs erite verachten fie da8 Wort, darnach 
läftern fie e8, ſchelten und fluchen , zuletzt thun fie, wie die 
Jüden hie, heben Steine auf und wollen morden. Wer: 
den alfo au8 ben Verächtern des Worts Läfterer Gottes, 
Verfuhrer und Mörder der Menfchen. 

Des Teufels eigentliche Farbe ift, Gottes Wort nicht 
hören, fondern läftern, ſchmaͤhen, fluchen, dem Näheſten 
Leides thun und morden. Wer nu Gotte8 Wort verachtet 
und läftert und den Näbeften mordet, ber ift des Teufels 
Kind. Bei folder Farb fennet man den Teufel und feine 
Kinder, denn er iſt ein Mörber und Lügener, verachtet 
Gott und fein Wort. 

Für folder Sünde warnet hie der Herr feine Chriften, 
da er ben Jüden dräuet; al8 wollt er jagen: Welche meine 
Jünger fein wollen, die fürchten ſich und lernen fich für 
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folder Sünde hüten, daß fie Gotte8 Wort nit aud 
verachten, fondern e8 gern "hören, behalten, und ihr 
Leben darnach richten, fo können fie gewiß willen, daß fie 
von Gott und Gottes Kinder fein. Die andern find des 
Teufeld Kinder, denn weil fie das Wort nicht wollen 
hören, haben fie das Leben und Gerechtigkeit verloren, 
und fteden, mit Urlaub zu reden, dem Teufel im Hintern, 
und hilft fie nicht, ob fie fhon folde Sünde mit dem 
beden wollen, baß fie mächtig, groß und reich fine. Der 
Papſt ftedt in folder Sünde bis uber die Ohren mit alle 
feinem Anhang. Denn er will Öotte8 Wort nit leiden, 
verfolget und mordet dazu die Chriſten druber. Das ift 
bes Teufeld eigentliche Yarbe. 

Miederumb Gottes Eigenſchaft ift, daß er geredt 
unb lebendig made. Denn was iſt Bott? Er ift nicht 
ein Mörder , fondern ein Schöpfer, ba alle8 Leben her: 
fleußt. Der Teufel hat nie feinen Menſchen erfchaffen oder 
lebendig gemacht, fondern fchaffen und lebendig machen 
find Gotteß eigentliche Werk. Wie nu Gott ein lebendiger 
Gott ift und das Leben in ſich ſelbs Hat, alfo follen auf 
das Leben haben, bie von ihm find und fein Wort Hören. 
Wie Chriſtus hie mit eim trefflichen, ſchoͤnen Spruch fagt: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: So jemand 
mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht ſehen ewiglich. 

Was heißt aber Chriſtus Wort halten? Anders 
nichts, denn gläuben, was er uns von Vergebung der 
Sünden und ewigem Leben im Evangelio zuſagt, daß e8 
wahr fei, und an foldem Glauben und Hoffnung feft 
bleiben und nicht davon fallen. Wer das thut, ſpricht 
Chriſtus, der Hat das ewige Leben, Darf ſich nicht fürchten 
für Sünde, Tod, Hölle und jüngftem Gericht, denn da 
ift alle Gnab und Barmherzigkeit. Der Tor wirb wohl 
uber ihn fallen und ihn würgen, aber das Herz foll ihn 
doch nicht fühlen. Wenn ein Menſch ftirbt in Gottes 
Wort, fo ftirbt er nicht fo greulich und ſchrecklich als bie, 
fo in des Teufels Namen und ohn Gotteß Wort fterben. 
Diefelbigen fterben in allem Unwillen, ſtrampfen, ftoßen 
umb fih, brülien wie die Löwen, denn fie wollen nicht 
fterben und müſſen doch ſterben, denn fie fonnen bem Tod 





— 979: 


nicht entlaufen. Darumb, fo es müglid wäre, liefen fie 
durch ein eiferen Mauer Hinburch. 

So foll es, ſpricht Chriſtus, meinen Ghriften, bie 
mein Wort hören und halten, nicht gehen. Wenn fie auf 
bem Bette liegen und fterben follen, werben fie folche 
Angft und Roth nicht haben; fie werben in ihrem Herzen 
gegen Gott zufrieden und eines befjern Lebens hoffen, und 
in folder Hoffnung entjchlafen, und ohn alles Zittern von 
binnen jcheiden. Denn obwohl der Tod fie leiblich wird 
würgen, fo ſoll doc derfelb Tod fo zugebedt und ge 
ſchwaͤcht fein, daß fie ihn nicht recht fühlen ſollen, fonbern 
ſanft al8 in eim Nugebettlin auf eınem Bolfter einfchlafen. 
Wie man oft an den armen Leuten fiehet, bie der Henker 
würget, daß fie mit Freuden zum Tod gehen, ein Dieb, 
der mit Freuden zum Galgen gehet, der hat fein jämmer- 
lich Wefen. Wer aber den Tod fühlet, ber ftellet ſich, als 
wäre er unfinnig, wie Glemen®, ber toll und gar befefs 
fen war. *) 

Darumb tenfet, lieben Kinder, was ihr für ein Vor: 
theil Habt, wenn ihr Gottes Wort gern und fleißig höret. 
Das erite it, daß ihr wifjet, daß ihr von Gott feid und 
habt den Teufel und tie Hölle uberwunden, und ſoll eu 
weder Sünde noch Gottes Gericht Schaden tun. Was 
neben ſolchem euch für Unrath begegnet, dem follt ihr 
allem entlaufen fünnen. Da dagegen die Welt auch in dem 
geringiten Anliegen kleinmüthig und ungedüldig wird und 
endlich verzweifeln muß. 

Die Chriften müffen zwar viel leiden, als denen der 
Teufel und die Welt Bitter feind ift, müflen derhalb Leib 
und Leben, Gut und Ehr wagen und in Fahr fegen. Wie 
fönnen fie aber ſolchs alle8 ertragen und gebüldig dazu 
fein? Durch nicht8 ander®, denn daß fie am Wort bleiben 
bangen und fagen: Laſſe gehen, wie es gehet; ich bin nicht 
von der Welt, fondern von Gott, fonft würde die Welt 
anders mit mir umbgehen. &8 ift mir aber viel lieber, fie 
hafſe mich und lege mir alles Leid an, denn daß fie mich 
lieb hätte und ich nicht von Gott wäre. Wo das Derz 
alfo gefinnet ift, da gehet allerlei Anfechtung und Wider⸗ 


*) Randgloffe: „Clemens zu Wittenberg gehen. 
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wärtigfeit uberhin, gleicäwie die Wolfen am Himmel uber 
und oder die Vogel in der Luft, bie kecken un ein wenig 
an und lafjen und darnach unverworren. 

Das foll unfer einiger Troft fein, Daß wir des Worte 
Kraft hie im Leben ſollen fühlen und ſonderlich dazumal, 
wenn das letzte Stündlin hertritt, daß alsdenn ber Tod 
gleich wie ein Schlaf fein fol. Wenn einer in einem dicken 
Nebel herreitet, und ftehet feinen Mörder, der wird er- 
ſchoßen oder ermorbet, ehe ers gewahr wird. Alſo foll e8 
hie auch fein. Der Teufel ift ein Mörder, hat uns den Tod 
geichworen, das willen wir wohl. Aber weil wir Das 
Wort haben und feit daran halten, follen wir ſolches 
Würgend nicht recht innen werben. Denn da8 Wort macht 
feine, fanfte Leute und ftille, fröhliche Herzen, die in 
Aengften nicht verzgagen noch ungeduldig werben, ſondern 
laſſen c8 alles uberhin gehen, tröften ſich deß allein, daß 
fie einen gnäbigen Vater durch Chriftum im Himmel haben. 
Solchs lernen fie im Wort, ſonſt wüßten fie e8 auch nicht. 

Sage mir aber, follte man nicht allein umb täglicher 
Noth und Widerwärtigkeit willen laufen bis zur Welt 
Ende nad) diefem Troft, welchen das Wort und weifet, 
auf daß wir möchten ein friedfam Herz haben? Aber das 
ift noch nicht8 gegen dem Iekten und größten Unglüd, dem 
Tod, da fein Arzt, Rath noch Hülfe davon Helfen und 
retten kann, denn allein unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus, 
ber gibt ung ein ſolche Aerzenei, daß wir alles ehe laſſen, 
benn berjelben gerathen follten. 

Aber mie gehet8? Wenn er folche Merznei un® dar: 
beut, trägt8 ung zu Haufe und Hofe, fo verachten wire. 
Da empfaben wir denn unjern verdienten Lohn umb, Daß 
wir nicht von Gott find, und fallen aus einer Sünde in 
bie ander, werben alfo alle Tage ärger, wie wir oben 
gnugfam angezeiget haben. Wenn denn das letzte Noth- 
ftündlin herzutritt, fo weiß man feinen Troft noch Rath, 
wie man von dem Biſchof zu Trier fagt, daß er, als er 
bat Sterben follen, gewüthet Hab wie ein Ochs in ber 
Schlachtbank. Denn er hatte Gottes Wort verachtet, ges 
läftert und verfolge. Wer kann ſolche tröften? Da ift 
fein Hülfe noch Rath. 

So ift nu dieß die Häuptlehte aus dem heutigen 
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Evangelio, daß wir un? fleißig zum Wort halten, es 
gern hören und mit Glauben annehmen follen. Thun wir 
da8, fo follen wir Herrn fein uber Sünde, Tod, Teufel 
und Hölle; ob glei der Tod uns auch freffen wird, wer: 
ben wir doch feine ſcharfe Zahn nicht fühlen, denn das 
Wort ChHrifti ift unfer Harnifch, dadurch wir ein ficher 
Leben und ein fanften, rugigen Tod und das ewige Leben 
baben jollen. 

Wiederumb rohen, gottlofen Leuten, die Gottes Wort 
verachten , fann man Mergers nicht wündjchen noch fluchen, 
benn das fie allbereit am Hals haben, nämlich daß fie 
nicht von Bott noch Gottes Kinder find. Davon haben fie 
mehr, denn man ihn fluchen fan. Eben wie ein 658 Kind, 
das Gottes Gebot verachtet und Vater und Mutter nicht 
gehorfam ift, was kann man dem Aergers wünbfchen,, denn 
das es allbereit am Halſe hat, nämlich daß e8 ein Teufels⸗ 
find und fein Gottesfind tft? Das ift in der Wahrheit 
fein Scherz. Denn ich wollt lieber des Henkers oder des 
Türken eigen fein, denn daß ich bed Teufel Kind fein 
folt. Denn da bin ich de8 Mörberd und Lügenerd 
eigen, der mich verführet und in den ewigen, Tod führet. 
Für dem hütet euch, lieben Kinder, und lernel, ja lernet. 
Es ift ein reich Evangelium. 


Die ander Predigt am Sonntag Judica. 
(Ueber das Evangelium Johann. 8, 4659. Anno 1534. domi.) 


Diefes ift ein fehr reich und lang Evangelium, alſo 
daß wirs in fo kurzer Zeit nach Nothburft und Würden 
nicht auslegen können; darumb wollen wir ed, fo viel 
unfer Herr Bott Gnade verleihet, fürzlich handeln. 

Zum erften fpricht unfer lieber Herr Ghriftus zu den 
Süden: Ahr koͤnnet mic) weder der Lehre, noch bed Lebens 
halben ftrafen. So ih euch nu bie Wahrheit fage, war: 
umb gläubet ihr mir nit? Und machet ein Syllogismum ; 
Wer von Gott ift, der böret Gottes Wort. Ihr Süden 
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Höret nicht Gottes Wort; darumb feid ihr nicht von Gott, 
fondern vom Teufel: von dem werbet. ihr auch euern ver- 
dienten Lohn empfahen, nämlich den Tod und die Hölle. 

Die ift zumal ein ſchrecklich Urtbeil uber die Veraͤch⸗ 
ter des Wort, dafür fich billig jevermann entfeßen follte, 
und fi für folder Sünde hüten. Aber was hilfts? Die 
Verachtung des Worts nimpt allenthalben fo uberhand, 
daß fein gemeiner Sünde in ber Welt ift, denn eben dieſe. 
Heutigd Tags verachtet niemand Gotte8 Wort, denn Edel 
und Unedel, Geiftlih und Weltlich; Baur und Bürger 
wollen e8 nicht hören, und laufen umb, wie die wilben 
Thier. Wir predigen ihnen auf8 befte wir fönnen, aber 
fie wöllen nicht hören. Darumb find fie vom Teufel; der 
wird ihnen auch lohnen, wie er den Süden und andern 
Veraͤchtern gelohnet hat. 

Aber höre, wie bie Juͤden dem Herrn Chriſto auf 
folh Urtbeil antworten: Sagen wir nit recht, 
fprechen fie, daß du ein Samariter bift, und haft 
den Teufel? Als wollten fie fagen: Du bift ein Bube 
in ber Haut; du bift ein Heide, und lehreft dazu nicht 
recht, bift gin Verführer und Teufeldapoftel. Alſo thun 
und auch heutigs Tages unfer Bürgerlin und Baurlin; 
wenn wir fie ſtrafen won wegen ihrer greulichen Verachtung 
des Worts, fo fahen fie an zu läftern, und fprechen: 
Ihr Buben folltet das Evangelium predigen, fo woTet ihr 
und ſchelten; ihr lehret nicht, wie Chriſtus Apoſtel, 
fondern wie der Teufel felb!. Das müffen wir hören. 
Was wollen wir aber viel Hagen? Iſt ſolchs Chriſto 
felb8 widerfahren von feinem eigen Volk, wie er in diefem 
Evangelio lange klaget, daß fie ihn Iäftern, fo er doch 
allein Gott zu Ehren und Lobe, und den Leuten zur 
Beſſerung prediget; jo werden wir e8 nicht beſſer Haben. 

Das ander Stüd ift, daß der Herr faget: Wahr: 
lich, wahrlich fage ih euch: So jemand mein 
Wort wird Halten, der wird den Tod nit 
ſehen ewiglid. Da Haben wir nicht allein die Ehre, 
daß bie, fo Gottes Wort hören, von Gott und Gottes 
Kinder find; da Dagegen Die, jo Gottes Wort nicht hören, 
vom Teufel und des Teufel Kinder find; fondern wir 
Haben auch den Nuß und Frummen davon, daß wer 
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Gottes Wort höret und hält, der wird den Tod nicht 
fehen ewiglich, das ift, er wird nimmermehr fterben, noch in 
die Hölle fahren; ja, er wird auch den leiblichen Tod nicht 
jehen , fintemal er feine Sünde, fonbern eitel Önade und 
Gerechtigkeit fiehet. Natürlich pflegen wir zu erfchreden, 
wenn bed Todes Anblid kömpt. Werden wir aber Chrijtus 
Wort halten, das ift, gläuben und nicht zweifeln, fo 
follen wir den Tod nicht fehen, das ift, nicht fühlen noch 
erfahren ewiglich, ſondern gleichwie in einem Schlaf dahin 
fahren, und ewig leben. 

Der Gottlofen Reime ift: Ich Iebe und weiß nicht 
wie lang, ich muß fterben und weiß nicht wann, ich fahr 
von dann, weiß nicht wohin; mich wundert, Daß id 
fröplih bin. Die finds, vie den Tod fehen, fühlen und 
erfahren ; denn fie gläuben nicht dem Wort Chrifti. Dar⸗ 
umb müfjen fie fich füg dem Tod fürchten und entfeßen, 
fönnen ihm doch nicht entlaufen, fondern müfjen im ewigen 
Tod bleiben, weil fie die fräftige, allmächtige Aerznei nicht 
haben, Gottes Wort, welchs aus dem Tod ein ewiged 
Leben machet, ja auch hie in diefer Zeit das ewige Leben 
anfähet. 

— Der Chriften und Gläubigen Reim ift: Ich lebe wie 
lang Gott will, ich flerbe wenn und wie Gott will, ich 
fahre und weiß gewiß wohin; mich wundert, daß ich traurig 
bin. Die finds, die den Tod nicht ſehen noch fühlen. 
Ob fie wohl ein wenig für dem Tod erfchreden (denn fie 
müfjen auch, wie alle Adamskinder, fterben und den Tod 
leiden), dennoch follen fie nicht ewig todt fein, noch des 
Todes Stachel im Herzen erfahren, fondern einfchlafen 
ohn Aengſten und Sorgen. 

So ſpricht St. Paulus Rom. 1 (2. 16.): Das 
Syangeliumvon Chriſtoiſt eine Kraft Gottes, 
die daſelig machet alle, die daran gläuben. Daß 
iſt eben das, das Chriſtus hie ſaget: Wermein Wort 
hält, das iſt, feſt gläubet, der iſt ſelig und ſiehet 
nicht den Tod, ſondern das ewige Leben. So 
ein groß, gewaltig Ding iſts umb die Kraft des Worts 
Chriſti, daß, wo es im Herzen mit feſtem Glauben ange⸗ 
nommen wird, die Seligkeit ſchon da, und angefangen, 
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und der Tod mit Sünde, Teufel und Hölle in Chriſtus 
Auferftehung und Sieg ſchon uberwunden und verjchluns 
gen ilt. 

Darumb wer Gotte8 Wort höret, der hat beibe, 
Ehre und Nub davon: Ehre, daß er von Bott und Gotteß 
Kind heißt und ift; Nuß, daß ihn das Wort felig machet, 
fo er daran gläubet. Ob er fhon auch krank muß fein, 
und vom Teufel ein wenig angefochten werden und leiblich 
fterben, wenn das Stündlin fompt; doch bald darnach 
wird er die Seele ausblaſen, al8 fchliefe er ein, und in 
Chriſtus Schooß fahren, und die Engel werben auf ihn 
warten, und ihn auf den Händen tragen, daß er feinen 
Fuß nit an einen Stein ftoße, wie der 91. Palm 
faget (2. 12.). 

Miederumb wer Gottes Wort nicht Hat, nicht höret, 
noch daran gläubet, der muß beide, Schande und Schaden 
haben: Schande, daß er vom Teufel und des Teufels 
Kind Heißt und iſt; Schaden, daß er in feinen Sünden 
verzweifeln muß und fagen: O wo foll ih nu Hin? Ich 
muß fterben. Der fiehet und fühlet den Tod ewiglich. 
Daß iſt das ander Stüd in dieſem Evangelio, daraus wir 
lernen follen, daß wir Gottes Wort in großen Ehren und 
herzlich lieb Haben, als den einigen Schaß, fo den Tod 
mit Sünde, Teufel und Hölle wegnimpt, daß er auch nicht 
mehr foll gefehen werben. 

Das dritte Stüd ift, daß ber Herr faget: Abra⸗ 
ham, euer Vater, ward froh, daß er meinen 
Tagfehen follt; und er fahe ihn und freuet 
fih. Und bald darnach: Wahrlich, wahrlid, ich 
fage eud, ehe denn Abraham ward, bin id. 
Da befennet Chriſtus felb8, daß er wahrhaftiger, ewiger 
Gott fei. Denn kein Menfch, wie heilig er auch iſt, daß 
von fich fagen und rühmen darf, das Chriſtus von ihm 
felb8 hie faget: Ehe denn Abrahamward, bin ich. 
Er ſpricht nicht: Eye denn Abraham ward, war 
ich; fondern fpriht: Ehe denn Abraham ward, 
bin ich. Denn das gehört allein Bott zu, daß er nicht 
geihaffen noch gemacht fei, wie Abraham und andere 
Greaturn. Gott Heißt und ift nicht gefchaffen noch gemacht, 





— 385 — 


ſondern Ich bin, das iſt, ein Weſen, das weder Ende 
noch Anfang hat. Denn Gott iſt von Anfang, und ſein 
Weſen nimpt kein Ende, ſondern bleibet in Ewigkeit. 

Das hat die Jüden hart verdroſſen, daß Chriſtus 
ſaget, er ſei Gott. Sie nehmens an für ein Gotteslaͤſte⸗ 
rung, und ſprechen: Das iſt der leidige Teufel, daß die⸗ 
ſer, welcher ein Menſch geboren iſt, ſpricht, er ſei Gott; 
werden darüber ſo heftig entrüſtet, daß ſie nach Steinen 
greifen und ihn zu todt werfen wollen. Uns aber iſts ſehr 
tröftlich , und ein gewiſſe Beweiſung unſers Glaubens, da 
wir bekennen, Chriſtus ſei naturlicher und ewiger Gottes⸗ 
ſohn. Und das iſt die Urſache, daß Chriſtus Wort ſo 
kraͤftig iſt, daß es ſelig machet alle, die daran gläuben. 
Denn weil er wahrhaftiger, ewiger Gott iſt, ſo kann er 
auch das Leben und die Seligkeit geben allen denen, die 
ſein Wort halten. 

Hie iſt auch wohl zu merken, daß der Herr ſaget: 
Abraham ſahe meinen Tag und freuet ſich. 
Das iſt ſo viel geſagt: Abraham hat gewußt, daß ich ewi⸗ 
ger, allmächtiger Gott ſollte Menſch werden. Und in ſol⸗ 
hem Grfenntniß und Slauben auf mein Wort ift er felig 
worden, und bat den Tod nicht gefehen. Wo er fih an 
mein Wort nicht gehalten hätte, jo mußte er auch im ewigen 
Tod blieben fein. Aber er hat meinen Tag geſehen, und 
hat fich gefreuet. 

Da werden die Jüden zornig, und ſprechen: Ei, wie 
fann daß fein? Biſtu doch nicht jo gar alt, wie kannſtu 
denn Abraham gefehen haben, der zwei taufend Jahr für 
bir gewefen ift? Denn feine menſchliche Natur fahen und 
fühleten fie, daß er noch nicht funfzig Jahr alt, und nicht 
vor Abraham gewefen war. Uber feine göttliche Natur, bie 
er bat, ehe denn Abraham ward, vor allen Greaturen und 
vor der ganzen Welt, fahen und fühleten fie nicht; fonns 
ten derhalb nicht zufammen reimen, daß Menſch ſolle Gott 
fein; wie denn fein menfchliche Vernunft ſolchs zufammen 
reimen kann. 

Das find die drei Stüd in diefem Evangelio kürzlich 
angezeigt. Das erfte, Daß wir Gottes Wort gern hören 
und lernen follen. Thun wir das, fo werben wir Gotteß 
Kinder fein; thun wird nicht, jo werben wir des Teufels 
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Kinder fein. Das ander, von Kraft und Nutz bes Worts, 
nämlich daß es alle, die daran gläuben, felig machet, daß 
fie den Tod nicht fehen werben ewiglih. Daß dritte, daß 
Chriſtus wahrhaftiger, ewiger Gott ift, Der folche Gewalt 
Hat, daß wir durch fein Wort ewig leben mögen und nidt 
fterben. 

Unfer lieber Gott und Vater verleibe und feine Gnad, 
daß wir feinem Wort durch feinen heiligen Geiſt fefte gläu- 
ben, und baburch ewig jelig werben mögen, umb feines 
lieben Sohns Iheſu Chriſti willen, Amen. 


Predigt am Palmtag. 
(eber das Evangelium Joh. 12, 12—19. Anno 1534. domi.) 


Diefer Tag beißt der Palmtag, an welchem Tage unfer 
lieber Herr Iheſus Chriſtus ift eingeritten zu Sjerufalem, 
und bat erfüllet Die Schrift der Beopheten welche von ihm 
geweiſſaget war, daß er zu Jeruſalem auf einem Eſel ein⸗ 
reiten ſollte; wie ber Prophet Zacharias verkuündiget hat, 
und die Evangeliſten Matthäus und Sohannes,Tolch bed 
Propheten Zeugniß anziehen. 

Diefe Hiftorie follen die Chriſten lernen und behal: 
ten. Bor Zeiten hat man in der Schule gefpielet, daß fie 
find auf bem Gel geritten und haben Palmen geſchoßen. 
Solchs ift geſchehen umb des jungen Volks willen, daß e8 
die Hiftorie defte befjer fafjete und bebielte. Darnach Hat 
der Papſt ſolch Kinderſpiel auch in die Kixche geführet. 
Davon hat man biefen Tag genennet den Palmtag. 

68 follt aber billig diejer Tag heißen ber Tag bes 
Ginzugs Chrifti. Denn ba ift er von Balıläa und Gaper 
naum durch das ganze Land gezogen bis gen Serufalem, 
und ift auf biefen Tag zu Serufalem auf einem Eſel einge 
ritten. Denn er hat wollen auf das Dfterfeit fein zu Je 
zufalem, und ba fein Königreich einnehmen, wie die Koͤ— 
nige und Fürſten pflegen einzureiten, daß das Land ihnen 
bulden und fchwsren muß. 
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Weil aber Chriſtus Neich ein geiftlih und armes 
Reich ift, mußte die Weilfagung des Propheten Zachariä 
vorhergehen und dem Wolf verfünbigen, baß ihr König 
einreiten würbe: nicht prächtig und herrlich, wie bie welts 
lichen Könige pflegen; ſondern fänftmüthig und erbaͤrmlich, 
auf dab die Jüden, welche diefen König verachteten, fich 
nicht entſchuͤldigen könnten und fagen: Wir Jüden haben 
nicht gewußt, baß biefer unfer König wäre. Denn wie 
follten wir ifn angenommen haben, weil er nicht eingerit- 
ten ift, wie ein weltlicher König pfleget einzureiten, fon- 
bern ift eingeritten auf einem Eſel, arm und elend. 

Darumb ſagets der Prophet zuvor, und ber Einzug 
geſchicht eben der Geftalt, wie er zunor vom Propheten 
verfündiget und abgemalet ift, auf bat bie Jüden feine 
Entſchüldigung Hätten. Dazu heißen ihn feine Jünger 
einen König offentlih. Und ob er gleich nichts eigens Hat, 
freuen fie doch Palmenzweige auf ven Weg und breiten 
ihre Kleider unter ihn; damit wird er geehret als ein Koͤnig. 
Am allermeiften aber wirb er Damit geebret, daß das Wolf 
ihm hinaus entgegen gehet und von ihm finget: Hofianna, 
gelobet jei der da kömpt in dem Namen des Herm, ein 
König von Iſrael. Das ift die Ehre und die Huldung , fo 
biefem König gefchicht von feinen Süngern und vom Volk. 

Solche, fage ih, ift von dem Propheten Zacharia 
lange zuvor verfünbiget und fürgefchrieben, auf daß bie 
Süden nicht auf große weltliche Gewalt, leibliche Pracht 
und Herrlichkeit gaffeten ; wie fie denn heutigs Tages noch 
Darauf gaffen, und meinen, ihr Meifiad und König werde 
mit weltliher Pracht zu Jeruſalem einreiten, wie ber ba⸗ 
Bylonifche König zu Babel oder ber römifche Kaifer zu 
Rom einreitet. Darumb Spricht er: Fürchte dich nicht, 
du Tochter Zion, fiehe, Dein König fömptzu 
dir, ſänftmüthig, reitend auf einem Eſels— 
füllen. Als wollt er fagen: Du Toter Zion, höre 
und merfe e8 mit Fleiß, ber Einzug des Meijiä wird alfo 
zugeben: dein König wird auf einem Eſel einreiten; ob er 
aber gleich arm fein wird, Dennoch wird er von ihm fingen 
und fich al8 einen König ehren laſſen. Darumb hab 
fleißig Achtung darauf, Daß du ihn nicht verfäumeft, fon- 
dern für deinen König annehmeſt. Er wird einreiten arm, 


25* 





— 388 — 


wird weinen uber bie Stabt Jeruſalem, daß fie ihn nicht 
annehmen will und daß es ihr fo ubel gehen wird darumb, 
daß ſie ihren König verachtet, und die Zeit, Darin fie heim⸗ 
gefutht ift, nicht erfannt hat. 

Darumb haben die üben feine Entſchüldigung fürs 
zuwenden, warumb fie ihn nicht angenommen haben. Denn 
ob fie gleich fprechen möchten: Wir haben nicht gewußt, 
daß diefer unfer König wäre, denn an ihm ift fein fünigs 
liche Geftalt gewefen, dabei wir ihn hätten fennen mögen, 
fondern er ift arm eingeritten auf einem Efel; fo würbe ex 
doch ihnen antworten: Sehet den Propheten Zachariam 
an, der hat euch lange Zeit zuvor verfündiget, wie euer 
König einreiten würde. Weil e8 euch nu alle8 zuvor ges 
faget ift durch den Propheten, und ich bie Schrift des 
Propheten erfüllet Hab, ihr aber weder den Propheten, 
noch mi, euern König, geachtet habt; ſo habet ihr Feine 
Entfhüldigung. 

Uns aber ift ſolchs fürgefchrieben , wird und auch von 
Jahr zu Jahr geprediget, auf daß wir das Reich Chriſti 
von der Welt Rei, und den König Chriftum von andern 
weltlichen Königen fcheiden lernen. Diefer König Chriftuß 
fompt zu der Toter Zion arm, und reitet auf einem Eſel. 
Denn er regieret nicht alfo in feinem Reich, daß man unter 
ihm könnte Geld und Gut ſammlen, Krieg führen, rei 
und gewaltig werden auf Erben; welches bie weltlichen 
Könige Iehren und thun. Denn biefelben müffen darauf 
fehen, daß fie Friebe in ihrem Lande erhalten, auf daß 
ihre Unterthanen in Auge und Ginigfeit eben, und ihrer 
Nahrung warten mögen. Chriſtus verwirft und verdampt 
wohl ſolches nicht, denn er ifjet und trinfet auch mit als 
ein Saft in diefer Welt; aber in feinem Neid, darin er 
König und Herr ift, lehret er nicht, wie wir follen adern, 
pflügen, fäen, ernten, haushalten, Geld ſammlen, Krieg 
führen, Land und Leute regieren; ſondern befilhet ſolchs 
ben weltlichen Königen und Herrn. 

Alfo ift dieſer König von den weltlichen Königen un- 
terfcheiden, Daß die weltlichen Könige und Herrn damit 
umbgehen, und Iehren, wie man fölle Haus und Hof, 
Land und Leute regieren, Geld und But gewinnen, rei 
und gewaltig werben, bie zeitlich auf Erden. Aber dieſer 
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König Chriſtus gehet damit umb und lehret, wie wir follen 
das Himmelreich ererben, ewig reich und felig werden, daß 
wir zu einem andern und befjern Leben fommen mögen, da 
wir nicht mehr (wie wir hie auf Erden thun müffen, ben 
Leib zu erhalten) bürfen effen, trinken, Arbeiten; da unfere 
Körper viel Hubfcher und fehöner fein werben, denn bie 
liebe Sonne ; da man nicht mehr traurig, noch ſchwach, noch 
krank fein wird, ſondern ewig fröhlich, geſund, ſtark und frijch. 

Denn Ghriftus in feinem Reich lehret und durch fein 
Wort, daß wir arme, verlorne Sünder fein, zum Tode 
verbampt, und dem Teufel unterworfen; er aber habe und 
durch fein Tod und Blut von allen Sünden, von Tode 
und von der Gewalt des Teufels erlöjet, auf daß wir durch 
ben Ölauben an ihn gerecht und felig werden. Das ift ein 
andere Lehre, Weisheit und Kunft, denn der Vernunft, 
Auriften und weifen Leute auf Erden, wie wir hie leben 
folen, Haus und Hof regieren, Güter fammien, Land 
und Leute ſchützen ꝛc. Denn wenn wir gleich lange bie 
eben, regieren und Güter fammlen, müjjen wir doc 
endlich Davon und das alled hinter uns Laffen. 

Das ift nu die Urſach, warumb Chriſtus ohn welt: 
lihe Pracht, auf einem Eſel und arm zu Sjerufalem einge: 
ritten iſt, daß er Damit nicht allein bie Schrift ber Prophe⸗ 
ten bat erfüllen wollen, fondern auch die Art und Eigen: 
ſchaft feines Reichs anzeigen, auf daß wir nicht wähnen, 
er fet barumb auf Erden fommen, daß wir von ihm bie 
auf Erden reich werden follen, Schäße ſammlen ıc., ſon⸗ 
dern daß wir wiflen, er jet barumb fommen, daß wir von 
Sünde, Tod und Teufel erlöjet, und er und in jenem 
Reben reich made. Summa, darumb iſts ihm zu thun, 
barumb ift er auf Erden fommen, und das iſt feines Reichs 
Art, Kraft und Frucht, Daß wir aus dieſem elenden, fterb- 
lihen und ſtinkenden Leben in jenes felige, Elare und ewige 
Leben kommen follen. 

Sin folder König war auch Serufalem von Gott 
Durch Die Propheten verheißen. Denn wo er hätte jollen 
ein weltlicher König fein und weltlicher Weife regieren, fo 
hätte er nicht dürfen fonderlich von Bott verheißen werben. 
Weil er aber fonderli von Bott verheißen ift, fo Tann er 
nicht ein weltlicher König fein, noch weltlicder Weiſe regie- 
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ren. David und andere Slönige regierten weltlicher Weiſe, 
Hatten Land und Leute, fammleten Schäge ꝛc. Diefer 
König aber ift der rechte König, von Gott verheißen ; der Hat 
ein geifllich, ewig Königreich, welches er mit eigener Kraft unb 
Macht regieret gewaltiglich Durch fein Wort undheiligen Geift- 

Über die Jüden mochten biejes Königs nicht, ob ex 
Thon zu ihnen fam, wie der Prophet Zachariad faget, 
gerecht und ein Helfer, und ewige, bimmelifche Güter zu 
ihnen brachte; dennoch weil er fam arm, geritten auf 
einem Eſel, fo achteten fie fein nit. Darumb haben fte 
ihn verfäumet, und warten noch heutigs Tages auf einen 
anbern weltlichen König, der einreite auf einem hübſchen 
Genetter, fie in eim güldenen Sattel, babe ein gülden 
Stüde an, und in Summa, da e8 alles aufs berrlichfte 
und prädtigfte zugebe. Uber fie warten vergeben® und 
umbfonft. Denn folder König ift ihnen nicht verheißen. 
Darumb wird ihnen folcher König auch nicht fommen. 

Der Papit mag dieſes Königs auch nicht, und Iäftert 
dazu fein Evangelium. Denn er rühmet fi Chriftus 
Statthalter zu fein auf Erben, und Hält ſich Doch wie ein 
lauter weltlicder Herr und König, ſammlet Schäße x. 
Aber die Schäße, fo Chriſtus bringet, welche von Motten 
und Roft nicht gefrefien, unb von Dieben nicht ergraben 
noch geitohlen werben fönnen, fintemal e8 Himmelifche 
Schaͤtze find, achtet er nicht. 

Wir Chriſten aber follen dieſen König recht erfennen 
lernen, und all unfern Troft und Xroß auf jenes Leben 
feßen, da wir ewig felig und ohn alle Sünde und Ge: 
brechen fein werden. Denn barumb ift Chriſtus fommen, 
gefreuziget, geftorben, von den Tobten auferftanden, gen 
Himmel gefahren, und in fein Reich getreten, auf daß er 
Sünde, Tod und Teufel uns zu gut uberwünde, und durch 
fein Blut und heiligen Geift allen Unflat außfeget und von 
uns wegnähme, auf daß alle, die an ihn gläuben, gerecht 
und felig werben, und durch dieſen zeitlichen Tob in fein 
ewig himmeliſch Reich kommen. 

Alſo ſoll man dieſen König Chriſtum empfahen, daß 
wir ihn als gerecht und ein Helfer erkennen, und ſeiner 
durch Kraft des Worts, der Sacrament und des Glaubens 
zu jenem Leben genießen. Denn ein Chriſt iſt nicht darumb 
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getauft, daß er Schätze ſammle und reich werbe bie auf 
Erden, denn er kann wohl ohn das Evangelium und ohn 
die Taufe Schäße fammlen und reich werden; Tonbern 
darumb ift.er getauft, baß er durch Chriſtum das ewige 
Leben erlange. Darumb follen wir auch des Evangelii 
und der Zaufe zum ewigen Leben brauden. Ich bin 
darumb getauft und ein Chrift, daß ich Chriſtus Reich er- 
erbe und erlange. Hab ich aber Güter, fo fol ich derfelben 
gebrauchen zur Leibes Nothdurft; aber bamit foll ich mich 
nicht in den Himmel heben wollen. 

Darumb foll man Chriſtus Reich von der Welt Reich 
wohl unterfcheiden; wie er denn ſelbs folche Unterſcheid 
mit feinem Einzug zu Jeruſalem gnugſam angezeiget hat. 
Gr iſt eingeritten auf einem Eſel ohn Sattel; hat Dazu 
feinen eigen Eſel „jondern ber &fel, darauf er einreitet, ift 
entlehnet; ſitzet auch auf dem Eſel jchlecht wie er gehet und 
ſtehet, barfuß, ohn Stiefel und Sporn ꝛc. Nach der Ver: 
nunft gehet alles närriſch zu; und ift Doch biefer Bettel⸗ 
könig, der auf eim Gfel einreitet, der König Iſrael, von 
Gott verheißen und non den Propheten verfünbiget; wie 
die Juͤnger aud fingen: Hofianna, das ift, Gluͤck zu dieſem 
Könige, zu feinem neuen Sönigreich, gelobet jei, ber ba 
fompt in dem Namen des Herren, ein König von Iſrael. 

Daraus ift Hart und offenbar, daß Chriſtus zu 
Serufalem nicht eingezogen ift mit weltliher Pracht, der 
die weltlichen Könige brauchen, fo da Schäke und Güter 
ſammlen bie auf Erben. Darumb er fein weltliher König 
ft, noch ſolch Königreich Hat, davon man reich wird auf 
Erden; fondern ift ein ewiger König und Hat ein ewig 
Königreich, darin man feines Golds noch Silbers bedarf, 
und doch feinen Mangel hat ewiglich. 

Aber die Welt verachtet diefen König und fein Reich 
mit feinen ewigen Gütern aufs hödfte, und nimpt ſich 
allein an umb die zeitlichen Güter, als Gewalt, Ehre und 
Reichthumb auf Erben. Wir Chriſten aber jollen bie auf 
GErden ärcheiten und der Güter biefer Welt brauchen zur 
Nothdurft, und doc auf jenes Leben Gedanken haben. 
Denn wir müffen doch endli Davon und bie Güter dieſes 
weltlichen Reichs hinter uns laflen; barumb follen wir 
denken, wo wir bort bleiben wollen, nämlich bei bem 
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ewigen König Chriſto. Denn wo wir ihn hie empfaben 
werden, das ift, an ihn gläuben und feinem Evangelio 
gehorjam fein, fo wird er und bort wiederumb empfahen, 
und zu uns fpredden: Kompt ber ihr Befegneten 
meines Vaterd, ererbet das Reich, das eud 
bereitet ift von Anbeginn der Welt. 

Das bat und unfer lieber Here Iheſus Chriſtus mit 
feinem Ginzuge zu Jeruſalem anzeigen wollen, auf Daß 
wir ihn recht erkennen fernen, und allein mit der linken 
Hand hie auf Erden fein in dem Reich der Welt; aber 
mit der rechten Hand dort in jenem Leben : wie wir benn 
auch zu dem zufünftigen Leben getauft find. Gott geb uns 
feine Gnad, daß wir diefen König mit Freuden empfahen 
und annehmen mögen, und bei ibm bleiben ewiglidh, 
Amen. 


Paſſio oder Hifloria vom Leiden und Sterben 
Iheſu Chrifti, unſers Heilands, 


Die erfte Predigt. 


Don ber Hiftorien im Garten, Matt. 26; Warci 14; 
Luck 22; Johannis 18. 


(Anno 1534. babuit Lutherus in templo parochiae, Dominica 
Judica.) 


Weil die Zeit herzu fompt, da man ſonderlich pfleget 
zu prebigen und betrachten das Leiden und Sterben unſers 
Heren Iheſu Chriſti, wollen wie unfere gewöhnliche Pre 
digten hinfürder anſtehen laſſen, und ber Zeit Raum geben, 
und unfere Predigten dahin richten, daß wir die Hiftorie 
des Leidens Gärifti handeln. Denn wiewohl wir fein 
Augenblid, wie billig, des Leidens und Sterbens unſers 
Heiland vergefien follen, fondern allezeit tran gedenken, 
und ihm für folche große Liebe und Wohlthat danken; 
dennoch iſts auch fein, nüßlich und gut, Daß man im Jahre 
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gewifle Zeit dazu nehme, da man bie Hiftorie des Leidens 
Chriſti offentlich prebige, auf daß das junge Volk, fo heran 
wählt, und die einfältigen Leute folcher Hiftorie nicht ver⸗ 
gefien, fondern dieſelb immerbar in frifchem Gedächtnif 
behalten. 

Das Jahr uber prebigt man mehr von der Frucht 
und Kraft des Leidens Chriſti, wie man an ihn gläuben, 
und Durch den Ölauben an ihn gerecht und felig werben 
fol für Gott, und mit demſelben Artikel ftreiten wider alle 
falfche Lehrer, ja wider den Teufel felb8, der uns dieſen 
Artikel und Glauben gern wollt umbftoßen unb mwegreißen. 
Itzt aber iſts billig, daß man zu dieſer Zeit die Hiftorie 
und Gefchicht handele, wie fie ergangen iſt. Denn auf 
biefer Hiſtorie ftehet der Grund unfer Seligfeit, barauf 
wir bauen und troßen, auch wiber der Höllen Pforten, 
wie Sanct Paulus ſpricht 1. Cor. 15 (8. 3 ff): Das 
Evangelion, das er den Gorinthern zuvorderſt gegeben, und 
felb8 auch empfangen habe, und welche8 fie auch empfan- 
gen und angenommen haben, fei: Daß Chriſtus ge— 
ftorben fet für unfer Sünde, nah der Schrift; 
unddaßerbegrabenjei,und daß er auferſtan⸗ 
ben ſei am dritten Tage, nach der Schrift. 

Darumb ſoll dieſe Hiſtorie bei uns Chriſten nicht in 
Vergeſſenheit geſtellet werden, auf daß es uns nicht gehe, 
wie es im Jüdenthumb gangen iſt, da die Jüden ver: 
gaßen Moſi, und aller Wunderwerk und Wohlthaten, die 
ihnen Gott erzeiget Hatte, alſo daß auch das Geſetzbuch 
eine fange Zeit bei ihnen verloren war; und und im Papft- 
thumb gefchehen ift, da man bes Herrn Leiden alfo gepres 
bigt bat, daß man mehr von der lieben Heiligen, und 
fonderlicd der Jungfrauen Maria Leiden, gefagt und zu 
fagen gewußt hat, denn von Chriſtus Leiden. 

Sp wollen wir nu bie Hiftorie des Leidens Chriſti 
itzt für uns nehmen, und biefelb in etliche Predigten theis 
Ien, weil fie lang und des Texts viel if. Wenn man bie 
Hiftgria der Paſſion oder des Leidens Chriſti aufs Fürzeft 
und richtigft theilen will, fo gibt fie fech8 Theil. Das erſte 
ift des Herren Abendmahl. Das ander von der Hiltorie im 
Garten. Das dritte von der Hiftorie in Kaiphas Haufe. 
Das vierte von ber Hiftorie für Pilato. Das funfte von 
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ber Hiftorie am Kreuz. Das fechfte von bes Herren Grabe. 
Daß ift die ganze Paſſio kurz gefaflet. 

Auf dießmal aber wollen wir das erite Theil anftehen 
laffen, und das Abendmahl bi8 zu feiner Zeit [paren, 
nämli auf den grünen Donnerftag, da man ſonderlich 
pfleget davon zu predigen, und ikt die Hiftorie der Paf- 
fion in fünf Stüd theilen. Zum eriten davon reden, wie 
e8 Chriſto gangen ift im Garten. Zum andern, was ihm 
begegnet ift in de8 Hohenprieſters Kaiphas Haufe, dahin 
er gebunden geführet worden ift. Und zum britten, was 
ihm wiberfabren ift fur dem Landpfleger Pontio Bilato. 
Zum vierten, was ſich mit ihm zugetragen bat am Kreuz. 
Zum fünften und leßten wollen wir reden von bed Herm 
Grabe. Und alfo die ganze Hiftorie kürzlich faffen in diefe 
fünf Stüde, und von einem jeden Stüd nad einander 
reden, fo viel Gott Gnad verleihet, und und euch zu Nuß 
und Troſt. 

Für allen Dingen aber foll man fleißig merfen, welchs 
auch das fürnehmelte ift, das man in der Paffionprebigt 
mit nichten ubergehen noch dahinten laſſen foll, nämlich 
die Urfach und enbliche Meinung bes Leidens Chrifti, auf 
baß wir eine reine, feine und klare Unterſcheid haben und 
behalten zwijchen biefem Leiden unfers Herrn Iheſu Chriſti 
und zwifchen dem Leiden ber andern. Denn wo ber Ten: 
fel Die Hiftorie nicht anfichtet, noch die Leute dahin brin- 
gen kann, daß fie berjelben ganz und gar vergeſſen, ba 
nimpt er die Kraft und Frucht der Hiltorien hinweg, daß, 
ob fie fchon die Hiftorie Hören und wiflen, dennoch nichts 
davon verftehen,, noch einigen Troft davon haben. 

Darumb foll man hierauf fleißig Achtung geben, baf 
man des Herrn Leiden und der andern Leiden wohl unter 
ſcheide. Denn der Teufel und feine Jünger leiden aud; 
fo leiden au die Frommen und Seligen. Die lieben Hei⸗ 
ligen, Propheten , Apoftel und Märterer haben gelitten zu 
ihrer Zeit; und die frommen Ghriften leiden noch Heutige 
Tags, wo fie auch find Hin und wieder zuftreuet in der Welt. 
Der Teufel mit feinen Engeln, Apofteln, Jüngern unb 
Schülern leidet das hoͤlliſch Feuer, wird aber Davon nichts 
befte beffer noch heiliger. Die lieben Heiligen haben ge 
litten, und leiden eins Theils noch in der Welt allerlei 
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Verfolgung und Marter, beide vom Teufel und ber argen 
Melt. Aber fein Leiden bat biefe Urſach und endliche 
Meinung , welche bes Heren Ghrifti Leiden bat. 

Derbalb foll mans alfo unterſcheiden: Gin Chriſt 
und Heiliger, wenn er ſchon viel leidet, jo leivet er doch 
nur für der Welt, und barumb, daß er mit feinem Leiden 
Gott ehre, preife und Iobe, wie im Evangelio Johannis 
ultim. gejchrieben ftebet, da Chriſtus zu Metro ſpricht 
(8. 18 f.): Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, da bu jün- 
ger wareſt, gürteftu Dich felb8, und wandelft, wo bu hin 
wollteſt. Wenn du aber alt wirft, wirftu Deine Hände aus⸗ 
fireden, und ein anber wirb dich gürten und führen, wo 
bu nicht Hin will. Das fagt er aber (ſpricht der Evange⸗ 
uf) zu deuten, mit welchem Tode er Gott preifen würde. 
Da ſtehets; aller Heiligen Leiden (e8 fei auch gleich Jo⸗ 
hannis des Täufer8 und der Jungfrauen Maria) bat dieſe 
Urſach und endlihe Meinung, daß Gott durch ihr Leiden 
geehret und gepreifet wird. Chriſtus aber follte fterben für 
das Wolf; und nicht für das Volk alleine, ſondern daß er 
bie Kinder Gottes, die zurfireuet waren, zufammen brächte, 
ob. 11 (8. 51 f.). 

Der Heiligen Leiden mag man wohl prebigen; aber 
darauf foll man fleißig Achtung geben, daß man fie gar 
unterj&hieblih handele gegen dem Leiden Chriſti. Vor 
Zeiten im Papſtthumb hat man des Herrn Leiden aljo ges 
predigt, daß man allein angezeigt bat, wie man feinem 
Grempel nachfolgen folle.. Darnad hat man bie Zeit zu: 
bracht mit den Schmerzen und Leiden Mariä, und mit dem 
Mitleiden, daß man Chriſtum und feine Wutter Goch be: 
Haget bat, und allein darauf gefehen, wie mans klaͤglich 
machte, und bie Leute zum Mitleiden und Weinen bewegete; 
und wer ſolchs wohl gekonnt, nen hat u für den beften 
Paſſionprediger gehalten. 

Aber wir predigen des Deren geiben alfo, wie ung 
bie heilige Scheift Iehret. In allen Stüden dieſes Leidens 
Chriſti feßen wir etwas ſonderlichs Hinzu, das bie heilige 
Schrift binzufeßt. Und Sprechen alſo: Wahr ifts, Chri⸗ 
ſtus Leiden gehet in dem Gehorſam und Willen feines 
bimmelifhen Vater, wie Sanct Paulus jagt Philipp. 2 
(8.7 f): Er erniedriget fi felb8, und ward 
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gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. Er Hat Bott gepreifet und ihm gebanfet mit feis 
nem Leiden, wie andere Heiligen mit ihrem Leiden 
Gott preifen und banken. Aber uber das ift noch eine 
fonderliche Urſach, warumb Ghriftuß gelitten Hat; welche 
Urſach dieß Leiden allein Bat fur allen Heiligen, näms 
ih Daß er durch fein Leiden die ganze Melt erlöfen 
fol, den Himmel aufichließen, die Hölle zufperren und 
das ewige Neben erwerben. Diefe Urfah und endliche 
Meinung ſoll man feinem andern Leiden fonft geben ober 
zuſchreiben, denn dem Leiden Ghrifti allein. 

Chriſtus Hat gelitten Gott zu Lob und Chr, Hat ihm 
mit feinem Leiden einen wohlgefälligen Dienft getban; mir 
aber und bir und und allen Hat er gelitten zur Erlöſung 
und Seligfeit, auf daß wir von der Gewalt ber Sünden 
und des Tods erlöfet, und und ber Himmel aufgethan 
würde. Diefe Ehre foll ich keinem andern Leiden zufchreis 
ben, c8 fei auch, welcher Heilige e8 wölle; ſolls au nicht 
zufchreiben dem Mitleiven der Jungfrauen Maria. Durch 
ber Heiligen Leiden erlange ich nicht Gottes Gnade und 
Vergebung meiner Sünde, auch nicht ber allergeringften 
Sünden. Wahr iſts, der lieben Heiligen Blut ift heilig; 
aber ich werde Dadurch nicht heilig. Und ob ich ſchon mein 
Blut auch vergieße, wie die lieben Heiligen getan Haben, 
dennoch tilge ich nicht damit meine Sünde, werde auch 
nicht dadurch felig.e Ich thue wohl mit meinem Tode, 
wenn ich umb Gottes willen fterbe, Gott ein gefällig Opfer 
und angenehmen Dienft; aber Dadurch werde weder ich, 
noch andere felig. 

Darumb find die Barfüßermände zumal jchändliche 
Leute gewefen, welche in aller Teufel Namen die armen 
Sünder und UÜbelthäter, jo man hinaus geführet bat, auf 
daß fie abgethan würden, alfo getröftet Haben, und gefagt: 
Lieber Menſch, itzt wirftu eine8 ſchmaͤhlichen Tods fterben; 
aber zweifel nicht daran, Gott wird biefen fhmählichen 
Tod, fo bu itzt leiden wirft, für alle beine Sünde feßen. 
Item, wenn fte zu andern fterbenden Menfchen fommen 
find für das Siechbette, fo Haben fie gefagt: Lieber Sohn, 
made dein Seelgeräthe, ftifte fo viel Vigilien und Seel 
meſſen, gib fo viel ins Kloſter, gedenke beine arme Seele 
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zu verwahren, ruf die Heiligen an, baß fie dich ihres Ver⸗ 
bienft3 theilhaftig machen, auf daß du felig werdeſt. Das 
beißt aber nicht von Chriſtus Tod, fondern von unferm 
Tod geprediget; eben al8 follten oder fünnten wir dadurch 
felig werden, und bebürften des Leidens und Sterbens 
unferd Herrn Iheſu nichts uberall. 

Wenn fie die armen Leuten recht hätten führen wollen, 
fo follten fie die Ubelthäter alfo unterrichtet haben, und 
gejagt: Lieber Menſch, du bift des Tods ſchüldig; eritlich 
für Gott, barumb daß du in Sünden empfangen und 
geborn, und ein fündiger Menfch bift, wie alle Adams⸗ 
finder, auf welche die Sünde und der Tod geerbet tft, 
Rom. 5. Darnach biftu au des Tods ſchüldig für ber 
Melt, daß du diefe Abelthat begangen haſt. Darumb 
fiehe,, daß du den verdienten Tod mit Geduld annehmeft, 
Gott und ber Welt gnug thuefl. Denn das Gerichte und 
die Strafe, fo ikt uber deinen Leib gehet, ift auch Gottes 
Gerichte und Strafe; aber mit deinem Tode löfcheftu deine 
Sünde nicht aus. Denn wie follte das Schwert, Rab ıc., 
fo du verdienet haft, die Sünde tilgen? Sondern bein 
Tod geſchicht den andern zum Exempel und zur Beſſerung. 
Willtu aber felig werben, fo ruf an Gotte8 Lamb, das 
ber Welt Sünde trägt. Alſo follten fie bie Sünder unters 
weifet Haben, und ihnen angezeiget, daß ihr Leiden her⸗ 
unter gehöre, auf daß der Welt gnug gefchehe, für welcher 
fie des Tops fchüldig worden find, uber daß, baß fie für 
Goit Sünder und-des ewigen Tods werth find. 

Sp aber jemand leidet al8 ein Chriſt, der fol 
ſagen: Ich will dieß unferm Herrn Gott zu Lob und 
Ehren leiden. Denn ich nicht allein dieſes Leidens, ſondern 
auch bes Tods ſchuldig bin für Gott, mein Haut, Haar 
und ganzer Körper ift ſchüldig. Darumb will ichs im 
Gottes Gehorſam und Willen aufnehmen und bulden, e& 
fei Trübfal, oder Angft, ober Verfolgung, oder Hunger, 
oder Blöße, oder Yährlichkeit, oder Schwert. Und wills 
in foldem Glauben leiden, daß Gott dadurch gelobet und 
gepreifet werde. Solches aber gläuben allein bie Chriſten. 
Ein Unchriſt und Heide gläubet das nid. 

Das find andere causae et fines, Urſachen und Ende 
ber Leiden in ter Welt, nämlih dab man durch fol 
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Beiden für der Welt gnug thue, wie ber Ubelthäter Leiden 
ift; oder daß man dadurch Gott ehre und preife, wie ber 
Heiligen und Ghriften Leiden ift, aber causa et finis, Uxs 
ſach und Ende des Leidens Chriſti Heißt: für un® ge 
Titten. Diefe Ehre, wie gejagt ift, foll man feinem andern 
Reiden geben. Man foll nicht fagen, wie im Papſtthumb 
unverfchampt geprebigt worden ift: O bu heilige Jungs 
frau Maria, bu Haft mehr gelitten, benn du ſchuldig bift 
gewefen. Dein ubriged Leiden und Verbienft komme mir 
zu Hülf und Troſt. Dan foll aud nit fagen: O Sancte 
Johannes , und o ihr Heiligen Märterer, laßt mid) eurer 
Leiden theilhafttg werden; fonberlih aber du Heilige 
Mutter Gotteß, zeige deinem Sohne Iheſu deine Brüfte, 
und erwirb mir Gnade bei ihm. Der Papſt bat ſolche 
Gotteslaͤſterung aufgerichtet und beitätiget; das war fein 
Schatzkaſten uber aller Heiligen Verdienft, barein er*), wie 
er unverfehampt rühmet, greifen fünnte mit feinen Schlüfs 
feln, und andern Leuten von demſelben Schatz austheilen 
umbs Gelb. 

Solche greuliche, ſchreckliche Predigten Haben wir ges 
habt unter dem Papſtthumb. Man hat wohl das Leiden 
CHriftt auch geprebiget; aber man hat8 gar nicht unters 
fcheiden von dem Leiden ber andern Heiligen, das ift, man 
hat das Leiden Chriſti nicht alſo gehandelt, daß man ans 
gezeigt Hätte, wie und damit gebienet it, und wie wir des⸗ 
felben genießen follen. Ja, man bat vielmehr das Widerfpiel 
getrieben, und die Leute dahin gewiefen, wie fie fich der 
Heiligen Leiden follten thetlbaftig machen. Ob man ſchon 
gepredigt hat, Chriſtus babe gelitten; jo bat man doch 
die Frucht und den Nutz ſolches Leidens nicht allein ver- 
ſchwiegen, fondern auch verfehret. 

Darumb foll mans fleißig unterjcheiden. Aller an: 
derer Beiden haben ihre eigene causas et fines, Urſachen und 
Ende, dahin fie gerichtet find. Chriſtus Leiden Hat auch 
feine eigene und fonderliche causam et finem, Urſach unb 
endlide Meinung, dahin e8 gerichtet if. Won ber Jung⸗ 
frau Maria und von andern Heiligen fage ih alfo: Sancta 
Maria, Sancte Johannes, etc. Ihr habt wohl viel gelitten ; 





*) Original: „er” fehlt. 
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aber euer Leiden Hilft mich nicht, daß ich dadurch felig 
werde. Ihr habt für euer Perfon gelitten, und das euer 
gethan, und Gott mit euerm Leiden gepreifet, aber meines 
Herrn Chriſti Leiden ift ein eigen und fonberlich Leiden, 
barauf ih mi in Anfechtung der Sünden und bed Tods 
verlaffen kann und fol. Daß alfo all unfer Vertrauen 
und ganzes Hera bloß und allein hange an dem einigen 
Leiden Chriſti Iheſu, darin unfer Seligfeit allein ftehet, 
für und uber da8 Leiden aller anderer. 

Das fol man fleißig merken, unb von jahr zu Jahr 
prebigen, und immerbar wieberholen, auf Daß es in bie 
Herzen ber Leute wohl gebildet werde, baß fie nicht allein 
haben bie Hiftorte und Geſchicht, und wiſſen, wie Chriſtus 
gelitten habe; fondern auch, warumb er gelitten habe, und 
was bie Urfach und endliche Meinung ſei ſeines Leidens 
und GSterbend. Wenn ih ſchon nicht weiß, warumb 
Eſaias, Johannes der Täufer und andere Bropheten und 
Heiligen gelitten haben, da liegt nicht an. Weiß ich8, fo 
ift8 gut; weiß ichs nicht, fo bin ich barumb nicht verbampt. 
Aber an dem liegts, daß ich wille, wa, wie und warumb, 
fonderli aber warumb, Chriftuß gelitten hab. Weiß ich 
das nicht, fo bin ich verbampt und verloren. 

Warımb bat nu Chriſtus gelitten? Da frage bie 
Propheten und Apoftel umb. Gfaik 53 (8. 5.): Er ift 
umb unfer Miffethat willen verwundet, und 
umb unfer Sünde willen zufälagen Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede 
Hätten, und burd feine Wunden find wir ge— 
heilet. 1. Petr. 1 (8. 18.): Wiffet, daß ihr nicht 
mit vergängligdem Silber oder Gold erlöfet 
feidvoneuermeiteln Wandel, nach väterlicher 
Weiſe; fondern mitdemtheuren Blut Chrifti, 
als einesunfhüldigen und unbefleckten Yam:» 
mes. 1. Petr. 2 (8. 21.): Chriftus Hat gelttten 
für uns. Stem (3. 24.): Er Hat unjer Sünde 
felb8 geopfert an feinem Leibe auf dem Holz, 
auf daß wir der Sünden los feien, und der 
Gerechtigkeit leben, burh welches Wunden 
ihr ſeid Heil worden. Und 1. Joh. 2 (8. 1. 2.): 
Wirhaben einen Furſprecher bei dem Vater, 
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Iheſum Chriſt, der gerecht iſt; und Derfelbige 
iſt die Verſöhnung für unſer Sünde: nicht 
allein aber für die unſere, ſondern auch für 
der ganzen Welt. 

Da haſtu die Urſach und endliche Meinung des Lei⸗ 
dens und Sterbens unſers lieben Herrn Iheſu Chriſti fein 
und deutlich angezeigt; da bleib bei und laß dich davon 
nicht abwenden. 

Weil man denn nu des Herrn Leiden alſo predigen 
ſoll, daß man dabei nicht vergeſſe, warumb Chriſtus ge⸗ 
litten babe, und alfo eine reine, richtige Unterſcheid mache 
zwilchen dem Leiden Ghrifti und zwiſchen dem Leiden 
anderer Heiligen, fo wollen wir auch das unſre thun, unb 
bie Paſſion itt anheben an dem Stud im Garten, und 
die Hiftorie Handeln, auf daß das junge Volk dieſelb faſſe 
und behalte. So ſchreibet St. Matthäus, und zwar alle 
vier Evangeliſten: 


Matth. 26, 36—56. Marc. 14, 32—52. Luc. 22, 39-54. 


Dakam Iheſus mit ihnen zu einem Hofe, 
der hieß Gethſemane, und ſprach zu ſeinen 
Jüngern: Sept euch hie, bis daß ih dorthin 
gehe und bete. Und nahm zu ſich Petrum, und 
die zween Söhne Zebedäi, und fing an zu 
trauren und zu zagen. Da ſprach Iheſus zu 
ihnen: Meine Seele ift betrübt bis an den 
Tod: bleibet hie, und wachet mit mir. Und 
ging hinein wenig, fielnieberauffein Ange: 
fihte, und betet, und ſprach: Mein Vater, if 
müglich, fo gehe diefer Kelch von mir. Dod 
nicht wie ih will, [ondernwie du willt. Und 
erkam zu ſeinen Jüngern, unb fand fie ſchla— 
fend, und fpra zu Petro: Könnet ihr denn 
nit eine Stunde mit mir wachen? Wadet 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Derbeiftift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 

Zum andernmal ging er aber hin, betet 
und ſprach: Mein Vater, iſts nicht müglich, 
daß dieſer Kelch von mir gehe, ich trinke ihn 
benn,fogefhehebein Wille. Und erkam, und 
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fand fieaberfhlafend, und ihre Augen waren 
voll Schlafs. Underließfie, und ging aber: 
malhbin, und betetzum brittenmal, und redet 
Diefelbigen Wort. Dakam erzu feinen Jün— 
gern und ſprach zu ihnen: Ach, wollt ihr nu 
[hlafen und rugen? Siebe, bie Stundeift hie, 
daß des Menfhen Sohninder Sünder Hände 
uberantwortet wird. Stehet auf, laßt uns 
gehen, fiehe, eriftpa, der mich verräth. 

Es erſchien ihm aberein@ngelvom Him— 
mel, und ſtärket ihn, undes kam,daßermit dem 
Toderang, und betet heftiger. Es warb aber 
fein Schweiß wie Blut8tropfen, die fielen 
auf die Erden. 

Und alsernochredet, ſiehe, da kam Judas, 
der Zwölfen einer, und mit ihm ein große 
Schaar, mit Schwerten und mit Stangen, von 
den Hohenprieſtern und Aelteſten des Volks. 
Und der Verräther hatte ihnen ein Zeichen 
gegeben,und geſagt: Welchen ich küſſen werde, 
der iſts, den greifet. Und alsbald trat er zu 
Ihefſu, und ſprach: Gegrüßet feiftu Rabbi; 
und küſſet ihn. Iheſus aber ſprach zu ihm: 
Mein Freund, warumb biſtu kommen? Da 
traten fie hinzu, und legten die Häntean 
Iheſumund griffenihn. 

Und ſiehe, einer ausdenen, die mit Iheſu 
waren, recket die Hand aus, und zog ſein 
Schwert aus, und ſchlug des Hohenprieſters 
Knecht, und hieb ihm ein Ohr ab. Da ſprach 
Iheſus zu ihm: Stecke dein Schwert an ſei— 
nen Ort; dennwerdas Schwert nimpt, derſoll 
durchs Schwert umbkommen. Oder meineftu, 
daß ich nicht künnte meinen Vater bitten, baß 
er mir zuſchickte mehr denn zwölf Legion 
Engel? Wie würde aber die Shrifterfüllet? 
Es muß alfo geben. 

Zu der Stunden ſprach Iheſus zu den 
Schaaren: Ihr ſeid ausgangen, als zu einem 
Mörder, mit Schwerten und mit Stangen, 

Luther⸗a Werke, dr Dh. 2. Auflage. - 26 
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mid zu fahen. Bin ih doch täglich geſeſſen 
beieud, und Habe gelcehret im Tempel, und 
ihr Habt mi nit gegriffen. Aber das if 
alles geſchehen, Daß erfüllet würden bie 
Schrift der Bropheten. Daverließenihnalle 
Sünger, und floben. 

Das ift dad erfte Theil von der Paſſion, darin an- 
gezeiget wird, wie e8 Chriſto im Garten gangen ift; Daraus 
wollen wir auf dießmal zwei Stüd nehmen. Zum erften 
höret euer Liebe hie aus des Herrn Chriſti Worten, wie 
der Gvangelift Matthäus befchreibt, daß fein Leiden eime 
eigene und ſonderliche Urſach gehabt Habe, welche Urfach 
der andern Heiligen Leiden nicht habe. Denn da Petrus 
ihn mit dem Schwert vertheidingen will, daß er von ben 
Süden nicht gefangen werde, wehret ihm ber Herr und 
fpriht zu ihm: Stede dein Schwert an feinen 
Drt. Dennwerba8 Sähwert nimpt, ber foll 
durchs Schwert umblommen. Oder meineftu, 
dBagihnihtkönnte meinen Vater bitten, daß 
er mir zufgidte mehr denn zwölf Legion 
Engel? Wiewürbeaber die Schrifterfüllet? 

Ein Engel wäre gnug gewefen, Chriftum für ber 
Süden Gewalt zu ſchutzen. Ru fpricht Chriſtus, er fünne 
haben mehr denn zwölf Legion Engel; das find mehr denn 
fiebenzig taufend Engel. Ein Engel wäre gnug gewefen, 
Shriftum zu vertheidingen, auch wiber bie ganze Well. 

Uber Chriſtus fpricht, wie Sanct Qucas fchreibet: 
Raffetfiedodh fo ferne machen. Oder wie Sand 
Matthäus fchreibet: Petre, fteede dein Shwertan. 
feinen Drt. Wie würde die Schrifterfüllet? 
Als wollt er fagen: Wenn ich nit litte, fo wuͤrde bie 
Schrift nicht erfüllet. Au muß je die Schrift erfüllet wer 
den; darumb muß es alfo gehen. Das ift nu bie Urſach, 
warumb Chriſtus leidet, nämlich nicht darumb, daß er fek 
den müßte, als gezwungen, ober daß Bott nicht einen 
andern Weg Hätte finden fönnen, fein Preiß und Ghre 
auszurichten; ſondern darumb, daß Bott wahrhaftig er 
‚ funden würbe, und fein Wort Hielte, das ex burch feine 

Propheten gerebt Hatte. 
Solchs Hat der Evangeliſt umb ber Klüglinge mb 
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geogen Meifter willen angezeigt, bie Gott umb alle feine 
Werk fragen: warumb thuftu da8? Denn fein elenber 
Schüler (daß ich fo rede) in Himmel und Erben und unter 
der Erben in der Hüllen ift, denn unfer Herr Bott. Denn 
der Teufel nicht allein Gottes Meifter fein will, ſondern 
auch alle Welt ift jo Hug, daß fie ſich unterfiehet, Gott zu 
lehren, wie er die Welt regieren fol. Konnt denn Gott, 
ſpricht Meiſter Klügel, Leine andere Weiſe erfinden, zu 
erlöjen das menſchliche Geſchlecht, denn dieſe, daß fein 
Sohn ſo einen ſchmaͤhlichen Tod leiden muß? Warumb 
gibt Gott ſeinen Sohn in ſeiner Feinde Haͤnde? Haͤtte er 
Doch wohl einen Engel ſenden können, der bie ganze Welt 
geſchlagen hätte, fchmweige denn dieſe Schaar der üben ? 
Ja freili hätte ers wohl thun können; denn er iſt allmädh- 
tig, jo weiß er auch alles; iſt auch Hug, weife und gütig 
gnug, darf deiner Klugheit nirgend zu, wie ers machen 
wölle. Aber hie ift nicht bie Frage vom Können, ſondern 
vom Wöllen. 

Unfere Schwärmer finb auch fehr Hug Gott zu mel 
ftern. Warumb nimpt Chriſtus, fprechen fie, Brob und 
Wein zum Abendmahl? Warumb nimpt er Wafler zur 
Taufe, die Menſchen damit zu waſchen von Sünden ? 
Warumb fchaffet er nicht alle Menſchen gerecht und ohne 
Sünde, wie er ben erften Menſchen Adam geſchaffen bat? 
Iſt feine Gewalt und Macht nicht größer, denn alfo ? Alfo 
ift der Teufel allezeit in ber Welt, fonderlich aber in den 
Schwärmern, daß fie Bott zur Schule führen wollen, und 
ihn lehren, wa8 er thun joll. 

Darumb fagen bie Evangeliften, Chriſtus babe ge- 
litten, auf daß die Schrift erfüllet würbe. Gott hats 
machen wollen, wie e8 ihm bat wohl gefallen. Er fönnte 
und möchte e8 wohl anders machen, aber er wills nicht 
tun. Und mie fäme Bott dazu, hab ihn ein toller Menſch 
allererft lehren und regieren follte? Sa, fpricht Die Fuge 
-Bernunft, wenn ich wäre als Bott, fo wollt ich meine Güte 
und Barmherzigkeit fo und jo der Welt erzeigen. Das ift 
Die größefte Plage in der Welt, daß bie Menfchenkinder 
unfern Herrn Gott für einen Narren anſehen, daß Bett, 
welcher. aufs hoͤchſte allmächtig, weiſe und gütig iſt, ſich fo 
alter flellet, und es nicht anders machet, laͤſſet feinen 
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Sohn geboren werden von einem Weibe, gefreuziget wer 
ben, und.fterhen. 

Wohlan, die Welt kann nicht anders, denn alles, 
was Gott redet und thut, für lauter Thorheit halten. Was 
aber rechtichaffene CHriften find, denen ift Gottes Wort 
ein Ernſt, bie gläuben Gott ihrem Herrn ohne Flügeln, 
und haltens dafür, daß größere Kraft Gottes in dem, was 
für der Welt ſcheinet Schwacheit und Thorheit fein, erzei⸗ 
get werbe, denn wir verftehen und begreifen fünnen. Die 
Ungriften und Ungläubigen ſprechen: Es iſt naͤrriſch Ding; 
gleicher Weiſe, wie unſere Biſchofe und unfere Weltweiſen 
ist von dem, was Gott macht, auch ſagen: 8 iſt när⸗ 
riſch und lautet närriſch; fo ich Bott wäre, wellte ichs fo 
und fo machen. Aber willtu ein Ehrift fein, fo hüte Did 
für ſolcher Klugheit, und ſprich: Es fei Hug in Gottes 
Saucen , werd nicht lafjen will; ich aber will bei dem klei⸗ 
nen Häuflin bleiben ber vechtfchaffenen Chriften, die ba 
fagen: Ich könnte auch wohl Flügeln, aber für Gott, Der 
allmaͤchtig iſt und alles wohl zu machen weiß, will ich nicht 
Flügeln, jondern fchlecht feinem Wort gläuben, und folgen, 
und e8 ihm befelhen, wie ers machen foll, als der es beſſer 
weiß, denn ich. 

Das iſts nu, daß Chriſtus fpriht: Es muß alfo 
geben, auf daß die Schrifterfülletwerbe. Als 
wollt er ſagen: Ich hätte es wohl anders anfahen können. 
Aber frage du nicht weiter, ſondern glaͤube der Schrift. 
Willtu der Schrift nicht gläuben noch folgen, fo laſſe es. 
Alfo fagen wir auch zu unfern Slüglingen: Wir bringen 
feine neue Lehre auf, prebigen feinen andern Glauben, 
benn davon die heilige Schrift faget. Und wenn wir nad 
der Schrift gelehret und geprebiget haben, fo Haben wir 
das unfer gethan, und Iaffen hie die andern flug fein; wir 
:aber bleiben bei dem Kleinen Häuflin, welches der Schrift 
gläubet und folget. 

Mit zwölf Legion Engeln hätte ber Herr nicht allein 
die Süden allefampt, fondern auch die ganze Welt, ja wenn 
hunderttauſend Welten auf einander ftänden, tobt fehlagen 
fönnen. Aber er muß leiden, auf daß bie Schrift erfället 
werde. Darumb leidet er nicht auß Noth, noch gezwungen, 
fondern daß die Schrift erfüllet und Gott in feinem Wort 
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wahrhaftig erfunden werde. Die Vernunft fpricht: Ei, ift 
denn Gott fo ſchwach, daß er fich kreuzigen laͤßt? Warumb 
ſtellet ex ih alfo? Aber Chriſtus [priht: Fahre Hin, und 
fei Hug; ich Hätte e8 wohl können anders machen; ich habe 
Engel gnug dazu, und Ein Engel ift ftärfer und mächtiger, 
benn zehen türfifche Kaifer. Aber e8 foll freundlich zugehen, 
nicht „buch Schwerter, wie bie Schrift faget, Eſaiaͤ 2 
(8. 3 f.); Miheä 4 (8. 2 f): Bon Zion wird 
das Geſetz ausgehen, und bes Herrn Wort 
von Serufalem Und er wird richten unter den 
Heiden, und ſtrafen viel Volker. Dawerben 
ſie ihre Shwerter zu Pflugſcharen, undihre 
Spieße zu Sicheln machen. Denn es wird fein 
Volkwiderdas anderein Schwert aufheben, 
und werden fort niht mehr kriegen lernen. 
Das iſt ein. 

Zum andern bejchreiben bie Evangeliften fehr fleißig 
des Heren Chriſti Todsfampf im Garten, al® daran viel 
gelegen. Nach dem Abendmahl ift Chriſtus hinaus gangen, 
wie St. Johannes fhreibet, uber den Bach Kidron, in 
einem Garten, welcher lag hart am Oleberg, bei einem 
Hofe oder Vorwerk, da die Süden ihre Schafe innen hat⸗ 
ten. St. Lucas fchreibet, der Herr fei nach feiner Gewohns 
heit hinaus gangen an den Oleberg. Das foll man alſo 
verftehen, wenn ber Herr in der Stadt Jeruſalem gepres 
digt, und fein Ampt ausgerichtet hatt, ift er hinaus gans 
gen an ben Dieberg, und fein Lager dafelb8 gehabt im 
Garten auf dem Grafe und unter den Bäumen, bis 
auf den Morgen. Des Morgends ift er wieberumb in bie 
Stadt gegangen und fein Ampt abermal außgerichtet. 
Solchs Hat der Verräther Judas fehr wohl gewußt. 

Da nu ber Herr zu der Zeit nach feiner Gewohnheit 
auch aljo Hinaus gegangen, und in den Garten kommen 
ift, wirb8 ein neues und anders mit ihm. Gr theilet und 
ſondert feine Jünger von einander, nimpt zu fich Petrum 
und die zween Söhne Zebedäi. Zu den andern Jüngern 
aber ſpricht er: Setzt ihr euch hie nieder, ih muß dorthin 
geben, und beten. Und da er dorthin gegangen ift, fället 
er nieder auf fein Angefichte, betet und fpricht: Mein 
Vater, iſts müglich, fo gebe dieſer Kelch von 
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mir; doch nit wie ich will, fondern wie du 
willt. Das iſt nu ein neu und fonderlid) Gebet. Zuvor 
hat er auch oft gebetet. Aber feine Jünger bat er zuvor 
nicht alfo von einander gefonbert, wie er fie itzt fonbert. 
Drei Jünger nimpt er zu ſich, Petrum, ben großen Jacob 
und Johannem. Die andern Jünger aber läßt er bie figen 
bleiben. Diefe drei werden feine ſonderliche Jünger geweſen 
fein, zu welchen er wirb geredt haben in feiner Angft 
und Roth. 

Da ftellet ſich unſer lieber Herr Chriſtus umb unſern⸗ 
willen als ein armer, ſündiger Menſch, und die göttliche 
Natur enthält fi hie, und fleußt Chriſtus allhie nicht vol 
Troſt und Sicherheit, wie zuvor. Da wird dem Verfucher, 
dem Xeufel, Raum gegeben, daß er näher zu ihm tritt 
und ihn härter angreift, denn zuvor je Darumb rebet er 
allhie als ein Menſch, der im Kampf ftehet und mit dem 
Tode ringet, ſuchet Troſt bei ſeinen Juͤngern, welchen er 
zuvor tröſtlich geweſen iſt. Er hat gezittert und gebebet, 
und ſein Herz iſt Traurigkeit voll geweſen. Denn er hat 
an ſeinem Leben verzagt, und den Tod gefühlet, und ge⸗ 
ſehen, daß er itzt ſterben ſollte. Daſſelb klaget er ſeinen 
Jüngern. Die große Angſt und Noth bricht heraus, daß 
er zu ſeinen Juͤngern Zuflucht hat, die geringer ſind, denn 
er ſelbs. 

Das Leiden unſers lieben Herrn Iheſu Chriſti im 
Garten laͤßt fi mit Menſchenzungen nicht ausreden, ſon⸗ 
bern ubertrifft alle menſchliche Vernunft und Gedanken, 
fonderlih an dieſer großen, Hohen Perſon. So es ein 
ander Perjon gewejen wäre, unb der Teufel ihr fo hart 
zugefeßt hätte, jo hätte er fie in einem Augenblick erwürget, 
fonderlih in biefem Leben, da noch Leib und Seel alio 
bei einander if. In jenem Leben wirb8 noch bitterer 
werben mit den Verdampten; und werben bennoch nicht 
fterben,, fondern in folder Dual bleiben müfjen ewiglich. 
Darumb laͤßt ſichs von uns nicht verftehen noch ausdenken, 
viel weniger aber außreben, was dieß für ein Angft ge 
weſen fei, jo Chriſto im Garten begegnet ift. 

Gr ſpricht ſelbs: Meine Seel ift betrübt bis 
an den Tod. Da höreſtu feine Wort, bie er in biefer 
- Angft redet. WIN alfo jagen: Ich bin in fo großen 
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Aengſten, bin ſo erſchrocken, betrübt und verzagt, eben 
als ſollt mir itzt die Seele ausfahren. So ein pur Menſch 
ein Augenblick dieſe Angſt fühlen ſollt, ſo könnte er nicht 
leben, ſondern müßte von Stund an ſterben. Unſer Herr 
Gott Hat dem Teufel das feine, zarte Laͤmblin hie in 
ben Rachen gegeben. Darumb wirb er auch weidelich mit 
ben Zähnen uber ihm zufammen gebiffen haben, und ge⸗ 
meinet, er wollte es verfehlingen. Aber er mußte e8 uns 
verfehlungen laſſen. Solchs Haget allhie Chriftus, und 
fpriht: Meine Seel ift betrübt big an den Tod. 
Als wollt er fagen: Hie ift feines Lebens mehr, hie tft 
fein Rettung , ich muß fterben. 

Warumb biftu, o Herr Chriſte, fo betrübt und er- 
ſchrocken? Haftu doch geſagt, bu Fünnteft deinen Vater 
bitten, daß er dir zufchickte mehr denn zwölf Legion Engel; 
aber bie Schrift müfje erfüllet werben? So bu den Tod 
fo fürchteft, und für ihm fo erfchrideft, was wollen denn 
wir arme, elende Menſchen und Sünder thun, wenn man 
uns zum Galgen ober euer führet, ober wenn Peftilenz 
und ander Krankheit und unter Augen ſtößt? Da werben 
wir wohl gar verzweifeln, weil bu für dem Tode fo zitterfi 
und zagefl. Und wahr iſts, für der Welt ifts zumal 
lächerlich und ſpoͤttlich, daß Chriſtus, der ein Herr ift des 
Tods, fo herunter fallen foll, und Hagen: Meine Seel 
iR betrübet bis an den Tod. 

Aber e8 iſt umb unjerwillen gefchehen, daß ber Mann 
fo Hoch betrübt worden ift, als fein Menſch auf Erben, 
und auch feiner ſich für dem Tobe fo ſehr gefürchtet hat, 
als diefer. Wenn Menfchen ein Zeitlang im Kerfer ges 
fangen liegen, und zu ihnen gefagt wirb : Schide Di, 
bu mußt fterben, da wird nicht anders draus; dba fähet 
berfelb Menſch an, fi zu drängen und aͤngſten, winbet 
fih ein Tag brei ober vier, und wirb ihm baflelb 
Schrecken viel fäurer, denn wenn ber Henker uber ihn 
fompt, und ihn richtet. Denn das iſt ber rechte Tod, 
wenn der Menſch im Kerker fich beißt und frißt, und ber 
Teufel ihm folche Bedanfen eingibt: Du mußt herhalten, 
bu bift mein. Da wird der Menſch gar anders, redet 
anber8, ftellet fih anderd, und Summa, dieß ift ein 
ander Krankheit, denn Peſtilenz ober Franzoſen; denn es 
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ift die rechte Todsangft und Tob8fampf, dafür man bie 
leibliche Krankheit und den leiblichen Tod nicht fühlet. 

Und zwar mit uns Menſchen allen iſts aljo gethan, 
daß ber Kampf für dem Tod am hödften, und ſchwerer 
ift, denn ber Tod ſelbs. Wenn der Teufel da gewinnet, 
fo ift8 geſchehen. Einem Menſchen, ber in foldem Kampf 
ftehet, wird ba8 Angefiht fpikig, bleih und weiß, bie 
Augen werben tief und finfter, die Ohren kalt ꝛe. Solchs 
aber ift alles nicht8 gegen diefem Kampf unfer® Herın 
Ghrifti im Garten. Darumb ſpricht St. Lucas: Es kam, 
daß er mit dem Toderang, und betet heftiger. 
Es ward aber ſein Schweiß wie Blutstropfen, 
bie fielen auf die Erden. Chriſtus it weiter kom⸗ 
men, denn wir; er ift in ſolch Hig und Feuer kommen, 
daß er blutigen Schweiß drüber Bat laſſen müſſen. 

Bon dem Kampf, wie gejagt, willen wir nichts. 
Denn in Chriſto ift er größer geweſen, denn er in ung 
Menichen allen fein fann. Urſach ift dieſe: Chriſtus bat 
der größeft Maͤrterer fein follen unter allen Märterern auf 
Erben. Uber das iſt auch feine Natur fein rein und gejund 
gewefen. Wir Menfchen, in Sünden empfangen und ges 
born, haben ein unrein, Hart und ausiäkig Fleiſch, das 
nicht bald fühlet. Je frifcher, gefünder Menſch, und je 
feiner Haut, und je reiner Blut, je ehe es fühlet und 
empfindet, wa8 ihm widerfähret. Je unflätiger Haut, und 
je unreiner Blut, je weniger es fühlet und empfindet, wie 
man ‚an den ausfäßigen Menſchen erfähre. Weil nu 
Chriſtus Leib, Fleiſch und Blut friſch, gefund, rein und 
ohn Sünde iſt; Dagegen aber unfer Leib, Fleiſch unb 
Blut ausfäßig, unrein und voller Sünde iſt; darumb, 
wenn wir ſchon vom Tode hören, und bed Todes Schreden 
fühlen, fo fühlen wir fie faum in zween Grad, ba fie 
Chriſtus in gehen Grad gefühlet hat. Sintemal nu er ber 
größeite Märterer fein, und das hoͤchſte Leiden "und 
Schrecken, und die größefte Bitterkeit des Todes fühlen 
fol, und dazu fein Natur fein rein und lauter ift; fo Hat 
er die Todsangſt beffer unb mehr gefühlet, denn wir alle. 

Darumb lieſet man auch von feinem Heiligen ſolche 
Angit, daß er blutigen Schweiß gefchwißet hätte, als bie 
Evangeliſten von Chriſto fehreiben. Wir fehen wohl, auf 
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ein ewichroden Menſch, fonderlich aber der mit dem Tode 
ringet, nicht weinen fann; er fiehet und hoͤret nicht wohl, 
die Zunge wird ibm fo dürre als ein Rinde, und bie 
Augen jo truden als ein Stein. Alle Feuchtigkeit, Saft 
und Blut, fo er in feinem ganzen Leibe hat, tritt zum 
Herzen zu. Aber in Chriſto ift das Schreden und bie 
Angit viel größer. Denn da fiehet man, daß in dem 
Herzen die Natur fo uberwältiget ift, Daß fie das Blut, 
welches im Schreden zum Herzen tritt, vom Herzen 
wieberumb heraus getrieben bat, alfo auch, daß von feinem 
ganzen Leibe Blutstropfen gefloffen find, wie St. Lucas 
Tchreibet. 

Derbalben muß es folhe Traurigkeit, Angit und 
Noth geweſen fein, welche fein menſchlich Herz mit Ge⸗ 
danken erreichen kann. Wir Menſchen fommen in großer 
Traurigkeit dahin, Daß die Zunge dürre, Die Ohren taub, 
die Hände unentpfindlich werden, und nicht ein Tröpflin 
Bluts in unferm ganzen Leibe zu fpüren if. So weit 
kompts mit und Menſchen. Aber mit Chriſto iſts dahin 
fommen, daß da8 Blut wiederumb vom Herzen auß dem 
Leibe herausgedrungen ift. Solchs ift wider allen menſch⸗ 
lichen Berftand. 

Solde Angſt bat unjer lieber Herr Chriſtus Leiden 
wöllen, feinem bimmelifchen Water zu Ehren und uns 
Menihen zu Nutz, auf daß wir hinfürder einen Herrn 
hätten uber die Angſt, wenn und das Angeſicht ſpitzig, bie 
Augen ſchwarz und dunkel werden“), die Zunge nicht 
reden und der Kopf nicht denken kann, daß wır uns denn 
an dieſen Mann halten, der dieß Schreden uberwunden, 
und in fich ſelbs erfäufet Hat. Darumb auch unfer Angft 
nicht fo groß fein kann, al8 es in diefem Herzen gewejen 
ift: denn Chriſtus Hat Die größefte Angit uberwunden in 
feinem unſchuͤldigen Herzen, und in feinem reinen, feinen 
Blut des Teufel bittern Grimm und giftige, feurige 
Pfeile gelöfchet und gebämpfet, auf daß wir uns ſeines 
Sieges zu tröften hätten. 

Der Teufel wird feine feurige Pfeile in ihn gefchoffen, 
und fie ihm ins Herz gebrudt Haben, und gejagt: Du bift in 


*) Original: „werben“ feblt. 
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Gottes Ungnade ıc. Und biefelben Pfeile hat er in feinem 
unfchülbigen Herzen, zarten Leibe und reinen Blut gelöfcht, 
und fie fo tief hinein geftedt, daß fie ſtumpf worben find, 
daß fie feine Kraft mehr haben wider und. Solchs vermag 
das Leiden anderer Heiligen nit: denn in ihrem Blut 
find des Teufels Pfeile nicht ſtumpf noch kraftlos gemacht, 
fondern in Chriſtus Blut alleine. 

Das ift nu ber Kampf unſers lieben Heilands Iheſu 
Chriſti im Garten, welder Kampf vor feinem Tobe bat 
vorhergehen follen, unb er fühlen bat müflen, daß er 
fterben follte. Und ber Xeufel bat ihm zugefchüret, und 
fein Herz mit den Gedanken gefähredet: Du mußt ber- 
Halten ꝛc. Und bie reine Natur bat fi) dafür entjegt. 
Denn je reiner feine Natur gewefen ift, je größer bie 
Schmerzen gewefen find, auf baf wir, mie gefagt, ben 
Troft davon hätten, und ihm für dieſe große, unenbliche 
Liebe und Güte von Herzen dankten ewiglih, Amen: 


Die auder Predigt. 


Bon ber Hiftorien, fo gefchehen ift in bes Hohenpriefters 
Caiphas Haufe, Matthäi 26; Marci 14; Luck 22; 
Johannis 18. 


(25. Martii anno 1534, in templo parochiae.) 


Am nächſten hat euer Liebe gehört das eine Stüd 
von ber Paſſion und Hiftorie des Leidens Ghrifti, fo im 
Barten geſchehen ift, ba er umb unjernwillen fommen if 
in große, treffliche Angft und Todsnoth, daß er biutigen 
Schweiß drüber gelaflen Hat, fo mildiglich, daß das Blut 
von feinem Leibe herab gefloffen ift auf bie Erbe. Und ber 
Berräther Judas Hat mit fi gebracht die Schaar bed 
Landpflegers Pilati und ber Hohenpriefter, bie haben ihn 
gegriffen, gefangen und geführet zu dem Sobenpriefter 
Caiphas. 

Solchs, wie euer Liebe gehört bat, iſt umb unſern⸗ 
willen geſchehen, und hat unfer lieber Herr Iheſus Chriſtuß 
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ſolche unausſprechliche Noth und Angſt des Herzen auf 
ſich geladen, nicht umb ſeinen⸗, ſondern umb unſernwillen: 
denn niemand ihn dazu gezwungen hat, weder Engel noch 
Teufel; ſintemal er ſelbs ſagt, daß er zwoͤlf Legion Engel 
haben könnte. Aber er hat uns damit dienen, und und 
zu gut ſolche Angft und Marter uberwinden wöllen ; gleich- 
wie er auch und zu gut Tod und Hölle uberwunden,, und 
alles gethan Hat. 

Und das ift das höchſte Stüd des Leidens Chriſti, 
welch8 ein geiftlih Leiben ift, ımb das leibliche Leiden 
weit ubertrifft. Geißeln, Kopfabhauen, Kreuzigen iſt alles 
ein leiblich Leiden, und ein zeitlicher und leiblicher Tod, 
das ift, ein Tob der fünf Sinnen. Aber das geiftliche 
Beiden, wenn die Seele und das Herz leidet, ift uber alle 
Maaß viel ſchwerer, denn der leiblihe Tod. Darumb 
Hat Chriſtus durch Die Angft im Garten bes Teufeld Gift 
mb Bitterfeit, und unſers Herrn Gottes ernften Zorn und 
Bericht auf fi genommen, unb rein außgetrunfen, auf 
daß wir ſolchs nicht leiden dürften, ober, jo wird fchon 
leiden müflen, daß wird doch in ihm und durch ihn au$: 
ftehen und uberwinden. Deß follen wir und tröften und 
wiſſen, daß, wenn und Schreden, Zagen und das geiftlich 
Leiden ergreift, wir getauft fein auf den Dann, ber uns 
zu gut ſolchs alleß uberwunden bat. Das follen wir feit 
gläuben und feinen Zweifel daran haben. 

Folget nu das ander Stück der Paſſion, wie e8 dem 
Herrn gangen ift in bem Haufe des Hohenpriefter8 Gaiphä. 
So ſchreiben Die heiligen Evangeliſten: 


Matth. 26, 56-75. Marc. 14, 53-72. Luc, 22, 462. 


Dieaber Yhefum gegriffen Hatten, führe» 
ten ihn zudem Hohenprieſter Caiphas, dahin 
bie Schriftgelehrten und Aelteſten ſich vers 
ſammlet hatten. 

Petrus aber folgete ihm nah von ferns, 
bis in den Palaſt des Hohenprieſters, und 
ging hinein, und ſatzte ſich bei die Knechte, 
auf daß er ſähe, wo es hinaus wollte, 

Die Hohenprieſter aber und Aelteſten und 
der ganze Rath ſuchten falſche Zeugniß wider 
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Iheſum, auf daß fie ihn tödten; und fun—⸗ 
den keins. Und wiewohl viel falſcher Zeugen 
erzu traten, funden fie doch keins. Zuletzt 
traten erzu zween falſche Zeugen, und ſpra— 
chen: Er hat geſagt: Ich kann den Tempel 
Gottes abbrechen, und in dreien Tagen den⸗ 
ſelben bauen. 

Aberder Hoheprieſterfraget JIheſum umb 
feine Jünger und umb feine Lehre. Iheſus 
antwortetibm: Jh habe frei offentlich geredt 
für der Welt. Ich Habe allezeit gelehret in 
der Schule, undindem Tempel,daalle Jüden 
zuſammen kommen, und habe nichts im Winkel 
geredt. Was frageſtu mich darumb? Frage 
die darumb, die gehöret haben, was ich zu 
ihnen geredt Habe. Als er aber ſolchs redet, 
gab der Diener einer, die dabei ſtunden, Iheſu 
einen Backenſtreich, und ſprach: Solltu dem 
Hohenprieſter alſo antworten? Iheſus ant- 
wortet: Hab ich ubel geredt, fo beweiſe es, 
daß es unrecht ſei; habe ich aber recht geredt, 
was ſchlägſtumich? 

Und der Hoheprieſter ſtund auf, und ſprach 
zu ihm: Antworteftu nichts zudem, das dieſe 
wider dichzeugen? Aber Iheſusſchweig ſtille. 
Und der Hoheprieſter antwortet, und ſprach 
zu ihm: Ich beſchwöre dich beidem lebendigen 
Gott, daß du uns ſageſt, ob du ſeieſt Chriſtus, 
der Sohn Gottes? Iheſus ſprach: Du ſageſts. 
Doch ſage ich euch, von nu an wirds geſchehen, 
daß ihr ſehen werdet des Menſchen Sohn 
ſitzen zur Rechten der Kraft, und kommen in 
den Wolfen des Himmels. 

Da zureiß der Hoheprieſter feine Kleider, 
und ſprach: Er hat Gott geläftert, was bürs 
fen wir weiter Zeugniß? Siehe, igt Habt ihr 
feine Öottesläfterung gehört, was dünket 
eub? Sie antworten und fpraden: Gr if 
bes Todes ſchüldig. 

Da fpeieten fie aus in fein Angefichte, 
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und fhlugen ihn mit Fäuften; etlihe aber 
ſchlugen ihn ins Angeſichte, und fpraden: 
Weiffage uns, Ghrifte, wer iſts, der did 
ſchlug? 

Petrus aber ſaß draußen im Palaſt, und 
estrat zu ihm eine Magd, und ſprach: Und bu 
wareſt auch mit dem Iheſu aus Galiläa. Gr 
läugnet aberfürihnen allen, und ſprach: Ich 
weiß nicht was du ſageſt. Als er aber zur Thür 
hinaus ging, ſahe ihn ein andere, und ſprach 
zubenen,diedawaren: Dieſerwarauch mit dem 
Iheſu von Nazareth. Und er läugnet aber— 
mal, und [wur dazu: Ich fenne des Men: 
Ihennidt. Und ubereine kleine Weiletraten 
hinzu, die daſtunden, und ſprachen zu Betro: 
Wahrlich, du biſt auch einer von denen, denn 
deine Sprache verräth dich. Da hub er an, ſich 
zu verfluchen und ſchwören: Ich kenne des 
Menſchen nicht. Und alsbald krähet der 
Hahne. Da dachte Petrus andie Wort Iheſu, 
da er zu ihm ſagte: Ehe der Hahne krähen 
wird, wirſtu mich dreimal verläugnen. Und 
ging heraus, und weinet bitterlich. 

Dieſe Hiftorie ift geſchehen in dem Haufe des Hohen⸗ 
prieſters Caiphaͤ. St. Johannes ſchreibet: Die Diener 
der Süden haben Iheſum angenommen, ihn gebunden und 
geführet auf erfte zu Hanna. Das ift in folder Ord⸗ 
nung ergangen: Bald ald ber Herr im Garten iſt gegrifs 
fen worden, und gefangen, ift er ſtracks aus dem Garten 
geführet zu des Hohenpriefter8 Caiphas Haufe. Weil aber 
Junker Hannas, der Caiphas Schwäher war, unterwegen 
wohnet, alfo daß fie für Hannas Haufe furüber geben 
mußten , ehe fie zu Caiphas Haufe find Eommen, haben fie 
unterwegen Iheſum in Hannas Haus geführet, und dem 
alten Hohenpriefter damit gehofteret und ihn aufs erfte 
dahin gebracht, daß er ihn am erſten jähe gebunden und 
gefangen. In Hannad Haufe iſt dem Herrn nichts wider: 
fahren, ſondern in Caiphas Haufe find falſche Zeugen 
wiber ihn geitellet, und er angellaget und verhöret worden. 

So ift in Hann“? "=" 48 mehr gefchehen, benn 
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daß die Diener mit dem altem Pfaffen mit Dem gefangenen 
Iheſu hofieren haben wöllen, und gefagt: Siebe, ba 
bringen wir ihn gebunden und gefangen, dem ihr fo lange 
nadgeftellet Habt. Und Hannas bat nicht mehr geihen, 
denn daß er gefagt Hat: Da redht, ba recht, Führet ihn 
immer bin in das Haus Gaiphä, des reiten Hohenpriefterß, 
welcher dieſes Jahr Hoherpriefter if. Denn alle Hohe 
priefter und Aelteften und Rathsherrn, weldhe nicht allein 
die Stadt Jeruſalem, fondern auch das ganze Land res 
giereten, waren bei einanber verfammlet in Caiphas Haufe, 
welcher Herr, und fo zu rechen, Gott war des ganzen Volkk. 
Darumb hatten fie es alfo verorbnet und befolhen: fobatb 
Iheſus gegriffen würde, follten ihn die Diener führen in 
Caiphas Haus, Solchem Befelh nah warb er ſtracks zu 
Caiphas Haufe zugeführet; aber indeß tbäten die Diener 
dem alten Hohenpriefter Hanna biefe Ehre, und hoſiere⸗ 
ten ihm, wie gefagt if. Das fage ich barumb, daß man 
Die Hiftorie recht faffe und wiffe, wie des Herm Leiden gu⸗ 
gangen ill. 

Was aber in Caiphas Haufe geſchehen fei, beſchrei⸗ 
ben die heiligen Evangeliften deutlich und fleißig, naͤmlich 
daß die Hohenpriefter Iheſum gebunden für den ganzen 
Rath fürgeftellet Haben, ihn gefraget und verhöret. Zum 
andern, daß Petrus dreimal den Herrn da verläugnet 
babe. Und zum dritten, da fie ihn haben gefraget und 
gehöret, und ber Herr geantwortet, haben fie ihn ge: 
ſchmaͤcht, gefhänbet, geläftert, verfpattet und verfpeiet, 
die ganze Nacht uber bi8 an den Morgen. Dieb ift alle® 
gejchehen in dem Haufe des rechten Heren zu Sjerufalem, 
und des ganzen Volks im Lande. 

Erſtlich fchreibet St. Matthäuß und St. Marcus, 
daß in Caiphas Haufe beifammen gewefen find bie Hohen⸗ 
priefter und Schriftgelehrten und Aelteften und ber 'ganze 
Rath. Hohepriefter und Schriftgelehrten waren folche 
Leute, bie das ganze geiftliche Regiment unter fich hatten ; 
gleihwie im Papſtthum find. bie Garbinäle und Biſchofe, 
und ihre Doctored und Belehrten. Die Aelteften und ber 
Rath Hatten das weltlich Regiment unter ih. Daramb 
ward Iheſus gebunden und gefangen fürgeftellet: für ie 
Hohenprieſter und für ben Rath zu Jeruſalem, hab. ik für 
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das geiftlih und weltlih Regiment. Als wenn itzt ber 
Bapft mit feinen Garbinälen und Bifchofen, und der Kai⸗ 
fer und König mit den Yürften des Reichs jemand vers 
bamneten: denn auf diefe beiberlei Dberfeit war das ganze 
Regiment zu Jeruſalem geftellet. Und warb bald im An- 
fang des Jüdenthums das Regiment aljo georbnet. 
Aaron war Hoherpriefter, und der Stamm Levi war ber 
prieiterlihe Stamm. Der Stamm Juda war der könig⸗ 
Ihe Stamm. Darumb find bie bei einander beiberlei 
Oberkeit mit den beiten, höchſten, gelebrteften Perſonen, 
fo im ganzen Sande fein, und diefelben ſprechen ba8 Ur: 
theil, rathſchlahen und befchließen wider Ghriftum. 

Solchs ift zumal ſchrecklich zu hören, und Doc wohl 
zu bedenfen, daß diefe zween Orden und Stände, ber 
priefterlide Stamm und der Zöniglidhe Stamm, hie bei- 
fautmen find wider Chriſtum. Der Hohenpriefter Väter 
und Vorfahrn waren Mofed, Uaron, Leni, und diefe 
waren jener Kinder und Nachkommen. Und folcher hoben 
Patriarchen Kinder follen dahin gerathen , daß fie zufahren, 
und verrathen Ghriftum, und verbamnen ihn zum Tode? 
Der Rathsherrn Väter waren Abraham, Iſaac, Jacob, 
Juda, und diefe waren jener Kinder und Nachfommen ; 
und follen fo Hohe Leute dahin fallen, daß fie verrathen 
und verfäufen ihren Gott, ber ihnen verheißen war? 
Wunber wäre e8 nicht, daß Gott uber beiderlei Oberkeit 
fo fehr zürnete, daß er weder Prieſter noch weltlich Ober: 
feit mehr gäbe; benn ſo dieſe zween Stände Ghriftum ver: 
folgen, wer will ihn denn ſchuͤtzen auf Erden ? : 

Sp gehet8. Chriſtus wirb verrathen, verfauft, und 
zum Tode verbampt, nicht von ſchlechten, geringen Leuten, 
fondern von geiftlicher und weltlicher Gewalt; bazu feines 
eigen Volls, welche er jelb8 geordnet und fo geftreng ein- 
geſetzt hat, alfo daß auch das ganze Land fich Dafür beu- 
gen mußte. Und alles, was fie beſchloſſen, orbneten und 
feßten , das war beſchloſſen, geordnet und geſetzt; wie bet 
uns gewefen tft das Goneilium und das Reid. Was der 
Papſt mit dem Goncilio und ber Slaifer mit dem Reich be- 
ſchloſſen hat, das war beſchloſſen. Solchs thun biefe 
zwo bereiten, welche bie höheſten auf Erden find 
näͤchſt Gott; denn im Sübenthum, nächft Gott, war nie= 
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mand, denn ber Hohepriefter und ber Rath; zu Sterufalem. 
Was der Hohepriefter zu Jeruſalem Iehrete, das mußte 
“ man entweber halten, oder flerben. Was ber Slönig ober 
Rath gebot, das durft man nicht unterlaffen. Wer follte 
ſich nu immermehr dieſes zu ſolcher Gewalt verjehen, die 
Moſes ind Regiment geſetzt und dem Wolf ernftlich be 
folhen Hatte, daß e8 ihnen follte gehorfam fein ? 

Wohlan, die Gewalt hatten fie, was fie thäten, das 
war gethan, da burft niemand etwas wiber reden. Wenn 
das Volk ſahe, daß jemand von geiftlicher und weltlicher 
Dberfeit zum Xode verbampt warb, mußte e8 dazu ftill 
ſchweigen. Im Herzen heimlich mochte e8 gebenfen: bem 
geſchicht Unrecht; aber widerfprechen offentlich thurſte nie 
mand. Weil fie nu in folcher Hoheit jaßen, mißbraudgten 
fie ihrer Gewalt redlih. Denn aus diefer Gewalt ſchlugen 
fie todt alle Propheten, ja Chriſtum ſelbs, den Herrn Aller 
Propheten. Weil Moſes gejagt hatte: Was ber Hohe 
priefter und König zu Serufalem heißet und gebeut, das 
haltet; fo gedachten fie, fie wären barumb da, daß fie 
würgen und töbten möchten alle, die ihnen zuwider wären. 

Darumb ift Chriſtus getödtet, nicht durch Aufruhr, 
noch von Aufführern, auch nicht von denen, bie feine orbent- 
liche Gewalt haben; fondern von benen ift er getübtet, Die 
in orbentlider Gewalt fihen. Gleichwie e8 noch Heutige 
Tages gehet, alles was der Ghriftenheit zu Leibe gefchicht, 
das gefchicht ihr von ordentlicher Gewalt. Wie wir von 
unfern Verfolgern befennen und fagen müffen, daß bie 
‚ Fürften,, Bifchofe, Negenten find, die Gewalt haben, auf 
von Gott, beide, was die weltliche Herrſchaft anteifft, und 
was auch antrifft Die Gewalt, fo fie in der Kirchen nad 
Gottes Wort haben könnten, wo fie derfelben recht brau⸗ 
hen wollten. Solche, die in ordentlicher Gewalt fißen, 
verfolgen it ba8 Evangelium. 

Mit Chriſto ift etwas ſonderlichs. Gr wirb getöbtet 
von denen, bie nicht allein in ordentlicher Gewalt fihen, 
fondern aud die feine Freunde, Vettern und Blutsver⸗ 
wanbten find, ja bie mit fonderlihen Wunderzeichen in 
ba8 Ampt von Gott gefeßt und beftätigt find. Der rö: 
miſche Kaiſer und die Fürſten bes Reichs, ob fie ſchon von 
Bott geordnet find, find fie dennoch nicht mit Namen in 
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ber heiligen Schrift alfo genennet, wie Moſes, Yaron, 
Levi, Juda; find auch nicht mit ſolchen Wunderzeichen 
aus Egypten geführet durchs rothe Meer, und beftätigt. 
Diefe Haben nicht mehr, denn die Oberfeit, die von Gott 
ift, Gott gebe, die Herrfchaft fei wie fie wölle. jene aber 
waren jonderlich in der Schrift genennet, und mit Wun- 
derzeichen beftätigt. 

Da ſehen wir nu, wa8 wir halten follen von dem 
geiftlichen und weltlichen Stande, auch von uns felb8, die 
wir Prediger, Pürften und Oberfeit fein, nämlich daß 
wir diejenigen find, welche Gott verfolgen und Chriſtum 
freuzigen, der uns folche Gewalt gegeben hat. Wunder 
wäre ed nicht, fage ih, daß Gott allen Königen, Fürften 
und denen, bie in der Gewalt find, dazu allen Bifchofen, 
Kirchenregenten Tängft feind worben wäre, und gefagt: 
Ich will feine Gewalt und Oberfeit mehr leiden, fondern 
fie zu Grund ausrotten. Denn fo Raifer und Fürften nit . 
Gewalt hätten, müßten fie e8 wohl laffen, daß fie das 
Evangelium fo fehr verfolgeten. 

Aber er hat die üben zum Exempel fürgeftellet aller 
Welt, daran man lernen folle, daß er uber feine Feinde 
und Verfolger feine Evangelii billig zuͤrne, und an ber 
Süden Exempel erfenne, daß er alle Die, fo in orbentlicher 
Gewalt figen, und folcher Gewalt mißbrauchen, fich wider 
ihn feßen, und fein Evangelium verfolgen, endlich bezah— 
len wölle. Gr bat den Süden genommen beide, geiftlich 
und weltlih Gewalt. Das Prieftertfum Aarons ift bei 
ihnen fo rein hinweg, daB auch nicht ein Stein vom Tem⸗ 
pel mehr ubrig wäre. Deögleichen das Regiment Juda 
ift fo rein hinweg, daß nicht ein Fäſelin Davon mehr ubrig 
wäre. Da liegen fie, und haben it weber Stönigreich noch 
Prieftertfumb, und gehen in aller Welt zuftreuet und in 
der Irre. Denn Gott hatte fie darumb zu Königen und 
Prieſtern gefeßt, und ihnen völlige Gewalt gegeben, daß 
fie ihm mit folder Gewalt dienen follten. Weil fie aber 
ihrer Gewalt mißbraudhten, die Propheten und feinen Sohn 
todt ſchlugen, mußte er fie bemüthigen, und ihre Gewalt 
barnieder legen, baß fie die Propheten nicht mehr tödten 
und Gotte8 Sohn nicht mehr kreuzigen konnten offenbär- 
lich. Das ift die Urfach, daß fie alfo auf der Schudel 
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fiten, und alle Stunde gewarten müflen, baß fie audge- 
trieben werben. Sie flürmeten wiber Gott, und woliten 
ihn nicht bleiben laſſen; Gott hätte fie wohl laſſen bleiben. 
Aber weil fie Gott nicht wollten Iaffen bleiben, mußten fie 
drüber zu Boden gehen. 

Alſo wird Bott dem Papſt, Garbindlen, Biſchofen, 
Raifer, Königen, Yürften auch thun, fo igt fein Evange⸗ 
lium verfolgen. Sie haben Gewalt (ich rede nicht von der 
Gewalt, jo ber Vapft ihm anmaßet ohn und wiber Gottes 
Wort; ſondern von der Gewalt, fo Kaifer, König und 
Fürften Haben im weltlichen Regiment, unb von ber Ge 
walt, fo der Papſt als ein Biſchof, fampt andern Biſchofen 
haben fönnte in ber Kirchen, nach Gottes Wort, wo fie 
ihr recht Brauchen wollten), aber bamit follten fie Gott 
dienen; fle aber nehmen die Gewalt an und dienen damit 
bem Teufel, und haben it gelernet, daß man fie Halten 
fol für die, fo Gewalt Haben uber alles; und heißen un 
Aufrührer. &8 find Die rechten Hannas und Caiphas. Kenn 
aber dermaleind das Stündlin fommen wird, daß er fie 
wird herunter feßen, daß fie feine Ghriften mehr anrühren 
fönnen, wie er die Syüben Herunter gefeht bat, daß fie 
Chriſtum Hinfurt wohl ungekreuziget laſſen müffen, fo 
werben fte alsdenn erfahren, was fie gemacht Haben. 

Es muß und fol der Sprud wahr bleiben, fo ge 
ſchrieben ftehet, Pfalm 110 (8. 1.): Der Herrfprad 
zu meinem Herrn: Seße dich zu meiner Red: 
ten, bi8 ih deine Feinde zum Schemel deiner 
Füßelege; und 1. Gorinth. 15 (9. 25.): Er muß 
herrſchen, bis daß er alle feine Feinde unter 
ſeine Füße lege. Er ſpricht nicht: Ich will dir deine 
Feinde zu Häupten ſetzen; ſondern: Ich will fie ſetzen bit 
zum Fußſchemel. Die Süden find zum Fußfchemel gemacht; 
Kaiſer, Könige, Yürften, fo das Gvangeliug.nerfolgen, 
werben ibm nicht entfaufen. Sie haben wohl ihre Bes 
walt von Gott; aber der fie in folche Gewalt geſetzt bat, 
fann fie auch herausſetzen; ber fie fo erhöhet Hat, kann fie 
auch wiederumb bemüthigen und erniebrigen. 

So Bat nu unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus ge 
litten, nicht heimlich, noch von denen, bie feine Gewalt 
haben; fondern offentlich und von denen, die in offentlicger 
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Gewalt figen, wie bei und ber Kaifer und Papſt fein 
mögen: auf daß wir und nit dran ärgern, wenn wir 
jehen, daß beiderlei Oberkeit, geiftlich und weltlich, Papſt 
und Kaiſer, wider Gott if. Ghriftus Leiden heißt, wie 
wir im chriftlichen Glauben befennen und ſprechen: Ich 
gläube an Ihefum Chriftum, gelitten unter 
Pontio Pilato. Alſo iſts gefchehen zu allen Zeiten, 
und geſchicht noch Heutigd Tages, daß die Chriſten und 
rechten Märterer getöbtet werben von orbentlicher Oberkeit, 
beide geiftlih und weltlih. Die Oberkeit follte wohl 
Shriftum, und bie Chriſto angehören, ſchützen und hir: 
men, wie David und andere fromme Könige getban haben; 
aber das Widerfpiel geſchicht allezeit, Daß die Gottes Wort 
am meiften verfolgen, und bie Chriſten plagen, von benen 
fie Troſt Haben jollten. 

Darumb wenn wir ſehen, daß e8 heutigs Tages alfo 
gehet, und Papit, Kaifer, Gewaltigen ſolchs auch thun, 
ſollen wir gebenfen, es ift heur nicht neu, fondern ift alle: 
zeit aljo gegangen. Kein Prophet ift meuchling ermorbet, 
fondern find alle ermordet von ‚denen, bie in rechter, 
orbentlicher Gewalt gefellen find. Und das gehet noch bis 
auf biefen Tag; alles Blut, fo umb Chriſtus willen ver- 
gofjen wird, wird von denen vergoffen, die da finb Könige, 
Fürften, Richter, Raäͤthe 2c. im weltlichen Regiment, und 
Biſchofe, Prediger ꝛc. im geiftlichen Regiment. Diefelben 
follens thun, und unfer8 Heren Chriſti Wörber und Ver- 
täther fein, wie die Hiftorie ber Paſſion uns lehret, und 
bie Ggempel der heiligen Märterer zeugen. Die andern 
Mörder auf der Straßen und im Walde find Meuchel- 
mörder, und folder Mord ift ein Meuchelmord, und nicht 
ein prophetifcher Tod. Ein prophetiſcher Tod ift, fo von 
ordenlicher Gewalt geichicht, da die Leute dazu ſtill ſchwei⸗ 
gen müflen, und fagen: Das hat der Papſt, unſer Biſchof, 
Fürft, König und Kaiſer gethan. 

Solchs fol man wohl merfen, daß Ghriftuß vers 
dampt und getöbtet wird von ben oberiten Häuptern, die . 
von Gott geordnet. find, und im offentlichen Regiment 
fiben, und volle Macht haben. Gott Hatte die Hohen: 
priefter, Aelteſten und den Rath zu Jeruſalem georbnet, 
daß fie nach feinem Geſetz fi Halten follten. ber fie 
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fehreten fich nicht dran, fondern mißbraudten ihrer Be 
walt wider Gott. Alſo Hat Gott dem Papft, Kaiſer, 
Königen, Fürften Gewalt gegeben, baß fie ihm mit foldher 
Gewalt dienen follten: dem Papft, bie Sünde zu binden 
und zu löfen, al® einem Biſchof; dem Kaifer, König, 
Fürften, Land und Leute zu regieren, die UÜbelthäter zu 
ftrafen und Frieden zu erhalten auf Erden, als weltlicher 
Dberkeit. Solche Gewalt, ihnen von Gott gegeben, follten 
fie richten nach Gottes Wort. Was geſchicht aber? Gott 
Tpricht wohl zu ihnen: Du Kaifer haft da8 Schwert, fahre 
zu und häng die Diebe an Galgen, häu ben Mörbemn 
bie Köpfe ab ac. Du Papſt, als ein Bifchof, Haft bie 
Schlüſſel des Himmelreichs, wirf in bie Hölle die Halt 
ftarrigen Sünder, heb in den Himmel die Bußfertigen, 
nad meinem Wort und Befelh. Aber fie. fragen nichts 
nach Gottes Wort. Was wir machen und feken, fprechen 
fie, das foll gelten; deß und fein anders. 

Wie wirds aber gehen, wenn einmal das Spiel ſich 
umbfehret? Da wirb Gott au thun, das fie verbrießen 
wird, und laſſen, das fie begehren ; gleichwie fie ikt tun, 
was Gott verbreußt, und Iaffen, wa8 er haben will. Es 
ſollt einer feier dafür erjchreden, daß er ein Prebiger, 
Biſchof, Fürft, Oberkeit in der Welt fein follt, und dafür 
wündſchen, ein Kneht und Magd zu fein. Denn da if 
man in ſolchem Ampt, darin oft Gott geläftert und ver- 
folget wird. Es ift der leidige Teufel, daß Die zwei 
Aempter, die fo groß und fo Hoch gelobt find, aljo ver 
fehret werben, Die Leute mit falfcher Lehre zu verführen, 
und mit dem Schwert unſchüldig Blut zu vergießen, ja 
Chriſtum felb8 zu kreuzigen; ohn daß es mit Chriſto noch 
ein ſonderlichs iſt, daß er zum Tode verdampt und ge⸗ 
kreuziget wird, nicht allein von denen, die Gewalt haben, 
ſondern auch bie feine eigene Blutsfreunde find. 

Zum andern fchreiben die Evangeliſten, wie bie 
Hohenpriefter, Aelteften und der ganze Rath Chriftum, da 
fte ihn für fich gekriegt, verböret Haben. Die Tyrannen 
find froh worden‘, daß fie ihn für fich gefrieget Haben, und 
gedacht: Da haben wir ihn; wie thun wir ihm nu, daß 
wir ihn töbten? Zuvor haben fie nicht dran gedacht, ob 
fle auch Urſach zu ihm Hätten, die des Tods werth fei; 
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fondern nur dahin geärbeitet, daß fie ihn fangen möchten. 
Nu fie ihn aber gefangen und gebunden haben wiſſen te 
feine redliche Urfach wider ihn. Sie forſchen und -grübeln 
wohl, und ſuchen bie und da allerlei falfhe Beugniffe 
wider ihn; aber doch willen fie nicht, wie fie e8 angreifen 
follen, daß fie eine Sade wider ihn finden, Die gnug- 
ſam fei. 

Das eine falfhe Zeugniß wider ihn ift das, wie 
St. Matthäus fchreibet, daß zweene falfche Zeugen ber: 
fürtreten, und ſprechen: Er babe offentlich geprebiget, er 
fönne den Tempel Gottes abbrechen, und in dreien Tagen 
benfelben bauen. Das ift eine Sade, die Elingt zumal 
ubel. Denn wie ber Herr folch8 geredt, und wie ers ge: 
meinet hat, findet man in dem Gvangelio Johannis 2 
(2. 19. f}.). Er hat nicht geredt von dem Tempel Gottes 
zu Jeruſalem, fondern von dem Tempel feines Leibs, wie 
es der Evangeliſt Johannes an demſelben Drt alfo will 
verfianden haben. Er hat auch nicht gejagt, daß er den 
Tempel abbrechen wölle, fondern daß fie (die üben) 
biefen Tempel (und hat gebeutet auf feinen Leib) zubrechen 
werben; er aber wölle denfelben aufrichten am dritten 
Tage. St. Marcuß8 fchreibet, daß fie wider ihn gezeuget 
haben, und geiprochen: Wir haben gehört, daß er faget: 
Ich will den Tempel, der mit Händen gemadt ift, ab» 
brechen, und in dreien Tagen einen andern bauen, ber 
nicht mit Händen gemacht iſt; aber ihr Zeugniß babe nicht 
uberein geitimmet. 

Bor demfelben Zeugniß vom Tempelabbrechen haben 
fie auch andere faljche Zeugnilje, wie St. Matthäus 
ſchreibet, wider ihn Herfürbracht, welche von dem Evan: 
geliften nicht gefchrieben, noch mit Ramen ausgedrudt find. 
Denn dieſelben Zeugniffe Haben auch nicht wollen klingen. 
Hernach, da fie ihn anklagen für dem Landpfleger Pilato, 
bringen fie abermal andere lagen für, und fagen, wie 
St. Lucas fchreibet: Diefen finden wir, daß er dad Volt 
abwendet, und verbeut den Schoß dem Kaiſer zu geben ꝛc. 
Das ift Doch zumal eine fchänbliche, unverfehampte Lügen 
geweien; denn was er den Pharifäern auf diefe Frage: 
Ob man dem Kaifer Zinfe geben Tolle oder nicht, geant: 
wortet bat, fchreibet St. Matthäus 22 (V. 21.). Von 
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berfelben Anklage werden wir hernachmals hören, wenn 
wir auf den Pilatum kommen. 

Set hören wir, wie Die Hohenpriefter und Aelteften 
und der Rath, felb8 unternander unein® fein in Caiphas 
Haufe, und ſich nicht vergleichen können, was fie für eine 
Sade furbringen wöllen für den Landpfleger für Geriät. 
Denn die Römer hatten den Jüden das Haldgericht ge 
nommen. Solchs thät ihnen fehr faul, daß fie niemand 
töbten durften, Pilatus ließe e8 denn zu. Wo fie das 
Blutgericht noch gehabt Hätten, würben fie bald mit Iheſu 
fein eins worben, und ibn getöbt haben, wie fie ſelbs 
hätten gewollt. Weil fie aber das Haldgericht nicht mehr 
haben, gehen fie zu Rath, und [pricht einer zum andern: 
Es habe Diefer Iheſus wider und gefündiget, wie er wöße, 
fo fraget doch Pilatus weder nach unferm Anklagen nod 
Urtheil, wir bringen denn für, daß diefer Iheſus begangen 
habe einen Mord oder Läfterung, oder eine andere That 
wider den Kaiſer. Darumb müfjen wir darauf bedacht 
fein, daß die Schuld, fo. wir wider ihn furbringer wollen, 
fei erimen laesae majestatis, eine Schuld an kaiſerlicher 
Majeität und Krone, das ift ſolche Schuld und That, die 
ber Raifer au in der Stadt Rom mit dem Tode ftrafet. 
Solche Schuld ſuchen fie an ihm, aber fie finden fie nit. 

Wo fie ihn gleich beſchüldiget Hätten: Ex hat gefagt, 
ih will den Tempel Gotte8 abbrechen ıc., würbe Pilatus 
geantwortet haben: O, wer ift diefer? Hat er gejagt, er 
wölle den Tempel zubrehen? Was ift das? Denn ob es 
fon bei den Süden große Sünde war, den Tempel zus 
brechen, und größer Sünde, denn bei dem Papft fein mag, 
Kirchen und Klöſter zubrechen; noch größer und ärger 
Sünde aber, den Tempel ohn Befelh wieder bauen, finte 
mal auch dem König David nicht zugelafien werben konnt, 
ben Tempel zu bauen ; dennoch wards bei dem Landpfleger 
für fein Lafter gehalten, und würde der Landpfleger ohn 
Zweifel zu ihnen gejagt haben: Wo fompt ihr her mit 
biefer Anklage? Stehet Doch der Tempel noch und iſt uns 
zub rochen. 

Hätten fie denn ihn auch gleich beſchüldiget: Er Hat 
geſagt, er fei Gott, oder: Er unterftehet ſich Bott zu fein, 
jo hätte es auch nicht gelungen. Denn Pilatus Hätte 
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mögen antworten, als ein weifer Heide: Was fehret ihr 
euch an fein Sagen? Mag bo ein ander Narr auch wohl 
fagen, was cr will, e8 geſchicht darumb fo bald nicht; ihr 
feid größer Narren, Daß ihr fol Ding fürbringet. Ober 
hätte mögen alfo antworten: Iſt er Gott, da Laßt ihn für 
forgen, was gehet8 euch an? Darumb befennen bie Hohen⸗ 
priefter und der Rath hie ſelbs, und fühlens fehr wohl in 
ihren Herzen, daß fie nicht gnugfam Urſach zu Iheſu 
haben. , 

Damit ift nu angezeigt, daß Chriſtus unſchuͤldiglich 
leidet. Gleichwie er im Garten freiwillig und gern ſchwach 
ift umb unfernwillen, Da er wohl Hätte fünnen ſtark fein, 
wie er ſelbs Spricht: ch künnte meinen Vater bitten, daß 
er mir zuſchickte mehr denn zwölf Legion Engel; und feine 
Stärke auch gnugſam beweifet, da er, wie &. Johannes 
ſchreibet, mit einem Wort die Jüden zurückwirft, daß ſie 
zu Boden fallen; alfo iſt er hie freiwillig ein Sünder umb 
unfernwillen,, ſo er Doch gerecht und ohn alle Sünde ift. 
Er läßt fi anklagen als ein Läfterer und Aufrührer, fo 
er doch unſchuͤldig iftz er wirb zum Tode verbampt als 
ein Läfterer, Aufrührer und Mörber, fo doch feine An- 
fäger im Herzen fühlen, daß er nicht ein folder ift. Gr 
wird gerichtet, und ftirbt al8 ein Laͤſterer, Aufrührer und 
Mörder, und wiſſen doch feine Ankläger und jedermann 
das MWibderfpiel von ihm, daß er hat wohlgethan, allerlei 
Kranken geſund gemacht, Todten auferwedt ꝛe.; aber er 
hat ſollen ſein Gottes Lamb, das ber Welt Sünde trägt. 

St. Johannes ſchreibet hie ein ſonderlich Stücklin, 
welchs auch in Caiphas Haufe, in der Verhör und Frage 
geichehen ift, nämlich Daß ber Hohepriefter Iheſum gefraget 
babe umb feine Jünger und umb feine Lehre, und Iheſus 
ibm geantwortet: Ich babe allezeit gelehret in 
der Säule, und indem Tempel, damanpfles> 
getzulefen, zu lehren, und zu predigen; frage 
die darumb, die gehöret Haben, was ih zu 
ihnen geredt Habe. Der Hohepriefter fraget Iheſum, 
auf daß er Ihn fahe in feinen Worten; aber Iheſus weiſet 
ihn zu feinen Schülern und Zuhörern. Solche Antwort 
verbreußt des Hohenprieſters Knecht, Der will feinem 
Herrn hofleren, gibt Iheſu einen Backenſtreich, und ſpricht: 
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Solltu dem Hohenprieſter alfo antworten? Warumb 
ſprichſtu nicht: O lieber Herr Hoherprieſter, ih Hab leider 
ubel gehandelt, und unrecht gethan, ich bitte umb Gnade. 
Aber mit ſolchem Fragen und Schlagen haben weder bie 
Hohenpriefter noch des Hohenpriefterd Knecht auf Iheſum 
etwas beweifet; wie er ſelbs fpricht zu bed Hohenprieſters 
Knecht: Hab ich ubel geredt, fobeweifees, daß 
es unrecht ſei; habe ich aber recht geredt, was 
ſchlägeſtu mich? 

Solchs alles iſt darumb fürgeſchrieben, auf daß wir 
ſehen, daß unſer lieber Here Iheſus Chriſtus unſchüuldiglich 
geſtorben iſt, nicht allein was ſein Perſon betrifft, welche 
ohn alle Sünde iſt, ſondern au was feine Widerſacher 
betrifft, welche nichts an ihm finden koͤnnen, damit fie für 
dem Heiden Pilato beitehen möchten. Es lautet nicht, wie 
jener Knecht ſaget, was fie fürgeben. 

Zuletzt, da feine Sache und Täflerung wider ben 
Kaiſer an ihm zu finden ift, fuchen fie weiter, ob fie eine 
Schuld erhafchen möchten, und ftehet der Hohepriefter auf, 
wie Matthäus und Marcus fchreiben, und fpricht zu ihm: 
Antworteftu nichts zu dem, das dieſe wider dich zeugen, 
und ſprechen: Du Habeft gefagt, bu wolleft ven Tempel 
Gottes abbrechen, und wieder bauen? Und ba Iheſus 
ſtillſchweiget, wird ber SHohepriefter mehr zornig, und 
ſpricht: Ich beſchwöre dich bei dem lebendigen 
Sott,daßduunsfageft, ob du ſeieſt Chriſtus, 
der Sohn Gottes. Siehe da, wie kann der Teufel 
unſern Herrn Gott auch ſo wohl nennen, von ihm reden, 
und feinen Namen trefflich führen. Ich beſchwöre dich, 
ſpricht er, bei dem, der allein der rechte Gott iſt, daß du 
uns ſageſt, ob du ſeieſt Chriſtus. Sie ſündigen wiſſentlich, 
und ſind nicht entſchüldiget. 

Iheſus ſpricht zu ihnen: Du ſageſts, oder wie 
St. Lucas ſchreibet: Ihr ſagets, denn ich bins. 
Weil der Hoheprieſter ihn beſchwöret bei dem Namen 
Gottes ſeines Vaters, antwortet er nu, da er zuvor ſtill⸗ 
ſchweig. Damit gibt er uns eine Lehre, daß, wenn wir ge⸗ 
fraget werben auf ein Eid, ober bei dem Namen Gottes, wit 
heraußfahren follen, und bie Wahrheit befennen es treffe 
auf) an, was es wölle Und ſpricht weiter: Ich ſage 








— 4235 — 


euß,vonnuanmwirdsgefhehen, daß ihr ſehen 
werdet des Menſchen Sohn ſitzen zur Rechten 
der Kraft, und kommen in den Wolken des 
Himmels. Als wollt er ſagen: Ihr werdets ſehen und 
erfahren, daß ich Gottes Sohn bin, und der Herr, der 
euch und die ganze Welt richten wird in aller Herrlichkeit. 
Das heißt, meine ich, ſich redlich entjchüldiget, und frei 
heraus gejagt: Ich bin nicht allein unfchüldig, und fein 
Mörder, Berräther und Läfterer kaiſerlicher Majeftät; 
fondern auch jo gewaltig, daß ich werde figen zur Rechten 
der Kraft, und richten den Kreid des Erdboden. 

Da die Hohenprielter und der Rath da8 hören, wer: 
den fe grimmig und rafend, und ſprechen: Das if zu 
troßig und zu Hoffärtig geantwortet; nu haben wir ges 
wonnen; hinweg mit ihm und zu tobt gefchlagen! Gleich 
als wenn wir zu unfern Widerfachern ſprechen: Itzt wollt 
ihr die Wahrheit nicht hören; aber an jenem Tage werbet 
ihr fie hören müffen, wenn wiweud riten werben. Da 
würben fie auch mit großem Zorn und Grimm jchreien: 
Soll man dem Papſt, Biſchofen, Kaifer, Königen ꝛc. alfo 
antworten? Der Hohepriefter zureißt feine Kleider für 
großer, trefflicher Heiligkeit. Gi wie große Ehre und Liebe 
Hat der heilige Dann zu unferm Herrn Gott; er fannd 
nicht leiden, daß ihm feine Ehre entzogen werde. Was 
dürfen wir, fpricht er, weiter Zeugniß? Als wollt er 
fagen: Sind wir nicht Thoren, daß wir lange von andern 
Zeugniß nehmen wollen wider ihn; da höret ihr, daß er 
frei ſelbs befennet, daß er ein Gottslaͤſterer fei, und des 
Todes jchüldig: denn Fein größer Zeugniß ift, denn eigen 
Bekenntniß. Weil er nu felb8 befennet, er jei Gottes 
Sohn, und alfo, daß er fihen wölle zur Nechten ber Kraft, 
das ift, daß er wölle Bott gleich fein, und auf dem Stuhel 
fiten, da Gott auf fihet, fo zeuget ex von fich felb®, Daß 
er des Todes fchüldig fe. Darumb dürfen wir nicht 
weiter Zeugniß, weil wir feine Gott8läfterung ſelbs gehöret 
haben. Was bünft euh? Nu muß er jterben. 

Dennoch bleiben fie nicht gründlich auf biefer Anklag. 
Denn für dem Landpfleger Pilato Elagen fie ihn nicht an 
al8 einen Gottslaͤſterer, fondern al8 einen Aufrührer und 
Läfterer des Kaiſers, der das Volk abwende, und verbiete 
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den Schoß dem Kaifer zu geben, unb wölle ſelbs König 
und Saifer fein. Ob fie gleich hernach diefe Anklage 
wiederholen (wie St. Johannes ſchreibet) und fprechen : 
Wir haben ein Geſetze, und nad tem Geſetze foll er 
fierben ; denn er hat fich ſelbs zu Gottes Sohn gemacht; 
aber weil ſolchs nicht gnugfame Urfach iſt, und der Land⸗ 
pfleger von dem an trachtet, wie er Iheſum los laſſe, 
laſſen fie dieſe Klage fallen, und ſuchen bie erfte Anklag 
wieder Herfür, und fchärfen biefelb mehr denn zuvor, und 
fprechen zu dem Landpfleger: Läſſeſtu dieſen los, 
fo biftu bes Kaiſers Freund nit; denn wer 
fi zum Könige madet, ber ift wider den 
Kaiſer. 

Das iſt nu die Verhoͤr und Anklage, ſo geſchehen iſt 
in dem Hauſe des Hohenprieſters Caiphas. Und ſolchs 
alles iſt uns zur Lehre fürgeſchrieben, auf daß wir wiſſen, 
daß Chriſtus umb unſernwillen ſich ſo tief erniedriget hat, 
und ſich laſſen anklagen, verurtheilen und töbten als der 
größeſt Ubelthäter, ſo er doch gar unſchüldig iſt, alſo 
auch, daß ſeine Widerſacher ſelbs bekennen müſſen heimlich, 
als die es in ihrem Herzen wohl fuͤhlen, daß keine Schuld 
des Tods an ihm zu finden iſt. Die Urſachen, fo fie ber: 
na für Pilato fürbringen, ftehen hie nicht gefchrieben; 
er ift auch in Caiphas Haufe darauf nicht gefraget worden; 
fondern hernach werben wir Davon hören, wenn wir zum 
dritten Stück der Paffion fommen. Weil aber diefelben 
zwo Urſachen den Nachdruck haben, find fie in ein Gapitel 
zufammen gegangen, fich berathfchlaget, und gefagt: Wir 
wollen für den Landpfleger Tprechen, er ſei ein Aufrübrer 
und ein Läfterer der kaiſerlichen Majeftät. Mit Iheſu felbs 
Bandeln fie in Caiphas Haufe nicht Davon; aber unter fi 
fel68 berathfragen fie fich, befchließen und ſprechen: Wir 
wollen ihn für dem Lanbpfleger angeben und verflagen, 
baß er im Lande Aufruhr erregt und fich zum Könige 
gemacht habe. Denn Aufrußr erregen und fi gum Könige 
machen, waren Sachen bed Todes, welche Pilatus nicht 
Bat Lönnen noch follen leiden. 

Aber wenns Hätte fein follen, hätten dieſe zwo 
Sachen für dem Landpfleger auch nicht geholfen. Denn 
Pilatus wußte fehr wohl, daß Iheſus weber ein Aufrüßrer, 
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noch dem Kaiſer widerfehig war. Denn da er ihn fraget 
(Johann. 18.) : ob er der Süden König ſei, antwortet 
Iheſus, und befennet: er fet ein König, aber nicht wider 
den Raifer; denn fein Reich fei nicht von dieſer Welt. Er 
fei ein König, und dazu geboren, baß er die Wahrheit 
zeugen folle. Dennoch mußte e8 alfo fein, baß er umb 
biefer zwo Urſachen willen ftürbe, wie ber Titel mit fich 
bringet; wiewohl derfelb Titel falſch ift, und auf den 
Herrn erdichtet. Denn er ift nicht ein König wider ben 
Kaiſer, ift auch Fein Aufrührer, der das Volt abwendet. 
Darumb iſts ein aufrührifcher Titel, gegen den Jüden 
allein zu reinen. Denn Iheſus ift von ihnen gefreuziget 
als ein Aufrührer und Mörber, und als ein Läfterer 
kaiſerlicher Majeftät, der fi unterwunden babe, Aufruhr. 
im Lande anzuridten, und fi feld8 zum Könige zu 
machen. Pilatus weiß wohl, daß Iheſus nicht folcher fei; 
dennoch fället er dahin, und läßt den Unfchüldigen freu: 
zigen. Diefe zwo töbtlihe Schuld erbichten die Hohen- 
priejter und Aelteſten wider ihn, und dieſe Urſachen bringen 
durd. Denn Aufruhr ift mehr denn Morb, und Läfterung 
der kaiſerlichen Majeftät, da man ben Kaifer nicht will 
laflen Kaiſer fein, ift des Todes Tehülbig. 

Zum dritten fhreiben die Gvangeliftien Matthäus, 
Marcus und Lucas, wie fie den Herrn in bed Hohen> 
priefter8 Haufe zufpeiet und zuläftert haben. Wer kann 
diefe Käfterunge alle ausreden? Es wird ſolch Verfpeien 
und Laͤſtern gewähret haben Die ganze Nacht bis an den 
Morgen. Die Gvangeliften rührens ein wenig an, und 
[reiben , daß fie ihm das Angeficht verdecket haben, und 
mit Fäuften ihn ind Angeficht geſchlagen, ihn gefraget und 
gefagt: Weiffage uns, Chriſte, wer ift, der Dich fchlug ? 
Wie ich oben bezeuget Habe, alfo bezeuge ich noch: Gleich⸗ 
wie Chriſtus umb unfernmwillen freiwillig und gern ift 
ſchwach worden, hat fi} Laffen fangen und binden; alfo 
wird er auch umb unfernwillen freiwillig unb gern ein 
Sünder, laͤßt ſich anklagen, verfpotten, verfpeien, vers 
urtheilen, verbammen und tödten, al8 ein Ubelthaͤter, jo er 
doch des Todes nicht ſchuͤldig ift. 

Solchs folen wir wohl merken, auf daß wir des 
Heren Chriſti Leiden nit deuten, wie e8 bie Vernunft 
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und bie Süden deuten, welche ſprechen: Wäre er mächtig 
geweit, warumb Hat er fi nicht gewehret? Wäre er 
gerecht und ohn Sünde geweſt, warumb hat er fich laſſen 
zum Tode verbammen? Wir fagen aber alfo: Gr hats 
gnug beweifet, baß er freiwillig und gern ſchwach und ein 
Sünder worden ift, umb unfernwillen ; fonft hätte er wohl 
fönnen ſtark fein, und aller Gefängniß, Urtheil und Ber: 
dammniß und des Todes fich erwehren. 

Die Vernunft und die Süden werfen uns Ghriften 
für, daß wir einen Gott anbeten, der ein Aufrübrer und 
Lälterer gewefen ift. Dagegen aber rühmen wir Chriften, 
daß Chriſtus wahrhaftiger Bott und Menfh willig und 
gern gelitten bat. Er Hat feiner Gewalt nicht wöllen 
brauden, und feine Widerfacher Haben ihn nicht können 
uberzeugen. Solchs hat er umb unfernwillen getban, auf 
daß er aufhübe die Bewalt, jo Sünde, Tod und Teufel 
wider uns haben. Wir müßten unfer Sünde halben in ben 
Tod, in Angft und in die Hölle fahren. Aber Chriſtus 
tritt an unfer Statt, und fähret unfchüldig in den Tod, 
Angſt und Hölle, auf daß wir durch ihn und in ihm 
heraus führen. Durch feinen unrechten und unfchüldigen. 
Tod Hilft er und aus dem rechten, jchüldigen Tod, dad 
it aus der Sünde, damit wir den Tod und die Hölle 
verdienet haben. Wenn wir uns nu an ihn mit feſtem 
Glauben Halten, fo fahren wir heraus. Die Juͤden, welde 
für großer Klugheit ihrer Vernunft unfer fpotten, werben 
auch erfahren, wo fie hinfahren werden. Von dem Fall 
Petri wollen wir zur andern Zeit reben. 
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Die dritte Predigt. 


Von der Hiſtorie, jo gefchehen ift fur dem Lanppfleger 
Pontio Pilato, Matthäi 27; Marci 15; Lucä 23; 
Johannis 18. und 19.: 


(Dominica Palmarum, quae erat 29. Martii anno 1534. 
in templo parochiae.) 


Wir haben nu gehöret zwei Stüd von ber Baffion. Zum 
eriten, wie e8 dem Herrn gangen ift im Öarten, da er für und 
gelitten hat die große Angſt und Noth, darüber er Blut 
geſchwitzet hat; dadurch hat er in feinem eigen Leibe und 
in feinem heiligen Fleiſch und Blut uberwunden benjelben 
hohen, höllifhen Kampf, auf daß wir Ehriften bafür nicht 
erſchrecken, jondern und an ihn halten, der ſolchen Kampf 
und zu gut uberwunden, und feine Überwindung uns ges 
ſchenkt Hat. 

Zum andern haben wir auch gehöret, daß ber Herr 
als ein Spottvogel gefangen geführet ift worden zu Han⸗ 
nas; aber da ift nichts audgerichtet, fondern von Stund 
an ift er weiter geführet zu dem Hohenprieiter Caiphas; in 
bet Haufe ift er verhöret von den Hohenprieftern, Aelteſten 
und dem ganzen Rath. Da find herfürgetreten falfche Zeu⸗ 
gen, und haben doch nichtd wider ihn aufbringen fönnen, 
das der Wahrheit gemäß und ein erheblihe Urſach fein 
möchte für dem Heiden Pilato. Da ift Petrus nicht allein 
von feinem Herrn geflohen,  ° 7°" Be 
verläugnet, welcher Kal alle 
bebürfte. Denn e3 ift ein ſel 
Sünder, daß ber große Mi 
thut, und dennoch Gnade uı 
davon predigt man ſonſt oft 
Paſſion kurz predigen, auf d 
faſſen und behalten. 

Folget nu das dritte S 
Herrn gangen iſt fur dem Tl 
Hauſe des Hohenprieſters Ca 
für den Gewiſſen der Zeugen 
dig fei, fintemal ihre Zeugnil 
ber Hobepriefter ihn fraget, ı 
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Gottes? Aber allhie für Pilato wirb feine Unſchuld au 
offenbar für dem ganzen Volt, und feine Widerjacher und 
Anfläger werben zu Schanden, nit allein heimlich in 
ihrem Rath und für fidh ſelbs unter einander, ſondern 
auch offentlich für dem römifchen Gericht. Denn dad Blut 
gericht, wie oben gejagt, war den üben genommen, und 
der Landpfleger Pilatus war von den Römern babin ges 
fegt, von wegen des ganzen Landes. Daß alfo der Herr 
geitanden ift für geiftlicher und weltlicher Oberkeit, unb 
ein koͤſtlich, Herrlich Bekenntniß gethan für den Hohenprie- 
ftern und für dem Lanbpfleger Pilato, auf daß ſeines un- 
ſchüldigen Todes Zeugen wären nit allein fein eigen 
Volk, die Jüden, ſondern aud das ganze römijche Neid, 
und jedermann ſehe, daß er unfchülbig leidet, und fein 
Leiden befte theurer geachtet würbe in aller Welt. 


So reiben die heiligen Evangeliften von diefem dritten 
Stüd: 


Mattb. 27, 1—10. 


Des Morgens aber hielten alle Hohe: 
priefter und die Aelteften des Volks einen 
Rath uber Iheſum, daß fie ihn tödten. Und 
bunden ihn, führeten ihn bin, und uberant: 
wortenifndem Landpfeger Pontio Pilato. 

Da das ſahe Judas, der ibn verrathen 
hatte, daß er verdbampt war zum Tode, ges 
reuetedihn, und bracht erwieder bie breißig 
Silberling den Hohenprieftern und den Ael: 
teften, und fprad: Ich habe ubel gethan, daß 
ich unſchüldig Blut verrathen habe. Sie 
ſprachen: Was gehet uns das an? Da ſiehe 
du zu. Und er warf die Silberlinge in den 
Tempel, hub ſich davon, ging hin und erhän— 
getſich ſelbs. 

Aberdie Hohenprieſter nahmen die Sil— 
berlinge, und ſprachen: Es taug nicht, daß 
wir fie in den Gotteskaſtenlegen, denn es iſt 
Blutgeld. Sie hielten aber einen Rath, und 
fauften einen Töpferdader darumb, zum Be: 
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gräbniß der Pilger; baberiftderfelbige Ader 
genennetder Blutader bis auf den heutigen 
Tag Daifterfüllet, das geſagt iſt durch den 
Propheten Jeremias, da er ſpricht: Sie haben 
genommen dreißig Silberlinge, damit be— 
zabletward der Verkaufte, welchen fie kauf— 
ten von den Kindern Iſrael, und haben ſie 
gegeben umb einen Töspfersacker, als mirder 
Herr befolhen hat. 

Zwei Stück zeiget der Evangeliſt Matthäus hie an. 
Das erite ift, daß die Hobenpriefter und MWelteften des 
Volks einen Rath uber Iheſum gehalten Haben, und ihn 
uberantwortet bem Landpfleger Pilato. Das ander ift, 
was es für ein Ausgang gewinnet mit dem Merräther 
Juda. Grftlih, daß er ſchreibet, alle Hoheprieſter und 
Uelteften des Volks hielten einen Rath uber Iheſum, daß 
fie ihn tödten. Das ift der Rath, fo fie unter ſich ſelbs ge- 
halten Haben, außer und neben dem Ausfagen der Zeugen. 
68 ift ein heimlicher, verborgener Rath gewefen, daß fie 
find zufammen gefeochen, und gefagt: Wir wollen ihn fo 
und fo bei dem Landpfleger Pilato angeben und verrathen. 
Weil e8 nu ein heimlicher Rath ift, bat ihn der GEvangeliſt 
an diefem Ort nicht melden wollen. Aber hernach findet 
fi diefer Rath in der Anklage für dem Lanppfleger. Sie 
geben ihn an, und fchelten ihn, als einen Mörder und 
Ketzer. Hie aber geben fie zu Rath, und befchließen, wie 
fie ihn anlagen wollen, und fprechen: Wir wollen ihn für 
dem Lanbpfleger angeben, als einen Aufrührer und Mör⸗ 
ber; fo das nicht Helfen will, wollen wir fagen, er ſei ein 
Öptteßläfterer und PVerführer des Voll. Hie halten fie 
den Rath heimlich, aber hernach kompt derfelbige Rath 
berfür, und bricht aus. 

Und bie fehen wir abermal, baß alles, fo Ghrifto 
widerfähret, zugehet durch Die zwo orbentliche Gewalt, 
durch geiftliche und weltliche Gewalt, wie gejchrieben ftehet: 
Ut eripias animam meam a judieibus. Alſo follen Ghriften 
nicht leiden von Mörbern, fondern von Kaifer, Königen, 
Fürften, Biſchofen, das ift von denen, die beiderlei Regi⸗ 
ment innen haben, und doch alfo, daß es für ber Welt 
offenbar werbe, daß diefe Unrecht thun, und jene Unrecht 
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leiden, gleichwie Chriſtus von beiderlei Oberkeit leidet, 
doch alſo, daß ſeine Unſchuld an Tag kompt, und jener 
Bosheit offenbar wird, daß ſie ihm Unrecht thun. Die 
Hohenprieſter haben ihn ſchon zum Tode verdampt; nn 
kompt Pilatus Dazu, und verdampt ihn auch: und find 
doch beide, Hoheprieſter und Pilatus, rechte, ordentliche 
Oberkeit, die das Regiment haben. 

Darnach ſchreibet der Evangeliſt, was Judas für ein 

Ende genommen babe. Aber Judam will ich itzt laſſen 
bleiben, denn e8 würde zu lang. Als der Verräther Judas 
ſiehet, daß der Herr daher gehet mit einer Ketten gebun⸗ 
den, und daß er von ben Hohenprieſtern uberantwortet 
wird dem Landpfleger Pilato; denn gleihwie der Papft 
niemand mit Feuer verbrennet, noch die Chriſten töbtet, 
"wie er ſchreibet in feinem geiftlihen Recht, fondern be 
filhet ſolchs zu thun dem Kaiſer; alfo tödten die Hohen⸗ 
prieſter Iheſum nicht, fondern uberantworten ihn Pilato. 
Da nu Judas fiehet Iheſum mit einer Ketten gebunden, 
und für Bilatum geführet werben, verzweifelt er, und 
bringet fich jelb8 umb. Zuvor war er ſicher, nu aber ift 
fein Stündlin fommen. Höre aber, wie ihn die Hohen⸗ 
priefter tröften. Da er fümpt und bringet die dreißig Sil⸗ 
berlinge erwieber, und fpriht: Ich babe ubel ge- 
than, daß ich unſchüldig Blut verrathen habe; 
da fprechen fie: Waſs gehets unSan? Daſiehe du 
zu. Das iſt ubel getröftet. Von dem Juda ſoll man ein 
Exempel nehmen wider die Verräther und Böſewicht, 
welche Chriftum nicht töten, und doch bazu helfen, daß 
er getödtet werde. 


Matth. 27, 11. 


Shefusaber fund für dem Landpfleger. 

Das Richthaus wird ein ſolch Haus gewefen fein, 
das gehabt Hat einen Erker, welcher erfürgangen iſt für 
den andern Gemachen am Haufe; in bemfelben Erker 
ift der Landpfleger und Nichter geſeſſen auf einem Stuhel, 
und ber Schüldige für ihm geftanden, aljo daß alle8 Voll, 
fo heraußen geftanven tft auf der Baffen, ſolchs wohl Hat 
fehen können: denn das Gericht ift Herrlich zugangen. 
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Johann. 18, 28 -32. 

Und ſie gingen nicht in das Richthaus, auf 
daß ſie nicht unrein würden, ſondern Oſtern 
eſſen möchten. Daging Pilatus zu ihnen 
heraus, und ſprach: Was bringtihrfür Klage 
wider dieſen Menſchen? Sie antworten und 
ſprachen zu ihm: Wäre dieſer nicht ein Ubel— 
thäter, wir hätten'dir ihn nicht uberantwor—⸗ 
tet. Dafprad Pilatus zu ihnen: So nehmet 
ihriän hin, und richtet ihnnad eurem Gefep. 
Da ſprachen die Jüden zu ihm: Wir thüren 
niemand tödten. Auf daß erfültet würde das 
Wort Iheſu, welchs er faget, ba er beutet, 
welchs Todes er'fterben würde. 

Da die Hohenprieſter und Uelteften Iheſum für ben 
Richtſtuhel bracht Haben, ift erftlich daS ihr Rath, daß fie 
ihn alfo anflagen wollen, und fprehen: Diefen hat Bots 
te8 Volk verhöret, und zum Tode verurtheilet, denſelben 
uberantworten wir dir, Pilate, und begehrten, daß du ihn 
als einen, der ded Tods fehüldig ift, richten lafſeſt. Denn 
fie gedenken aljo: Wir verfehen und, Pilatus werde nicht 
weiter fragen, ſondern werde e8 dabei bleiben lafſen, fin- 
temal fie nicht der Schwanz, fondern das Häupt fein bes 
ganzen Volks Iſrael. So meinen fie, Pilatus folle flug 
zufabren, und zu al ihrem Yürnehmen Sa und Amen 
fprechen. 

Das iſts, das St. Johannes faget, fie famen daher 
getrollet, und gedachten, Pilatus follte von Stund an mit 
ihm zum Kreuze zulaufen. Weil aber Pilatus zu ihnen 
heraußgebet, und fpriht: Was bringet ihr für Klage 
wider dieſen Menfhen? antworten ſie ſtolziglich: 
Wäre dieſer nicht ein Ubelthäter, wir hätten 
dir ihn nit uberantwortet. Denn das war ihr 
erfter Rath, daß fie ihre Anklage nicht vermelden wollten, 
ſondern Pilatus follte ihn aljo hinrichten, daß er ihn zuvor 
nicht gehöret hätte. 

Da ftehets in der Paſſion, wie e8 ben Ghriften in 
ber Welt gebet. Denn wie e8 Chriſto, dem Häupt, in ber 
Welt gegangen ift, alfo gehets den Chriften auch zu allen 
Zeiten. Die Hohenpriefter und Aelteſten wollen, daß Pi- 

Luthers Werte, dr Bo. 2. Auflage. 28 
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latus ihre Majeftät und Oberfeit, fo fie geiſtlich und welt 
lich Haben, anfehen folle, und nicht ander8 von ihnen dens 
fen, denn weil fie nad dem Geſetz Gottes die Fürnehme⸗ 
ften fein im Volk, jo können fie nicht irren noch feilen. Aber 
unfer Herr Gott hats alfo Haben wöllen, daß ſolchs an 
das Licht kaͤme, und nicht alfo unter dem Hütlin zuginge. 
Darumb bat er au das Haldgericht zu Sjerufalem ven 
Heiden gegeben, auf daß e8 an Tag fäme, weil bie Hei: 
den natürlich den Süden feind waren, und wieberumb bie 
Süden den Heiden. 

Darumb Ipriht Pilatus: So nehmet ihr ihn 
Hin, und richtet ihn nad eurem Geſetz. Als wollt 
er jagen: Soll ich ihn ſtrafen, fo muß ich ihn vorhin ver- 
hören. So ihr aber erkennet, daß er fträflich ift, und ihn 
ftrafen wollet, warumb fompt ihr denn zu mir? Sie hät: 
ten gern im Dunkeln gemaufet, und ihn meuchling umbge- 
bracht. Aber er follte offentlich gerichtet werben: darumb 
Hatte auch Gott das Blutgericht von den Jüden genommen 
und den Römern gegeben. Nu war der Römer Recht, und 
ift noch Heutig8 Tages römish Recht, daß man niemand 
tödte unverhörter Sache; wie au Feſtus den Hohenprie⸗ 
ftern und Nelteften der Süden, welde baten, daß er 
Paulum richten ließe, antwortet: Es ift der Römer 
Weife nit, daß ein Menfh ergeben werde 
umbaubringen, ehe denn der Berflagte habe 
feine Kläger gegenwärtig, und Raum em: 
pfabe, fihder Anklage zu verantworten. 
Actor. 25. (8. 16.) Alſo iſts bei und aud, daß man 
niemand hinrichten fol auf Eines Mannes Anklag. Und 
Gott Hatte den Jüden im Geſetz ſolchs auch verboten, 
Numeri 35. (V. 20.): Ad unius testimonium nullus con- 
demnabitur; Ein Zeuge ſoll nicht antworten uber eine 
Seele zum Tobe. Aber die Hobenpriefter und Welteften 
wollten wifjentlich ſolches nicht willen. Darumb muß bes 
Heren Unſchuld ihnen zu Sünden und Schanden offenbar 
‚werben , auch für ben Heiben. 


Luc. 23, 2. 


Und fie fingenan ibn guverflagen, und 
fprahen: Diefen finden wir, daß er das Bolt 
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abwendet, und verbeut ven Schoß dem Raifer 
zu geben, und fpridt, er fei Chriftuß, ein 
König. 

Da fahen fie nu an ihn zu verklagen; und das ift das 
ander Stüd ihres Raths. Der erite Rath hat ihnen ge- 
feifet,, Darumb verfuchen fie nu den andern Math. Denn, 
wie gefagt, alſo hatten fie «8 befchloffen, und gefprochen: 
Wenn Pilatus nicht folgen will, und ihn ohn Verhör nicht 
richten laſſen, jo wollen wir unfer Anklage aljo anftellen, 
und fagen: Diefen klagen wir an als einen 
Böfewicht, der das Volk verführet, und ver— 
beut den Schoß dem Kaiſer zugeben, und hat 
geſagt, er ſei ein König. Es ſind zwo Urſachen, 
St. Lucas faſſets zuſammen. Aber St. Johannes hats 
fein getheilet. Er iſt ein Aufrührer und Böſewicht, ſpre⸗ 
chen ſie; er macht das Volk abwendig und hat verboten, 
den Schoß dem Kaiſer zu geben, und will ſelbs Kaiſer 
ſein. Darumb iſt er des Todes ſchüldig. Dieſen Rath 
haben ſie beſchloſſen, nicht offentlich für allen, ſondern 
heimlich, etwa in einem kleinen Stüblin. 

Das ſind ſchwere Klagen. Wer ein Aufrührer iſt, der 
iſt nicht allein eines Menſchen Todtſchlaͤger und Moörder, 
ſondern eines ganzen Landes und Koͤnigreichs Moͤrder. 
Denn wer da will frembde Gewalt annehmen, und das 
Reich zuſtören, der mordet und köpfet viel. Solchs muß 
nu Chriſtus leiden, daß er angeklaget wird als ein Auf- 
rührer und Mörder. 


Johann. 18, 33, 


Da ging Pilatus wieder hinein ind 
Richthaus,und rief Fhefu, und [prad zuihm: 
Biſtu der Jüden König? 

Pilatus bat die Kläͤger gehoret. Nu fraget er ben 
Beklagten, was er bazu fage. Denn es heißt: Audiatur 
altera pars, man fol das ander Theil auch hören. Iſts 
wahr, Sprit er, daß bu aufrührifch und der Jüden König 
fein willt? Kein Evangelift bat mit fo vielen Worten be: 
fchrieben, was Iheſus für Pilato geantwortet hat, al8 der 
Evangeliſt Johannes, Solchs aber ift Fein Wunder, Daß 
die Evangeliſten nicht alle Stücke mit gleichen und mit einer: 
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lei Worten beſchreiben; denn feine Hiftorie fo gewiß ift, 

bie von einem andern nicht anders erzäblet und beſchrieben 
würde. Sonderlih aber bejchreibet St. Johannes fleikig 
bes Herrn Antwort auf die Frage: Ob er der Jüden 
König ſei? Denn ſolchs war die Häuptklage, barumb 
aud) Ehriftuß gelitten hat und gefreuzigt ift. Die Hohen- 
priefter und Xelteften denken aljo: Wenn ſchon die andern 
Klagen alle feilen, fo wird doch dieſe Klage durchreißen, 
daß er Aufruhr angeriht, und den Schoß dem Kaifer zu 
geben verboten hat. Darumb hats auch St. Johannes 
fleißig beſchrieben. 


Johann. 18, 34. 35. 


Iheſus antwortet: Redeſtu das von dir 
jelb8, oder habens diranderevonmirgefagt? 
Pilatus antwortet: Bin ih ein Jüde? Dein 
Volk und die Hohbenpriefter haben did mir 
uberantwortet, waß haſtu gethan? 

Sie reden fein ſcharf mit einander, der Herr Iheſus 
und der Landpfleger Pilatus. Der Herr ſpricht: Pilate, 
du bift ein weifer Mann, bu follteft ja ſehen, wer ich fei. 
Als wollt er fagen: Redeſtu das von bir ſelbs, fo redeſtu 
wider dich felb8; denn du weiſſeſts wohl befier. Habens 
bir aber andere von mir gejagt, fo frage bie darumb, die 
ſolchs von mir gefagt haben, und laſſe fie es beweifen. 
Pilatus antwortet ald ein ftolger Römer, und fpridt: 
Was frage ih nad) euerm Geſetz und euer Religion? Dein 
Volk und die Hohenpriefter Haben dich mir uberantwortet; 
ift nu etwas dahinten, das wir Römer nicht verftehen, fo 
fage ed. Da macht Ehriftus einen langen Sermon und 


ſpricht: 
Johann. 18, 36. 


JIheſus antwortet: Mein Reid iſt nicht 
von dieſer Welt; wäre mein Reich von dieſer 
Welt, meine Diener würden drob kämpfen, 
daß ich den Jüden nicht uberantwortet würde. 
Aber nu iſt mein Reichnicht von dannen. 

Das iſt eine rechte Antwort auf ſolche Anklage und 
Frage. Es iſt wahr, ſpricht er, ich bekenne es, ich habe 
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ja geprebiget, daß ich ein König fei und ein Reich habe; 
aber mit Unterfcheid. Alſo ftehet aber die Sache: Das 
Reh, davon ich gepredigt babe, und in welchen ich 
König bin, ift nicht ein weltlich Reich. Ich Habe dem Kai: 
fer fein Leid gethan; fo hab ich auch dir, Landpfleger, in 
deinem Umpt fein Reid gethan; fondern habe gelehret, daß 
man dem Kaiſer gebe, was bes Kaifers iſt. Darumb gehet 
mein eich den römischen Kaiſer gar nicht an. Das ift 
bed Herrn Verantwortung und Entſchüldigung für Dem 
Landpfleger Pilato. 

Und ſpricht weiter: Greife es doch, ich will dirß mit 
der That beweifen, daß mein Meich nicht fei von dieſer 
Welt. Wäre mein Reich von biefer Welt, meine Diener 
würben drob kämpfen, daß ich den Süden nicht uberant- 
wortet, würde. Er will alfo fagen: Wäre mein Neich ein 
weltlih Rei, fo würde ih mit einem großen Haufen 
gerüftes Volks in die Stadt fommen fein, und viel tobt 
geichlagen haben. Uber der keines gefchicht von mir; bie 
zudt niemand ein Schwert, man fchlägt niemand tobt. 
So nimpt ein König fein Reich ein, daß niemand für ihn 
fämpfe, wie ich thue. Weil nu niemand für mich fämpfet, 
und bazu meine jünger und Diener bavon fliehen, 
und mich verlaffen, fo merfeftu nicht allein aus meiner 
Verantwortung, fondern ſieheſts auch und erfähreftd mit 
der That, daß ich nicht ein weltlicher König bin, noch 
mein Reid) von diefer Welt ift. Alſo entſchüldiget fich der 
Herr wider die Jüden der Anklage halben, und macht feine 
Ankläger für dem Landpfleger offentlich zu Schanden und 
zu offentlichen Lügenern. 

Johann. 18, 37. 

Da ſprach Pilatus zu ihm: So bifluden: 
noch ein König? 

Meil du nicht ein weltlicher König bift, und bein 
Reich ift nicht won diefer Welt, und aber du gleichwohl 
befenneft, daß du ein König feieft und ein Reich habeſt, 
fo frage ih dich: Was biftu denn für ein König, und 
was baftu für ein Reich ? 

Johann. 18, 37. 
Iheſus antwortet: Du fageft3, ih bin ja 
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ein König. Jh bin dazu geboren unb aufdie 
Welt fommen, daß ich die Wahrheit zeugen 
foll. Wer aus der Wahrheit ift, der Höret 
meine Stimme. 

Willtu wiffen, was ich für ein König fei und was ich 
für ein Königreih babe? Ich will dird jagen: Mein 
Königreich heißt und ift ein Königreich der Wahrheit, 
welchs nicht mit Lügen und Yalfcheit, noch mit Larven 
umbgehet, jondern ein ewig, beftändig Königreich iſt, da⸗ 
rinnen beitändige, ewige, wahrhaftige Güter find. Und ich 
bin ein König der Wahrheit, ich bin dazu geboren, und 
das ift mein Ampt, darumb ich in bie Welt fommen bin, 
daß ich die Wahrheit predige, und daß die Welt bie 
Wahrheit annehme. Solchs predige ich allen Menſchen, 
Koͤnigen, Kaiſern, Bürgern, Bauern, Hohen und Nied⸗ 
rigen. Und hat alſo Chriſtus gleichwohl eine ſchoͤne, 
herrliche Predigt gethan für Gerichte und für dem Land⸗ 
pfleger, in welcher Predigt er klaren Unterſcheid macht 
zwiſchen ſeinem Reich und der Welt Reich. 

Da Pilatus hoͤret, daß Iheſus nicht ein weltlicher 
König und fein Reich nicht von dieſer Welt iſt, ſondern 
daß er ein König ber Wahrheit ift, und mit feiner Lehre 
und Predigt den Kaifer zu feinem Reich vielmehr förbere 
und helfe, denn hindere, antwortet er und fpriet: 


Johann. 18, 38. 


Wasift Wahrheit? 

Als wollt er jagen: D du armer Iheſus, wie eim 
armer König biſtu. Biſtu ein König der Wahrheit, fo 
biftu ein ſchlechter König: denn wer ba will reich werben 
und Hoc Binanfommen, ber muß es mit Gott und 
Ehren nicht anfahen, noch mit Wahrheit hinausführen. 
Seheftu mit Wahrheit umb, fo gehe nur Hin, du irreſt 
mich gar nicht mit deinem Königreich. Yühreftu feinen 
Harniſch, und Läffeft deine Diener für bich nicht lämpfen, 
fo wirftu dem Kaiſer und mir, ob Gott will, feinen 
Schaden thun. Denn er bat gedacht, Chriſtus Reich fei 
ein Reich, welches man fpielet wie ein Gomöbia oder 
ander Spiel. 

Mit dem Mort Pilati (daß er faget): Was if 
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Wahrheit? ift unfer Zeit fein abgemalet. Denn itzt 
gehets auch alfo, daß man fagen mag: Was ift Wahrheit ? 
Was ift Treue und Glaube mehr in der Welt? Mas ift 
Nedlichkeit? Gib ber das Hembd zu dem Rod. Wer mit 
Wahrheit umbgehen will, der ift ſchon verloren. Wer 
aber fortlommen will, ber muß lügen, trügen, heucheln, 
verratben. 

Und da findet ſichs, daß auch ber ander Rath den 
Hohenprieftern und Melteften, To fie wider Iheſum be- 
ſchloſſen hatten, feilet und umbſchlägt. Gleichwie es 
ihnen nicht gelingen wollt, daß ſie fuͤrgaben, Pilatus 
ſollte Iheſum hinrichten laſſen ohne Verhör, alſo feilet 
ihnen auch die Anklage, daß ſie ihn beſchüldigten als einen 
Aufrührer. Und werden die heiligen Leute hie abermal zu 
Schanden offentlich. 


Johann. 18, 38. 


Und da er daß ſaget, ging er wieder hin— 
aus zu den Jüden, und ſpricht zu ihnen: 
Ich finde feine Schuld an ihm. 

Gr will alfo fagen: Ihr Hohenpriefter und Aelteſten 
habt diefen Iheſum angeklagt, daß er fei ein Aufrührer 
und Mörder; ich höre aber aus feinem Munde, baf er 
fein weltlicher König, fondern ein König der Wahrheit ift, 
und ben Kaiſer wohl bleiben läßt. So fehet ihr auch, daß 
er allein ift, und nicht fommen ift mit einem Anhang, 
fondern hat ſich gehalten als ein Bettler und arıner Pre- 
diger. Da die Hohenpriefter und Aelteſten das hören, 
werben fie irre. Denn es wird fie Bart für bie Köpfe 
geftoßen haben, baß der heidniſche Richter fie, jo hohe 
Leute und Negenten Gottes, ausrüfet offentlich als Lüge: 
ner. Sie fagen, biefer ift ein Aufrührer und Mörder; 
Pilatus ſpricht: Ich finde keine Urſach an dieſem 
Menſchen. Was iſt das anders, denn als ſpräche er: 
Ihr lüget als die Schaͤlke und Boͤſewichter. 


Luc. 23, 57. 


Sie aber hielten an, und fpraden: Er 
bat das Volk erreget bamit,baß er gelehret 
hat hin und her im ganzen jüdifhen Lande, 
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und bat in Galiläa angefangen bis bieder 
Da aber Pilatus Galiläam böret, fraget er, 
ob er aus Galiläa wäre Und als er ver: 
nahm, daß er unter Herodes Dberleit ge: 
böret, uberfandte eribn zu Herodes, welder 
indenfelbigen Tagen auch zu Jeruſalem war. 

Pilatus wäre der Süden und des gefangenen Iheſu 
gern los. Da er nu Galildam böret, denket er alfo: 
Herodes ift Herr und König in Galiläa, zu bem will ih 
die Hohenpriefter und Süden mit dem Gefangenen jenen. 
Die Römer hattens nicht gern, wenn ein Richter fälſchlich 
regieret, und wenn fie e8 erfuhren, mußte er herhalten. 
Darumb wäre Pilatus dieſes Handels gern los gewejen. 
Und weil er nu böret, daß Iheſus angeflaget wird, ale 
wölle er ein König und Aufrührer fein, uberjendet er ihn 
zu Heroded. Die üben gehen ungern zu Herodes, aber 
fie müfjen. 

Luc. 22, 8—12. 

Da aber Herodes Iheſum ſahe, ward er 
ſehr froh, denn er Hätte ihn langeſt gern 
geſehen; denn er hatte viel von ihm ge: 
böret, und boffet, er würde ein Zeichen von 
ibm feben, und er fraget ibn manderlei. 
Er antwortet ihm aber nihtd. Die Hohen: 
priefter aber und Schriftgelehrten ftunden 
und verflagten ihn hart. Aber Herodes mit 
feinem Hofgefinde verachtet und verfpottet 
ihn, leget ihm ein weiß Kleid an, und fandte 
ihn wieder zu Pilato. Auf den Tag wur: 
den Pilatus und Heroded Yreunde mit eins 
ander;denn zuvor waren fie einander feind. 

Herodes wird froh, daß Iheſus zu ihm gebradt 
wird, denn er benfet, Iheſus muͤſſe fich für ihm fürchten, 
und ihm heucheln. Die Süden fchreien Zeter uber ihn, 
Hagen ihn an und ſprechen: Diefer ift ein Aufrübrer und 
Mörder, er hat wollen König fein in dem Lande, ba bu 
Herodes König innen bift; darumb fiehe zu, daß er ge 
ftraft werde. Herodes aber wußte jehr wohl, daß es 
erlogen war; denn man ſahe eben drauf, und Hatte ſcharfe 
Adtung auf die Aufrührer. Pilatus und die andern Land⸗ 
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pfleger für ihm hatten auch viel Aufrührer getöbtet. Wenn 
nu Iheſus ein Wufrührer gewejen wäre, würde ibn 
Heroded und Pilatus nit fo lang haben im Lande 
umbgeben laſſen. 

Da wird nu Iheſus abermal unfchüldig erfunden für 
bem König Herodes. Doch fehmähet ihn Herodes, den 
Süden und dem Landpfleger Pilato zu Ehren, da8 Hofge: 
finde verjpottet ihn und fpricht: it das ber Prophet, der 
fo große Zeichen und Wunder im Volk getban hat? Und 
Herodem verdreußts hart, daß Iheſus fein Zeichen für ihm 
thun will; ergrimmet drümb bei fich felb8, und benft: 
Wie? weh läßt er fich dünken ? Sollt er nicht froh werben, 
daß er mich anbeten, und mir dienen möchte? Hält er mid 
für einen Narren, fo will ih ihn wiederumb für einen 
Narren halten: und fendet ihn wieder zu Pilato. 

So haben die Süden abermal verloren für bem 
König Heroded. Die zween Regenten, ber König Herodes 
und der Landpfleger Pilatus, zeugen alle beibe, daß 
Chriſtus unfhüldig, und die Züden Lügener fein. Denn 
Chriſtus Hat alfo fterben follen, daß man mit offentlicher 
Wahrheit ihn nicht verdammen könne, fondern daß Sonne, 
Mond und Sternen feine Unfchuld Pezeugen. 

Da fie nu wiederfommen zu Pilato, denkt er: Wie 
werde ich der Leute los? Herodes will ihn nicht richten; 
wie thue ich ihm nu ? Darumb Spricht der Evangelift : 


Luc. 23, 13—17. 


Pilatus aber rief die Hobenpriefter und 
bie Dberften und das Volk zufammen, und 
ſprach zu ihnen: Ihr Habt dieſen Menfden 
zu mir bracht, als der das Volk abwende; und 
ſiehe, ich habe ihn für euch verhöret, und finde 
andem Menſchen der Sache feine, derihrihn 
beſchüldiget; Herodes auch nicht, denn ich 
habe euch zu ihm geſandt, und ſiehe, man hatt 
nichts auf ihn bracht, das des Todes werth 
ſei. Darumb will ichihn züchtigen, und los 
laſſen. Denn er mußte ihnen einen nah Ge⸗ 
wohnhbeit des Feſtes los geben. 

Herodes und Pilatus bekennen alle beide des Herrn 
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Unfchuld. Alfo ſchickts Bott noch Heutige Tags aljo, daß 
die, jo Gewalt haben, befennen, daß den Ghriften Un- 
recht geichehe. Nachdem aber Pilatus mit Herode nichts 
ausgerichtet hat, nimpt er zween Wege für, Iheſum los 
zu mochen. Der erfte Weg iſt, daß er zum Volk fpridt: 
Ihr habt eine Gewohnheit, daß ich eu auf 
das Felt einen Gefangen los gebe, welden 
ihr wollet. Nu hab id einen Öefangen, mit 
Namen Barrabasg, der ift ein außerlefener Aufrübrer 
und Mörder (denn er hatte in der Aufruhr einen Mord 
begangen, und war, wie St. Matthäus fagt, ſonderlich 
berücdhtiget), dDenfelben oder Zhefum, den man 
Chriſtumnennet, will ich euch los geben. Pila 
tus war ein kluger Mann, gedachte alſo: Sie werden nicht 
bitten umb Barrabam, ſondern umb Iheſum, welchen der 
König Herodes und ich, und auch fie ſelbs in ihren Ge⸗ 
willen unſchuͤldig ſprechen. Darumb ſpricht er: Ich will 
euch feinen andern geben denn Barrabam, den allerärgeften 
Buben unter allen Gefangen, die ich igt habe. GE if 
gnug gehandelt von einem Heiden. Sch Eönnte euch wohl, 
ſpricht er, einen geringern Schalk fürſchlagen; aber id 
will nit thun. Nehmet entweder Barrabam, ober 
Iheſum. Pilatus hätte wohl drauf gejchworen, und ge 
meinet,, der Himmel follte ehe einfallen, denn das fie umb 
Barrabas bitten follten. 


Luc, 23, 1823, 


Da ſchrei der ganze Haufe, und fprad: 
Hinweg mit diefem und gib uns Barrabam 
los! Welcher war umb einer Aufruhr, die in 
ber Stadt gefhadh, und umb eined Mords 
willen in8 Gefängniß geworfen. Da rief 
Pilatusabermalzuibnen, und wollte Iheſun 
108 laffen. Sie riefen aber und fpraden: 
Kreuzige, freuzige ihn! Er aber fprad zum 
brittenmal zu ihnen: Was bat denn dieser 
Ubels getan? Ich finde feine Urſach des 
Todes an ihm; darumb williä ihn züdtigen 
und los lafſen. Aber fie lagen ibm an mit 
großem Geſchrei, und foberten, daß er ge- 
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kreuziget würde Und ihr und ber Hohen: 
priefter Geſchrei nahm uberhand. 

Iſt das nicht fchredtich zu Hören von dem heiligen 
Volk, daß fie allefampt Schreien: Nicht Jheſum, fon> 
dern Barrabam? Eben als fpräcen fie: Lab ben 
verzweifelten Boſewicht los, ben du im Gefängniß haſt, 
und wenn er ſchon der Teufel felb8 wäre. Dieſe Sünde 
rüdet ihnen St. Petrus auf, ba er ihnen predigt, 
Actor. 3. und ſpricht (V. 13.): Der Gott unfer 
Bäterbatfein Kind Iheſum verkläret, weldhen 
ihr uberantwortet und verleugnet habt für 
Bilato, da derſelbige urtheilet ibn los zu 
Iaffen; ihr aber verleugnet den Heiligen 
und Gerechten, und batet, daß man eud 
ben Mörder ſchenket; aber den Fürften des 
Lebens Habt ihr getödtet. Heutigd Tags gehets 
auch aljo, c8 mache es einer jo böfe und arg, wie er 
wölle, ohn allein er halte nicht ob ber Wahrheit, fo ift 
er der Welt Freund. Unſer Beit ift da fein abgemalet. 


Luc. 28, 24. 25. 


Pilatus aber urtheilet, daß ihre Bitte 
geihebe, und ließ denlos,der umb Aufruhr 
und Mords willen war in8 Gefängniß ge- 
worfen, umb welden fie baten. 

Das mußte Pilatus thun, ob ers ſchon nicht gern 
thät: denn er hatte e8 den Süden zugefagt; er verfahe 
fih aber deß nicht, daß fie umb Barrabam bitten würden. 
Weil fie nu umb Barrabam bitten, und Iheſum verleugs 
nen, mußte er feiner Aufage nachfommen, und ihnen los 
geben den Erzſchalk, ber den Tod verdienet Hatte. Das 
Heißt ein chriſtlich Leiden, fo ſolls Ghrifto und feinem 
Evangelio auf Erden gehen, daß auch Stein und Holz 
bes Herrn Chriſti und feines Evangelii Unfchuld bezeugen. 


Johann. 19, 1. 


Da nabm Pilatus Iheſum und gei— 
ßeltihn. 

Weil Herodes nicht helfen will, Barrabas auch nicht, 
denket Pilatus: Was mache ich nu? Soll ich ihn kreuzi⸗ 
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gen? Nein, ich will noch einen Weg verſuchen; ich will 
ihm einen Stadtſchilling geben und züchtigen lafjen, auf 
daß ihr giftiger Zorn geftillet werde, und ich ihn los faflen 
könne. Pilatus denfet: Ob die Hohenpriefter und Jüden 
ſchon no fo böfe und giftig find, dennoch, wenn fie fehen 
werben, daß ich ihn jo wohl hab zuſtäupen lafjen, werben 
fie gefättiget fein. Und uberantwortet Iheſum ben Kriegs⸗ 
fnedhten in den Saal. Da haben fie ihn nadenb audge- 
zogen, und greulich zugeißelt: denn wo man folden Buben 
einer Hand breit erläubet, da nehmen fie einer Ellen lang. 


Sobann. 19, 2—3. 


Und die Kriegsknechte flochten eine Krone 
von Dornen, und ſetzten ſie auf ſein Häupt, 
und legten ihm ein Purpurkleid an, und 
ſprachen: Sei gegrüßet, lieber Jüdenkönig! 
und gabenihm Backenſtreiche. 

Das thun die Kriegsknechte für ſich ſelbs, ohn 
des Landpflegers Befelh; ſie ziehen Iheſu ein Purpurkleid 
an, ſetzen ihm eine Dornekrone auf fein Häupt, geben 
ihm ein Rohr in die Hand, beugen bie Knie, und grüßen 
ihn hoͤhniſch und ſpöttiſch: Sei gegrüßet, lieber Jüden⸗ 
könig, bu haft ein Kron auf dem Häupt, und ein Scepter 
in der Hand, und ein königlich Kleid; wo ift nu bein 
Volk? 


Yohann. 19, 4—5. 


Da ging Pilatus wieder beraud, und 
ſprach zu ihnen: Sebet, id führe ibn heraus 
zu euch, daß ihr erkennet, daß ich keine Schuld 
anibmfinde Alfoging Jheſus heraus, und 
trug eine Dornenfrone und Purpurkleid. 
Und er ſpricht zu ihnen: Sehet, weld ein 
Menſch! 

Pilatus denket, er habe es nu gewiß, die Süden 
werden Iheſum los Laffen, weil erihn hat laſſen fo zu: 
peißfchen. Denn er felb8 ein Grauen und Scheuen für 
ihm bat, fo greulih warb er zugerichtet. Der Evangeliſt 
Johannes beſchreibet fonderlich diefen Ausgang Iheſu aus 
dem Saal, ba er ift gegeißelt worben, und zeiget an, daß 





— 45 — 


er zumal elend und jämmerlich gejehen babe. Wie denn 
wohl zu denken ift, daß der Herr aus der Maaßen jämmer- 
ih wird gefehen Haben, weil auch den Heiden Pilatum 
fein jammert; barumb er auch fpriht: Sehet, weld 
ein Menſch! Als wollt er fagen: Ich meine ja, ihre 
jollt nu gefättiget fein , weil er fo jämmerlich zugerichtet ift. 


Johann. 19, 6. 


DaibndieHohenpriefter und bie Diener 
fahen, ſchrieen fie und fpraden: Kreuzige, 
freugigel Pilatus fprihtgu ihnen: Nehmet 
ihr ihn Bin, und freugiget; denn ih finde 
feine Schuld an ihm. 

Die Hobenpriefter und Süden kehren fid) nichts dran, 
ob Schon Iheſus jämmerlich zugerichtet ift, und den Heiden 
Pilatus ſolchs jammert, jondern ſchreien: Kreuzige in! 
Pilatus ſchreiet herwider: Kreuziget ihr ihn, ich kann ihn 
nicht kreuzigen, weil ich feine Schuld an ihm finde. Als 
wollt er jagen: Ihr fein Schält und Böſewichter. 


Johann. 19, 7. 


Die Jüden antworten ibm: Wir haben 
ein ®efege und nah dem Geſetze foller fter- 
ben: denn er bat fih felb8 zu Gottes Sohn 
gemacht. 

Da ftoßen fie ihn mit dem legten Stüd, unt daß ift 
die ander Anklage, daß fie ihn befhüldigen, er fei ein 
Gottslaͤſterer. Die erfte Anklage iſt gewefen, er fei ein 
Mörder. Die ander Anklage iſt, daß fie ſprechen: Was 
fol man ihn lang anflagen und fchelten? Gr ift ein Ketzer 
und GottSläfterer, er bat in feiner Predigt Gott geläftert, 
und gefagt: er fei Bott, und hat dad Volk verführet. 

Das find zwo Tugend bed Teufeld, Lügen und 
Mord. Die muß Chriſtus tragen unſchüldig; und die un- 
ſchüldigen Chriſten müſſen fie auch tragen. Die rechten 
Gottslaͤſterer, Verführer und Mörder führen ben Namen, 
daß fie heilig fein, heißen rechtfchaffene und Fromme Ehrer 
und Diener Gottes, rechtichaffene, getreue Lehrer und Leis 
ter, die ben Leuten den Weg zum Himmel weifen. Wie 
berumb die rechten Ehrer und Diener Gotte8 und die 
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rechtſchaffenen Lehrer und Leiter müfjen geſcholten werben 
als Läfterer Gottes und Verführer des Volks. Mit dem 
Schein verführet man die Welt. 


Johann. 19, 8—11. 


Da Pilatus das Wort höret, furcht er ſich 
noch mehr, und ging wieder hinein in das 
Richthaus, und ſpricht zu Jheſu: Von wan- 
nen biſtu? Aber Iheſus gab ihm kein Ant— 
wort. Da ſprach Pilatus zu ibm: Redeſtu 
nit mit mir? weißtu nidt, daß ih Madt 
Habe dich zufreuzigen, und Madt Habe pic 
los zugeben? Iheſus antwortet: Du hätteſt 
feine Macht uber mich, wenn ſie dir nicht wäre 
von oben herab gegeben. Darumb der mich 
dir uberantwortet hat, der hats größer 
Sünde. 

Pilatus fuͤrchtet ſich noch mehr; denn er meinet, Ihe⸗ 
ſus ſei einer aus den alten Göttern der Heiden. Da er 
aber ſeine Gewalt rühmet, thut ihm Iheſus eine gute, 
ſcharfe Predigt. Und weil Pilatus höret, daß dieſe An- 
lage der Jüden auch erlogen ift und gar nichts tang, 
trachtet er, wie er Iheſum los laſſen könne. 


$obann. 19, 12.‘ 


Vondeman tradtet Pilatus, wie er ihn 
108 Tieße. Die Jüden aber fhrien und ſpra— 
hen: Läſſeſtudieſen los, fo biftudes Kaifers 
Freund nit; denn werſich zumKönigemachet, 
der iſt wider den Kaiſer. 

Da kommen ſie wieder auf die erſte Klage, dieſelbige 
wiederholen fie, und fchärfen fie, und ſprechen alſo: Du 
Pilate willt nicht hören noch annehmen, daß biefer ein 
Aufrührer it. Du follt aber wiffen: Laͤſſeſtu dieſen los, 
fo wollen wir dich anflagen für dem Kaifer, daß bu ben 
vertheidingft, der da offentlich wider den Raifer if. 


$obann. 19, 13—16. 


Da Pilatus das Wort Höret, führer er 
Shefumherauß, und ſatzte ſich auf den Richt— 


ftubelander Stätte, Die da beißtHohp flafter, 
auf Ebräiſch aber Gabbatha. Es war aber 
der Rüfttagin DOftern umb die feste Stunde. 
Und er ſpricht zu den Jüden: Sehet, das ift 
euer König. Sie fhrien aber: Weg, wegmit 
dem, freuzgigeihn! Sprit Pilatus zu ihnen: 
Sollid euern König kreuzigen? Die Hohen: 
priefterantworten: Wirhaben feinen König, 
denn den Kaiſer. Dauberantworteterihnen, 
daßergekreuziget würde. 

Da Pilatus höret, daß die Jüden ihn anklagen wol- 
len für dem Kaiſer, und der Kaiſer werde drumb zürnen, 
daß er fein Ampt nicht recht ausgerichtet Habe, fähret er zu, 
und uberantwortet ihnen Iheſum, daß cr gefreuziget würhe. 
So er mit den Süden allein jöllte gehandelt Haben, Hätte 
er fih nit gewinnen lafjen. Weil er aber höret, daß alles 
Volk ihm dräuet an den Kaifer zu fehreiben und ihn zu 
verklagen, fället er von dem Zeugniß, fo er Iheſu zuvor 
gegeben bat, und. menget fein Blut in das unfchülbige 
Blut Iheſu. 

Do zu guter Letzte gibt er noch ein Zeugniß uber 
und wiber die (üben, läffet Waſſer holen, wie Matthäus 
fchreibet, wäjchet bie Hände für dem Volk, und fpridt: 
Ich bin unfhüldig an dem Blut dieſes Gerechten, fehet 
ihr zu. Als wollt er jagen: Kömpt etwas brauß, entwe- 
der für dem Kaiſer, oder anderöwo, fo will ich deß ent- 
brochen fein, und euch alle Schuld heimfchieben. Und die 
Süden find trogig, und antworten: Sein Blut komme 
uber uns und uber unfer Kinder. 

Da fpriht nu Pilatus das Urtheil alfo: Ich Bila- 
tus, an Statt des römiſchen Kaiſers, verurtheile dieſen 
Iheſum zum Tode des Kreuzes darumb, daß er hat wollen 
der Jüden König ſein. Dieß Urtheil haben die Jüden bei 
dem Richter Pilato erhalten mit ihrem großen und unab⸗ 
laͤßigen Schreien. 

Da iſt nu die Hiſtorie von dem, ſo geſchehen iſt für 
dem Landpfleger Pilato. Zum erſten, daß die Hohenprie⸗ 
ſter und Oberſten des Volks von dem Richter Pilato be- 
gehren, er ſolle ben gefangen Iheſum unverhört richten 
lafien. Zum andern, daß fie ihn anklagen, er fei ein Auf- 
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rührer und Mörder, und doch mit folder Anklage nicht be 
ftehen können. Zum britten, daß Iheſus uberjendet wird 
zu bem König Herodes. Zum vierten, daß ber Aufrührer 
und Mörder Barrabad Io8 gegeben, und der unfchuldige 
Iheſus uberantwortet wird, daß er gefreuzigt werde. Zum 
fünften, daß Iheſus gegeikelt und jämmerlich zugerichtet 
wird, und doch bie giftigen Jüden baran nicht gefättiget 
find. Zum fehlten, daß er angeflaget wird als ein 
Gottslaͤſterer, und doch die Jüden ſolche Anklage fallen 
laſſen, und bie erfte Anklage wieder herfür ziehen, und 
biefelbige frhärfen mit des Kaiferd Namen und Hoheit. 

Alſo muß Chriſtus ftecben als ein Keker und Gotte- 
fäfterer, und al8 ein Mörder und Boͤſewicht, wie fie uber 
ihn, da er am Kreuze Bängt, fingen, wie hernach folget: 
Iſt er der König Sfrael, fo fteige er nu vom 
Kreuz, jo wollen wir ihm gläuben. Er hat 
Gottvertrauet, der erloͤſe ihn nu, lüſtets ihn: 
dennerhat geſagt, ih bin Gottes Sohn. Die 
fürnebmfte Urfach aber, darumb Ghriftuß fterben muß, iſt, 
daß fie ihm Schuld geben, er fei ein Aufrührer und wiber 
den Sailer. 

Heutigd Tages gehets uns auch aljo. Wenn ber 
Bapit, Biſchofe und die giftigen Papiften nicht fünnen an 
uns fommen, fo fprechen fie, wir feien Aufrührer. Erſtlich 
ſchelten ſie uns Ketzer; fo das nicht Helfen will, ſprechen fie: 
wir ſeien dem Kaiſer ungehorſam; die Ungehorſamen aber 
müffe man ſtrafen. Alſo muͤſſen auch wir die zwo Tugende 
des Teufels tragen, Luͤgen und Mord; gleichwie Chriſtus, 
unfer Häupt, fie getragen hat. So iſts gangen, und wird 
ſo gehen bis ans Ende; der Teufel mit ſeinen Gliedern, 
Verführern, Lügenern und Mörbern, führet den Titel und 
Namen, daß er ein rechter Leiter, wahrhaftiger Lehrer und 
Helfer zum Leben ſei; Chriſtus aber, der wahrhaftig ik 
und ein Geber des Lebens, muß fterben mit feinen Glie⸗ 
bern, al8 ein Mörder, Aufrührer und Kleber. 
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Die vierte Predigt. 


Bon der Hiftorie, was Chriſtus am Kreuz geltiten und 
gerebt Kat, und vom Schächer zur rechten Hand, 


(In die parasceves, quae erat 3. Aprilis’ anno 1534. 
in templo parochiae. 


Wir Haben die Hiftorie der Paſſion oder des Leidens 
Chriſti gehöret nach dem Text bis auf das Stüd, ba 
Chriſtus and Kreuz gehängt wird. Auf Daß wir aber bie 
Hiftorie des Leidens Chriſti ganz haben, wollen wir fürs 
lejen, was St. Qura8 von bes Heren Kreuz fchreibet. 

Luc. 23, 2341. 

Es wurden aber au hingeführet zween 
ander Ubelthäter, daß fie mıt ihm abgethan 
würden. Und als fie famenan bie Stätt, die 
da heißt Schädelftätt, freugigten fie ihn da— 
felb8, und die Ubelthäter mit ibm, einen zur 
Nehten und einen zur Linken. Iheſus aber 
ſprach: Bater,vergibihnen, denn fiewiffen 
nicht, was ſie thun. 

Und ſie theileten feine Kleider, und wor⸗ 
fen das 2008 darumb. Und das Volk fund, 
und fabe zu. Und die Oberſten fampt ihnen 
[potteten fein, und [pradden: Er bat andern 
geholfen,erhelfeihmfelber,ifter Chriſt, der 
Auserwählete Gottes. Es verfpotteten ihn 
auch die Kriegsknechte, traten zu ibm, und 
brachten, ihm Eſſig, und ſprachen: Biſtuder 
Jüden König, ſo hilf dir ſelber. 

Es war auch oben uber ihn geſchrieben 
die Uberfhrift, mit Griechiſchen und Lati⸗ 
nifhen und Ebräifhen Buchſtaben: Dieß ift 
der Juden König. 

Uberberlibelthätereiner,diedagehentt 
waren,läfterteibn, und ſprach: Biftu Chriſtus, 
fo Hilfpirfelbs8, und uns Da antwortet der 
ander, firafetihn, und ſprach: Und du fürchteſt 
dich auch nicht für Gott, der du auch in gleicher 
Verdammniß biſt? Und zwar wir ſind billig 
drinnen, denn wir empfahen, was unſere 

Luther's Werte, dr Vd. 2. Auflage. 2) 
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Thaten wert find. Diefer aber hat nit 
ungeſchicktes gehandelt. Und ſprach zu Fhefu: 
Herr, gedenfan mid, wenndu indein Reid 
fompft. Und IJheſus ſprach zu ihm: Wahrlid, 
ih fage dir: Heute wirftumitmirim Paradies 
fein. 

In diefem vierten Stüd der Paſſion ober des Leidens 
CHrifti am Kreuz Hab ich mir fürgenommen, fürnehmlich 
zu reden von den Worten, welche der Herr am Kreuze ge: 
redt Hat. Denn wir nicht allein ſehen follen auf dieſes 
Mannes Paſſion und Leiden, fondern auch auf feine Wort, 
bie er redet; Durch welche Wort er auch fein Leiden er: 
fläret, was es ſchaffe und ausrichte. 

Für allen Dingen aber, wie wir in der erſten Predigt 
ber Paſſion gehöret Haben, müfjen wir unſers Herrn Shrifti 
Leiden unterjcheiben von aller andern Heiligen Leiden: 
nicht allein der Perſon Halben, daß Iheſus Chriſtus ewiger 
Gott ift, durch welchen Himmel und Erben gefchaffen und 
alle® gemacht iſt; fondern auch ber Urſachen halben feines 
Leidens, und bed Nußes und ber Frucht halben , die aus 
ſolchem Leiden folget. Denn keine Menfchen neh Engelß, 
noch einiger Greatur Leiden das ausgerichtet Hat, auch nit 
ausrichten fann, da8 diefe8 Mannes Leiden ausgerichtet 
hat. Denn er leidet nicht für fein Perſon, fondern für 
und, daß wir Dadurch von Sünb und Tob follen gefreiet 
und ledig werben. 

Umb der Perſon willen ift dieß Leiden uber alle 
Maaß groß und unausfprechlig. Denn ein Tröpflin Bluts 
von Chriſto ift mehr, denn Himmel und Erden. Es ift eine 
große Unterfcheid, wenn ein König geichlagen wirb, und 
wenn ein Bauer gejchlagen wird. Darnach die Perſon groß 
ift, darnach ijt auch die Sünde groß, welche wider Diefelb 
Perfon geſchicht. Das laſſen wir fahren, und wollen ikt 
allein Davon jagen, daß dieß Leiden groß zu achten ift umb 
ber Frucht und des Nutzes willen, nämlich daß durch dich 
Leiden alle Greaturn geändert werden, und der Himmel 
neu geſchaffen, und alles neu wird. Solches werben wir 
fehen in den Worten, die Chriſtus am Kreuze gerebt hat, 
welche Wort ein jeber Chriſt wiſſen ober je lernen foll. 

Das erite Wort, das Iheſus am Kreuze gerebt Hat, 
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iſt, Daß er für feine Kreuziger bittet und fpricht: Vater, 
vergib ihnen, denn fie wijfen nicht, waß fie 
tbun. Diefe Wort find furz gefeßt, aber fehr tröftlich. 
Der Herr wird vielleicht mehr Wort dazu gefeßt haben, 
aber diefelben find nicht gejchrieben. Dieſe aber find ung 
zu Troſt gefchrieben. 

Da unfer licher Herr Iheſus Chriſtus in die Luft 
erhöhet it, und am Kreuze hängt, von der Erben geſon⸗ 
dert, und nichts mehr eigens hat auf Erben, ift er in 
feinem rechten, eigentlichen , priefterlihen Ampt, und voll- 
bringt fein Werk, darumb er auf Erben fommen ift: nicht 
allein mit feinem Leiden, daß er fich felb8 aufopfert; fons 
dern auch mit dem Gebet. Denn beibeß find priefterliche 
Werk, Dpfern und Beten. 

Die Urfach feines Leidens und priefterlicden Opfers 
ift, wie er ſelbs Spricht im GEvangelio SYohann. 17 (8. 19.): 
Ich heiligemich ſelbs für ſie, auf daß aud fie 
geheiliget ſeien in der Wahrheit. Und 10 
(V. 15.): Ich laſſe mein Leben für die Schafe. 
Da ſtehets, daß ſein Leiden ſoll heißen ein Leiden für uns, 
nicht für ſich ſelbs. Das haͤlt er hie, als ein treuer Hirt, 
Prieſter und Biſchof unſer Seelen, und richtet ſein Werk 
und Opfer aus, auf daß die ganze Welt neu werde. 

Was hat aber dieſer Prieſter Iheſus Chriſtus, da 
er ſich ſelbs für uns opfert, für ein prieſterlichen Schmuck, 
oder Kleid, oder Altar? Sein Schmuck iſt nicht ein gülden, 
ſeiden Kleid, Perlen oder Edelſtein; wie des Papſts 
Biſchofe ſich ſchmücken; oder auch wie der Hoherprieſter im 
alten Teſtament ſeinen ſonderlichen Prieſterſchmuck hatte, 
und darin prangete: ſondern er hängt am Kreuze nacket 
und bloß, voller Wunden, und hat nicht, fo zu rechnen, 
einen Faden an feinem Leibe. Anftatt des Purpurkleids 
bat er roth Blut, fein Leib ift voll Wunden und Striemen, 
und zuſchwollen; anftatt des priefterlicden Huts trägt er 
eine Dörne Krone voll Bfuts. 

Daß iſt dieſes Hohenprieſters priefterliher Schmuck. 
Denn er iſt ein Prieſter ewiglich, nach der 
Weiſe Melkizedeck, wie der 110. Pſalm (V. 4.) 
ſaget. Dieſer Hoheprieſter iſt beide, Prieſter und Opfer: 
denn er opfert fein Leib und Leben am Kreuze. Es ſcheinet 
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wohl unpriefterlich fein, daß er am Kreuze hängt, nadet 
und bloß, blutig und zufchwollen, und hat eine doͤrne 
Krone durch fein Häupt gefchlagen; doch ift er ber rechte 
Prieſter und Biſchof, der fich ſelbs opfert, und feinen eigen 
Leib in großer Liebe verbrennet zur Grlöfung der ganzen 
Well. Das alte Prieftertfumb hatte ein große Pracht; 
wenn Aaron und feine Nachkommen opferten Widder, 
Ochſen, Kühe und Kälber, das hatte ein Anſehen, und 
ging zu mit Singen und Klingen. Aber an diefem Hohen: 
prieſter fcheinet nichts Prächtigß. 

Der Altar dieſes Hohenpriefterd ift dad Kreuz und 
Galgen. Denn gleich wie wir ikt das offentliche Gericht 
und Rabenftein anfehen, alfo fol man auch das Kreuz 
anfehen, daran Chriſtus hängt. Itzt heißts das heilig 
Kreuz: denn Ghrifte® bat e8 fo ehrlich gemacht. Aber da⸗ 
zumal iſts nicht anders geweft, denn als hingen ihn bie 
Jüden an ben lichten Galgen, oder fegten ihn auf ben 
Rabenftein. Auf demſelben Altar vollbringet diefer Hohes 
priefter fein Opfer. 

Das iſt ein ſchaͤndlicher, greulicher und ungewöhn- 
licher Altar. Da haben bie üben gejagt: Wer auf den 
Altar kömpt, der tft vermalebeiet und verfludgt. Unb zwar 
Moſes redet ſelbs alfo: Verflucht fei jedermann, 
beram Holz hängt (5. Mof. 21, 23.). Die Ochſen, 
Kühe und Kälber, die man im Tempel opferte, wurben 
mit einem Gepränge und Raͤuchwerk zum Heiligen, ges 
weiheten Altar geführet, und warb ihnen große Ghre 
erzeigt. Aber Chriſtus, der der rechte Hohepriefter und das 
rechte Opfer ift, und alles weihet und beifiget, wirb ans 
offentliche Gericht zu einem unehrlichen, ungeweiheten , ja 
verfluchten Altar geführet, und getödtet al8 ein Ubelthäter. 
Wir Menfchen alle Haltens dafür, daß feine Stätte fo uns 
genehme fei, als das Kreuz ober Galgen; wie ber gemeine 
böfe Wundſch und Fluch zeuget: Gehe an Galgen, daß 
bi die Naben freffen. Diefelbe fcheulihe, ungenehme 
Stätte, und das Kreuz, das allerſchaͤndlichſte Holz, das 
auf Erden genennet werden mag, tft unfer8 Hohenpriefter® 
und Biſchofs Altar. Da wirb er geopfert, als der aller: 
verfluchtefte Menfch, der je auf Erden kommen ift. 

Dazu wird biefer Hohepriefter getödtet, nicht wie bie 
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andern Schäder, die ihm zur Seiten gerichtet werben. 
Denn bie ift eitel Gift und Teufel in den Leuten, die ihn 
kreuzigen. Mit den andern zweien Schächern haben fie 
Mitleiven. Aber diefer muß mitten in zwifchen den andern 
Schächern gefreuziget werden, als ber ärgefte Schächer, unb 
hat niemand Mitleiven mit ihm, fondern machens fo giftig, 
daß es nicht giftiger fein könnte. Alles was er redet, das 
wirb auf das allerärgeite verfehret. Den Wein, welchen 
man ben libelthätern pfleget zu geben, auf baß fie muthig 
werben, verderben fie ihm mit Eſſig, Gallen und Myrrhen, 
daß dem armen Iheſu in feinem Leiden ja nichts Guts 
geſchehe. Da er betet und rufet: Eli, Eli, lama 
aſabthani, das verkehren fie ihm fpöttifch und fprechen: 
Er ruft dem Elias; halt, laß jehen, ob Elias komme und 
ihm helfe. Den andern zween Schädhern thun fie nicht 
alfo. Uber dieſer muß fich leiden. 

Alfo folt e8 dieſem Priefter mit feinem Opfer geben, 
Daß fo große Gift uber ihn ausgegoſſen wird, daß es nie 
mand außreden fann. Kein Dieb und Mörder ftirbt fo 
ſchaͤndlich und ſchmaͤhlich, als dieſer Iheſus. Er muß auf 
Die Schädelſtätt, da aller Buben, Schälfe und Mörder 
Grab ift. Sein Häupt wird nicht allein durchbohret mit einer 
dörnen Kron, fondern er wird auch zufpeiet, zufchändet 
und verachtet. Man liefet in feiner Hiftorie, daß je ein 
Menſch dur offentlich Bericht fo unbarmherzig gerichtet 
worden wäre, als dieſer. Man pfleget Feines Ubelthäterß, 
wenn er gerichtet wird, zu fpotten ; wie auch heutigs Tages 
bie Weiſe nicht ift, daß man der verurtheilten Leute, Die 
man ausführet, fpottet. Niemand ift, ber ſich uber ihren 
Tod freuet; fondern jedermann gibt gern Dufcaten, La⸗ 
bung, fpricht freundlih zu und Hilft, womit er kann. 
Aber mit diefem Hohenpriefter gehets anders zu, er muß 
ber Shändlichfte Dieb und Schal fein, der je geweſen iſt. 

Darumb ift er auch für der Welt fo ein geringer, 
veraͤchtlicher Hoherpriefter, der fo läfterlichen und unehr⸗ 
lichen Altar hat, und ein ſolch Opfer ift, dafür ben Leuten 
grauet, wie ber Prophet Eſaias fagt, 53 (9. 2. f.): 
Wir faben ihn,aber da war fein Beftalt, bie 
uns gefallen Hätte; er war der Allerverachteſt 
und Unwertheſt, voller Schmerzen und Krank— 
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heit: er war ſo veracht, daß man das Ange— 
ſicht für ihm verbarg; darumb haben wir ibn 
nichts geachtet. Da er gefangen fuͤrgeführet it wor: 
ben, iſt er greulich gehandelt worden, beited für dem 
Hohenpriefter Gaipha und für dem Lanbpfleger Pilato. 
Da er and Kreuz geheftet ift, fehütten fie uber ihn aus 
allen Neid und Gift, und find an feiner Verſpeiung, Ber: 
fpottung und Läfterung gefättiget. Es follten alle Fluth 
uber ihn gehen, und er follt alfo zugerichtet werben, als 
nie fein Ubelthäter, und fein Opfer an dem jchändlichiten 
Drt ausrichten. 

Sp Haben wir nu diefen Hohenprieſter Iheſum 
Chriſtum mit feinem Altar und Opfer, von ben Jüden 
und Kriegsleuten aufs allerfhändlichite zugerichtet. Doch 
liegen unfer aller Sünde auf feiner Schulter, wie der Pro: 
phet Eſaias an demfelben Ort, 53 (8. 4. f.). auch Elärlich 
zeuget, da er fpricht: Fürwahrertrug unfer Krank— 
beit, und lub auf fi unfer Schmerzen; wir 
hielten ihn für den, der geplagt und von 
Gottgefhlagen und gemartert wäre. Aberer 
ift umb unſer Miffethat willen verwundet, 
und umb unfer Sünde willen zuſchlagen. Die 
Strafe liegt auf ibm, auf daß wir Friede 
hätten, undburd feine Wunden find wirge- 
beilet. Und Eſai. 9 (B. 6.): Seine Herrfhaft 
ift auf feiner Schulter. Da liegen ih und bu und 
alle Menſchen, von dem erſten Menſchen Adam an, biß 
an ber Welt Ende, Umb unfernwillen ift er fo an einem 
ſchmahlichen Ort gerichtet, und fo eines fhändlichen Todes 
geitorben, daß aud die Stein und Greaturn darüber 
ſchrien, da die Menſchen fein Mitleiden mit ihm haben. 

In ſolchem priefterlihen Ampt und Werk, da er 
feinen Leib aufopfert am Kreuz, fompt er auch mit bem 
priefterlihen Gebet. Denn ein Priefter foll neben dem 
Opfer auch fein Gebet thun zu Bott. Zu folddem Gebet 
nimpt er dieſe Wort: Water, vergib ihnen, denn 
fie wiffen nidt, was fie thun; betet alfo, und 
opfert fich feinem Himmelifchen Vater. Die Epiftel gun 
Hebräern am 5. fpriht (V. 7.), daß Chriſtus am Tage 
feine8 Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarken Gefchrei und 
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Ihränen geopfert habe zu dem, ber ihm von dem Tod 
fonnt aushelfen, und fei auch erhöret, darumb, daß er 
Gott in Ehren hatte. 

Das ift unfer Troſt (wie e8 und auch darumb ge- 
prebigt wird, Daß wir uns deß tröften follen), daß diefer 
SHohepriefter für mich und dich und für und alle, das ift, 
für feine Kreuziger gebeten bat. Denn gleichwie er für 
und alle leidet, alſo betet er auch für uns alle. So find 
auch feine Kreuziger nicht allein die Juͤden und Heiden, fo 
bazumal die Hände an ihn gelegt und ihn ans Kreuz ges 
ſchlagen haben, fondern au wir und die ganze Welt. 
Denn unjer aller Sünde finds, Die ihn gefreuziget, ver- 
wundet, und mit Dörnen gefrönet haben. Jene Kreuziger 
find nur unfer Sünden Knechte und Diener gewefen. Wo 
beine und meine Sünde Ghriftum nicht hätten an das 
Kreuz geheftet, jo Hätten ihn jene wohl zufrieden müffen 
laffen. Weil nu Chriftus als der rechte Vriefter und das 
Lämblin Gottes da ift, für der ganzen Welt Sünde und 
Tod mit feinem Opfer zu bezahlen, das macht, daß 
Süden und Heiden Gewalt wider ihn zu thun uberfommen. 
Darumb gebet dieß Gebet uber die ganze Welt. Wenn 
Chriſtus bittet für die, fo ihn kreuzigen, bittet er auch für 
und und alle Menfchen, die wir mit unfern Sünden zu 
feinem Kreuz und Sterben Urſach geben; und bittet nicht 
uns zu verdammen, fondern ung felig zu machen, 

Derhalben follen wir ven Balgen und das offentlich 
Gericht und Kreuz, daran Chriſtus gelitten bat, anders 
nicht anjehen, denn einen Altar, da Chriſtus fein Leib 
unb Leben nufgeopfert Bat für unfer Sünde, und mitten 
im Leiden gebetet, auf daß er dadurch fein priefterlich 
Ampt beweifete, und uns zu Önaben brädte, und wir 
von Sünben ledig, und von bem ewigen Tod gefreiet 
würden. Denn wer die Sünde wegnimpt, ber nimpt den 
Tod au weg. Urfah: Der Tod ift der Sünden 
Sold, wie St. Paulus Iehret, Rom. 6 (9. 23.). Darumb, 
wo die Sünde weg ift, da hat ver Tod feine Macht mehr. 
Wo aber der Tob weg ift, da ift die Hölle und der 
Teufel auch weg, und Dagegen eitel ewige Gerechtigkeit, 
Leben und Seligkeit fürhanden. Weil nu Chriftus durch 
fein Opfer und Gebet am Kreuze die Sünde weggenom: 
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men bat, fo hat weder Tod noch Teufel noch Hölle Urſach 
u un. 

; Solchs alles Hat Chriſtus am Kreuze audgerichtet: 
nicht durch unfere Werk und Verdienſt, fondern durch 
fein Leib und' Blut, da er für uns zum Fluch worden, 
und umb unfer Sünde willen am Kreuz geftarben, und 
enblih für die Sünder gebeten bat. Das ſoll unfer 
Freud und Troft fein, und dafür follen wir Chriſto von 
Herzen danken, und mit allem Fleiß davon predigen. 

Im Papſtthumb predigt man ſolchs auf; aber un: 
angefehen, daß bie Wort fo Har und die Geſchicht fo 
lauter ift, daß Chriſtus ſich ſelbs am Kreuz geopfert, und 
für un® gebeten bat, fuhren fie zu, und lehreten einen 
andern Weg zur Seligfeit, bildeten dem Volk mit vielen 
Worten ein, wir felb8 follten Priefter fein, follten ſelbs 
opfern, und mit eigenen Werfen Gott bezahlen und das 
ewige Neben erwerben. Und noch heutigs Tags verbam- 
met der Papſt und fein Anhang unjer Lehre, dab wir 
lehren, wir werben allein duch Chriſtus Leib und Blut, 
am Kreuze geopfert, felig. Fit aber das nicht ein greulicher 
Zorn, Blindheit und Straf, fo uber Dieß Volk gefallen 
iſt, daß fie ſelbs jährlich Die Paſſion allenthalben prebigen, 
daß Chriſtus am Kreuz fich für uns geopfert hat, unb 
gleichwohl wider und toben, unſer Lehre als Ketzerei ver: 
fluhen und verdammen, die wir ſolche Lehre treiben und 
Die Leute auf folchen gewifjen, ewigen Troſt weifen ? 

Das heißt ja (wie Eſaias den Veraͤchtern Gottes 
Worts dräuet) mit fehenden Augen blind fein, und mit 
offenen Ohren nicht hören, und ein verſtocktes, unver: 
Rändiges Herz haben. Denn wie könnt e8 fonft müglidh 
fein, daß fie fo ſtaarblind fein follten? Sie lehren und 
befennen felb8, daß Ghriftuß ſich für uns geopfert Bat; 
dennoch verfolgen fie, und vergießen berer Blut, bie 
ſolchs predigen und gläuben. Sie laſſen den Hohenpriefter 
GHriftum als die liebe, ſchoͤne Sonne daherleuchten, daß 
er fih ſelbb für unfere Sünde am Kreuz geopfert Kat; 
und fahren gleichwohl zu, und ziehen einem ſterbenden 
Menſchen eine Muͤnchskappen an, geben ihm Paternofter: 
ftein in bie Hand, und fagen, er jolle feinen Troft fegen 
auf eigene Werk, auf Ablaß, auf eine laufigte Kappen, 
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auf Meilen ꝛc. Und verführen damit Die Leute jämmerlich. 
Das Licht ftößt ihnen in Die Augen, fie ſehens wohl, aber 
doch verftehen fie es nicht. 

Klar und offenbar iſts, daß Chriſtus unfer einiger 
Hoherprieiter zu uns bringt feine Wunden und Thränen, 
und ſpricht: Water, hie bin ich, ein Mittler zwifchen bir 
und den Menfchen. Ich bin ein Menſch, und habe Brü— 
ber, die fteden in Sünden und Gefahr des Tods und der 
Höllen. Aber ich fterbe für fie, ich opfere mich für fie, fet 
ihnen gnädig ıc. Solchs hören und fehen, ja-befennen und 
predigen unfere Widerfacher ſelbs; gleichwohl ſollen ſie 
noch fo dawider fchreien und toben, und und al8 Kleber 
verdammen. Wohlan, e8 ift Gottes Zorn, da wölle ung 
Gott ja gnädiglich für behüten. Will er uns aber je laſſen 
fallen, jo laſſe er uns in ſolche Sünde fallen, die mir 
fühlen und bekennen, und nicht in bie, fo der Gnade gar 
entgegen ift, und ſich noch dazu ſchmückt, und für Gerecd- 
tigfeit und Heiligkeit gerühmet wird. 

Darumb laßt und unfere Herzen aufthun, und unfern 
Hohenprieſter Chriſtum in feinem rechten Schmuck an: 
ſchauen. Wenn du deine Ohren und Augen willt zu Rath 
nehmen, und ihn von außen anſehen, wie ſchmahlich, elend 
und jämmerlih er am Kreuze hängt, fo wirftu feinen 
Schmud an ibm finden, wie an Yaron. Wenn bu aber 
Gottes Wort zu Rath nimpft und Chriſto ins Herz fieheft, 
fo wirftu finden einen Schmud mit allen Tugenden ge- 
zieret, und folden Schatz, dafür du ihm nimmermehr 
gnugfam wirft danken fünnen. 

. Denn erftlich ift er geſchmückt mit dem großen, treff: 
Iihen, herzlichen Gehorſam gegen feinem Water, daß er 
ihm zu Willen und Ehren fich alfo Täßt zufpeien, zugeißeln, 
zumartern, und fo fehmählich hinrichten. Was das für 
ein herrlicher Schmud fei, fünnen wir in dieſem Leben 
nicht fehen; dennoch können wir aus Gotted Wort foviel 
fehen, daß alle Rubin, Edelſtein, Verlen, alle Sammet 
und gülden Stüd nichts Dagegen ift. 

Der ander Schmud ift Die große Liebe gegen ung, 
baß fein ganze8 Herz dahin gerichtet ift, wie uns geholfen 
werde. Gr nimpt ſich feines Leiden nit an, ja er denkt 
ſchier nicht dran; fo gar Herzlich ift ihm unfer Sad und 
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Noth angelegen. Er bittet erftlich für und: Vater, ver⸗ 
gibibhnen, denn fie wiffennidt, waß ſie thun. 
Darnach bittet er für fich jelbe: Mein Gott, mein 
Gott, warumb haſtu mich verlafjen? tem: 
Vater, ich befelh meinen Beiftindeine Hände. 
Wer kann doch folche Liebe und Schmud außreten ? Sein 
Herz ift fo voll Feuers, mehr denn alle Welt verftehen 
oder faſſen kann. In feinem größten Leiten, Warter und 
Schmach ftellet er fi) eben, al8 jähe oder fühlet er nichts; 
fondern denket, fiebet und forget nur auf bein unb mein 
Elend, Roth und Herzenleib. 

Sit das nicht cine große, ernfte, brennende Liebe? 
Menn jemand feine Feinde fo freundlich anſähe, daß er 
ihnen gedächte zu helfen mit feinem Schaden, Schmad, 
Hohn und Spott, und mitten im Leiden für nichts andere 
forgete, denn daß feinen Feinden geholfen möchte werben, 
ba mußte jedermann, der Vernunft bat, befennen und 
fagen : Da ift größer Liebe, denn fo Vater und Mutter 
durch ein Feuer liefen, oder fih an ein Meſſer fließen, bie 
Kinder zu erretten. Denn dort ift das väterlihe und 
mütterliche Herz, dafjelb machts, daß fie ihr Unglüd und 
Schmerzen nit fühlen. Aber dieſer nimpt fich feiner 
Feinde jo herzlich an, Daß er an feine eigene Noth nicht 
benfet, ſondern allein dafür forget, wie ihnen geholfen 
werbe. Alfo brinnet unferm lichen Herrn Ghrifto fein Herz 
auch, daß er wie durch ein euer reißet, burch Leiden, 
Blut, Speher, Schmach, Laſt, Wunten, unb uns in 
aller Lieb und Barmherzigkeit erhafcht, für uns bittet, und 
zu feinem Vater fpricht: Ich bin umb ihrenwillen bie; 
Vater, vergib ihnen; denn umb ihrenwillen leide ich Die 
alles. 

Das ift nu ber rechte Schmuck, da unfer hoher und 
ewiger Briefter mit geichmudet if. Denfelben Schmud 
muß man mit geiftlihen Augen erfehen und erfennen. 
Auswendig fiehet man folden Schmud nit; fonbern 
Chriſtus fcheinet fein ein Schädher, Schalf und Böfewidht 
uber alle Böfewichter. Aber inwendig fiehet man ihn, und 
feine Wort zeugen, baß in feinem Herzen viel fchöner 
Schmuck ift, denn die licbe Sonne und aller Schmud auf 
Grden. Denn da ift erftlich Herzlicher und williger Ge⸗ 
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horſam gegen feinem Water; darnach gegen uns Liebe, 
Barmherzigkeit, Geduld, Sanftmuth, und alle Tügende 
- auf einen Haufen. Das ift ein ander bunt Kleid und 
priefterlicher Schmud, denn des Prieſters Aaronis. Und 
ſolchs Hab ich anzeigen wollen, zu Verklärung, warumb 
Shriftus gelitten hat. 

Darumb follen wir in allen Stüden des Leidens 
fürnehmlich auf diefen Artifel fehen, und denſelben feit 
faffen, und uns nicht nehmen laſſen. Denn dieß ift das 
Häupiftüf, dab Iheſus Chriſtus, Gottes Sohn, fi 
jelber am Galgen des Heiligen Kreuzes für und geopfert 
hat, und ift ihm nichts fo zu Herzen gangen, als unfer 
Sammer und Elend. Denn ich und du, und wir alle, 
ftedden in feinen Wunden, Törnen und Speichel, fintemal 
er in denjelben Wunten, Dornen und Speichel nach und 
ſchnappet und greifet, auf daß er uns erreite. 

Solchs Artikeld dürfen wir nicht allein, und bamit 
zu tröften, jondern auch und zu flärfen wider des Teufels 
Gift, welche er durch den Papſt und andere in die Leute 
ausgeußt, fie durch eigene Gerechtigkeit, Werdienft und 
Werk gen Himmel zu bringen. Aber fo wir mit unfern 
Merken folches hätten fünnen ausrichten, was hätte Chri- 
ſtus, der Sohn Gottes, dürfen leiden, und es ihm fo 
fauer lafjen werden ? Nu aber ftehet er bie, und betet zu 
feinem Vater, und ſpricht: Sch Hoherpricfter bringe mein 
Dpfer, mein Leib und Blut in allem Gehorfam und Ge- 
duld, und bitte, du wolleft den armen Sündern gnädig 
fein, ihnen ihre Sünde vergeben, wolleit auch ihr Vater 
fein, und mein Perſon und Opfer anfehen. Darumb ift 
dieß ein Gebet, nicht allein mit dem Munde gefprocen, 
fondern auch mit der That beweifet: denn e8 bat audge: 
richtet, was c8 begehret; es hat unfere Sünde getilget, und 
uns mit Gott verfühnet,, jo wird anders gläuben. 

Das ift nu Anzeigung gnug, daß wie mit unfern 
Merken dergleichen nichtd haben fünnen ausrichten, denn 
Vergebung der Sünden zu erlangen, gehet nicht fo leicht 
zu, wie bie Papiſten und Werflehrer meinen. Die Werk, 
davon der Papft geboten bat, find wohl fehwer; aber fie 
find darumb nicht unmüglid. Es ift bald geichehen, Daß 
einer ein Kappen anzeucht, viel wachet, faftet, finget; 
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ſolchs iſt alle8 noch wohl zu thun. Aber damit iſts nit 
ausgerichtet. Soll man Vergebung ber Sünden uberfoms- 
men, fo muß weit ein anderd und größerd da fein, denn 
meine und deine eigene Werf. Gott wird aud meines 
Faſtens, Wachens, Betens halben mich langſam erhören. 
Sondern fo heißets, wie Eſaias ſagt: Umb unfer 
Miſſethat willen iſt er verwundet und umb 
unſer Sünde willen zerſchlagen, er hat unſer 
aller Krankheit getragen. 

Nu müſſen je die Papiſten ſelbs bekennen, daß des 
Herrn Chriſti Leiden und Sterben weit etwas anders ſei, 
denn mein Gebet, mein gute Werk, mein Leiden, mein AL 
mofengeben, mein Falten. Wer folh8 wider Sünde, Tod 
und Teufel führen will, der wird gewißlich nicht8 ausrichten. 
58 gehört ein ander Dann, andere Werf und Verbienft 
dazu, für die Sünde gnug zu thun und Gottes Born zu 
tragen. Wer fein eigen Verbienft und Werf dahin heben 
und wider die Sünde brauchen will, derfelb läſtert das 
Sterben, Opfer und Gebet Chrifti, weil er von feinem 
Dpfer-und Gebet eben fovicl hält, ald vom Opfer und 
Gebet Chriſti. Fuͤr ſolchem Greuel foll man fich fleißig Hüten. 

Nu betet aber der Herr nicht ſchlecht in Haufen 
binein, fondern feßet ein Unterſcheid beren, für die er 
bittet, und fpriht: Water, vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun. Biel haben ſich Bart 
Darüber befümmert, warumb der Herr aljo geredt habe; 
aber die einfältige Meinung ift, daß er zweierlei Sünte 
anzeigen will. Etliche Sünde find, die man befennet, daß 
es Sünde feien. Etliche Sünde find, Die man nicht be- 
fennet, daß e8 Sünde feien. Gtliche Leute wiſſen, baß fie 
Unrecht thun, und thuns dennoch ohn alle Scheu, aus 
lauter Haß und Bosheit wider die erfannte göttliche Wahr: 
heit. Das heißt wider ben heiligen Geiſt gefündiget, da 
man auf ftebet und bleibet, daß es recht fei. Solche fün: 
digen wiflentlih und aus Bosheit, beharren in folcher 
wiflentlichen Sünde, laffen nicht davon ab, bitten nicht 
berfelben Vergebung. 

Afo thun igt unfere Junkherrn, die Papiften; die 
willen wohl, daß unjere Lehre recht iſt, dab Chriſtus Das 
Sacrament ganz zu empfahen befolhen, bie Ehe nicht ver 
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boten, von dem Meßopfer nichts geboten hat; item, daß 
Chriſtus für unfer Sünde geftorben ift ꝛc.: dennoch vers 
bammen fie und umb folder Stüde willen als Ketzer, und 
ftrafen ihre Untertbanen, wo fie willen, daß fie unfer 
Lehre und des Sacraments, wie e8 Chriſtus eingeſetzt Hat, 
brauchen. Diefe jündigen nicht unwiffend,, fondern wider 
ben heiligen Geiſt. Ob nu ſchon unfer Herr Gott einen 
ober mehr auß folder Sünde befehren fann, fo ers thun 
will; dennoch ift folcher Sünde Art und Natur, daß fie 
nicht fann vergeben werben; denn fie gehet ſtracks wider 
die Gnade und Vergebung ber Sünden; fintemal er: 
gebung ber Sünden will beibe8 haben, daß man das Un⸗ 
recht befenne und davon ablaffe, und dab man umb Ber: 
gebung bitte. 

Die andern Sünder find, bie unwifjend fündigen. 
Das folltu alfo veritehen: David weiß wohl, daß er Un- 
recht dran thut und wider Gott fündiget, daß er dem 
Uria fein Weib nimpt, und ihn erfchlagen läßt. Aber ba 
treibt und jägt ihn Die böfe Luft und der Teufel fo Heftig, 
daß er in ſolche Sünde fället, ehe denn ers recht bedenkt, 
was er thut. Darnach aber befennet ers, läßt ihm leid 
fein, wollte, er Hätte e8 nicht getban, und begehret Gnad. 

Solde Sünde tragen wir alle am Halle, daß wir 
leicht und unverfehens berüdt werben und fallen, zuweilen 
vom Teufel und unferm Yleifch ubereilet, zuweilen aus 
Furt wie Petrus, zuweilen aus Unvorſichtigkeit und 
Narrheit, daß wirs nicht verftehen; zumeilen aus Sicher⸗ 
heit und Vermeſſenheit. Solche Sünde hat Chriſtus am 
Kreuz verfchlungen, und dafür gebeten. Denn es find 
Sünbe , die nicht wider die Gnade fehten. Solcher Sün- 
ber fpricht nicht: Ich Hab recht gethan; fondern ijt nadend, 
bloß, und Täßt fich fehen, befennet feine Sünde, und bittet 
umb Vergebung. Alſo fiehet mian, daß mancher armer 
Dieb, mancher Mörder, manche Hure, und andere böfe 
Leute zu Gnade kommen, denn fie vertheidingen ihre 
Sünde nicht, fondern befennen®, daß fie Unrecht gethan 
haben, und bitten umb Vergebung. 

So foll mand nu unterfcheiten, und ſprechen: Alle 
Sünde haben ta8 Opfer und Gebet Chrifti zwifchen fi 
und Gott, darumb fie Bott nicht zurechnen will, foferne 
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daß fie befannt werden und daß ınan ſich halte an biefen 
Hohbenpriefter mit feinem Opfer und Gebet am Kreuz 
Jene Sünde aber, die witer die Gnade ftreiten, und nit 
wollen Sünde fein, wie des linken Schächers und ber 
Hohenpriefter Läfterung find, die gehören hieher unter das 
Gebet Chriſti nit. Es ift ein große Unterfcheid zwijchen 
der Sünde, die man erfennet, daß Sünbe fei, und 
zwifchen der Sünde, die man nicht erfennet, daß Sünde 
fei. Die Sünde, jo man für Sünde erfennet, e8 fei Un: 
glaube, oder Schwadeit bed Glaubens, oder andere Feile, 
das find alles vergeblihe Sünden; Bott will mid umb 
folder Sünde willen nicht verwerfen, jondern will mir 
vergeben, foferne ichs befenne, daß Sünde fei, umb 
Gnade bitte, und mi an Chriftum Halte. Die Sünde 
aber, fo man nit für Sünde erfennet, jondern verthei⸗ 
bingt, find unvergeblihe Sünde; denn fie wollen nidt 
Sünde fein, und itreiten wiber die Gnade. 

Unfere Papiften und ıhr Anhang wollen wiffend und 
willig nicht anders thun, wollend auch nicht für Sünde 
erkennen, begehren auch nicht Chriftu8 Opfer für bie 
Sünde; die fündigen wider den heiligen Geift, und ver: 
leugnen vie Gnade Gottes: für diefelben bittet Chriſtus 
bie nicht; fondern für die, Die nicht willen, was fie thun, 
die follen dieſes Opfers und Gebets jich tröften, und 
willen, Daß ihnen die Sünte vergeben find. 

Das fei in Kurz gefagt von dem Gebet Ghrifti am 
Kreuz, Damit er anzeigt, warumb er ba leide, daß dieſe 
Sünder, die unwiffend fündigen, und laſſens ihnen Teid 
fein, follen umb feines Opfers wilien einen gnäbigen Gott 
haben, der ihnen ihre Sünde nicht zurechnen, ſondern 
gnädiglich vergeben mölle. 

Das ander Wort Iheſu am Kreuz iſt, daß er zum 
Schächer zur rechten Hand fpriht: Wahrlich, ich [age 
dir, Heute wirftu mit mir im Paradies fein. 
Der linke Schächer läftert Iheſum, und ſpricht: Biſtu 
CEhriſtus, fo Hilf dir ſelbs und uns. Der rechte 
Schächer aber ftrafet ihn, und fpriht: Fürchteſtu dic 
auch nicht für Gott, der du doch in gleicher 
Verdammniß bit? ꝛc. Und fehret fih zu Iheſu, und 
ſpricht: Herr, gedenfean mid, wenn bu in bein 
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Reich fommeit. Da faget ihm Chriſtus zu das Himmel- 
reich, und fpriht: Heute wirftu mit mir im Paras 
dies feln. Das ift ein fehöne, treffliche Hiftorie, ber: 
gleichen man nirgend findet. 

Denn erftlich ift dieß ein groß MWunderzeichen und 
fehr tröftlih, daß dieſer Schächer zur rechten Hand, der 
recht und billig zum Tod verbampt ijt, beide zeitlich und 
ewig, eben wie ber linfe Schächer, umd feine gute Werf 
bat, und feiner Sünden halben Urfach Hat, fich für Gott 
zu fürdhten, dennoch einen Muth faſſet, und Die Zuver- 
fiht zu Chriſto Hat, er werde ihn in fein Reich nehmen. 

Zum andern ift das auch ein groß Wunder, daß die— 
fer Schädher und Mörder fih an da8 große Aergerniß nicht 
fehret, daß er fiehet Iheſum von beiderlei Regiment, geift- 
lich und weltlich, zum Tode verbammet, geläftert und ge⸗ 
fchändet werden. Denn ba fpotten ihn Die Oberften, und 
ſprechen: Erhatanderngeholfen, erhelfeihm 
felber, ift er Ghriftus, der Auserwählte 
Gottes. Die Kriegsknechte verfpotten ihn auch, bringen 
ihm Eifig, und Sprechen: Biftu der Jüden König, 
fo hilf dir ſelber. Denn da ftund die Überfchrift uber 
feinem Häupte: JIheſus von Nazareth,der Jüden 
König. Der linke Schächer läſtert ihn auch, und ſpricht: 
Biſtu Chriſtus, ſo hilf dir und uns. In Summa, 
jedermann ärgert ſich an ihm, und Hält nichts von ihm, 
auch die Jünger ſelbs; ob fie wohl eind Theils umbs 
Kreuz herumb ſtunden, hatten fie Doch Feine Hoffnung mehr. 

Allein dieſer Schächer zur rechten Hand ärgert fich 
nit an ihm, alfo Daß er auch den linfen Schächer umb 
fein Läftern ftrafet. Es ift wohl ein groß, ftarf Hergerniß, 
daran fich alle Welt ftößt, daß Chriſtus fo eincd ſchmäh⸗— 
lihen Todes ftirbt; Dennoch reißet diefer Schächer hindurch, 
und bat fo großen Slauben, daß er Chriftum, der neben 
ihm am Kreuze hängt, einen Herrn und König nennen 
darf. Wer hat das je gehöret? Er ftrafet Die ganze Welt 
Lügen, und fiehet nit an, was andere Leute von ihm 
halten oder fagen, und rüfet ihn an, als einen ewigen 
König. 

Die andern Halten ihn für einen Gottlofen und 
Narren; er aber heißt ihn einen Heren, und fagt, er habe 
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ein Neid, und begebret, wenn er im felben Reich werde 
fein, baß er fein gedenfen wölle. Nu war es je umb die 
Zeit, daß ihr feiner den Abend mit dem Leber erreichen 
funnte. Derhalben gläubet er, Chriſtus fei ein Herr eines 
andern und ewigen Lebens. Daß laffe ein großen, treff⸗ 
lien Glauben und ein herrlich Bekenntniß fein, da fonk 
alle Welt an Ghrifto verzweifelt, und nichts von ihn Hält. 
So ſoll man die Shriftenheit erhalten, das ift Gottes 
Werk, ba alle Welt dabin fällt, üben und Heiden Chri⸗ 
ſtum kreuzigen und läftern, bie Sfünger ihn verlaffen, ba 
berüfet Gott diefen Schächer. Alfo will er noch heutige 
Tages feine chrifiliche Kirche erhalten ; wenn ſchon alle von 
Chriſto abfallen, Kaifer, König, Papſt, Biſchofe, vie 
Maͤchtigſten und Gelehrteſten auf Erben, fo will doch Gott 
ein Häuflin behalten, das feinen Geiſt haben und ihn für 
ber Welt befennen fol. Darumb ift dieß ein Troſtbild 
und Grempel der ganzen Ghriftenheit, daß Bott ben Glau⸗ 
ben an Chriſtum und das Bekenntniß nicht will laſſen un- 
tergeben. Wollen die Jünger fampt anbern, die dem 
Herrn Ghrifto verwandt, nicht befennen noch gläuben, ſon⸗ 
bern aus Furcht leugnen, fih an ihm ärgern, und davon 
laufen; fo muß ein Ubelthäter ober Mörder herfür, biefen 
Chriſtum befennen, von ihm prebigen, und andere Leute 
lehren, was man von ihm halten, und wa8 man fich fein 
tröften fol. Denn unfer Herr Gott will Chriftum nicht 
ohne Leute laſſen, die ihn befennen, ſollts gleih nur ein 
Dieb am Galgen oder ein Morber auf dem Rade fein. 
Darumb ift dieß ein Iröftlihe Hiftorie, daraus wir 
lernen jollen, was Chriſtus für Leute Hab, die in fein Reich 
gehören, die fich zu ihm finden, und denen er alle Gnad 
beweifen will, naͤmlich, die Sünder find und ihre Sünbe 
befennen und von Herzen umb Gnade bitten; biefelben 
ſollen Gnad und Vergebung finden. Denn eben wie er 
vor gebeten hat, alfo beweifet ers mit der That, daß er 
darumb ba fei, und wölle Sünde vergeben benen, bie ihre 
Sünde erfennen und Vergebung begehren und gläuben. 
Sobald diefer Schäder ſich fchülbig gibt, und Chriftum 
anrüfet, ift er von Stund an erhöret, und ilt die erfte 
Frucht, jo auf des Herrn Gebet am Kreuze folget. 
Warumb nimpt Chriftuß nicht zuerft an Pelrum ober 


— 45 — 


einen andern Heiligen? Warumb Täßt. er die erfte Frucht 
ſeines Gebets fein, daß er einen Schalk und Mörder durch 
fein Blut und Wunden von Sünden und ewigem Tode 
erlöfet und felig mat? Antwort: Er hat damit anzei- 
gen wollen, baß fein Weich nicht gehe uber die Heiligen, 
fondern uber die Sünder; zu Troft allen armen Suͤndern, 
daß fie gewiß gläuben, und nicht daran zweifeln, Chriftus 
fei nicht geftorben für bie Gerechten,, fondern für die Un- 
gerechten und Sünder, wie er felb8 fagt, Matth. 9 . 
(8. 13.): Ih bin fommen, bie Sünder zur 
Buße zu rufen, und nihtdie Frommen. Dar: 
umb wer ba gedenft, er wölle fterben als ein heiliger 
Menſch und ohn alle Sünde, der wird fommen in ben 
Himmel, da das Feuer zum Fenſter aus ſchlägt und da 
die Teufel tanzen. Denn wer nicht ein Sünber fein will, 
der darf des Heren Chrifti und feines Leidens nirgend zu ; 
denn er ift nicht umb fein ſelbs willen, fondern umb ber 
Sünder willen geftorben. 

Derhalben fol man biefe Hiftorie für ein Gxempel 
halten, da Chriſtus mit der That beweilet, was er mit 
feinem Leiden gefuchet und erworben hab; fintemal er einen 
Mörder am Galgen zum Heiligen machet, ber nicht in 
Sünden bleibet, fondern ein ewiger Heiliger wird. Denn 
Chriſtus ift nicht alfo für die Sünder geſtorben, daß fie in 
Sünden bleiben und fortfahren; fondern daß er fie von 
den Eünden erlöfe, und daß fie fich befebren, fromm und 
heilig werden; wie man bie an dem Schaͤcher fiehet. Aus 
demjelben macht Chriſtus einen ewigen Heiligen (denn er 
bleibet nicht ein Schaäͤcher und Moͤrder, ſondern bekehret 
fih), und aus tem Galgen und Tod, welchen der Schächer, 
wie er ſelbs befennet, verdienet hat, macht Chriſtus einen 
Gottesdienſt, dab er hinfurt nicht mehr leidet als ein Mör⸗ 
der, fondern als ein Chrift und rechter Heilige. Denn er 
Nicht im Befenntniß und Glauben an Chriſtum, läßt ihm 
feine Sünde von Herzen leid fein, und Hat den Vorſatz, 
wo ihn Gott länger auf Diefer Erben ließe, daß er nicht 
mehr alfo fündigen wölle. Durch ſolchen Glauben erlanget 
er das fröhlich Urtheil, daß er nicht allein rein von Sün- 
den, fondern auch ewig felig und ein Erbe bes Paradieſes 
heſprochen wird. 

Luthers Werke, Ar Ob, 2, Auflage. 30 
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Sp haben wir nu die Frucht des Leidens Chriſti, an- 
gezeigt erftlich in dem Wort feine Gebets, darnach auch 
in dem Wort des Werks und der That, daß er bem 
Schächer zur rehten Hand, Der ihn anrüfet, das Paradies 
verheißet. Solchem Exempel follen wir folgen, und nidt 
gedenken, wie rohe, gottlofe Leute pflegen, welche fpre 
hen: Ich will fündigen, auf daß mich Chriſtus erlöfe, 
und feine Gnade an mir beweife, Nein, keineswegs. Denn 
unfer Fleiſch ift vorhin nicht allein voll Krankheit und Un- 
flats, fondern auch voll Sünden. Weil wir nu vorhin 
tief gnug in Sünden und im Tode fleden, iſts ohn Noth, 
Daß wir weiter jündigen; fondern follen darnach trachten, 
wie wir heraus friehen, wie wir mit Gott verfühnet, und 
die Sünde je mehr und mehr durch Gottes Gnade aus: 
fegen. Das fei von den zweien Worten Chriſti am Kreuze 
gejagt. Gott verleihe uns feine Gnade, daß wirs mögen 
faffen und behalten, Umen. 


Die fünfte Predigt. 


Von der Hiftorie, wie Chriſtus begraben fei, Johannis 19; 
Matthäi 27. 


(Die Sabbathi a prandio anno 1531. in publico ) 


Mir haben die Paſſion und Hiſtorie des Leiden® 
Chriſti gehöret, bis auf das letzte Stüd, wie er ind Grab 
gelegt und im Grabe verwahret ſei. Won demfelben Stüd 
ſchreiben die heiligen Gvangeliften Johannes und Mat—⸗ 
thäus aljo: 


Johann. 19, 31-42; Mattb. 27, 62—66. 


Die Yüden aber, dieweil esder Rüfttag 
war, daß nit die Leihnam an dem Preuze 
bliebenam Sabbath (denn beffelbigen Sab: 
baths Zagwargroß), baten fie Pilatum, baf 
ihre Gebeine gebrochen, und fieabgenommen 
würden. Dafamen bie Kriegsknechte, und 
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brachen dem erſten die Beine, und dem andern, 
dermitihm gekreuziget war. Als fie aber zu 
Iheſu kamen, da fie ſahen, daß er ſchon ge— 
ſtorben war, brachen ſie ihm die Beinenicht, 
ſondern der Kriegsknechte einer öffnetſeine 
Seite mit einem Speer, und alsbald ging 
Blut und Waſſer heraus. 

Und der das geſehen Hat, der hat es be» 
zeuget, und fein Jeugnißiftwahr; und derſel— 
bige weiß, daßerwahrfaget, auf daß auch ihr 
gläubet. Denn ſolchs ift gefhehen, Daß Die 
Schrift erfüllet würde: Ahr follt ihm kein 
Bein zerbrechen. Und abermalfpridteinander 
Schrift: Sie werden ſehen, in welchen fie ge— 
ſtochen haben. 

Darnach bat Pilatum Joſeph von Ari— 
mathia, der ein Jünger Iheſuwar, doch heim— 
lich, aus Furchtfür den Jüden, daß er möchte 
abnebmenden Leichnam Iheſu. Und Pilatus 
erläubet e8. Eskam aber auch Nicodemus, 
ber vormals beider Naht zu JIheſu fommen 
war, und brachte Myrrben und Aloen unter- 
nanderbeihundert Pfunden. Danahmenfie 
ben Leichnam Iheſu, und bundenihninleinen 
Tüher mit Specereien, wie die Jüden pfles 
gen zubegraben. Es waraber ander Stätte, 
da er gefreuziget ward, ein Garte, und im 
Öarten ein neu®rab,inweldes niemand je 
gelegt war; daſelbs Kin legten fie Iheſum, 
umb des Rüfttages willen ber Jüden, dieweil 
das Grabnahe war. 

Des andern Tages, der da folget nach 
dem NRüfttage, kamen bie Hohenprieſter und 
Phariſäer fämptlih zu Pilato, und fpraden: 
Herr,wirhabengedadt, daß diefer Verführer 
ſprach, da er noch lebet: Ich will nach breien 
Tagen auferſtehen; darumb befilhe, daß 
man das Grab verwahre bis an den dritten 
Tag, auf daß nicht feine Jünger lommen und 
ſtehlen ihn, und ſagen zum Volk, erift aufer> 
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ſtanden von den Todten, und werde der lezte 
Betrug ärger, denn der erſte. Pilatus ſprach 
zu ihnen: Da habt ihr die Hüter, gehet hin 
und verwahret, wie ihr wiſſet. Sie gingen 
hin, und verwahreten das Grab mit Hütern, 
und verſiegelten den Stein. 

Da ſtehen zwei Stück: zum erſten, daß die Jüden 
Pilatum bitten, daß ber Leichnam Iheſu und der Schächer 
von ben Kreuzen möchten abgenommen werben; zum an- 
bern, daß fie bitten, Pilatus wölle befelhen, daß das 
Grab Iheſu verwahret werbe bi8 an ben britten Tag. 

Zum erften, warumb die Jüden den Leichnam wollen 
abgenommen haben, ift zweierlei Urſach. Wiewohl aber 
ber Evangelift Johannes alles zufammen faflet, und ſpricht: 
Sie habens umb des Sabbaths willen gethan, weldher 
herrlich und groß war, doch ift zweierlei Urſach. Erſtlich 
hatte Moſes geboten, daß, wenn ein Menſch abgethan 
und an ein Holz gehenkt würbe, follte man feinen Leichnam 
nicht uber Naht an dem Holz bleiben laſſen, ſondern ihn 
befjelben Tags begraben, ehe die Sonne unterginge, Wo 
eine8 Gehentten Leichnam uber Naht am Kreuz hangen 
bliebe, würbe da8 Land verunreiniget und fünbbaftig; 
denn folder Menſch war von Gott verflucht. Darumb 
gleichwie Die üben zuvor, da fie Iheſum für Gericht für- 
ftellen, dahin Arbeiten, daß fie ihn bringen in den Xob 
am Kreuz, welchs ein verfluchter Tob war; alfo bitten fie 
bie auch, daß er fampt ben andern Mörbern, alb ein 
Verfluchter von Gott, vom Kreuz abgenommen, unb bie 
Erde feinethalben nicht verunreiniget werde. 

Damit gedenken Die Jüden einen fihern Schuß und 
Schirm zu haben, und allen Menfhen das Maul zu 
ſtopfen, weil fie Gottes Geſetz auf ihre Seite Friegen. 
Darumb Haben fie feine Ruge, bis er gefreuziget werbe, 
freien ohn Unterlaß : Kreuzige, Treuzige! Denn fe 
meinen, wenn er nur an das Kreuz gebracht fei, jo ſtehet 
Gottes Geſetz für uns wider aller Menfchen Urtheil, und 
zeuget, ein Gehenkter jet vwerflucht von Gott. Aber fie 
verfahen fi} deß nit, daß Gott ein Loch dadurch würbe 
maden, und fchaffen, daß ihre Gedanken müßten feilen; 
gedachten nit, Daß Bott den Schächer am Kreuz erweden 
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würbe, der offentlich von Chriſto zeuget und bekennet, daß 
er unſchüͤldig, und ein Herr des Lebens, und aller Welt 
Heiland ſei; vielweniger gedachten fie, daß Gott feinen 
Sohn erretten würde. 

Darnach war auch ein ernft und geflreng Gebot ges 
geben vom Sabbath, welches das größte und hoͤchſte Feſt 
war unter allen Feilen. Kein größer Feſt war, denn ber 
Sabbath, wie Moſes ſpricht, Levit. 23 (V. 3.): Der 
fiebente Tag ift der Heilige große Sabbath, da ihr zus 
fammen fompt. Die andern drei Felle, das Feſt ber uns 
gefäuerten Brod oder Diterfeft, das Feſt ber Wochen oder 
Pfingiifeft, und das Feſt ber Laubhütten, waren au 
große und herrliche Feſte; aber doch war der Sabbath 
größer und Heiliger. Die andern Feſte waren geboten 
außer den gehen Geboten, welche Moſes nennet die gehen 
Wort. Aber der Sabbath ift in den gehen Geboten be> 
griffen; darumb Heißt er auch der große Sabbath. 

Ob nu die üben das meinen, oder aber ob fie umb 
einer andern Urſach willen fo eilen, weiß ich nicht. Viel⸗ 
leicht Haben fie alfo gedacht: Er ift noch nicht geftorben, 
darumb follen feine Beine gebrochen werden, auf daß er noch 
eins und aufs neu gemartert werde. Oder fo fte das nicht 
haben geſucht, Haben fie vielleicht nicht erharren können, 
bi8 er ftürbe, fonbern geeilet, daß der Leichnam vom Kreuz 
abgenommen, unb er ohne Verzug von dem Landpfleger 
Pilato vollend getödtet würde, Sie find an bem nicht 
gefättiget, daß er zum Tode verbammet, und and Kreuz 
geheftet ift; fonbern bitten, daß feine Beine gebrochen, 
oder durchſtochen werben, auf daß er ja bald fterbe, oder 
feine Marter defte größer und ſchwerer werde. So gar 
können fie ihren geimmigen Haß wider ihn nicht erfüllen, 
daß fie nicht Snüge Haben an dem, daß er nicht allein zum 
Tode verurtheilt, fondern auch das Gericht ſchon uber ihn 
gegangen, unt er ans Kreuz gefchlagen ift, und alle Au⸗ 
genblick gewarten muß, daß er feinen Geift aufgebe. Wie 
aber fein Leib beigethan und begraben werde, darnach 
fragen fie nicht, forgen nur Dafür, daß er tobt fei; fein 
Leib werde hernach von ben Vogeln oder Wolfen gefrefjen, 
da fragen fie nichts nach; wenn er nur geitorben, und 
vom Kreuz als ein DVerfluchter von Bott abgenommen 
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wäre, fo meinen fie, fie hätten gewonnen ; wie er begraben 
werde, ba befümmern fie fich nicht mit. 

Und zwar fie finds auch nicht werth, daß fie feinen 
Leichnam ſelbs vom Kreuz abnehmen, begraben, oder auf 
dafür forgen follen, daß er von andern begraben werde. 
Solche Ehre und Wohlthat foll ihnen, als denen, bie von 
Gott ubergeben find, nicht widerfahren, daß fie feinen 
Leib begraben möchten. Der heilige Geift bat andere 
"Rente Dazu berufen, nämlich Joſeph und Nicodemum;, und 
diefelbigen werben auch fe und muthig, daß fie ed wagen 
bürfen: Joſeph, daß er Pilatum umb den Leichnam Iheſu 
bittet; Nicodemuß, daß er ihn begraben Hilft. Das find 
nu bie andern Schüler, au des Herrn Chriſti Leiden ges 
boren; die waren zuvor furchtſam und erfchroden,, nu find 
fie gefroft und muthig. Denn das Opfer und Gebet 
Chriſti am Kreuz dringet tur, und bringet Früchte. 
Der Schäder zur rechten Hand ift die erfte Frucht des 
Todes Chriſti; Joſeph und Nicodemus find Die ander 
Frucht; fie folgen dem Schächer, werben fühne: Joſeph 
gehet zu Pilato, bittet, daß er möchte abnehmen den Leid 
nam Iheſu; Nicodemus bringet Myrchen und Aloen 
unternander bei hundert Pfunden. Zuvor waren fie heim 
liche Jünger, aus Furcht für den Jüden; nu werben fie 
offentliche Sfünger und Befenner. 

Es find große, berrlihe Männer gewefen. Joſeph 
war von Arimathia, ein Bürger und reicher Wann, ja ein 
ehrbarer Rathsherr zu Serufalem. Nicodemus war ein 
Pharifäer und Oberſter unter den Süden. In dem loſen 
Haufen der Hohenpriefler, Schriftgelehrten, Phariläer, 
Helteften und des ganzen Volks findet dennoch Chriſtus 
nach feinem Tod zween rebliche Männer, die feinen Leid: 
nam, ber aufs greulichite gugerichtet, und in aller Unehr 
da am Kreuz hängt, auf das allerehrlichfte begraben hürfen, 
ob fie ſchon in Gefahr find Leibs und Lebens, Guts und 
Ehre. Itzt haben fie mehr Glaubens, Stärke und Muths, 
benn zuvor, ba der Herr noch Iebet. Daß ift die Frucht 
und Sraft des Leidens und Tods Chriſti. 

Das ander Stüd ift, daß die Jüden Pilatum bitten, 
baß er den Leichnam Iheſu, dba er nu begraben ift, ver⸗ 
wahren lafje bis auf ben dritten Tag. Siehe nur Wunder 
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zu, welch ein Ding ift8 umb ber Gottlofen Rath! Wie 
lappen, fliden und plegen fie fich allezeit! Die Hohen⸗ 
prieiter, Pharifäer und Aelteſten habens nu bahin gebracht, 
Ihefus ift gefreuziget, geftorben, und vom Kreuz abge 
nommen, wie fie begehret haben, es ift ihnen gelungen, 
waß fie gewollt haben; dennoch fünnen fie nu nicht zus 
feieden fein, fondern werben unrugig, und fürchten fich 
für dem tobten Dann, da er nu gefreuziget, geftorben 
und begraben iſt. Für Bilato wenden fie den Schein für, 
es möchten feine Sfünger ihn fteblen, und fagen, er fei 
auferitanden. Aber in ihrem Herzen ift8 des Herrn Iheſu 
Wort, Das er geiaget hat, da er noch lebet: Ich will nad 
dreien Tagen auferjtehen, ein ſpitziger, ftechender Dorn, daß 
fie beforgen: Lieber, wie wenns wahr wäre? Wenn. er von 
den Todten wieder auferftünde, wie würde e8 und gehen ? 

Wem nu zu rathen ilt, der bleibe unverworren mit 
dem Mann, der Iheſus Chriſtus heißt, und ſehe, wie e8 
den Jüden mit ihm gegangen ift, und lafje ihm ihr Exempel 
ein treue Warnung fein. Sie haben fich mit ihmwollen ver- 
wirren, jo läßt er ihnen nu auch feinen Frieden noch Ruge. 

Es dienet aber dieſer Rath der Süden dazu, daß fie 
zu Schanden werten, da fie hernach fommen, und ben 
Kriegsfnechten Gelds gnug geben, und ihnen gebieten, 
daß fie fagen: Seine Jünger famen des Nachts und 
ftohlen ihn, dieweil wir fchliefen. Denn weil Pilatus das 
Grab verwahren läßt, und die Siegel dran hänget, fo 
werben die Süden durch ihre eigene Hüter uberzeuget und 
uberwunden, daß die SFünger ihn nicht geftohlen haben. 
Mas Hilftö aber bei ven heillofen Leuten? Sie werden uber: 
weifet durch ihre eigene Hüter, ja durch ihr eigen Rath, 
Werk und Siegel; dennoch bleiben fie hart und verftodt, 
wie ein Ambos. Daß fei kürzlich gerebt von biefem fünften 
Stück der Paſſion, wie der Herr begraben fei. 

Das größeft aber, fürnehmefte und beite Stud in ber 
Paffion ift, daß man nicht allein die Hiftorie lerne und 
wille, fondern auch die Urſach und Frucht des Leidens 
Ghrifti, warumb und wozu ergelitten hat. Die 
Hiftorie ſoll man wohl behalten, auf daß fie im Herzen 
bleibe, und nicht vergeffen werde. Denn in der Hiſtorie 
find viel Exempel, Anzeigung und Zeugniſſe, dadurch 
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fromme Herzen erinnert werben mögen, daß Chriſtus für 
uns und für unfere Sünde gelitten hat, durch welde 
Exempel und Zeugniſſe unfere Vorfahren, wie ohn Zweifel 
ihr viel find felig worden, erhalten worden find, daß fie 
aus der Paffion gehöret und gelernet Haben, daß Chriſtuß 
für unfer Sünde geftorben fei. 

Aber neben der Hiftorie Toll man aud den Nut bed 
Leidens Chriſti anzeigen. Der Nutz aber ftehet gefchrieben 
in unferm Glauben, da wir befennen und fpredden: Ich 
gläube an Iheſum Chriſtum, gelitten, ge: 


freugiget, geftorben und begraben. Warımb , 


ift er gefreuziget und geftorben? Darumb, daß Du badurd 
habeſt Vergebung der Sünden, und felig werbeft; wie im 
britten Artifel des Glaubens folget: Jh gläube Ber: 
gebung der Sünden, Auferfiehung des Flei— 


ſches, und ein ewiges Leben. Denn ſolchs alled 


ift Durch Chriſtus Leiden und Sterben ausgeriht. Denn 
ber heilige Geift wirfet, daß man Chriſtum erfenne, und 
durch den Glauben an ihn erlange Vergebung bee Sünden, 
Leben und Seligfeit. Darumb das fürnehmefte Stüd in 
ber Paſſion ift, daß man predige und lerne, warumb 
Chriſtus gelitten und geftorben fei, nämlih umb unſer 
Sünde willen, auf daß er uns von Sünten, Tod umd 
Hölle erlöfete. 

Auf daß wir aber die Kraft und Frucht des Leidens 
GHrifti defte beffer erkennen, und darin geftärfet werben, 
wollen wir hören den Text aus dem 53. Kapitel des Pro- 
pheten Eſaiä, von des Herm Ghrifti Leiden und Aufer 


ſtehung. 
Eſaiäã 58. 
Siehe, mein Knecht wird weislich thun, 


und wird erhöhet und ſehr hoch erhaben fein. 


Daß ſich viel uber dir ärgern werden, weil 
feine Geſtalt häßlicher iſt, denn ander Leute, 
und ſein Anſehen, denn der Menſchenkinder. 
Aber alſo wird er viel Heiden beſprengen, 
daß auch Könige werden ihren Mund gegen 
ihm zuhalten. Denn welchen nichts davon 
verkündiget iſt, dieſelben werdens mit Luſt 





— 43 — 


leben, und die nichts davon gehöret haben, 
bie werdens merken. 

Aberwergläubtunſer Predigt? und wem 
wird der Arm des Herrn offenbaret? Denn 
er ſcheußtauf für ihm wie ein Reid, und wie 
ein Wurzel aus dürrem Erdreid. Er hatt 
feine Geſtalt noch Schöne Wir fahen ihn, 
aber da war feine Geftalt, die uns gefallen 
hätte. Er war der Allerverachteſt und Un: 
wertheft, voller Schmerzen und Krankheit. 
Er warfo veracht, daß man das Angeſicht fur 
ibm verbarg, darumb Haben wir ihn nicht 
geacht. 

Furwahr er trug unſer Krankheit, und 
lud auf ſich unſer Schmerzen. Wir aber hiel— 
ten ihn für den, der geplagt und von Gott 
gefhlagen und gemartert wäre. Aber er ift 
umbunfere Mifjetbatwillenverwundet, und 
umb unfer Sünde willen zufälagen. Die 
Strafeliegtaufihm, auf daß wir Friede hät- 
ten, und durch feine Wunden find wir geheilet. 

Wirgingen alleinder Irre, wieSchafe, 
ein jgliher fahe auf feinen Weg. Aberder 
Herrwarf unfer aller Sündeaufifn Da er 
geftraft und gemartert ward, thät er feinen 
Mund nit auf, wie ein Lamb, daß zur 
- Sählaätbanf geführt wird, und wie ein 
Schaf, daserftummet fürfeinem Schererund 
feinen Mund nihtaufthut. 

Griftaber aus der Angft und Gericht ge- 
nommen, wer will ſeines Lebens Länge ausre- 
den? DenneriſtausdemLandeberLebendigen 
weggeriſſen, da er umb die Miſſethat meineß- 
Volks geplagtwar. Und er iſt begraben wie 
die Bottlofen, und geftorben wie ein Reicher. 
Wiewohlerniemand Unrehtgethbanhat,nod 
Betruginfeinem Munde geweft if; aber der 
Herr wolltihn alſo zuſchlagen mit Krankheit. 

Wenner ſein Leben zum Schuldopfer ge— 
geben hat, ſo wird er Samen haben, und in 
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die Länge leben, und des Herren Fürnehmen 
wird Dur feine Hand fortgehen. Darumb 
Daß feine Seele geärbeitethat, wird erfeine 
Quft eben, und die Fülle haben. Und dur 
fein Erkenntniß wird er,mein Knecht, der de: 
tehte,vielgerehtmadhen. Denn er trägt ihre 
Sünde. Darumb will ich ihm große Menge 
zur Beute geben, under folldie Starten zum 
Raube haben; darumb, daß er fein Leben in 
Tod gegebenhat, und den Übelthätern gleid 
gerehent ift, und er vieler Sünde getragen 
bat, undfürbieUbelthätergebeten. 

Da hören wir, wie der Prophet Eſaias lange zuvor 
von bes Heren Chrifti Leiden geweiſſaget hat, und fonder: 
lich Har angezeigt, daß folch Leiden dahin werorbnet und 
gerichtet jei, daß e8 ein Dpfer fein fol, damit unfere 
Sünde bezahlet, und bie Grlöfung bed menfchlichen Ge 
[lets erworben werde. Und hat der Prophet des Herm 
Leiden ſchier Tlärer bejchrieben, denn die Evangeliften im 
Neuen Zeftament. In der ganzen heiligen Schrift bed 
Alten Teitaments ift freilich fein Ott, da die Urſach bed 
Leidens Chrifti fo deutlich und Eärlich beichrieben wäre, 
al8 diefer Text. Summa, im Alten Teftsment iſt dieß 8a 
pitel der Ausbund, gleichwie im Neuen Teſtament ber 
Ausbund find St. Pauli Epiften. Darumb foll e8 ein 
jeber Haudvater feinen Kindern fürlefen, daß fie ed aub: 
wendig lernen, auf daß es bei dem jungen Volk befannt - 
werbe, den Glauben zu flärfen und zu uben. 

Siehe, mein Knecht wird klüglich regie: 
ren, und wird erhöhet und fehr Hoch erhaben 
fein. Daß ſich viel uber dir ärgern werden, 
weil feine Beftalt häßlicher ift, denn ander 
gente, and fein Anfehen, denn der Menſchen— 
finder. 

Chriſtus wird ein großer, herrlicher, teefflicher König 
werben; aber doch ein ſolcher Menfc fein, an dem fid 
viel ftoßen und ärgern werben. Gr wird ein herrlicher, und 
doch ein Argerlicher König fein, denn fein Geberb wird fein 
Anfehen Haben. Beides fehet der Prophet zugleich, ein 
großer König wird er fein, unb doch fo haͤßlich anzufehen, 
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dag ihm niemand die Augen gönnen wird. Damit will 
der Prophet beide, Süden und jedermann, wiber bie 
ärgerliche Geftalt Chrifti warnen, und alfo fagen: Sehet 
zu, daß ihr euch an diefem Könige nicht ärgert. Denn er 
wirb jämmerlih am Kreuz bangen, eines fchmählichen 
Todes fterben,, und fehr ärgerliche Geftalt führen. Darumb 
fehet euch für, und ſeid gewarnct. 

Aber alfo wird er viel Heiden bejpren: 
gen, Daß aub König werden ihren Mund 
gegenihm zuhalten. 

Beſprengen heißt hie predigen, wie Moſes auch das 
Wort alſo braucht, Deut. 32 (V. 2.): Meine Lehre triefe 
wie der Regen, und meine Rede fließe wie der Thau. Wie 
der Regen auf das Gras, und wie die Tropfen auf das 
Kraut. Gleichwie der Regen und Thau Tropfen ſprenget 
auf das Gras und Kraut, alſo ſtreuet auch das Wort 
Tropfen auf die Menſchen. Darumb will der Prophet 
alſo ſagen: Ob ſchon dieſer König Chriſtus jo ſchaͤndliche 
und ärgerliche Oeſtalt haben wird, dennoch wird er viel 
Heiden beiprengen, das iſt, feine ärgerliche Geſtalt wird 
geprebiget werben durch Die ganze Welt. Unter den Bei: 
den wird von ihm geprebigt werben, daß er jo häßliche und 
ärgerliche Geſtalt habe, und fo jämmerlich gefreuzigt fei, 
und daß fi fein Volf an ihm ſchändlich geitoßen und ges 
ärgert habe. Auch Könige werben ſtillſchweigen, und ihre 
Weisheit unter dieſes Königs Füße werfen; biejer König, 
der gefreugiget werben foll, foll jo Hoch fommen, daß die 
Könige froh werben fein, feine Weisheit zu hören. 

Denn welden nichts davon verkündigt 
ift, dDiefelben werdens mit Luſt feben, und 
die niht8 Davon gehört Haben, die werdens 
merken. 

Weil die Jüden ſich an dieſem König ärgern, werten 
die Heiden berufen ; Diefelben werden ihn annehmen. 

Über wer gläubt unfer Predigt? Und 
wemmwirb ber Armdes Herrn offenbaret? 

Wie wunderbar wird biefe Predigt fein! Wenig 
Leute werdens gläuben. Das jüdiſche Wolf wirds nicht 
thun, jonbern fich ärgern. Denn fie meinen, der verheißene 
Meſſias werde ein weltlicder König fein. Weil fie aber an 
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biefem König fein weltlih Königreich finden, wollen fie 
nicht gläuben, daß er ber verheißene Meffias fe. Dod 
wird diefer König erhöhet werden, und fein Reich wirb 
bie Heiden befprengen. Denn durchs Wort wirb er regie 
ren, und nicht anders. Alsdenn wird den Heiden offen- 
baret werden, daß er des Herrn Arm if, fie werben ver 
ftehen, wie ftark er ift, nämlich daß er den Tod zuftöret, 
den Teufel uberwindet und gefangen nimpt. Die üben 
fpreden: Gr ift geitorben, wie follt er andern Helfen? 
Aber die Heiden werden erfennen und gläuben, baß er 
ber einige Heiland und Helfer ift wider Sünd, Tod und 
Teufel. 

Dennerfheußtauffür ihm wie ein Reis, 
und wie ein Wurzel aus dürrem Erdreich. 

Er wächſt daher, und ſein Reich gehet auf, wie ein 
feiner Zweig, und wird ein großer Baum draus; aber für 
Gott. Gr hatte feine fette Erden und feine Feuchtigkeit, 
dennoch ſcheußt er auf. Das Evangelion und Reich Chrifti 
waͤchſt mitten in Angft und Noth. Gleichwie ein bürre, 
durftig Land, da nichts wachlen kann, alſo iſt das chriſt⸗ 
lich Volk für der Welt veracht und verlafſen; bennod 
ſcheußts auf, aber für Gott. Chriſtus ift beide, an feiner 
Perſon und an feinem Reich, alſo zugeriht, daß er für 
ber Welt fein Unjeben hat. Das Evangelium wirb zuläs 
ftert, daß e8 feine Herrlichkeit hat, fondern gehet einfältig 
berein, und leidet Verfolgung ; dennoch gehets fort. Alſo 
fiehet und igt alle Welt an, als würden wir nach dreien 
Tagen nichts mehr fein; dennoch bleiben und leben wir. 

Grhatte feine Geſtalt noch Schöne Wir 
ſahen ihn; aber da war keine Beftalt, die uns 
gefallen hätte. Er war der Allerverachteſt 
und Unwertheſt, voller Schmerzen und Krank— 
heit. Erwar ſo veracht, daß man das Ange» 
ſicht für ihm verbarg; darumb haben wirihn 
nichts geacht. 

Weil dieſer König jo einfältig herein gehet, und Ver 
folgung leidet, darumb begehret man fein nicht® uberall, 
fondern fleucht für ihm, als für dem Teufel. Da ſuchen 
die Jüden eine Ausflucht, und fagen: In ber Heiligen 
Schrift ftehe gefchrieben von zween Meſſias; von einem, 
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ber ba leidet, und von einem, der ba nicht leibet, fondern 
herrlich if. Und ziehen biefen Text de? Propheten nicht 
auf eine einige Perfon, ſondern erdichten zween Meſſias: 
einen, der vor langer Zeit kommen fei, als ein Bettler; 
und ber ander, ber cin herrlicher König fein fol, deß fie 
noch heutigs Tags warten. Aber Die Wort find zu Hell 
und far, und werden bie Jüden mit biefem Text gewaltiglidh 
uberweifet. Denn hie ift beibe, elende Geftalt und Herr: 
lichkeit, deutlich angezeiget, und doch beides von einer ei« 
nigen Berfon. 

Die Füden können bie zwei nicht zufammen reimen, 
die elende Geftalt und Herrlichkeit. Darumb verlaffen fie 
ben elenden Meſſiam nnd Bettler, und bleiben an dem 
bangen, der ein mächtiger, herrlicher König fein fol. Do 
find fie uberweifet und uberzeuget. Denn die Wort find 
tar, Daß beibe, der verachte und herrliche Meſſias und 
König, eine einige Perfon fei. Der Prophet ſpricht deut⸗ 
lich, der Meffiad und König wird der Verachteſt und Un⸗ 
wertheit jein, und doch auch herrlich fein. Das iſt gerebt 
nicht von zween Meſſias, zwo PVerfonen, zween Königen; 
fondern von Ginem Meſſias und König und von einer 
einigen Perfon. Meſſias wird veracht fein, daß man das 
Maul umbkehren wird, und fagen: Des Königs mag id 
nit. So gehets bem Evangelio it auch, man kanns 
weder hören, noch ſehen, noch leiden; doch ſpricht ber 
Prophet, er ſoll Herrli werden, ob er ſchon verachtet ift. 
Teufel, Welt, Tod hängen fi) an ihn; dennoch können fie 
fein Reich nicht Kindern. 

Fürwahr ertrug unfer Krankheit, und 
lud auffid unfer Schmerzen. 

Der Prophet befchreibet dieſen König aljo, daß er 
ein leidende Perſon fei. Was ift aber bie Urſach feines 
Leidens? Warumb wird er leiden? Darumb wird er 
leiden: Gr trug unfer Krankheit. Das ift ein klarer, ges 
waltiger Tert. Diefes Königs Leiden find unfer Schmer: 
zen und Krankheit. Das wir tragen hätten ſollen ewiglich, 
das trägt er; Die Schmerzen, die wir verbienet haben, daß 
wir emwiglich sollten fterben, hungern, bürften ‚ Seiden ıc., 
das liegt alles auf ihm. Sein Leiden gilt mir und Dir unb 
uns allen ; denn und zu gut iſts geſchehen. 
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Wir aber hielten ibn für ben, der von 
Sottgeplapget, und gefhlagen und gemartert 
wäre AUbereriftumb unfer Miſſethat willen 
verwundet, und umb unfer Sünde willen zu: 
ſchlagen. 

Das iſt wahr. Denn, wie wir gehoͤret haben, Moſes 
felb8 ſprich: Verflucht fei jedermann, der an 
Holz hängt. Darumb ward er geſcholten als ein Ber: 
dampter und Verfluchter. Er kann ihm ſelber nicht helfen; 
wie ſollte er denn andern helfen? Aber ſie haben ihn nicht 
mit rechten Augen angeſehen. Denn er traͤgt unſer Schmer⸗ 
zen. Nach dem äußerlichen Anſehen ſcheinets, als ſei er 
verflucht. Aber nach dem Geiſt haͤlt ſichs alſo, daß er 
mein und dein und unſer aller Schmerzen trägt. Der 
Prophet wiederholet die Urſach, warumb Chriſtus gelitten 
hab, und fpriht: Daß ergeplaget und geſchla— 
gentift, als wäre er von Öott verworfen, ſolcht 
ift umb unfer Sünden willen geſchehen. Das follen wir 
fleißig merken. Aber ah leider! daß wir im Papfttbumb 
das Leiden Chriſti jo verbimfelt Haben; was der Prophet 
Eſaias und der Apoftel Paulus geichrieben haben, ſolches 
alles ift bei und vergeffen worden, und find von Dem Lei⸗ 
ben Chriſti geführet in unfere eigen Werl. Darumb follen 
wir diefe Wort des Propheten in unfere Herzen fchreiben, 
da er fpriht: Er iſt umb unfer Miſſethat willen 
verwundet, und umb unfer Sünde willen zu: 
ſchlagen. 

Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir 
Sriede Hätten, unddurd feine Wunden find 
wir geheilet. 

Er wird geitraft; wir haben Fried. Ich und bu und 
wir alle haben Gott erzürnet; das muß er büßen, auf baf 
wir von Sünben erlöfet, zu Frieben fämen. Er muß les 
ben; wir geben frei aus. Und unfere beillofe Tropfen und 
geobe Badhanten, die Ablaßkraͤmer, gaben für, tab bed 
Papſts Abla uns von aller Pein und Strafe erlöfete, 
und weileten und dahin, daß wir gläuben ſollten, unfer 
Seele mußte im Fegfeuer leiden, wenn fie ſchon mit Gnade 
und Liebe (wie fie Davon redten) abgefchieben wäre. So 
doch der Prophet jaget: Die Strafeliegtaufihm, 
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auf daß e8 und wohlginge und daß wir gute Tage hätten. 
Diefe große Liebe und Barmherzigkeit fol man nicht fo 
Ihändlich vergefjen. Der große Schade, darin und ber 
Teufel bracht bat im Paradies, ift Dusch feine Wunden 
geheilet. 

Wirgingen allein der Irre, wie Schafe, 
ein jgliher ſahe auf feinen Weg. Aber der 
Herrwarfunferaller Sünde aufihn. 

Unfer feiner ging auf richtiger Bahn, fondern wir 
gingen alle in ber irre, wie Schafe. Da war fein Weg 
wider bie Sünde, feine Erlöfung, fein Heil; jondern wir 
gingen alle auf Sjrrewegen. Der rechte Weg zur Seligfeit 
ift durch Chriſtus Strafe und Leiden; daß unfer Sünde 
auf ihm liegt, und er umb unfer Sünde willen geitraft 
wird. Wer nu dieſes Weges feilet und nicht in Ghrilto 
Friede fuchet, der gehet auf dem Irrewege. Dieſe Wort 
fege wider den Papit und alle Werkheiligen. Wunder iſts, 
dab man fo blind geweſen ift, und dieſen Text nicht ange: 
feben bat, ob man ihn ſchon alle Tage faſt gefungen hat 
in ben Responsoriis. Zwar die Papiſten fingen ihn noch 
heutigs Tags, und fehen ihn doch nicht recht an. Der 
Prophet fagt klar, der Herr hab auf ihn geworfen, nicht 
eines Menſchen einige Sünde, fondern alle aller Menfchen 
Sünde. Du fannft dir von der allergeringiten Sünde nit 
Helfen. Willtu aber, daß bir foll geholfen werben, fo 
mußtu dieſes Mannes Wunden für dir haben. Schr arg 
ift8 dewejen, daß man ſolchs in der greulichen Finſterniß 
des Papſtthumbs nicht geſehen Hat. Aber viel ärger iſts, 
daß man nu bei dem hellen Licht ſolchs auch nicht ſehen will. 

Daergefiraftund gemartert ward, thät 
erjeinen Mund nit auf, wieein Lamb, das 
zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein 
Schaf, daserftummetfür feinem Scherer, und 
feinen Mund nidtaufthut. 

Da zeigt der Prophet an, wie Chriſtus gefitten Hab, 
nämlich fo gebülbiglih, daß er auch fein Wort dawider 
gejagt Hat. Solchs leget St. Petrus (1. Petr. 2 [IV. 23.].) 
aljo aus, und ſpricht: Welder nicht wieder 
ſchalt, da er geſcholten ward, nihtdräuet, da 
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erleidt; er ſtellet es aber dem heim, der ba 
recht richtet. Da deutet der Apoſtel, was da heiße: 
den Mund nit auſthun. Nicht daß Chriſtus in feinem 
Leiden nicht geredt hab (denn bie Hiftorie der Paffion 
zeuget, Daß er am Kreuze gebetet babe zu feinem himmli⸗ 
{hen Vater, und mit ber Mutter Maria und mit bem 
Jünger Johanne geredt Habe); fondern daß er nicht geſchol⸗ 
ten , nicht geflucht, nicht gebräuet Hab, noch gejagt: Har⸗ 
tet ihr verzweifelten Jüben, ihr follt bezahfet werben. Er 
hat nit Rache begehret, bat nicht gefagt: Water, ftrafe 
fie wieder, die mich Freuzigen, verfpotten und verfpeien; 
fondern er hat gelitten wie ein Schaf, welchs nicht ſchreiet 
uber feinen Schlädter. Ein Schwein und ander Thier 
ſchreiet; aber ein Schaf fehreiet und Flucht nicht mit dem 
Schlaͤchter und Scherer. 

Chriſtus Leiden ift wohl ein trefflih, groß und ver 
brießlich Leiden, daß er wohl Urſach gehabt Hätte zu jchel- 
ten und zu draͤuen; aber er bat nicht geſcholten noch ge: 
bräuet. Werth wäre e8 wohl geweſen, baß er geicholten 
Bätte die, fo ihm feholten. Aber hie find eitel Wort 
ber Geduld, Barmherzigkeit, Gütigkeit, Liebe und Sanft⸗ 
muth ; da ift fein Zeichen bed Zorns, Ungeduld oder Rach⸗ 
gierigfeit. Gr bat umb unfernwillen gelitten von Herzen, 
hat niemand fein Arges brümb gewündfchet, und feine 
Rache deshalben geübet. Das ift, daß ber Prophet faget: 
Er thät feinen Mund nicht auf. 

Er iſt aber aus der Angſt und Gericht ge— 
nommen. 

Er wird ſterben, und wird doch gleichwohl leben. Er 
iſt entzuckt aus dem Leben, da ihn die Leute aͤngſteten, 
urtheileten, verdampten und läfterten, und in ein ander 
Reben gefeßt. Ob er fon geftorken und begraben ift, 
dennoch ift er nicht blieben in ber Erben, im Grabe, in 
Angſt, Urtheil, Sterben und Läfterung; ſolchs alles hat 
ihn nicht können Halten. Er ift da hinweg, und foll ge= 
preifet werden uber alle Urtheil. Er ift aus ber Angft, 
aus dem jämmerlichen, läfterlichen Urtheil, Gericht und 
Sterben genommen, und dahin fommen, ba er lebet und 
in allen Ehren iſt. Denn der heilige Geiſt wirb ihn durch 
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das Wort des Gvangelii verflären in aller Belt. Und fol- 
ches ift reichlich gefchehen, bis er auch zu uns fommen ift 
in biefen legten Seiten. 

Wermwillfeines Lebens Länge ausreden? 

Itzt hat der Prophet gefagt, daß Chriſtus geftorben 
fei, und dennoch lebe. Nu möchte einer fragen und fagen: 
Wie lange fol er denn Ichen? Da fagt der Prophet alfo: 
Er wird fo lange feben, daß niemand feines Lebens Länge 
wird ausreben können, das ift, er hat das ewige Leben. 
Beides faget er von Chriſto, daß er fterbe, und doch das 
ewige Xeben habe. Alſo lehren die Apoftel, daß die hei⸗ 
lige Schrift zeuge, daß Chriſtus folle fterben, und von den 
Todten wieder auferftehen, wie St. Paulus fpricht, 1. 
Gor. 15 (V. 3f.): Ih habe euch zuvörderſt ges 
geben, welchs ich auch empfangen habe, daß 
Chriſtus geſtorben ſei für unſer Sünde, nach 
der Schrift; und daß er begraben ſei, und daß 
er auferſtanden ſeiam dritten Tage, nach der 
Schrift. Alſo ſagt der Prophet hie auch: Meſſias wird 
ſterben, und wird doch ſolch Leben uberfommen, welchs 
nicht ausgeredt werden mag; das iſt, ſein Leben wird 
ewig ſein. 

Denner iſt aus dem Lande der Lebendi— 
gen weggeriſſen, da er umb die Miſſethat 
meines Volksgeplagetwar. 

Das iſt nach Art der Ebräiſchen Sprache geredt. 
Leben in Ebraäiſcher Sprache heißt guten Muth Haben. 
Darumb daß der Prophet ſpricht: Gr it auß Dem 
Lande der Lebendigen weggeriffen, das it ſoviel gefagt: 
er ift nicht mehr bei den Leuten, bie da guten Muth und 
gute Tage haben, fondern er ift in einem andern Land und 
Leben. Und ſolchs ift gefchehen eben umb die Zeit, da er 
umb die Miſſethat meines Volks geftraft ift worden. Wenn 
er umb die Mifjethat meines Volks geplaget wird, furz 
darnach ſolls angehen, daß er aus dem Lande der Lebendi⸗ 
gen weggeriffen wird. Der Prophet Eſaias will Die Urſach, 
warumb Chriftus leide, wohl einfeilen in unfere Herzen, 
darumb wieberholet ers fo oft: umb die Zeit, wenn er 
umb die Miffethat meines Volks geplaget wird, ſoll er aus 
dieſem Leben wegfommen. 

Luther’ Werke, dr DB. 2. Auflage, 31 
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Und er tft begraben wie die Gottlofen, 
undgeftorbenwieeinReiher;zwiewohlernies 
mand Unrecht gethan Hat, noch Betrug infei- 
nem Mundegemweftift. 

Das ift fo viel gefagt: Er ift gerichtet und getödtet 
wie ein Bottlofer. Denn die Ehräifche Sprache heißt einen 
zeichen Dann einen gottlofen Menfchen. Der Reichen 
Spitaphium und Grabſchrift ift, wie Cheiſtus jagt, Matth. 
19 (8. 23.): Ein Reicher wird ſchwerlich ins 
Himmelreih kommen; denn die Reichen feßen ihre 
AZuverficht und Troft auf Reihthum, und find gemeiniglid 
gottloje Leute. David, ob er ſchon ein König ift in Juda, 
dennoch ift er nicht veih, wie der 132. Pſalm zeuget 
(DB. 1.): Gedent, Herr, an David und an all fein Lei 
den. Die Menſchen, fo viel Leided und Trübfal haben, 
find nicht reih. Unſer Ehurfürft Herzog Johannes, ob er 
ſchon ein Fürft im Reich ift, dennoch ift er fein Reicher. 
Aber H. G. un M. J. und B. V. M. find Reichen. 

"Darumb beißt in der heiligen Schrift Reicher ſoviel 
als ein Gottlofer, der fich verläßt auf Reichthum. Und 
will nu der Prophet alfo fagen: Chriſtus ift geftorben als 
einer, ber de8 Tods und Teufels werth fei, wiewohl 
er nicht ein Gottloſer geweit ift. An feinem ganzen Leben 
ift fein boͤſes Thätlin, und an allen feinen Predigten ift 
fein falſches Wörtlin zu finden; fondern in feiner Lehre ift 
eitel Sauter Wahrheit, und in feinem Leben ift eitel Unſchuld 
und Heiligkeit. Denn er ift nicht umb feinenwillen ge: 
ftorben, er Hatte den Tod nicht verwirfet; fondern ift un- 
Thüldig und gerecht in allen feinen Predigten und Werfen. 

Über der Herrwollt ihn alfo zuſchlagen 
mit Krankheit. 

Daß er alfo zuſchlagen iſt, das ift Gottes des Waters 
gnäbiger und guter Wille gemefen. Gr ward nicht ſchüldig, 
Hatte e8 auch nicht verdienet. Aber alfo hat e8 Bott wohl: 
gefallen, der wollte ſolchen unfchülbdigen Tod und Kreuz 
feine Sohns haben, auf daß unfer Sünde vertilget und 
wir felig würden. Alſo jagt auch Chriſtus, da er betet im 
Garten: Nicht mein, fondern bein Wille ge- 
ſchehe. Das Geſetz Gottes, der Richter Pilatus hatten kein 
Recht zu ihm; aber e8 war bed Herrn wohlgefälliger Wille. 
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Wenner feinLeben zum Shuldopfer ge- 
geben bat, fowirder Samen haben undindie 
Zängeleben. 

Bisher hat der Prophet die Urſach des Leidens 
Chriſti angezeiget, nämlich daß er gelitten habe für ung, 
und umb unfer Sünde willen. Nu zeigt er auch an bie 
Kraft und Frucht folches Leidens, daß viel daſſelbige Lei- 
den werden annehmen, fein genießen, froh werden, daß 
Chriſtus für fie gelitten Hat, und ihm von Herzen dafür 
danken durch die ganze Welt. Schuldopfer Heißt ein Opfer, 
Damit man Die Schuld bezahle. Samen heißen Erben und 
Kinder. Sp will nu der Prophet alfo fagen: Chriſtus 
wird mit feinem Leiden und Sterben unfer Schuld bezah— 
Ien, und dadurch viel Samen befommen. Wiewohl er 
weder Weib noch Haushaltung haben wird, fo wird er 
doch Kinder haben die Fülle. 

Alfo Spricht er auh Rap. 9 (V. 6.): Meſſias 
werde heißen ewig Vater. Soll er immer Vater 
fein und bleiben, jo muß er auch immer Erben und Finder 
gnug haben. Auf daß aber die Sfüben nicht ſprechen: 
Unfer Meffias hat fein Weib, wie kann er denn Finder 
haben? feßet der Prophet Hinzu: Meſſias wird viel Fin: 
der haben, wenn er fein Leben zum Schuldopfer gegeben 
bat. Daß er Kinder bat, das fompt daher, Daß cr fi 
felb8 zum Schulvopfer gibt. Er lebet, und feine Kinder 
follen mit ihm auch leben. Er zeuget Kinder durch Die 
Tauf? und durd) das Evangelium. Wir und alle Glaͤubi— 
gen find fein Samen und Finder, durchs Wort und Sa: 
erament geboren. Wir habens nicht verbienet, Daß wir fein 
Same und Gottes Rinder fein; er aber hats erworben und 
verdienet damit, daß er unfer Schuld auf ſich genommen 
und getragen hat. 

Und de8 Herrn Fürnebmen wird durch 
feineHandfortgeben. 

Was der allmädhtige Gott im Sinn hat, das wird 
Durch diefen König wohl gelingen. Daß Gott durch feine 
Hand der Welt helfen will von Sünden, Tod und Hölle, 
das foll wohl gerathen. Ob ſchon Kaiſer, König, Türke, 
Papſt, Welt, Teufel, Tod und Hölle fih dawider ſetzen 
werden, follen fie e8 doch nicht Kindern. Gott wirds ihm 
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in feine Hand geben, wirds auch durch feine Hand hinaus⸗ 
führen , nicht durch des Kaiſers Hand und Schwert, aud 
nicht durch des Papſts Werk und Heiligkeit. Chriftus, Got⸗ 
te8 Sohn, ſolls thun. Denn der allein ift für uns geftor- 
ben, hat allein unfer Sünde getragen. 

Darumbdaßfeine Seele geärbeitet bat, 
wirderfeine Luſt ſehen, und Die Fülle haben. 

Ich wills ihm wohl vergelten, ſpricht Bott, daß ers 
ihm fo fauer Hut laffen werben. Weil er fo gelitten bat, 
foll er nach feinem Tode feine Luft fehen; ich will ihn von 
den Todten auferweden, und ihn voll Freude machen, und 
ihm die Fülle geben ewiglich. 

Undburd fein Erfenntniß wird er, mein 
Knecht, der Gerechte, viel gerecht machen. 

Dieſer Text iſt das Häuptftüd in dieſem Kapitel, 
darumb ſoll man ihn fleißig merken, ſonderlich wider den 
Papſt und alle Werklehrer. Denn er zeiget deutlich an, 
wie man die Erlöfung, durch Chriſtum erworben, ergreifen 
fol. Wir Menfchen find alle Sünder und verloren. Sol⸗ 
len wir nu gerecht und felig werden, jo muß es durch 
Chriſtum gefchehen. Weil wir aber durch Chriſtum allein 
gerecht und felig werden, fo muß er mehr denn ein pur, 
lauter Menfch fein. Denn menſchlich Hand und Macht ver- 
mag niemand gerecht und felig zu machen, Gott muß es 
felb8 thun. Weil nu der Prophet von Chrifto zeuget, daß 
er gerecht machen werbe alle, die an ihn gläuben, fo be 
fennet er, daß Chriſtus nicht allein wahrhaftiger Menſch, 
fondern auch wahrhaftiger Gott fei. 

Er Spricht aber, Chriſtus werde viel gerecht machen 
durch fein Erfenntniß: nicht durch ihre Werl, Stärke, 
Weisheit und Heiligkeit; jondern dadurch, daß er von 
ihnen erfannt wird. Da ſtehets, unfer Gerechtigkeit ftehet 
allein darin, daß wir Chriſtum erfennen , das ift, daß wir 
erkennen, daß er für ımfer Sünde geftorben, und ihm die 
Strafe von Bott aufgelegt fei. Solchs follen wir feft 
gläuben, und in unfern Sünden nicht verzweifeln. Wenn 
wir und feines Leidend und Tods tröften, und gläuben, 
daß er, ter Gerechte und Unſchüldige, bezahlet Hat für 
unfer Sünde, fo erfennen wir ihn recht. 

Das ift ein ſtarker Donnerfhlag wider die Gerech— 
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tigkeit der Werk; da ift niebergeftürzt alle Müncherei, Klo⸗ 
jterleben und menſchliche Heiligkeit. Hie muß man aber 
der Kunft brauchen, Die da heißt: bene definire et dividere, 
recht örtern und theilen. Chriſtum erfennen, ift nicht meine 
Kappe, Platte, Meile, Wallfahrt, Werk, Verdienſt ıc., 
fondern daß man höre, was der Propheten Schrift von 
Chriſto faget, und daß man fich deß annehme und tröfte. 
Denn der Papſt und der Teufel höret ſolchs auch, aber er 
nimpt ſichs nicht an. Wenn ich8 aber erfenne, und mid 
deß annehme, fo fol mich8 helfen wider Sünde und Tod. 

So jagt nu der Prophet, Chriftus werde fein Wort, 
Erkenntniß und heiligen Geift geben, der uns folch8 ins 
Herz Ichreiben ſoll, daß es die lauter Wahrheit fei. Sol 
Erkenntniß funnte der Schächer zur rechten Hand fehr wohl, 
wie wir in der Paſſion gehöret Haben. Denn er funnte 
nicht8 mehr, Denn daß er in feinem Herzen erfennet, daß 
Chriſtus ein Herr fei uber Tod und Reben, rüft ihn an als 
einen Herrn des Todes und Lebens, und fpridt: Herr, 
gedbenfe an mid, wenn bu in dein Reichkom⸗ 
meſt. Alſo fol ih und bu und ein jeder auch thun, und 
wifjen, was Chriftus Leiden gelte, und follen Dabei bleiben. 

Dennerträgtibre Sünde. 

Wodurch macht er fie gerecht? Dadurch macht er fie 
gereht, daß er ihre Sünde auf fi) nimpt. So fagt St. 
Johannes der Täufer auch von ihm: Siehe, das ift 
Gottes Lamb, das der Welt Sünde trägt. 
Welche ihn nu dafür halten, und gläuben, daß er ihre 
Sünde trage, die kennen ihn recht. Die hriftliche Gerech⸗ 
tigfeit ift nicht mein Werk, Verdienft, Gehorfam bed Be: 
ſetzes; ſondern daß ich höre von Chriſto, der meine Sünde 
getragen bat, und ſolchs feſt gläube. 

Darumb will ih ihm große Menge zur 
Beute geben, und er foll die Starfen zum 
NRaubehaben. 

Ich will ihm viel Heiden geben, fpricht Gott. Viel 
Öewaltigen, Klugen und Starken follen durch ihn dem 
Teufel abgeraubet werden. Und das foll mir der Teufel 
nicht wehren. 

Darumb daß er fein Leben in den Tod 
gegeben bat, und den UÜbelthätern gleich ge- 
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rechnet iſt, undervieler Sünte getragen bat, 
und für bie Übertretergebeten. 

Davon haben wir in der Hiftorie der Palfion vom 
Kreuz gehöret, wie Chriſtus zwifchen zween Mörbern ift 
gefreuziget worben, und für die armen Sünder am Kreuz 
gebeten bat. Darumb daß er ſolchs gethan Hat, ſpricht 
Gott, fol er ein Herr fein uber alles. Da ftehet nu aber: 
mal beides, daß Chriſtus geftorben und dennoch ein Herr 
fei. Soll er fterben, fo muß er wahrhaftiger, natürlicher 
Menfch fein. Soll er aber die Leute zu feiner Erkenntniß 
bringen, und große Menge zur Beute, und die Starfen 
zum Maube haben, fo muß er wahrhaftiger Gott fein. Es 
fann aber der Prophet nicht gnugfam davon reden; darumb 
wiederholet er fo oft: Chriſtus ift für uns geftorben, Hat 
unfer Sünde getragen, und ift fchmählich als der ärgefte 
Übelthäter getödtet. Weil er folch8 gethan Hat, ſpricht 
Gott, will ich ihn groß maden. So haben wir nu dieß 
Kapitel kürzlich uberlaufen, daſſelb follen die Chriften ofte 
lefen und fleißig merfen. 


— — — — —— 


Predigt am grünen Donnerstag. 


Bon des Herrn Abendmahl. 


(Luck 22, 7—16. In die Coenae Domini, quae erat 2. Apri- 
lie,. anno 1534. in templo parochiae.) 


Man begehet heute, wie ihr wifjet, Die Ginfegung bed 
beiligen Sacrament8 des Leibs und Bluts unſers Herm 
Shefu Ehrifti. Denn wiewohl man täglich bei ben Chriſten 
prediget von dielem Heiligen Sacrament: dennoch iſts 
billig, daß man etliche fonderlihe Tage dazu genommen 
hat, daran man feinen Urfprung und Anfang bedenfet. 
Darumb wollen wir ikt auch davon reden, wie e8 ber Text 
gibt, und Gott; Gnade verleihet. So fchreibet ber Evan⸗ 
gelift Lucas, Gap. 22 (8. 7--16): 

&8 fam nuder Tag der fügen Brod, auf 
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welden man mußte opfern das Dfterlamb. 
Und er fandte PBetrum und Johannem, und 
Tprad: Gchet hin, bereitet und das Oſter— 
lamb, auf daß wird effen. Sieaberfpraden 
zu ibm: Mo willtu, daß wirß bereiten? Gr 
ſprach zu ihnen: Siehe, wenn ihr hinein 
fomptin die Stadt, wird eud ein Menfch be- 
gegen, ber trägt einen Waſſerkrug, folget 
ihmnach in das Haus, da er hinein gehet, und 
ſaget zu dem Hausherrn: Der Meifter läßt 
dirſagen: Woſiſt die Herberge, darin ich das 
Oſterlamb eſſen müge mit meinen Jüngern? 
Und er wird euch einen großen gepflaſterten 
Saalzeigen, dafelb&bereitetes. Siegingen 
bin, und funden, wieer ihnen gefagt Hatte, 
und bereiteten daß Oſterlamb. 

Unddadie Stundekam, fabte er fid nie: 
ber, und Die zwölf Apoftel mit ibm. Und er 
ſprach zu ihnen: Mid bat herzlich verlanget, 
dieß Ofterlamb mit euch zu eſſen, ehe denn ich 
leide. Dennich ſage euch, daß ich hinfurt nicht 
mehr davon eſſen werde, bis das erfuͤllet 
werdeim Reiche Gottes. 

Das iſt ein Stüd, fo geſchehen iſt im Abendmahl des 
Herrn; welches Stück man wohl unterſcheiden ſoll von dem 
Sacrament ſeines Leibs und Bluts. Denn in dieſem 
Stück wird gar nichts gehandelt von dem Sacrament des 
Leibs und Bluts Chriſti, ſondern von dem Eſſen des 
Oſterlambs, davon Moſes im Alten Teſtament geboten 
hat. m Geſeztz ſtehet alſo geſchrieben (Exod. 12.), daß 
die Jüden auf den vierzehenten Tag des erſten Monden 
Nachmittag, das iſt, zwiſchen Abends umb fünf oder ſechs 
Uhr, anheben ſollten das Feſt der ungeſäurten Brod, das 
iſt, das Oſterfeſt, das ſollten fie Halten fieben Tage lang, 
und allen Saurteig und Brod, fo gefäurt war, aus allen 
ihren Häufern wegthun, und die fieben Tage uber nichts 
anders, denn füße ungefäurt Brod effen, und am eriten 
Tage deſſelben Oſterfeſts follten fie efjen ba8 Ofterlamb. 

Daſſelb jüdiſche Oſterfeſt gehet Heut auf ben Abend 
an, nach unfer Rechnung; und daſſelb Hält hie Chriſtus 
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mit feinen Sjüngern, und fpriht: Mich Hat herzlich 
verlanget, dieß DOfterlamb miteud zu eſſen, 
ebe denn ich leide; denn ih fage eu, daß id 
hinfurt nicht nehr davon eſſen werde, bis dad 
erfüllet werde im Reich Gottes. Er will alſo 
ſagen: Ich hab groß Begier und herzlich Verlangen und 
Sehnen gehabt, dieß Oſterlamb mit euch zu eſſen. Denn 
es follen bie legten Oſtern fein, die ich mit euch halten will. 
Denn mit diefen Oftern fol das moſiſche und jüdifche alte 
Dfterlamb, Prieſterthum, Königreich und Gottesdienſt 
aufhören, und neue Dftern anfahen in meinem Reich bes 
neuen Teſtaments. Darumb will ich auch it zuletzt das 
Diterlamb mit euch effen, auf daß ich ihm die Lege gebe 
und fein Endſchaft mache. 

Das alte mofifhe Diterlamb mußten die Jüden alfo 
effen: fte mußten allefampt umb ihre Lenden gegürtet fein, 
und ihre Schuh an ihren Füßen haben, und Stäbe in 
ihren Händen, und mußten® aljo effen, als die hinweg 
eilen und allerdinge gefchict fein, davon zu laufen. Es 
war des Herrn Paſſah, darumb mußten fie allefampt ge 
ſchucht, gegürtet und gerüftet fein, als die Pilgerim , Die 
da gedenfen bald davon zu laufen. Gleichwie ein Boten⸗ 
läufer ftehet für dem Tiſch und iſſet flugs hinein in einer 
Eile, und trinkt einen Trunk, daß er fi erquide, und 
gebet davon; alfo mußten auch die Jüden ihr Oſterlamb 
effen. So wird Chriſtus auch geftanden oder, wie die 
Evangeliſten jagen, geſeſſen haben, und feine Shud an 
feinen Füßen gehabt, und feinen Stab in feiner Hand, 
beögleichen auch feine Sfünger, und eilends geeilen, als 
wollten fie itzt Davon. 

Solch Eſſen des alten Oſterlambs bat unfer lieber 
Herr Chriſtus mit feinen Jüngern gehalten, daß es eine 
Letze wäre, nicht allein feiner Perſon, als der ſich nu bie: 
ſes Lebens auf Erden, da einer mit dem andern iffet und 
trinfet, verzeihen wollt, ſondern auch des ganzen Geſchzes 
Moft. Die Füden mußten ihre Oftern darumb halten, daß 
fie Gottes Gnade und Barmherzigkeit rühmeten und preis 
feten, daß fie Gott aus Egyptenland erlöſet hatte, und 
ihnen aufgerichtet beide, Königreich und Prieſterthumb, 
und fie angenommen zum Wolf des Gigenthums. Derfel- 
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bigen Wohlthat, ihnen von Gott erzeiget, follte das Oſter⸗ 
feft uber gedacht werden, und follten Gott dafür danfen. 
Dieb hebet Chriſtus hie alles auf, daß man von ber Er: 
löſung aus Egyptenland Hinfurt nicht mehr fo jährlich pre- 
Digen dürfe, noch dieß jüdifchen Königreichs und Prieſter— 
thums mehr pflegen; fondern ſolchs alles follte nu dahin 
fein und veraltet, ob e8 fhon von Gott durch Moſen ge: 
ordnet war. | 

Undernahmden Kelch, dankt und ſprach: 
Nehmet denſelbigen, und theilet ihn unter 
euch. Dennich ſage euch: Ich werde nicht trin— 
ken von dem Gewächſe des Weinſtocks, bis das 
Reich Gottes komme. 

Dieß gehet auch nicht an das Sacrament des Leibs 
und Bluts Chriſti, ſondern es iſt ein Letzetrunk auf das 
Oſterlamb. Als wöllt der Herr ſagen: Dieß ſoll der 
Johannestrunk ſein. Itzt trinke ichs noch mit euch, wie es 
durch Moſen geordnet iſt, aber nu hinfurt nicht mehr. Mit 
dieſem Becher und Trunk will ich dem alten Oſterlamb 
ſein Valete geben, und ſollen hinfurt neue Oſtern und neu 
Oſterlamb ſein im neüen Teſtament. 

So hat Chriſtus die alten Oſtern gehalten mit ſeinen 
Jüngern; und ſolchs ſoll man wohl merken, daß mans von 
dem Sacrament des Leibs und Bluts Chriſti recht unter⸗ 
ſcheide. Wahr iſts, man iſſet und trinket hie auch, wie im 
Sacrament. Aber hie iſt ſchlecht Brod und Wein, damit 
Chriſtus dem alten juͤdiſchen Oſterlamb, Königreich, Prie⸗ 
ſterthum, Predigt und Dankſagung fur die Erlöſung aus 
Egypten ſeine Letze gegeben hat. Darauf aber ſetzet er bald 
ein und ſtiftet ein neu Oſterlamb, ein neu Königreich und 
Prieſterthum, ein neue Predigt und Dankiagung, wie 
folget: 

: Undernahm das Brod, danket und brachs, 
und gabs ihnen, und ſprach: Das iſt mein 
Leib, der für euch gegeben wird, das thut zu 
meinem Gedächtniß. Deſſelbigen gleichen 
auch den Kelch, nach dem Abendmahl, und 
ſprach: Das iſt der Kelch, dasneu Teſtament 
in meinem Blut, das für euch vergoſſen wird. 
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Da feßet der Herr ein das Sacrament ſeines Leibs 
und Bluts. Und diefen Text fann man fehr wohl behal- 
ten. Denn er iſt nicht lang, und tft Dazu fein hell und 
far. Unfer lieber Herr Chriſtus Hat und nicht befchweren 
wöllen mit vielen Geſetzen, wie das jüdiſche Volk im alten 
Teftament beſchweret war. Er nimpt nicht mehr denn Brod 
und Wein, und fpricht fein Wort darüber: Nehmet, eflet, 
das ift mein Leib; trintet, das ift mein Blut, oder, das if 
der Kelch, das neue Teftament in meinem Blut. Item, das 
thut zu meinem Gedaͤchtniß. Da laßt und nu die Augen 
aufthun und die Ohren fchärfen, und dieſe Wort gewiß 
und feft faffen. 

Droben, Da der Herr feinen Sfüngern ben Kelch gibt, 
und fpriht: Nehmet denſelbigen, und theilet 
ihn unter eud, da fpricht er nicht: Das ift mein 
Blut; fondern fpriht: Das tft Gewächſe des 
Weinftods, von dem werde ih forthin nicht 
mebrtrinfen. Über bie, da er dad Brod nimpt, fpridht 
er: Das ift mein Leib; und da er den Kelch nimpt, ſpricht 
er: Das ift mein Blut, oder das neu Teſtament in mei- 
nem Blut. Darumb bleibet hie nicht eitel Brod und Wein, 
fondern das Brod ift fein Leib, den gibt er zu eflen, unb 
der Wein ift fein Blut, oder das neu Teftament in feinem 
Blut, das gibt er zu trinken. Denn alfo lauten die Wort: 
Gr nahm das Brod, er nahm den Kelch, und 
feßet die Worte Hinzu: Das ift mein Leib, das if 
mein Blut, oder, das iſt der Kelch, das neu Te⸗ 
ſtament in meinem Blut. Dieſe Wort machen, daß 
das Brod ſein Leib und der Wein ſein Blut iſt. Wer nu 
dieß Brod iſſet, der iſſet den wahrhaftigen Leib Chriſti, 
und wer aus dieſem Kelch trinket, der trinket das wahrhaf⸗ 
tige Blut Chriſti, er ſei wirdig oder unwirdig. 

Das ſoll man feſt gläuben. Denn bie lieben Ghrifien 
follen Öott die Ehre thun und befennen, daß was Gott 
faget, das kann cr auch tun; wie St. Paulus von Abra- 
ham ſchreibet, daß er alfo getan habe, Rom. 4 (V. 21.). 
Wer ein Ghrift fein will, der fol nicht thun wie unfer 
Schmwärmer und Mottengeifter thun, welche ſich befümmern, 
wie das fein könne, daß Brod Ghriftus Leib und Wein 
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Chriſtus Blut fei. Wollen Gott mit ihrer Vernunft meffen 
und begreifen, und weil ſichs mit ihrer Vernunft nicht rei- 
met, meinen fie, Gott fünne ed aud) nicht thun. 

Was iſts aber, daß man fi ſchon lang darumb be- 
fümmert? Und wenn man audh fich ſchon zuriffe, fo wirb 
man dennoch unfern Herrn Gott mit menfchlicher Vernunft 
nicht begreifen fünnen. Denn unfer Herr Gott ift nicht ein 
folder Gott, der ſich von menſchlicher Vernunft mefjen, be⸗ 
greifen And fafjen lafje, und feine Werf und Wort finb 
auch nicht ſolche Werk und Wort, die menfchlicher Vernunft 
unterworfen wären. Es heißt, wie St. Paulus jagt, 
Epheſ. 3 (V. 20.): Bott fann uberfhwenglid 
thun uberalles, das wirbittenoderverftehen. 
Was iſts denn, daß wir und barüber zu Tode martern, 
und uns unterftehen, Gottes Wort und Werk alfo zu ur- 
theilen und zu feßen, daß fie fi) mit unfer Vernunft 
fhiden und reimen follen? Sondern alfo ſolls fein: St 
e8 Gottes Wort, fo ift Gott allmädtig und wahrhaftig; 
was er jaget, das fann er auch thun. 

Darumb follen wir bei diefen hellen, Earen Worten 
fefte bleiben, da unfer Herr Chriftus fpriht: Daß darge- 
reichte Brod fei fein Leib, und der bargereichte Kelch oder 
Mein fei fein Blut, oder das neu Teftament in feinem 
Blut. Und follen einfältig dahin gehen, und ohn allen 
Zweifel gläuben, e8 fei alfo, wie bie einfältigen Kinder 
thun, follen Ghrifto für ſolche Gnade danken, fröhlich 
darüber fein, und unfer Herz ftärten, und dahin fehen, 
warumb es Chriſtus gethan Habe, und nicht diſputieren 
und fragen, ob ers thun könne. Es find fürwigige Herzen, 
welche nicht8 darnach fragen, warumb ed Chriſtus alfo ge: 
macht habe, fondern fragen allein, ob ers alſo machen 
fönne. 

Kann doch unjer feiner willen, wie e8 zugehet, daß 
unfere Augen fehen. Niemand vermag mit feiner Vernunft 
auszuforfchen, wie e8 zugehet, wenn er einfchläft und wie: 
ber aufwachet. Wenn ich die Augen aufthue, fo bin ich 
mit meinem Geficht uber zwo Meilen. Item, eines Prebi: 
gers einige Stimme füllet viel taufend Ohren unb Herzen. 
Solchs fehe ih und höre es, und kann e8 dennoch nicht 
verftehen,, wie e8 zugehe, wenn ich mich auch ſchon zurifie. 
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So wir nu das nicht verfichen, barinnen wir leben, und 
deß wir täglich brauchen; warumb wollen wir denn in Got- 
te8 hohen Werfen, welche uns verborgen find, Meiſter 
und Richter fein? Unfer Zunge klappert in unferm Wunde, 
und reget fich, und daraus wird ein verftändliche Sprache; 
ſolchs kann niemand veritehen, wie e8 zugehe. tem, nie⸗ 
mand kann fagen, wie cin Härlin wächlt auf dem Häupt. 
Kannſtu nu dieß nicht begreifen, wie ed zugehe, das bu 
noch täglich erfähreft, Lieber, fo gib Ghrifto Die Ehre, daß 
e8 wahr fei, das er bie fagt: Das ift mein Leib, 
das iſt mein Blut, ob du es gleich nicht verfteheft, wie 
es müglich ei. 

Es iſt ein fehr verdrießlih Ding, wenn man in Got⸗ 
te8 Werfen fo handeln will, daß fie fich reimen follen nad 
unfer Vernunft. Denn fo wir die Greaturn nicht fönnen 
ausmeſſen, noch die Ding begreifen, darinnen wir täglich 
leben und fhweben; wie wollen wir denn audmefjen und 
begreifen daß, fo Gott allein in feinem Wort anzeigt, und 
barinnen wir nicht Teben und ſchweben? Darumb follen 
wir Gott die Ehre geben, und ihn laſſen allmädtig und 
wahrhaftig fein, und gläuben, waß er faget, daß ers aud 
thun könne. Daß eine Kuhe Heu und Gras frifjet, das 
fannftu richten, da haſtu Vernunft uber. Item, uber Gold, 
Silber, Stein, Holz, Korn ıc. Was man darand machen 
ſoll, kannſtu urtheilen und richten; da fei fo Hug als bu 
fannit. Aber was Gott thut und ſchaffet, wie die Augen 
ſehen, die Dhren Hören und des Menfchen Yunge redet, 
da laß bertreten alle Gelehrten, Klugen und Weifen mit 
ihrer höchſten Vernunft und Kunft, und laß fie e8 difputie- 
zen, fragen und forſchen, fo wird dir dennoch niemand 
gründlid) jagen können, wie das allergeringfte zugehe, was 
Gott thut. 

Darumb ſollen wir Gottes Wort und Werk unge— 
diſputieret und ungefraget laſſen, und allein darnach fra⸗ 
gen, wer es geredt und gethan habe, ob es Gott geredt 
habe oder ein Menſch; ob es Gottes Werk oder eines 
Menſchen Werk ſei. Iſt es Gottes Wort und Werk, ſo 
thue deine Augen zu, diſputiere und frage nicht, wie es 
zugehe, ſondern gläube, daß Gott allmaͤchtig und wahr: 
haftig fei in feinen Worten und Werfen. Ich ſoll mich taäͤu⸗ 
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fen laffen im Namen des Vaters und ded Sohnd und des 
heiligen Geiſts, und gläuben, daß ich durch baffelbige 
Bad im Wort rein werde von allen meinen Sünden, und 
ſoll nicht difputieren,, wie e8 zugebe. Denn da jtehet Got: 
te8 Wort, Befelh und Verheißung: Gehethin, und 
lehretalle Heiden, und täufet fie im Mamen 
bes Vaters und des Sohns und des heili— 
gen Geiſts. Werdagläubetundgetauftwirb, 
der wird ſelig. 

Alſo ſaget Chriſtus hie auch mit klaren, deutlichen 
Worten: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib; 
trinket, Das ift mein Blut, das thut zu mei— 
nem Gedächtniß. Darumb wird im Sacrament unter 
dem Brod und Wein fein Leib und Blut wahrhaftig und 
wefentlich Dargereiht und empfangen. Denn es ift fein 
Wort, Befelh und Ordnung. Ein Menſch hat ſolchs nicht 
geredt, ſondern Chriſtus hats ſelber alſo geordnet, einge⸗ 
ſetzt und befolhen. Denn gleichwie die Taufe keines Men⸗ 
ſchen Wort und Werk iſt, ſondern Chriſtus Wort und 
Werk; alſo iſt auch dieß Sacrament keines Menſchen Wort 
und Werk, ſondern Chriſtus Wort und Werk alleine. Wie 
ſolchs zugehe, werden wir mit unſer Vernunft nicht aus⸗ 
gründen. Denn weil ich nicht weiß noch wiſſen kann, wie 
es zugehe, daß ich ſehe, höre, rede, ob ich ſchon ſolchs 
fühle; ſo werde ich viel weniger wiſſen, wie dieß 
zugehet, daß Chriſtus ſeinen Leib und Blut im Sacrament 
alſo austheilet. 

Wer nu will unverführet fein, der kehre ſich nicht an 
der Schwärmer Zanken und ſubtile, ſcharfe, hohe Fra⸗ 
gen; ſondern ſehe auf die Frucht, Nutz und Freude, ſo er 
von dieſem Saerament haben ſoll. Chriſtus hat es auf 
das allerleichteſt und lieblichſt geordnet und eingeſetzt. Ob 
Chriſtus mit feinen Jungern dazu geſtanden oder geſeſſen 
ſei, da liegt nichts an; aber daran liegts, daß man ſein 
Wort, Einſetzung, Befelh und Ordnung halte. 

Er nimpt nicht ein ſchwer Werk. Denn Eſſen und 
Trinken iſt das allerleichteſt Werk, da die Menſchen nichts 
liebers thun: ja, das allerfröhlichſte Werk in der ganzen 
Welt iſt Eſſen und Trinken, wie man pfleget zu ſagen: 
Vor Eſſens wird kein Tanz; item: Auf einem vollen 
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Bauch ftehet ein Fröglih Haupt. Summa, Eſſen und 
Trinken ijt ein Tieblih, nöthig Wert, das hat man 
bald gelernet , und Die Leute dahin geweifet. Daſſelb lieb⸗ 
Ihe, nöthige Werk nimpt unfer lieber Herr Chriftus, und 
fpriht: Ich babe eine fröhliche, ſüße und lieblide Mahl⸗ 
zeit zubereitet, ich will euch Fein hart, ſchwer Werf aufle- 
gen, ich lege euch nicht auf, Daß ihr eine Mündh8fappen an- 
ziehet, im Harnifch gen Serufalem Iaufet, euch befchneiden, 
lafjet, Viehe ſchlachtet und opfert, Kleider wafchet, wie im 
Geſetz Mofi geboten war; fondern ein Abendmahl feße ich 
ein; wenn ihr in meinem Namen zufammen fompt, und 
wollt von mir predigen und ehren, fo nehmpt Brod und 
Wein, und fprechet dieſe meine Wort darüber, fo fol mein 
Leib und Blut da fein, wahrhaftig und wefentlid. 

Weil nu unfer lieber Herr Chriſtus ſolch Tieblich 
nöthig Werf nimpt, und ſolche füße, tröftfihe Mahlzeit 
bereitet, ift8 Wunder, daß die Leute fo Bart und ſchwer 
dazu fein, und fih für dem Sacrament ſcheuen. Wenn 
man vom Sacrament prediget, fo iſts ihnen eine Laſt; 
vermahnet man fie Dazu, fo halten fie e8 für eine größere 
Laft. Denn fie haben Sorge, fie müffen fromm werben 
und die Sünde lafjen. Im Bapftthumb ifts fein Wunder 
gewefen, daß man fich dafür gefcheuet und entſatzt Hat, fin- 
temal man die Qeute fo befchweret Hat. Denn da bat man 
dieß Lichliche, tröftliche Sacrament mit Ballen, Gifig und 
Wermuth verderbet, und und bie Freude genommen, die 
wir vom Sacrament haben follten, Denn alfo bat man 
uns gelehret, wir müflen fo gar rein fein, daß auch nicht 
ein Stäublin täglicher Sünde in und ubrig bliebe, und fo 
gar heilig , daß unfer Herr Gott und für großer Heiligkeit 
faum anfehen fünnte. Solchs fonnt id an mir nicht er- 
fehen,, darumb erfchrad ich für dem Sacrament. Und ſolch 
Schrecken, fo ich im Papſtthum gelernet hab, und deß ich 
gewohnet bin, hanget mir noch heutige Tages an, fo id 
dog mit Fröhlichkeit dazu fommen follte. 

Wahr iſts, wir follen fromm fein, unb die Sünde 
laffen. Denn fo du die Sünde mehr liebeft, denn Gottes 
Gnade, fo folltu dich mehr davon halten, denn dazu. Aber 
doch foll man die Leute vom Sacrament nicht abfchreden ; 
denn es ift eine Liebliche, tröftliche Speiſe. Chriftus hat 
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nicht ein folh Abendmahl eingeſetzt, da er ung Gift und 
Tod gebe. Denn weil wir vorhin in Sünden erfoffen und 
todt fein, iſts nicht vonnöthen, daß Gift zu Gift gegeben 
werde. Merke auf feine Wort, jo wirftu hören, daß er 
ſpricht: Er Habe feinen Leib für dich gegeben, und fein 
Blut für dich vergoffen. Er ſpricht nicht, daß er feinen 
Leib wider dich gegeben, und fein Blut wider Dich vergoſ⸗ 
fen Habe; fondern für Di, Dir zu gut, Troſt und Stärke, 
deiner armen Seelen zur Erloͤſung, auf daß bu den Sün- 
den je länger je mehr feind, und je ftärfer und ftärfer 
Chriſt werbeit; darumb gibt dir Chriſtus das Sacrament 
ſeines Leibs und Bluts nicht, daß ed dein Gift und Tod 
fein folle. 

Gleichwie er Dich täufet und ins Waſſer ftedfet, nicht 
daß du erfaufeft und im Waſſer verderbeft, fondern daß du 
durch dafjelbige felige Bad von Sünden erlöfet und mies 
bergeboren werdeſt, auf daß du feieit ein neuer Menfch in 
Gnaden geboren: alfo gibt er dir in biefem Sacrament 
fein Leib und Blut zu effen und zu trinfen, nicht daß er 
dich erwürge und umbbringe, fondern daß er dich erquide 
und lebendig mache. 

Darumb foll man mit allen Fleiß lernen, was Die: 
ſes Sacrament3 Nuß und Ende fei, und warumb e8 Ghri- 
ſtus eingefeßt Habe, nämlich für mich und Dich und für und 
alle. Wenn ich meine Sünde fühle, ih bin ein böfer 
Bube geweit, und ungehorfam Kind, der Teufel Hat mich 
gefangen, ich babe nicht gethan, was ich thun ſoll, da foll 
ih zu dieſem Tiſch kommen, dad Sacrament empfahen, 
auf daß ih von meinen Sünden [08 und erquidet werbe. 

Mit folchen Leuten, die ihre Sünde fühlen und der: 
ſelben gerne los wären, ſoll man reden, daß fie dad Sa⸗ 
crament empfaben, und Dafjelbige nicht anſehen al8 ein ſchreck⸗ 
lich Gericht, dafür man fich fcheuen folle , fondern als eine 
liebliche, tröftliche Speife für Die armen, betrübten Seelen. 
Es kann wohl kommen aus alter Gewohnheit Her des 
Papſtthums, daß wir und für diefem Sacrament fcheuen. 
Aber man foll die Chriſten unterrichten, daß fe mit Freu⸗ 
ben, ſicher und getroft hinzugeben, und jagen: Ich bin ein 
armer Sünder, ih darf Hülfe und Troſt, ich will hingehen 
zu be8 Herrn Abendmahl, und mich mit meine8 lieben 
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Herrn Iheſu Chriſti Leib und Blut fpeifen. Denn er bat 
dieß Sacrament darumb eingefagt, daß alle Hungerige und 
durftige Seelen gefpeifet und erquidet würben. Gr wird 
mich nicht fehelten, viel weniger erwürgen, wenn ich nur 
in dem Namen komme, daß ih will geſegnet fein, Hülfe 
und Troſt haben. 

Und wenn fon folder Schaß und reider Troft nicht 
ba wäre, welcher und billig dieß Sacrament zu einem Iufti- 
gen, fröhlichen Effen machen fol, dennoch follten wir zum 
Sarrament gehen, auf daß wir unferm Herrn Gott damit 
einen Dienft erzeigten, der und ſolchs geboten und bes 
folhen Hat. Viel alte Lehrer habens genennet Eucharistiam, 
eine Danfjagung. Im Papſtthumb hat mans genennet ein 
Dpfer oder Ampt, das ift, wenn man® recht deuten wollte, 
einen Gottesdienſt. Wenn ich Gottes Wort prebige, fo 
opfere ich; wenn bu Gotte Wort mit Herzen höreft, fo 
opferflu; wenn wir beten, unſerm Näheften geben, leihen, 
helfen, jo opfern wir. Alfo auch, wenn ich dieß Garra- 
ment empfahe, fo opfere ich, das ift, ich thue Gottes Wil⸗ 
Ien und Dienft, ich befenne und banfe Gott, der und dieß 
Sacrament gegeben Hat ſampt allen Gütern des Himmel- 
reichs, wie er mir geboten und befolhen hat. 

Daher mags wohl ein Opfer heißen: nicht daß das 
Sacrament ſelbs ein Opfer ſei; fondern daß das Em: 
pfahen oder der Brauch des Sacraments ein Opfer mag 
genennet werden: nicht ein Opfer für die Sünde, ſondern 
ein Dankopfer und Lobeopfer, daß ich da bekenne, daß 
Chriſtus für meine Sünde geſtorben iſt. Der Papſt hat 
aus dem Sacrament ein Opfer gemacht, und ſolch Opfer, 
damit die ganze Welt mit Gott verfühnet werde; fo doch 
weber Sacrament, noch Brauch des Sarraments ein Berl: 
opfer iſt, Damit Gotte8 Gnade und Hülfe fünnte verbienet 
unb erworben werben; fondern der Brauch bed Sacra⸗ 
ments, ober da8 Gedäaͤchtniß Chriſti, wie e8 der Herr ſelbs 
nennet, ift ein Dankopfer, damit wir befennen und Gott 
banken, daß wir aus lauter Gnaden, durch Chriſtus Leis 
den, Sterben und Blutvergießen, erlöfet, gerecht und 
felig werden. Gleichwie die Predigt des Evangelii if 
Sacrificium laudis, das ift ein Danfopfer, damit wir befen- 
nen und Gott banfen, daß wir den Schab feines Worte 
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von ihm haben; alfo ift auch das Empfahen bed Sacra⸗ 
ments ein Danfopfer, aljo daß wer das Sacrament ems 
pfähet, zeiget damit an, daß er Chrifto für fein Leiden und 
Gnade dankbar fei. 

Darumb, wenn uns ja der große, reiche Troft nicht 
bewegen wöllte, das Sacrament zu empfahen, fo follten 
wir Do unfers Herrn Iheſu Ghrifti Ehre anfehen, und 
das Sacrament oft brauchen, damit er mit ſolchem Ges 
daͤchtniß gelobet, gepreifet und geehret werbe, und einen 
Dan von uns babe. Denn gleihwie Mofes im füdifchen 
Volk erhalten hat follen ein Gedächtniß des Auszugs und 
Grlöfung aus Ggyptenland, alfo daß, wenn die Jüden 
aben das Diterlamb, mußten fie Gott preifen, Ioben und 
danfen für die Wohlthat, daß er fie aus Egypten exlöfet, 
durchs rothe Meer geführet, und ihnen Königreih und 
Prieftertfum gegeben hatte. Das war ihnen ein fröhlich 
Gfien. Und noch heutigs Tages haltens die Süden herr- 
li, und eſſen das Oſterlamb mit Freuden, als gingen fie 
zum fröhlihen Tanz. Alſo bat Chriſtus in feinem Volk 
des neuen Teftaments erhalten wöllen ein Gebächtniß fei- 
ned Leidens und Sterbens, alſo daß, wenn wir das Sa- 
crament empfahen, ihm banken follen für die Grlöfung, 
Damit er und erlöfet bat, nicht aus Egypten und rothen 
Meer, fondern von Sünden, Tod, Teufel, Höl, Got 
tc8 Zorn und allem Sammer. Das foll uns nicht ein 
Schrecken, fonbern eitel Freude und Lachen fein, fürnehms 
li) im Geift, auf daß wir Gott dienen und ihm für feine 
Gnade und Wohlthat, in Ghrifto und ergeigt, Toben und 
Danfen. 

Derhalben follen wir willig und fröhlih zum Sacra⸗ 
ment gehen, mit aller Sicherheit, und fagen: Ich will 
auch hingehen zu dem rechten Oſterlamb, und meineß lie⸗ 
ben Heren Iheſu Chrifti Leib und Blut eſſen und trinken, 
fein Gedächtniß Halten, und ihm für feine Grlöfung dans 
fen, auf daß ich nicht erfunden werbe unter ben Verächtern 
und Undankbarn, die folche theure Grlöfung in Wind 
fchlagen und vergeflen. 

Das iſts, daß Chriſtus ſprich: Solchs thut zu 
meinem Gedächtniß. Mit dem Wort: Meinem 
ftößt er hinweg das Gedächtniß des alten Oſterlambs, 


Luthers Werke, dr Vd. 2. Auflage. 32 


— 498 — 


welchs war ein Gedaͤchtniß der Srlöfung aus Egyptenland 
und der Verheißung des Königreich und Prieitertbums ; 
Summa, es war ein Gedächtniß eines Auberlichen Werks, 
dazu geordnet, daß die Erlöfung aus Egyptenland gepre- 
Diget würde, und das jübifche Volk Gott für ſolche Wohl⸗ 
that dankete. Und will alfo fagen: Gleichwie die Jüden 
im alten Teftament das Dfterlamb opferten und ungejäurt 
Brod aßen, und bei folhem Eſſen und Trinfen gedachten, 
daß fie Gott durch große Zeichen und Wunder aus Egyp⸗ 
tenland , aus dem Dienſthaus geführet, und ihnen gege- 
ben hatte das Land Canaan, das fie nicht gebauet, und 
Häufer alle Guts voll, die fie nicht gefüllet, und Wein⸗ 
berge und Dieberge, die fie nicht gepflanzet hatten: alſo 
wenn ihr im neuen Xeftament mein Sacrament handelt, fo 
folt ihr an mid gedenken, daß ich für euch geitorben bin, 
meinen Leib für euch in den Tod und Hölle gegeben, und 
mein Blut für euch vergoffen, und dadurd Tod, Sünde, 
Hölle, Gottes Zorn, euch zu gut, erwürget habe. 

Das ift ein ander Grlöfung, nämlich eine geiftliche, 
ewige Erlöſung, da wir erlöfet fein, nicht von einem leib⸗ 
lihen König, fondern vom Teufel, der ein König tft ber 
Sünden und des Toded. Don demfelben Pharaone bat 
uns Chriſtus erlöfet, und bringet uns durch ſolche Erlöfung 
nicht in ein leiblich, fordern in ein ewig Königreich und 
Prieftertbumb, da wir ewig follen Könige und Prieſter 
fein. Das find feine Thaten und feine Güter, die wir 
nicht durch unfer Weisheit, Heiligkeit, Stärfe und Kräfte, 
fondern die er uns erworben hat buch fein Leib und Blut, 
für und gegeben und vergoffen. Und ſolchs gibt er ung 
im Sacrament , auf daß wir ihn dafür follen loben und 
preifen. 

Daß ift nu unfer Gottesdienſt im neuen Teftament, 
wie jeneß der Juůden Dienft war im alten Teftament, auf 
daß, wenn wir da8 Sacrament empfahen, mit Herzen und 
Munde verfündigen und predigen, daß Chriſtus uns arme 
Sünder auf feine Schultern genommen, und unfer Sünde 
durch das Dpfer ſeines Leibs getilget, und durch fein Blut 
verſchlungen Hat. Aber follen wir unfer Oftern begehen, 
daß wir den Dann, welcher heißt Iheſus Chriſtus, loben 
und preijen für feine große, unendliche Grlöjung , und für 
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das ewig Königreich und Prieſterthum, welchs er Durch fein 
Leib und Blut erworben und und geſchenkt hat. Gr allein 
bat Sünde und Tod uberwunden, in fich ſelbs, in feinem 
Leib und Blut; und ſolchs ſchenket er und, und zum ge- 
willen Zeichen, Pfand und Siegel gibt er und im Sacra- 
ment feinen Leib zu ejjen und fein Blut au trinfen. 

Ah Herr Bott, wie ein greulih, ſchrecklich Ding iſts 
gewefen unter dem Papſtthumb, da man dieß Sacrament 
fo ſchändlich verfehret hat; und wie ein greulich, ſchrecklich 
Weſen wird wiederumb in der Welt werben, fo wir dieſes 
Sacraments nicht werden recht brauchen, und Gott für feine 
unausſprechliche Wohlthat danken. Im Papſtthum Bat 
man beide, vom Sacrament und von feinem Brauch gar 
nichts rechtichaffend geprediget. Won der Pafjion hat man 
nerlich den bloßen Text gehabt, ohn allen Veritand. Vom 
Sacrament bat man alfo gelcehret: Du mußt einerlei Ges 
ftalt nehmen, oder bift der Mutter, der chriftlichen Kirchen 
nicht gehorfam. Item, du mußt Neu und Reid haben, dich 
wirdiglich bereiten, und cin Werk des Gehorfams thun. 
Der fröhlichen, tröftlichen und lieblichen Mahlzeit, fo wir 
am Sacrament hätten haben follen, und des Glaubens war 
geſchwiegen, und warb alfo aus dem Sacrament ein lauter 
Menſchenwerk. 

Itzt ſehet ihr, daß allenthalben aufkommen Saera⸗ 
mentſchwärmer und Wiedertäufer; das find zumal uber- 
drüßige und fatte Geifter, die danken unferm Herrn Gott 
nicht für feine Gnade und Wohlthat, ja unfer Herr Gott 
muß noch bazu Unrecht haben, und fi von ihnen Zügen 
fteafen Iafjen; fie fehren fein Wort umb, gebrauchen dieſes 
Sacraments nicht mit freuden, preifen und loben Gott 
nieht, Tondern fuchen ihre eigene Ehre, Lob und Preis. 
Darumb follen wir Gott mit Ernſt bitten, daß er uns feine 
Gnade wollte verleihen und uns bei rechtem Verftand fei- 
nes Wort8 und Sacramenten erhalten; fonderlich aber fei- 
nes Abendmahls, auf daß wir mit Freuden daſſelbige 
empfahen, und Ghrifto für feine Güte und Liebe danken 
mügen. 

Möchte aber jemand fagen: Soll man denn nicht8 
anders predigen und verfündigen, denn Daß Chriftus für 
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uns geſtorben iſt? Iſts nicht gnug, daß man ſolchs ein» 
mal predige? Hab ich8 Doch oft gehöret, und kann e8 nu 
wohl. Antwort: Die Jüden haben nicht einmal allein ges 
benfen müflen ber Erlöfung aus Egyptenland, fondern 
baffelb Gedaͤchtniß immerdar wiederholen. Warumb woll- 
ten denn wir Chriſten uns verbrießen laffen, das Gedaͤcht⸗ 
niß unfer Erlöfung,, damit uns Chriftu® von Sünden, Tod, 
Teufel und Hölle erlöfet hat, immerdar zu wiederholen ? 
Biſtu ein folder Menſch, ter da fpriht: Ich habs vor 
auch gehöret, warumb follte ich8 wieder hören? fo ift Dein 
Herz uberbrüßig, ſatt und efel, und dieſe Speife ſchmecket dir 
nicht; gleichwie den Jüden in der Wüſten geſchach, da fie 
bes Himmelbrod8 uberbrüßig waren. Biſtu aber ein Chrift, 
jo wirftu nicht uberbrüßig werben, ſondern Luft haben, 
ſolchs oft zu Hören, und immerbar Davon zu reden. 

Ich will von mir jelb8 jagen; ich bin ein Doctor ber 
heiligen Schrift, dennoch, je mehr ich den Kinderglauben, 
Vater Unfer, Taufe und Sacrament anfebe, je mehr 
ſchmeckt mird. Ich Fönnte au wohl mit den uberprüßigen, 
fattfamen Geiftern fagen: Ich kann den Glauben, Vater 
Unfer, die Wort der Taufe und des Sacraments, Pal 
ter ꝛc. Aber ich erfahre es täglich, und muß befennen, daß 
wenn ih ſchon Heute den Glauben gebetet, das Vater 
Unfer gefprocdhen, die Wort der Taufe und des Sacra⸗ 
ments angefehen habe, und morgen ſolchs von Stüd zu 
Stüd nicht wiederhole, fo wird mir meine Seele falt und 
faul; fpreche ich8 den dritten Tag auch nicht, fo werde ich 
noch fälter und fäufer, bis ih gar ind Verachten komme. 

Vor fieben Jahren meinete ich, ich wollte nicht ehe 
zum Sacrament gehen, ich wäre denn gar geſchickt; und 
ſolchs Hatte ich noch aus dem Papſtthum. Da ich aber 
das merfet, daß mich der Teufel wollt aufhalten, und end- 
li gar vom Sacrament bringen, fprad ich: Teufel, ich 
fei geſchickt oder ungefdidt, fo bin ich be8 Sacraments 
nothdürftig, und fann des Troſts nicht embehren ; darumb 
will id hingehen und nicht länger verziehen, und ging 
alfo Hinzu, zuweilen auch ungebeichtet. Nicht daß ich dar- 
umb die Beichte gar weggeworfen, die Abfolution verach⸗ 
tet oder unterlaffen Hätte; fontern daß ich zuweilen unge: 
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beichtet Hinzuging, nur dem Teufel zu Trotz, der mich aufs 
halten wollte, ich follte nicht ehe zum Sacrament gehen, ich 
wäre denn ganz und gar gefchidt. 

Darumb iſts nicht wahr, wenn du ſprichſt: du fön- 
neſts nu wohl, und dürfeſts nicht mehr hören, noch wie: 
berholen. Laſſe ich das Gebet einen Tag anftehen, fo ver- 
liere ich ein geoß Stüd vom Feuer und Glauben. Denn, 
wie der Prophet Eſaias, Gap. 55 zeuget (2. 10 f.): 
Das Wort gehet ohn Frucht nicht abe, gleichwie der Regen 
da8 Grdreich feuchte und fruchtbar macht, alfo feuchtet 
Gottes Wort, tröftet und beſſert des Menſchen Seele. Wo 
du nu Gottes Wort und das Gebet fahren laͤſſeſt, und ge⸗ 
denkeſt, ich will noch wohl beten; ſo verleureſtu eine Kraft 
und Hitze von deiner Seele. Derhalben ſoll man Gottes 
Wort nicht Dafür halten, daß man gedenken wölle, wenn 
mans einmal gehöret habe, jo fei e8 gnug. Es geſchicht 
ohne das wohl, daß einer in ein ander Gefchäft geräth, 
darüber er des Worts vergiffe. Darumb foll man täglich 
wieder zum Wort laufen. Thuftu ſolchs nicht, fo fiehe zu, 
daß du nicht zu kalt und zu faul werbeft, bis Du enhlich 
auch dich ſelbs nicht mehr fühleft, und in etlichen Jahren 
zum Sacrament nicht kommeſt. 

So haben wir nu gehöret, daß und zweierlei Urfach 
zum Sacrament reizen und treiben fol. Zum eriten, unfer 
eigen Nutz und Noth; denn Chriſtus Hat das Sacrament 
ung zu gut, und und zu Troft und Freude georonet und 
eingefeßt. Zum andern foll und dazu reizen Gottes Ehre 
und Dienft. Wenn wir ſchon umb unfernwillen da8 Vater 
Unfer, Glauben ıc. nicht beten wollten, und umb unfer 
Seligkeit willen das Sacrament nicht empfahen; ſo follen 
wir doch umb Gottes willen beten, und des Sacraments 
brauchen, auf daß er feine Ehre und Dienft von uns babe. 

Solchs Habe ich zur Vermahnung gejagt, auf Daß 
wir ber herrlichen Gaben und großen Geſchenks brauchen, 
weil wird haben, auf daß es von uns nicht genommen 
werde; wie den Papiften vorlangeit gejchehen ift, und den 
Rottengeiftern täglich geſchicht. Wenn der Schatz bermal: 
eins hinweg fein wird, fo werben wird gerne brauchen 
wöllen; aber e8 werben feine Prediger mehr furbanden 
fein, die e8 uns lehren könnten. 
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Diefe zwei Stüd find auf biefen Abend geſchehen. 
Das erfte, daß Chriftuß das Oſterlamb geeffen hat mit 
feinen Jüngern zur Zee des jüdifchen Oſterlambs, König: 
reich8 und Prieſterthumbs. Das ander, daß er eingelegt 
hat das Sacrament feine® Leib8 und Bluts; dep follen 
wir oft brauchen, und fein babei gebenfen. Dazu verleihe 
uns der barmherzige Gott feine Gnade, Amen. 


Predigt am Karfreitag. 


Bon dem Leiden und Sterben unferd Herm Iheſu Chriſti 
ingemein. 


(30h. 19, 13-30. In die parasceves anno 1533. domi auae.) 


Da Pilatus das Wort höret, führet er 
Iheſumheraus, und fagtefih aufden Richt— 
tubel, an der Stätte, die da Heißt Hohpfla— 
fter, auf ebräifh aber Gabbatha. 68 war 
aber der Rüfttagin DOftern, umb die ſechſte 
Stunde Und er ſpricht zu den Jüden: Sehet, 
das iſt euer König. Sie ſchrien aber: Weg, 
weg mit dem, freuzigeihn! Spridt Pilatus 
zuibnen: Sollich eueren König freuzigen? 
Die Hohenpriefter antworten: Wir haben 
feinen König, dennden Kaifer Da uberants 
worteterihnen, daß er gekreuzigt würde. 

Sie nahmen aber Iheſum, und führeten 
ihn hin. Und er trug ſein Kreuz, und ging 
hinaus zur Stätte, die da heißet Schädelſtätt, 
welche heißet auf ebräiſch Golgatha. Allda 
kreuzigten ſie ihn, und mit ihm zween ander 
zu beiden Seiten, Jheſumaber mitten inne. 

Pilatus aber ſchreib eine UÜberfärift, 
und ſetzte fie auf das Kreuze, und war ges 
ſchrieben: Jheſus von Nazareth, der Jüden 
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König. Diefe Uberſchrift lafen viel Jüden; 
denndie Stätte was nahe bei der Stadt, da 
Iheſus gekreuziget iſt. Und es war geſchrie— 
ben auf ebräiſch, griechiſch und latiniſche 
Sprach. Da ſprachen die Hohenprieſter der 
Jüden zu Pilato: Schreib nicht der Jüden 
König, ſondern daß er geſagt habe: Ich bin 
der Jüden König. Pilatus antwortet: Was 
ich geſchrieben hab, das hab ich geſchrieben. 

Die Kriegsknechte aber, da fie Iheſum 
gekreuziget hatten, nahmen fie feine Klei— 
der, und machten vier Theil, einem jglichen 
Kriegsfnehteein Theil Dazu auch den Rod. 
Der Rock aber war ungenähbet, von oben an 
gewirfet durch und durch. Da fpraden fie 
unternander: Laſſet uns den nicht zutheilen, 
ſondern darumblooſen, weß er ſein ſoll. Auf 
daß erfüllet würde bie Schrift, die dba ſaget: 
Sie haben meine Kleider unter ſſich getheilet, 
und haben uber meinen Rockdas Loos gewor— 
fen. Solchsthäten bie Kriegsknechte. 

Es ſtund aber bei dem Kreuze Iheſu 
ſeine Mutter und ſeiner Mutter Schweſter, 
Maria, Cleophas Weib, und Maria Magda— 
lene. Da nu Iheſus ſeine Mutter ſahe, und 
den Jünger dabei ſtehen, den er lieb hatte, 
ſpricht er zu ſeiner Muter: Weib, fiehe, das 
iſt dein Sohn. Darnach ſpricht er zu dem Jün⸗ 
ger: Siehe, das iſt deine Mutter. Und von 
der Stund annahmſie der Jünger zu ſich. 

Darnach als Iheſus wußte, daß ſchon 
alles vollunbracht war, daß die Schrift erfül— 
let würde, ſprichter: Mich dürſtel. Da ſtund 
ein Gefäße voll Eſſiges. Sie aber fülleten 
einen Schwamm mit Eſſig, und legten ihn 
umb einen Pſopen, und hielten es ibm dar 
zum Munde Danu Iheſus den Eſſig genom⸗ 
menhatte, ſprach er: Es iſt vollnbradt. Und 
neiget das Häupt, und verſchied. 

Heute begehet man die Hiſtorie des Leidens und 
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Sterbens unfer8 Herren Iheſu Ghrifti, wie wir in unferm 
Blauben befennen und fpreden:e Jh gläube an Ihe— 
fum Chriſtum, Gottes einigen Sohn, unfern 
Herrn, gelitten unter Pontio Pilato, gekreu— 
ziget, geftorben und begraben. Denn obſchon 
die Chriften täglich und immerdar das Leiden und Ster- 
ben Ghrifti prebigen, bebenfen und betrachten follen, und 
ohne das auch die Hiftorie an ihr felb8 lang it, und auf 
einmal nis Tann nah Nothdurft gehandelt werden, 
darumb wir fle auch pflegen in mehr Tage und Stunden 
auszutheilen; dennoch ift Diefer Tag infonderbeit zur Pre 
digt und Betrachtung des Leidens Chriſti georbnet, Darumb 
daß alles, was Chriſtus im Garten, in des Hohenpriefterd 
Caiphas Haufe, für dem Landpfleger Pilato und für Ge⸗ 
richte, und am Kreuz gelitten hat, auf dieſen Tag geſchehen 
it. Darumb wollen wir it auch davon reden, fo viel wir 
Zeit Haben und Gott Gnade verfeihet. 

Die Füden Haben mit dem Heren Iheſu eine ganze 
Nacht und einen ganzen Tag zubracht, auf daß der Diter- 
tag ja wohl gehalten wuͤrde. Gott hatte ihnen durch Mofen 
geboten, fie follten auf den vierzehenten Tag bed erften 
Monden am Abend anheben das Dfterfeft; bafjelb haben 
ſie fteif gehalten. Und ift Chriſtus auf den erften Tag im 
Dfterfeft gefreuziget; nach unfer Rechnung iſts Der 
Karfreitag, doch alfo, daß man anhebe zu zählen auf den 
grünen Donnerdtag umb den Abend, und diefelbige fols 
gende Nacht dazu rechne. 

Beftern zu Nacht umb eilf Uhr Haben die Jüden bie 
Paſſton mit Iheſu angehaben, und ſolchs hat. gewähret 
bi8 heut auf den Abend umb drei Uhr. Geftern am Abend 
umb fteben Uhr ohngefähr ift Iheſus aus der Stadt Jeru⸗ 
jalem gangen hinaus in den Garten, bafelb8 hat er mit 
dem Tode gerungen, aljo daß fein Schweiß worben ift, wie 
Blutstropfen, die find gefallen auf die Erden. Bald dar⸗ 
nad umb neun Uhr ift er im Garten gefangen und gebun- 
den geführet für Die Hohenprieſter und Aelteſten des Volks, 
und für den ganzen Rath, fo in Caiphas Haufe bei einan- 
ber verfammlet waren. mb eilf Uhr ift er verhöret und 
von den falſchen Zeugen verklaget. Umb zwölf Uhr ift er 
verſpottet, verfpetet, geläftert und gefchmähet, und vollend 
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dieſelb Nacht Hindurd) biß an den Morgen. Am Morgen 
ift er für Gericht geführet ; da Hat ihm der Nichter Pilatus 
dreimal Zeugniß gegeben, Daß er unſchüldig fei, 
und daß er feine Sache des Todes werth an 
ibm finde, 

Erſtlich, da die Süden ihn verklagen, er habe das 
Volk abgewendet, und verboten, den Schoß dem Kaiſer 
zu geben, und babe den Kaifer nit wollen laſſen Kai⸗ 
fer fein, fondern hab ſelbs fein wollen König und Kaiſer, 
und Pilatus auf die Anklage Iheſum verhöref, und aus 
feiner Antwort und Belenntniß vernimpt, daß fein Neid 
nicht ift von diefer Welt, und er dem Raifer in feinem 
Reich feinen Schaden thut, Fpricht er zu den Hohenprie⸗ 
ftern und zum Voll! Ich finde keine Urfade an 
biefem Menfhen, und fchidet ihn Hin zu dem König 
Herodes. Das ift die erfte Entſchuͤldigung. 

Darnach da Iheſus von Herode wieder zu Bilato ge- 
fandt wird, ruft Pilatus die Hoheprieſter und die Ober- 
ften und das Volk zufammen, und Spricht zu ihnen: Ihr 
habt dieſen Menſchen zu mir bradt, als der 
das Volk abwende; und fiehe, ih habihn für 
euch verböret, und findean dem Menſchen der 
Sadenteine, die ihr ihn beſchüldiget, Heros 
des auch nit. Denn ih babe euch zu ihm ge⸗ 
fandt, und ſiehe, man bat nit auf ihn 
bracht, das des Todes werth ſei. Und ftellet 
dem Volk für den Aufrührer und Mörder Bar— 
rabam und Iheſum, und ſpricht: Welchen 
wollt ihr, daß ich euch los gebe; Barrabam, 
oder Jheſum,den man Chriſtumnennet? Aber 
die Hohenprieſter und die Aelteſten uberres 
den das Volk, daß fie umb Barrabas bitten 
fellten, und Shefum umbbräcdten. Daß iſt das 
ander Zeugniß. 

Zum dritten, da dieſer Anſchlag feilet, laͤſſet Pilatus 
Iheſum geißeln, und will ihn los geben. St. Johannes 
ſchreibet, er Habe ihn jämmerlich Tafjen zuſtäupen, zuhauen 
und zureiffen. Denn er meinete, er wollte die üben Damit 
bewegen, daß fie an der Strafe follten gefättiget fein; 
darumb führet er ihn auch heraus, mit einem Purpur an⸗ 
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gethan, gefrönet, zuftäupet und zuriffen, und ſpricht zu 
den Jüden: Sehet, welhein Menſch! Als wollt 
er fagen: Welch cin Menſch iſt das? Hab id ihn nicht 
gnug zureiffen laſſen? Daß iſt die dritte Entſchüldigung. 

Über dieß Half auch nicht. Iheſus mußte fort. Die 
Süden dringen auf Pilatum noch Härter, und ſprechen: 
Läſſeſtu diefen (08, fo biftu des Kaiſers 
Freund nicht. Daß aljo die Handlung für Gericht fich 
lang verzogen bat, und gewähret von fieben Uhr des Mor⸗ 
gens an, bis fchier umb zehen Uhr. Darnadh ift Iheſus ge⸗ 
kreuziget zwifchen eilf und zwölf Uhr, umb den Mittag. 
Da er ift gekreuziget worden , hat die Sonne ihren Schein 
verloren, und bat biefelbige Yinfternig gemwähret bis 
umb trei Uhr Nachmittag. Ehe aber die Finiterniß ein 
Ende hat, verſchiedet Iheſus, und ift am Kreuz ge⸗ 
bangen bei drei Stunden. Darnach ift er vom Kreuz ab⸗ 
genommen und begraben worden umb fünf Uhr auf den 
Abend. Dieb alles ift diefe vergangene Nacht und dieſen 
Tag gefchehen. 

Denn alfo bejchreiben bie heiligen Evangeliſten bie 
Hiftorie, und fonderfich der Evangeliſt Johannes, welcher 
die Zeit und Stunden anzeiget, daraus man rechnen Tann, 
daß Iheſus gelitten Habe dic ganze Nacht und den ganzen 
Tag; faget auch dazu Deutlich, daß er gelitten babe auf 
ber üben Dftertag. Denn alfo Iauten feine Wort: 8 
warder Rüfttaginden Dftern umb die ſechſte 
Stunde Das iſt ein Leiden geweſen bei achtzeken 
Stunden und länger. Drei Stunden ift er am Kreuz ges 
ftanden, drei Stunden für Gericht, fieben Stunden, das 
ift Die ganze Nacht, ift er in Caiphas Haufe verhöret, ver⸗ 
fpottet und verfpeiet. Ywo Stunven hat er im Garten mit 
dem Tode gerungen, zwo Stunden ohnegefähr gefangen 
und gebunden geführet auß dem Garten, eritlich zu Han- 
nas, darnach zu dem Hohenprielter Caiphas, ohn was er 
im Abendmahl gelitten hat, ba er betrübet wird im Geiſt, 
wie St. Johannes 13. meldet. 

So hat unfer lieber Herr Iheſus CHriftuß ber Jüden 
Dftertag ganz und recht gefeiret. Er Hat am Dftertag Got⸗ 
te8 Wort gehöret, ftill gehalten , und in ſeines himmeliſchen 
Vaters Gehorfam das Leiden laſſen uber fich gehen. In 
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ber heiligen Schrift war verfündiget, daß er leiden und 
ſterben follte, wie St. Petrus faget, 1. Betr. 1 (8. 11.): 
Daß der Beift Chriſtizuvor bezeuget habe die 
Leiden, die in Chriſto ſind. Daſſelbige Wort und 
dieſelbigen Predigten hat Chriſtus am Oſtertage gehöret. 
In den achtzehen, oder auch gar in den vier und zwenzig 
Stunden bat er nicht allein für feinen Ohren hören müf: 
fen für dem Rath der Hohenpriefter und für Gerichte ber 
Süden Mord- und Zetergefchrei: Kreuzige ihn, bin: 
wegmitihm, kreuzige ihn; fondern hat auch gehö: 
ret in feinem Herzen der heiligen Schrift Zeugnifje, daß 
ex leiden und fterben follte. Darauf hat er die ganze Nacht 
und den ganzen Tag gedacht, wie er ber Propheten Zeug: 
niffe von ihm erfüllete, alſo daß ichs dafür Halte, der 
Nacht Leiden fei viel fchwerer worden, denn des Tages 
Reiben. 

Das iſts, daß die Evangeliſten allentbalben in ber 
Hiftorie des Leidens Chriſti ſchreiben mit diefen Worten: 
Solchs iftgefhehen, aufdaßerfülletwürden 
die Shriftder Bropheten. Denn alles, was Chris 
ſtus gelitten Hat, ift gefchehen von wegen ver heiligen 
Schrift. Darumb fehreiben die Evangeliften nicht allein, 
wie e8 mit de8 Herrn Leiden zugangen ift, jondern wieder: 
holen auch ſtets diefe Wort: Solchs geſchach, auf 
daß die Schrift erfüllet würde. Als wollten fie 
zu und jagen: Fraget die Propheten drumb, biefelbigen 
werben euch fagen, warumb Chriſtus gelitten habe. Groß 
und ſchwer ift fein Leiden, Marter und Kreuz. Aber groß 
it auch feine Liebe, Brunft und Hibe, ja die allergrößeite 
Gnade gegen uns, daß der fromme Herr und Heiland bie 
heilige Schrift mit feinem Leiden und Sterben erfüllet hat 
umb unfernwillen. 

So ftehet geſchrieben, Geneſ. 3 (3. 15.): Ich will 
Feindſchaftſetzen zwiſchen dirund dem Weibe, 
und zwiſchen deinem Samen und ihrem 
Samen; derſelb ſoll dir den Kopf zutreten, 
und du wirſt ihn in die Ferſchen ſtechen. Dieſen 
Spruch hat Chriſtus zur Zeit ſeines Leidens hoͤren müͤſſen, 
der hat ihm ins Herz geklungen und ihm geprediget. Denn 
er war itzt in die Stunde kommen, daß er der Schlangen, 
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nicht der, die im Graſe Freut und Fröſche frift, fondern 
ber alten Schlangen, dem Teufel, den Kopf zutreten johte. 
Und ſolchs ſollt er thun , nicht mit Ochſenfüßen, auch nicht 
mit Schwert oder Büchſen, fondern mit feinem Leib und 
Leben, daß cr den Teufel laffe uber fich Herlaufen, und 
allen feinen Grimm und Zorn auf fi ausgießen. Damit 
zutritt und zuquetfchet cr den Teufel, auf daß wir Ruge 
und Friebe für ihm Haben. 

Wenn ber Schlangen der Kopf zutreten und zuquetfchet 
wird, fo iſts mit ihr aus, fo hat fie ihre gute Nacht und 
ihr Ende. Weil nu Chriſtus der alten Schlangen, dem 
Teufel, den Kopf zutreten hat, jo hat der Teufel feine Ge- 
walt und Macht verloren. Der Teufel bleibet bei uns 
wohl ein Teufel und die Welt bleibet Welt. Aber doch if 
dem Teufel der Kopf zujchmettert, und Chriſtus Hat ihm 
fein Reich de8 Todes, Sünd und Hölle zuftöret und ihm 
feine Gewalt genommen. _ 

Diefen Spruch, fage ih, Hat Chriſtus angejehen, da 
er leidt und gefagt: Dieß it Die Stunde, da ih dem 
Teufel den Kopf zutreten und er mich in die Ferſchen 
ftecden fol. Das ſoll und voill ich leiden. Beute ijt mein 
Ditertag und rechte feier. Und da ift folche große Schmerz, 
Leiden, Angfl und Jammer gewefen, die unausfprechlich 
ift. Es ift eine harte Predigt geweſen, daß Chriſtus Die 
ganze Nacht und den ganzen Tag gehöret hat ver heiligen 
Schrift Zeugniffe von feinem Leiden. Solchs hat er aus⸗ 
geitanden an ter Jüden Oftertag, und damit den Oſter⸗ 
tag recht gefeiret, und duch fol fein Leiden des Teufels 
Meich zuftöret, alfo daß er nu Gewalt bat uber den Teu⸗ 
fel. Wenn er ein Wort fpricht, fo ift der Teufel mit ſei⸗ 
nem Reich des Todes, Sünde und Hölle hinweg. Und wer 
an ihn gläubet, der foll auch gewiß fein, daß ihn Sünd, 
Tod, Teufel und Hole nicht ſchaden follen. 

Alſo ftehen andere Sprüche mehr in den Propheten, 
als Plalm 16 (8.2): Ach Habe gefagt zu dem 
Herrn: Du biftja der Herr, ih muß umb dei— 
nenwillen leiden, für die Heiligen, fo auf 
Erden find, und fürdie Herrliden, andenen 
hab ich all mein Befallen. Da rebet der Prophet 
David in der Perfon Chriſti, und faget: Ghriftus müffe 
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umb des Herrn willen leiten, und thue dennoch ſolch fein 
Leiden gleichwohl für die Heiligen auf Erden und für bie 
Herrliden, das ift für Die Auserwähleten und Ausbündi—⸗ 
gen, die er erwählet und an denen er Luft hat. Diefer 
Sprud wird Chriſto auf den Oftertag vorgeprediget und 
vorgefungen, und ihn erinnert haben, daß er leiden Tolle. 

Palm 22 (8. 2): Mein Gott, mein Gott, 
warumb baftu mid verlaffen? Jh Heule, aber 
meine Hülfe ift ferne. Und bald hernach (8. 7.): 
Ich bin ein Wurmund fein Menfd, ein Spott 
ber Leute und Beratung nes Volks. Und aber: 
mal (8. 9.): Erklags dem Herrn, der helfe ihm 
ausund errette ihn, Hat er Luft gu ihm. Und 
abermal (B. 17.): Denn Hunde haben mid umb- 
geben, undder Böſen Rotte hat ſich umb mid 
gemadht, fie Haben meine Hände und Füße 
durchgraben. Und abermal (8. 19.): Sietheilen 
meine Kleider unter fih, und werfen das 
2008 umb mein Gewand. Das ift auch eine MWeif- 
fagung von GHriftu Leiden, und beutet Elärlich auf bie 
Marter am Kreuz, wie ihm Hände und Fuͤße durchgraben 
und feine Glieder gereckt werden follen, daß man fie zählen 
möge. tem, wie fie feine Kleider unter fi theilen wer: 
den. Darumb auch die Evangeliften Matthäus und Johan⸗ 
nes diefen Pfalm einführen, ba fie befchreiben, wie bie 
Kriegsknechte des Herrn Kleider unter fich getheilet Haben. 
Und zwar der Herr felb8 brauchet eben die Wort dieſes 
Pſalms, da er am Kreuz laut fchreiet und fpriht: Mein 
Gott, mein Gott, warumb Haftu mid ver- 
taffen? N 

Palm 69 (3. 22.): Sie geben mir Ballen 
zueffenund Effig zutrinfen in meinem gro— 
Ben Durft. Da redet David aud in der Perſon Chrifti, 
und Flaget uber feine Kreuziger und Xäfterer, die ihm Gal⸗ 
len und Gifig zu trinken geben. Darumb aud St. Johan⸗ 
nes auf diefen Pjalm deutet, da er ſprich: Als Ihe— 
ſus wußte, daß ſchon alles vollbradt war, 
daß die Schrift erfüllet würde, fpridt er: 
Mi dürftet. Damit bat er anzeigen wöllen, daß 
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Chriſtus am Kreuz ber Propheten Weiſſagung von feinem 
Leiden in feinem Herzen gehabt habe. 

Daß ganze 53. Capitel de& Propheten Eſaia ift eine 
herrliche Weiffagung von Chriſto und von feinen Leiden 
und Auferftehen. Und hat in demfelben Gapitel der hei⸗ 
lige Geift die Leiden Ghrifti ja fo Hell und Elar bezeuget, 
als hernach im Neuen Tejtament von einem Apoftel davon 
geſchrieben ift. Und ift ſolche Weiffagung durch Ghriftum 
reichlich erfüllet. Wie denn der Gvangelift Marcuß den 
Propheten in einem Stüd anzeucht, da er [priht: Und 
fiefreuzigten mit ihm aween Mörder, einen 
zu feiner Rechten und einen zur Linfen Da 
warb die Schrift erfüllet, die da faget: Er 
ift unter die Ubelthäter gerehnet. Und zwar 
der Herr führet felb8 ein Diefe Weiſſagung von ihm, und 
fpricht zu feinen Jüngern, Luck 22 (B. 37.): Jh fage 
euh,esmuß noch das audh vollendet werden 
an mir, das geſchrieben ſtehet: Er ift unter 
Die Ubelthätergerehnet. Denn waß von mir 
geidriebenftehet, das hat ein Ende. 

Alſo hat unſer lieber Herr Iheſus Chriſtus den Oſter⸗ 
tag gefeiret, daß er Gottes Wort von feinem Leiden gehö⸗ 
ret hat, und dafjelbige mit der That und mit dem Werk 
erfüllet. Denn er war ein folder Prediger, der Gottes 
Wort nicht allein im Munde führete, fondern auch mit dem 
Werk beweifete, wie St. Quca8 von ihm faget, Actor. 1 
(8.1): Iheſus fing an beide, zu thun und zu 
lehren. Und ſolchs Haben die Propheten lange zuvor durch 
ben heiligen Geiſt bezeuget, auf daß wir wifjen, Chriſtus Tei 
geitorben nicht umb feinenwillen,, fondern feinem himmeli⸗ 
ſchen Vater zu Gehorfam und uns zu Dienft und Liebe. 

Und das ift auch das fürnehmefte und höchſte Stüd 
in der Paſſion, daß man anſehe und bebenfe, daß Chri- 
ftu8 gelitten hat feinem himmeliſchen Water zu Gehorſam 
und und zu Dienft und Nuß, auf daß die Schrift erfüllet 
würde. Es ift wohl zu bedenken, waferlei die Erlöjung 
jei, damit uns Chriſtus erlöfet Hat, nämlich nicht aus 
Egyptenland, noch zeitlich, fondern ein ewige Srlöfung von 
Sünd, Tod und Hölle. Es iſt auh wohl anzufehben und 
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zu bedenken, was bie Bezahlung fei für unfer Sünde, 
nämlich daß Chriſtus für und gegeben bat nicht Geld oder 
But, fondern fein Leib und Leben; wie St. Baulud oft 
rühmet, Chriſtus habe fich ſelbs für unfere Sünde gegeben, 
Salat. 1 (8. 4.), Eph. 5 (9. 2.), Til. 2 (8. 14.). Des: 
gleichen ift auch wohl zu bedenken, wie große Marter Chri⸗ 
ftu8 für ung gelitten bat, und wie fauer ed ihm worden ift, 
daß er blutigen Schweiß gelaffen, gekrönet, verfpottet, 
verfpeiet, zugeißelt, and Kreuz genagelt und zuftochen ift 
worden, umb unfernwillen. 

Über dieß ift das größelte und höchſte Stück, daß 
Chriſtus hat leiden müflen, auf daß die Schrift durch ihn 
erfüllet würde. Die Stüd foll man fleißig anfehen und 
bedenken, auf daß man nicht allein Die Größe ber Erlö— 
fung, der Bezahlung und der Warter erfenne, ſondern 
auch erkenne des Herrn Chriſti Herz und geneigten Willen 
gegen uns, wie herzlich gut ers mit und gemeinet, und wie 
ein groß Herz, Liebe und Brunſt in ihm gemwefen ift, daß 
er ſich felbs für uns gegeben hat. Darumb follen wir 
auch wiederumb lieb gewinnen beide, ihn, der ſolche Mar- 
ter für und gelitten hat, und den himmelifshen Vater, der 
ihm ſolchs aufgeleget und befolhen hat. Solche Viebe joll 
in und wirlen das Erkenntniß feine Herzen gegen un$, 
in welcher er folde Marter auf ſich nimpt und für ung lei⸗ 
bet. Und muß ein menfchlih Herz bärter fein, denn ein 
Stein, ja härter denn Eiſen und Stahl, welchs dadurch 
nicht weich noch bewegt wird. 

Dennoch gebet die liebe, zarte Welt dahin, und 
nimpt folch8 gar nicht zu Herzen, tft faul, Falt, undank⸗ 
bar, und verachtet folchen großen Schaf. Darumb ge- 
ſchichts au, daß unfer Herr Gott fie wiederumb dahin 
gibt, daß fie immer je weiter davon fompt. Und thut unfer 
Herr Gott eben recht, dab er zu ber unbanfbarn Melt 
ſpricht: Magſtu nicht der großen Liebe, daß ich dich fo 
väterlih und Herzlich heimgeſucht, und meinen liebiten 
Sohn für di in fo große Marter geftedt habe, wohlan, 
fo mag ich dein wieder nicht. Frageftu nichts darnach, was 
ich gethan babe; fo frage ich auch nichts nach dir. Willtu 
nit haben meinen Sohn Iheſum Ghriftum, jo nimm 
dafür Barrabam, ja den Teufel felb8. Und gibt fie auch 
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dahin, den Rottengeiftern und falfchen Lehrern, dem Tür: 
fen, dem Geiz, ber Hoffart ꝛc. 

Und ſolchs ift auch fein Wunder. Wer fann unfern 
Heren Bott darumb verdenken? Denn weil er dir feinen 
Sohn gibt, und berfelbige fein Leib und Blut an did 
waget, auf daß er Dich auß dem Tod und der Hölle ers 
rette, und du wöllelt ſolchs nicht allein nichts achten, ſon⸗ 
dern ihm auch für folhe Gnade und Liebe ins Maul 
ſchmeiſſen, To thut er Dir recht, daß er zu bir fpridt: 
Willtu daran, du zarte8 Früchtlin, fo fahre hin und gehe 
zum Henfer. Wenn man anfiehet, wie undankbar bie 
Leute find, und wie fie bo fo gar feine Freude an 
Ghrifto Haben, fo iſts fein Wunder, ob ſchon Gott zornig 
wird und die Welt fahren läßt. Denn wer da nicht kann 
noch will Lieb und Freundſchaft von Chriſto empfahen, ber 
fahre immer bin zum Xeufel zu und werde auch felb8 ein 
Teufel; wer kann die Xbelt halten ? 

Man predigt aber- Die Paffion nicht darumb, daß 
man folle undanfbar werben; fondern daß man des him⸗ 
melifhen Vaters und feines Sohns, unſers Herrn Iheſu 
Chriſti, große Liebe gegen uns Menſchen erkenne, und den 
Vater und den Sohn wieder lieb gewinne. Denn wer es 
von Herzen gläubet, was Chriſtus für ihn gelitten Bat, 
der-wird nicht ein undankbar Schelm fein, ſondern wirb 
Shrifto von Herzen Kolb fein. So mir einer in Todes⸗ 
nöthen,, in Feuers: oder Waſſersnöthen zu Hülfe käme, 
und fein Leib und Leben umb meinenwillen wagete, ba 
müßte ich ja ein Schelm fein, fo ich denfelbigen nicht lieb 
gemünne. Thut man es doch wohl umb zeben Gülden, 
daß man ben lieb bat, der uns fo viel ſchenket ober vor⸗ 
ſtreckt; was follten wir denn nicht hie thun, da uns Gottes 
Sohn geſchenket wird, der umb unfernwillen in Sünde, 
Tod und Hölle getreten iſt? Sollt man da nicht auch jo 
thun und fagen: Das hat mein Herr Iheſus Chriſtus für 
mich gelitten, darumb will ich ihn wieder lieben und fein 
Wort gern predigen, hören, gläußen, und demſelben fol- 
gen und gehorfam fein. 

Thun wir das nicht, fo find wir taufendmal Ärger, 
denn die in der Welt find. Denn diefelbigen willen nichts 
von dieſer Gnade; wir aber wiſſens und find dennoch un- 
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dankbar und vergefien, gedenken nicht dran, Daß wir durch 
Ghriftum von Sündb und Tod erlöfet find. Er fpricht zu 
und: &8 foll euch weder Sünd noch Tod ſchaden; denn 
ih hab euch durch meinen Tod ein ewige Erlöfung er- 
worben. Daß man nu folch8 verachten ſoll, das ift fehr 
ſchrecklich. 

Darumb ſollen wir das Leiden Chriſti alſo lernen, 
daß wir wiſſen, es ſei uns zu gut geſchehen, auf daß wir 
ſolch Leiden nicht anders anſehen, denn ein ewige Hülfe. 
Seinen blutigen Schweiß, feine Rachtangft und fein Kreu⸗ 
zigen fol ich alfo deuten und ſprechen: Das ift mein 
Hülfe, mein Stärke, mein Leben, mein Yreude. Denn 
ſolchs alles ift gefchehen, auf daß wir Frucht und Nutz 
davon folfen haben, und daß wir gläuben, es ſei uns zu 
gut geſchehen, und daß wir ihm von Herzen danken. Wer das 
thut und des Leidens Chrifti alfo brauchet, der ift ein Ghrift. 

Er hat uns ja ſolche Wohlthat erzeigt, daß wir ber: 
felben nimmermehr vergefien follen,, fondern ihm immerdar 
dafür danken und und derfelbigen tröften,, und jagen: Sein 
Schmerzen ift mein Troft, feine Wunden find mein Heil, 
feine Strafe ift meine Grlöfung, fein Sterben ift mein 
Leben. Niemand kann e8 gnugſam predigen,, fi auch nicht 
gnugfam darüber verwundern, daß fo hohe Berfon von 
Himmel herab fommen, an unfer Statt getreten und den 
Tod für uns gelitten hat. Wir find gnädiglich gnug heim⸗ 
geſucht und theuer gnug erkauft. Widerfähret uns nu eine 
Schalkheit, daß wir verführet oder fonft geplaget werben, 
fo mögen wirs unfer Undankbarkeit Schuld geben. 9. ©. 
und M. J. und allen Papiften geſchicht vecht, daß fie Bott 
fo dahin gibt. Denn weil fte dieſen reihen und ewigen Troft, 
Liebe und Hülfe in die Schanze ſchlagen, und ihren Muth⸗ 
willen alfo treiben, wiberfähret ihnen billig, das ihnen 
widerfahren fol, und fahren alfo dahin. Wir aber follen 
bei dem treuen Heiland und frommen Häupt Iheſu Chriſto, 
für unfer Sünde gefreuzigt und geftorben , fefte Halten. Da 
helfe uns der barmherzige Gott zu, Amen. 

Ende des Wintertheils der Hauspoſtill. 


Ende des vierten Bandes. 
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: wer ſt. Wer. 

wider⸗. 

.: davon fl. daran. 

: euer ſchändlichen fl. neuer ſchãndliche 

: vor Das ein Doppelpunkt ſt. d. Kommas. 
: zureißen ft. zu reißen. 

.: flatt des Doppelpunfts ein Bunte. 

: das Komma zu tilgen. 

: ausfegete. 
: geftrafet. 
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